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Die vorliegende Gefammtausgabe der Schriften 
des fel. Dr. G. Menken wurde durdh den Umſtand veran⸗ 
laßt, daß die meiften derfelben im Buchhandel vergriffen find, 
während das Andenken an diefen treuen Zeugen der Wahrheit 
bei der großen Zahl feiner. Feeunde und Verehrer in unge— 
ſchwächter Kraft fortlebt, = re 

Durch diefe Sammlung: woſche/ "fo viel und bekannt iſt, 
Alles enthält, was der Verfaffer entweder ſelbſt veröffentlicht 
hat, oder was in ſeinem Auftrage und mit ſeiner Zuſtimmung 
nach ſeinem Tode im Druck erſchienen iſt, haben wir zunächſt 
den Wünſchen derer nachkommen wollen, welche den Inhalt 
derſelben kennen und liebgewonnen haben. Aber wir hegen 
auch die Ueberzeugung, daß die Werke eines Mannes, dem das 
Wort Gottes das Licht und die Kraft ſeines ganzen Lebens 
war von ſeiner Jugend an bis zu ſeinem ſeligen Ende, eines 
Schriftforſchers, dem ſich die Bibel in ihrer Tiefe, in der Fülle 
ihrer Schätze, in der Wahrheit und Herrlichkeit ihrer Gedan⸗ 
fen erfchloffen hatte, eines Gottesgelehrten, der mit hellem Auge 


und gläubigem Herzen in die Gigenthümlichkeit der heiligen 
Menken Scrift. Bd. I. 
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Schrift, in den Zuſammenhang ihrer Zeugniſſe von dem Reiche 
Gottes einzudringen vermochte, wie das wenigen vergönnt war, 
und der das, was er als Wahrheit erkannt und erfahren hatte, 
ernſt und feſt, warm und milde, licht- und lebensvoll in Rede 
und Schrift verkündigte, daß die Werke eines Dieners Gottes 
im vollſten und ſchönſten Sinne dieſes Wortes auch in weiteren 
Kreiſen Anklang finden und reichen Segen ſtiften werden. 


Eben ſo wenig zweifeln wir, daß der Name des Verfaſſers 
in der theologiſchen Literatur die Stelle behaupten wird, auf 
welche er, der nach dem Vorbilde ſeines Herrn und Meiſters 
von Menſchen nicht Ehre nahm, keinen Anſpruch machte. Iſt 
doch das Urtheil der Nachwelt über große Männer nicht ſelten 
gerechter, als das der Zeitgenoſſen. 


Bei den kirchlichen Bewegungen und Kämpfen der Gegen- 
wart hoffen wir, vornehmlich jüngeren Theologen und Studi— 
renden einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen die Schriften 
eined Mannes zugänglich machen, der auf dem Gebiete der Ho— 
milie und der Exegeſe felbftftändig arbeitete, und der, unbeirrt 
durch irgend welchen menſchlichen Lehrtypus, nur die Frage gel- 
ten ließ: was fagt die Schrift? wie er von ganzem Herzen in 
den Grundfag Luther’! einftimmte: Gottes Wort fol Artikel 
des Glaubens ftellen und fonft Niemand, auch Fein Eugel. 


Zu unferem und gewiß zu dem Bedauern vieler haben 
wir ung verfagen müffen, aus dem reichen fhriftlichen Nachlafie 
des fel. Verfaſſers Ddiefen feinen Werfen Einiges hinzuzufügen, 

Wr abgefehen von anderen Gründen, fhon die gemiflen- 
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hafte Strenge deffelben gegen feine fchriftftellerifchen Arbeiten 
für und maßgebend fein mußte. Wir glauben indeffen dem 
Leſer das Erfcheinen einer möglichſt vollitindigen Biographie 
dieſes Schriftgelehrten zum Himmelreih in Aussicht jtellen zu 
fönnen, falld zu deren Ausarbeitung ein hinreichendes Material 
befchafft werden fann. 


Bremen, im Februar 1858. 


Die Herausgeber. 
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Vorrede. 


Ich habe dieſem Buche nicht viel vorzureden. Der Titel iſt be⸗ 
ſcheiden genug, feine großen Erwartungen zu erregen, und für das 
Bablitum dieſes Buches Durch den Ramen des Verfaflers beftimmt ges 
ung, feine anderen als chriftliche Betrachtungen zu erwarten. 


Der Heinen Anzahl von Menſchen, die, aller falſchen Philofophie, 
Kritit und Eregefe zum Trotz, immer noch die hiftorifchen Urkunden 
des neuen Teftaments für ein wahrhaftiges Zeugniß halten, und 
in der Geſchichte Jeſus' von Razareth die Gefchichte von dem Wandel 
des Sohnes Gottes auf Erden finden, und demzufolge keinen bleis 
bendern und höhern Gegenſtand ihrer Betrachtung fennen als chen 
Diefe Geſchichte, fein bleibenderes Studium als die in diefer Geſchichte 
ansgebrücte Gefiunung, möchte ich mit dieſem Buche dienen. Es if 
bier und dort etwa ein Verehrer des Herrn, der in einer ftillen Mor⸗ 
gens oder Abendftunde gern einen Nbfchnitt der evangelifchen Gefchichte 
fiefet, und dem e8 eine Freude wäre, wenn er dann einen chriftlichen 
Freund zur Seite haben, fragen und über das Gelefene reden oder 
etwas Erflärendes und Belehrendes hören fönnte; das möchte dies 
Buch einem ſolchen Lefer gern fein und geben. 

Der Tert des Evangeliums ſelbſt ift nach Luther's unüber- 
trefflicher Ueberfegung den Betrachtungen vorgefeßt; in der Erflärung 
ift hier und da etwas nach dem Original anders ausgedrüdt. 


Die Betrachtungen halten fi durchgängig genau an den Text, 
jo daß die fortgehende Erklärung des Evangeliums und die Ents 
widelung der darin vorkommenden Begriffe und Sachen das Haupts 
augenmert und der vornehmfte Zweck derfelben iſt; doch ift auch Bin 
und wieder etwas weiter ausgeführt, und manches berührt, was zur 
Erklärung eben nicht durchaus nothwendig gewefen wäre, aber Doch 
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dazu dienen Tann, die eigentlichen Haupt⸗ und Grundbegriffe 1 
Schrift vollftändiger kennen zu "lernen. 

Es ift dem Berfaffer immer gleichgültig gewefen, ob eine A 
fiht und Erklärung der Sache alt oder neu fei, ob fie diefer ol 
jener Partei, Gläubigen oder Ungläubigen, gefallen oder mißfall 
werde; e8 war ihm mit ernfler Bemühung darum zu thun, die geral 
rechte Anfiht, und die richtige, wahre Erklärung zu finden. 7 
Wahrheit ift übrigens weder alt noch neu; fie fennt und bildet au 
feine Parteien, und wie fehr es ihr auch um des Menfchen Xiebe 
feiner eigenen Erleuchtung und Befferung zu thun iſt, fo kann fte de 
nie um feinen Beifall buhlen und um ſeines Mißfallens und Tade 
willen ſich anders geben, 'als ſie iſt. In dieſen Sinn muß ein jed 
eintreten, der der Wahrheit in der Welt zum Beſten der Menſch 
dienen will. 


Wenn Gott mir Leben und Geſundheit verleihet, fo kann e 
zweiter Band die zehn mittleren, und ein dritter die elf letzten Enpii 
des Evangeliums Matthäi, eben fo bearbeitet, liefern. In diefem e 
ften Bande mußte nad) der Natur der Sache manches, als zum erflı 
Mat vorlommend, ausführlicher behandelt werden, als es nun i 
Verfolge nöthig fein wird. 


Dberneuland bei Bremen, 
am 17. September 1808. 


» e 
G. M. 


J. 


Matth. 1, 1— 17. 


„Dies ift das Bud) von der Geburt Jeſu Chrifti, der ba if ein 
Sohn Davids, des Sohnes Abraham. 

Abraham zeugete Iſaak, Iſaak zeugete Jakob, Jakob zeugete Juda und 
feine Brüder, Juda zeugete Pharez und Saram, von ber Xhamar. 
Bharez zeugete Hezron. Hezron zeugete Ram. Nam zeugete Aminadab. 
Aminabab zeugete Nahafion. Nahaflon zeugete Salma. Salma zeugete 
Boas, von der Rahab. Boas zeugete Obed, von der Ruth. Obed zeus 
gete elle. Jeſſe zeugete den König David. Der König David zeugete 
Salomo, von dem Weibe des Uria. Salomo zeugete Roboam. Roboam 
zeugete Abia. Abia zeugete Affe. Aſſa zeugete Joſaphat. Joſaphat 
jeugete Joram. Joram zeugete Oſia. Dfia zeugete Jotham. Jotham 
zeugete Achas. Achas zeugete Ezechia. Ezechia zeugete Manaſſe. Mas 
naſſe zeugete Amon. Amon zeugete Joſia. Joſia zeugete Jechonia und 
feine Brüder, um die Zeit der babyloniſchen Gefängniß. Nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefängniß zeugete Jechonia Sealthiel. Sealthiel zeugete Bos 
sobabel. Zorobabel zeugete Abiud. Abiud zeugete Eliachim. Eliachim 
zeugete Aſor. Aſor zeugete Zadoch. Zadoch zeugete Achin. Achin zeu⸗ 
gete Eliud. Eliud zeugete Eleaſar. Eleaſar zeugete Matthan. Matthan 
zeugete Jakob. Jakob zeugete Joſeph, ven Mann Mariä, von welcher 
iſt geboren Jeſus, der da heißet Chriſtus. 

Alle Glieder von Abraham bis auf David find vierzehn Glieder. 
Bon David bis auf die babyloniſche Gefängniß find vierzehn Glieder. 
Bon der babylonifhen Gefängniß bis auf Chriftum find vier 
zehn Glieder. ” 


Die wundervolle Geburt unfers Herrn Jeſu Ehrifti, des 
Sohnes Gottes und des Menfchenjohns, die Erfcheinungen und Zeugs 
niffe der Engel, die feine Geburt verfündigten, das Zeugniß Johannes 
des Zäufers, feine eigenen göttlihen Thaten während feines Wandels 
auf Erden, die Stimmen vom Himmel, die Zeichen und Wunder und 
Zhaten, womit Gott von ihm zeugte, und feine Auferftehung vom 
Zode, — das alles zufammen genommen hätte noch feinen vollftän- 
Digen Beweis gegeben, daß diefer unfer hochgelobter Herr der Ehris 
ftu8, der den heiligen Vätern Iſraels, allermeift dem Abraham und 
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dem David verheißene Meffias fei, und alfo Gottes Verheißungen 
mit ihm erfüllt feien, oder man die Erfüllung derfelben von und durch 
ihn zu erwarten habe. Mit dem allem hätten doch auch die beften 
Iſraeliten einen Zweifel haben und behalten fönnen, ob Sefus von 
Nazareth, wie groß und herrlich er aud) durch jenes alles erfchien, 
dennoch der wahre Meſſias, der verheißene und erwartete König 
Iſraels fei? Bei jenem allem hätte dem Herrn Jeſu doch nod) ein 
fehr wichtiges, vorzügliches, bei den beiten Sfraeliten über alles gels 
tendes Zeichen und Merkmal des wahren Mefflas, das zu jenem allem 
nit nur hinzufommen, fondern ſchon vorhergehen, fchon da fein mußte, 
fobald von ihm unter den Menfchen die Rede war, gefehlt, wenn ihm 
die Erfüllung der Schriften gefehlt hätte; ic) meine, wenn an 
ihm und feinem Schickſal nicht alle die Stennzeichen wären wahrzu- 
nehmen gewefen, die ſchon in den heiligen Schriften des alten Tes 
ftaments von dent wahren Mefflas angegeben werden; wenn es ſich 
nicht mit feiner Abftammung, mit feiner Geburt, mit feinem Bater- 
ande, mit feinem ganzen Lebens- und LXeidenswandel u. f. w. der 
Schrift gemäß, nad) den Vorherfagungen der Schrift verhalten hätte, 
fo daß diefe dadurch wäre erfüllet worden. Darum zeigt der Apoftel 
Matthäus, defien Evangelium mehr als die übrigen zum Dienfte der 
Iſraeliten der damaligen und zukünftigen Zeit eingerichtet iſt, durchge⸗ 
hends in feinem ganzen Evangelio an der Berfon und den Schieffalen 
Jeſus' Meffias die Erfüllung der Schriften. Darum zeigt er zuvör⸗ 
derft, ehe er die Geburt des Herrn felbft befchreibt, feine Abjtammung. 
Man foll das große Werk Gottes, das er durch die Erfcheinung feines 
Sohnes in der Welt ausgeführt hat und herrlich vollenden wird, und 
worauf er von den früheften Weltzeiten her durch weifjagende Anftals 
ten, Verheißungen und Propheten vorbereitet hat, nicht fo einzeln, nicht 
fo abgeriffen als für fih, fondern in Verbindung mit den früheren 
DOffenbarungen und Anſtalten Gottes, im Zufammenhange mit der 
frühern Gefchichte Sfraels betrachten, weil es alsdann an genugfamem 
Glaubensgrund nicht fehlt, weil man, fo die Sache angefehen, unwi⸗ 
derfteblid) genöthigt wird zu erfennen, daß fie Gottes Sache, daß fle 
das Wert Gottes iſt. 

Mit der Summe der ganzen heiligen Schrift alten Teftaments 
fängt die heilige Schrift neuen Teftaments wieder an, wenn e8 gleich 
im erften Verfe heißt: Jeſus Chriftus, ein Sohn Davids, des 
Sohnes Abrahbams Matthäus fagt damit, daß fein anderer der 
Meiftas fei, al8 der dem Abraham und dem David verheißene, und 
der alſo auch, nad) der Schrift, von Abraham und David abftamme. 
Gr fagt damit: Der, von dem ich evangelifire, den ich zum Trofte, 
zur Freude, zur Errettung der Menfchen verfündige, tft eben derjenige, 
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der fhon dem Abraham als Jeſus, als das Heil der Welt, Als 
der Segen aller Völker, und ſchon dem David ala Chriſtus, als 
der Geſalbte, als der König Ifraels verheißen wurde. Kommet, 

denn es iſt alles bereit und alles erfüllt! hier ift Jefus, der Heis 
fand, Retter und Seligmacher aller Elenden, und dieſer Jeſus ifl 
Chriſtus, Iſraels König, mit ihm kommt und iſt da das neue, 
beſſete, ewige Reich Gottes! 

Dieſe genealogiſche Tafel ſoll alſo vorzüglich dazu dienen, den 
theofratifhen Zufammenhang des alten und neuen Te— 
ſtaments bemerffih zu machen. Zwar ift die Verheißung und Er- 
wirtung des Heilandes der Welt älter als die jüdiſche Theokratie, ins 
dem fle ſchon bei den erften Menfchen anfing (1 Mof. 3, 15.); aber 
fie iſt hernach ganz befonders an die Theofratie und ganz befonders 
a das Haus Davids angefnüpft. Die Verheißung von dem Mens 
Menfohn, die Gott den Stammeltern aller Sterblihen gab, wurde in 
der Folge der Zeit, als fich die Menfchen durch Nbgötterei fo weit 
von Gott entfernten, dem Vater aller Gläubigen, Abraham, und 
feinen Nachkommen befonders zugewendet, doch fo, daB gleich Damals 
dabei bezeuget wurde, der Zweck feiner Erwählung und des hefondern 
Berufs feiner Nachkommenſchaft fei der Segen aller Gefchledhter 
der Erde. Unter Abrahams Nachkommen wurde vor allen David 
durch neue, große Verheißungen von Gott ausgezeichnet, wie er fi 
vor allen Abrahamiden durch Wohlverhalten gegen Gott fo auszeichs 
nee, wie Abraham zu feiner Zeit ſich dadurch vor allen Adamiden 
ausgezeichnet hatte. Ihm wurde der Mefflas als fein Sohn und 
Rıhfolger auf feinem Thron, als ewig regierender König Ifraels 
zugeſagt, der das irdifche Davidiſche Königreich und die damit vers 
bundene, ſich nur allein auf das Volk Ifracl erftredende Theofratie 
jum allgemeinen, alles umfaffenden, ewigen Gottes» und Himmelreiche 
erneiteen und erheben werde. Darum wurde, als Zefus Chriftus in 
die Belt kam, der Faden des Zufammenhangs, der vor menfhlichen 
Angen feit Jahrhunderten abgebrochen und verloren fcheinen Fonnte, 
kei der dem David gefchenften Verheigung wieder angefnüpft, oder 

vielmehr, da er nicht zerriffen war, gezeigt, Daß es bei jener Verheis 
Bung fein Verbleiben habe, daß ihrer vor Gott nicht vergefjen fei, und 
daß fie eben jetzt erfüllt werden folle, Der Engel Gabriel fagte zu 
der Jungfrau Maria: Gott der Herr wird ihm (deinem Sohne) den 
Thron feines Baters Davids geben, und er wird ein König 
fein über das Haus Jakobs ewiglich, und feines Königreiches 
wird fein Ende fein (Luk. 1, 32. 33.). Diefen Zuſammenhang, diefe 
Berbindung des alten und neuen Teftaments will Matthäus bemerflich 
machen; er will die Gefchichte von Jeſus EChriftus angefehen haben 
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als Geſchichte der Errüllung Der dem Abraham und dem David von 
Gert geichenfien Verheißungen, den Segen aller Pölfer und den alle 
Nationen meidenden und beglüdenden Ziracld-Köniz, der Davids Sohn 
ist, berreffent. Das ift unter andern ſein Zweck bei dieſer Stammias 
fl. Glaube, Berbeißung, Erfüllung iind die Gefidhtspunfte, 
die man Dabei nie aus der Adır laffen muß. Die ganze Geidhichte des 
Meifias, von ihrer eriten Wurzel bis zu ihrer legten Vollendung, if 
Beihihte des Glaubens und jeiner Prüfungen, Kimpfe, Eiege 
und gewiſſen Verherrlichung Durch die Erfüllung deſſen, was Gott ges 
redet hat, die nicht ausbleiben fann, je gewiß Gott treu und wahrs 
haftig ift. 

Es war nit genng, daß gezeigt wurde, Jeſus Ehriftus fei 
Abrahams Sohn; ed mußte gezeigt werden, daß er Abrabams Sohn 
feidurh David. Darum läßt Matthäus Diefes, als die Summe 
der Sache, vorhergehen, und beweilet es dann durch die darauf fols 
gende genealogiihe Tabelle. Unter der gunzen Menge, ven welcher 
Lukas erzählt, daß fie im Wahne geweſen fei und in ihrem Herzen von 
Johannes dem Täufer gedacht hätte, ob er nicht Meffias fei (Lu. $, 
15.), war fein einziger Schriftforfcher, e8 war die rohe, jündlih uns 
wiffende Menge. Denn Johannes war wohl ein Sohn Abrahams, 
aber nicht duch Juda und David, fondern durch Levi, und alſo 
konnten durch ihn Gottes Verheigungen an David nicht erfüllt wers 
den. Jeſus war in doppelter Nüdfiht ein Sohn Davids, des Sohs 
nes Abrahams, man mochte auf feine Abjtammung durdy feinen Pfles 
gevater Zofeph fehen (denn er wurde damals gehalten für einen Sohn’ 
Joſephs), oder Durch jeine Mutter, die Jungfrau Maria. Im erften 
Fall war er ein Eohn Davids, des Sohnes Abrahams, durd) den 
König Salomo, den Sohn Davids, von mütterliher Seite aber 
durh Nathan, den Sohn Davids. Jenes zeiget Matthäus, diefes 
der Evangelift Lukas. (Luk. 3, 22 — 38.) *) 

Wenn es bei jener exrften, allgemeinen Verheißung Gottes an die 
erften Menfchen allein geblieben wäre, und diefe aud), wie wirflich ges 
fchehen ift, durch mündliche Ueberlicferung zu allen Menfchenftimmen 
gekommen wäre, und auch mehrere fie fo werth geachtet und fo laus 


*) Vieles fieht in ber Bibel, wovon man erft in fünftigen Seiten ganz ein- 
fehen wird, warum es, und gerade fo unb nicht anders, darin geftanden hat. Da- 
zu möchte auch wohl dieſes genealogifhe Stüd gehören. Bei bemfelben ift ohne 
Ameifel eine befondere Rüdfiht auf Iſtael. Was e8 einem Ju den fein muß, 
der das Ghriftenthum prüfet und fich nach Ueberzeugung von der Wahrheit beffel- 
ben fehnet, das koͤnnen wir fchmerlih uns vorftellen. Man vergleihe bie be- 
mwunbdberungswürbige Führung Gottes u. f. w. in 'der Lebensgefchichte 
bes Rabbi Chriſt. Sal. Duitſch. S. 77 — 79. 2te Ausg. Utrecht 1771. 
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ter erhalten hätten, wie fie allein nur in der Familie Seth und Noahs _ 
geachtet und erhalten ift, wie unendlich viel fehwieriger wäre ihre Er» 
füllung gewefen! wie unendlich viel fchwerer würde es nach ihrer 
Erfüllung gehalten haben, die Menfchen aller Völker und Gegenden 
von ihrer Erfüllung, von der gefchehenen Erfcheinung des Heilandes 
und Retters der Menfchen, den fie zufolge jener Verheißung von ih» 
ten Stammvätern her erwarteten, und von dem fid jeder Stamm und 
jedes Boll ein eigenes Bild gemacht und ihn, als aus feiner Mitte 
auftretend oder von feinen Göttern gefendet, erwartete, zu überzeus 
gen! Eine verftändige Vergleichung der Religionslehren und Mythos 
logien der verfchiedenen Völker der Erde zeigt deutlich, daß im frühes 
ten Beginn des Menfchengefchlehts nur eine gemeinfchaftliche Quelle 
der Erkenntniffe von Gott und unfichtbaren Dingen unter den Men⸗ 
ihen da geweſen fein müfle, und daß die verfdhiedenen Stammpäter 
der Völker, als aus einem väterlichen Haufe ausgehend, von einem 
niterlihen Munde belehrt, die gleichen Beariffe und Erkenntniſſe zu 
ihren Kindern gebracht und auf ihre Nachkommen überliefert haben, 
Sie zeigt aber auch deutlich, wie die Menſchen, ſich ſelbſt gelaſſen, fo» 
gar nicht im Stande find, das Wuhre und das Göttliche, fo wie es 
ihnen gegeben ift, in feiner Einfalt und Erhabenheit in feiner Rein« 
beit und Wahrheit zu erhalten, fondern wie vielmehr in ihrer Hand 
De Wahrheit fo bald zur Lüge, und Das Göttliche, das ihnen helfen 
und fie felig machen follte, zu einem bäßlichen, verderblichen Gräuel 
wird, und daß nichts in der Welt mehr einer göttlichen Fürſorge, Ers 
haltung und Bewahrung bedürfe, als das Wahre und das Göttliche, 
als Worte und Anftalten Gottes. Wäre es bei jener eriten Verhei⸗ 
Kung an die erſten Menſchen allein geblieben, fo, daß feine nähern, 
pecielleren Beftimmungen hinzugefommen, und feine fpecielleren Anftal 
ten zu ihrer Erhaltung und Erfüllung wären getroffen worden, fo 
würde die Verheißung und die Erwartung des Menſchenſohns, der 
des Menfhengeifhlehts Netter und Heiland fein werde, 
bei dem einen Theile der Menfchen vergeffen, und bei dem andern 
im Berfolge der Sahrtaufende zur unmwürdigen Fabel geworden fein, 
dem Berftande und dem Verhalten der Menfchen gleich verderblich. 
Der Berfall der Menſchen äußerte fic) eben darin am meiften, daß, wie 
fie e8 überhaupt nicht achteten, Gott in Erkenntniß zu haben (Röm, 
1,28.), fie auch aller durch mündliche Ueberfieferung von den Stamms 
vätern empfangenen Worte und Stiftungen Gottes nicht achteten, Dies 
jelben bei fi) und den ihrigen in Vergeſſenheit gerathen ließen, oder 
fie fälfchten, indem fie dazu oder davon thaten, So erforderte e8 
denn die Befchaffenheit der Menfchen, und es war eine neue, große 
Wohlthat für das menfchliche Geſchlecht, daß Gott nad) Verlauf von 
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- 2000 Sahren, in denen jene Verheigung allgemein das ganze Menſchen⸗ 
gefchlecht anging, und fein Stamm vor dem andern ſich diefelbe zus 
eignen fonnte, zur Erhaltung der Verheißung und der Erfenntuiß der 
Wahrheit überhaupt einen Mann und feine Nachkommen wählte, um 
in dieſem einen Gefchlechte allen Gefchlechtern der Erde das Befte, 
was die Menfchheit hat, zu bewahren, und es dereinft vermehrt, er⸗ 
weitert und erhöht aus den engen Gränzen diefer Familie zu allen 
Völkern aller Länder übergehen zu laſſen und indeß jene verheißene 
große Perfon, den Retter und Heiland nah Abftammung, Vaterland, 
Geburt, Verhältniffen, Werfen und Schickſalen fo zu charakterifiren, 
daß er mit Verlangen erwartet werden und, wenn er erfcheinen würde, 
mit Gewißheit erfannt werden fonnte, und bei und nad feiner Ers 
fheinung alle Nationen der Erde überzeugt werden Eonnten, nur dies 
fer fei Der urfprünglid Verheißene; fein anderer der Vorwelt 
fei e8 gewefen, fein anderer der Nachwelt werde es fein fönnen. Der 
größeren, aber auch tiefer. liegenden Abficht jeßt nicht zu gedenken, daß 
aus diefen einen Gefchlechte (das Gott nad) feiner vorgängigen Ex» 
fenntniß (Röm. 8, 29.) als dus würdigfte erfannte) zum ewigen Se⸗ 
gen aller Geſchlechter der Erde eine königliche Priefterfchaft (2 Mof. 
19, 3 — 6.) gebildet werden follte, bis einmal in künftigen Jahrhun⸗ 
derten der Beruf zu dieſer Herrlichkeit au) an die Menſchen der an» 
dern Völkerſtämme gelangen könnte, die einftweilen ihren eignen Wegen 
überlaffen blieben, weil Gott nach feiner vorgängigen Erfenntniß wußte, 
dag in dieſem Zeitraum, bei diefen Bölfern, Worte und Anftalten 
Gottes vergeblich fein würden. 

Gott wählte aus der Familie Seths und Noahs und Sems, 
aus der Familie, in welcher von Anfang her die beiten Menſchen ges 
lebt hatten, und die Wahrheit am höchften geachtet war, den Abra⸗ 
ham (zu deffen Zeiten Noah noch lebte). Mit ihm begann eigents 
lich die Periode der VBerheißung, obgleich Bott ſchon den erften 
Menfchen eine Verheißung gefchenkt- hatte. Die Ausführung des Wil 
lens und Wohlgefallens Gottes von Ewigkeit ber, die Zufammenfafs 
fung und Zufammenordnung der vernünftigen Schöpfung unter ein 
ſichtbares Oberhaupt (Ephef. 1.), nahm bei ihm einen fpecielleren, bes 
ftimmteren Anfang, obgleich ſchon mit der Erſchaffung der Welt Dazu 
ein Anfang gemacht war. — Gott fam dem Abraham mit Berheis 
Bung entgegen, und Abraham begegnete Gott mit Glauben. Die 
fer Glaube, diefes fein edles Wohlverhaften gegen Gott war feine Ge⸗ 
techtigfeit vor Gott, und obwohl es ſchon vor ihm heilige Menfchen ges 
geben, die aud im Glauben gewandelt und durch den Glauben Ges 
techtigfeit erlangt hatten, fo wurde doch erft Abraham, der Bater 
aller Gläubigen (Röm. 4,16.) und dus Vorbild einer heiligen 
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Geſtinung und eines heiligen Verhaltens aller Gläubigen (Roͤm. 
4, 12.), wicht nur bis zu dem unvergleichbaren Vorbilde des Anfän⸗ 
gers und Bollenders des Glaubens (Hebr. 12,2.), welches 
und in den Evangelien dargeftellt wird, fondern auch noch mit und 
neben demfelben, fo lange der Glaubenswandel dauern wird, 

Abrahams Gefchlecht theilte fich in mehrere Stämme. (Er hatte 
acht Söhne.) Aber in Rüdficht auf die befondere Abficht, die Gott 
mit ihm und feiner Nachlommenſchaft hatte, wurde nur allein Ifaat, 
den er dDucch ein Wunder, durch Verheißung und Glanben, erhalten 
batte, für Abrahams Sohn gerechnet. Dies war keine menſchliche Will 
kühr einer väterlichen Empfindung und Vorliche zu Gefallen; es ber 
tubete anf ausdrüdliche göttliche Anordnung. „Denn es find nicht 
ale Ifraeliten, die von Yfrael find. Auch nicht alle, die Abrahams 
Samen find, find darum aud Kinder; fondern (wie das Wort 

dettes lautete: „In Iſaak (nicht in Iſmael) foll dir der Same 
sanmet fein!” Das it: Nicht find das Gottes Kinder, die (nur) 
nach dem Fleiſche Kinder find, fondern die Kinder der Verheißung 
werden für Samen gerechnet.” (Röm. 9,6 — 8. vergl. 1Mof. 21, 12.) 

Bon Iſaak kam die göttliche Verheißung und Anftalt auf Ja⸗ 
kob, der ſchon vor feiner Geburt durch einen ausdrüdlichen göttlichen 
Ansſpruch, vor feinem erſtgebornen Bruder Eſau, als der Beflere nach 
der porgängigen Erlenntniß Gottes, den Vorzug erhielt, und vor jes 
nem zum Erben der Verheißung eingefeßt wurde, 

Ich weiß nicht, ob der Gedanke Wahrheit und Gchalt genug hat, 
wen man bemerkt, daß bei der Abftammung des Meffias die menſch⸗ 
liche Schidlichkeit, das irdifche Decorum darin geachtet fei, daß er aus 
der vornehmften menſchlichen Familie, aus der königlichen 
Familie Des auserwählten Bolfs abitammet. Eine andere Bemer⸗ 
ung, wozu die Betrachtung diefer Stammtafel Leicht hinführt, und 
die mehr das himmliſche Decorum betrifft, fcheint mir wichtiger. Dieſe 
naͤmlich: Der Meifias war nad dem Fleiſche Abkömmling einer 
heiligen Zamilie, Nachkomme der heiligften, vortrefflihften Mens 
ſchen. Auch bei der Abſtammung von Abraham und David hätten, 
nach der natürlichen und politifchen Einrichtung der Menfchen und der 
Juden befonders, unter feinen Stammvätern andere und viel mehr 
ihlechte Meufchen fein können, als der Fall war. Es war, wie Diele 
Stammtafel, wenn man fie mit der Gefchichte vergleicht, ausweifet, 
vor Gott nicht gleichgültig, wer unter die Väter des Meſſias komme 
oder nicht; e3 wurde von Gott darauf geachtet, und es waltete eine 
götttiche Direction darüber, Sp ernannte Gott den Iſaak dazu mit 
Ausſchließung des Iſmael; den Jakob mit Ausfchließung des Eſau; 
den Juda, nicht Ruben oder Levi, und unter Davids Söhnen war ed 
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Nathan, nicht Salomo, noch viel weniger Abfalon oder ein anderer 
der Söhne Davids. Zwar befinden fi in diefer Stammtafel des Jo⸗ 
feph, des Pflegevaters Jeſu, die Matthäus bier giebt, mehrere Men- 
fhen, die fo unheilig und fchlecht waren, daß man fie Schandfleden 
der Familie Abrahams und Davids nennen möchte; aber dies ift im 
der Stammtafel der Jungfrau Maria, der Mutter Jeſu, die der Evan⸗ 
geliſt Lukas giebt, und welche die eigentliche Stammtafel Jeſu Chri⸗ 
ſti iſt, gar nicht, oder in viel geringerem Maße der Fall. Und wenn 
es auch, nach jener Stammtafel der Maria, in der heiligen Familie 
nicht gänzlich an Sündern und unheiligen Menſchen fehlt, fo ſtoͤßt das 
die Wahrheit unfrer eben gemachten Bemerkung nicht um, fondern 
führt zu einer andern Bemerkung, die auch Wahrheit hat und Iehrreich 
und tröftlich ift, zu diefer nämlich: Obgleich Gott e8 fo veranftaltete, 
daß Jeſus Ehriftus feiner. menſchlichen Abftammung nad) zu dem Bolfe 
gehörte, welches bis auf die Zeit feiner Geburt unvergleichlih das 
befte Bolt der Erde war, d. h. unter welchem ſich die meiften heiligen 
Menfhen befanden, und zwar fo, daß die Reihe feiner eigentlichen 
Stammmväter durch alle Generationen eine heilige Linie ausmachte, 
fo bat er e8 doch auch zugelaffen, daß nicht lauter Menfchen, wie 
Abraham und David, fondern auch, wo nicht offenbar fchlechte, ungläu⸗ 
bige, gottlofe Menichen, doch folche, von deren Würdigfeit und Vor⸗ 
trefflichfeit man nicht wußte, in diefe Linie kämen, um allem eitlen 
Ruhm“ vorzubeugen, und weil es fo ſchicklich war, für den Heiligen 
und Gerechten, der in die Welt fam, Sünder felig zu machen, der ob» 
wohl er allerdings bezeugte: „An den Heiligen, die auf Erden find, 
und an den Herrlüchen, an denen babe id) all mein Gefallen!“ (Pf. 16, 
3,) doch auch Fein Volk, kein Gefchlecht, feinen Menſchen, wie elend 
durch die Sünde er fein möge, von ſich und feinem Heil abgewiefen 
und ausgefchloffen haben, fondern fi aller erbarmen will, und aus 
allen, die fi ihm ergeben, eine ‚neue Kreatur ſchaffen fann. 

Juda, nicht der erfigeborne, aber der würdigfte unter Jakobs 
Söhnen, ausgezeichnet und geehret vor allen feinen Brüdern durch eine 
näbere Beftimmung der göttlichen Verheißung, die bis dahin allen Soͤh⸗ 
nen Jakobs gleich nahe angehoͤrte, und ſeine Brüder, die auch an 
der Verheißung Theil hatten, die Brüder der vorhergehenden aber 
nicht alſo. 

Thamar. Matthäus ment einige rauen, deren "Namen auf 
merkwürdige und befondere Vorfälle in der ifraelitifchen Gefchichte zu- 
rüdwinfen, und die durch befondere Vorfälle al8 Ausländerinnen 
in das Geſchlecht Ahrahams und durch befondre, wenn aud) zum Theil 
unheilige Begebenheiten in die heilige Familie und Linie gefommen find, 
Thamar war vermuthlic Feine Nachlommin Abrahams. Sie ſcheint 
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eine Ausländerin gewefen zu fein, die ihre Verbindung mit den Nachs 
kommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, um der Verheißungen Gottes 
willen, fehr hoch geachtet, und einen ähnlichen Glauben gehabt hat, 
wie Rahab und Ruth (vergl. Ruth 4, 12.). Um des Glaubens wils 
len (feiner Mutter umd fein felbft) fcheint Pharez vor Sela, dem 
Sohn Juda's aus einer rechtmäßigen Ehe, den Vorzug erhalten zu 
haben. 

Rahab. Eine Kananiterin, die Hure zu Jericho, durch den 
Glauben eine Tochter Abrahams, durch den Glauben eine Stammmutter 
des Meſſias, Hebr. 11, 31. 

Ruth. Eine Moabitin und auch durch den Glauben eine Tochs 
ter Abrahams, eine Urgroßmutter des Königs David, eine Stamm» 
mutter des Meſſias. 

David den König. So wird David nicht allen um deß⸗ 
willen genannt, weil er in diefem Gefchlechtsregifter des Joſeph der 
erfte, und in dem Gefchlechtäregifter der Marin und alfo auch des 
Meffias, der einzige König ift, fondern um der Verheißung und 
Erfüllung millen. Luk. 1, 32.33, 

Der König David zeugete Salomo, von dem Weibe 
des Uria; nachdem fie feine rechtmäßige Gemahlin geworden war. 
Der Vorgang mit dem Weibe des Uria ift ein böfer Flecken in der 
Geſchichte des größten Helden Iſraels, in deffen aufrichtiger Erzählung 
die bibfifche Gefhichtfchreibung ihre Wahrbaftigleit offenbaret, und wie 
fie einer ganz andern höheren Art ift und fo ganz andere höhere Zwecke 
bat, al8 die durchgehende eitle und in Betreff einzelner Menſchen oft 
fo fügenhafte menſchliche Geſchichtſchreibung. Er wird nicht vorſätzlich 
ignorirt oder in Schatten geſtellt; es wird daran aud) bei ſolchen Ge⸗ 
Itgenheiten erinnert, wo man denfen möchte, es hätte wohl können 
vermieden werden. Bathfeba wird nicht ausdrücklich genannt, aber 
auch nicht geflifientlich ausgelafien, vielmehr wird ihrer, fo wie der an« 
dern heiligen Frauen, gefliffentlich erwähnt. Ihre und Davids Sünde 
war vergeben. — Und wie David, ohneradhtet jener Sünde (ie 
er mit der tiefften Demüthigung befannte und berenete, und die ihm 
vergeben wurde), ein Dann war nad) dem Herzen Gottes, dem Gott 
das Zeugniß gab: „Er hielt meine Gebote und wandelte mir nad) von 
ganzem Herzen, daß er that, mad mir nur wohlgefiel“ (1 Kön. 
14, 8.), fo mag aud wohl Bathfeba nad jener Verfündigung in 
den Bandel ihres Mannes nad) dem Herzen Gottes eingetreten und 
ihm ar Geſinnung und Verhalten ähnlich geworden fein. 

Rehabeam. Abia. Im diefer Gefchlechtstafel kommen, wie 
gefagt, nicht lauter heilige, nicht lauter gute Menfchen vor; auch ſchlechte 
und böfe. Sie mußten dem Rath und Werke Gottes dienen, ohne 
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ihren Willen, ohne ihren Vortheil, und wurden gewiffermaßen um ih⸗ 
ser heiligen Väter und um ihrer heiligen Nachkommen willen erhalten. 
Vergl. 1 Kön. 15,4. Jeſus Ehriftus ift die Wurzel des Geſchlech⸗ 
te8 Davids. (Offenb. 22, 16.) Um der Berheißung Gottes willen von 
dem Meſſias waltete über demfelben eine befondere göttliche Providenz, 
wodurch es unter aller Noth von außen und bei aller Unmürdigfeit 
eines Theils feiner Mitglieder dennoch immer erhalten wurde, 

Jakob zeugete Jofeph, den Mann Mariä, von wels 
her ift geboren Jeſus, der da heißet Chriſtus. Matthäus 
zeigt, daß Jeſus, infofern man ihn damals allgemein für einen Sohn 
Joſephs hielt, ein Sohn Davids, des. Sohnes Abrahams, fei, nad 
der Schrift; er belegt dies mit einer genealogifchen Tabelle, :mit, dem 
Gefjlehtsregifter des Joſeph, doch fo, daß wenn er dafielbe bis auf 
Joſeph herabgeführt hat, er ihn nicht, wie man erwarten mußte, den 
Dater Jeſu, fondern nur den Mann der Maria nennt, und hinzu 
feßt: von welcher ift geboren Jeſus Meſſias. Das war nım 
etwas Außerft Ungewöhnliches, Unerhörtes, wozu man in feinen jüdis 
fhen Stammtafeln (und kein Volk hielt bekanntlich fo viel auf Stamm⸗ 
tafeln als die Juden) etwas Gleiches fand; das mußte vor allem dem 
jüdifchen Leſer auffallen, und er konnte aus dieſer geflifientlihen Weg» 
lafjung der ſonſt gewöhnlichen und auch in diefer ganzen Stammtafel 
gebrauchten Formel: Joſeph zeugete Jefum, aus diefer aller Gewohn⸗ 
heit und Ordnung zuwider laufenden Anführung der Mutter den Schluß 
machen, der Evangelift halte den Sohn der Maria nicht für den Sohn 
Sofephs, und wolle ihn auch von andern nicht dafür gehalten haben. 
Hätte der Evangelift geglaubt und glauben machen wollen, daß Jeſus 
Joſephs Sohn fei, wie er der Sohn der Jungfrau Maria ift, fo hätte 
er dieſe aus dem Geſchlechtsregiſter hinweg gelaffen und daffelbe der 
Ordnung gemäß alfo befdyloffen: Jakob zeugete Joſeph, Joſeph zeugete 
Jeſum; nun aber fagt er von Joſeph nichts weiter, ob er Nadylommen 
gehabt habe oder nicht, fondern führt die Maria, feine verlobte Braut, 
als die Mutter des Meffias an. Wenn Matthäus nun im folgenden 
17. Verſe noch eine Anmerkung über die vorftehende Stammtafel ges . 
macht hat, fo ehrt er im 18. Verſe hierher zurüd, indem er fort 
fährt: „Die Geburt des Meffias (der ein Sohn der Maria, aber 
nicht, wie man dafür gehalten hat, ein Sohn Joſephs ift), verhält fich 
aber alſo“ u. f. w. 

Alle Slieder von Abraham bis auf David find 14 
Glieder. Bon David bis auf die babylonifche Gefangen⸗ 
haft find 34 Glieder. Bon der babylonifhen Gefan— 
genfchaft bis auf den Meffias find 14 Glieder. Matthäus. 
theilt das Gefchlechtöregifter in drei Perioden; jebe Periode beſteht 
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ans vierzehn Generationen, nicht in der Wirklichkeit, denn Matthäus 
bat mehrere Glieder ausgelaflen, fondern um der Diethode, um eines 
andern Zwecks willen. Die erfte Periode ift die der Patriarchen, 
die zweite die der Könige, die dritte die dee Privatperfonen. 
Die erfte kann man die Periode der Verheißung, die zweite Die 
Deriode der Abfchattung und Prophezeiung, die dritte Die Per 
riode der Erwartung nennen. Der Evangelitt hat eine foldye Ein» 
rihtung gemacht, um auf die Zeit hinzuwinken; auch die Zeit bes 
weilet, daß Jeſus von Nazareth der Meffins it. Matthäus giebt alfo 
in dem genealogifchen zugleid einen Hronologifchen Beweis, daß 
Sefus von Nazareth, Davids und Abrahams Sohn, der von den 
Propheten verbeißene und zur beftinunten Zeit erfchienene Meiftas iſt.“) 


Malth. 1, 18. 19, 


„Die Geburt Jeſu Chrifti war aber alfo gethban: Al Maria, feine 
Mutter, dem Joſeph vertrauet war, ehe er fie heimholete, erfand ſichs, 
daß fie ſchwanger war von dem heiligen Geift. Sofeph aber, ihr Mann, 
war fromm und wollte fie nicht rügen, gedachte aber fie heimlich zu 
verlafien.” 


Nachdem Matthäus gezeigt hat, daß es fich mit der Herkunft 
des Meifins von den Viütern dem Fleifche nad) den PVerheißungen 
Gottes, den Ausfprüden der Schrift gemäß verhalte, erzählt er nun 
die Gefchichte feiner Geburt, wie er fo viel größer und höher ift als 
Abraham und David, und obwohl des Menſchen Sohn, doc fo 
wahr und eigentlih Gottes Sohn. Er fagt: Die Geburt des 
Meſſias verbielt ſich alfo, alfo wunderbar, alfo erhaben, und 
alio niedrig, alfo gegen alle Erwartung, und doch alfo gemäß der 
Schrift, nach den Ausſprüchen und zur Erfüllung der Schriften, daß 
dadurch Dinge erfüllt, buchſtäblich erfüllt wurden, deren genaue, buch⸗ 
ſtaͤbliche Erfüllung wohl keiner, oder doch nur die allermenigiten Schrift 
verehrer erwartet hatten. 


°) Giner gewiſſen Claſſe von Leſern möchte ich gern bei dieſer Gelegenheit 
bes jeligen Th. Wizenmanns fchönes Bub: Die Oeſchichte Jefu nad 
dem Matthäus, ale Selbftbeweis ihrer Zuverläffigkeit betrachtet, 
(Leipzig 1789.) In. Andenken bringen; beſonders den in feiner Art vortrefffichen 
Yuflag: Was heißt: Jeſus if Chriſtus? ober Bemerkungen über. bie 
Stammtaſel Zefu GHrifi nach dem Matthäus. 
Menken Schriften Bd. J. Go. Matth.1.2. 2 
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ALS Maria, feine Mutter, u.f.w. Deren hat der Evan 
gelift vorhin ſchon erwähnt, daß man fi) alfo nit wundern kann, 
jegt auf einmal von der Mutter des Meſſias zu hören, da noch nichts 
von dem Vater deffelben erwähnt it. Denn Matthäus hat vorhin 
ſchon, gegen die gemeine falſche Meinung, wonady man Jeſum für cinen 
Sohn Joſephs hielt, proteftirt, wenn er in dem lebten Verſe feines 
Gefchlechtsregifters nicht, wie bei allen vorhergehenden, fagt: Sofeph 
zeugete Jeſum; fondern: „Jakob zeugete Zofeph,. den Dann der Maria, 
von „welcher geboren ift Jeſus, der da heißet Ehriftus.” Um num 
aber gänzlich zu verhüten, daß Fein Lefer feines Evangeliums aus der 
angeführten Gefchlechtstafel Joſephs den Schluß machen ‚möge: Jeſus 
war Joſephs Sohn, oder um den, der diefe vorgefaßte, faljche Meis 
nung ſchon zu feinem Evangelio mitbringen würde, eines andern zu 
belehren, fagt Matthäus: Die Geburt des Meſſias verhielt 
fih aber alfo: und offenbaret nun eine Sache, Die wuhrfcheinlich, 
fo fange der Herr auf Erden wandelte, bei den ullermeiften ein Ges 
heimniß geblieben it, bis fie durch Matthäus und Lukas allgemein 
befannt gemadyt wurde. 

„Als Marin, feine Mutter, dem Joſeph vertrauet war, che er 
fie heinibolete, erfand ſichs, daß ſie ſchwanger war von dent heiligen 
Geiſt.“ Joſeph und Maria waren öffentlic) und gefeßmäßig mit eins 
ander verlobet. Diefe Verbindung diefer beiden auserwählten Perfo- 
nen brauchte die Vorſehung Gottes zur Hülle für die größefte und 
heiligfte Sache, daß fie nicht alfobald, bei ihren erjten Anfang, der 
ganzen Welt, fondern nur einigen wenigen, die c8 vorzüglich werth 
waren, in ihrer eigentlichen Befchaffenheit befaunt werden fonnte, und 
den übrigen cin Geheimniß bleiben mußte. Gott brauchte diefe Ver- 
bindung zu einem Mittel, diefe feine heilige Sache auf eine foldye 
Weiſe unter die Menfchen einzuführen, daß es dabei zwar auf der 
einen Seite allerlei Gedanfen, Einwürfe, Zweifel im menfchlichen Ser, 
zen geben mußte, (denn alle Gottesthaten und Gpttesworte erfordern 
Glauben und offenbaren, indem fie Glauben oder Unglauben wirfen, 
die Wahrhaftigfeit oder die Lügenhaftigkeit eines menſchlichen Herzens), 
doch auch zugleich auf der andern Seite aller gegründete Anftoß, alles 
gerechte Aergerniß den Menſchen benommen wurde. Wäre Marin eine 
freie Perfon gewefen, feinem Manne verlobt, fo hätte fle gleich die 
ganze Sache aller Welt offenbaren müſſen; dies wäre nicht nur uns 
ſchicklich geweſen, fondern die allerwenigften, auch unter den beften Deens 
fhen die allerwenigiten, hätten ihr geglaubt, und bei allen übrigen 
hätte fie dem Verdacht und der Schande nicht entgehen können. Die 
ganze Sache hätte auch nicht fo den ftillen, unfcheinbaren, demüthigen 
Gang gehen können, den fie nun durch Gott geleitet wurde, da es 
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bald, nachdem fie geboren hatte, um Maria und ihr Kind oft fo 
verlafien ausfah, fle fo ganz im Glauben wandeln mußte, es fo 
oft Zeiten und Umftände gab, da fie mit Belümmerniß, mit 
Zucht, mit Sorge den edlen Kampf des Glaubens fänpfen müßte, 
wie Das alle nicht hätte der Fall fein können, wenn zu ihrer 
und ihres Kindes Erhaltung immerfort Wunder auf Wunder ges 
jhehen wären, der Herr vom Himmel jchon in feiner damali⸗ 
gen Niedrigfeit immerdar einen Kreis „dienender Engel um ſich ge⸗ 
habt hätte, die für feine und feiner Mutter Bedürfniffe geforgt häts 
ten. Es follte und mußte unter den Menſchen einer da fein, dem 
Maria fi) und ihr Kind anvertrauen, an den fie fi) halten konnte, 
der fih ihrer als der feinigen, und ihres Kindes als feines Kindes 
annchme, der gegen dieſes Kind alle Pflichten eines Vaters übernehme 
und erfülle, und gegen den diefes Kind alle Pflichten eines Sohnes 
gegen den Bater übernehmen und erfüllen fönnte. Der Menſchen— 
john follte durch Menſchen, nicht durch Engel erzogen werden; er 
follte in alle guten wohlthätigen Berbältniffe und Verbindungen der 
Menſchheit, die für feine Perſon ſchicklich und mit dem großen Zwed 
feiner Erjcheinung in der Welt vereinbar waren, bineintreten. Um 
dad alles zu erreihen, wurde der Jungfrau Maria gerade in dem 
zeitpunkt, Du fie die verlobte Braut eines fronımen und gerechten 
Mannes war, diefer fie aber noch nicht heimgeholet hatte, durch 
den Engel Gabriel die Botichaft gebracht, daß fie die Gebenedeiete uns 
ter den Weibern fei, die Gott zur Mutter des Mefftas erwählet habe. 
Hatte nun auch diefe Verbindung der Mutter unfers Herrn mit Jos 
ſeph, und fein nachheriges Verhältniß mit Joſeph, als eines Kindes 
mit feinem Vater, das zur Folge, daß er, als er Öffentlich auftrat, 
allgemein für einen Sohn Joſephs gehalten wurde, fo fchadete das 
nit, weil er von da an Durch die Werke feines Baters, durch 
die Gottesthaten ,; die er in der Eigenfchaft, unter dem Namen des 
Sohnes Gottes verrihtete, Glauben an feine Perfon und alle 
jeine Behauptungen, feine Berfon betreffend, forderte und wirkte, und 
wer bei diefen Thaten feinem eignen Zeugniß nicht glauben wollte, der 
bätte dem bloßen Zeugniffe der Marin, die nie Wunder gethan hat, 
noch vielweniger geglaubt. Maria hatte das, was ihr von dem Engel 
Gabriel war verfündigt worden, wahrfcheinlich ihrem verlobten Manne, 
dem Sofeph, offenbaret, und er glaubte es wahrfcheinlich nicht. Bald 
daratıf begab ſich Maria zu ihrer Verwandtin Elifabeth und blieb drei 
Monate lang bei ihr; nad) ihrer Zurückkunft von dort ber erfand fi 
die Wahrheit der Botfchaft des Engels und ihrer eigenen Ausfage 
an Joſeph. | 

Wenn man bedenkt, daß Joſeph die Maria, als feine verlobte 
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Braut, fehr geliebet, daß er fie als eine fromme fraelitin, die aud 
fo wie er ſelbſt, auf das Neich Gottes wartete, als eine Äächte, edl 
Tochter Abraham, die mit ftillem und ſanftem Geift, der föftlih vo 
Gott ift, in Demuth und Glauben vor Gott wandelte, die ein Mu 
fter jeder ftillen, höhern Tugend, eine Freude und ein Segen aller, Di 
fie fannten, war, innigft hochachtete; fo fann man ſich leicht vorſtellen 
welch ein Leiden, weld cin entſetzliches Leiden diefe Begebenheit ihn 
verurfachte, welch einen Kampf er diefer Sache wegen zu kämpfen hatte 
Matthäus überläßt das alles feinem langſamen, aufmerkfanten, mit den 
Herzen und wicht allein mit den Augen bei diefer Gefchichte verweilen 
den Lefer zu bedenfen, und deutet darauf bin, wenn er nun feine Er 
zählung auf Joſeph richtet und fagt: Jofeph aber, ihr Mann 
der durch feine Verlobung mit ihr ſchon das Recht eines Mannes zi 
ihr hatte, war gerecht und wollte fie nit rügen;z er ge 
dachte aber fie heimlich zu entlafien. Joſeph war gerecht 
und weil er gerecht war, wollte er nicht hart und ftrenge, fondern ge 
linde und gütig handeln. Weil er gerecht war, jo konnte er erfennen 
daß dieſe Maria eine Schonung verdiene, es jei auch wie es .fei 
Weil er gerecht war, fo pochte und trieb er nicht alfobald auf Gefel 
und Recht, und trug nicht gleich gegen Darin, als gegen eine im Ber 
lobungsftande durch Hurerei fchwanger gewordene Perſon, auf Di 
Strafe der Steinigung an, die das Geſetz für einen folchen Fall be 
fimmet hatte; nein, feine Gerechtigfeit Ichrte ihn, daß er in diefe 
Sache, mit diefer Perſon, nicht ſchnell, nicht leichtſinnig, nicht leiden 
ſchaftlich, umd nicht mehr, als die Außerfte Noth erfordere, ftreng 
handeln dürfe. Er mag aud lange und heiß vor Gott gekämpft ba 
ben, ehe er zu einem Entfchluß gelommen it. Endlich faßte dief 
gerechte Seele einen Entſchluß, der um fo viel edler war, je ſchwere 
er feinem Herzen werden mußte, und je mehr er bei der ganzen Sad 
zu leiden hatte. Am edelften aber wäre es gewefen, wenn er de 
Maria geglaubt hätte, vorausgefeßt, daß fie ihm die Sache entdeif 
habe. Joſeph wollte die Marin nit rügen; er wollte fie nicht um 
ter die Leute bringen, nidyt dem Gefchrei und der Schande preis ge 
ben. Aber entlaffen wollte er fie, nehmlich durch einen Scheide 
brief, weil er e8 einem gerechten Manne, einem frommen Sfraelite 
nicht anftändig hielt, eine Perſon zu heirathen, die die gelobte Tren 
gebrochen habe. Er wollte ſich nicht öffentlich, fondern heimlich wo: 
ihr ſcheiden. Die Sache war gefebmäßig, wenn fie in Gegenwar 
zweier Zeugen geſchah; auch brauchte in dem Scheidebriefe feine nam 
hafte Urfache der Scheidung angeführt zu werden. Joſeph wollte alfı 
der Maria einen Scheidebrief geben, als ob ſie fchon feine Ehefra 
geweſen wäre, und wollte es gefchehen Infien, daß das Kind, welche 
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fie unter ihrem Herzen trug, für das feinige gehalten würde, und man 
m Bublico, wie wir veden, feine andere Urſache anzugeben wife, 
warum er ſich von ihr gefchieden babe, als weil er ihr gram gewors 
den, weil irgend eine Unzufriedenheit unter ihnen entftanden fein müfle. 
Died war ſehr gütig; denn da Maria eine fo vortrefflihe und unbe, 
ſcholtene Perſon war, fo konnte Joſeph vorausſehen, daß, wenn er 
fe als feine Frau anfehen laſſe und fich jetzt von ihr fcheide, die här⸗ 
wen Urtheile nicht fie, fondern ihn treffen würden; daß man es all- 
gemein hart und ungerecht nennen werde, daß er fc fhon jebt von 
ihr fheide, noch ehe er fie heimgeholt, und noch ehe fie geboren habe. 
Aber Joſeph war gereht; es lag ihm am Herzen, wie er thun 
möge, was Recht iſt vor Gott, wie er fo handeln möge, daB Gott 
wit ihm zufrieden fein werde, dann wollte er zu allen übrigen Leiden, 
das diefe Begebenheit ihm verurfachte, auch noch wohl den unverdien- 
ten Tadel der Menſchen ertragen. Er fab auf Gott und auf die 
Ghre, die von Gott allein if. Indeß wäre es doc für Maria und 
Jeſus nicht ſchicklich geweſen, wenn die Sache einen ſolchen Gang ges 
usmmer hätte. Es war gegen Gottes Abficht, und fo wurde Joſeph, 
der gerecht und alfo einer Belehrung und Hülfe werth war, zurecht 
gewieſen. 

Man kann ſich auch leicht vorſtellen, wie viel die Marin bei dies 
ſet Lage der Sache gelitten haben mag. Sie mußte fih von einem 
xuhten Mann, den fie als ihren verlobten Bräutigam liebte, den 
fe old einen frommen Ifraeliten hochachtete, auf eine ſolche empfind⸗ 
lie Beife verfannt fehen, und konnte ihre Unſchuld weder ihm nod) 
ngend einen Menſchen darlegen. Und was follte fie thun, wohin 
ſollte fie fich wenden, wenn Joſeph auf feinen Sinne blieb, wenn er 
ihr einen Scheidebrief gab? Sie ſah auf Gott, trauete auf Gott, 
deſſen Sache dieſe ganze Sache war, harrete in ihrem Leiden auf ihn 
vom Morgen zum Abend und vom Abend zum Morgen, und wenn 

ih ihre Seele auch betrübte, fo wußte fie doch, daß fie ihm noch dans 
fen werde, daß er ihres Angeſichts Hülfe und ihr Gott fei. 

Aber wie ift diefer Anfang der Gefchichte Chrifti jo bedeutend 
für den ganzen nachberigen Erfolg Derfelben und der gungen Sache 
des Chriſtenthums! Es geht durch Herrlichfeit und Schmach, durch 
(ihre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; eine thö⸗ 
richte Predigt Gottes, die aber doch nichts geringeres zum Zweck hat 
als unfere Seligkeit und Herrlichkeit, eine Thorheit Gottes, die weifer 
ift, als die Menfchen find, und eine Schwachheit Gottes, die ſtaͤrker 
it, als die Menſchen find und ale alles, was fie wiffen, haben, geben 
und wirken fönnen! Eine Sache, voll der größeiten Weisheit Gottes, 
poll der maͤchtigſten Kraft Gottes, aller Engel Bewunderung und Er 
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ftaunen, aber für diefe Welt in ein demüthiges Gewand gekleidet, und 
verhüllt all ihre Herrlichkeit; ihr Wappen und Siegel das Kreuz; ihr 
Schmuck und Kleinod die Dornenfrone; ihr Helm Hoffnung des Uns 
fihtbaren und Zufünftigen; ihr Schild aud) gegen feurige Pfeile Glaube; 
ihr Schwerdt, gegen Feinde der Erde und des Abgrunds, das Wort 
Gottes in der Schrift. Eine Sache, an welcher der fchlechtefte Menſch 
fo leicht zum Ritter werden, fie nad) feiner Meinung lächerlih machen 
und einen Spott darauf legen fann, und doch fo voll unausſprechlicher 
Freuden, fo voll Hoheit, fo voll Weisheit, Kraft und Leben, voll Hei⸗ 
les Gottes und Liebe Gottes, daß, wer fie in ihrer wahren Geftalt 
erblicket und erfennet, nicht tief genug darüber anbeten, nicht froh ger 
nug darüber frohloden, und fich ihrethalben mit Freuden von der gan« 
zen Welt für einen Narren halten laſſen, ja die ganze Welt darüber 
ausſchlagen kann. | 
Zu jener traurigen, finftern Zeit, da der uralte, ungefälichte 
fraelitenfinn in Iſrael ganz erlofchen ſchien, da der alte Pharifäis- 
mus auf der einen, und der verderbliche Unglaube der Sadducäder auf 
der andern Seite alles Sfraelitifche vernichtet zu haben ſchien, da 
Alles von dem Worte Gottes abgefommen und an Menfchen «Wert 
und Lehre gebunden war, gub es doch nod) eine Maria und einen 
Joſeph, die im Geifte Davids auf die Hut des Herrn, ihres Gots 
tes, warteten, die wandelten in feinen Wegen und bielten feine Cits 
ten, Gebote, Rechte und Zeugniffe. In allen Ständen qub e8 doch 
noch einige wenige, die im Geifte Abrahams vor Gott wandelten, fich 
allein an das Wort Gottes hielten und ihre Gefinnung von allem 
Sauerteige der Pharifier und Sadducder rein bewahrten. So ift es 
auch mit dem Ehriftenthum und den Ehriften. Scheint es gleich, ale 
ob der Unglaube alle ächtehriftliche Gefinnung vertilgt babe, fo ift es 
doc nicht fo und wird nie fo fein. Immer, zu jeder noch fo verdors 
benen Zeit, wird es noch Ehriften geben, die den Achten, unverfälſch⸗ 
ten Chriſtenſinn behalten und erhalten, die fih) nach dem Worte Got⸗ 
tes bilden, und, wie die heiligen Jfraeliten jener Zeit, auf die Erſchei⸗ 
nung des Herrn warten und ſich bei dieſer Erwartung heiligen. Ins 
deß denn die Welt meint, die Sache des Chriftenthbums fei dahin umd 
beftehe nur noch dem Namen nad), erfahren die wenigen, die daran 
halten, fo viel herrfichere Dinge davon und werden im Stillen das 
durch für das Reich Gottes in der Ewigkeit gebildet und bereitet. 
Die Sadducäer jener Zeit fohmeichelten ſich auch daß es mit dem Ju⸗ 
denthum, mit dem jüdifchen Aberglauben von Gottes Offenbarung und 
Berheißung, von einem Meffind und einem Neiche Gottes auf Erden 
‚und von einem Leben nad) diefem Leben alle Tage tiefer herunter 
komme, und alle gebildeten, aufgeflärten Leute fich dieſes Aberglaubens 
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zu ſchämen anfingens fie dachten, mit dem Judenthum fei es bald 
aus, indeß die vortrefflichiten Menfchen, Die damals auf Erden waren, 
Maria, Yofepb, Zacharias, Elifabeth, Simeon, Hanne, die bethlehemi⸗ 
tifhen Hirten und dergleichen Menfchen, ſich nicht irre machen laſſend 
durch den böfen Geift ihrer Zeit, die Erfahrung machten, Daß das Ju⸗ 
denthum noch nie, jo lange es in der Welt geweien, in einem fo ers 
babenen Sinne, als Gottes Sache und als Gottes Wahrheit beftätis 
get ſei, wie gerade damald. Laßt und nur nicht irre werden durch 
den Unglauben unſerer Zeit und durch die äußerliche Lage des Chris 
ſtenthums in der Welt; laßt und nur mit feften Herzen an das Wort 
Gottes und an der Sache des Herrn halten, fo werden wir auch, ins 
deg die unvernünftige Welt fie verachtet und höhnet, durd) die uns 
ſchätzbarſten Erfahrungen inne werden, daß e8 Wahrheit Gottes 
und Sache des Herru iſt, das Höchſte, was in des Menfchen 
Berftand, und das Seligfte und Herrlichite, was in fein Herz kom⸗ 
men kann. 


III. 


Matth. 1, 20. 21. 


„Indem er aber alſo gedachte, ſiehe, da erſchien ihm ein ngel des 
Herrn im Traum und ſprach: Joſeph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, 
Mariam, dein Gemahl, zu dir zu nehmen; denn das in ihr geboren iſt, 
das iſt von dem heiligen Geiſt. Und fie wird einen Sohn gebären, 
des Namen jollft Du Zejus heißen; denn er wird fein Bolt felig ma: 
den von ihren Sünden.” 


Als Zofeph mit dem Gedanken umging, die Maria zu entlaffen, 
erihien ihm ein Engel des Herrn. Vorhin war ſchon der 
Engel Gabriel dem Zucharias und der Marin eben diefer Sache wer 
gen erfchienen; nun erhielt auch Joſeph durch einen Engel desfalls 
Belehrung. Engel waren die erften Evangeliſten, die eriten Prediger 
von Jeſus Chriftus; die erften Nachrichten von feiner nahe bevorftes 
benden Erſcheinung erhielten die Menfchen aus der unfidhtbaren 
Welt, aus dem Himmel felbft. Und es waren demüthige Menichen 
mit einer heiligen Gefinnung , die Gott fürchteten, denen folde Ers 
ideinungen und Dffendarungen aus dem Himmel zu Theil wurden, 
die ja feine Luft hatten, ſich mit folchen Dingen groß zu machen und 
unter den Menſchen ein Anſehen zu geben, die alfo davon gar nicht 
redeten, das alles in demüthiger, keuſcher Stille und Verfchwiegenheit 
bewahrten und nur zu ihrer eigenen Stärfung und Belehrung ges 
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brauchten. Als aber nachher das große Geheinmiß der Gottfeligleit: 
Gott ijt geoffenbaret im Fleiſche! welches ift Pfeiler und 
Grundfeite der Wahrheit, nun au, nachdem Gott es auf man⸗ 
nichfaltige Weiſe beftegelt hatte, der ganzen Welt fund werden follte, 
da konnte diefer erfte, verborgene Anfang deflelben, der damals ein 
Geheimniß war, um das nur ſehr wenige wußten, dem Glauben zur 
Freude, zur Stärfung, zur mannichfaltigen Belehrung eröffnet und im 
feinem eigentlichen Hergang entdeckt werden. So kann auch nod) jet 
und in der Zukunft ein Werk Gottes feinem Anfange nad) auf Erden 
fhon im Gange fein, und Gott fann einzelnen Gläubigen auf außers 
ordentlichen und ordentlihen Wegen fihon eine Nachricht, eine Anficht 
und Srfenntniß davon verlichen haben, indeß die Welt noch nichts von 
einem ſolchen Werke Gottes wahrnimmt und aller Erwartung und 
Hoffnung, Befürchtung und Neuperung des Glaubens hohnlacht. Die 
Welt wurde damald wenig oder nicht von der ganzen Sache ges 
wahr, und diejenigen, Die eigentlich darum wußten, konnten fih an 
der anfcheinenden Niedrigfeit, da auf der einen Ceite fo viel Armuth, 
Schwachheit, VBerborgenheit, Infcheinbarfeit daran baftete, nicht ftoßen 
und ärgern, weil fie auf der andern Zeite eben fo viel Veranlafſung 
hatten, die Hoheit und Herrlichkeit Ddiefer unmittelbar vom Hinmel 
durd) den Dienft der Engel an fie gelangten Suche zu bewundern. 
Der Engel erfchien dem Joſehh im Traume. Geiſtige und 
himmlifche Dinge laffen ſich mit dem Teiblihen Auge und Ohre weder 
fehen noch hören und mit feinem irdifch förperlichen Sinne wahrnehmen. 
Die irdiſch körperlichen Sinne des Menfchen taugen allein für Gegens 
fände dieſer fichtbaren Welt. Wem eine Anſicht geiftiger und himm⸗ 
ifcher Dinge zu Theil werden fol, dem müſſen die inne feines in» 
wendigen Menfhen (oder des bimmlifhen Körpers), die in 
unferm gegenwärtigen, gewöhnlichen Zuftunde fchlafend und unthätig 
m uns find, beichet und gewedt werden. Wem das Auge oder Das 
Ohr feines inwendigen Menfchen eröffnet ift, der allein kann Dinge 
der unfichtbaren Geifterwelt fehen oder hören, Dinge jener Welt, die 
wir eben um deßwillen die unfihtbare nennen, weil fie und alles, 
was ans ihr iſt, von feinem Sinne des irdifchen, vermweslichen Körpers 
wahrgenonimen werden kann. Vergl. 2 Kön. 6, 8 — 17. Weil nın 
Die Sinne des auswendigen Menfchen zum Wahrnehmen geiftiger 
Dinge nichts beitragen, und weil die Eröffnung der Sinne des inwen⸗ 
digen Menſchen wahrfcheinlich dann am leichteften geſchehen kann, wenn 
der äußere Menſch im Schlafe ruhet und unthätig ift, fo widerfuhren 
fo vielen Menfchen, fowohl im A. als im N, T. Erfcheinungen und 
Dffenbarungen aus der Geifterwelt im Traume. So aud) hier dem 
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Der Engel, der dem Joſeph erfchien, fagte zu ihm: „Joſeph, 
du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, zu dir zu 
nehmen, denn Das in ihr gezeuget ift, Das ift von Dem heiligen Geift. 
Und fie wird einen Bohn gebären, deflen Namen follft du Jeſus 
beißen, denn er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden. 

Die bimmmlifchen Boten nennen die Menfchen, denen fie erfcheis 
un, mit Namen, um dadurch alfobald jedes Erfchreden und jede 
zurcht, Die die Anficht einer folchen Geftalt in ihnen errtgen fönnte, 
hinweg zu nehmen. Sie wollen ald Belannte, als Freunde angefehen 
kin; denn fie werden nur zu denen geiendet, die ererben follen die 
Seligfeit. Für die interefjirt fi) der ganze Himntel, deren Name ift 
im Himmel angefchrieben und wird, wenn’s auf Erden auch ein uns 
belannter, oder ein verachteter, verworfener, verläfterter Name wäre, 
von den Engeln und von den vollendeten Heiligen mit Freude, mit 
Liebe, mit Ehre genannt. Der Engel nennt den Joſeph mit Namen 
und Zunamen, wenn ich fo reden mag, da er ihn anredet: Joſeph, 
dan Sohn Davids. So würde der Engel ihn nicht genannt haben, 
wenn er fi) die Geſinnung feines Stammvaterd Davids nicht zu eigen 
gemacht hätte; dieſe Abſtammung wäre ihm fonit feine Ehre, fondern 
eine Schande gemefen. Nun aber fonnte er ſich's eine Freude fein 
lafien, von einem Manne berzuftanımen, den Gott einen Mann nad 
femem Herzen nannte, und dem die Schrift das Zeugniß giebt, er 
babe zu feiner Zeit dem Willen Gottes gedienet. David war wohl 
dad große Vorbild Joſephs in feinem ganzen Leben, wonad) er fich 
Fildere und dem er nachzufolgen fuchte, und fo hörte er ſich dem auch 
wohl nicht den Sohn Davids nennen, ohne ſich nicht auch ermuns 
sert zu fühlen, David im Glauben, im Gehorſam, in der Demuth 
nachzufolgen. Diefe vortrefflihen Kigenfchaften feines großen Stammes 
raters hatte er jeßt beionders nöthig; er befand fich im einer Lage, 

wo cr Gelegenheit hatte, fih als einen ächten Sobn Davids und 
Abrabams zu beweiſen. 

Nach dieſer freundlichen Anrede führt der Engel alſo fort: 
Fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, deine Verlobte, zu 
Dir, in dein Haus, und als deine Ehefrau vor den Menſchen anzus 
nebmen. Und damit er um fo williger und mit frohem Herzen Dies 
ſem Befehl gehorchen möge, wird ihm das Geheimniß entdeckt; was 
Maria ibm wohl ſchon geſagt hatte, das wird ihm jeßt auch von dein 
(Engel geſagt, als Wahrheit, als beilige, wunderbare Sache Gottes: 
denn, ſpricht er zu ihm, Das in ihr gezeuget ift, das ift von 
dem beiligen Gäſt. Weiter giebt ihm der Engel feine Erklärung, 
und meiter verlangt. Jojepb auch feine, und wir follen auch weiter 
teine verlangen. Als die Jungfrau Maria nad) der Verkündigung des 
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brauchten. ALS aber nachher das große Geheimniß der Gottfeligfeit: 
Gott ift geoffenbaret im Fleiſche! welches ift Pfeiler und 
Grundfeite der Wahrheit, nun aud, nachdem Gott es auf man» 
nichfaltige Weiſe befiegelt hatte, der ganzen Welt fund werden follte, 
da Eonnte diefer erfte, verborgene Anfang deflelben, der damals ein 
Geheimniß war, um das nur ſehr wenige wußten, dem Glauben zur 
Freude, zur Stärfung, zur mannichfaltigen Belehrung eröffnet und in 
feinem eigentlichen Hergang entdeckt werden. So fann auch noch jegt 
und in der Zukunft ein Werk Gottes feinem Anfange nad) auf Erden 
fhon im Gage fein, und Gott kann einzelnen Gläubigen auf außer 
ordentlichen und ordentlichen Wegen fchon eine Nachricht, eine Anficht 
und Erfenntniß davon verlieben haben, indeß die Welt uoch nichts von 
einem ſolchen Werke Gottes wahrnimmt und aller Erwartung und 
Hoffnung, Befürchtung und Aeußerung des Glaubens hohnlacht. Die 
Welt wurde damald wenig oder nichts von der ganzen Sache ges 
wahr, und diejenigen, die eigentlich darum wußten, konnten fich an 
der anfcheinenden Niedrigfeit, da auf der einen Seite fo viel Armuth, 
Schwachheit, Verborgenheit, Unſcheinbarkeit daran haftete, nicht ftoßen 
und ärgern, weil fie auf der andern Eeite eben fo viel Veranlaffung 
hatten, die Hoheit und Herrlichkeit dieſer unmittelbar vom Himmel 
durch den Dienft der Engel an fie gelangten Sache zu bewundern. 

Der Engel erfchien dem Joſehh im Traume. Geiftige und 
himmliſche Dinge laffen fich mit dem Teiblichen Auge und Ohre weder 
fehen nody hören und mit feinem irdifch körperlichen Sinne wahrnehmen. 
Die irdiſch koͤrperlichen Sinne des Menſchen taugen allein für Gegen» 
ftände diefer fichtbaren Welt. Wem eine Anficht geiftiger und himm— 
liſcher Dinge zu Theil werden fol, dem müffen die inne feines ins 
wendigen Menfhen (oder des bimmlifhen Körpers), die in 
unferm gegenwärtigen, gewöhnlichen Zuſtande fchlafend und unthätig 
m und find, belebet und gemwedt werden. Wem das Auge oder das 
Ohr feines inwendigen Menfchen eröffnet ift, der allein kann Dinge 
der unfichtbaren Geifterwelt fehen oder hören, Dinge jener Welt, die 
wir eben um deßwillen Die unfichtbare nennen, weil fie und alles, 
was and ihr ift, von feinem Sinne des irdifchen, vermeslichen Körpers 
wahrgenommen werden kann. Vergl. 2 Kön. 6, 8 — 17. Weil nın 
Die Sinne des auswendigen Menfchen zum Wahrnehmen geiftiger 
Dinge nichts beitragen, und weil die Eröffnung der Sinne des inwen⸗ 
Digen Menfchen wahrfcheinlih dann am leichteften gefchehen fan, wenn 
der äußere Menſch im Schlafe ruhet und unthätig ift, fo widerfuhren 
fo vielen Menfchen, fowohl im A. als im N. T. Erfcheinungen und 
Dffenbarungen aus der Geifterwelt im Traume. So aud hier dem 
Joſeph. 
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Der Engel, der dem Iofeph erfhien, fagte zu ihm: „Joſeph, 
du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, zu dir zu 
uehmen, denn Das in ihr gezeuget ift, das ift von dem heiligen Geift. 
Und fie wird einen Sohn gebären, deflen Namen folft du Jeſus 
beißen, denn er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden. “ 

Die himmliſchen Boten nennen die Menfchen, denen fie erfcheis 

nen, mit Namen, um daduch alfobafd jedes Erfchreden und jede 
Zucht, die die Anficht einer folchen Geſtalt in ihnen errögen fönnte, 
binweg zu nehmen. Sie wollen als Belannte, als Freunde angefehen 
fein; denn fie werden nur zu deinen gefendet, die ererben follen Die 
Seligkeit. Für die intereifirt fich der ganze Himmel, deren Name ift 
im Himmel angefchrieben und wird, wenn's auf Erden auch ein un 
befannter, oder ein verachteter, verworfener, verläfterter Name wäre, 
ven den Engeln und von den vollendeten Heiligen mit Freude, mit 
Kube, mit Ehre genannt. Der Engel nennt den Joſeph mit Namen 
md Zunamen, wenn ich fo reden mag, da er ihn anredet: Joſeph, 
da Sohn Davids. So würde der Engel ihn nicht genannt haben, 
wenn er ſich die Gejinnung feines Stanımvaterd Davids nicht zu eigen 
gemacht hätte; dieſe Abflammung wäre ihm fonft feine Ehre, fondern 
eine Schande gewefen. Nun aber konnte er fich’S eine Freude fein 
kafien, von einem Manne berzuftanımen, den Gott einen Mann nad) 
feinem Herzen nannte, und dem die Schrift das Zeugniß giebt, er 
babe zu feiner Zeit dem Willen Gottes gedienet. David war wohl 
dad große Vorbild Joſephs in feinem ganzen Leben, wonad) er fich 
bildete und dem er nachzufolgen fuchte, und fo hörte cr ſich denn auch 
wehl nicht den Sohn Davids nennen, ohne fid nicht auch ermuns 
tert zu fühlen, David im Glauben, im Gehorfam, in der Demuth 
wirufolgen. Diele vortrefflichen Gigenfchaften feines großen Stans 
daters hatte er jeßt beionders nöthig; er befand fich in einer Lage, 
mo er Gelegenheit hatte, fi als einen üchten Sohn Davids und 
Abrahams zu beweiſen. 

Nach dieſer freundlichen Anrede fährt der Engel alſo fort: 
Fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, deine Verlobte, zu 
dir, in dein Haus, und als deine Ehefrau vor den Menſchen anzus 
nehmen. Und damit er um fo williger und nit frohem Herzen Dies 
ſem Befehl geborchen möge, wird ihm das Geheimniß entdeckt; was 
Maria ihm wohl ſchon gefagt hatte, das wird ihm jegt auch von den 
Engel geſagt, als Wahrheit, als beilige, wunderbare Suche Gottes: 
denn, ipricht er zu ihm, Das in ihr gezeuget ift, das ift von 
dem heiligen Gäſt. Weiter giebt ihm der Engel feine Erflärung, 
und weiter verlangt. Joſeph aud feine, und wir follen auch weiter 
feine verlangen. ALS die Jungfrau Maria nad) der Verkündigung des 


26 II. 1, 20. 21. 


Engels in ihrer jungfränfichen Befcheidenheit und. Unfchuld, ohne allen 
Unglauben, erwiederte: Wie foll diefes zugehen, da id) von feinem 
Manne weiß? antwortete ihr der göttliche Bote: „Der heilige Geift 
wird über did) kommen, und die Kraft des Höchften wird Dich übers 
fhatten, darum aud das Heilige, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden.“ Und um ihr den Glauben zu ers 
leichtern, nn er fort: „Ziche, deine Anverwandtin Eliſabeth ift auch 
Ihwanger Mit einem Sohn in ihrem Mlter, die im Geſchrei ift, Daß fie 
unfruchtbar fei. Denn bei Gott ijt fein Ding unmöglich.“ Daß dem 
Allmächtigen fein Ding unmöglic) fei, daß Gott, was er verheiße, 
auch thun könne, das glaubten Abraham und Sarah, Zacharias und 
Elifabeth, Maria nnd Iofeph, ehe das, was ihnen von Gott verheißen 
und verfündigt war, geihabz; weiter verlangten fie nie eine Erflärung 
und Erfenntniß. So follen wir aud) diefes und alles Große, Unbe⸗ 
greifliche, Das und Die heilige Echrift meldet, auf das Zeugniß Gottes 
glauben, daß es geichehen fei, ohne uns bei der unnügen Frage der 
Unbefcheidenheit und Unwiffenheit: Wie war das möglih? aufzuhals 
ten; eine Frage, die dem, der da glaubet, Daß dem Allınächtigen fein 
Ding unmöglich ift, gar nicht in den Sinn kommen fann. 

Der Engel fährt in feiner Rede alfo fort: Und fie wird 
einen Sohn gebären; er fagt niht: Dir, wie zu dem Zacharias 
gefagt wurde: dein Weib Elifabethb wird dir einen Sohn gebüren. 
Der Sohn der Maria war Gottes, nicht Joſephs Sohn; er wurde 
der Welt, nicht allein und befonders dem Joſeph geboren. Deffen 
Namen, heißt e8 weiter, follit du Jeſus heißen. Hiermit wird 
dem Joſeph angedeutet, daß er vor dein Menfchen als der Vater diefes 
Sohnes der Maria werde angefehen werden, und daß cr ſich dieſes 
Kindes mit väterlicher Sorgfalt, Liebe und Treue annehmen, alle 
Pflichten eines Baters gegen daffelbe übernehmen und erfüllen folle. 
In den Schriften Des alten Teftaments werden viele Namen des Mefs 
flad genannt, der Name Jefus aber nicht eigentlich und ausdrücklich; 
defto öfter aber Foinmt dort, wenn von dem Meſſias die Nede ift, Die 
Bedeutung und Kraft diefes Namens vor, und die ift Heil. Es iſt 
da oft Die Rede von dem Heil Gottes, das er geben und fenden 
werde, Das in fünftigen Seiten dem Volke Iſrael und der Menfchbeit 
erſcheinen und zu Theil werden ſolle; nnd fo oft davon die Rede ift, 
wird der Name Jeſus ſchon verhüllter Weife, nicht nur nad). feiner 
Bedeutung, auch den Buchftaben nuch, aus welchen er beſtehet, genannt, 
wird ſchon auf diefen Heiland, Helfer, Netter, Seligmacher binges 
deutet, der von Gott durch den Engel den Name® Jefus erhielt und 
für den erflärt wurde, der da ift Das Heil Gottes. Darauf 
deutet auch die Nede des Engels hin, wenn er den Joſeph die Urs 
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ſache angiebt, warum diefer Sohn der Marian den Namen Jeſus 
führen folle: denn er wird fein Volk felig machen von ihren 
Sünden. Weil er, der ift, weil er fich als das verheißene und ers 
wurtete Heil Gottes erweifen, heilen, helfen, retten, feligmachen 
wird, und zwar da, mo von Anbeginn der Welt feiner, auch Abraham 
und David, auch Mofes und alle Propheten nicht heilen, erretten und 
felig machen konnten, auch Damals feiner fonnte, aud) jet feiner kann, 
und in Ewigfeit außer ihm feiner fönnen wird, von der Sünde. 

Er wird felig machen, heißt e8, fein Volk, nämlicdy das 
Bolt Iſraels, dem war diefes Heil Gottes eigentlich verheißen, und 
von dem wurde es erwartet. So meinte e8 der Engel, und fo vers 
Rand ihn Joſeph, und beide fonnten es nicht anders verfichen. Daß 
die Heiden durch den Glauben Abrabams Kinder werden, Miterben 
au dem Erbe Gottes und Mitglieder an dem Leibe Chrifti und Mits 
genoften des heiligen Geiftes der Verheißung mit dem Volfe Ifrael 
mrden follten, das war damals ein Geheimniß, das auch die Engel 
richt wußten. Epheſ. 3, 1 — 10. Nun, da das gefchehen ift, beftebt 
das Voll des Herrn aus der ganzen Menge derer, die ihn als 
den Meſſias erkennen, ihn als den Sohn Gottes, als den Mittler 
und Heiland der Menfchen im Glauben annehmen und ihm als dem 
König der Könige gehuldiget haben. 

Ber denn num unter uns zu dieſem Wolfe gehört, der freue 
fih der Heil» und Freudensvollen Bedeutung des Namens unfers 
hochgelobten Heilandes und Königs, der glle feine Namen und fo auch 
den Namen Jeſus mit der Wahrheit führt. Gr trägt diefen Namen 
um deßwillen, weil er fein Bolffelig maht von ihren Süns 
den, und das der Zweck ift, wozu er in die Welt Fam, und die Nach⸗ 
ib von ſich in der Welt verfündigen läßt. Die Sünde ift die Quelle 
alles Unheils bei. den Menfchen, im Binzelnen und im Allgemeinen; 
dadurch ift Das ganze menfchliche Geſchlecht und jeder einzelne Menſch 
fe vielem Blende und dem Tode unterworfen, und in der ganzen Nas 
tar iſt gegen das Verderben der Sündlichkeit und Sterblichkeit feine 
Hülfe. Es ift etwas Einziges, Unvergleichbares der heiligen Schrift, 
dag fie eine göttlihe Nachricht ift von einer göttlichen Anftalt zur Bes 
freiung der Menfcdyen von Sünde und Tod. Zur Nusführung diefer 
Anftalt Hat Gott feinen Sohn in die Belt gefandt, und wer die Sünde 
in fid) erfennet und unter dem Drud des daraus berflichenden Unheils 
und Todes, nach Heil und Leben verlangend, fih mit Glauben an 
den Sohn Gottes wendet, (zu der Anftalt Gottes, Die durch ihn aus» 
geführt, zu der Erlöſung, die durch Jeſum Chriſtum gefchehen ift, feine 
Zuflucht nimmt), dem wird geholfen, der wird von Sünde und Tod 
errettet. Die erfte und eigentlichfte Bedeutung des Wortes, das hier 
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Engels in ihrer jungfränlichen Befcheidenheit und. Unſchuld, ohne allenı 
Unglauben, erwiederte: Wie fol diefes zugehen, da id von feinewze 
Manne weiß? antwortete ihr der göttliche Bote: „Der heilige Geiſt 
wird über dich Fommen, und die Kraft des Höchften wird di übere- 
chatten, darum aud das Heilige, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden.“ Und um ihr den Glauben zu er» 
feichtern, fuhr er fort: „Siehe, deine Anverwandtin Elifabeth ift auch 
ſchwanger Mit einem Sohn in ihrem Alter, die im Gefchrei ift, daß fie 
unfruchtbar fei. Denn bei Gott it fein Ding unmöglich.” . Daß dem 
Allmächtigen fein Ding unmöglich fei, Daß Gott, was er verheiße, 
auch thun könne, das glaubten Abraham und Sarah, Zacharias unD 
Elifabeth, Maria und Joſeph, che dus, was ihnen von Gott verheißere 
und verfündigt war, geſchah; weiter verlangten fie nie eine Erflärung 
und Erkenntniß. So follen wir auch diefes und alles Große, linbes - 
greifliche, das uns die heilige Schrift meldet, auf das Zeugniß Gottes 
glauben, Daß es gefchehen fei, obne ung bei der unnützen Frage der 
Unbefcyeidenheit und Unwiſſenheit: Wie war das möglih? aufzuhals 
ten; eine Frage, die dem, der da glaubet, daß dem Allınächtigen Tein 
Ding unmöglich üt, gar nicht in den Sinn kommen kann. 

Der Engel fährt in feiner Rede alfo fort: Und fie wird 
einen Sohn gebären; er fagt niht: Dir, wie zu dem Zacharias 
gefagt wurde: dein Weib Eliſabeth wird dir einen Sohn gebären. 
Der Sohn der Marin war Gottes, nicht Joſephs Sohn; er wurde 
der Welt, nicht allein und befonders dem Joſeph geboren. Deffen 
Namen, heißt e8 weiter, follit du Jeſus heißen. Hiermit wird 
dem Joſeph angedeutet, daß er vor den Menſchen als der Bater diefes 
Sohnes der Maria werde angefehen werden, und daß cr fi Diefes 
Kindes mit väterlicher Sorgfalt, Liebe und Zreue annehmen, alle 
Pflichten eines Vaters gegen Daffelbe übernehmen nnd erfüllen folle. 
In den Schriften des alten Teftaments werden viele Namen des Mefr 
fias genannt, der Name Jeſus aber nicht eigentlich und ausdrücklich; 
defto öfter uber Fonmt dort, wenn von den Meffias die Rede ift, die 
Bedeutung und Kraft diefes Namens vor, und die ift Heil. Es iſt 
da oft die Rede von dem Heil Gottes, das cr geben und fenden 
werde, das in fünftigen Zeiten dem Volfe Ifrael und der Menfchheit 
erfcheinen umd zu Theil werden folle; und fo oft davon die Rede ift, 
wird der Name Jeſus ſchon verhüllter Weiſe, nicht nur nach feiner 
Bedeutung, auch den Buchſtaben nach, aus welchen er beftehet, genanıt, 
wird ſchon auf diefen Heiland, Helfer, Retter, Seliamader binges 
deutet, der von Gott durch den Engel den Name® Jeſus erhielt und 
für den erflärt wurde, der da ift Das Heil Gottes. Darauf 
deutet auch die Rede des Engels hin, wenn er den Joſeph die Urs 
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fahe angiebt, warum Ddiefer Sohn der Maria den Namen Jeſus 
führen folle: denn er wird fein Volk felig machen von ihren 
Sänden. Weil ex, der ift, weil er ſich als das verheißene und ers 
martete Heil Gottes erweilen, heilen, helfen, retten, feligmachen 
wird, und zwar da, mo von Anbeginn der Welt feiner, auch Abraham 
und David, auch Mofes und alle Propheten nicht heilen, erretten und 
klig machen konnten, auch damals feiner fonnte, auch jetzt keiner kann, 
md in Ewigkeit außer ihm feiner können wird, von der Sünde. 
Er wird felig machen, beißt es, fein Volk, nämlid das 
Bolt Iſrael s, dem war diefes Heil Gottes eigentlich verheißen, und 
von dem wurde es erwartet. So meinte e8 der Engel, und fo vers 
Rand ihn Joſeph, und beide konnten e8 nicht anders verfichen. Daß 
die Heiden durch den Glauben Abrahams Kinder werden, Miterben 
an dem Erbe Gottes und Mitglieder an dem Leibe Chrifti und Mit⸗ 
genofien des heiligen Geiftes der Verheißung mit dem Volke Iſrael 
werden follten, da8 war damals ein Geheimniß, das auch die Engel 
nicht mußten. Epheſ. 3, 1 — 10. Nun, da das gefchehen ift, befteht 
Dad Bolt des Herrn aus der ganzen Menge derer, die ihn ale, 
den Meffias erkennen, ihn als den Sohn Gottes, als den Mittler 
und Heiland der Menfchen im Glanben annehmen und ihm als dem 
König der Könige gehuldiget haben. 
Der denn num unter uns zu diefem Wolfe gehört, der freue 
ſich der Heils und Freuden vollen Bedeutung des Namens unfers 
bochgelobten Heilandes und Königs, der: alle feine Namen und fo auch 
den Ramen Jeſus mit der Wuhrheit führt. Gr trägt Diefen Namen 
am deßwillen, weil er fein Bolffelig maht von ihren Sün— 
den, und das der Zwed ift, wozu er in die Welt Fam, und die Nach⸗ 
richt von ſich in der Welt verfündigen läßt. Die Sünde ift die Quelle 
alles Unheil bei. den Menſchen, im Ginzelnen und im Allgemeinen; 
dadurch ift Das ganze menfchliche Geſchlecht und jeder einzelne Menſch 
jo vielem Elende und dem Tode unterworfen, und in der ganzen Nas 
tur ift gegen das DVerderben der Eündlichfeit und Sterblichkeit. feine 
Hülfe. Es iſt etwas Einziges, Umnvergleihbares der heiligen Schrift, 
daß fie eine göttlihe Nachricht ift von einer göttlichen Anitalt zur Bes 
freiung der Menſchen von Sünde und Tod. Zur Ausführung diefer 
Anstalt Hat Gott feinen Sohn in die Belt gefandt, und wer die Sünde 
in ſich erfennet und unter dem Drud des Daraus berfließenden Unheils 
und Todes, nach Heil und Leben verlangend, fih mit Glauben an 
den Sohn Gotted wendet, (zu der Anftalt Gottes, die Durch ihn aus» 
geführt, zu der Erlöſung, die durch Jeſum Chriſtum gefchehen ift, feine 
Zufludt nimmt), dem wird geholfen, der wird von Sünde und Tod 
errettet. Die erfte und eigentlichfte Bedeutung des Wortes, das hier 
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fiehet und in unferer Ueberfegung ganz richtig duch ſelignachen 
überfeßt üt, it die des Rettens, Helfens, Heilens. Das febt 
ein Berderben, ein Elend, ein Unheil voraus, und das muß 
der Menſch erft in fich erkennen und fühlen, che er ſich für die gött⸗ 
liche Anftalt, zu deren Ausführung Zefus Chriſtus in die Welt ger 
fomnen iſt, recht ſchickt und ibrer vet froh werden kann. Der Her 
Jeſus iſt nicht gekommen, Glüdlihe noch glücklicher, Gute noch befier 
zu machen; iſt nicht zu einem Menſchengeſchlechte gefommen, das feiner 
auch allenfalls hätte entbehren, ſich zur Noth aud ohne ihn hätte 
ratben und helfen fönnen, und das auch ohne ihn, wenn gleich etwas 
weniger, glücklich geweſen und felig geworden wäre. Nein, er ft zu 
einem Gefchlechte gekommen, das, fich jelbit gelaflen, in feinem natür⸗ 
lichen Zuftande, unbeilbar verdorben, unwiederbringfich verloren, hülf⸗ 
108 elend ift und in fich felbjt und der ganzen es umgebenden Natur 
nichts hat, wodurd ibm geholfen werden könnte; fo verderbt, DaB es 
das Verderben nicht mehr als folches erfennt, jo weit verirrt, daß es 
gar nicht nıchr weiß, wovon es verirret it, und an gar feine Rück⸗ 
kehr mehr denft noch glaubet, jo höchſt elend, daß es fih an Elend 
und Jammer gewöhnet bat, und in einem Zuftande froh it, worin 
eigentlich feiner froh fein kann, als nur wenn er nicht bei fich jelbft 
ift, denn wirflicdy find Sünde und Tod zwei folche ſchreckliche Dinge, 
dag man denken follte, ein Dienfch, der feine Erlöfung davon hoffte 
und wüßte, könnte fo lange feinen froben Augenblid haben. Und 
fürwahr, er würde ihn auch nicht haben, wenn er recht bei fich ſelbſt 
wäre! Wenn min aber der Menſch durch Zefus Chriſtus von dem 
Verderben errettet und geheilet wird, wenn Der das Unheil aus 
ihm hinwegnimmt, jo gelangt er eben damit zum Heil, fo wird er eben 
damit felig gemacht, und aljo fteht bier da8 Wort ſeligmachen 
‘ganz recht; denn darauf geht's hinaus, das it Der Zwed und bie 
Abſicht; wenn man aber nun weiß, daß die erfte Bedeutung defielben 
retten, belfen, beiten iſt, fo fieht nıan beffer ein, wie und durch 
welchen Weg es nut den Menſchen zu dem freudigen Ziel des Ser 
ligwerdens fonume, und wie und durch welchen Weg der Herr Je⸗ 
ſus diefe feine erfreuliche Abficht des Seligmachens erreiche. Selig 
werden fann der Menjch nicht anders, als wenn er, wie geſagt, jein 
Berderben erkennt, jein Unheil fühlt, nach Heil verlangt, Rettung und 
Hilfe ſucht; und ſeligmachen kann Jeſus Chrijtus nicht anders, als 
wenn er vom Verderben rettet und beilet und die Unſeligkeit hin» 
wegnimmt. Die Quelle alles Verderbens und aller Unſeligkeit iſt 
die Sünde, und fo iſt Buße und Glaube der erſte Schritt des 
Menſchen zum Seligwerden, und die Bergebung der Sünde das 
erfte (nicht das ganze) Werk des Seligmachers, felig zu machen. 
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Gottes (Röm. 5, 15 — 17.), eine Mittheilung allerlei feiner göttlichen 
Kraft, die zum Leben und güttlihen Wundel dienet (2 Petr. 1, 3. 4.), 
oder die Gabe des heiligen Geiſtes (Gal. 3,2 — 14.), verbunden 
fei, und daß durch dieſe göttliche Gabe, durch dieſen Geift ein Chriſt 
des Fleiſches Gefchäfte tödten (Röm. 8, 13.), den alten Menfchen, der - 
durch Lüfte in Irrthum fich verderbet, ausziehen und den neuen Men- 
ihen, der nad Gott gefchaffen ift in vechtfchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, anziehen fönne (Ephef. 4, 22. 24.). Sie fagt, die Kraft 
des Ichendig madenden Geiftes Jeſu Ehrüti made frei von der 
Kraft der Sünde und des Todes (Röm. 8, 2.); der Chrift werde das 
duch verwandelt von einer ‚Herrlichkeit zur andern in das Bild 
fu Chriſti (2 Cor. 3, 17. 18.). Der Zwed des apoſtoliſchen Pre⸗ 
digtamts fei daher, einen jeden einzelnen Chriſten vollkommen dar- 
zuitellen in Chriſto Jeſu (Coloſſ. 1, 28. vergl. 2 Tim. 2, 10.); daher 
de Ermahnung, die Heiligung nicht nur anzufangen und fortzufeßen, 


iondern fie zu vollenden (2 Cor. 7, 1.). Ueberdies Ichret die Schrift, ” 


das der Zod nichts anders fei, ald Entkleidung des inwendigen Men— 
hen (des himmliſchen Körpers) von dem auswendigen; daß das 
durch übrigens in dem Weſen des Menfchen weiter feine Berwandlung 
vorgebe, Daß der Menſch felbit im Tode unverändert bleibe, wie er 
üt, gerade jo und nicht anders in die unfichtbare Welt hineintrete, als 
er aus der fichtbaren hinausgetreten it, wie er dort auch nichts ans 
derö ald nur das erndten könne, was er hier gefüet habe, 

Wer ſich einbilden könnte, Menfchen, wie Petrus, Johannes, Jas 
tobus, Matthäus, Paulus, Maria hätten all ihr Leben lang wider 
Wiſſen und Wollen gefündigt, all ihr Leben lang die traurige Klage, 
die Paulus Röm. 7, 7 — 24. einem natürlichen Menſchen, der fein Elend 
ertennet, in den Mund legt, führen müffen, und wären durch den Glaus 
ben und Den Damit verbundenen geiftlihen Eegen nie dazu gelangt, das 
frohe Siegslied anftinmen zu können: Ich danfe Gott, der mir den 
Eieg gegeben hat durch unfern Herren Jeſum Chriſtum! — der müßte 
von dem Glauben an unfern himmlifchen Hohenprieſter und von der 
Kraft des lebendig muchenden Geiftes, den er mittheilt, fehr nicdrig 
denfen; er müßte von Der Hoheit des Chriftenberufs gar feinen Bes 
griff haben, und die Verficherung der Schrift, daß der Herr der Herr⸗ 
lichkeit, der aller Welt Herr ift, einjt, nicht an feinen Werfen in der 
Ratur, nicht an den Engeln, feinen Dienern, fondern an feinen Heili⸗ 
gen ſich verherrlichen und an feinen Gläubigen ſich bewundern Taffen 
will, müßte für ihn ohne Sinn und Verſtand fein. 

Durch diefen traurigen Mangel an Erkenntniß wird das Höchſte 
und Erfreulichfte, was das Evangelium enthält, vernichtet, ald ob es 
nicht da wäre. Das Ganze der großen Anftalt Gottes zu unferer Ges 


32 II. 1, 20. 21. 


ligmachung nicht allein, fondern auch zu unferer Herrlihmachung, wer? 


darin gefeßt, daß ein Ehrift ein begnadigter Sünder werde und bleibe, 


der dem Sohne Gottes feine Beguadigung, dem Tode aber erft die wirt» 
liche Befreiung von der befchwerlichen Sünde zu verdanfen habe. Daß 
“wir aber durch diefe Anftalt Gottes, nach der Schrift, Erftlinge Der 
Kreaturen, die vortrefflichfien unter allen Gefchöpfen, höher als Die 
Engel, die Priefter und Könige des Alles umfaſſenden Reiches Gotte®, 
zum Segen aller Gefchlechter der Erde, zu Lobe der Herrlichkeit Jeſu 
Ghrifti, werden follen, und um das einft fein zu können, heilig, inner® 


fi herrlich, vollkommen in der Liche, wie unfer Vater im Himmel, 


dem. Bilde Jeſu Chrifti in Sanftmuth und Demuth gleich, durch geifl- 
liche Wunder, durh Verwandlung des lebendigmacheuden Geiſtes, 
bei Anwendung alles unſers Fleißes, werden ſollen, — das alles wir? 
angefehen oder überfehen, als wenn es nicht da wäre. 

Die Veranlaffung zu dem traurigen Irrthum, daß ein Chrift in 
diefem Leben von der Sünde nicht frei werden könne, hat wohl Die 
Berwechfelung der Begriffe Sinnlihfeit und Sündlichkeit ger 
geben, nachdem die wahre Erfenntniß von der Heiligung, und was ei⸗ 
gentliche Heifigkeit ift, durch felbfterwählte Geiſtlichkeit, durch Höfterliche, 
durch mönchiſche Heiligkeit verdrängt war. Man fah, daß die Sium - 
tichfeit im Meufchen nicht aufhört; (wie fie denn feiner Natur nad 
nicht in ihm aufhören kann, und wir ewig, wie auch die Engel, finn 
lich bleiben), und da man nun einmal die Sinnlichkeit für Sünde hielt, 
fo mußte man freilich wohl behaupten, die Sünde bfeibe aud) bei dem 
Ghriften und fei unüberwindlich, nur der Tod könne davon befreien. — 
Aber Sinnlichkeit und Sündlichkeit find zwei ganz verfchiedene Dinge ”). 


*) Weil es Menfchen giebt, die mit ihrer Zunge Gott läflern und ihren Näd- 
ſten werläumben, fol darum aller Gebrauch der Zunge (und dus if doch Einn- 
lichkeit), Ende fein? Weil e8 Augen voll Chebruchs giebt, fol darum aller Ge 
brauch der Augen (und das ift Doch Sinnlichkeit), Eünde fein? Weil es Tram 
fenbolde giebt, fol darum aller mäßige, mit Freude verbundene Genuß des Weint, 
ben Gott aus ber Erde bringt, baß er erfreue bes Menſchen Herz (und das if 
doch Einnlichkeit), Eünde fein? Die Einnlichkeit an fich ift feine Sünde; fie dauert 

“auch im Himmel himmlifh fort; denn auch im Himmel werden wir wieder einen 
organifchen Körper mit folchen Sinnen haben, wie fie fih für jene beffere Welt 
ſchicken. — Eehen, hören, reden, riechen, fhmeden, fühlen ift an fich nicht Eünbe. 
Mit Mäfigfeit und Freude effen und trinken, in der Ehe ehelich leben ift Beine 
Sünde. — Breflen, faufen, buren find ganz andere Dinge, an die hier nicht ge- 
dacht, und von denen hier nicht gerebet wird. 

Diefe Rote entjchuldigt ber befjere Lefer, für den fie unnöthig und nicht ba 
if. Eie ſteht da auf den Ball, daß ein fchlechter Menfh mit böfem Willen bies 
Buch in Die Hand befäme. 


= - — „sie. 
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IV. 
&atth. 1, 22. 28. 

„Das ift aber alles geſchehen, auf daß erfüllet würde, das der Herr 
durh den Propheten gejagt bat, der da fpriht: Siehe, eine Jungfrau 
wird ſchwanger fein, und einen Sohn gebären, und fie werden feinen 
Nomen Emanuel beißen, das ift verbolmetihet: Gott mit ung.“ 

Nahdem Matthäus die Gefchichte der Geburt Jeſu Chrifti ers 
zählt bat, fügt er hinzu: „Das üt aber alles gefchehen, auf daß er— 
jüllet würde, was da gefagtift durch den Propheten 
u.ſ.w.“ Es ijt hier nichts Willführliches, nichts Unbeſtimmtes, das auch 
anders hätte gefchehen fünnen; es geht hier, bei dieſer Perfon und in 
dieſer Sache, ganz und gar nach der Schrift, fo fehr, wie es auch 
de beften unter euch Sfraeliten fehwerlich erwartet hatten. 

Benn die Evangelijten in der Geſchichte von dem Wandel des 
Schnes Gottes auf Erden den Ausdruck gebrauden: Auf daß er- 
füllet würde, und dabei Stellen aus den Schriften des alten Teftas 
ments anführen, jo ift das nicht ihre Meinung, was man ihnen jebt 
wilkührlich, grundlos und unredlih als ihre Meinung aufdringt, daß 
fe nur auf eine ungefähre, entfernte Aehnlichkeit zwifchen jenen Aus- 
iprühen der prophetifchen Schrift, die fie anführen, und diefen Bege⸗ 
henheiten, die fie erzählen, hindeuten, nur fagen wollen: Hier kann 
man anwenden, mas da oder dort geichrieben fteht, hier mag man 
wohl jagen, was dort der Prophet jagt, u. dgl. — nein, fie fehen viels 
mehr dieſe Begebenheiten als durchaus nothwendige, beſtimmte, Tängft 
vorhergeiagte Erfolge an, die jo geichehen mußten, nicht anders gefches 
ben konnten und nicht ausbleiben durften um der Wahrheit Gottes 
willen. Sie glaubten, daß bei jenen Ausſprüchen ſchon auf diefe Bes 
gebenheiten geſehen ſei; daß man, che, Diefe Begebenheiten geſchahen, 
das Recht hatte, fie gerade fo, wie fie fi) zutrugen, zu erwarten, und 
daß man fie jo habe erwarten müſſen, in fofern man jene Ausfprüche 
für göttlich hielt, und an Gottes Wahrhaftigkeit nicht zweifelte. Oft 

aber führen fie Ausfprüce der Propheten an, die fie zu der Zeit, als 
die Propheten fie vortrugen, ohne Zweifel von damals gegenwärtigen 
oder ſehr bald erfolgenden Begebenheiten erklärt wurden und audy nad) 
der Abfiht Gottes davon erklärt werden follten. Aber die göttliche 
Abficht, der Sinn Gottes bei einem folhen Worte Gottes reichte weis 
ter in die Zufunft hinaus und verfaßte die Offenbarung alfo, daß fie 
damals nur im Kleinen, und faft nur uneigentlid), duch die Gefchichte 
des Meſſias aber im Großen und im eigentlichen Sinne erfüllet wurde, 
und das Nahe, das bald Erfolgende, Kleine, zum Symbol, Bilde und 


Unterpfande des Zernen, Zukuͤnftigen, Großen dienen konnte und follte, 
Renten Echriften Bd. I. Ev. Matth. 1. 2. 3 
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Bon diefer tiefer liegenden Abfiht Gottes, von dieſem verborgeneren 
Sinn gewiffer, durch Fleinere Begebenheiten zu ihrer Zeit fchon im Klei⸗ 
neren erfüllten göttlihen Ausſprüche in den Propheten, wovon auch 
die Juden überhaupt etwas wußten und in früheren Zeiten manches 
davon ganz richtig auf. den Mefftas hindeuteten, find die Apoftel und 
Evangeliften durch eben den Geift belehret worden, durch welchen Die 
Propheten zu jenen Ausfprüchen und zu ihrer Erfenntniß zukünftiger 
Dinge gelangten. Uebrigens ift bei einem Chriften gar feine Frage mehr, 
wie er eine Stelle des alten Teftaments verftchen foll, wenn er dars 
über eine Auslegung eined Apofteld oder Evangeliften hat, und er 
zweifelt fo wenig an der Wahrheit und Richtigkeit einer ſolchen Aus⸗ 
legung, al8 er thun würde, wenn fie der Herr Jeſus Ehriftus in höchft« 
eigener Perfon ihm gegeben hätte; denn die Worte der Apoftel und 
Evangeliften haben denfelben Werth, den die Worte des Herrn der 
Herrlichkeit felbft haben. Wer fie höret, der höret ihn, wie er felbft 
gefagt hat, und wer fie verachtet, der verachtet ihn. 

Das alles läßt fi nun auch auf die hier befindliche pros 
phetifche Stelle und auf ihre Anführung von Matthäus zu diefer- Ger 
hichte mit dDiefem Ausdrud: Auf daß erfüllet würde, anwenden. 
Der Evangelift fagt: Das ift aber alles geſchehen, es hat fich alfo und 
nicht anders mit der Geburt des Meſſias verhalten müſſen; alle diefe 
Umftände haben nicht ausbleiben können und dürfen, um der Wahrheit 
Gottes willen, auf daß erfüllet würde, was der Herr, der wahrhaftige 
Gott, durch den Propheten Jeſaias geredet hat, der da ſpricht: „Siebe, 
die Jungfrau wird fchwanger fein und einen Sohn gebären, und fie wer- 
den feinen Namen Immanuel beißen, das ift verdolmetſchet: Gott, mit 
und.” Laßt uns, fo weit ed bei diefer Stelle nöthig ift, einen Blick in 
das alte Zeftament zurüd'werfen. 

“ Zur Zeit des jüdifchen Königs Ahas fchloffen der König von 
Syrien und der König Iſraels ein Bündnig, den Ahas der Regierung 
zu entjeßen, und einen andern auf den jüdifchen Königsthron zu erhe⸗ 
ben. Ahas und feine Familie und das Volk fürchteten fich fehr, weil 
fie diefer vereinten Macht nicht widerftehen konnten. Wenn diefer An- 
ſchlag der beiden Könige wäre ausgeführt worden, fo wäre Gottes Vers 
heißung an David nicht wahrhaftig erfunden. Darum ließ Gott dem 
Könige von Juda jagen, er folle ſich nicht fürchten, jener feindfelige 
Anfchlag werde nicht erfüllt werden. Ahas aber, der ein fhlechter 
Menſch war, hatte feinen Glauben an die Worte und Verheißungen 
Gottes, fondern fuchte fich felbft zu heffen, indem er den König von 
Aſſyrien gegen Erlegung eines Tributs zu Hülfe rief. Darauf mußte 
der Prophet Jeſaias noch einmal zu ihm gehen und ihm fagen: „For⸗ 
dere Dir ein Zeichen von Jehova, deinem Gott, es fei Drunten im Abs 
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grunde, oder droben in der Höhe!“ Weil er aber auf Menfchenbülfe 
mehr vertrauete als auf Sotteshülfe, fo wies er den Proheten ab. „Ich 
will's nicht fordern,“ fagte er höhnifch, „Daß ich den Jehova nicht vers 
ſuche.“ Darauf antwortete ihm der Prophet: „Wohlan, fo böret, ihr 
vom Haufe Davids: Iſt e8 euch zu wenig, Denfchen zu beleidigen, ihr 
müßt auch meinen Gott beleidigen? Darum wird euch Jehova felbft ein 
Zeichen geben: „Siehe! die Jungfrau wird empfangen und ei- 
nen Sohn gebären, den wird fie heißen Immanuel.” Und 
ferner: „Ehe der Knabe lernet Böfes verwerfen und Gutes erwählen, 
wird das Land, davor dir grauet (nämlich Syrien und das Land der zehn 
Stämme), verlaffen fein von feinen zween Königen.““ So lange, wollte 
fer Propbet fagen, wird es dauern, bis Syrien und der daran gränzende 
Theil des Landes Iſrael verlaffen, entvölfert fein werden, und das follen 
dee beiden Könige, die wider dic, ein Bündniß gefchloffen haben, erleben. 
Zulath Pilefar, der König von Afiyrien, den Ahas zu Hülfe gerufen 
batte, zerftörte auch wirklich das fyrifche Neich, und fein Nachfolger, 
Salmanaffar, führte bald nachher die zehn Stämme aus ihrem Lande 
binweg. So mußte denn alfo Diefer Ausfprud des Propheten von 
emem Sohne, der bald geboren werden und zum Zeichen naher, gött⸗ 
licher Hülfe und Rache dienen follte, auch fehon damals erfüllt werden. 
Und das geſchah auch, jedoch mit mancher Abänderung, fo daß nicht 
der ganze Ausſpruch des Propheten erfüllt wurde, fondern nur fo viel, 


ald für die damalige Zeit und Noth erforderlich war. Um darüber 


einen deutlichen Wink zu geben, fährt der Prophet gleich nad) jenen 
angeführten Worten (ef. 7, 10 bis 16.) alfo fort: „Aber (Dir, 
König Ahas, wird fein Immanuel geboren), Jehova wird über Dich, 
über dein Volk (deine Zeitgenoffen), und über deines Vaters Haus 
Zoe kommen laſſen, die nicht gekommen find, feit der Zeit Ephraim 
von Inda gefchieden ift, (eben) durch den König zu Afyrien (dem du 
mebr vertraueft, als Jehova). Zur felbigen Zeit wird Jehova das Haupt 
und die Haare an den Füßen abfcheeren und (auch) den Bart abnehs 
men, (eben) duch das gemiethete Scheermefler, durch den König von 
Afiyrien (den du gemiethet haft). (Jeſ. 7, 17 — 20. vergl. 2 Kön. 
16,7.) Im folgenden Gapitel heißt e8 dann: „Ich hatte mich genahet 
der Prophetin (dev Ehefrau des Propheten, nicht einer Jungfrau), die 
ward ſchwanger und gebar einen Sohn, und der Herr fprady zu mir: 


Renne ihn Maher — Schalal — Chofh — Bas” (Raube bald, 


Eile, Beute), nicht Immanuel. Diefen Sohn einer Ehefrau, der 

Prophetin, deſſen Name (wenngleich er felbft Zeichen einer nahen, 

yalliativen, nur auf die damalige Noth der Familie Davids und des 

Volles Juda ſich erftredenden Hülfe war), Raub und VBerderben 

weifjagete, Tonnte und follte niemand für das ganze, von dem Pros 
3 


. 
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pheten verfündigte, von Gott ſelbſt zu gebende Zeichen halten; die 
fhwangere Jungfrau und der Gottsmitsung, Immanuel, blieben 
noch Gegenftand der Erwartung und Hoffnung für die Zufunft. Se 
ner, den der Prophet auf göttlichen Befehl von ſchnellem Raube 
und herannahender Beute benennen mußte, war nur für die dama⸗ 
lige Generation ein Zeichen, dag nämlich, fo gewiß er geboren fei, Gott 
ans der damaligen Noth helfen werde, und daß, che Diejer Knabe 
wiffen werde, Böfes zu verwerfen und Gutes zu erwäblen, das Land 
der beiden wider Juda verbündeten Könige 'entoölfert fein folle. Bon 
diefem aber, von dem Sohne der Jungfrau, von dem Im⸗ 
manuel, dem der prophetifche Ausſpruch im vorzüglichften und eis 
gentlichſten Sinne galt, fagt der Prophet andere, größere, erfrenlis 
here Dinge; von dem fagt er, daß „die Erde fein Eigenthum“ fei; 
von dem jagt er, die Zeit feiner Erfcheinung im Geifte als gegens 
wärtig erblidend: „Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns ges 
geben, deffen Herrfchaft ijt auf feiner Schulter, und fein Name it: 
Wunderbar, Rath, Gott voll Kraft, Vater der Ewig— 


‚Seit, FZürft des Friedens; daß feine Herrfchaft groß werde, und 


des Friedens fein Ende, auf dem Throne Davids und in feinem Kos 
nigreiche, welches cr zurichten wird und ftärfen mit Gericht und Gered)» 
tigfeit, von nun an bis in Ewigkeit.“ Und da die Erwartung des 
Kommenden, die auf Glauben an Gottes Verheißung gegründete 
Erwartung des großen, göttlihen Retters, Heilandes und Kö— 


—nigs Sfraels, der Geift des Judenthums war, diefe Erwars 


tung durch alle göttlichen Zeugniffe geftärkt und höher gefpannt wurde, 
fo merkte ein ſolches, zur Erwartung einer hohen, göttlihen Perſon 
ohnehin ſchon gewöhntes Volk fo viel leichter, wie e8 einen folchen 
göttlichen Ausfprud) zu verfichen habe, oder doch wenigitens, Daß er 
durch die Geburt jenes Sohnes der Prophetin nicht ganz erfüllet fei. 

Dod) ift wahricheinlich, daß nur die allerwenigften Sfraeliten dies 
fen propbetifchen Ausſpruch buchſtäblich, aller Natur und Erfahrung 
entgegen, eigentlich verftanden haben. Sie dachten wohl, der Ausdruck: 
„Siehe die Jungfrau empfängt, und wird einen Sohn gebären“ 
folle nicht mehr fagen, als daß eine Jungfrau, von der man doch nicht 
wiffen könne, ob fie je werde Mutter werden, auf dem gewöhnlichen 
Wege der Natur die Mutter des Meſſias werden folle, daß dies hier» 
mit der Davidiſchen Familie auf’8 neue zugefichert fei, und ließen ſich 
auch wieder durch dieſen Ausspruch in der Erwartung. des Meffias 
ſtärken. Daß aber Gott dieſes Wort im eigentlichen Sinne erfüls 
fen, daß eine Jungfrau, als folche, die Mutter des verheißenen 
Davidfohns fein werde, das dachten, wie gefagt, wohl nur die allers 
wenigſten. 
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“Dies wird, anderer Urfachen jet nicht zu erwähnen, and) das 
ber wahrfcheinlich, weil wir in der evangelifchen Geſchichte fehen, daß 
während des Wandels unfers Herrn auf Erden feine damaligen Zeinde, 
die doch alles, was fid nur mit einigem Schein gegen ihn gebrauchen 
fieß, fo begierig hervorſuchten, ihm nie den Einwurf gemacht haben, 
er, als ein Sohn Joſephs (dafür hielten fie ihn), und der Maria könne 
der Meſſias nicht fein, denn nad) der Schrift folle der Meffias der 
Sohn einer Jungfrau fein; hätten fle aber jene Stelle im Propheten 
Jeſaias buchſtaͤblich und eigentlid, verftanden, fo würden fie dem Herrn 
diefen Einwurf gewiß gemacht haben. Ja, auch die meiften Iſraeliten, 
die damald an unfern Heren glaubten und, wie Nathanael, fagten: 
„Dun bift Gottes Sohn, du bift der König Iſraels!“ glaubten fo an 
ihn, als den Sohn Joſephs, was fie nicht gefonnt hätten, wenn fie 
diefe Stelle ganz eigentlih und buchftäbli) verftanden hätten. Es wat 
ihnen genug zu wiflen, daß Jeſus fowohl von mütterlicher Seite, als 
auch durch feinen vermeinten Bater, den Zofeph, ein Sohn Davids 
fei, des Sohnes Abraham, nad) der Schrift. Der Irrthum, daß Jes 
ſus Chriſtus ein Sohn Joſephs ſei, wurde ihnen eine Zeit lang zn 
Gute gehalten und konnte ihnen nicht ſchädlich werden, da ihnen bei 
ihrer Aufrichtigkeit bald darüber zur befferen Erfenntnig verholfen wers 
den Tonnte und auch verholfen wurde. Aber groß mußte das Erſtau⸗ 
wen und die Freude diefer Menfchen fein, dieſer Schriftverehter, denen 
wihts auf Erden fo lieb und fo heilig war, wie das ihnen anvertrauete 
Bort Gottes, da fie das Geheimniß von der Geburt des Herrn, als 
des Sohnes Gottes und des Menfchenfohnes, erfuhren, und damit eis 
nen jolchen Aufſchluß nicht nur über jene Stelle der Schrift, fondern über 
dad ganze prophetiiche Wort, infofern es fih auf den Meſſias und fein 
Schickſal und fein Reich beziehet, erhielten. Denn wenn e8 in dem ganzen 
prophetifchen Worte Gottes irgend eine Stelle giebt, von der man vor ih⸗ 
rer Erfüllung (freilich) nicht anders, als in ungeziemendem Unglauben), 
bätte denfen mögen: Das kann nicht eigentlich zu verftehen fein, das wird 
nie eigentlich erfüllt werden; fo ift es gerade dieſe Stelle, diefer Aus» 
ipräh. Und fiehe, Gott hat ihn über aller Menfchen Verftehen und 
(Srwarten, aller Natur und Erfahrung entgegen, eigentlich erfüllet: Je⸗ 
fus Chriftus, Gottes Sohn, ift der Sohn der Jungfrau Marie. So 
mögen aud wohl die wenigften Ifraeliten gedacht haben, daß alles 
das, was 3. B. von dem Hineinreiten des Herrn in Sernfalem, von 
den dreißig Silberfingen, wofür Judas ihn verrieth, von dem Theilen 
jeiner Kleider und dem Verloſen feines Gewandes gejchrieben ftand, 
jo genau und eigentlich zu verftehen fei, als es ift erfüllet worden. 

Das alles lehret aber nun den Chriſten, den Schriftwerehrer, 
wie genau und eigentlich Gott der Herr, der Allmächtige, ed mit ſei⸗ 
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nen Worten nimmt, und wie beſcheiden, wie demüthig, wie gläubig, 
wie ohne alles Hinfehen auf die Menfchen und ihre Meinungen und 
Urtheile man mit den Worten des lebendigen Gottes umgehen foll. 
Wenn Gott einmal alles, was er felbft fchon feinen heiligen Prophes 
ten evangelifirt hat, was noch rückſtändig und unerfüllt it von feis 
nen Worten, erfüllet, fo genau, fo wahrhaftig, jo eigentlich erfüllt, 
wie er an der Perfon und dem Scidjale des Meffins alles jenes, was’ 
auf die Zeit der erften Ericheinung deflelben geredet war, erfüllet hat, 
mit welcher Schande werden dann -die Menfchen daftehen, die alles 
in dem Worte Gottes, was fie mit ihrem finfteren Verſtande nicht 
begreifen und mit ihrem engen Herzen nicht faſſen fonnten, und um 
der Ehre willen bei den Menfchen nicht befennen mochten, hinwegers 
Härten, binwegdeuteten und wegwarfen, als ob es nichts wäre? Und 
welche Freude, welch ein Gewinn, welche Ehre wird bei denen fein, 
die Gott geehret haben im Glauben an feine Verheißungen, und die 
fhon während ihrer Pilgrimfchaft fo viel Troft, fo viel Kraft, fo viel 
Freude, jo viel immerwährende Nahrung des Verftandes und Herzens 
durch diefen ihren Glauben an die Verheißungen Gottes und an allem 
dem, was er noch auf Erden und im Himmel an feinem Volke thun 
wird, gehabt und genoflen haben! 

Den Namen Immanuel, Gott mit uns, trägt unfer Herr, 
infofern er der Sohn Gottes und der Menfchenfohn ift, injofern er, 
der Sohn Gottes, die menfchliche Natur angenommen, Gott fid in 
ihm mit der Menfchheit aufs innigfte vereinigt hat, und diefe Berei- 
mgung der Gottheit und Menjchheit in ihm der einzige Grund ift als 
fer Bereinigung Gottes und der Menfhen. Der Name Immanuel, 
Gott mit und, ift der Name des ewigen Wortes, das im An⸗ 
fange war, bei Gott, und Gott .war, infofern es Bleifch geworden 
ift und unter. den Menfchen gewohnet hat (oh. 1, 1.2.14). Es 
liegt in diefem Namen das große Geheimniß der Gottfeligfeit: Gott 
ift geoffenbaret im Zleifhe (1 Zim. 3, 16.). Da aber der 
Sohn Gottes, fo lange er auf Erden wandelte, fid) feiner göttlichen 
Herrlichkeit entäußert hatte (Philipp. 2, 5 bis 7.), da dieſe alle menſch⸗ 
liche Begriffe überfteigt, fo wird fein Name Immanuel, infofern er 
anzeigt, daß „in ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit körperlich“ 
(Coloſſ. 2, 9.), in der zukünftigen Welt beffer als in der gegenwärtis 
gen von denen verftanden werden, an welden jene feine Bitte erfüllet 
wird: „Vater, ich will, daß wo ich bin, auch diejenigen bei mir fein, 
die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir 
gegeben haft!“ (30h. 17,24.) Indeß macht es den Ehriften ſchon große 
Freude, daß Jeſus Ehriftus, der Herr, von Gottes wegen, in der Wahr⸗ 
heit folche Namen führt, deren Tiefe, Größe und Herrlichkeit fein Menſch 
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auf Erden faſſen und ergründen kann, und die alles menſchlich Große 
und Herrliche übertreffen, wie der Himmel die Erde, Giebt die Ers 
feuntnig Gottes in Chriſto Jeſu hier ſchon ewiges Leben, madt fie 
bier fhon den Seinigen fo viel Freude, was wird fie ihnen einft ges 
ben, wenn ihnen von feiner Herrlichkeit und Gottheit fo viel 
mehr aufgeht und näher befannt wird! Laßt und frohloden über ihn, 
ald unfern Immanuel, das Ebenbild und Angefiht Gottes, 
das zur Faſſungskraft der Engel, der Menſchen und der Sünder, in, 
befiernder Liebe erniedrigte Angeficht Gottes, als über den, durch wel⸗ 
Gen allein Das Göttliche unfer werden kann, und wir mit Gott 
jelbt in Gemeinſchaft kommen, in welchem und durch welchen Gott 
unſer Gott iſt. 


V. 
Matth. 1, 24. 25. 


„Da nun Joſeph vom Schlaf erwachte, that er, wie ihm des Herrn 
. Engel befohlen hatte, und nahm fein Gemahl zu fih. Und erlennete fie 
wicht, bis fie ihren erften Sohn gebar, und hieß feinen Namen Jeſus.“ 


Die Erfcheinung aus der unfichtbaren Welt, die dem Joſeph zu 
Theil geworden war, hatte ihm das alles, wovon ſich wahrſcheinlich 
vermuthen Läffet, daß Maria es ihm ſchon gefagt hatte, al8 Wahrheit 
betätigt, fein Gemüth beruhigt, und ihn, wie er es bedurfte, belehrt; 
pie fie denn nach der Natur und Lage der ganzen Sache das einzige 
Nittel war, wodurch er in feiner damaligen Gemüthsfaffung von aller 
Ungewißheit befreiet werden, eine bleibende, unentwegliche Heberzeugung 
von der Göttlichkeit diefer Sache erhalten. und erfahren konnte, was 
dabei in Abſicht auf fein Berhalten der volllommene Wille Gottes 
fi. Was ihm der Engel des Herrn geoffenbaret hatte, das glaubte 
er, was er ihm als Gottes Willen in Betreff feiner, Perſon und feis 
ned Verhaltens bekannt gemacht hatte, das that er. Er nahm feine 
verlobte Braut, die Maria, zu fi) als feine Ehefrau, und, da er den 
Borten des Engels glaubte, erkennete ex fie nicht, bis fie den Sohn 
der Verheißung geboren hatte; dann gab er, als fein Pflegevater un« 
ter den Menfchen, und in der falfchen Meinung der Menfchen als fein 
wirklicher Vater, demfelben, wie ihn befohlen war, den Namen Jeſus. 

Matthäus hat in feiner ganzen bisherigen Erzählung gezeigt, 
daß Jeſus Chriftus, empfangen von dem heiligen Geift, der Sohn der 
Jungfrau Maria, als einer Jungfrau, und nicht Joſephs Sohn 
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fi. Wenn er nun bier fagt: „und (Sofeph) erfennete fie nicht, bis 
fie ihren erften Sohn gebar,“ fo follte man daraus fließen, Joſeph 
habe hernach mit Maria Kinder gezeuget. Da aber die Inden einen 
jeden Knaben, der das cerfte Kind feiner Mutter war und als foldyes 
dem Herrn dargeftellt werden mußte, den Erften, den Erftgebor» 
nen nannten, wenn er auch nie Brüder oder Schweftern von feiner 
Mutter erhielt, was bei feiner Geburt und Darftellung im Tempel 
ungewiß war, fo fünnte man diefen Ausdrud des Matthäus von dies 
fer jüdifhen Sitte verftchen , und es wäre daraus für das ehefiche 
Leben der Maria mit Joſeph keine Folge herzuleiten. Und doch fcheint 
es, daß der Evangelift, wenn er fo hätte verftanden fein wollen, den 
Ausdrud, „bis daß“ ſchicklich habe weglaſſen Eönnen, und daß .er fi 
dann anders ausgedrüdt haben, etwa fchlehthin gefagt haben würde: 
er erfennete fie nicht oder nie. 

Wie man indeß dieſe Stelle des Matthäus an ſich auch vers 
ftehen möchte, fo wird e8 aus Vergleihung mehrerer Stellen des neuen 
Zeftaments, wenn man fie, ohne Rüdfiht auf das, was hergebracht 
und angenommen ift, natürlich und einfältig verfteht, faſt gewiß, daß 
Matthäus den Ausdrud: „bis fie u. f. w.“ abfichtlid) gemählt habe, 
um zu verftehen zu geben, daß Joſeph nad) der Geburt Jeſu mit 
Maria Kinder gezeuget habe. Er felbit erzählt hernach: „Da er nod) 
alfo zu dem Volke redete, fiche, da flanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die wollten mit ihm reden. Da fprad) einer 
zu ihm: Siehe, Deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen mit dir reden.“ (C. 12, 46.47.) An einer andern Stelle 
erzählt er, man habe ſich zu Nazareth, wo man dergleichen Familien» 
nmftände Jeſu am beften kannte, über ihm geärgert und von ihm ges 
fagt: „Woher fommt diefem folche Weisheit und Thaten ? ift er nicht - 
eines Zimmermanns Sohn? Heißet niht feine Mutter Maria? 
und feineBräder Jakob und Joſes und Simon und Judas? 
and feine Schweftern, find fie nicht alle bei uns? Woher fommt 
ihm denn das alles?” (Gap. 13, 53 — 58.) So erzählt auch der 
Apoftel Johannes in feinem Evangelio: „Da ſprachen | eine Bris 
der zu ihm: Mache dich auf von damen, u.f.w. Denn auch feine 
Brüder glaubten nicht an ihn. „AS aber feine Brüder waren 
hinaufgegangen u. ſ. w.“ (Gap. 7, 3— 10.) Eben fo heißt es in der 
Apoftelgefchichte des Evangeliften Lukas: „Diefe alle waren ſtets bei 
einander einmüthig mit Beten und Flehen, fammt den Weibern und 
Maria, der Mutter Sefu, und feinen Brüdern.” Der Ayo» 
ftel Paulus ſchreibt: „Haben wir nicht aud Macht, eine Schweiter 
zum Weibe mit umherzuführen, wie Die andern Apoftel und des 
Herrn Brüder und Kephas?“ (1 Cor. 9, 5.) Und im Briefe an 
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De Galater: „Der andern Apoftel aber fahe ich feinen, ohne Jako⸗ 
bum, des Herrn Bruder.” (Gal. 1, 19.) 

Bas foll doch die Evangeliften und Apoftel bewogen haben, von 
gewiſſen Berfonen den Ausdrud: „Brüder und Schweftern Jeſu,“ 
zu gebrauchen, wenn Maria, feine Mutter, außer ihm nie Kinder 
geboren bat? Man antwortet hierauf gewöhnlich nichts anders, als: 
Brüder und Schweftern heiße in jenen Stellen fo viel, als Ans 
verwandte, Vettern u.dergl. Aber das ift doch eigentlich nichts 
geantwortet, denn wie, wenn einer fagte: Brüder Jeſu iſt uneigents 
lich zu verſtehen, fo ift e8 der Ausdrud: Mutter Jefu ebenfalls ? 
Benn Jakob und Joſes und Simon und Judas Anverwandte der 
Raria und alfo auch Jeſu, aber nicht Söhne der Maria und alio 
Brüder Jefu waren, warum hätten denn die Apoftel und Evange⸗ 
Ben, da fie das doch in ihrer Sprache ausdrüden Tonnten, und wenn 
ven andern Perfonen die Rede ift, es wirklich fo ausdrüden, nur in 
Diefem einen Falle es nicht thun, und Brüder nennen follen, was 
wicht wirklich Brüder, fondern nur Anverwandte waren? Man follte 
im Gegentheil vielmehr denken‘, wenn es bei den Juden auch Sitte 
geweſen wäre, nahe Anverwandte Brüder zu nennen, oder wenn die 
Ayoftel und Evangeliften den Ansdrud: Anvermandte, in ihrer Sprache 
nicht gehabt hätten, fo würden fie doch in der Beſchreibung des Les 
bens Jeſn, und wo von ihm und jenen Perfonen die Rede kam, jene 
Eitte, als in diefem Fall unſchicklich, verlaffen und die Sache lies 
ber immer durch mehrere Worte umichrieben haben, als, ohne buch⸗ 
ſtͤbliche Wahrheit, nahe Anverwandte Jeſu feine Brüder zu nennen. 
Bean nun jemand, wie gefagt, obne auf alles das, was unter den 
Ehriften in Betreff .gewiffer Perfonen und Sachen hergebradht und 
genommen ift, Rückſicht zu nehmen, nad) jenen Stellen des neuen 
ieftaments urtheilen will, fo fann er nicht anders als fo urtbeilen: 
Rach den Schriften des neuen Teſtaments war Maria, die Mutter 
Sefu, eine Jungfrau, die durch ein Wunder als Jungfrau die Mutter 
Jin geworden ift; nad) der Geburt Diefes ihres Sohnes, den fie vom 
keiligen Geift enıpfangen hatte, hat Iofeph mehrere Kinder mit ihr 
erzeugt, fonft würden die Apoftel und Evangeliften nicht fo von. Brüs 
dern Jeſu reden, wie fie nad) einer ungezwungenen Erklärung ihrer 
Borte, Die fie bei unbefangenen Leſern vorausfeßen mußten, nur 
dann davon reden fonnten, wenn dies wirklich der Fall geweſen ift. 

Und warum follte es der Fall nicht gewefen fein? Warum 
wollen wir fchlehthin, ohne auf jene Stellen zu achten, oder allen 
biejen Stellen entgegen ausmachen und annchmen, es babe der Full 
nicht fein Fönnen? Wie Ehriften und Nichtchriſten fpäterer Zeit über 
De Ehe gedacht haben und denken, das thut hier nichts zur Sache; 
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geblichen würen, wenn Ne nit je frübe ſchen durch allerleı icibſter 
wãhlie Geiitlichleit, wercr die Apeitel ichen mwurzcien (Gelen. 2, 18— 
23.), mwüten verdrängt werden, je würde man jene Stellen zu alleı 
Zeiten, allgemein, natũtlich, yıd ten Worten verũanden und cd wii 
für nnbeilig gebalten baben, daß Maris Die Mutter mehrerer Kinder 
geweien ſei. Als uber jene ielbitenwäblte Heiligkeit für die eimzih 
wabre gebulten wurde, ald man anfing, Das umncheliche Lehen für bei 
fonders ygotigefällig und beilig in bulten, als man Ginfieller um! 
Möndye bewunderte, als man Bilder und Heilige ebrte, und beionders 
die Mutter des Herrn, neben dem Herrn telbit, und zum Theil meh 
als der Herr jelbit, Gegenitand der Anbetung wurde, da bebaupten 
man denn freilich auch, dieſe Angebetete jei ewig Jungftau geblieben 
eben jo wenig darum befümmert, ob dieie Bebauptung in der Schrifl 
Grund babe, wie man ji darum befünmerte, daß Die Anbetung, di 
man ihr enries, Der ganzen Schrift entgegen ji. Dies if denn fe 
allgemein geworden, daß man die Sache für ausgemacht gebulten bat, 
aud unter denen, die von dem vorgegebenen Wertb des unchbelichen 
Lebens und der Verehrung der beiligen Maria ganz anders dachten, 
obgleidy es Doch auch Schriftwerebrer gegeben bat, Die alle jene Stellen, 
denen zufolge Iojepb und Maria Kinder batten, und Jeſus alſo ven 
feiner Mutter Maria Brüder barte, buchitäblich verftanden buben. 
Bas nüpt aber dieſe Unteriubung? Antwort: Die Wabrheit 
ift immer, iu jedem Zall, befier alö der Jrrtbum; auch Daun, wenn fie 
unbedeutend fcheint, unvergleihbar viel beifer al& der Irrtbum, wenn 
er auch unfchädlih, wenn er andy wobltbätig fcheint, wenn er auch für 
heilig gehalten wird und von Aberglauben und Mißverſtand zur Bahr 
heit geftempelt it, und man kann nic vorher willen, wie nüßlich einem 
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irgend eine Wahrheit werden. fönne, wie man nie ficher vorher willen 
fann, wie oft und wie ſehr einem irgend ein Irrthum fchaden könne. 
Die heilige Maria bleibt doch heilig, man mag die Sache anfehen, wie 
man will. Um ihrer Jungfraufchaft willen ift fie nicht heilig; die 
hatte fie mit Zaufenden gemein, und darin beftebt die Heiligkeit nicht. 
Sie tft heilig um ihrer himmlischen Gefinnung, um ihrer Demuth 
willen; fie ift jo groß, weil fie fo niedrig war in ihren eigenen Augen 
md in ihres Herzens Sinn; fie ift fo felig geworden durch ihren 
Glauben und fo herrlich durch ihre Leiden. Es iſt nicht eine Stelle 
im ganzen neuen Zeflamente, wo von dem unehelichen Leben der heis 
figen Maria geredet oder darauf hingedeutet und ein Werth Darauf 
gelegt würde. Es find ganz andere Dinge, die die heilige Schrift an 
dieſer gebenedeieten unter den Weibern bemerkt und zur Bewunderung 
md Nachfolge darftellt: Glauben an Gottes Berheißungen, Sinn 
fr alle göttliche Wahrheit, Aufmerfen auf alle Worte Gottes, Bes 
wahren aller Worte Gottes in einem feinen und guten Herzen, in 
einem Herzen, das darin fein Leben fucht und findet, und dem fic lies 
ber find als alles Liebe, — das find größere Dinge als alle felbfters 
wählte Geiftlichkeit ,; das find Züge des fchönen Bildes, das uns die 
Schrift von der demüthigen, d. h. heiligen Maria entwirft. Nicht 
um ihres jungfräulichen Standes, um ihres Glaubens willen an 
Gottes Verheißungen preifet die heilige Elifabeth fie felig: O felig 
BR du, die Du geglaubet haſt! (Luk. 1, 45.) Und als jened 
Weib, durchdrungen von der Herrlichkeit und Holdfeligleit des Herrn, 
m Bolfe die Stimme erhob und ausrief: Selig der Leib, der did 
«tragen bat, und die Brüfte, die du gelogen haft! antwortete er, 
zit offenbarer Rüdficht auf feine Mutter: „Ja, felig find die Gottes 
Bort hören und bewahren!“ (Luk. 11, 27. 28.) 

Selig ift, wer wie Maria die Worte Gottes höret und bewahret! 
(Berl. Zul. 2, 18. 19.) Selig ift, wer wie Maria es weiß und 
danbet: Der Herr hilft den Elenden herrlich! (Pf. 149, 4.) Selig 
und heilig üft, wer einmal mit Wahrheit wie Dearia fagen fan: Der 
herr hat die Niedrigfeit feiner Magd (jeines Knechtes) angefehen! 
(uf. 1, 48.) 


v1. 


Matth. 2, 1--12. 
„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit 
des Königs Herodes, fiehe, da kamen die Weiſen vom Morgenlande gen 
Jeruſalem und ſprachen: Wo ift der neugeborne König der Juden? 
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Bir haben feinen Stern gejehen im Morgenlande und find gelommen 
ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, erſchrak er und mit ihm 
das ganze Jerufalem. Und ließ verfammeln alle Hobepriefter und Schrift: 
gelehrten unter dem Bolt und erforſchte von ihnen, mo Chrifius follte 
geboren werben. Und fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im jüdifchen 
Lande. Denn aljo fiehet gefchrieben durch den Propheten: Und de, 
Bethlehem im jübifchen Lande, bit mit nidhten die Meinfte unter’ den 
Fürſten Juda, denn aus dir joll mir kommen der Herzog, der über mein 
"Bolt Iſrael ein Herr ſei. Da berief Herodes die Meilen heimlich um 
erlernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erjhienen wäre, unb 
mweilete fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet hin und forfchet fleißig 
nad dem Kindlein, und wenn ihr's findet, fo faget mir's wieder, dab ich 
auch fomme und es anbete. Als fie nun den König geböret haften, zogen 
fie bin. Und fiebe, der Stern, den fie im Morgenlande geſehen hatten, 
ging vor ihnen bin, bis daß er kam und fland oben über, da das Kinb⸗ 
lein war. Da fie den Stern fahen, wurden fie body erfreuet. Und 
gingen in das Haus, und fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, 
nnd fielen nieder und beteten e3 an und thaten ihre Schäße auf und 
ſchenkten ibm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befahl ihnen 
im Traum, daß fie ſich nicht follten wieder zu Herodes „Tenten. Und 36% 
gen durch einen andern Weg wieder in ihr Land.“ 


„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa.“ 
Wenn wir feine andere Gefchichte von der Geburt Jeſu Chrifti hätten, 
ald das Evangelium Matthäi, fo würden wir aus dieſer Erzählung 
Die Uchereinjtimmung der Geſchichte unſers Herrn mit dem Worte der 
Weiſſagung erfennen, aber weiter würde uns diefer Umſtand nicht groß 
und bewundernsmwürdig dünfen. Und doch wäre er in fich fo fehr 
bewundernswürdig! Obgleich wir es alsdann nicht wüßten, fo wäre 
diefer unbedeutend fcheinende Umftand gleichwohl nicht weniger das 
Refultat einer bewundernswürdigen Beranitaltung der königlichen Res 
gierung Gottes, die es zeigt, Daß feinem Worte Alles dienen muß, 
Daß auch die größten Monardyen und Monardien der Welt unwiſſend 
und ohne ihren Willen Werkzeuge werden müſſen, wodurch er jene 
Worte erfüllt. Maria und Joſeph waren in Galiläa, und ohne aus⸗ 
drüdlichen göttlichen Befehl mochten fie in der ibnen anvertrauten, 
großen, göttlihen Sache nichts unternehmen; ohne Noth mochten und 
konnten fie ihren Wohnort nicht ändern, und fiehe, ein Ausfchreiben 
des römifchen Kaiſers Auguſtus' mußte die Erfüllung der Weiffagung 
bewirken. Was fchien weniger in Bezug auf einander zu ftehen, als 
des römischen Kaiſers Auguſtus' Ausichreiben zu einer Schagung und 
Erfüllung der göttlichen Weifingungen des alten Teſtaments? Doc) 
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mußte jenes diefem dienen. Wie es ein Wunder der Allmacht war, 
daß Jeſus Chriſtus geboren wurde von einer Jungfrau, fo war es 
ein Bunder der königlichen Regierung, daß er geboren wurde zu Beth⸗ 
iebem in Judäa. (Vergl. Zul, 2, 1-7.) 

„Zur Zeit des Königes Herodes.“ Diefer Herodes, 
der, wie fo mancher Heine und ſchlechte Menfch der Altern und neuern 
get, den Beinamen des Großen erhalten bat, ift aus der Weltges 
ſchichte befannt. Lukas nennt in der Geſchichte der Geburt Jeſu den 
Kaifer Auguftus, deſſen Zeitgenoffe diefer Herodes war, und den 
Zeitpunkt, da die Geſchichte Jeſu anfing Hffentlich zu werden, beftimmt 
dieſer Evangeliſt aufs allergenaueite, wenn er fagt: „An dem funfs 
zehnten Jahr des Kaiſerthums Kaiſers Tiberii, da Pontius Pis 
latus Landpfleger in Judäa war, und Herodes (Antipas, ein 
Sehn Herodes des Großen,) Tetrarch in Galiläa, und fein Bruder 
Bhilippus Tetrarch in Ituräa und in der Gegend Trachonitis, und 
esfanias Tetrach zu Abilene, da Hannas und Kaiphas Hohes 
preiter waren, da geſchah der Befehl Gottes zu Johannes, Zacharias’ 
Sohn, in der Wüfte.“ (Luk. 3, 1. 2.) 

Wie die Geichichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf 
Erden von allem, was gefchehen it und gefcheben wird, in alle Ewig⸗ 
kit das widhtigfte ift und bleibt, wie Gott Jahrhunderte und Jahre 
taufende lang durch mancherlei Offenbarungen und Anftalten auf dieſe 
Geſchichte vorbereitete und fie durch feine heiligen Propheten vorher 
wrfündigte, und wie dieſe Gefcdyichte in ganz ausnehmendem VBerftande 
in allen ihren Theilen nad) vorher bedachten Rath und Willen Gottes 
erfolgte, fo ift fie auch von ihrem erjien Augenblide an, durch Gottes 
Fürſorge und Fügung, mit den treueſten, gewifleiten, binreichendften 
Zugniffen verfehen, aufbewahrt worden. Sie ift überall hell und auf 
geräumt, und was Zeit, Ort und Perfonen betrifft, feiner Dunkelheit 
mierworfen. Die Geſchichte vieler Menfchen, die ſich einen Namen 
machten auf Erden, mander fogenannten Weifen und falfchen Pro» 
pbeten iſt fo ganz anders; unvermuthet kamen foldye Menfchen auf, 
nah und nach fanden fie Eingang, madıten fid) Anhang, und die Ges 
bichte ihres Herlommens, ihrer Geburt, Jugend u. f. w. ift mit Fa⸗ 
bein entitellt, oder ganz unbefannt. Im der Gejchichte der Kindheit 
fu hingegen iſt alles mit beftimmter Angabe der Zeit, der Orte, der 
merfwürdigen, auch aus der Weltgeichichte hinlänglich bekannt gewor⸗ 
denen Perjonen aufgezeichnet. Ja, der allererite, ich möchte fagen, uns 
fihtbare Anfang feiner Geſchichte, wie fie aus der unfichtbaren Welt 
ber eingeleitet wurde, it befchrieben. Und die ganze Geſchichte des 
alten Teſtaments, die gunze Geichichte des iltaelitiichen Volkes, was 
R fie anders als Einleitung auf die Geſchichte Jefus des Meſſias? 
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So wie die Geſchichte diefes Volls, von da an bis auf den heutigen 
Tag, und die ganze Exiſtenz und der ganze Zuitund dieſes Volks ein 
unvertilgbares Siegel der Wahrheit auf die Geichichte Jeſus des Mef- 
fias, und obne diefe unerflärlich und unbegreifli iſt. 

Als Jeſus geboren war zn Bethlehem, wurde dieſe Geburt alſo⸗ 
bafd als die Geburt des Heilandes, des Meſſias, des Herrn, frommen 
Ifraeliten aus der unfichtbaren Welt ber befannt gemadt (Luk. 2, 
7—20.). Adıt Tage hernach erfolgte die Beichneidung (Luk. 2, 21.), 
und am ein und vierzigiten Tage des Alters Jeſu die Darſtellung im 
Tempel, wobei Simeon, aus der unfichtbaren Welt belehrt, ihn für 
das Heil Gottes erflärte, und die Prophetin Hanna feinetwegen den 
Seren preifete und von ihm, als den Erlöfer, zu denen redete, die 
auf die Erlöfung warteten (Luk. 2, 22 — 38.). Darnach, als Joſeph 
und Maria mit dem Kinde Jeſns noch zu Bethlehem waren, kamen 
Weiſe aus Morgenland nad Jeruſalem, mit der Nachfrage: 
Wo iſt der nengeborne König der Juden? 

„Das Geheimmiß des Herrn iſt bei denen, die ihn fürchten, und 
feinen Bund läfjet er fie willen“ (Pi. 25, 14.). Solche Menſchen find 
oft da, wo man fie nicht vermuthet, und wo fie auch fein mögen, 
da weiß Gott, den fie bitten und dem fie gefallen, ihnen Gelegenheit 
und Mittel zu verfchaffen, wodurch fie zur Erfenntniß feines Geheim⸗ 
niffes und zur Gemeinfchaft feines Bundes gelangen. In Jerufalem 
hatten faum einige wenige auserwählte Menfchen von der großen Sache 
Gottes etwas vernommen, im Allgemeinen wußte man dort nichts da» 
von, und es fommen ſchon Menfchen, dem Fleifche nad) nicht zu Iſrael 
gehörend, aus fernem Lande dahin und wollen den Meſſias, von defien 

- Geburt fie völlige Gewißheit haben, anbeten! Das war ein Tiebliches 
und bedeutendes Vorbild der völligen Erfüllung defien, was Simeon 
vor wenigen Tagen im Tempel von dem Kinde Jeſus geſagt hatte, 
da er diefes Kind nannte: das Heil Gottes, ein Licht zur Offenbarung 
der Nationen, und zur Herrlichkeit feincd Volkes Iſrael (Luk. 2, 32.). 
Sehr merkwürdige Veranftaltung Gottes, den Meffins, da er zu feinem 
Eigenthum fam, in Iſrael offenbar zu machen. 

Die Menfchen, die diefe Nachfrage nad) Zerufalem bringen, wers 
den Weiſe, Magier in gutem Sinne, genannt, und fie fommen vom 
Morgenland, mwahrfdeinlid aus Perfien, oder aus einer von jenen 
Gegenden der ehemaligen babylonifhen Monarchie, wo von Daniels 
Zeiten ber den Forſchern und Liebhabern der wahren Weisheit eine 
Spur der Wahrheit eröffnet war. 

Aber was hatte ihnen diefe fpecielle Erkenntniß einer befondern 
göttlichen Sache verliehen und fie bewogen, desfalls eine ſolche Reife 
zu mahen? Sie fagen: „Bir haben feinen Stern gefehen im 
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Rorgenlande und find gekommen ihn anzubeten.“ Einen Stern 
hatten fie geſehen, wie fie bezeugen, und wie e8 hernach die Schrift 
ſelbſt bezeuget (B. 9. 10.), aber es ift diefes wohl fein gewöhnlicher, 
fin natürlicher Stern geweien. (An einen. Kometen zu denken wäre 
mdiih und laͤcherlich) Wie der Stern audy beſchaffen gewefen fein 
mag, fo wäre es unmöglich geweien, daß fie daraus hätten erfahren 
Binnen, was fie erfuhren, daß chen jebt der König der Juden, 
jene große Perſon, der Gott die Königreiche der Welt geben, und die 
von Iſrael aus ihre Regierung, und eben damit Erfenntniß, Frieden 
und Seligkeit über alle Nationen der Erde ausbreiten werde, in Pas 
lftina geboren fei, wenn fie zu dem dunklen Worte und Symbol der 
Natur, das fie fahen, nicht einen göttlichen, erflärenden Gonmentar, 
nicht eine wörtliche, göttlihe Offenbarung erhalten hätten, wodurch 
bar die Bedeutung deſſelben wäre aufgefchloffen worden. So wie fte 
keuach eine göttliche Offenbarung erhielten, als fle fid) in einer Lage 
befinden, wo nichts anders fie von der Gefahr, die über ihnen fchwebte, 
md von dem Willen Gottes in Abficht ihres Verhaltens belehren 
toante (3. 12.). Wenn man aud annähme, was nicht zu denken und 
jun erweilen ift, dieſe Männer wären, durch irgend eine unbefannte 
Bifienfchaft und Stenntniß, im Stande gewefen, aus einem neuen Ges 
fim wahrzunehmen, daß, wo ein Königsfohn geboren fei, was ginge 
fe das weiter an? Wenn fie denn nun gefehen hätten, im entfern« 
teten Europa fei ein Kronprinz geboren, würden fie da auch hinges 
reifet fein, ihm zu buldigen, ihn zu befchenfen, und ihm wegen feiner 
Geburt zu gratulicen? Ein König der Juden aber wollte damals 
in politifcher Hinficht, ohne allen Bli auf das Wort der Weiffagung, 
ohne göttliche Offenbarung und daher erlangte Erfenntniß, ſehr wenig 
fen, und die Geburt eines Erben der römifchen Weltmonarchie wäre 
m aller menſchlichen Anſicht eine unvergleichbar wichtigere Sache ger 
. een. Die Weifen aus Morgenland erfcheinen wie fchwachfinnige oder 
verrückte Menfchen, wenn man die Sache fo darftellt, als ob fie an 
einen irdifchen, weltlichen Kronprinzen und an eine bürgerliche Ehren⸗ 
bezeugung gedacht hätten. Wenn fie fagen: Wir find gefommen, ihn 
anzubeten, fo verftchen fie Darunter cben fo wenig eine bürgerliche 
Huldigung, wie Heroded darunter verftand, wenn er in feiner Heuchelei 
fagte: daß id) auch komme und es anbete. Hätten fie an einen König 
der Juden nur in irdifcher Bedeutung gedacht; hätten fle ſich unter 
dem König der Juden, den fie fehen und anbeten wollten, nicht den- 
Seren vom Himmel gedacht; wäre das, was fie nach Jeruſalem brachte, 
Aberglaube und aftrologifche Schwärmerei gewefen, fo würden fle, als fie 
erfuhren, dem alten König Herodes fei jeßt fein Kronprinz geboren, fi) 
ihres Aberglaubens und Irrthums gefchämt haben und zurüdgefehrt fein. 
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Die morgenländifchen Weiſen hatten aus einer göttlichen Offen⸗ 
barung erfahren, daß der König der Juden ‚in Sudäa geboren fei; 
an welchem Ort in Judaͤa, war ihnen nicht offenbaret, und fo wen» 
deten fie fich natürlich, und nicht ohne göttliche Leitung, zu der Haupts 
ftadt des Landes, Die ihnen ohnehin, befonders des Tempels wegen, 
merkwürdig war. Hier erregte die Ankunft diefer vornehmen, vielleicht 
fürftlihen ‚Ausländer und ihre Nachfrage nicht geringe Senfation, 
Auch Herodes hörte bald davon. Er erfhraf und mit ihm das 
ganze Jeruſalem. Die erfte Erfcheinung des Herrn, da er ſanft⸗ 
müthig und als ein Helfer kam, da er wie ein hülfsbedürftiges Kinds 
fein in feiner Mutter Schooße lag, erregte ſchon Schreden bei denen, 
die feiner nicht wollten,’ die der Meffiaserwartung geladyt, oder Diefe 
Erwartung nur zu Eitelkeit und Zank und Wortftreit mißbraucht 
hatten; wie furchtbar wird der Schreden fein, der für ſolche feine Zus 
funft in der Herrlichkeit begleiten wird! Daß Herodes, der alte, 
allgehaßte Tyrann, der es wußte, wie allgemein und wie fehr er gehaßt 
wurde, der alle Menfchen und alle Reden und alle Handlungen und 
Begebenheiten mit dem Auge eines biutdürjtigen Argwohns jo ſchwarz 
und fo ſchief wie möglich anſah, dem alle Augenblide für fein Leben 
und für feine Krone bange war, über einen folchen Borfall, über eine 
folche Berficherung und Nachfrage, die der Fanatismus des Volfs, wie 
er meinte, fo gefährlich mißbrauchen könne, in Schreden gerieth, ift 
begreiflih, um fo viel cher, da furz vorher, wie Joſephus erzählt, 
Pharifier geweillaget hatten, fein Ende fei nahe, und feine Krone 
werde nicht auf feine Kinder kommen. Zwar hatte er nad) feiner Ges 
wohnheit die Phariſäer alfobald getödtet, aber fein Argwohn und Bluts 
durſt hatte dadurch doch neue Nahrung erhalten. Aber warum ers 
ſchrak Jeruſalem? Eben un Herodes willen. Wen auch die Sadıe 
ſelbſt erfreulih war, der erfchraf doch, daß diefe an fich erfreuliche 
Sadje zu diefer, wie man meinte, unfchielichen, ungelegenen Zeit auf 
die Bahn komme und unter Umftänden, wodurd fie ſchrecklich werde, 
Herodes, dachte man, wird den Meſſias und feine Anhänger nicht aufe 
fonmen laflen; wer es mit Diefem öffentlich halten wird, den wird 
jener verfolgen; von feiner Gottlofigkeit und unmenſchlichen Grauſam⸗ 
feit fürchtete man das Schredlichite. Doch war dies Erfchreden der 
Einwohner Jerufalems kein gutes Zeihen. Man ficht aud) daraus, 
dag im Allgemeinen von dem, was fi) vor und bei der Geburt Zefu 
‚zugetragen hatte, in Jerufalen nichts befaunt geworden war. Was 
Luk. 1. und 2. erzählt wird, wußten nur ſehr weuige. Diefer Vorfall 
mußte viele darauf hünleiten und darauf vorbereiten. Hätte ein Ifraelit 
dem Herodes die Nachricht gebracht: Der Meſſias ift geboren! fo 
hätte es den das Leben gekoftet, und die Sache wire kaum ruchtbar 
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geworden. Nun veranjtaltete die Weisheit Gottes es fo, daß dieſe 
Weiſen aus Morgenland Herodes und das Synedrium und das ganze 
Jeruſalem zugleich auf die große Geſchichte aufmerffam machen muß⸗ 
ten. Sie felbft liefen dabei Gefahr; aber in dem Gehorfam gegen Die 
bimmlifhe Offenbarung fahen fie die Gefahr nicht, und Gott gehor- 
ſam, waren fie unter feinem Schirm, daß fein Unglück fie treffen fonnte. 
Die Schrift jagt: „Er läßt e8 den Aufrichtigen gelingen und beſchir⸗ 
met die Frommen und bewahret den Weg feiner Heiligen“ (Spr. Sal. 
2,7.8.). Und wieder: „Der Herr behütet die Einfältigen“ (Pf. 116, 
6.. Solchen aufrihtigen, foldhen einfältigen Menſchen, die 
von aller Vielfaltigkeit los, die bei einer, der allerbeiten, Hauptab- 
ht, von allen, auch den feinften, unlautern Nebenabfihten frei find, 
de nur eins, dem fie alled unterordnen, wollen: Gott gefallen, und 
ut eins, dem fie alled andere nachſetzen, fuchen: die Ehre, die allein 
ren Gott ift, denen läßt Gott e8 gelingen, daß fie zur Erkennt⸗ 
u und Gemeinſchaft feines Geheimniſſes und Bundes gelangen, und 
fe bebütet er in allen Gefahren, verführet zu werden in Irrthum, 
und in allen Gefahren, durch menjchliche oder teuflifche Bosheit, durch 
anen zu frühen Zod an ihrer Freude und Herrlichkeit in der Ewigfeit 
wrlürzet zu werden. Auch das lehrt Diefer Ichrreiche Abfchnitt der 
evangeliſchen Geſchichte. 

Herodes ließ ſogleich das Collegium der Prieſter und Schriftge⸗ 
lehrten zuſammen rufen und legte ihnen die Frage vor, wo nach der 
Schrift und nach dem allgemeinen Glauben der Nation der Meſſias 
geboren werden ſolle? Sie antworteten: Zu Bethlehem in Zudäa. 
Denn alfo fteht gefchrieben durch den Propheten Micha: „Und du, 
Bethlehem im jüdifchen Lande, bift mit nichten die Meinfte unter 
den Fuͤrſten Juda, denn aus dir ſoll mir kommen der Herzog, der 
über mein Volk Iſrael ein Herr ſei.“ 

In dem erften Gapitel feines Evangeliums hat Matthäus ger 
zeigt, Daß Jeſus Chriftus, empfangen von dem heiligen Geift, der Sohn: 
einer Jungfrau fei, nah der Schrift; und daß er, auch in fofern 
man ihn für einen Sohn Joſephs hielt, ein Sohn Davids fei, des Sohnes 
Juda, des Sohnes Abrahams, nad) der Schrift. Die genealogifche 
Tabelle, womit er diefes belegt, hat er fo eingerichtet, daß fie den fors 
ihenden Leſer zugleich auf die Zeit der Geburt Jeſu aufmerffam mar. 
den, und er erfennen möge, daß auch diefe der Schrift gemäß fich 
verhalte. Jetzt zeigt er, daß Jeſus geboren fei zu Bethlehem in Ju⸗ 
dia, nad der Schrift. Der Evangelift Lukas läßt uns in feis 
ner Erzählung das Wunder der Löniglidhen Regierung bemerken, wor 
dur Gott es veranftaltete, daß Jeſus Ehriftus geboren. wurde zu 
Bethlehem in Zudäa, nach der Schrift. Der Evangeiift Matthäus 
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läht uns im feiner Erzäblung das Wunder der fönigliben Regierung 
bemerfen, wedurd Gott es veranitaltere, daß es am königlichen Hofe, 
bei dem Zrmedrio und in der ganzen Dauptitadt befaunt wurde, 
Jeſus Chriftus ſei geboren zu Berbiehem in Judäa, und zwar ic, daB 
daven ein Andenken auf die künftige Zeit zurüdbleiben nuußte. Bei⸗ 
des, fowohl die Sache ſelbſt (Die göttlihe Veranitaltung), als auch 
die Geſſchichte derielben, fie Matthäus aufkebalten bat, ift ſebt bemer⸗ 
fenswürdig, Denn Jeſus hat fih in feinem nachberigen Leben nie wieder 
zu Bethlehem anigehulten,; man nannte ibn niht „den Betb⸗ 
Iehemiten“, ſondern (zur Erfüllung der Weiſſagung) „den Ras 
zarener.” Man hielt ihn allgemein für einen Galiläer, und zwar 
aus Nazareth; und da man, richtig, allgemein Dafür bielt, der Meſſias 
müfle ein Judäer und ein Berblebemite fein, nach der Schrift, jo wolls 
ten hernach, bei dem öffentlichen Auftritt Jeſu, viele, die ibn für einen 
Galilaͤer bielten, aus diefer mutbwilligen oder durch Unachtiamfeit auf 
göttlihe Dinge verfchuldeten Unmirtenbeit einen Vorwand ibrer Weis 
gerung, ibn ald den Meſſſias anzuertennen, bernebmen. Ta bich es 
feinetbalben: „Bas kann aus Nazuretb Gutes fommen?“ (Job. 1, 
46.) oder: Koriche und fiebe, aus Galiläa ſtehet fein Prophet auf!“ 
(306.7,52.) oder: „Cell Meſſias aus Galilüa fonmen? Spricht 
niht die Echrift, ven dem Samen Tavids und aus dem Fleden 
Bethlehem, da David war, folle der Meſſias kommen?“ (Job. 
7,41.42.) Ber feine Luſt batte, zu zweifeln, wer Luft batte zur 
Wahrbeit und etwa, was Dielen Punkt, den Gchurtöort des Meiflus, 
betraf, einen Zweifel begte, Dem fonnte, wenn er nur zu Jeruſalem, 
wo die Ankunft und Nachfrage. der morgenländiihen Magier, die das 
durch veranlaßte Berfammlung des Synedriums und der betblebemis 
tifche Kindermord noch nicht vergeflen war, oder auch zu Bethlehem oder 
zu Nazareth fragen wollte, leicht gezeigt werden, daß Iefus von Nas 
zareth geboren fei zu Bethlebem in Judäa, und für die Juden der 
(aud noch) fünftigen Zeit bat Mattbäus, dieſes Punktes wegen, 
duch Die Aufbewahrung Diefer Geſchichte gejorgt. 

Der Evangelift erflärt den Tert des Propheten Micha zus 
gleich, indem er ihn anführt. Der Evangelift und der Prophet 
fagen beide daſſelbe. Micha jagt: Tu bift Fein (in bürgerlicher 
Sinfiht) unter den Zaufenden, (Matthäus erflärt Pics durch 
Yürften, erinnernd an die Zürften über Hundert und über Tans 
fend), m Juda, (dem Stamm des Meflias), ans dir fell mir u. f. w., 
and alfo, diefen Sinn der Prophezeiung drückt der Apoſtel, von 
dem heifigen Geifte belehrt, in feiner Anführung aus, und alfo nicht 
Flein in der Wahrheit, im Auge und Rath Gottes, im Ange umd 
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Die Theologen zu Zerufalem wußten ganz richtig, wo, nad) der 
Schrift, der Meſſias geboren werden müſſe; aber weiter benupten fie, 
wie viele orthodoxe Theologen unter den Chrijten, ihre Erkenntniß 
nicht, fie machten für fich ſelbſt feinen Gebraud) davon, fie hörten, 
der Meffins fei geboren, und mochten doch nicht den Heinen Weg von 
Jerufalem nach Bethlehem darum machen; doch dienten fie mit ihrer 
Grfenntniß andern, die davon wirflid Gebrauch machten. Die Ors 
thodogen, wenn fie auch felbft den Weg nicht gehen, wiffen doch 
den Weg, erhalten die Erfenntniß des Weges, und können ihn ans 
km zeigen, die ihn betreten und Darauf zur Seligkeit gelangen. 
Sole Leute fündigen, wenn, jie ed bei bloßem Willen bewenden laſ⸗ 
in, an fich ſelbſt, verſäumen ſich ſelbſt; das fadducäifche Gefindel aber, 
das mit feiner nachgebeteten Heterodorie fo groß thut, Das in feinem Un⸗ 
danden alles Göttliche zertritt und e8 Darauf anlegt, alles Göttliche unter 
ku Renichen hinwegzubringen, fündigt an Gott und an der Menfchheit. 

Als Herodes die Antwort des Synedriums vernonmen hatte, 
ie er die Weifen ins geheim zu fi rufen. Er wollte die Sache 
gern jo behandeln, daß es Fein Auffeben gebe und vor dem Volke dus 
Anichen habe, als nehme er feine Notiz davon. Gr erfundigte fich 
genau, wann der Stern erichienen fei, woraus er vermuthlicd einen 
<hluß auf das Alter des Kindes machte und fagte dann: „Ziehet 
bin uud forjchet fleißig nad) dem Kindlein, und wenn ihr’s findet, fo 
ſaget mir's wieder, Daß ich auch komme und es anbete.” Herodes 
hielt die heilige, argloſe Aufrichtigkeit der Weiſen für eine dumme 
Einfalt, von welcher er nicht zweifelte, fie werde unfehlbar in die 
Schlinge hineinrennen, die er legte. Sie kommen gewiß zurück, dachte 
er, und fo ließ er fie ziehen, ohne ihnen jemanden als Wegweifer oder 
Begleitung mitzugeben, damit die Sache gehein bliebe. Er affectirte 
Gleihgättigkeit und redete von Anbetung, indeß er fich heimlich) fürch⸗ 
tete und auf Mord und Verderben ſann. Auch darüber waltete Gott, 

Die Weifen, als fie den König gehört hatten, zogen nad) Beths 
lehem. Sonderbar! Das hatte fie alfo nicht irre gemacht, daß in der 
Hauptftadt des Landes Niemand von dem neu gebornen König der Juden 
etwas wußte. Woraus man ficht, daß es nicht der König der Juden 
m weltlich s politifchem Verſtande war, was fie fuchten, und was fie 
bergebracht hatte. Es hatte fie nicht irre gemacht, daß fie ihre große 
Nachfrage: Wo ift der König der Juden? und ihre Verficherung: Wir 
baden feinen Stern gefehen im Morgenlande! und die Abficht ihrer 
Reife: Wir find gekommen, ihn auzubeten, fo ganz anders mußten 
aufgenommen feben, ald fie mochten erwartet haben. ALS fie ſich Je⸗ 
tmialem naheten, ertönte da kein Treudengefang, fein Huldigungsjubel, 
in der Stadt fahen fie eine Feier, alles ging jo Den gewöhnlichen Gang 
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es kommt darauf an, wie die Ifraeliten darüber gedacht haben, unl 
wie diefe, auch die beften und beiligften unter ihnen, darüber dachten 
ift befannt. Ihnen war ein uneheliches Leben fein heiliges Leben 
Das Gebet um Kinder war oft das Gebet der heiligften Männer um 
Frauen. ben fo dachten hernach die Apoftel darüber, Im ganzer 
neuen Teftamente ift nicht eine Stelle, woraus ſich fehließen Tieße, daf 
fie ein uneheliches Leben für Heiliger und zur Erreichung des Stleinodt 
(ded Allervorzüglichften) , welches die himmliſche Berufung den Chri 
ften vorhält, förderlicher gehalten hätten als ein eheliches.”) Viel— 
mehr Tieße fih das Gegentheil darthun, Und wenn die apoftolifcher 
Begriffe von Heiligung und Heiligkeit unter den Chriften allgemeis 
geblieben wären, wenn fie nicht fo frühe fchon durch allerlei ſelbſter 
wählte Geiftlichkeit, wovor die Apoftel ſchon warneten (Coloſſ. 2, 18— 
23.), wären verdrängt worden, fo würde man jene Stellen zu alles 
Zeiten, allgemein, natürlich, zach den Worten verftanden und es nid 
für unbeilig gehalten haben, daß Maria die Mutter mehrerer Finden 
gewefen fei. Als aber jene jelbfterwählte Heiligkeit für Die einzig 
wahre gehalten wurde, als man anfing, das unecheliche Leben für bes 
ſonders gottgefällig und heilig zu halten, als man Einſiedler und 
Möndye bewunderte, als man Bilder und Heilige ehrte, und befonder® 
die Mutter des Herrn, neben dem Herrn ſelbſt, und zum Theil mehr 
als der Herr felbit, Gegenjtand der Anbetung wurde, da behauptet 
man denn freilich auch, dieſe Angebetete fei ewig Jungfrau geblieben; 
eben jo wenig darum befümmert, ob diefe Behauptung in der Schrifl 
Grund habe, wie man fi darum befümmerte, Daß die Anbetung, Die 
man ihr erwies, der ganzen Schrift entgegen ſei. Dies ift denn fo 
allgemein geworden, daß man die Sache für ausgemacht gehalten hat, 
aud) unter denen, die von dem vorgegebenen Werth des unehelichen 
Lebens und der Verehrung der heiligen Maria ganz anders dachten, 
obgleich es doch auch Schriftverehrer gegeben hat, die alle jene Stellen, 
denen zufolge Joſeph und Maria Kinder hatten, und Jeſus alfo von 
feiner Mutter Marin Brüder hatte, buchftäblich verftanden haben. 
Was nügt aber diefe Unterfüchung? Antwort: Die Wahrheit 
ift immer, in jedem Fall, beffer al3 der Irrthum; auch dann, wenn fle 
unbedeutend fcheint, unvergleichbar viel beffer al der Srrthum, wenn 
er auch unfchädlich, wenn er and) wohlthätig fcheint, wenn er auch für 
heilig gehalten wird und von Aberglauben und Mißverftand zur Wahrs 
heit geftenipelt ift, und man kann nie vorher wiffen, wie nüßlich einem 


*) 1 Cor. 7. ift diefer Behauptung nicht entgegen. Barum ber Apoflel 
bort die Frage: Ob es beffer fei zu heirathen, ober nicht? fo und nicht anders 
beantwortet, ſagt er ſelbſt deutlich B. 26— 28. 
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irgend eine Wahrheit werden. fönne, wie man nie ficher vorher wiflen 
kann, wie oft und wie ſehr einem irgend ein Irrthum fchaden könne. 
Die heilige Maria bleibt doch heilig, man mag die Sache anjehen, wie 
man will. Um ihrer Zungfraufchaft willen iſt fie nicht heilig; Die 
hatte fie mit Taufenden gemein, und darin befteht die Heiligkeit nicht, 
Sie ift heilig um ihrer himmlischen Gefinnung, um ihrer Demuth 
willen; fie ift fo groß, weil fie fo niedrig war in ihren eigenen Augen 
und in ihres Herzens Sinn; fie ift fo felig geworden durch ihren 
Glauben und fo herrlid durch ihre Leiden. Es iſt nicht eine Stelle 
im ganzen neuen Zeflamente, wo von dem unehelichen Zeben der heis 
ligen Maria geredet oder darauf hingedeutet und ein Werth darauf 
gelegt würde. Es find ganz andere Dinge, die die heilige Schrift an 
Diefer gebenedeieten unter den Weibern bemerkt und zur Bewunderung 
und Nachfolge darftellt: Glauben an Gottes Verheigungen, Sinn 
fr alle göttliche Wahrheit, Aufmerfen auf alle Worte Gottes, Ber 
wahren aller Worte Gottes in einem feinen und guten Herzen, in 
einem Herzen, das darin fein Leben fucht -und findet, und dem fie lies 
ber ind als alles Liebe, — das find größere Dinge als alle ſelbſter⸗ 
wählte Geiftlichleit ,; das find Züge des fchönen Bildes, das uns die 
Schrift von der demüthigen, d. b. heiligen Maria entwirft. Nicht 
um ihres jungfränlichen Standes, um ihres Glaubens willen an 
Gottes Verheißungen preijet die heilige Elifabeth fie felig: O felig 
iR du, die du geglaubet haft! (Xuf. 1, 45.) Und als jenes 
Beib, durchdrungen von der Herrlichkeit und Holdſeligkeit des Herrn, 
im Bolfe die Stimme erhob und ausrief: Selig der Leib, der dich 
getragen hat, und die Brüfte, die du gelogen haft! antwortete er, 
wit offenbarer Rüdficht auf feine Mutter: „Ja, felig find die Gottes 
Bort hören und bewahren!“ (Ruf. 11, 27. 28.) 

Selig ift, wer wie Maria die Worte Gottes höret und bewahret! 
(Bergf. Luk. 2, 18. 19.) Gelig ift, wer wie Maria es weiß und 
gaubet: Der Herr hilft den Elenden herrlih! (Pf. 149, 4.) Selig 
md heilig it, wer einmal mit Wahrheit wie Maria fagen fann: Der 
hert hat die Niedrigfeit feiner Magd (jeines Knechtes) angefehen! 
(uf, 1, 48.) 


VI. 


Matth. 2, 1- 12. 
„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit 
des Königs Herodes, ſiehe, da kamen die Weiſen vom Morgenlande gen 
Jeruſalem und ſprachen: Wo iſt der neugeborne König der Juden? 
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Wir haben feinen Stern gejehen im Morgenlande und find gekomm— 
ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, erſchrak er und mit Ih 
das ganze Jerufalen. Und ließ verfammeln alle Hobepriefter und Schri 
gelehrten unter dem Boll und erforjchte von ihnen, mo Chriftus foll 
geboren werden. Und fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im jüdifch 
Lande. Denn aljo ftehet gefchrieben burd den Propheten: Und d 
Bethlehem im jüdifchen Lande, bift mit nichten die Meinfte unter‘ dı 
Fürften Juda, denn aus dir foll mir kommen der Herzog, der über me 
"Bolt Iſrael ein Herr fei. Da berief Herodes die Weiſen heimlich um 
erlernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erihienen wäre, ut 
meifete fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet bin und forfchet fleiß 
nah dem Kindlein, und wenn ihr's findet, jo ſaget mir's wieber, daß I 
auch komme und es anbete. Als fie nun den König gehöret haften, zog 
fie bin. Und fiehe, der Stern, den fie im Morgenlande gejeben batte 
ging vor ihnen hin, bis daß er kam und fand oben über, da das Kin 
lein war. Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoch erfreuet. U 
gingen in das Haus, und fanden das Rindlein mit Maria, feiner Mutte 
und fielen nieder und beteten es an und tbaten ihre Schäße auf in 
ſchenkten ibm Gold, Weihrauch und Myrrben. Und Gott befahl ihm 
im Traum, daß fie ſich nicht follten wieder zu Herodes denlen. Und 
gen durch einen andern Weg wieder in ihr Land.“ 


„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa. 
Wenn wir feine andere Gefrhichte von der Geburt Jefu Chrifti hätten 
al8 das Evangelium Matthäi, fo würden wir aus diefer Erzählur 
Die Uebereinjtimmung der Gefchichte unfers Herrn mit dem Worte d 
Weiſſagung erkennen, aber weiter würde uns diefer Umſtand nicht gre 
und bewundernswürdig dünfen. Und doch wire er in ſich fo fel 
bewundernswürdig! Obgleich wir es alsdann nicht wüßten, fo waͤ 
diefer unbedeutend fcheinende Umſtand gleichwohl nicht weniger dv 
Refultat einer bewundernswürdigen Veranftaltung der föniglichen R 
gierung Gottes, die es zeigt, daß feinem Worte Alles dienen nu 
daß auch die größten Monarchen und Monarchien der Welt unmifler 
und ohne ihren Willen Werkzeuge werden müffen, wodurd) er fen 
Worte erfüllet. Maria und Zofeph waren in Galilia, und ohne am 
drüdlihen göttlichen Befehl mochten fie in der ibnen anvertraute: 
großen, göttlichen Sache nichts unternehmen; ohne Noth mochten ur 
fonnten fie ihren Wohnort nicht ändern, und fiehe, ein Ausfchreibe 
des römischen Kaifers Auguftus’ mußte die Erfüllung der Weiffagun 
bewirken. Was fehien weniger in Bezug auf einander zu ſtehen, al 
des römischen Kaifers Auguftus’ Ausfchreiben zu einer Schaßung un 
Erfüllung der göttlichen Weiffagungen des alten Teſtaments? Do 
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mußte jenes diefem dienen. Wie es ein Wunder der Allmacht war, 
daß Jeſus Ehriftus geboren wurde von einer Jungfrau, fo war es 
ein Wunder der königlichen Regierung, daß er geboren wurde zu Bethr 
(ehem in Judäa. (Vergl. Luk. 2, 1—7.) | 

„Zur Zeit des Königed Herodes.“ Diefer Herodes, 
der, wie jo mancher Eleine und fchlechte Menſch der Altern und neuern 
Jeit, den Beinamen des Großen erhalten hat, ift aus der Weltge⸗ 
(dichte befannt. Lukas nennt in der Geſchichte der Geburt Jeſu den 
Raifer Auguftus, deilen Zeitgenoffe diefer Herodes war, und den 
Zeitpunkt, da die Gefchichte Zefu anfing öffentlich zu werden, beftimmt 
dieſer Evangeliſt auf's allergenauefte, wenn er fagt: „In dem funfs 
zehnten Jahr des Kaiſerthums Kaifers Tiberii, da Pontius Bis 
latus Landpfleger in Judäa war, und Herodes (Antipas, ein 
Sohn Herodes des Großen,) Tetrarch in Galilia, und fein Bruder 
Philippus Tetrarch in Ituräa und im der Gegend Trachonitis, und 
Irfanias Tetrarch zu Abilene, da Hannas und Kaiphas Hohes 
preter waren, da geſchah der Befehl Gottes zu Sohannes, Zacharias’ 
Sohn, in der Wüſte.“ (Luk. 3, 1. 2.) 

Wie die Gefhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf 
Erden von allem, was gefchehen it und gefcheben wird, in alle Ewig« 
fit das wichtigfte it und bleibt, wie Gott Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende lang durch mancherlei Offenbarungen und Anftalten auf diefe 
Geſchichte vorbereitete und fie durch feine heiligen Propheten vorher 
verfimdigte, und wie diefe Gejchichte in ganz ausnehmendem VBerftande 
m allen ihren Theilen nad) vorher bedachtem Rath und Willen Gottes 
erfolgte, fo it fie aud) von ihren erſten Augenblide an, durd) Gottes 
gürforge und Fügung, mit den treuejten, gewifleften, binreichendften 
Pugniſſen verfehen, aufbewahrt worden. Sie ift überall heil und auf« 
yanmt, und was Zeit, Ort und Perfonen betrifft, feiner Dunkelheit 
uterworfen. Die Sejchichte vieler Menfchen, die fi) einen Namen 
machten auf Erden, mancher fogenannten Weiſen und falfchen Pros 
pbeten ijt fo ganz anders; unvermuthet famen foldye Menfchen auf, 
nach und nad fanden fie Eingang, machten fid) Anhang, und die Ges 
Ihichte ihres Herlommens, ihrer Geburt, Jugend u. f. w. ift mit Zus 
bein entftellt, oder ganz unbekannt. In der Gefchichte der Kindheit 
Jeſu hingegen iſt alles mit beftimmter Angabe der Zeit, der Orte, der- 
merfwürdigen,' auch aus der Weltgefchichte hinlänglich bekannt gewor- 
denen Berfonen aufgezeichnet. Ja, der allererite, ich möchte fagen, uns 
fihtbare Anfang feiner Geſchichte, wie fie aus der unſichtbaren Welt 
ber eingeleitet wurde, iſt befchrieben. Und die ganze Gefchichte des 
alten Teſtaments, die ganze Gefchichte des iſraelitiſchen Volkes, was 
& fie anders als Einleitung auf die Geſchichte Jefus des Meſſias? 
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Sp wie die Geſchichte diefes Volks, von da an bis auf den heutigen 
Tag, und die ganze Eriftenz und der ganze Zuftand diefes Volls ein 
unvertilgbares Siegel der Wahrheit auf die Gefchichte Jefus des Mefr 
fias, und ohne diefe unerflärlic und unbegreiflich ift. 

Als Jeſus geboren war zu Bethlehem, wurde dieſe Geburt alfo« 
bald als die Geburt des Heilandes, des Meffins, des Herrn, frommen 
Sfraeliten aus der unfichtbaren Welt ber befannt gemacht (Lu. 2, 
7—20.). Adıt Tage hernach erfolgte die Befchneidung (Ruf, 2, 21.), 
und anı ein und vierzigiten Tage des Alters Jeſu die Durftellung im 
Tempel, wobei Simeon, aus der unfihtbaren Welt belehrt, ihn für 
das. Heil Gottes erflärte, und die Prophetin Hanna feinetwegen den 
Herrn preifete und von ihm, als den Exlöfer, zu denen redete, die 
auf die Erlöfung warteten (Luf.2, 22 — 38.). Darnach, als Joſeph 
und Maria mit dem Kinde Jeſus noch zu Bethlehem waren, famen 
Weife aus Morgenland nah Serufalem, mit der Nachfrage: 
Wo ift der nengeborne König der Juden? 

„Das Geheimniß des Herrn ift bei denen, die ihn fürchten, und 
feinen Bund läſſet er fie willen” (Pſ. 25, 14.). Solche Menfchen find 
oft da, wo man fie nicht vermuthet, und wo fie auch fein mögen, 
da weiß Gott, den fie bitten und dem fie gefallen, ihnen Gelegenheit 
und Mittel zu verfchaffen, wodurch fie zur Erfenntniß feines Geheim« 
nifjes und zur Gemeinfchaft feines Bundes gelangen. In Serufalem 
hatten faum einige wenige auserwählte Menfchen von der großen Sache 
Gottes etwas vernommen, im Allgemeinen wußte man dort nichts das 
von, und e8 fommen ſchon Menfchen, dem Fleifche nach nicht zu Iſrael 
gehörend, aus fernem Lande dahin und wollen den Meffias, von defien 
. Geburt fie völlige Gewißheit haben, anbeten! Das war ein Tiebliches 
und bedeutendes Vorbild der völligen Erfüllung deffen, was Simeon 
vor wenigen Tagen im Tempel von dem Kinde Jeſus gefagt hatte, 
da er diefes Kind nannte: das Heil Gottes, ein Licht zur Offenbarung 
der Nationen, und zur Herrlichkeit feines Volkes Ifrael (Luk. 2, 32.) 
Sehr merfwürdige Beranftaltung Gottes, den Meſſias, da er zu feinem 
Eigenthbum Fam, in Ifrael offenbar zu machen. 

Die Menfchen, die diefe Nachfrage nad) Serufalem bringen, wer 
den Weife, Magier in gutem Sinne, genannt, und fie fommen vom 
Morgenland, wahrfcheinlich aus Perfien, oder aus einer von jenen 
Gegenden der chemaligen babylonifchen Monarchie, wo von Daniels 
Zeiten her den Forfchern und Liebhabern der wahren Weisheit eine 
Spur der Wahrheit eröffnet war. 

Aber was hatte ihnen diefe fpecielle Erfenntniß einer befondern 
göttlihen Sache verliehen und fie bewogen, desfalls eine folhe Reife 
zu machen? Gie fagen: „Wir haben feinen Stern gefehen im 
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Morgenlande und find gelommen ihn anzubeten.“ Einen Stern 
hatten fie geſehen, wie fie bezeugen, und wie e8 hernad) die Schrift 
felbft bezeuget (B. 9. 10.), aber es ift diefes wohl fein gewöhnlicher, 
fein natürlicher Stern gewejen. (An einen. Kometen zu denken wäre 
fndifh und laͤcherlich) Wie der Stern au) befchaffen geweſen fein 
mag, fo wäre e8 unmöglich gewefen, Daß fie Daraus hätten erfahren 
innen, was fie erfuhren, Daß eben jept der König der Juden, 
jene große Perfon, der Gott die Königreiche der Welt geben, und die 
von Iſrael aus ihre Negierung, und eben damit Erfenntniß, Frieden 
md Seligfeit über alle Nationen der Erde ausbreiten werde, in Pa- 
läſtina geboren fei, wenn fie zu dem dunklen Worte und Symbol der 
Ratur, das fie fahen, nicht einen göttlichen, erflürenden Eonımentar, 
wicht eine wörtliche, göttliche Offenbarung erhalten hätten, wodurd) 
ten die Bedeutung defielben wäre aufgefchloffen worden. So wie fie 
hemach eine göttlihe Offenbarung erhielten, als fie fich in einer Lage 
befenden, wo nichts anders fie von der Gefahr, die über ihnen fchwebte, 
md von dem Willen Gottes in Abficht ihres Verhaltens belehren 
lonnte (B. 12.). Wenn man auch annähme, was nicht zu denfen und 
zu erweifen ift, dieſe Männer wären, durch irgend eine unbefannte 
Bifienfhaft und Kenntniß, im Stande gewefen, aus einem neuen Ges 
kim wahrzunehmen, daß, wo ein Königsſohn geboren fei, was ginge 
fe das weiter an? Wenn fie denn nun gefehen hätten, im entfern« 
teften Europa fei ein Kronprinz geboren, würden fie da auch hinges 
reifet fein, ihm zu huldigen, ihn zu befchenfen, und ihm wegen feiner 
Geburt zu gratulicen? Ein König der Juden aber wollte Damals 
in politifcher Hinficht, ohne allen Blik auf das Wort der Weiffagung, 
one göttliche Offenbarung und daher erlangte Erkenntniß, ſehr wenig 
fan, und die Geburt eines Erben der römifchen Weltmonarchie wäre 
im aller menschlichen Anfiht eine umvergleihbar wichtigere Sache ges 
weſen. Die Weifen aus Morgenland erfcheinen wie ſchwachfinnige oder 
verrüädte Menfchen, wenn man die Sache fo darftellt, als ob fie an 
einen iedifchen, weltlichen Kronprinzen und an eine bürgerliche Ehren» 
bezengung gedacht hätten. Wenn fie fagen: Wir find gekommen, ihn 
anzubeten, fo verftehen fie Darımter eben fo wenig eine bürgerliche 
Huldigung, wie Herodes darunter verftand, wenn er in feiner Heuchelei 
fagte: daß ich auch fomme und es anbete. Hätten fie an einen König 
der Juden nur in irdifcher Bedeutung gedacht; hätten fie fid) unter 
dem König der Juden, den fie fehen und anbeten wollten, nicht den- 
Serm vom Himmel gedacht, wäre das, was fie nad) Jeruſalem brachte, 
Aberglaube und aftrologifche Schwärmerei gewefen, fo würden fie, als fie 
erfuhren, dem alten König Herodes fei jebt fein Kronprinz geboren, ſich 
ihres Aberglaubens und Irrthums geſchaͤmt haben und zurückgelehrt fein. 
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fi. Wenn er nun bier fagt: „und (Joſeph) erfennete fie nicht, bis 
fie ihren erften Sohn gebar,” fo follte man daraus fchließen, Joſeph 
habe hernach mit Maria Kinder gezeuget. Da aber die Inden einen 
jeden Anaben, der das erfte Kind feiner Mutter war und als foldhes 
dem Heren dargeftellt werden mußte, den Erften, den Erſtgebor— 
nen nannten, wenn er auch nie Brüder oder Schweftern von feiner 
Mutter erhielt, was bei feiner Geburt und Darftellung in Tempel 
ungewiß war, fo könnte man diefen Ausdrud des Matthäus von dies 
fer jüdifchen Sitte verftehen , und es wäre daraus für das ehefiche 
Leben der Maria mit Joſeph feine Folge herzuleiten. Und doc) fcheint 
e8, daß der Evangelift, wenn er fo hätte verftanden fein wollen, den 
Ausdrud, „bis daß“ ſchicklich habe weglaffen können, und daß er fi) 
dann anders ausgedrüdt haben, etwa ſchlechthin gefagt haben wirde: 
er erfennete fie nicht oder nie. 

Wie man indeß diefe Stelle des Matthäus an fi) auch ver- 
ftehen möchte, fo wird es aus Vergleichung mehrerer Stellen des neuen 
Zeftaments, wenn man fie, ohne Rüdficht auf das, was hergebracht 
und angenommen ift, natürlich und einfältig verfteht, faft gewiß, daß 
Matthäus den Ausdrud: „bis fie u. f. w.“ abfichtlic gewählt habe, 
um zu verftehen zu geben, daß Joſeph nad) der Geburt Jefu mit 
Maria Kinder gezeuget habe. Er felbft erzählt hernach: „Da er nod) 
alfo zu dem Bolfe redete, fiehe, da ftanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die wollten mit ihm reden. Da fprad) einer 
zu ihm: Siehe, Deine Mutter und deine Brüder ftehen Draußen 
und wollen mit dir reden.” (C. 12, 46.47.) An einer andern Stelle 
erzählt er, man habe fich zu Nazareth, wo man dergleichen Familien⸗ 
nmftände Jeſu am beften kannte, über ihn geärgert und von ihm ges 
fagt: „Woher kommt diefem folche Weisheit und Thaten? ift er nicht 
eines Zimmermanns Sohn? Heißet nicht feine Mutter Maria? 
und feineBrüder Jakob und Joſes und Simon und Judas? 
and feineSchweftern, find fie nicht alle bei und? Woher fommt 
ihm denn das alles” (Gap. 13, 53 —58.) So erzählt auch der 
Apoftel Johannes in feinem Evangelio: „Da fpradhen feine Briüs 
der zu ihm: Mache dih auf von dannen, u.f.w. Denn aud) feine 
Brüder glaubten nicht an ihn. „ALS aber feine Brüder waren 
hinaufgegangen u. ſ. w.“ (Gap. 7, 3—10.) Eben fo heißt es in der 
Apoftelgefchichte des Evangeliſten Lufas: „Diefe alle waren ftets bei 
einander einmütbig mit Beten und Flehen, ſammt den Weibern und 
Maria, der Mutter Zefu, und feinen Brüdern.“ Der Ayos 
fiel Paulus fchreibt: „Haben wir nicht aud) Macht, eine Schwefter 
zum Weibe mit umberzuführen, wie die andern Apoftel und Des 
Herren Brüder und Kephas?“ (1 Cor, 9, 5.) Und im Brieſe an 
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bie Galater: „Der andern Apoftel aber fahe ich feinen, ohne Jako⸗ 
bum, des Herrn Bruder.” (Gal. 1, 19.) 

Was foll doch die Evangeliften und Apoftel bewogen haben, von 
gewiſſen Berfonen den Ausdruck: „Brüder und Schweftern Jeſu,“ 
zu gebrauchen, wenn Maria, feine Mutter, außer ihm nie Kinder 
scheren bat? Dan antwortet hierauf gewöhnlich nichts anders, als: 
Brüder und Schweftern heiße in jenen Stellen fo viel, als Ans 
verwandte, VBettern u. dergl. Aber dus ift Doch eigentlich nichts 
geantwortet, denn wie, wenn einer fagte: Brüder Yefu ift uneigents 
fih zu verftchen, fo ift e8 der Ausdrud: Mutter Jefu ebenfalls? 
Venn Jakob und Joſes und Eimon und Judas Anvermwandte der 
Raria und alſo auch Jeſu, aber nicht Söhne der Maria und alfo 
Brüder Zefu waren, warum hätten denn die Apoftel und Evange⸗ 
ten, da fie das doch in ihrer Sprache ausdrüden konnten, und wenn 
ven andern Perſonen die Rede ift, es wirklich fo ausdrüden, nur in 
Diefem einen Falle es nicht thun, und Brüder nennen follen, was 
nicht wirklich Brüder, fondern nur Anverwandte waren? Man follte 
im Gegentbeil vielmehr denken‘, wenn es bei den Yuden auch Sitte 
gewefen wäre, nahe Anverwandte Brüder zu nennen, oder wenn die 
Mpoftel und Evangeliften den Ausdruck: Anverwandte, in ihrer Sprache 
nicht gehabt hätten, fo würden fie doch in der Befchreibung des Les 
bens Jeſu, und wo von ihm und jenen Perfonen die Rede kam, jene 
Sitte, als in dieſem Fall unſchicklich, verlaffen und die Sache Ties 
ber immer durch mehrere Worte umſchrieben haben , als, ohne buch» 
ftäbliche Wahrheit, nahe Anverwandte Jeſu feine Brüder zu nennen. 
Benn nun jemand, wie gefagt, ohne auf alles das, was unter den 
Ehriften in Betreff .gewiffer Perfonen und Sachen bergebradyt und 
angenommen ift, Nüdjicht zu nehmen, nad) jenen Stellen des neuen 
Zeftaments urtheilen will, fo fann er nicht anders als fo urtheifen: 
Rah den Schriften des neuen Teftaments war Marin, die Mutter 
Sefu, eine Jungfrau, die durch ein Wunder als Jungfrau die Mutter 
Jeſu geworden iftz nad) der Geburt dieſes ihres Sohnes, den fic vom 
heiligen Geift enıpfangen hatte, - hat Joſeph mehrere Kinder mit ihr 
erzeugt, fonft würden die Apoftel und Evangeliften nicht fo von. Brüs 
dern Jefu reden, wie fie nad) einer ungezwungenen Erflärung ihrer 
Worte, Die fie bei unbdefangenen Leſern vorausfegen mußten, nur 
dann davon reden fonnten, wenn dies wirklich der Fall gemefen ift. 

Und warum follte es der Fall nicht gewefen fein? Warum 
wollen wir ſchlechthin, ohne auf jene Stellen zu achten, oder allen 
dieſen Stellen entgegen ausmachen und annchmen, es habe der Zul 
nicht fein können? Wie Chriften und Nichtehriften fpäterer Zeit über 
die Ehe gedacht haben und denken, das thut hier nichts zur Sache; 
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e8 kommt darauf an, wie die Ifraeliten darüber gedacht haben, und 
wie diefe, auch die beften und heiligften unter ihnen, darüber dachten, 
ift befannt. Ihnen war ein uneheliches Leben fein heiliges Leben. 
Das Gebet um Kinder war oft das Gebet der heiligften Männer und 
Frauen. Eben fo dadıten hernach die Apoſtel darüber. Im ganzen 
neuen Teſtamente iſt nicht eine Stelle, woraus ſich ſchließen ließe, daß 
fie ein uneheliches Leben für heiliger und zur Erreichung des Kleinods 
(des Allervorzüglichften) , welches die himmliſche Berufung den Chris 
ften vorhält, förderliher gehalten hätten als ein eheliches.“ Biels 
mehr ließe fi) das Gegentheil darthun. Und wenn die apoftolifchen 
Begriffe von Heiligung und Heiligkeit unter den Chriften allgemein 
geblieben wären, wenn fie nicht fo frühe fchon durch allerlei felbfter- 
wählte Geiftlichkeit, wovor die Apoftel fchon warneten (Coloſſ. 2, 18— 
23,), wären verdrängt worden, fo würde man jerie Stellen zu allen 
Zeiten, allgemein, natürlich, zach den Worten verftanden und es nicht 
für unbeilig gehalten haben, daß Maria die Mutter mehrerer Kinder 
gewefen fei. Als aber jene felbfterwählte Heiligkeit für die einzig 
wahre gehalten wurde, ald man anfing, das uncheliche Xeben für ber 
fonders gottgefällig und heilig zu halten, als man Einfiedler und 
Mönche bewunderte, ald man Bilder und Heilige ehrte, und befonders 
die Mutter des Herrn, neben dem Herren felbft, und zum Theil mehr 
al8 der Herr ſelbſt, Gegenitand der Anbetung wurde, da behauptete 
man denn freifih auch, dieſe Angebetete fei ewig Jungfrau geblieben; 
eben fo wenig darum befümmert, ob diefe Behauptung in der Schrift 
Grund habe, wie man fich darum befümmerte, daß die Anbetung, die 
man ihr erwies, der ganzen Schrift entgegen fei. Dies ift denn fo 
allgemein geworden, daß man die Sache für ausgemacht gehalten hat, 
auch unter denen, die von dem vorgegebenen Werth des unehelichen 
Lebens und der Verehrung der heiligen Maria ganz anders dachten, 
obgleich e8 doch auch Schriftverehrer gegeben hat, die alle jene Stellen, 
denen zufolge Sofeph und Maria Kinder hatten, und Jefus alfo von 
feiner Mutter Marin Brüder hatte, buchitäblich verftanden haben. 
Was nüpt aber diefe Unterfühung? Antwort: Die Wahrheit 
ift immer, in jedem Fall, beffer al der Irrthum; auch dann, wenn fie 
unbedeutend ſcheint, unvergleihbar viel beffer al8 der Irrthum, wenn 
er auch unfchädfich, wenn er auch wohlthätig fcheint, wenn er auch für 
heilig gehalten wird und von Aberglauben und Mißverftand zur Wahr, 
heit geftempelt ift, und man kann nie vorher wiffen, wie nüßlic) einem 


*) 1 Cor. 7. ift dieſer Behauptung nicht entgegen. Barum ber Apoftel 
bort die Brage: Ob es beffer fei zu heirathen, ober nicht? ſo und nicht anders 
beantwortet, ſagt er ſelbſt deutlich U. 26— 28. 


V. 1, 24. 28, 43 


irgend eine Wahrheit werden. lönne, wie man nie ficher vorher wiſſen 
kann, wie oft und wie jehr einem irgend ein Irrthum fchaden könne. 
Die heilige Maria bleibt doch heilig, man mag die Sache anfehen, wie 
man will. Um ihrer Jungfraufchaft willen ift fie nicht Heilig; Die 
batte fie mit Taufenden gemein, und darin befteht die Heiligkeit nicht. 
Sie ift heilig um ihrer himmlifchen Gefinnung, um ihrer Demuth 
willen; fie ift jo groß, weil fie jo niedrig war in ihren eigenen Augen 
und in ihres Herzens Sinn; fie ift fo felig geworden durch ihren 
Glauben und ſo herrlich durch ihre Leiden. Es iſt nicht eine Stelle 
im ganzen neuen Zeflamente, wo von dem unehelichen Leben der hei⸗ 
figen Maria geredet oder darauf hingedeutet und ein Werth darauf 
gelegt würde. Es find ganz andere Dinge, die die heilige Schrift an 
diefer gebenedeieten unter den Weibern bemerkt und zur Bewunderung 
und Nachfolge darftellt: Glauben an Gottes Verheißungen, Sinn 
für alle göttliche Wahrheit, Aufmerfen auf alle Worte Gottes, Ber 
wahren aller Worte Gottes in einem feinen und guten Herzen, in 
einem Herzen, das darin fein Leben ſucht -und findet, und dem ſie lies 
ber find als alles Liebe, — das find größere Dinge als alle felbfters 
wählte Geiftlichleit ,, das find Züge des fchönen Bildes, das uns Die 
Schrift von der demüthigen, d. h. heiligen Maria entwirft. Nicht 
um ihres jungfräulichen Standes, um ihres Glaubens willen an 
Gottes Verheißungen preifet die heilige Elifabeth fie felig: O felig 
bit du, die Du geglaubet haft! (Luk. 1, 45.) Und als jenes 
Beb, durchdrungen von der Herrlichkeit und Holdfeligkeit des Herrn, 
im Bolfe die Stimme erhob und ausrief: Selig der Leib, der did) 
getragen hat, und die Brüfte, die Du gefogen haft! antwortete er, 
mit offenbarer Rückſicht auf feine Mutter: „Ja, felig find die Gottes 
Bort hören und bewahren!” (Luk. 11, 27. 28,) 

Selig it, wer wie Maria die Worte Gottes höret und bewahret! 
(Vergl. Luk. 2, 18. 19.) Selig ift, wer wie Maria es weiß und 
glaubet: Der Herr hilft den Elenden herrlich! (Pi. 149, 4.) Selig 
und heilig it, wer einmal mit Wahrheit wie Maria fügen fanı: Der 
Herr hat die Niedrigfeit feiner Magd (feines Knechtes) angefeben! 
Enk. 1, 48.) 


v1. 
Matth. 2, 1-12, 
„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit 
des Königs Herodes, fiehe, da kamen die Meilen vom Morgenlande gen 
Jerufalem und ſprachen: Wo iſt der neugeborne König der Yuben? f 
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Wir haben feinen Stern‘ gefeben im DMorgenlande und find gelommen 
ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, erſchrak er und mit ihm 
das ganze Jerufalem. Und lieb verfammeln alle Hohepriefter und Schrift: 
gelehrten unter dem Volt und erforichte won ihnen, mo Chriftus follte 
geboren werden. Und fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im jüdiſchen 
Lande. Denn aljo ſtehet gefchrieben durch ben Propheten: Und bu, 
Bethlehem im jüpifchen Lande, bift mit nichten die kleinſte unter‘ den 
Fürſten Juda, denn aus dir joll mir fommen der Herzog, der über mein 
"Bolt Afrael ein Herr fei. Da berief Herodes die Meilen heimlih und 
erlernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erjchienen wäre, und 
weiſete fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet bin und forſchet fleikig 
nah dem Kindlein, und wenn ihr's findet, fo ſaget mir's wieder, daß ich 
auch Tomme und es anbete. Als fie nun den fönig gehöret haften, zogen 
fie bin. Und fiebe, der Stern, den fie im Morgenlande gejehen batten, 
ging vor ihnen hin, bis daß er kam und fland oben über, da das Kind: 
lein war. Da fie den Stern fahen, wurden fie hoch erfreuet. Und 
gingen in das Haus, und fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, 
und fielen nieder und beteten es an und tbaten ihre Schäbe auf und 
fhentten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befahl ihnen 
im Traum, daß fie fi nicht folten wieder -gu Herodes lenken. Und 30: 
gen durch einen andern Weg wieder in ihre Land.” 


„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa.“ 
Wenn wir feine andere Gefchichte von der Geburt Jefu Ehrifti hätten, 
ald das Evangelium Matthäi, fo würden wir aus diefer Erzählung 
die Uebereinftimmung der Geſchichte unfers Herrn mit dem Worte der 
Weiffagung erkennen, aber weiter würde uns diefer Umſtand nicht-groß 
und bewundernswürdig dünfen. Und Doch wäre er in ſich fo ſehr 
bewundernswürdig! Obgleich wir es alsdann nicht wüßten, fo wire 
diefer unbedeutend fcheinende Umſtand gleichwohl nicht weniger das 
Refultat einer bewindernswärdigen Beranftaltung der Föniglichen Res 
gierung Gottes, die c8 zeigt, daß feinem Worte Alles dienen muß, 
Daß auch die größten Monarchen und Monarchien der Welt unwiſſend 
und ohne ihren Willen Werkzeuge werden müffen, wodurd) er feine 
Worte erfüllt. Maria und Joſeph waren in Galilia, und ohne auss 
drücklichen göttlichen Befehl mochten fie in der ihnen anvertrauten, 
großen, göttlichen Sache nichts unternehmen; ohne Noth mochten und 
konnten fie ihren Wohnort nicht ändern, und fiehe, ein Ausfchreiben 
des römifchen Kaifers Auguftus’ mußte die Erfüllung der Weiffagung 
bewirken. Was fchien weniger in Bezug auf einander zu flehen, als 
des römiichen Kaifers Auguftus’ Ausfchreiben zu einer Schagung und 
Erfüllung der göttlichen Weiffagungen des alten Teſtaments? Doc) 
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mußte jenes dieſem dienen. Wie es ein Wunder der Allmacht Dar 
daß Jeſns Chriftus geboren wurde von einer Jungfrau, fo war es 
ein Bunder der Löniglichen Regierung, daß er geboren wurde zu Beth⸗ 
febem in Judäa. (Bergl, Luk. 2, 1—7.) 

„Zur Zeit des Königes Herodes.“ Diefer Herodes, 
der, wie jo mancher Eleine und fihlechte Menſch der Altern und neuern 
Zeit, den Beinamen des Großen erhalten hat, ift aus der Weltge⸗ 
ſchichte bekannt. Lukas nennt in der Geſchichte der Geburt Jeſu den 
Kaifer Auguftus, defien Zeitgenofie diejer Herodes war, und den 
Zeitpunft, da die Gefchichte Jefu anfing öffentlich zu werden, beſtimmt 
diefer Evangeliſt aufs allergenuuefte, wenn er fagt: „In dem funfs 
zehnten Jahr des Kaiſerthums Kaifers Tiberii, da Bontius Pis 
latus Landpfleger in Judäa war, und Herodes (Antipas, ein 
Sohn Herodes des Großen,) Zetrarch in Galilia, und fein Bruder 
Philippus Tetrarch in Ituraͤa und in der Gegend Trachonitis, und 
Loſanias Tetrarch zu Abilene, da Hannas und Kaipbas Hohe 
prieiter waren, da geichah der Befehl Gottes zu Johannes, Zacharias’ 
Sohn, in der Wüſte.“ (Luf.3, 1. 2.) 

Wie die Gefhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf 
Grden von allem, was gefchehen ift und geſchehen wird, in alle Ewig⸗ 
feit das wichtigite ift und bleibt, wie Gott Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende lang durch mancerlei Offenbarungen und Anjtalten auf diefe 
Geſchichte vorbereitete und fie durch feine heiligen Propheten vorher 
verfimdigte, und wie diefe Gefdhichte in ganz ausnehmendem Berftande 
in allen ihren Theilen nach vorher bedachtem Rath und Willen Gottes 
erfolgte, fo it fie aud) von ihrem erſten Angenblide an, durd) Gottes 
Zürforge und Fügung, mit den treuejten, gewifieften, binreichendften 
Zeugnifien verſehen, aufbewahrt worden. Sie ift überall heil und aufs 
geräumt, und was Zeit, Ort und Perſonen betrifft, feiner Dunkelheit 
unterworfen. Die Gefchichte vieler Menfchen, Die fi) einen Namen 
machten auf Erden, mancher fogenannten Weiſen und falichen Pros 
pbeten ijt fo ganz anders; umvermuthet famen folhe Menfchen auf, 
nad und nad) fanden fie Eingang, machten fid) Anhang, und die Ges 
Ichichte ihres Herlommens, ihrer Geburt, Jugend u.f. w. ift mit Zus 
bein entftellt, oder ganz unbekannt. In der Gefchichte der Kindheit 
Jeſu hingegen üt alles mit beſtimmter Angabe der Zeit, der Orte, der 
merkwürdigen,’ auch aus der Weltgefchichte hinlänglich bekannt gewor⸗ 
deuen Perjonen aufgezeichnet, Ja, der allererite, ich moͤchte fagen, uns 
fichtbare Anfang feiner Geſchichte, wie fie aus der unfihtbaren Welt 
ber eingeleitet wurde, iſt beichrieben. Und die ganze Gefchichte des 
alten Teftaments, die ganze Gefchichte des ifraelitiichen Volkes, was 
it fie anders als Einleitung auf die Gefchishte Jeſus des Meſſias? 
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So wie die Gefchichte dieſes Volks, von da an bis auf den heutigen 
Zag, und die ganze Erxiftenz und der ganze Zuftand diefes Volks ein 
unvertilgbares Siegel der Wahrheit auf die Gefchichte Jeſus des Meſ⸗ 
fias, und ohne diefe unerklaͤrlich und unbegreiflich ift. Ä 

Als Jeſus geboren war zu Bethlehem, wurde diefe Geburt alſo⸗ 
bafd als die Geburt des Heilandes, des Meffias, des Herrn, frommen 
Iſraeliten aus der unfichtbaren Welt ber befannt gemacht (Luk. 2, 
7—20.).. Acht Tage hernach erfolgte die Befchneidung (Ruf, 2, 21.), 
und am ein und vierzigften Tage des Alters Jeſu die Darftellung im 
Tempel, wobei Simeon, aus der unfihtbaren Welt belehrt, ihn für 
das Heil Gottes erflärte, und die Prophetin Hanna feinetwegen den 
Herrn preifete und von ihm, als den Erlöfer, zu denen redete, die 
auf die Erlöfung warteten (Luk. 2, 22 — 38.). Darnach, als Joſeph 
und Maria mit dem Kinde Jeſus noch zu Bethlehem waren, kamen 
Weiſe aus Morgenland nach Jeruſalem, mit der Nachfrage: 
Wo iſt der neugeborne König der Juden? 

„Das Geheimniß des Herrn iſt bei denen, die ihn fürchten, und 
feinen Bund Läffet er fie willen” (Pf. 25, 14.). Solche Menfchen find 
oft da, wo man fie nicht vermuthet, und wo fle auch fein mögen, 
da weiß Gott, den ſie bitten und dem fle gefallen, ihnen Gelegenheit 
und Mittel zu verfchaffen, wodurd) fie zur Erkenntniß feines Geheim- 
niffes und zur Gemeinfchaft feines Bundes gelangen. In Zerufalem 
batten faum einige wenige auserwählte Menſchen von der großen Sache 
Gottes etwas vernommen, im Allgemeinen wußte man dort nichts da⸗ 
von, und e8 kommen fchon Menfchen, dem Fleifche nad) nicht zu Iſrael 
gehörend, aus fernem Lande dahin und wollen den Meffias, von defien 
‚ Geburt fie völlige Gewißheit haben, anbeten! Das war ein Tiebliches 
und bedeutendes Vorbild der völligen Erfüllung defien, was Simeon 
por wenigen Tagen im Tempel von dem Kinde Jeſus gefagt hatte, 
da er diefes Kind nannte: das Heil Gottes, ein Licht zur Offenbarung _ 
der Nationen, und zur Herrlichkeit feines Volkes Iſrael (Zul. 2, 32.). 
Sehr merkwürdige Veranftaltung Gottes, den Meſſias, da er zu feinem 
Eigenthum fam, in Ifrael offenbar zu machen. 

Die Menfchen, die diefe Nachfrage nad) Jerufalem bringen, wers 
den Weife, Magier in gutem Sinne, genannt, und fie fommen vom 
Morgenland, wahrfcheinlich ans Perfien, oder aus einer von jenen 
Gegenden der ehemaligen babylonifhen Monarchie, wo von Daniele 
Zeiten ber den Forſchern und Liehhabern der wahren Weisheit eine 
Spur der Wahrheit eröffnet war. 

Aber was hatte ihnen diefe fpecielle Erfenntniß einer befondern 
göttlichen Sache verliehen und fie bewogen, desfalls eine folche Reife 
zu machen? Sie fagen: „Wir haben feinen Stern gefehen im 
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Morgenlande und find gelommen ihn anzubeten.“ Einen Stern 
batten fie gefehen, wie fle bezeugen, und wie ed hernach die Schrift 
felbft bezeuget (B. 9. 10.), aber es ift dieſes wohl fein gewöhnlicher, 
fein natürlicher Stern geweſen. (An einen, Kometen zu denfen wäre 
fndiih und Tächerlih,) Wie der Stern aud) befchaffen gewefen fein 
mag, fo wäre es unmöglich gewefen, daß fie daraus hätten erfahren 
innen, was fie erfuhren, Daß eben jeßt Der König der Juden, 
jene große Perfon, der Gott die Königreiche der Welt geben, und die 
von Ifrael aus ihre Regierung, und eben damit Erfenntniß, Frieden 
und Seligfeit über alle Nationen der Erde ausbreiten werde, in Pas 
(äftina geboren fei, wenn fie zu dem dunklen Worte und Symbol der 
Natur, das fie ſahen, nicht einen göttlichen, erflärenden Commentar, 
nit eine wörtliche, göttlihe Offenbarung erhalten hätten, wodurch 
ihnen die Bedeutung deſſelben wäre aufgefchloffen worden. So wie fie 
hernach eine göttliche Offenbarung erhielten, als fie ſich in einer Lage 
befanden, wo nichts anders fie von der Gefahr, die über ihnen fchwebte, 
und von dem Willen Gottes in Abficht ihres Verhaltens belehren 
konnte (B. 12.). Wenn man auch annähme, was nicht zu denken und 
zu erweifen iſt, diefe Männer wären, durch irgend eine unbekannte 
Wiſſenſchaft und Kenntniß, im Stande geweſen, aus einem neuen Ges 
ſtirn wahrzunehmen, daß, wo ein Königsfohn geboren fei, was ginge 
fie das weiter an? Wenn fie denn nun gefehen hätten, im entfern- 
teten Europa fei ein Kronprinz geboren, würden fie da auch hinges 
reifet fein, ihm zu buldigen, ihn zu befchenfen, und ihm wegen feiner 
Geburt zu gratulicen? Ein König der Juden aber wollte damals 
in politifcher Hinficht, ohne allen Bid auf das Wort der Weiffagung, 
ohne göttliche Offenbarung und daher erlangte Erkenntniß, fehr. wenig 
fagen, und die Geburt eines Erben der römiſchen Weltmonarchie wäre 
in aller menfchlichen Anſicht eine unvergleichbar wichtigere Sache ges 
weien. Die WVeifen aus Morgenland erfcheinen wie ſchwachſinnige oder 
verrüdte Menfchen, wenn man die Sade fo darftellt, als ob fie an 
einen irdifchen, weltlichen Kronprinzen und an eine bürgerliche Ehrens 
bezeugung gedacht hätten. Wenn fie jagen: Wir find gefommen, ihn 
anzubeten, fo verftehen fie darunter eben fo wenig eine bürgerliche 
Huldigung, wie Heroded darunter verftand, wenn er in feiner Heuchelei 
fagte: daß id) auch komme und es anbete. Hätten fie an einen König 
der Juden nur in irdifcher Bedeutung gedacht, hätten fie ſich unter 
dem König der Juden, den fie fehen und anbeten wollten, nicht den- 
Herm vom Himmel gedacht; wäre das, was fie nad) Zerufalem brachte, 
Aberglaube und aftrologifche Schwärmerei gewefen, fo würden fie, als fie 
erfuhren, dem alten König Herodes fei jet fein Kronprinz geboren, ſich 
ihres Aberglaubens und Irrthums gefhämt haben und zurückgekehrt fein. 
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Die morgenländifhen Weiſen hatten aus einer göttlichen Offen⸗ 
barung erfahren, daß der König der Juden ‚in Judaa geboren ſei; 
am welchen Ort in Judäa, war ihnen nicht offenbaret, und fo wen- 
deten fie ſich natürlich, und nicht ohne göttliche Zeitung, zu der Haupts 
ſtadt des Landes, die ihnen ohnehin, befonderd des Tempels wegen, 
merkwürdig war. Hier erregte die Ankunft diefer vornehmen, viclleicht 
fürftlihen ‚Ausländer und ihre Nachfrage nicht geringe Senfation, 
Auch Herodes hörte bald davon. Er erfchraf und mit ibm das 
ganze Jerufalem. Die erſte Erfcheinung des Herr, da ee ſanft⸗ 
müthig und als ein Helfer fan, da er wie ein hülfsbedürftiges Kinds 
fein in feiner Mutter Schooße lag, erregte ſchon Schreden bei denen, 
die feiner nicht wollten,’ die der Meffiaderwartung geladht, oder diefe 
Erwartung nur zu Eitelkeit und Zank und Wortftreit mißbraucht 
batten; wie furchtbar wird der Schreden fein, der für folche feine Zus 
funft in der Herrlichfeit begleiten wird! Daß Herodes, der alte, 
allgehaßte Tyrann, der es wußte, wie allgemein und wie fehr er gehaßt 
wurde, der alle Menfchen umd alle Reden und alle Handlungen und 
Begebenheiten mit dem Auge eines blutdürftigen Argwohns fo ſchwarz 
und fo ſchief wie möglich anfah, dem alle Augenblide für fein Leben 
und für feine Krone bange war, über einen folhen Vorfall, über eine 
folche Verſicherung und Nachfrage, die der Fanatismus des Volks, wie 
er meinte, fo gefährlich mißbrauchen fönne, in Schreden gerieth, ift 
begreiflih, um fo viel cher, da furz vorher, wie Joſephus erzählt, 
Phariſäer geweilfaget hatten, fein Ende fei nahe, und feine Krone 
werde nicht auf feine Kinder fommen. Zwar hatte er nad) feiner Ger 
wohnheit die Phariſäer alfobald getödtet, aber fein Argwohn und Blut⸗ 
durft hatte dadurch dody neue Nahrung erhalten. Aber warum ers 
ſchrak Serufalem? Eben un Herodes willen. Wem aud) die Sache 
ſelbſt erfreulich war, der erſchrak doch, daß dieſe an fich erfreuliche 
Sache zu diefer, wie man meinte, unſchicklichen, ungelegenen Zeit auf 
die Bahn fomme und unter Umftänden, wodurch fie ſchrecklich werde. 
Herodes, dachte man, wird den Meffias und feine Anhänger nicht aufs 
kommen laffen; wer es mit Diefem öffentlidy halten wird, den wird 
jener verfolgen; von feiner Gottlofigkeit und unmenfchlichen Graufanıs 
feit fürchtete- man das Schredlichfte. Doch war Dies Erfchreden der 
Einwohner Jerufalens fein gutes Zeichen. Man fieht auch daraus, 
daß im Allgemeinen von dem, was fid) vor und bei der Geburt Sefu 
‚zugetragen hatte, in Jerufalem nichts befaunt geworden war. Was 
Luk. 1, und 2, erzählt wird, wußten nur jehr wenige. Diefer Borfall 
mußte viele darauf binleiten und Darauf vorbereiten. Hätte ein Ifraclit 
dem Herodes die Nachricht gebracht: Der Meffias it geboren! fo 
hätte es dem das Leben gekoftet, und die Sache wäre kaum ruchtbar 


VI. 2/1-1% 40 


geworden. Nun veranſtaltete die Weisheit Gottes es fo, daß dieſe 
Feilen aus Morgenland Herodes und das Synedrium und das ganze 
Jeruſalem zugleich auf die große Geſchichte aufmerkſam machen muß« 
ten. Sie felbft liefen dabei Gefahr; aber in dem Gehorfam gegen Die 
himmliſche Offenbarung fahen fie die Gefahr nicht, und Gott gehor- 
fam, waren fie unter feinen Schiem, daß fein Unglück fie treffen konnte. 
Die Schrift fagt: „Er läßt es den Aufrichtigen gelingen und beſchir⸗ 
met die Frommen und bewahret den Weg feiner Heiligen” (Spr. Sal, 
2,7.8.). Und wieder: „Der Herr behütet die Einfältigen“ (Pf. 116, 
6.). Solchen aufrihtigen, folden einfältigen Menſchen, Die 
von aller Vielfaltigfeit (08, die bei einer, der allerbeften, Hauptab⸗ 
fidht, von allen, auch den feiniten, unlautern Nebenabfihhten frei find, 
Die nur eind, dem fie alles unterordnnen, wollen: Gott gefallen, und 
nur eins, dem fie alles andere nachſetzen, fuchen: die Ehre, die allein 
von Gott ift, denen läßt Gott es gelingen, daß fie zur Erkennt⸗ 
nig und Gemeinichaft feines Geheimniſſes und Bundes gelangen, und 
die bebütet er in allen Gefahren, verführet zu werden in Irrthum, 
und in allen Gefahren, durch menichliche oder teuflifche Bosheit, durch 
einen zu frühen Zod an ihrer Freude und Herrlichkeit in der Ewigfeit 
verfürzet zu werden. Auch das lehrt Diefer Ichrreiche Abſchnitt der 
evangeliſchen Geſchichte. 

Herodes ließ ſogleich das Collegium der Prieſter und Schriftge⸗ 
lebrien zuſammen rufen und legte ihnen die Frage vor, wo nad) der 
Shut und nad) den allgemeinen Glauben der Nation der Meſſias 
geboren werden folle? Sie antworteten: Zu Bethlehem in Judäaͤa. 
Denn alſo fteht gefchrieben durch den Propheten Micha: „Und du, 
Bethlehem im jüdifhen Lande, biit mit nichten die kleinſte unter 
den dürften Suda, denn aus Dir foll mir fommen der Herzog, der 
über mein Bolt Ifrael ein Herr ſei.“ 

In dem eriten Bapitel feines Evangeliums hat Matthäus ger 
zeigt, daß Jefus Chrijtus, empfangen von dem heiligen Geift, der Sohn 
einer Jungfrau fei, nad der Schrift; und daß er, auch in fofern 
man ihn für einen Sohn Joſephs hielt, ein Sohn Davids fei, des Sohnes 
Juda, des Sohnes Abrahamd, nad) der Schrift. Die genealogifche 
Zabelle, womit er dieſes belegt, hat er fo eingerichtet, daß fie den fors 
ihenden Leſer zugleich auf die Zeit der Geburt Jeſu aufmerkffam mas. 
hen, und er erkennen möge, daß auch Diefe der Schrift gemäß fi 
verhalte. Jetzt zeigt er, daB Jeſns geboren fei zu Bethlehem in Zus 
däa, nad der Schrift. Der Evangelift Lukas läßt uns in feis 
ner Erzählung das Wunder der Eöniglichen Regierung bemerken, wos 
durch Gott es veranftaltete, daß Jeſus Ehriftus geboren wurde zu 
Bethlehem in Judäa, nad der Schrift. Der Evaugeln Matthäus 
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laͤßt uns in feiner Erzählung das Wunder der koͤniglichen Regierung 
bemerfen, wodurch Gott es veranftaltete, daß es am Föniglichen Hofe, 
bei dent Synedrio und in der ganzen Hauptſtadt bekaunt murde, 
Jeſus Chriſtus fei geboren zu Bethlehem in Yudäa, und zwar fo, Daß 
davon ein Andenken auf die fimftige Zeit zurüdbleiben mußte. Beis 
des, fowohl die Sache felbft (Die göttliche Veranftaltung), als auch 
die Geſchichte derfellen, die Matthäus aufbehalten hat, ift ſehr bemer⸗ 
kenswuͤrdig, denn Jeſus hat ſich in feinem nachherigen Leben nie wieder 
zu Bethlehem aufgehalten; man nannte ihn nicht „den Beth⸗ 
tehemiten“, fondern (zur Erfüllung der Weiffagung) „den Nas 
zarener.” Man hieltihn allgemein für einen Galilder, und zwar 
ans Nazareth; und da man, richtig, allgemein dafür hielt, der Meiflas 
mäfle ein Judaͤer und ein Bethlehemite fein, nach der Schrift, fo wolls 
ten bernach, bei dem öffentlichen Auftritt Sefu, viele, die ihn für einen 
Galilaͤer hielten, aus diefer muthwilligen oder durch Unachtfamfeit auf 
göttliche Dinge verfehuldeten Unwiſſenheit einen Vorwand ihrer Weis 
gerung, ihn als den Meſſias anzuerkennen, hernehmen. Da hieß es 
feinetbalben: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ (oh. 1, 
46.) oder: Forſche und ſiehe, aus Galilän ftehet Fein Prophet auf!“ 
(306.7, 52.) oder: „Sell Meffias aus Galiläa fonmen? Spricht 
nit Die Schrift, von dem Eamen Davids und aus dem Zleden 
Bethlehem, da David war, folle der Meffias kommen?“ (Sob. 
7,41.42.) Wer feine Luſt hatte, zu zweifeln, wer Luſt hatte zur 
Wahrheit und etwa, was diefen Punkt, den Geburtsort des Meifias, 
betraf, einen Zweifel hegte, dem konnte, wenn er nur zu Ierufalem, 
wo die Ankunft und Nachfrage. der morgenländifchen Magier, die das 
durch veranlaßte VBerfammlung des Synedriums und der bethlehemi« 
tifche Kindermord noch nicht vergefien war, oder auch zu Bethlehem oder 
zu Nazareth fragen wollte, leicht gezeigt werden, daß Jeſus von Na⸗ 
zareth geboren fei zu Bethlehem in Judaͤa, und für die Juden der 
(aud noch) Fünftigen Zeit hat Matthäus, dieſes Punktes wegen, 
duch die Aufbewahrung Diefer Geſchichte gejorgt. 

Der Evangelift erklärt den Text des Propheten Micha zu⸗ 
gleich, indem ex ihn anführt. Der Evangelift und der Prophet 
fagen beide daſſelbe. Micha jagt: Du bift klein (in bürgerlicher 
Hnfiht) unter den Laufenden, (Matthäus erflärt dies durch 
Zürften, erinnernd an die Zürften über Hundert und über Tau⸗ 
fend), in Juda, (dem Stamm des Mefjias), aus dir foll mir u. f. w., 
und alfo, diefen Sinn der Prophezeiung drückt der Apoſtel, von 
dem heiligen Geifte belehrt, in feiner Anführung aus, und alfo nicht 
flein in der Wahrheit, im Auge und Rath Gottes, im Ange und 
Urtheil der Heiligen, der Bibelverehrer. 
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Die Theologen zu Jeruſalem wußten ganz richtig, wo, nad) der 
Schrift, der Mefflas geboren werden müſſe; aber weiter benußten fie, 
mie viele orthodoxe Theologen unter den Chriſten, ihre Erfeuntniß 
zicht, fie machten für fich jelbft feinen Gebraud) davon, fie hörten, 
Der Meſſias fei geboren, und mochten doch nicht den Fleinen Weg von 
Jeruſalem nad) Bethlehem darum machen; doch dienten fie mit ihrer 
Grfenntniß andern, die davon wirklid Gebrauch machten. Die Or 
thodoxen, wenn fie auch felbft den Weg nicht gehen, wiffen doch 
Den Weg, erhalten die Erfenntniß des Weges, und koͤnnen ihn ans 
Dem zeigen, die ihn betreten und darauf zur Celigfeit gelangen. 
Solche Leute fündigen, wenn, fie e8 bei bloßem Wiſſen bewenden lafr 
ten, an ſich felbft, verfüumen ſich ſelbſt; das fadducäifche Gefindel aber, 
Das mit feiner nachgebeteten Heterodorie fo groß thut, das in feinem Uns 
glauben alles Göttliche zertritt und es darauf anlegt, alles Göttliche unter 
den Menſchen hinwegzubringen, fündigt an Gott und an der Menfchheit. 

ALS Herodes die Antwort des Synedriums vernommen hatte, . 
lieg er die Weiſen ind geheim zu fid rufen. Er wollte die Sache 
gern jo behandeln, daß es fein Auffchen gebe und vor dem Volke das 
Anichen babe, als nehme er feine Notiz davon. Gr erfundigte fich 

genau, wann der Stern erjchienen fei, woraus er vermuthlid einen 
Schluß auf das Alter des Kindes machte und fagte dann: „Ziehet 
bin uud forfchet fleißig nach dem Kindlein, und wenn ihr’s findet, fo 
\aget mir’3 wieder, daß ich auch komme und es anbete.“ Herodes 
bielt die heilige, argloſe Aufrichtigkeit der Weifen für eine dumme 
Ginfalt, von weldyer er nicht zweifelte, fic werde unfeblbar in die 
Schlinge bineintennen, die er legte. Sie kommen gewiß zurück, dachte 
er, und fo ließ er fie zichen, ohne ihnen jemanden als Wegweifer oder 
Begleitung mitzugeben, damit die Sache gehein bliebe. Er affectirte 
Gleichgültigkeit und redete von Anbetung, indeß er ſich heimlich fürch⸗ 
tete und auf Mord und Verderben ſann. Auch darüber waltete Gott, 
Die Weiſen, als fie den König gehört hatten, zogen nad) Beth⸗ 
ehem. Sonderbar! Das hatte fie alfo nicht irre gemacht, daß in der 
Hauptitadt des Landes Niemand von dem neu gebornen König der Juden 
etwas wußte. Woraus man ficht, daß es nicht der König der Auden 
in weltlich⸗politiſchem VBerftande war, was fie fuchten, und was fie 
bergebracht hatte. Es hatte fie nicht irre gemacht, daß fie ihre große 
Nachfrage: Wo ift der König der Juden? und ihre Berfiherung: Wie 
baben feinen Stern gejehen im Morgenlande! und die Abficht ihrer 
Reife: Wir find gelonmen, ihn anzubeten, fo ganz anders mußten 
aufgenommen fehen, als fie mochten erwartet haben, Als fie fid) Je—⸗ 
rujalem naheten, ertönte da Fein Freudengefang, fein Huldigungsjubel, 
in der Stadt jahen fie feine Feier, alles ging ſo den gewöhnlichen Gang 
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des Lebens, und wo fie von der großen Sache redeten, da erregten 
fie ftatt Freude und weiterer Nadyfrage nur Berwunderung, nur Schreden, 
nur affeetirte oder wirflihe Gleihgültigfeit oder Hohn. Cie mußten 
fih von vielen ald Schwärmer und Thoren anfehen Taffen, wie her⸗ 
nad) die-Apoftel und Evangeliften, und noch alle, die das Evangelium 
von Jeſus EChriftus verfündigen. Und doch war es fo, wie fie ſag⸗ 
ten. Sie hatten feinen Stern gefeben, und der Stern, den fie von 
ihm gefehen, und das, was fie feinetwegen aus dem Himmel vernom⸗ 
men hatten, war von.der Art geweien, daß es den Entihluß in fie 
gebracht hatte, hinzugeben und ihn anzubeten. Kaum waren fie auf 
dem Wege nad) Bethlehem, fo erblicten. fie aufs neue den Stern, 
den fie im Morgenlande, aber hernach auf der Reife nicht wieder ges 
ſehen hatten. Er ging vor ihnen hin, bis daß er fam und ftand oben 
über, da das Kindlein war; e8 fei nun, daß Joſeph und Marin mit 
dem Kinde nod) in der Hütte oder Grotte waren, wo Jeſns geboren 
wurde, oder daß fie, nach ihrer Zurückkunft aus Jeruſalem von der Dur: 
ftellung im Tempel, in einen Haufe zu Bethlehem ihren Aufenthalt 
genommen hatten, Nun gereuete es fie nicht, gegen fo manches, was 
man ihnen zu Ierufalem gefagt butte, das gegründet und vernünftig 
feheinen fonnte und doch grundlos und unvernünftig war, an ihrer 
individuellen Grfabrung, Greenntniß und Ueberzeugung mit lieber: 
windung feſt gehalten zu haben. Diefe Treue an der Wahrheit 
wurde ihnen fogleih mit einer neuen Staͤrkung in der Wahrheit, 
die8 Leiden um der Wahrheit willen fogleih mit einer großen 
Freude an der Wahrheit belohnet: ALS fie den neuen Stern 
faben, freneten fie fih mit einer ſehr großen Freude, 
Und da fie denn da, wo der Stern ruhete, hineingingen (wo fie fonft 
wohl nicht hineingegangen wären), und das Kind und feine Mutter 
Marin fanden, fielen fie nieder und beteten e8 (nicht die Mutter) an. 
Wo fie e8 auch gefunden haben, noch in dem Ställe, wo es geboren 
wurde, oder fonft wo, auf jeden Fall fanden fie es in großer Armuth, 
in großer Niedrigfeit und Unfcheinbarfeit, doch fielen fie nieder und 
beteten e8 an. Gewiß nicht als irdiſchen Kronprinzen; und wenn 
nicht fo, wie denn? Bernünftige Leute, wenn fte diefer Anbetung zuge 
fehen hätten, hätten den Weifen fagen können: Was macht ihr? Dies 
fleine, hülf®bedürftige Kind der armen Frau betet ihr an? Was ift das 
für eine Abgötterei, für ein Wahnſinn! und die Weifen hätten den 
vernünftigen Leuten vielleicht nichts anders antworten können, als: 
Bir haben feinen Stern gefehen im Morgenlande, und 
find gelommen ihn anzubeten! und wie wenig das auch eine 
gründliche Antwort gefchienen hätte, fo hätte e8 doch an Grund und 
Wahrheit alle Theorie und Kritik und Demonftration der vernuͤnfti⸗ 
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gen Leute überwogen, und die wahre Vernunft wäre doch auf der 
Seite der unvernünftig fcheinenden Weiſen, und nicht auf der Seite der 
vernünftig fcheinenden Leute, Die doch unvernünftig vedeten, geweſen. 
Göttliche Dinge find wahrhaftige Dinge, und es giebt eine Ueberzeu⸗ 
gung von göttlichen Dingen, die, wie Fleiſch und Blut fie nicht geben 
fann, auch mächtiger ift als alles, was von Zleifh und Blut kommt, 
als alle Ueberzeugung, die Fleiſch und Naturfräfte verfchaffen fönnen, 
und die, wenn fie auch die Gründe ihrer Gewißheit nicht mit Zeichen 
und Wundern legitimiren, oder in Syllogismen und Demonftrationen 
darlegen und behaupten kann, doch durchaus vernunftmäßig ift und 
anf Gründen rubet, und die fein Zeichen und Wunder, fein Syllos 
gismus und feine Demonftration und fein Gefchrei über Schwärmerei und 
Fanatismus wanfend machen kann. Was diefen Weifen gegen die Ans 
betung diefes Kindes gefagt werden fonnte, das war fo fcheinbar, fo 
anfheinend vernünftig, als je etwas unter der Sonne den Schein der 
Vernunft und Wahrheit für fid) gehabt hat. Und doch war dieſe ihre 
Handlung feine Schwärmerei, nichts, wobei fie nur allein ihrem Ges 
fühl gefolgt wären, ohne auch dabei eine Ueberzeugung des Verftans 
des gehabt zu haben. Sie hatten Grund, fo zu handeln, und dieſen 
Grund geben fie an: Wir haben feinen Stern gejehen im Morgens‘ 
lande, und find gekommen ihn anzubeten. Ob man diefen Grund 
wolle gelten Taflen, ob er für andere überzeugend fei, das war eine 
andere Sache; fie hatten genug daran. „Und find gelommen 
ibn auzubeten,” nicht um jet erſt zu unterfuchen, jeßt erft mit 
euch vernünftigen Leuten, die ihr den ganzen Gebraud der Vernunft 
aut in das Zweifeln, nur darin feet, fi) vor der Wahrheit zu hüten, 
gegen die Wahrheit zu vermauern, zu difputiren und zu zweifeln, wir 
iind gelommen ihn anzubeten. Was wir von dieſem Kinde 
ſchon in unferer fernen Heimath vernommen, erfahren, geſehen haben, 
das war von der Art, daß dagegen fein Zweifel auffonmen, fein Ein- 
wurf beitehen, feine lingewißheit bleiben konnte, e8 beugte uns nies 
der zur Anbetung, und Ddiefe Anbetung in der That zu leiften, find 
wir bierber gefommen. Ihr feßet Worte gegen Sachen, und den Schein; 
Den ihr allem fehet, gegen die Wahrheit, die wir gefehen haben. 

Die Ehriften, d. h. die Anbeter Zefu Chrifti, — denn das Chris 
ſtenthum ift Anbetung Jeſu Chrifti, des einzigen Ebenbildes des ums 
ruchtbaren Gottes, und die Chriften werden eben von diefer Anbetung 
in der Schrift dharakterifirt und befchrieben (3.8. 1 Eor. 1, 2. Ap. 
eich. 9, 14.), müflen fih noch fo anfehen laſſen, wie jene Weiſen aus 
Morgenland ihrer Anbetung Sefu wegen nod) angefehen werden. Diefe 
Anbetung fcheint allen denen, die Jeſus Ehriftus, wenn fie ihm aud) 
in der Manier des Verräthers Judas Iſcharioth, in Hriftlich genanm« 
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ten Schriften, große Lobſprüche beilegen und heuchlerifch einen Sohn 
Gottes nennen, doch nur für einen Sohn Joſephs, für einen Xehrer 
der Weisheit und Tugend halten, eine Abgötterei. Die Gründe, 
die die Chriſten zu diefer Anbetung haben, achten fie fo wenig, wie 
den Grund, den die Weifen zu ihrer Anbetung hatten. Sie verwers 
fen nur ſchlechthin und verhöhnen als Schwaͤrmerei diefe Gründe, 
wie fie den Grund der Weifen verdrehen und verhöhnen, wenn fie ſa⸗ 
gen: Es waren abergläubige Leute, die einen Kometen gejeben hatten 
und meinten, das bedeute einen König der Juden! und wie e8 denn 
weiter lautet: 


Die Weifen fielen vor ihm nieber 
Und gaben ihre Gchäge gern, 
Und gaben Weihraud, Gold und Mprehen. 
Sie fahen feinen Stern, 
Und Pannten ihren Heiland, ihren Herrn, 
Und ließen fi) das Heu und Stroh nit irren. 


Bei ihnen war freilich noch mehr al$ das Heu und Stroh, was 
fie hätte irre machen können; daß fie aber auch dieſes und alles an- 
dere fi) nicht irren ließen, daß fie eine Sache, von der fie aus gött« 
licher Offenbarung wußten, daß es Gottes Sache, fei, ſich in jeder 
Seftalt und Hülle, die Gott ihr für diefe Welt zu geben gut fund, 
wohlgefaflen ließen, und fie aller aͤußern Niedrigfeit ohnerachtet umd 
alles menſchlichen Urtheils wegen unbefümmert, als Gottes Sache ans 
betend verehrten, das war ein heiliges Wohlverhalten und zeigt von 
der großen Erkenntniß, von dem großen und ſtarken Glauben und 
von der großen Demuth vor Gott in diefen, um diefes Verhaltens 
willen, wahrhaftig weifen Menſchen. So jollen wir uns denn das 
theologiſche, philofophifche, exegetifche, üjthetifche Heu und Stroh, das 
Leute, die von diefer Sache nichts haben und willen, und denen die 
Göttlichkeit diefer Sache unausſtehlich it, darum und darüber ftreuen, 
fie verächtlich zu machen, nicht irren laſſen. Wir follen mit Demuth 
und mit anbetender- Verehrung an Gottes Wort und Sache feſt hal⸗ 
ten und dies göttlidhe Depositum nicht, wie ein alter Schriftvereh- 
rer fagt, helfen verwahrlofen, um ein WBeltlinfengericht berrathen, vers 
kaufen, wegaccordiren und wegaccommodiren. 

Die Weifen beteten das Kind an. Der Sache nad) hatte der 
Engel, der die Geburt diefes Kindes der Maria verfündigte, nichts 
geringeres verheißen und erwarten laflen. „Das Heilige, fagte 
er, das von Dir geboren wird, wird Gottes Sohn genennet werden.“ 
(uf, 1, 35.). Wer den Sohn der Maria in der Wahrheit Gottes 
Sohn nennen und als Gottes Sohn erfeunen würde, von dem war 
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nichts anders zu erwarten, als daß ex ihn anbeten werde. Diefe 
Benenuung ift fhon em Belenntniß, das ohne Anbetung 
ziht fen Tann. Zwar war er bier in feiner tiefen Selbfterniedrigung, 
in welher er fich feiner göttlichen Natur und Herrlichkeit entäußert 
hatte (Philipp. 2, 6. 7.) und in der Geftalt des ſündlichen Zleis 
ſches (Roͤm. 8, 3.) in die Welt gelonımen war, und aud) ſchon für Die 
Zage feiner zarteften Kindheit eine Kucchtsgeftalt, Die Lage des Kin⸗ 
des der dürftigften Menſchen, erwählet Hatte. Aber auch als dem 
Renichenfohn, der auf den Rechtswege der Prüfung und Ueberwin» 
dung zur Herrlichkeit ging, und dem Gott die Herrlichkeit gegeben, ges 
hübrte ihm die Anbetung, und wer kann beweifen, daß es unmöglich) 
geweſen würe, daß Diefe Morgenländer follten etwas gewußt haben 
von dein Geheimniß Chriſti? Daß es unmöglich gewefen fei, daß fie 
iin im Blick auf die Vollendung feines Weges und Werkes und der 
duauf folgenden Erhöhung über Alles follten amgebetet haben, als 
den, welchen (Gott als Menfchenfohn geieht habe zum Erben über als 
leb, wenn er in feiner Erniedrigung um alles, Gott ausgenommen, 
den Tod würde geſchmeckt, oder fid) in immer größerer Demuth immer 
tefer felbft erniedrigt haben würde, bis zum Tode am Kreuze? Hieß 
ed ja doch von dieſem Kinde ſchon in der Schrift: „EB follen 
ibn anbeten alle Engel Gottes!“ (Bi. 97, 7.) Und dieſe 
Berte hat Gott, der Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, wie der Apo⸗ 
"el Ichret, geredet „da er den Erfigebornen einfährte in die 
Belt.“ (Hebr. 1,6.) Daß alle Engel Gottes den Sohn und das 
Ehenbild des Ewigen, der von Ewigfeit in des Vaters Schooß war, 
fm der Vater gegeben das Leben, ‚den heiligen Geift, und eben das 
wit die Gottheit zu haben in fich ſelbſt, durch welchen Gott Die Welt 
macht hat, durch welchen alles erjchaffen ift, was in den Himmeln 
m» was auf der Erde ift, beides, das Sichtbare und das Unfichtbare, 
& fein Thronen oder Herrfchaften oder Fürftenthümer oder Machten, 
iz diefer Gualität anbeten, das verfteht fich gewiffermaßen von felbft, 
md der, durch weichen die Welt gemacht ift, konnte in ſofern uicht 
m die Welt eingeführt werden. Aber er wurde in die Welt ein» 
geführt, als er fidh feiner göttlichen Herrlichkeit ausleerte und ale 
der Menſchenſohn in die Welt kam, allen Willen feined Vaters zu 
erfüllen, befonders den Willen und das Wohlgefallen Gottes von Ewig⸗ 
kit ber, die ganze vernünftige Schöpfung nad) Gerechtigkeit unter 
em fichtbares Oberhaupt zu vereinigen und reihsmäßig zu ordnen 
Epheſ. 1.), zur Wirklichkeit zu bringen, und Gottes Zugenden, Got⸗ 
tes Seiligfeit und Gerechtigkeit zu offenbaren, und auch in diefer Quas 
Ktät, in dieſem Verhaͤltniſſe mit der menſchlichen Ratur, in dieſer Selbſt⸗ 
erwiedrigung oder in der durch diefe Selbſterniedrigung rehtmäßig 
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erlangten Herrlichkeit follten ihn, den Ueberwinder und Alleins 
würdigen, alle Engel Gottes anbeten. Ob dies damals, als 
Jeſus Ehriftus in die Welt fam, von allen Engeln Gottes, im Blick 
auf Die gewiffe Bollendung, im Hinausblid auf das Ziel feiner Selbft- 
erniedrigung gefchehen ift, wage ich nicht zu behaupten; Daß es wes 
nigſtens von einem Theile derer, die im Himmel wohnen, ſchon damals 
geſchehen fei, ift mir wahrfcheinlih; denn was der Engel, der feine 
Geburt dem Zacharias, der Maria, den Hirten verfündigte, von ihm 
fagte, das iſt von der Anbetung nicht weit entfernt, fo wie es der 
Lobgefang jener Heerfchaar der Himmliſchen nicht ift: „Herrlichkeit 
fei Gott in aller Höhe! und Friede auf Erden, (denn) an den Mens 
hen (0 Wunder der ſich felbfterniedrigenden Liebe Gottes! hat Gott) 
ein Wohlgefallen!“ Daß es aber hernach, nachdem Jeſus Chriſtus 
durch den ewigen Geiſt, den er in ſeiner Menſchheit mit in die Welt 
gebracht, ſich ſelbſt ohne allen Wandel Gott geopfert, nachdem er gerufen 
hatte: Es iſt vollendet! und nun erſchienen war (ſich als Ueber⸗ 
winder, und als Erbherrn und Monarchen der ganzen Schöpfung 
Gottes darftellte) den Engeln (1 Tim. 3, 16.), von. allen Engeln 
Gottes (wenigitens durch ihre Reprifentanten am Throne Gottes umd 
des Herrn) geichehen ift, das ift gewiß. (Offenb. 5, 11 — 13.) 

„Ber Hoheit hat, der kann fich ſelbſt erniedrigen; wer viele 
Hoheit hat, der kann ſich jelbit fehr tief erniedrigen, wer gleich dem 
Allerhöchften ift, der kann am allertiefiten fich ſelbſt erniedrigen,” umd 
ift in feiner allertiefiten Selbfterniedrigung nicht weniger verehrungs⸗ 
würdig als in feiner hoͤchſten Hoheit. Gott ift nicht nur anbetungss 
würdig, wenn er in feiner Allmacht eine Welt fhafft, er ift noch 
anbetungsmwürdiger, wenn erin feiner Heiligkeit, in feiner erretten- 
den Liebe ſich felbft erniedrigt, und eine der Sünde und dem Tode 
unterwürfig gewordene Welt von Sünde und Tod errettet und felig 
und herrlich macht. Der Herr der Herrlichkeit ift nicht nur anbetungs⸗ 
würdig in feiner Majeftät, die er bei dem Vater hatte, ehe denn die 
Welt war; er ift nody anbetungswürdiger um feiner tiefiten Selbfters 
niedrigung willen, da er, der gleich dem Allerhoͤchſten war, der Aller» 
niedrigfte geworden if. Und wer ihn in feiner Selbfterniedrigung er» 
kannte als den, der gleihwohl gleih dem Allerhödften, in 
der Höhe Gott der Herr fei, warum hätte der ihn nicht. aud) 
ſchon in feiner Niedrigfeit, ehe noch feine Herrlichkeit offenbar wurde, 
anbeten follen? Jeſus Chriftus war in der Gleichheit Gottes, er war 
gleich dem Allerhöchften und wurde der Allerniedrigite zum Beſten 
der ganzen vernünftigen Schöpfung. „Wahrlich,“ fagt der gottfelige 
Johann Arnd, wenn er von der Hoheit und Niedrigleit des Sohnes 
Gottes redet: „Wahrlich, wen Das nicht wundert (ich möchte jagen: 
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wen das wicht zur Anbetung beuget), der muß gar ein Narr fein und 
keine Bernunft haben. 

„Sie fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter,” fugt 
Matthäus, als ob er und ausdrücdlich darauf leiten will, zu bemerfen, 
wie Dad Kommen diefer Weiſen und das, was fie von diefem Kinde 
ſagen fonnten, der Maria fo eine Löftlihe Freude, fo eine mächtige 
Stürfung geweien fein müfle. Wie fehr mag fie fid) diefes neuen 
Zengniſſes von der Herrlichfeit ihres Sohnes, vorzubeugen aller Aergers 
ig an feiner irdifchen Niedrigfeit, gefreuet haben! 

„Sie fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter.“ Schon 
damals vereinigte das Chriftentbun mehrere Menfchen, die in man⸗ 
ber Rüdficht ſehr verichieden und einander nach der natürlichen und 
birgerlichen Ordnung fremd und fern waren. ‘Der Prieſter Zacharias 
und Elifabetb, der Zimmermann Joſeph und Maria, die Hirten zu 
Veiblehem, Simeon, Hanna, die Magier aus Morgentand, welche nad) 
Um, Stand, Fähigkeit, Volk und Baterland verfchiedene Menfchen, 
unter denen ed nun durch den Glauben an Jeſus Chriftus ſchon eine 
Gemeinſchaft der Heiligen und alfo die innigfte, treueſte Liebe gab. 
Don da an bat fi) das Chriſtenth um als allgemeinftes, reinftes, 
imigſtes, feſteſte Bereinigungs- und Verbrüderungsband 
der Menfchheit bewiefen, und es bat nie eine menſchliche Anftalt ges 
geben, die fo viele und fo verſchiedene Menfchen, nicht in einen Orden 
zuſammen bringen und für eine Ordensſache intereffiren und mit einem 
Drdensgeift antünchen, fondern mit brüderlicher Liebe gegen einander 
erfüllen und as einander binden und einander (bei der größten Dans 
nihjaltigfeit, ohne die Individualität im mindeiten zu vernichten), in 
Seinnung, Erfenntniß und Verhalten fo gleich machen konnte, wie Die 
liche Anjtalt zur Vereinigung der Menjchheit, das Chriftenthunt. 

Daß die Weifen dem Kinde Gold, Weihrauch und Myıs 
tben fhenkten, war eine gütige Zürforge Gottes für Joſeph, Marin 
und Jeſus, auf die bevorjtchende Flucht und den Aufenthalt in Egypten, 
wo fie jonjt bei ihrer Armuth in große Noth hätten gerathen müflen. 
Benn wir im Glauben an Gottes Verheißungen nicht jorgen, wenn 
mir unjere Sorgen in Bitten verwandeln und fo all unfer Anliegen 
auf Gott werfen, fo forget Gott für uns, auch befonders in Dingen, 
die und bevorfteben, und die wir noch nicht wiſſen. 

Die Weilen wären vermuthlic den nämlichen Weg, den fie ge- 
fommen waren, zurücgefehrt und jo denn aud) wieder nad) Jerufalem 
zurückgekommen. Aber Gott errettete fie von dem Strid des Jägers 
(Pſ. 91, 3.). Er befahl ihnen im Traum, daß fie nicht wieder zu 
Herodes geben jollten, und fo reifeten fie Durch einen andern Weg in 
ihte Heimath zurück. Diefe Offenbarung aus der unfichtbaren. Welt » 
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Ueberwindung,. Da hätte man denken mögen: Warum denn fliehen? 
Hätte der Engel, der die Warnung brachte, ſich nicht als eine feurige 
Mauer um dieſes Kind heriagern und es unzugänglic machen können? 
Hätte er nicht die Werkzeuge menfchlicher und teuflifcher Bosheit ver⸗ 
nichten koͤnnen, wie jener Engel, der in dem aſſyriſchen Lager eine 
folche Niederlage anrichtete? Oder hätten fie nidyt können mit Blind⸗ 
heit gefchlagen werden, wie jene, die den Propheten Elifa gefangen 
‚ nehmen, wollten? Hätte Herodes nicht plößlich, che er nod) zur Aus» 
führung feines Mordanſchlags Befehl ertheilte, von einem Engel ger 
tödtet werden können, wie fein Enkel, der den Apoftel Jakobus tödtete 2 
Allerdings hätte das alles in diefem Falle jo gut geſchehen können, 
wie es in jenen Källen geſchah. Aber nicht davon zu reden, daB es 
micht ſchicklich war, den, der als Heiland und Retter, janftmüthig und 
demüthig, hernach in. der Welt auftrat, der jelbit feine andere ale 
woblthätige, heilende, rettende Wunder that, der fid) in feinem ganzen 
Aufzuge und Benehmen jo verhielt, wie e8 nöthig war, um Vertrauen 
gegen ſich zu erweden, durch tödtende Wunder in der Welt anzulün« 
digen und als einen folchen darzuftellen, den feiner antaften dürfe, ohne 
nicht aljobald von der göttlichen Rache vertilgt, von feiner unficht« 
baren Begleitung gefählagen zu werden, — das Leben Jeſu follte, fo 
viel nur wmöglih, den Glaubens» und Leidenswandel aller Heiligen 
von Anfang an gleich fein, und wir follten aus diefem Verhalten 
Gottes gegen Joſeph, Maria und das Kind Jeſus und aus diefem 
Berhalten Joſephs und der Maria lernen, daß Gott Wohlgefallen 
daran hat, diejenigen, die er liebt, foldhe Wege zu führen, auf denen 
fie Gelegenheit haben, in Selbiterniedrigung, in Erduldung des Un⸗ 
rechts, im Harren auf Gottes Hülfe, im Hoffen auf feine große Güte, 
im Glauben an feine Verheißungen ein heiliges Wohlverhalten zu bes 
weifen, Daß die Heiligen ſolche Wege fih gefallen Laffen, und daß das 
Verlangen nad) Wunder, wodurd) man jolder Wege überhoben würde, 
nichts weniger als heilig iſt. 

Ohne Verzug war Joſeph dem himmlischen Befchle gehorfan ; 
nod) in der Nacht floh er, ohne daß es jemand in Bethlehen erfuhr, 
wit Maria und ihrem Kinde, der erhaltenen Anweifung zufolge, auf 
dem Wege nad) Egnpten zu. Das Kind Jeſus verhielt ſich unter 
dem allen leidend, wie alle Kinder in einem folchen Alter. Auch im 
Blick auf diefe Gefchichte feiner früheften Kindheit, konnte der Herr 
Jeſus hernach, in den großen Leiden und Dunfelbeiten feines Glau⸗ 
benswandels, in denen das Gebet feine Hülfe und das Wort Gottes 
feine Leuchte war, mit den Worten des prophetifchen Pſalms zu feinem 
Vater fagen: „Du haft mid) aus meiner Mutter Leibe gezogen, du 
warft meine Zuverficht, da ich noch an meiner Mutter Brüften war, 
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Auf dich bin ich geworfen von Mutterfeibe; du bift mein Gott von 
meiner Mutter Leibe an” (Pſ. 22, 10. 11.). 

Joſeph floh mit Marin und dem Sinde Jeſus nach Egypten, 
unter dem Schuge Gottes kamen fie wirflicd dorthin. Wie. lange ihr 
Anfentbalt Dort dauern werde, mußten fie nit. Sie wandelten im 
Glauben, und bei der Gemeinfchaft, worin fie mit der unfihtbaren 
Belt fanden, wurde ihnen doch nicht mehr Licht, als fie gerade im 
jedem gegenwärtigen Falle bedurften, im Glauben (nicht im Schauen, 
nicht in völliger Tleberficdht des ganzen Weges) den Willen Gottes zu 
thun. Ihr Glaube wurde geftärkt, aber auch immer aufs neue ges 
übt und geprüft; fo konnten fie von Glauben zu Glauben fortgeben, 
eine Probe des Glaubens nad) der andern ablegen, ein heiliges Wohl⸗ 
verhalten im Glauben nad) dem andern beweifen, 

Bon dem Aufenthalt Jeſu in Egypten fagt Matthäus, das fei 
geſchehen, „auf daß erfüllet würde, das der Herr durd) den Propheten 
xiagt bat, der da fpriht: Bon Egupten ber habe ih meinen 
Cobn fo genennet.” Eine Stelle aus der Weiffagung des Pro» 
yheten Hoſea (Gap. 11, 1.), Die von dem Bolfe und von dem Sohne 
Gottes handelt, deren Gedichte in fo manchen Dingen, befonders 
was Egypten betrifft, eine große Aehntlichkeit bat. Man ftelle nur 
gen einander: Iſraels Traumgefiht, worin er Befehl erhielt, nad) 
Egupten zu ziehen, und Joſephs Traumgefiht, Pharao und Herodes; 
die iiraelitiſchen Knaben, die getödtet wurden, und die Bethlehemiten ; 
den Untergang Pharaos und den Tod Herodes u. f. w. — ALS das 
Rolf Iſrael in Egypten war, nannte Gott e8 feinen Sohn (2 Mof. 
4, 22. 23.); Jeſus war von feiner Geburt an Gottes Sohn und 
war gleich nad) feiner Geburt in Egypten. Das Voll Gottes und 
der Meifiad mußten beide aus Eappten in das Land der Verheißung 
wurüdfehren, aus der nämlichen Urfache, weil Gott beide liebte, und 
beide, wenn gleich nicht in gleichem Sinne, feinen Sohn nannte. Wie 
Bott mit einer Liebe feinen Gefalbten, den Meſſias, auf dem all fein 
Wohlgefallen rubete, und um des Meſſias willen auch das Volk des 
Meſſias umfaßte, fo hät er aud) von beiden mit gleichem Ausdruck 
und Namen der Liebe geredet; wie er über beiden in ihrer Kindheit 
mit Liebe, Schuß und Hülfe waltete, fo hat er auch durd) den Geiſt 
der Weiffagung in einer Prophezeiung beider Schidjal angedeutet 
und dargeftellt und chen damit fchon in den früheften Zeiten darauf 
hindeuten wollen, daß der König Iſraels bei feiner Erfcheinung 
in der Welt, che feine Herrlichkeit offenbar werde, feinem Volke 
Sfrael in feiner Gefchichte, befonders in feinen Leiden, Niedrigleiten 
und Drangfalen werde gleich werden müflen, fo wie fein Boll aud) 
ihm in feiner Gefchichte und dann auch befonders in Sieg und Segen, 
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Erfolg, nämlih auf den Kindermord des Herodes; geſchahe vo: 
etwas, wodurd) fie vor menſchlichen Augen erfüllet wurde, fo wı 
fie doch als noch nicht erfüllt geachtet, bis der ganze, volle, eigı 
lihe Sinn derfelben durch den eigentlich) von dem Geifte der Bei 
gung beabfidhtigten Erfolg erfhöpfet war. Auf den bethlehemitif 
Kindermord konnte man diefe Weiffagung des Jeremias nicht an w 
den, niht accommodiren; Dies im Scyerze zu thun, wäre un 
ſtändig geweſen; es im Ernſt, mit der Formel: Da ift erfüllt 
zu thun, wäre eine Lüge, und gottlos geweien. Wenn aber die 
den zur Zeit der Wegführung nad) Babylon den eigentlichen € 
diefer Weiffagung gewußt hätten, fo hätten fie damals diefe Weiſſag 
wohl anführen und jagen fönnen: Hier wird gewiffermaßen fc 
erfüllet, wa der Geift der Weiffagung durch den Propheten Seren 
auf eine fernere Zukunft geredet hat, was erft nach Jahrhunden 
durch einen andern Sammer ijraelitifcher Mütter eigentlich wird erfi 
werden. 

Bald nach diefer unmenjchlichen That ftarb Herodes an ei 
abſcheulichen Krankheit, in einer abfcheulihen Gemüthöfaflung. 
lange mußten Jofeph und Maria in Egypten im Glauben harten, o 
indeß aus der unfichtbaren Welt etwas zu erfahren. So lange 
rodes lebte, mußten fie ſich natürlich fürchten, in ihr Vaterland 
rüczufehren, und feinen Zod konnten fie, als arme Leute, in Egyp 
fo bald nicht und nicht zuverläffig erfahren. Wie Gott ibnen befof 
hatte, nad) Egypten zu ziehen, fo warteten fie auch auf emen a 
drüdlichen göttlichen Befehl zur Rückkehr. Diefen Befehl erhiel 
fie auch fogleid) nad) Herodes Tode eben durch den Engel, der ih 
den Befehl zur Flucht gebracht und dabei gejagt hatte: „Bleibe 
Egypten, bis id) Dir fage.” Da er nun dem Sofeph erfchien, fü 
er: „Zeuch Hin in das Land Iſrael; fie find geftorben, die. i 
Kinde nad dem Leben ftunden!“ Es kann fein, daß der Engel 
der Mehrzahl redet, um zu verfichern, jet fei Herodes hinweggeräu 
und num feien auc alte andere, die man fonft hätte fürchten mög 
nicht mehr zu fürchten; vielleicht it aber bei Diefem Ausdrud « 
fpecielle Rücdficht auf Herodes und feinen Sohn Antipater, den 
wenige Tage vor feinem Tode, weil er den Bater hatte vergiften woll 
im Gefängniß ermorden ließ, und der vormals von ihm im Zeftame 
zu feinem Nachfolger beftimmt geweſen. Alfo müflen umkommen $ 
alle deine Feinde! die ihn aber lieb haben, müffen fein, wie die Soı 
aufgeht in ihrer Macht. 
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„Und er fand auf und nahm das Kindlein und feine Mutter zu fi 
und lam in das Land Iſrael. Da er aber hörte, daß Arhelaus im jü- 
diihen Lande König war anflatt feines Vaters Herodes, fürchlete er fich 
dahin zu kommen. Und im Traum empfing er Befehl von Gott und 
zog in bie Derter des Galiläifhen Landes. Und kam und wohnte in 
der Stadt, die da heißt Nazareth. Auf daß erfüllet würde, das da ge: 
fogt ift durch die Propheten: „Er joll Nazarenus heißen.” “ 


Wie Joſeph dem göttlichen Befehle, nach Egypten zu fliehen, ges 
horſam geweſen war, fo gehorchte er auch nun, unverzüglich zurüdzus 
ihren, und wohl nicht ohne Freude. Aber diefe Freude wurde dann 
auch wohl bald von mancher heißen Furcht bedrängt und getrübt, da 
er, eben über die Gränze von Paläftinı gekommen, die fchredliche Ges 
ſchichte vernahm, die fich während feiner Abwejenheit zu Bethlehem zus 
gtragen hatte, und feine Furcht wurde noch größer, als er hörte, dag 
Ichelauß, derjenige unter Herodes Söhnen, von dem bekannt war, 
daß er feinem Vater in feiner ganzen böfen Gemüthsart und befons 
ders in feiner Grauſamkeit am meiften nacharte, zur Negierung gekom⸗ 
men ſei. Bei diefer Zurcht und Sorge für das Kind Jeſus, da os 
kph wicht wußte, was er thun follte, erhielt er eine Offenbarung aus 
der unfichtbaren Welt, in der ihm von Gott befohlen wurde, ſich nad 
Galiläa zu begeben. 

„Zeuch in's Land Iſrael!“ Hatte der Engel dem Joſeph befoh⸗ 
im; wo aber in dem Lande Jfrael er ſich niederlaſſen ſolle, das ſchien 
kiner Ueberlegung und Entfchliegung überlaſſen. Nun fcheint es, 
Joſeph wäre gern nad Judäa zurüdgekehrt,; aber dann wäre eine 
Beiffagung, die, wenn auch weniger bekannt, doch nicht weniger 
göttlich war als jene des Propheten Micha, wodurch der Geburtsort 
des Meſſias beitimmt wurde, und nicht weniger nothwendig erfüllt 
werden mußte alö diefe, unerfüllt geblieben. Durch Diefe Weiſſagung 
wurde der Ort des Brivatlebens des Meffiad, wovon man ihn 
unter den Menſchen benennen werde, beftimmt, und zwar war die 
Stadt Nazareth in Galiläa zu diefem Orte beftimmt. Und wie 
ed, wie wir oben bemerkten, einer befondern Veranftaltung der könig⸗ 
lihen Regierung bedurfte, Daß jene Weillagung von Bethlehem ers 
füllt würde, fo wurde auch diefe, die Nazareth betraf, nicht ohne 
eine folhe befondere Beranftaltung erfüllt. Durch einen ausdrüdlichen 
Befehl Gottes, den Joſeph ohne Zweifel durd den Bien eines En» 
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fedigt, war fein nachheriges Leben als Jüngling und ald Mann. Der 
Engel, der feine Geburt verfündigt, die Heerſchaar der Himmliſchen, 
die diefe Geburt mit Lob Gottes gefeiert hatte, beobachtete jetzt über 
ihn ein tiefes Stillfehweigen. Aus fernen Ländern kamen feine Wei⸗ 
fen, ihn anzubeten. Es geſchah nun feinetwegen feine weitere Nach⸗ 
frage, feine Verfolgung von der Regierung und der Priefterfchaft. Kein 
Simeon zeugte von ihm als dem Heiland, feine Prophetin redete 
von ihm ald dem Erlöfer. Himmel und Erde, Engel und Den 
fhen fchienen fih um ihn nicht mehr zu befümmern, als fie ſich um 
jeden andern Knaben .und Süngling und Mann in Nazareth befüne 
merten. Er felbit that in der ganzen Zeit der dreißig Jahre nur ein⸗ 
mal, als Knabe, etwas Auffallendes, das die Aufmerkfamfeit feiner 
Zeitgenofien und Landsleute auf ihn richten fonnte und nad) dem Rathe 
des über ihm und über ihnen waltenden Gottes richten ſollte. Sonf 
war er wie ein anderer Menſch und ließ fich in feinen Geberden und 
in feinem Thun und Laffen, fo weit e& der Anficht menſchlicher Augen 
blos Tag, als ein anderer Menſch erfinden. Nur daB ein gewiſſes 
„Richt von diefer Welt“ ſchon dem Knaben und Yünglinge, wie nach⸗ 
her dem Manne, angehangen und feine Geberden, fein gefammtes Thum 
und Lafjen bezeichnet und von andern Menfchentindern, deren Thun 
und Laffen, wie fie felbft, von diefer Welt ift, unterfchieden haben mag: 
Da aber die Menjchen nur das fehen und wahrnehmen, was in und 
aus ihnen felbft ift, ihres Weſens, ihrer Art und Natur, fo it ger 
rade das an einem Menfchen, einer That, einem Werke, „was nicht 
von diefer Welt‘ ift, dasjenige, was die Augen und Herzen der alles 
wenigften Menfchen wahrnehmen und fhäßen können. Und fo blieb 
e8 auch bei Jefus dem Sinne der meiften feiner Zeitgenofien verbors 
gen; ed war nicht für fie, und wenn ſie es auch wahrnahmen, fo lieb⸗ 
ten fie es doch nicht, denn die Welt hat ihr Eignes lieb, und das 
Göttliche ift ihr widrig. So hatte Jefus denn nichts, wodurch er fi 
äußerlich zu feinem Bortheil bei der Welt ausgezeichnet hätte. Er 
wuchs im Stillen auf, wie eine Pflanze aus dürrem Erdreiche; im 
feiner Stille und Niedrigfeit lebte er, dem Blid der Welt entzogen, 
vor jedem verderblidhen Xobe der Eifelfeit gefichert, vor Gott und dem 
Engeln, Gotte und der Ewigkeit, — einer ſchönen Feldblume 
gleich, die der Himmel mit Regen und Thau und mit belebender Sons 
nenwärme heget und pfleget, die kein Menſch wartet, und deren Schön« 
heit nur felten einer bemerkt und bewundert. So erfüllte ſich's auch 
Ihon damals an ihm, was von ihm gefchrieben ftand: „Er hatte 
feine Geftalt noch Schöne; die Menſchen fahen ihn, aber da war feine 
Geftalt, die ihnen gefallen "hätte, “ Man achtete feiner nicht weiter, als 
man jedes andern Siraeliten auch achtete. | 
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Auch alle außeren Umftände und Verhältmiſſe feines Lebens (feine 
ganze bürgerliche Situation), waren fo gefügt, daß fie Dazu beitrugen, 
daß nicht der mindefte Glanz weltlicher Würde und Größe, irdifcher 
Borzüglichfeit und Berühmtheit auf ihn fallen und ihn wichtig und 
bemerkt machen Fonnte, fondern vielmehr ihn der Bemerfung der 
Belt zu entziehen, und alles das von ihm zu entfernen, was die Neus 
erde und Erwartung der Menge feinetwegen hätte erweden können. 

Er lebte zu Nazareth, einem der Fleinften, unbeträdhtlichiten 
Derter in Suliläa, der am wenigiten geachteten Landichaft in Ba» 
(lätina. Dort war er, fagt die Gefchichte, wie man meinte, ein 
SohnJoſephs. Alſo füreinen Zimmermannsfohn hielt man ihn. 
Und die alte Sage, daß Jeſus feinem Pflegevater Joſeph an feiner 

Sumermunnsarbeit geholfen habe, ift nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. 

Bon Joſeph und von feiner Mutter Maria bat Iefus wohl ohne 

Zeeiſel eine gute Erziehung erhalten. Es läßt fich denken, daß die 
Gehenedeite unter den Weibern, die Gnade bei Gott gefunden hatte, 
die Mutter des Menfchenfohnes zu fein, auch vor allen andern heilig 
und tüchtig gewefen fein wird, dies Kind mit der zärtlichiten Mutters 
liebe zu pflegen, über den aufblühenden Knaben mit der unbeweglich⸗ 
Ben Muttertreue zu wachen, ihn aufzuerziehen in der Zucht und Vers 
mahnung zum Heren. Und diefer Joſeph war wohl vor allen undern 
gzeſchickt, ihm ein Tebendiges Bild und Beifpiel der innigften Gottess 
furht und des treuen, ftillen Wandels vor Gott der erften Väter Iſ⸗ 
taels zu fein. Dei diefem Joſeph und bei diefer Maria war das Kind 
ud der Knabe Jeſus wohl am beften aufgehoben, in ihrem limgange 
wohl gewiß vor allen Worten und Werken des Irrthums und Leicht 
fund, vor allen Geberden der Leidenfchaft, vor allen Bildern der Eis 
wikit und Ueppigkeit am ficherften verwahrt. Aber es dauerte nicht 
lange, fe war er weiter als fie, bedurfte ihrer Anweifung und Leitung 
nicht weiter, blieb ihnen aber nichts defto weniger mit kindlicher Des 
math unterthan.. 

Jeſus Ehriftus mußte es wohl fühlen, Daß er nicht dazu geboren 
ud in die Welt gekommen fei, um bis an feines Lebens Ende bei 


einer geringen Handarbeit in Diefer Niedrigkeit und Unbefanntheit zu 


beiten. Er glaubte, er fei der Meffias, der verheißene Thron- 
abe Davids, der Erfüller aller Reden Gottes. Dennoch blieb er in 
kiner niedrigen, glanzlofen Lage, mit einer ſolchen Ruhe und einer 
ſelchen Reinheit von allem eigenmächtigen Vorgreifen, als ob er nie 
us diefer Lage beraustreten follte und wollte Er erfüllte die Pflich⸗ 
ten eines Kindes, eincd Bruders, eines Hausgenoflen, eines Arbeiters, 
eines Mitbürgers und Nachbars mit untadeliger Treue. Er Iernte in 
Velen Verhäftnifien, was darin zu lernen, litt, was darin zu leiden 
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ift, und genoß die Freuden, die fie dem Menfchen geben können; er 
wirfte und verbreitete in diejen Verhaͤltniſſen Gutes rings um ſich 
her und hinderte, wer weiß, wie viel Böſes, das ohne ihn aufgewachien 
wäre und feine Früchte, Elend und Jammer, getragen hätte. Er 
fernte bier fhon Gehorfam in beftändiger Selbfterniedrigung, lernte 
und übte hier fchon dienende, beffernde Liebe, ftrchte nad) den beften 
Geiftesgaben, ſammelte fih Schäße, nicht für Motten und Roft, für 
Die Ewigkeit, aus dem Worte Gottes, forſchte mit Aufwendung aller 
Zeit und Kraft in der Schrift, Iernte vieles davon auswendig, betete, 
Dachte, redete über das Gelefene und Gelernte. Er arbeitete an fi 
ſelbſt, flieg von einer Stufe der Heiligung zur andern hinunter, von 
einer Stufe der Volltommenheit zur andern hinauf, that unaufhörlich 
allen Willen Gottes, verläugnete unaufbörlich jeinen eigenen menfchlichen 
Willen, der zwar unfündlich war, aber doch nicht Gottes Willen (Job. 
6, 38.). Hier ſchon legte er Proben jenes feuerbeftindigen Glaubens 
an die Worte Gottes in der heiligen Schrift ab, womit er alle Ans 
käufe des Zeufeld zurücdichlug, jeden Sturm der Welt und der Hölle 
beftand, alle Laften trug, fein großes Werk durdy alle Widerwärtigs 
feiten unüberwindlich hindurchführte, und es endlich in der tiefiten Tiefe 
des Glauben prüfenden Leidens, von Gott und Menfchen verlaffen, 
am Kreuze vollendete. Im Ddiefer Niedrigkeit zu Nazaretb kam nie 
Luft nach irdifcher Größe, nad Ruhm und Ehre der Welt in fein 
Herz. Nie verleitete die gebeimfte Begierde nach einer ylänzenderen 
Lage ihm die wirkliche, worin er fich befand; „nicht mein, Dein Wille, 
sBater, gefchebe! das war fehon damals jeine Gefinnung. (Fr übers 
ließ fi) und fein Leben Gott; von ihm erwartete er auf dem Wege 
der GSelbfterniedrigung eine Erhöhung, die über aller Menſchen Erwar⸗ 
ten und Berjtehen war. Er wußte e8 und faßte es tief ins Herz: 
„Der Herr hilft den Demüthigen (Elenden) herrlich. Der Bogen der 
Starken ift zerbrochen, und die Schwachen find umgürtet mit Stärke. 
Der Herr madhet arm und reich; er erniedriget und erhöhet. Er he⸗ 
bet auf den Dürftigen aus dem Staube und erhöhet den Armen aus 
dem Koth, daß er ihn feße unter die Zürften und den Thron der Herr⸗ 
fichfeit erben laſſe. Der Herr wird Macht geben feinem Könige und 
erhöhen das Horn feines Meſſias!“ (Pf. 149,4. 1 Sam. 2, V. 4.7. 
8.10.) Bei diefer Gefinnung, bei diefem Harren auf Gott, blieb Je⸗ 
ſus zu Nazareth, Bis er nach Gottes Willen öffentlich auftreten mußte, 
— Full und Auferftehn vieler in feinem Volke und Zeichen des Wis 
derſpruchs bis an der Welt Ende, zur Offenbarung menſchlicher 
u. | 
Jeſus follte die Menfchheit und alle Verhältnife nnd Situatios 
nen der Menfchbeit, jo viel nur irgend mit dem ganz einzigen Zweck 





IK. 8, 1—12. 73 


Dreißig Jahre waren nun ſchon verflofien, und noch lebte Yes 
us fill und verborgen zu Razareth in Galiläa, ſtill harrend auf Gott 
md auf Gottes Wink: und Beranftaltung, ihn hervor zu ziehen und 
darzuftellen als den Troft und den König Ifraels, als das lebendige 
&iht und Heil der- Welt. Dreißig Jahre bededten nun ſchon jene 
einzige Geichichte feiner Geburt und frübeften Kindheit und hatten fie 
bei den meiften, die davon gehört hatten, in Vergeſſenheit gebracht. 
Ar einmal waren die Menſchen daran zurüd erinnert, als er im 
zwölften Jahre feines Alters mit Maria und Sofeph an einem Feſte 
nah Ierufalem ging und dort im Tempel mit Prieſtern und Schrift 
gelehrten über Schriftwahrbeiten auf eine Art redete, die auffallen mußte, 
de Erfiaunen erregte, überall die Frage wedte: Wer diefer Knabe 
kit und jo zurüdführte auf das, was vor zwölf Jahren gefchehen, 
zählt und gehört war. Seitdem waren nun wieder achtzehn Jahre 
vergangen, und in Diefen achtzehn Fahren nichts geichehen, was Jeſus 
oder feine Mutter Maria im Auge der Menge ausgezeichnet, groß oder 
bemerfenswerth gemacht hätte. (Joſeph war vermuthlich während dem 
geſtorben.) In der gewöhnlichen menfchlichen Anſicht der Dinge fchien 
kht die große, wahrhaftige, fo einzig vom Himmel her eingeleitete und 
af mehr als einem Wege (durch Veranftaltungen von dort ber) ber 
fat gemachte Gefchichte Jeſu Wahn und Täufchung, die Gefchichte 
emer jüdiſchen Schwärmerei, oder wohl gar eines verfuchten, aber fehls 
Mälagenen menfchlichen Betrugs zu fein; ein Zraum, den der Tag 
verkbeucht, ein Trug, den, wie alles Nichtige, die Zeit aufgelöfet und 
jeräött habe. Sie ſchien völlig in nichts zurüdgegangen zu fein, als 
ob es nie eine Geſchichte Jeſu gegeben habe, der von Engeln und 
Renfchen ala der Verheißene, Geſalbte, verfündigt und anerkannt fei, 
uud defier Geburt und Kindheit eine Reihe einziger, großer Begeben⸗ 
beiten mit fich geführt habe. 

Wo vielleicht noch einmal hie oder da, bei dieſer oder jener Vers 
anlaffung, auf Jefus die Nede fam, wie mag da fo mancher aufge 
Märte, wißig und weife fein wollender Sadducäer in trefflihen Gemein⸗ 
ſprüchen über Fanatismus, Schwärmerei, Religion, Meſſiaserwartung, 
Dummheit und Narrheit geredet, und zu dem allem in der Geſchichte 
des bethlehemitifchen Knaben, aus der fo viel Weſens gemacht, und 
die denn doch, wie der Erfolg gezeigt habe, nichts geweſen fei, Belege 
gefunden haben. 

Aber Maria und die Hirten und wer von Menfchen diefer Art, 
die um die Geſchichte Jeſu wußten, noch lebte, wie mögen fie das 
Hingehen eines Jahrs nach dem andern bemerkt, gefühlt, und geharret, 
geglaubet, gebetet und gekämpft haben um des Verzugs willen, nicht 
irre zu werden an einmal gemachten Erfahrungen, nicht irre zu werden 
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fpäter durch den Propheten Muleachi (3, 1.) beftunmt wiederholt. Das 
wußte Johannes; er wußte, daß Diele göttliche Vorherſagung durch 
ihn erfüllt werden follte, doch wartete er, bis ihm ein ausdrücdlicher 
Befehl Gottes jagte, daß er jetzt auftreten, taufen und lehren folle. 

Der Täufer Johannes lehrte, predigte, war Zeuge der Wahr⸗ 
beit unter den Menſchen, von Gott gefendet. Beides, feine Zaufe 
und feine Lehre, mußte auffallen; feine Lehre, um ihres gunz befons 
dern Inhalts willen, uud feine Taufe, als etwas. Neues, Unerhörtes 
in Sfrael. Denn Johannes taufte nicht Proſelyten, die vom Heidens 
thum zum Judenthum übertraten, er taufte Ifraeliten, und zwar fie 
zu weihen und ihnen Anrecht und Antheil an den kommenden Meffins 
und alfo auch an dem Königreiche der Himmel zu geben. Mit That 
und Wort, mit Taufe und Lehre bezeugte er, daß nicht nur der Heide, 
fondern auch der Iſraelit, eben wie alles vom Fleifch geborne, neu 
werden müfle, wenn er fich für den kommenden Herrn vom Himmel 
und fein Königreich ſchicken folle. 
| Die Summe des Zeugniffes Johannes war diefes: Aendert eure 
Gefinnung, denn das Königreich der Himmel ifinabe her» 
bei gefommen! Das war für feine Zeitgenoffen eine unerwartete, 
neue, fonderbare Zufanmenftellung von Begriffen und Sadıen: Sins 
nesänderung und Nähe des Meffiasreihs! Das Königreich 
des Meſſias erwarteten fie, und erwarteten von und mit demfelben 
eine völlige Umänderung, eine totale Reformation und Revolution der 
Welt, eine allgemeine Erneuerung und Palingenefie aller Dinge; aber 
nur um fie ber, nur außer ihnen follte das himmlifche Reich Er⸗ 
neuerung und Wiedergeburt wirken; in ihnen felbft, mwähnten fie, 
fönne alles beim Alten bleiben. Es war ihnen neu, zu hören, daß 
fie um des Himmelreichs willen ihren Sinn, ihr Gemüth ändern, 
daß das Innere ihres MWefend neu werden müſſe, wenn fie Genoflen 
deffelben werden wollten. 

Aendert eure Gefinnung, denn das Königreich der 
Himmelijt nahe! — Nehmt einen Sinn an, wie er ſich für Dies 
Reich ſchickt, einen freien, einen Föniglichen (Joh. 8, 34.), einen himm⸗ 
liſchen; euer natürlicher, euer bisheriger Sinn taugt dafür nicht, 
fchließt euch Davon aus. Nach dem Worte der Weilfagung follte Jo⸗ 
bannes bezeugen: Der Herr kommt! das that er, indem er fagte: 
Das Königreich der Himmel ift nahe! und follte auffordern :, 
Bereitet dem Herrn den Weg! das that er, indem er auffors 
derte: Aendert eure Gefinnung! Man verftand ihn auch ganz 
wohl, daß er um der Nühe des Königs willen von der Nähe des Kö» 
nigreichs redete; man erwartete fein Königreich der Himmel ohne den 
Herm vom Himmel als König. Das himmliſche Königreich war nahe, 
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wil Jeſus Chriſtus fo nahe war; doc war cd noch nicht da. Es 
war wirklich da, in dem Augenblid, (als es vor der Welt auf immer 
vernichtet Tchien), da Jeſus Ehriftus am Kreuze rief: Es iſt vollbracht! 
In diefem Augenblide und früher nicht, war einer da, unter dem, 
ad dem Alleinwürdigen, die ganze vernünftige Schöpfung als unter 
ihr fihtbares Oberhaupt nad) Gerechtigfeit reihsmäßig geordnet und 
vereinigt werden fonute. 

Man fragte damals in Iſrael: Wann kommt das Reich Gots 
tes? (Zu. 17, 20.) Und alfo wußte man doch, daß es etwas neues 
und anderes als die ehemalige und die damalige Theokratie fein 
were. Man dachte ſich darunter die Theofratie in ihrer höchften 
Herrlichfeit auf Erden, allgemeinfte Gottesregierung des Meſſias von 
Irael aus, über alle Nationen, und man erwartete das Kommen dies 
ſes Reichs (uera naparnorosws) mit ſinnlich wahrnehmlichem Ges 
pränge, in Die Augen fallend, aller Blide auf ſich ziehend, als Die 
eclatanteſte Begebenheit, die nicht ignorirt und überjehen werden könne. 
Da mögen Johannes und Matthäus, (als der zunächft für Juden 
ſchrieb), nicht ohne Urfache den Ausdrud: Königreich der Him- 
mel, gewählt haben, um alles Irdifche, Zeitliche, Nationale in Er» 


wartung und Vorſtellung abzufchneiden, den Blick höher zu richten und 


wätere und würdigere Anficht Der Sache, der allerweiteften und aller« 
wirdigiten Sache zu geben. 
„Königreich der Himmel‘ (a potiori fit denominatio). 
Im Himmel hat dies Reich feinen Namen; denn e8 kommt aus 
ka Himmel; daher urftändet es; fein Wefen und feine Art ift himm⸗ 
lich; der König deffelben ift der Herr vom Himmel; die Regierung 
defielben bat allezeit im Himmel ihren Siß; es ift zum Theil eine 
Zeit lang (faft nicht mehr als nur Bildungs» und Borbereitungsan« 
Ralt) auf Erden, geht aber von da endlich ganz in den Himmel hin 
über, wo es ewig fortdauert. Für den Himmel ift c8 auf Erden da, 
der Himmel ift deffelben (terminus ad quem) Zwed und Ziel. Wer 
davon fo denkt und redet, daß das vorübergehende Irdiſche 
deſſelben mehr in die Mugen fällt, als das ewig bleibende Himm— 
lifche, der denkt und redet nicht [hriftmäßig davon”). 


*) Manche denken und reden gewiffermaßen fchriftmäßig davon, aber nicht 
volltändig fhriftmäßig ; es ift, wenn ich’6 fo nennen darf, mehr altteftament- 
lihe und jübifche, als neuteftamentliche und chriſtliche Anficht. Sie fehen mehr auf 
ben temporellen, als auf den ewigen und univerfellen Zweck ber Theofratie in Zfrael, 
unb fehen überhaupt die Sache nicht aus dem großen Alles umfaflenden Blid an, ben 
Paulus Ephef. I. (der Hauptfiele vom Meiche Gottes) eröffnet. Vergl. den Auf 
fg: Das Monardienbild, ober über Dan. 2. in ber Chriftl. Monat. 
ſchrift. Jahrg. 1802. und 1808. Oder: Das Monarchienbild. Bremen 
und Aurich, bei Johann Heinrich Müller. 1800. 
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liche Anrede gefallen lafien, womit er die Pharifäer und Sadducher 
empfing (Luc. 3, 7.), und es Tieß fie ſich gefallen. Diefe aber waren 
nicht Willens, fi) nad) der Wahrheit zu richten; fie glaubten, die 
Wahrheit müfje fich nach ihnen richten, und, weil fie das nicht that, 
wie fie 28 ihrer Natur nach nie thun kann, fo wendeten fie ihr den 
Rüden. Narren und Blinde! Als ob die Wahrheit. dabei verlöre, 
wenn Menfchen ihrer nicht wollen. 

Ihr Otterngezüchte! fo empfing Johannes die Pharifäer 
und Sadducder; nicht: Ihr Ifraeliten! Ihr Kinder Abrahams! 
das nahm er ihnen mit dem erften Worte fogleich rein hinweg. Wer 
bat denn euch geweifet, daß ihr dem zufünftigen Zork 
entrinnen werdet? Johannes bezeugte alfo, es fei ein zufünftiger 
Zorn, dem man mit feiner pharifäifchen Heuchelei, und mit keiner ſad⸗ 
ducäiſchen Aufklärung und Gottlofigfeit entrinnen könne. Wahrhaftige 
Sinnesänderung fei der einzige Weg, ihm zu entfliehen. Sehet zu, 
bringt rechtſchaffene Früchte der Buße! Alles andere rettet 
nicht. Denket nur nit, daß ihr bei euch wollt fagen, 
wie ihr zwar gewiffermaßen jagen könntet: wir haben Abraham 
zum Bater! Gott iſt allerdings an Abraham gebunden, aber ex 
it nicht an euch gebunden; ihr fönnet, wie ihr's würdig feid, von dem 
zufünftigen Zorn verzehrt werden, und doch wird Schovah, der Worte 
halter, dem Abraham erfüllen, was er ihm verheißen hat. Ich fage 
euch: Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen 
Kinder zu erweden Wie groß muß das Anfehen Johannes ges 
weien fein, daß er das fagen durfte! Vergl. Luk. 4, 28. 29. Ay, 
Geſch. 22, 21. 22. Es ift ſchon die Azgt den Bäumen an die 
Wurzel gelegt; darum weldher Baum nicht gute Früdte 
bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. Der 
Zom, den ich zufünftig nannte, ift nahe, (Vielleidyt dürfte man unter 
den Bäumen die Juden und unter den Steinen die Heiden 
verfteben.) Sch taufe euch mit Waffer zur Buße, der aber 
nah mir fommt, — er fügt nicht gerade zu: der Meſſias, ex 
redet, große Ahnung und Erwartung erregend, verhüllt, und läßt aus 
den, was er fagt, abnehmen, von wem er rede, — iſt ftärfer 
denn ich, — Johannes erniedrigte fich felbft, nicht feine Taufe, Die 
ein göttlihes Inftitut war; — dem ih auch nicht genugfam 
bin, feine Schuhe zu tragen, und Johannes war in ihren Augen 
fo groß! groß, wie nie ein Menſch, auch Mofes nicht, in ihren Augen 
geweien war; die Menge hielt ihn für den Meſſias. Johannes war 
ein wahrhaftig großer Menſch, weil er Hein war in feinen eigenen 
Augen, und weil Jeſus Chriftus ihm fo unvergleichlid groß war, 
Die wahrhaftig Keinen und fchlechten Menfchen unferer Zeit, die kleinen 
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Iheint, berporgezogen von der Hand, die Sonnen und Erden lenkt, 
bervorgehen wie die Sonne aus der Nacht und fiegend und fegnend 
die Welt erfüllen. Wer nadı taufend Yahren die Geſchichte des Chri⸗ 
ftenthums fchreibt, der wird, wenn er fie Durch den in unfern Zagen 
angefangenen Zeitraum der Aufklärung und Zinfterniß, des Wahnfinns 
und Abfalls fortgeführt bat, und nım die Gefchichte der Erfcheinung 
der Zufunft des Herren beichreiben will, wieder ein folches einfuches 
und großes „Zu der Zeit“ gebrauchen, wie hier Matthäus. 

Sohannes felbft wußte aus den Erzählungen feines Vaters und 
feiner Mutter Glifabeth, daß er zum Herold und Vorläufer des 
Meſſias beftimmt fei, wußte, daß der Herr, der Mefflas, bereits 
da fei, und daß Jeſus, der Sohn der Maria, der Afverwandtin 
feiner Mutter, es ſei; aber er kannte ihn nicht, hatte ihn wie gefehen. 
Bie Jeſus lange Zeit ftille in Galiläa lebte, fo lebte Johannes in 
fer weniger bewohnten Gegend von Judäa; dod) war feine Lebensweiſe 
von der unſers Herrn jehr verjchieden. Er Tebte als ein Nafiraͤer, 
Bottgeweihter, befolgend, was der Engel, der feine Geburt verfündigte, 
von feiner Lebensweiſe vorhergefagt hatte: „Wein und ftarf Ges 
tränfe wird er nicht trinken.“ Aller weichen Bequemlichkeit und Ueppig⸗ 
kit entwöhnt, gewöhnt an jede harte Befchwerde und Entbehrung, 
hatte ex die taufend Bedürfniffe verzärtelter Menfchen nicht, war eben 
damit über Nahrungsforgen hinweggehoben und von Menjchen fo viel 
mabhängiger. Seine Kleidung war, wie die feines großen VBorbildes, 
des Propheten Elias, ein Mantel von Kameelhaaren mit einem leder⸗ 
nen Gürtel, und feine Nahrung Henfchreden (3 Mof. 11, 21. 22.) 
und wilder Honig, Sein Leben war dem Korfehen nad) Wahrheit, 
dem Zorichen in der Schrift und der Heiligung feiner felbft geweiht. Er 
führte ein thätiges Leben in der Arbeit an fich felbft und in der Ar» 
kit der befiernden Liebe an andern; denn er batte, wenigftens die 
Iegtere Zeit feines Furzen Lebens, einen Kreis junger Männer um und 
Bei ſich, Die feine Lehrjünger waren. 

Johannes warf ſich nicht felbft zum Reformator, zum Prediger 
der Einnesänderung, zum Herold des herannahenden Königs auf; er 
hatte zu feiner Zaufe und Lehre einen ausdrüdlichen Befehl Gottes 
(Ruf. 3, 2.). Er war ein Prophet, cben fo wie Elias und Sefaias, 
en Menſch, der mit dem unfichtbaren Gott in wahrbaftiger und nös 
thigen Falld durch Wunder erweislicher Gemeinfchaft ftand, und von 
hm Difenbarung und Auftrag hatte. Ohngefähr 800 Jahre vorher 
hatte Schon Jeſaias von ihm geſagt: „Es ift eine Stimme eines 
Predigerd in der Wüte, bereitet dem Herrn den Weg!” und alſo das 
Auftreten eines Propheten vor dem Auftreten des Meiftas felbft bes 
ſtinmt verheißen. Und dieſe Verheißung war emige Jahrhunderte 
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Welt war, jept ift feine Kreatur vor ihm unfichtbar, es ift alles bio 
und entdeckt vor feinen Augen (Gebr. 4, 13.); jeßt ift er e8, der an's 
Licht bringt, was im Finftern verborgen ift, und der den Rath des 
Herzens offenbaret (1 Eor. 4, 5.). „Alle Gemeinen, fpricht er, follen 
erfennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren erforfchet.” Aus 
diefer feiner göttlichen Allwiſſenheit fließt auch ſein alldurchdringendes: 
Ich weiß deine Werke! in den fieben Briefen, und Die fieben 
Briefe überhaupt. 

Er wird feine Tenne fegen und wird den Weizen in 
feine Scheune fammeln, die Spreu aber wird er verbren» 
nen mit unauslöfhlihem Feuer. Der Weizen, der ſich Das 
mals unter Iſrael befand, wurde von dem Herrn gefammelt und tin 
feine Scheune hinüber gerettet, die Spreu der übrigen, in diefer Welt 
unverbefierlihen Menge, fiel, al8 cin caput mortuum, dem Feuer der 
endlichen Vertilgung anheim. Als dies Zeuer (diefer von Johannes 
zufünftig genannte Zorn) nad) fo viel vergeblichen Warnungen, 
nad) fo vielen verachteten Drohungen endlid, entbrannte, da war es 
unauslöfchlich, (es ift noch nicht gelöfcht), c8 brannte dem unnügen 
Baume Aeſte und Zweige hinweg, und nur nod) der Stamm und die 
Wurzel blieben übrig. Nur fo viel blieb übrig, wie un der fimftigen 
Auserwählten willen übrig bleiben mußte, daß Gottes Verheißung um 
Abraham erfüllt, und fein großes mit Ifrael zum Segen aller Völker 
angefangenes Werk auch in Tagen ferner Zukunft mit Sfrael vollendet 
werden konnte, 


X. 
Matth. 3, 13 — 17. 


„Zu der Zeit kam Jeſus aus Galiläda an den Jordan zu Johanne, 
daß er fi won ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: 
Ich bedarf wopl, daß ich von dir getauft werde, und du kommſt zu mir? 
Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: Laß jetzt aljo fein. Alſo ge 
bühret es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er's ihm zu. Und 
da Jeſus getauft war, ftieg er bald herauf aus dem Wafler, und fiehe, 
da that fi der Himmel auf über ihm. Und Johannes ſah den Geifl 
Gottes, gleich als eine Taube, herab fahren und über ihn kommen. Und 
fiehe, eine Stimme vom Himmel herab ſprach: Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem ih Wohlgefallen habe!“ 


„Zu der Zeit.” Diefe Zeitbeftimmung wiederholt Matthäus 
aus dem erften Verſe, und wir müflen in Gedanlen das Befentlihfte 
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weil Jeſus Chriftus jo nahe war; doch war cd noch niht da. Es 
war wirklich da, in dem Augenblid, (als es vor der Welt auf immer 
vernichtet fchien), da Jeſus Ehriftus am Kreuze rief: Es ift vollbracht! 
In diefem Augenblide und früher nicht, war einer da, unter dem, 
ald dem Alleinwürdigen, die ganze vernünftige Schöpfung als unter 
ihr fihtbares Oberhaupt nad) Gerechtigkeit reichsmäßig geordnet und 
vereinigt werden konnte, 

Man fragte damals in Iſrael: Wannkommt das Reid Got. 
tes? (Ruf. 17, 20.) Und alfo wußte man doch, Daß ed etwas neues 
und anderes als die ehemalige und Die damalige Theofratie fein 
werde. Man dachte fi darunter die Theofratie in ihrer höchften 
Herrlichkeit auf Erden, allgemeinfte Gottesregierung des Meffins von 
rael aus, über alle Nationen, und man erwartete das Kommen Dies 
ſes Reichs (uesa naparnorosws) mit ſinnlich wahrnehmlichem Ges 
gänge, in die Augen fallend, aller Blide auf fich ziehend, als die 
eclatanteſte Begebenheit, die nicht ignorirt und überjehen werden könne, 
Da mögen Johannes und Matthäus, (als der zunächt für Juden 
ſchrieb), nicht ohne Urfache den Ausdrud: Königreich der Him— 
mel, gewählt haben, um alles Irdiſche, Zeitliche, Nationale in Er⸗ 
vartung umd Vorftellung abzufchneiden, den Blick höher zu richten und 
weitere und würdigere Anficht der Sache, der allerweiteften und allers 
würdigiten Sache zu geben. 

„Königreih der Himmel“ (a potiori fit denominatio). 
Dom Himmel hat dies Reich feinen Namen; denn e8 fommt aus 
dem Himmel; daher urftändet es; fein Wefen und feine Art ift himm⸗ 
liſch; der König deflelben ijt der Herr vom Himmel; die Regierung 
defielben hat allezeit im Hinmel ihren Siß; es ift zum Theil eine 
Zeit fang (faft nicht mehr als nur Bildungs« und Borbereitungsan« 
Kalt) auf Erden, gebt aber von da endlich ganz in den Himmel bins 
über, wo es ewig fortdauert. Für den Himmel ift es auf Erden da, 
der Himmel ift deſſelben (terminus ad quem) Zwed und Ziel, Wer 
davon fo denkt und redet, daß das vorübergehende Irdiſche 
deielben mehr in die Augen füllt, ald das ewig bleibende Himms 
lifche, der denkt und redet nicht ſchriftmäßig davon”). 


*) Manche denken und reden gewiſſermaßen fchriftmäßig davon, aber nicht 
vollſtändig fhriftmäßig ; es ift, wenn ich’6 fo nennen Darf, mehr altteftament- 
lie und jüdifche, als neuteftamentlihe und chriſtliche Anfiht. Sie fehen mehr auf 
den temporellen, al® auf den ewigen und univerfellen Zwed ber Theofratie in Ifrael, 
und fehen überhaupt die Sache nicht aus dem großen Alles umfaflenden Blick an, den 
Paulus Ephef. 1. (der Hauptfielle vom Weiche Gottes) eröffnet. Vergl. den Auf 
fo: Das Monarchienbild, oder über Dan. 2. in der Chriftl. Monat. 
[&rift. Jahrg. 1802. und 1808. Oder: Das Monarkhienbild. Bremen 
und Aurich, bei Johann Heinrich Müller. 1800. 


80 X 3,1-—12. 


liche Anrede gefallen laſſen, womit er die Pharifüer und Sadducäer 
empfing (Luc. 3, 7.), und es ließ fie fich gefallen. Diefe aber waren 
nicht Willens, fih nah der Wahrheit zu richten; fie glaubten, die 
Wahrheit müſſe fich nad) ihnen richten, und, weil fie das nicht that, 
wie fie 28 ihrer Natur nach nie thun kann, fo wendeten fie ihr den 
Rüden. Narren und Blinde! Als ob die Wahrheit dabei verlöre, 
wenn Menichen ihrer nicht wollen. 

Ihr Otterngezüchte! fo empfing Johannes die Phariider 
und Sadducaͤer; nicht: Ihe Ifraeliten! Ihr Kinder Abrahams! 
das nahm er ihnen mit dem erften Worte fogleich rein hinweg, Wer 
bat denn euch geweifet, Daß ihr dem zufünftigen Zorn 
entrinnen werdet? Sohannes bezeugte alfo, es fei ein zukünftiger 
Zorn, dem man mit feiner pharifätfchen Heuchelei, und mit feiner ſad⸗ 
ducäiſchen Aufklärung und Gottlofigfeit entrinnen könne. Wahrhaftige 
Sinnesänderung fei der einzige Weg, ihm zu entfliehen. Sehet zu, 
bringt rechtſchaffene Früchte der Buße! Alles andere rettet 
niht. Denket nur nit, daß ibr bei euch wollt fagen, 
wie ihr zwar gewillermaßen jagen könntet: wir haben Abraham 
zum Bater! Gott it allerdings an Abraham gebunden, aber er 
it nicht an euch gebunden; ihr fönnet, wie ihr's würdig feid, von dem 
zufünftigen Zorn verzehrt werden, und doch wird Schovah, der Worts 
halter, dem Abraham erfüllen, was er ihm verheißen hat. Ich fage 
euch: Gott vermag dem Abraham aus diejfen Steinen 
Kinder zu erweden Wie groß muß das Anfehen Johannes ges 
wefen fein, daß er das jagen durfte! Vergl. Luk. 4, 28. 29. Ap. 
Geh. 22, 21. 22, Es ift Schon die Axt den Bäumen an die 
Wurzel gelegt; darum weldher Baun nicht gute Zrüdte 
bringet, wird abgehauen undims Feuer geworfen. Der 
Zom, den ich zukünftig nanıte, ift nahe. (Vielleicht dürfte man unter 
den Bäumen die Juden und unter den Steinen die Heiden 
verftehen.) Ich taufe eud mit Waffer zur Buße, der aber 
nah mir fommt, — er jagt nicht gerade zu: der Mefjias, er 
redet, große Ahnung und Erwartung erregend, verhüllt, und läßt aus. 
dem, was er jagt, abnehmen, von wen er rede, — iſt ftärfer 
dennich, — Johannes erniedrigte fich ſelbſt, nicht feine Taufe, die 
ein göttliches Auftitut war; — dem id auch nicht genugfam 
bin, feine Schuhe zu tragen, und Johanues war in ihren Augen 
jo groß! groß, wie nie ein Menfd), auch Mofes nicht, in ihren Augen 
gewefen war; die Menge bielt ihn für den Meffias. Johannes war 
ein wahrhaftig großer Menfch, weil er Hein war in feinen eigenen 
Augen, und weil Jefus Ehriftus ihn fo unvergleichlih groß war. 
Die wahrhaftig Heinen und fchlechten Menfchen unferer Zeit, die einen 
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Irr⸗ und Mordbrandlichter der Aufklärung find Das, weil fie fi 
jelbit groß Dünfen, und Jeſus Chrijtus ihnen fo Hein ift, daB fie glau⸗ 
ben, er könne ihnen die Schuhe nicht nachtragen, 

Der wird eudh mit dem heiligen. Geift und mit 
euer taufen. Jeſus Ehriftus felbft wurde erſt mit Geift und 
dann mit Keuer getauft, und wie er, fo aud die Seinen. Wer ay 
Jeſus Chriftus glaubet, wird mit heiligem Geift getauft, er 
kann aber das Ziel und Kleinod feines EChriftenberufs nicht erreichen 
und erlangen, ohne hernach auch noch mit Heuer getauft zu wers 
ven. Die Geiftestaufe wird einem gegeben, die Feuertaufe 
mu man leiden. Die Geiltestaufe geht der Feuertaufe vorher; 
wer jene nicht empfangen hat, kann Diefe nicht leiden. Uebermenſch⸗ 
lides Leiden um Wahrheit und Gottfeligkeit willen wäre unerr 
träglich dem, der es Leiden foll, und ungerecht von dem, der eg 
wiauftaltet, wenn nicht eine Mittheilung übermenfhlider Kraft 
verberginge. Johannes taufte mit Wafler, er konnte nicht, wie auch 
fin anderer Prophet oder Apoftel und überhaupt Fein Menfh, wit 
Bet und mit Feuer taufen. Das gehört zu den göttliden Präror 
gativen unjers Seligmächers und Hohenpriefters, den Gott, weil er 
ih am allertiefiten erniedrigte, am allerhöchiten erhöhet hat. Ihm 
ein bat Gott gegeben, gleich wie er (Gott) Das Leben, den Beili« 
gen Geift in ſich felbit hat, alfo auh das Leben, den heiligen Geift 
m haben in ſich felbft. Er alfo allein kann beifigen Geiſt, Le: 
ben und Kraft aus Gott mittbeilen, und nur er fann mit Feuer 
taufen. Gr nur, der alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, 
der auch mitten unter feinen Feinden herrſchet, kann durch Berfügun- 
gen feiner königlichen Regierung in allen Gegenden, zu allen Zeiten, 
ter allen Umſtänden Die Leiden über die Seinen veranftalten, die 
in ihrer innerlichen Herrlihmachung nöthig find, und nur er fann die 
Zeit md das Maß und die Art diefer Leiden beftinmen, daß fie feinen 
Tag früher beginnen, feine Stunde Tänger dauern und feinen Gran 
Khmerer werden, als die höchfte Weisheit und Liebe für nöthig erachtet. 

Er bat feine Worffhaufel in feiner Hand. Jeſus 
Chriſtus konute beffer als Johannes der Taͤufer und alle Propheten 
die Geifter prüfen, und Weizen und Spreu unterfcheiden. Daher ver 
tranete er ſich manchen Menſchen nicht, wenn fle auch an ihn glaub» 
ten; „denn er fannte fte alle, und bedurfte nicht, daß Jemand Zeug: 
niß gäbe von einem Menfchen, denn er wußte wohl, was im Menſchen 
war“ (Joh. 2, 23 — 25.). Das war in den Tagen feiner Entäußes 
tung, da er, wie feiner Gottheit überhaupt, fo auch feiner Allwiffen- 
beit ſich ausgeleert hatte (Phil. 2, 6.7. Mark. 13, 32.). Sept aber, 
da er wieder verherrficht ift mit der Herrlichkeit, die er. ebatte, ehe die 
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Melt war, jetzt ift feine Kreatur vor ihm unfichtbar, e8 tft alles bloß 
umd entdeckt vor feinen Augen (Hebr. 4, 13.); jetzt ift er es, der an's 
Licht bringt, was im Finftern verborgen it, und der den Rath des 
Herzens offenbaret (1 Cor. 4, 5.). „Alle Gemeinen, fpricht ex, follen 
erfennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren erforichet.” Aus 
Diefer feiner göttlichen Allwiffenbeit fließt auch fein alldurchdringendes: 
Ich weiß deine Werke! in den fichen Briefen, und die fichen 
Briefe überhaupt. 

Er wird feine Tenne fegen und wird den Weizen in 
feine Scheune fammeln, die Spreu aber wird er verbren- 
nen mit unauslöfhlihem Feuer. Der Weizen, der ſich das 
mals unter Iſrael befand, wurde von dem Herrn gefammelt und in 
feine Scheune hinüber gerettet, die Spreu der übrigen, in diefer Welt 
unverbefferlihen Menge, fiel, al8 ein caput mortuum, dem feuer der 
endlichen Vertilgung anheim. ALS Died Feuer (diefer von Johannes 
zufünftig genannte Zorn) nad) fo viel vergeblichen Warnungen, 
nad) fo vielen verachteten Drohungen endlich entbrannte, da war es 
unauslöſchlich, (es ift noch nicht gelöfcht), c8 brannte dem unnügen‘ 
Baume Aeſte und Zweige hinweg, und nur nody der Etamm und die 
Wurzel blieben übrig. Nur fo viel blieb übrig, wie um der fünftigen 
Auserwählten willen übrig bleiben mußte, daß Gottes Verheißung an 
Abraham erfüllt, und fein großes mit Iſrael zum Segen aller Völker 
angefangened Werf auch in Zagen ferner Zukunft mit Ifrael vollendet 
werden fonnte. 


X. 
Matth. 3, 13 — 17. 


„Zu der Zeit kam Jeſus aus Galiläia an den Jordan zu Johanne, 
daß er ſich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: 
Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde, und du fommft zu mir? 
Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: Laß jebt aljo fein. Alfo ge 
bühret es und, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er's ihm zu. Und 
da Jeſus getauft war, ſtieg er bald herauf aus dem Wafler, und fiehe, 
da that fi der Himmel auf über ihm. Und Sobannes ſah den Geift 
Gottes, glei als eine Taube, herab fahren und über ihn kommen. Und 
fiehe, eine Stimme vom Himmel herab ſprach: Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem ih Wohlgefallen habe!“ 


„gu der Zeit.” Diefe Zeitbeftimmung wiederhoft Matthäus 
aus dem eriten Verſe, und wir müffen in Gedanken das Wefentlichkte 
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von dem, was dort bei Diefem Ausdruck bemerkt ift, wiederhofen. Zu 
ver Zeit, als Jeſus zu Nazareth lebte, dort beinahe dreißig Sabre ges 
febt hatte, und Die Gefchichte feiner Geburt und Kindheit bei den mei⸗ 
Ken in Bergeflenbeit gekommen war, feine ganze Gefchichte bei der 
Belt in nichts zergangen zu fein fchien, da trat, nad) der Weiffagung 


„der heiligen Schriften und nach der Erwartung der Bibelverehrer in 


Grael, Johannes der Täufer als ein Prophet äffentlih auf. Sem 
Auftritt, feine Lehre und Taufe erregte eine allgemeine, große Senfas 
tion und eine wahrhaftige Erweckung. Der Ruf davon kam aud) nad) 
Razareth in Galiläa. Johannes war nit Maria verwandt; fie wußte 
wu die ganze Geſchichte defielben und was der. Engel, der feine Ger 
burt verfündigte, von ihm gejagt hatte, Daß er nämlich jener Brophet, 
wer Bote und Herold fei, der vor dem Meffins auftreten und ihn 
utimdigen ſolle. Sie und die Ihrigen zweifelten alfo nicht, daß os 
bad von Gott gejendet fei. 

Zu der Achten, heiligen Ifraelitengefinnung, die diefe Menfchen 
kieelte, gebörte vorzüglich auch Diefes: Hochachten alle Worte Gottes 
über alles Eigene und über alles Denfchliche, und hochachten alle Ans 
falten Gottes, welcher Art fie fein mochten, über alles Menfchliche, 
damit halten, Darauf merken, fie benugen, und fie öffentlich ehren, 
wie die Menfchen aud darüber denken möchten. Bei diefer Gefinnung 
fennte ihnen der Auftritt eined Propheten nicht gleichgültig fein; fie 
mußten Notiz davon nehmen, durften nicht neutral bleiben, mußten 
bien, was cr, der Gottgefendete, von Gottes wegen zu fagen und 
zu bezeugen habe. Im Diefer Geſinnung ging denn auch Jeſus von 
Razareth in Galiläa nad) Bethlehem in Judia, um Johannes zu hören 
md ſich von ihm taufen zu laffen. Das hätte fein Eeparatift gethan. 
Gm Separatift hätte gedacht: Was für das Volk, mas fogar für Die 
Zilner und Sünder ift, das fann für uns heilige Separatiften nicht 
kin! Ein Separatift und ein Myſtiker würden mit bemitleidendem 
Sohn auf den armen Propheten, der mit Wafler taufe, und auf das 
nme Bolt, das ſich mit Waffer taufen laſſe, herabgeſehen und gedacht 
baben: Bas foll das Waſſer? Wir haben die innerlicdhe, die geiftliche 
Taufe! So dachte Jeſus Chriftus nicht, denn Jeſus Chriftus war 
ki Separatift, und in feiner ganzen Gefinnung war fein Hauch jener 
Ruftit, Die Das gefhriebene Wort Gottes in der Schrift 
gering ſchaͤtzt. Er feßte fein Inneres, wie rein und göttlich es war, 
ne über das gefchriebene Wort Gottes hinauf, ja ſetzte es dieſem nie 
gleich, fondern demüthigte und unterthänigte immer al’ fein Inneres, 
wie rein und göttlich e8 auch war, dem gefchriebenen Worte Gottes 
m der Schrift. Tieffte Ehrfurcht gegen alle Anftalten Gottes in Iſ⸗ 
tel, Hochachtung gegen alle menfchliche Anftalten, die auf das Wort 
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Gottes Bezug hatten, innige Liebe und Freude an ſolchen göttlich 
oder menfchlichen Anftalten bezeichnete feinen ganzen Wandel, 2 
ein anderer Sfraelit, ging er alle Jahre um die Zeit der Feſte u 
Serufalem in den Tempel, wie ein anderer Ifraelit, ging er zu Nagy 
reth alle Sabbathe in Die Synagoge, dem Borlefen des Geſetzes u 
der Propheten beizumohnen, und das war feine fefte Gewohnbeit, | 
man an ihm fannte (Ruf. 4, 16.). Wie viel täufchenden Vorwa 
hätte er finden fünnen, fid) der Zaufe Johannes zu entziehen! A 
bannes, hätte er denken können, weihet zur Sinnesänderung, und 4 
fih von ihm taufen läßt, der legt ein Belenntniß feiner Sünden a 
das kann ich nicht, alfo ift die Cache nicht für mich! Nein, er wuj 
die göttliche Anftalt fo anzufehen, daß fle auch für ihn war. Joha 
nes taufte zur Sinnedänderung nicht fo im Allgemeinen hin, weil 
doch auf jeden Fall gut ift, einen verkehrten Sinn zu ändern; ni 
alfo, fondern ganz fpeciell und beftimmt: um der Nähe des himy 
lifhen Königreihs willen und um Antheil. daran zu erlangt 
Wer fi) alfo von ihm taufen ließ, der bezeugte eben damit, daß 
dem Zeugniß Iohannes, „Daß das Königreih der Himm 
nahe ſei,“ glaube. So ging auch Jeſus zu diefer Taufe, Dief 
Glauben und feine Freude über die Nähe des Himmelreichs, der nem 
göttlichen Erfülungsanftalt, zu bezeugen, und anftatt daß andere f 
zur Sinnesänderung weiheten, fi) zu weihen zur Erfüllung aller @ 
rechtigkeit. Wer ſich nicht wohl verhält gegen Gott in Demuth x 
Gott, in Heiligung des Namens Gottes, in Unterthänigfeit unter a 
Worte und Anftalten Gottes, der erfüllet nicht alle Gerechtigkeit. 

Dreißig Jahre war Jeſus alt, ald er mit dem Gange zu J 
hannes anfing öffentlich aufzutreten (Luk. 3, 23.). Dreißig Jal 
mußten aud nad) Gottes Anordnung die Leviten alt fein, ehe fie d 
Heiligthume dienen durften (4 Mof. 4, 3.). 

Als Jeſus zu Johannes kam, weigerte fich diefer ihn zu tat 
Johannes fannte ihn nicht, er hatte ihn nie von Angeficht gefehe 
jetzt erkannte er ihn gleich, plöglich, im Geifte. Eine gewille, um 
Härliche, aber mächtige und fichere Sympathie, ein innerer, geiftlid 
Zact fagte ihm: Diefer iſt's! Wie fich zwifchen Johannes und Jefu 
als fie noch beide im Mutterleibe waren, ſchon eine ſolche Symp 
fand, Johannes ſchon damals von Jeſus einen ſolchen Eindrud erh 
(Zul. 1, 39 — 44.). Es gab nie einen Menfchen, bei dem es in 
unvergleichbarem Sinne, wie bei Jefus, wahr gewefen wäre, was Ela 
dius von Menfhen fagt, Die das Vergängliche unter ihren Füßen hab 
und in dem Unvergäuglichen als in ihrem Elemente leben: „Sie fü 
len fi) unfterblih an, aber fie find es auch.“ Und es gab weni 
Menfchen, bie in dem Maße, andern das Unſterbliche, das Goͤttli⸗ 
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anzufehen und anzufühlen im Stande waren, wie Johannes der Täns 
fr. Sp hat aud) Luther, der von diefem Tact für das Unſterbliche, 
Geiſtliche und Göttliche im Menfchen auch wohl wußte, dieſe Stelle 
verftanden. Er fagt: „Es wird ihm geabnet haben, er fei nicht ein 
ſchlechter Menich, es werde etwas Höheres hinter ihm fein. Chriſtus 
wer ihm nicht geftalt, wie amdere Leute, es ging etwas Sträftigeres 
von ihm, denn von einem andern Menfchen. Er reucht den Geiſt, 
denn es aing Saft und Kraft von ihm. Und es ift auch wahr, daß, 
we ein ſolch geiftreicher Mann ift, fo bedünft einem, der bei ihm tft, 
es fei ihm beſſer, denn bei andern Leuten; der Geift kann ſich nicht 
verbergen, es geht eine fonderliche Kraft von folchen Leuten. Denn 
das ift die Natur und Art des Geiftes, daß er fih fpüren und mer 
fen läßt, er aͤugnet fich mit Bliden und Geberden, giebt den Menfchen 
ne andere Art, Sinn und Schmad. Alfo ift e8 auch hier geſchehen, 
de Chriſtus kommt, und Johannes fein gewahr wird, da fleht er ihn 
für einen befondern und heiligen Mann an, fällt gleich darauf und 
denlet, es wird wahrlich Ehriftus fein!“ 

Wie viel oder wenig man von einer ſolchen Sympathie und Cor⸗ 
wfpondenz der Geifter, von einem ſolchen geiftlihen Tact für geiſtliche 
Dinge glauben, und für wie ficher oder unficher man das, was dadurch 
angerührt und gegeben wird, halten möge, fo ift e8 aus der Erfah⸗ 
mg gewiß, nicht nur, daß es fo etwas giebt, fondern auch, daß, je 
wehr das Geiſtliche und Göttliche im Menfchen zur Herrfchaft gelangt, 
je weniger Finfterniß der Menſch in fich hat, diefes Innere Gefühl des 
Unſterblichen und Göttlichen bei andern Menſchen, die in feine Nähe 
bemmen, lebendiger, ſchneller und ficherer wird, daß es ihn zuletzt er⸗ 
leuchten Tann ‚wie ein heller Blig; und Paulus betet für Die Chriften 
wmsdräctic um ein ſolches reges, fchnelles, ſicheres Gefühl, um 
emen folchen Tebendigen, duch Erkenntniß ganz beriätigten geiſt⸗ 
lichen Tact. Philipp. 1, 9 (n. d. Gr.). 

Indeß war dies bei Johannes doch nur dazu hinreichend, ihm 
in fagen, daß Jeſus fein Menſch fei wie die andern, der Sinnesändes 
rung geloben, und ein Belenntniß der Sünde ablegen müſſe; daß er 
der Meſſtas fei, Tonnte er ihm mit Feiner folchen Gewißheit fagen, wie 
in diefer allerwichtigften Sache erforderlich war, obgleich er allerdings 
wit entfchiedener Gewißheit für feine Perſon Jeſum für den Mefflas 
hielt. Keinen andern, wenn aud) noch fo großen und heiligen Men⸗ 
fen, würde Johannes von feiner Zaufe difpenfirt haben, und wenn 
er fi) ſelbſt feparatiftifch davon difpenfirt hätte, würde Sohannes ihm 
geſagt haben: Es ift deine Iſraelitenſchuldigkeit, an einer Anftalt Got⸗ 
tes, die fi anf die Nähe des himmlifchen Koͤnigreichs bezieht, in dei« 
wem Maße Theil zu nehmen, Auch würde Johannes, wenn er einen 
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andern für heiliger und herrlicher gehalten hätte, als fich felbft, doe 
um deöwillen fein Bedenken gebegt haben ihn zu taufen, vielwenige 
zu ihm gefagt haben: Ich bedarf wohl, daß id) von dir getauft werde 
Bei der tiefften Demuth des Herzens, und wohl willend, daß der d 
tauft, höher ift, als der da getauft wird, würde er ihn getauft haben 
denn bei jedem andern noch fo vorzüglichen Menfchen wäre das Tau 
fen ungebührende Anmaßung gewefen, ohne Vollmacht von Gott. Di 
Heiligkeit und Vortrefflichkeit des Johannes war es gar nicht, was ih: 
autorifirte zu taufen; was ihm Dazu einzig Autorität gab, vor- de 
alle menfchliche Heiligkeit fih beugen mußte, das war Gottes Wor! 
Gottes ausdrüdliher Auftrag und Befehl. Wenn denn Johannes z 
Jeſus fagte: Ih bedarf wohl, daß ich von dir, (als der Niedri 
gere von den Höheren), getauft werde, fo it der Sim gewiß Di 
fer: daß ich von dir, dem Meſſias, mit dem heiligen Gei‘ 
getauft werde; ich muß zu deiner Geifteds und Feuertaufe fommen 
wie kommſt du zu meiner Taufe der Buße, Die für dich nicht iſt. 
Auf diefe Weigerung des Johannes antwortete Iefus: Laß e 
jegt alfo fein, daß wir für diefen Augenblid in diefem fcheinbs 
verfehrten Verhältniß ſtehen. Du biſt zu taufen von Gott gefendei 
Gottes Wort ift das Höhere, vor dem auch ich mich beuge. ALf 
gebühret es uns, fo ift es fhidlich, anftändig, dem Decoro d 
Wahrheit gemäß; das Gegentheil wäre unſchicklich, ungeziemend, m 
gerecht, wenn ich Dich in der Qualität, in der du durch Gottes Wo— 
und Auftrag daſtehſt, verachten wollte, oder du, aus Achtung für muid 
deinen Auftrag an mid) unerfüllt laſſen wollteft; alſo gebübret e 
uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Das war es, wozu % 
fus, der fein Sündenbefenntnig ablegen fonnte, fich felbit bei der Tau 
weihete. Ohne Zweifel hatte er auch ſchon bis dahin alle Gerechti— 
feit erfüllt, alle, die er bis dahin erfüllen konnte. Aber er erfannt 
daß es jeßt ganz neue und andere Situntionen, Berhältuiffe, Prüfur 
gen, Aufgaben und Kämpfe in feinem Leben geben werde, ald zu Ne 
zareth, und daß noch viele Arten und Proben der Gerechtigkeit übri 
feien, die er dort nicht hatte erfüllen und ablegen können. Wie bi 
dahin, fo wollte er ferner fich felbit ohne allen Wandel Gott opfer 
ducch den ewigen Geift, und alle Gerechtigkeit, alles heilige Wohlven 
halten gegen Gott oder die Menjchen oder fid) felbit, es beftehe in 
Glauben oder in Xiebe, im Thun oder Leiden, erfüllen. Dazu weihe: 
fih Jeſus bei feiner Taufe, und darauf wurde ihm der Geiſt. De 
von fagt hernach die Schrift: „Du haft geliebt die Gerechtigkeit, un 
gehaffet die Ungerechtigkeit, darum hat dich, o Gott, gefalbet dein Go: 
mit dem Del der Freuden,. über deine Genoſſen“ (Hebr. 1, 9.). 
Nach diefer Erklärung des Herrn weigerte ſich Johannes nid 
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weiter, fondern taufte ihn. ALS Jeſus nun getauft war, flieg er alfos 
bald aus dem Waſſer herauf, und fiche, es thaten ſich ihm die Him- 
wel auf, und er fahe den Geift Gottes herabfahren, gleich als eine 
Zaube, und über ihn. fommen. Die innerlihe Erkenntniß im Geifte 
war nicht hinreichend; dies fihtbare, von Gott felbft vorherbeftimmte 
Zeichen war untrüglid) und machte den Johannes in feiner Erfenntniß 
fu als des Meſſias unbeweglih. „Ich kannte ihn nicht,” fagte er 
hernach, „jondern daß er offenbar würde in Iſrael, darum bin ich ges 
fommen, zu taufen mit Wafler. Und Johannes zeugete und ſprach: 
% fahe, daß der Geift herabfuhr, wie eine Taube vom Himmel, und 
bfieb auf ihm. Und ic kannte ihn nicht; aber der mich fandte zu 
taufen mit Waſſer, derfelbige fprach zu mir: Ueber welchen du fehen 
weht den Geift berabfahren und auf ihm bfeiben, der ift es, der mit 
dem heiligen Geift tauft. Und ich ſahe es und zeugete, daß diefer ift 
Gottes Sohn (Joh. 1,31 — 34.). Nicht auf jene innerlihe Erkennt⸗ 
ss und Gewißheit hin, erft auf Diefes untrügliche Zeichen bin zeugte 
Ybannes von Jeſus, daß er Chriftus, daß er Gottes Sohn fei. Den 
Geiſt ſah Jeſus, und Johannes fah ihn auch; das Volk fah ihn nicht, 

Was hier von dem Geifte gejagt wird, das ift offenbar nicht 
nach dem Begriffe der Berfönlichfeit geredet, fondern vielmehr fo, 
wie auch der Herr ſelbſt von dem Geifte redete, wenn in feiner Sprache 
die Ausdrüde: Verheißung des Vaters, heiliger Geift (Ap. 
Geſch. 1, 4. 5.), Kraft des heiligen Geiſtes (2. 8), Kraft 
aus der Höhe (Luk. 24, 49.) gleichbedeutend waren. 

Und fiehe, eine Stimme vom Himmel. herab fprad: 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ih Wohlgefallen 
babe. Die Stimmen der Menfchen lauteten ganz anders. Dies 
Göttlihe „Dies ift mein Sohn!“ mußte eben „zu der Zeit“ 
wwergl. V. 1 u. 13.) die Meinung der Menſchen, der zufolge Jeſus 
Joſephss Sohn war (Ruf. 3, 23.), widerlegen. Diefe Stimme hörte 
vermuthlich auch das Boll; wenigftens berief ſich der Herr darauf 
(Yoh. 5, 37.). Was Ddiefe Stimme vom Himmel herab bezeugte, das 
wir von da an der eigentliche Inhalt des Zeugniſſes Jeſu Chriſti, 
daß Er der Sohn Gottes fei, der Geliebte, in welchem der 
Vater uns fid) angenehm gemacht (verföhnet) bat (Ephef. 1, 6.). An 
diefem Zeugnifle Gottes hielt der Herr unbeweglich, bis er feinen Geift 
in feines Baters Hände befahl, und das Evangelium von ihm, dem 
Sohne Gottes, ift zu feinem andern Zwede da, ald daß auch wir 
diefem Zeugnifie Gottes glauben, und durch diefen Glauben das Leben 
haben mögen (Job. 20, 31.). 
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„Da. ward Jeſus vom Geift in die Wüfte geführt, auf daß er vo: 
Zeufel verfudt würde. Und da er vierzig Tage und „vierzig Nah 
faftet hatte, bungerte ihn. Und der Verſucher trat zu ihm und f 
Biſt du Gottes Eohn, jo ſprich, daß dieje Steine Brot werden. U 
antwortete und ſprach: Es ſtehet gejchrieben: Der Menſch lebet nid 
Brot allein, fondern von einem jeglihen Wort, das dur den ! 
Gottes gehet.“ 


Jeſus hatte zu Nazareth alles gelernt, mas tn feiner do: 
Lage gelernt werden fonnte, und alle Gerechtigkeit erfüllt, die in 
Lage zu erfüllen möglich war. Aber „alle Gerechtigkeit zu erfil 
feine einzige Art der Gerchhtigfeit zu übergehen, jedes heilige 9 
verhalten zu bemeifen, in allen Zeidens- und Prüfungsmegen a 
dauern und Ueberwinder zu fein, dazu hatte er fich felbft hei der‘ 
Gott geweihet. Jetzt fing fein öffentliches Zehen an; eine andere £ 
andere Kämpfe und Siege lagen num vor ihm. Che er diefe 
betrat und fich in dieſe Kämpfe einließ, wollte er eine Zeit der € 
der Vorbereitung, der Stärkung haben. Wie er fonft auch (Li 
12, 13.), wenn etwas Wichtiges zu thun oder zu beftehen war 
vorher in die Stille und Einſamkeit begab, fo that er es and) 
und jeßt auf längere Zeit, um durch das Wort Gottes und | 
und Betrachtung alles nöthige Licht und alle nöthige Kraft zu erla 
So follen wir es auch machen bei allen bedeutenden 2er 
rungen in unfern Leben, wenn Lage und Verhältniß ſich ändert, 
uns in neue Sitmationen hineinführt, neue Gefchäfte anzufangen, 
Kämpfe zu beftchen, neue Leiden und Laften zu tragen find, ode 
fahren auf unferm Wege zu finden. Wie e8 überhaupt des K 
Weisheit ift, daß er auf feinen Weg merfet (Spr. Sul. 14, 8.), 
züglich infofern er ihn mit Freiheit wandelt, fo ift auch das 
Meisheit, Daß er auf feinen Weg merfet, infofern er denfelben 
"Gottes Hand geführet wird, und daß er bemerfet, wo es 
neuen Abſchnitt, eine neue Bahn auf diefem Wege giebt, und n 
denn etwa mit Dank und Lobpreifung eine grüne Aue an fi 
Waſſern betritt, fo in ein Thal voll Todesſchatten nicht ohne I 
thiges, anhaltendes Bitten um Bewahrung und Stärkung, um 
und Feftigkeit hineintrete. Wir follen vor der Gefahr um den 
den Gottes bitten, der höher ift als alle Vernunft und Herz und 
ſtand unverrüct bewahren kann in Ehrifto Jeſu, wir mögen i 
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Bike oder in Gethſemane geführt werden, der Satan mag uns durch 
Lat oder Leiden zuſetzen, als gleißende, täufchende Schlange, oder al6 
brällender und zerreißender Löwe. In der gegenwärtigen Stille an 
den fommenden Sturm, in der gegenwärtigen Freiheit an den fol 
genden Drud und Drang, in der gegenwärtigen Ruhe an das künf⸗ 
ie Getümmel und Gewirre, und in dem heitern Xichte des Tages 
u das ängftliche, erfchredende Grauen der Nacht voraus denken, ſtch 
darauf gefaßt machen, und fich alles das erbitten und erwerben, was 
dann, in Sturm und Drang, in Getümmel und Grauen hohe Freude 


- „währen wird, es zu haben, was dann nöthig iit, ein freies, feftes, fro⸗ 


bed Gemüth, eine unbewegliche Rube, eine unerfchütterliche Gewißheit, 
einen unbeweglichen Glauben behalten zu können, das ift Stiugheit der 
Gerehten. Died Wohlverhalten fol uns um fo viel weniger fehwer 
werden, weil wir an umferm Heren Jeſu Ehrifto, der uns auch hier ein 
Borbild gelafien hat, daß wir follen nadhwandeln feinen Fußtapfen, 
jegt nicht einen Sohenpriefter haben, der nicht könnte Mitleiden has 
ben mit unferer Schwachheit, fondern der geprüfet ift allenthalben wie 
wr, doch ohne Sünde. Darum follen wir binzunahen mit Freudig- 
kit zu feinem Gnadenthron, auf daß wir Barmherzigkeit erlangen und 
Gnade finden auf die Zeit, wann und Hülfe nöthig tft, wenn wir and) 
Kmfen und überwinden müflen wie er, auch in Situationen kommen, 
%e den feinigen in der Wüfte und in Gethfemane ähnlich find, 
(übt. 4, 15. 16.) 

Jeſus ging in die Wüfte, in den einfamften, entlegenften, wil⸗ 
des Zhieren zum Aufenthakt dienenden (Darf. 1, 13.) Theil der Müfte, 
it deren wilderen und näheren Gegend ſich Johannes der Täufer aufs 
heit (Matth. 3, 1.), denn er wurde in die Wüfte geführt. Er em» 
pfand Dazu einen beſtimmten Antrieb, den er als Wirkung des Geis 
ke Gottes erkannte und verehrte. Er ging wohl zu feiner andern 
Abſicht in die Wüſte, als weil ihm jebt in Erfenntniß deflen, was ihm 
von nun an bevoritche, anbaltenderes Gebet und längere Betrach⸗ 
tung Bedürfniß war; er wurde aber in die Wüfte geführt zu einem 
mdern Zweck, der jenen nicht aufhob: auf Daß er von dem Teus 
jel geprüfet würde, 

Gott ließ es zu, daß der Anfänger und Vollender des Glau⸗ 
bend geprüfet würde, wie er felbft auch den Vater aller Gläubigen 
yrüfete *), und wie der Bater aller Menfchen geprüfet war. Jeſus 
Chriſtus konnte ohne Ueberwindung fo wenig, wie einer von und ges 
könet werden; ohne ein in der Prüfung bewiefenes Wohlverhalten, 


*j 1 Mof. 29, 1. wo anftatt: verfuchte überfegt fein follte prüfete. Vergl. 
Jet. 1,18. 
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ohne eine alto bewiefene und bewährte Würdigkeit konnte er nicht em 
böhet werden über alles. Cr war es der Chre feines gerehte | 
Vaters, den nad) feinem eigenen Zeugnifie (ob. 17, 25.) die Br 
nicht kennet, ſchuldig, fich ſelbſt zu erniedrigen, und jede Prüfung über 
fih ergeben zu laffen, damit den Thronen, Herrihaften, Fürſten umzd 
Mächten im Himmel, ja dem ganzen Geifterreibe in allen Welten 
fund werde, daß Gott ihn nicht aus Gunit und Willkühr, fonderz 
nah Recht erhöhet habe zum Erben über alles, zum einzigen Herr 
des Univerſums. Es wäre ein Uebelitand an den Wegen Gottes, es 
wäre ein ewiger Zebler des ſouſt fehlerlofen Reiches der Gerechtigkeit, 
es wäre ein ewiger Gegenitand Des Tadels und der Gottesverläumdung 
des Satans und ein Abbruch der allervolltommenften Freude der Ge⸗ 
rechten und Heiligen, wenn alle vernünftigen Geichöpfe geprüfet wä- 
ren, nach ihrem in der Prüfung bewiefenen Verhalten ihre Stelle ew 
balten hätten, und Jeſus Ehriftus, der Herr und König der ganzen 
veritändigen Schöpfung, allein von diefem Grundgefeß des himmlischen 
Königreih8 ausgenommen und allein durch Macht und Willführ über 
alles erhöhet wäre. Auch fonnte er, als der andere Adam, als der 
Mittler und Erlöfer des menſchlichen Geſchlechts, unfere Verföhnmg _ 
und Erlöfung nicht ausführen, wenn er nicht dem adamiſchen, menſch⸗ 
lichen Unglauben und Ungehorſam den vollfommenften Glauben und 
Gehorfam entgegen feßte, nicht die Schufd, die von jenem Uebelver⸗ 
halten des erften Adam in der Prüfung ber an der Menfchheit haftet, 
bezahlte und tilgte durch das vollkommenſte Wohlverhalten in den 
allerfehweriten Prüfungen. Daß Jeſus Chriftus geprüfet werde und 
überwinde, war aus Rechts⸗ und Neichsgränden nothwendig, ſowohl 
für ibn felbft, in feiner eigenen Sache, erhöhet werden zu können 
von Gott zum Oberhaupt der ganzen Schöpfung, ald auch für uns, 
in unferer Suche, zu unferm-Beften, Mittler, Erlöſer und Hoberpriefter 
der Menfchbeit werden zu fünnen. Die Prüfung it nicht nothwen⸗ 
dig um des allwiffenden Gottes willen, fie ift nothwendig um der nicht 
alfwiffenden Engel, Menſchen und Teufel willen. Sie geſchiehet auch 
nicht, dem Satan Satisfaction zu leiften, fondern Gotte in Betreff 
unfer gegen den Satan Satisfaction zu leiften, die Verläumdungen 
des Teufels zu Schanden zu machen, und Gottes Gerechtigfeit und 
Unpartheilichkeit in's bellefte Licht zu feßen. 

Verſuchung und Prüfung ſind zwei ſehr verſchiedene Sachen, 
und ſo dürfen wir denn auch die Worte nicht als gleichbedeutend ge⸗ 
brauchen. Zwar hat die Schrift (im Hebräifchen meiſtentheils, im 
Griechiſchen immer) nur ein Wort fir Diefe beiden fo fehr verfchiede- 
nen Sachen; aber fie redet von beiden fo, daß der große Unterfchied 
feinem aufmerffamen Lefer entgehen fann. Wan vergleiche nur fols 
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gende Stellen von der Berfuhung: Matth. 6,13. Jak. 1,13 —135. 
mit folgenden von der Prüfung: Jak. 1,2.12, Das Wort Vers 
fuhbung, im ftrengften Verftande genommen, ift auf unfern Seren 
gar nicht anzuwenden. Man kann nicht von ihm fagen, er fei in der 
Berfuhung gewefen, weil man Damit zugleich fagen würde, er habe 
gefündiget; denn feine Berfuchung ift ohne verbotene Zuft und 
jo nicht ohne Sünde, wenn fie dann auch überwunden wird. 
Darum auch die Schrift, wenn fie bezeuget, daß der Herr, eben wie 
wir auch, geprüft fei, fo fügt fie mit Nahdrud hinzu: Doch ohne 
Sünde; damit nicht fo jehr anzudeuten, daß erin der Prüfung aller 
zit wohl beftunden, nie darin gefeblt oder gefündiget habe, als viels 
mehr uns Die Art und Befhaffenheit feiner Prüfung an- 
indeuten, daß es feine aus feinem eigenen Innern bervorgegangene 
Berfuhung, fondern allezeit von außen ber an ihn gefommene, 
über ihn veranjtaltete Prüfung gewefen fei; fie will durch dieſen 
Peifag verhüten, daß wir da das Wort zeıpaauog, tentatio, nicht 
in der Bedeutung nehmen follen von Verſuchung, die nad) Jak. 1, 
13. nicht von Gott ift, fondern es von Prüfung, worüber die Schrift 
nah Jak. 1,12. felig preifet, verſtehen follen (Hebr. 4, 15.). Jeſus 
Ehriftus war ohne Sünde, aber fündigen war ihm nicht unmöglich; 
Seifigfeit und Gerechtigkeit war ihm nicht angeboren oder angeſchaf⸗ 
a; er war von feinem Vater in der Geſtalt des fündlidhen 
zleiſches in die. Welt gefandt (Röm. 8, 3.), und wie die Kinder 
der Renichen Fleiſch und Blut haben, fo it er es gleichermaßen theils 
baftia geworden. (Hebr. 2, 14.) So hätte alfo auch bei ihn Ber» 
ſuchung Statt finden fönnen; daß fie aber niemals bei ihm Statt 
iand, das war fein Wohlverhalten, daß er fih ohne Wandel Gott 
geopfert hat durch den ewigen Geift, den er mit in das Zleiich brachte. 
Es war eben mit von Seiten des Berfuchers die Abficht der Prüfung, 
die über ihn erging, Daß aus der Prüfung eine Verſuchung werden, 
daß er unter der Prüfung eine Luft, die Sünde iſt, in fein Herz möge 
fommen faflen. 
Alle Prüfung gefchiehbet entweder durch Luſt oder Durch Leiden. 
Die erfte ift wohl die leichtere, die legte die fehwerere Art der Prü⸗ 
fung. Der erite Adam bat in einer’ Prüfung der leichtern Art nicht 
beftanden; der zweite. Adam ift in den allerfchwerften Prüfungen bei« 
derlei Art unüberwindlidh erfunden worden. Während feines Ddreißigs 
jährigen Aufentbults zu Nazareth mochte er ſchon mande Prüfung 
beiderfei Art beftanden haben; aber jeßt, nach jenen heiligen Gelübde 
bei der Zaufe, „alle Gerechtigkeit zu erfüllen, “ kamen neue fchmerere 
Prüfungen und zwar erft, ehe er noch fein Werk begonnen hatte, ihn 
tänfchend und gleißend Davon abzuhalten, Zuft zu etwas ganz anderm 
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in ihm zu erweden, die, wie ein Sauerteig, fein ganzes heiliges Wi 
fen einnehmen, erfüllen und verunheiligen follte, die Prüfungen d 
erften Art: Luſtlügen des Teufels. 

Bierzig Tage und vierzig Nächte war Jeſus ungeſtör 
in der Wuͤſte. Das Wort Gottes war feine Speife, das Gebet un 
die Betrachtung der Wahrheit feine Beichäftigung und feine Freud 
Um ſich dazu fo viel mehr aufgelegt zu erhalten, oder aud) zu eine 
andern geiftlichen Zweck, faftete er diefe ganze Zeit hindurch, wielleid 
durch eine bei der Tanfe erhaltene Kraft. (Bergl. 1 Kön. 19,6 — 6, 
Dierzig Tage und Nächte lebte auch Moſes ohne irdifche Nahrung 
aber nicht in der Wüſte, nicht in einem Zuftande der Exrniedrigung 
vielmehr in einem Zuftande übermenfchlicher Herrlichkeit. Und als de 
Prophet Elins vierzig Tage und Nächte dur die Wüfte wundeltt 
ohne Speife und Trank der Erde, hatte er zuvor Speife und Trau 
aus der unfihtbaren Welt durch den Engel erhalten, wodurd er }ı 
diefem Wege und zu diefer langen Entbehrung geftärkt war. DI 
Zahl 40 wird wohl nicht ohne Bedeutung, nicht gleichgültig und will 
führlich fein, und wenn wir an die merkwürdigen 40 Tage und Nächt 
in der Gefchichte Mofes und Elias, und an die AD Tage zwifchen de 
Auferftehung und Himmelfahrt des Herrn auch nicht‘ denken wollen, fi 
ift doch wohl wenigftens zwifchen Diefen 40 Tagen Zefu in der Wüſt 
und den 40 Jahren Iſraels in der Wüfte ein bedeutender Bezug. Wi 
Jeſus in die Wüfte geführt wurde, auf daß er geprüft würde, fi 
wurde auch Sfrael ehemals zu eben diefen Zwed in die Wüſte ge 
führt und fo lange darin aufgehalten, Jene 40 Jahre waren fü 
Iſrael eine Periode der Prüfung, und fle gehören ganz vorzüglich zu 
dem Symboliſchen der Gefchichte Iſraels, das fih in der Geſchicht 
jedes einzelnen Gläubigen wicderfindet und ganz befonders in der Ge 
fchichte des Meſſias wiederfinden mußte. Wie Ifrael, ehe es als Bol 
Gottes in der Welt auftrat, und che es in Kanaan einging, durd 
mancherlei Prüfungen hindurch mußte; fo auch Jeſus Ehriftus, ehe ei 
öffentlich al8 Meifins, als Sohn Gottes auftrat, und ehe er in feim 
Serrlichkeit eingehen konnte. Bon jenen 40 Jahren Ifraels in dei 
Wüſte heißt e8 in der Schrift: — — „und gedenkeft all’ des Weges 
durd) den dich der Herr, dein Gott, geleitet hat, dieſe 40 Jahre ir 
der Wüfte; auf Daß er dich demüthigte und prüfte, daß Eunt 
würde, was in deinem Herzen wäre, ob du feine Gebote hal— 
ten würdeft oder nicht.“ (5 Mof. 8,2.) Und hier fehen wir den Mefı 
fias aud in der Wüſte 40 Tage, auf daß er geprüfet werde. 
Der Herr felbft jcheint hier an einen Bezug der Geſchichte Ifraele 
auf feine Gefchichte gedacht, oder doch durch feinen langen Aufenthali 
m der Wüfte fi) veranlaßt gefühlt zu haben, die Geſchichte des 
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vierzigjährigen Aufenthalts Iſraels in der Wüſte jebt ganz vorzüglich 
um Gegenftande feiner Betrachtung zu wählen; wenigftens ift alles, 
was er aus der Schrift gegen den Berfucher anführt, aus der Ges 
ſchichte Ifſraels in der Wüſte hergenommen. 

Während der 40 Tage und Nächte ift Jeſus alfo nicht ges 
prüfe. (Sie waren nur Vorbereitung zu der Prüfung, die kommen 
follte, und die fonft nicht fo ſchwer hätte fein können.) So fange ließ 
der Berfucher ihn ungeflört; er wartete, wie er allezeit thut, den 
ſchicklichſten Augenblid zu feinem Anfall ab. Diefer war für ihn da, 
als Jeſus nach Berlauf jener Zeit hungerte. Wenige Menfchen 
willen, was es heißt, hungrig fein, Hunger leiden; Die wenigen, die 
erfahren haben, befchreiben es als etwas Schredlides, das den 
Renfhen zu allem treiben könne. Auch bei der allererfien Prüfung 
empte der Satan die finnlihe Begierde oder finnliches Bedürfniß; 
er Adam, und Eva litten feinen Hunger, waren nicht in einer oͤden 
Bidnig. Aülle und Ueberfluß alles deflen, was fättigen und erfreuen 
ante, war um fie ber. Jeſus bungerte, und um ihn ber war 
nichts, was feinen Hunger hätte ftillen koͤnnen. 

Da trat der Verſucher zu ibm. Welcher? Eben der, dem die 
Schrift uprhin (28. 1.) fhon genannt hat. Wenn es in diefer Ges 
ſchichte anfänglich heißt: Jeſus wurde in die Wüſte geführt, auf daß 
e von Dem Teufel verfucht, geprüfet würde, fo erwartet man nas 
türlich, im Verfolge etwas von dieſen beiden Perſonen zu hören, zu 
hören, wie der Teufel es angefangen, Jeſum zu prüfen, und wie Je⸗ 
fuö fi) dabei benommtn und verhalten babe, Und wenn es denn 
gleich darauf, fobald die Situation, in der ſich Jeſus befand, befchries 
ben ift, beißt: da trat Der Verſucher zu ihm, fo fann einem unbes 
fangenen Leſer, der den Schriftfteller nicht abfichtlich anders verftehen 
wü, als er verfianden fein wollte, der nichts in die Schrift hinein⸗ 
tusgen und nichts aus der Schrift wegerklären will, gar fein Zwei⸗ 
fel darüber fein, wen ſich der Gefchichtfchreiber unter diefem Verſu⸗ 
Ger gedacht habe; denn er hat ed ja ſchon im voraus gelagt, ald er 
fagte, Jeſus fei in die Wülte geführt, anf daß er von dem Teu⸗ 

fel geprüfet würde. 

“Aber wie trat der Verſucher zu ihn? Ale Teufel und fo, daß 
er ihn gleih als Verſucher erkannt hätte? Gewiß nicht. Dann 
wäre die Prüfung auf feinen Fall fehr fchwer, vielmehr fo leicht ges 
weien, daß fie faft aufgehört hätte eine Prüfung zu fein. Der Sa 
tam ſelbſt (perfönlih) trat zu dem Herrn, mit der Abficht, ihn in 
Berfuhung zu bringen, und eben um degwillen in einer Geftalt, in 
welcher ihn Jeſus nicht als Satan erkennen und vermuthen konnte, 
Daß er in der Geſtalt und dem Aufzuge eines Menſchen zu ihm 


gefommen fei, ift durchaus unwabrfgeinti, ja unmoͤglich; denn alles, 
was er redete, war von der Art, daß, wenn er c8 als Menſch gere! 
det hätte, es Worte eines Wahnſinnigen geweſen wären, die keinem 
verſtändigen Menſchen eine Prüfung hätten ſein können. Daß aber 
dasjenige, was die Schrift hier als Gedauken und Worte des Teufels 
anführt, eigene Gedanken, Lüſte und Phantaſien der Seele 
des Herrn geweſen ſeien, die Matthäus nach rabbiniſch⸗jũdiſcher 
Weiſe ohne Wahrheit dem Teufel nur zuſchreibe, iſt ſo profan und uns 
wiſſend gedacht und geſprochen, daß es keiner Entwickelung und Wi⸗ 
derlegung bedarf, ſondern ſich ſelbſt durch feine Profanität und Unwiſ⸗ 
ſenheit aufhebt. War Jeſus ſolcher Gedanken, Lüſte und Phantaften 
faͤhig, gab es Stunden oder Augenblicke in ſeinem Leben, wo es in 
ſeinem Innern ſo ausſah, wozu denn die Prüfung? Dann war ja 
ſchon über ihn eutſchieden Durch Die That ſelbſt, eben durch ſolche 
Lüfte und Phantafien, wenn er es auch gleich mit ihnen nie zur Aus⸗ 
führung komnen ließ. Es bleibt alfo nichts übrig, als daß der Vers 
fucher in der Geſtalt und dem Aufzuge eines heiligen Engels er 
ichienen fe. So konnte Diefe plögliche Erſcheinung in dieſer äden 
Wildniß nicht weiter befremden; Erſcheinungen aus der unfichtbaren 
Welt waren damals fo felten nicht, und warum hätte Jeſus nicht fo 
gut eines Engelbeſuchs gewürdigt werden fünnen, wie die heiligen Iſ⸗ 
raeliten ded alten Zeftaments? Warum bätte ihm das nicht in der 
Wüfte und bei dem Hunger widerfahren können, was der Hagar wis 
derfuhr, als fie in der Wüfte irre gegangen war, und dem Propheten 
Elias, als er in der Wüfte Gefahr Tief, verfchmachten zu müſſen? Daß 
der Teufel in einer ſolchen Gejtalt habe erfcheinen können, kann nicht 
bezweifelt werden, da die Schrift ſagt: „Gr felbit, der Satan, vers 
fteftt fi in einen Engel des Lichts“ (2 Eor. 11, 14.). 

In angenonmener Gngelgejtalt, mit der Wahrhaftigkeit und 
Liebe und Theilnahme eines heiligen Engels trat der Verfucher zu Je⸗ 
fus und redete mit ihm über das göttliche Zeugniß bei der Taufe: 
„Dies it mein lieber Sohn, au dem ich Wohlgefallen babe,” als dem 
eigentlihen Inhalt des fünftigen, öffentlichen Zeugniſſes Jeſu. Gr 
bezeugte ibm etwa feine VBerwunderung und fein Mitleiden, ihn in fo 
niedrigen Umftinden, in einer fo dDrüdenden Lage, in einer fo ſchmäh—⸗ 
(ihen Noth zu finden, und wie das mit dent, was er fein wolle, fo 
ſchwer zu vereinigen, ja der Glaube daran, ohne Offenbarung einer 
Macht und Herrlichkeit, die er, wenn er fle auch befike, doch bis jetzt 
in nichts geäußert babe, unmöglidy ſei. Er verfucht zuförderft, fo fein 
wie möglih, Unglauben zu erweden, irre zu machen an den, was 
dem Menſchen unbeweglich und gewiß wie fein Leben fein fol, an ein 
ausdrüdliches Wort und Zeugniß Gottes; mißlingt ihm das, jicht er, 
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daß der Menſch unabtreiblid an dem Worte Gottes fefthält, fo giebt 
ea der Verfuchung eine andere Richtung und fucht ihn in Vermeſſen⸗ 
keit, in Bahnglauben zu führen, ihn auf eine Höhe zu flellen, von 
welher er ihn in die Tiefe hinabftürzen könne. Im Paradiefe, wo 
I de beiden eriten Menfchen das Wort Gottes hatten: „Ihr ſollt eflen 
J von allen Bäumen im Garten, aber von den Bäumen des Erkennt⸗ 
4 üſes Gutes und Böſes follt ihr nicht effen,” fing er die Verſuchung 
JW mit der irre machenden Frage an: „Sollte Gott gefagt haben: Ihr 
K folt nicht efien von allerlei Bäumen im Garten?“ Und bier, wo es 
af das ausdrüdliche Zeugniß Gottes von der Perfon Jeſu: „Dies 
R mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe!” aufam, an 
weihes Wort Jeſus fich von nun an haften mußte, in welcher Nies 
drigfeit, Schmach und Schwachheit er ſich auch befinden mochte, fängt 
a eben fo an: Bift du Gottes Sohn? fo u.f.w. Sollteft du 
der Sohn Gottes jein? du, in dieſer allertiefiten Niedrigfeit, in der 
Geſtalt des fündlichen Fleifches, dem ganzen Elende der Erde, der 
| Simdfichleit und dem Tode unterworfen, wie die Nachkommen Adams 
de; bier, von Zhieren umgeben, ohne alles, was von Größe und - 
Serrlichfeit zeugt, Hunger leidend, — ich weiß, daß dich chen jebt 
bungert, und daß du Speife bedarfit, und nicht ein Weſen dir zum 

Dienfte da, — o, bift du Gottes Sohn, fo fannit du dir helfen, 

is fprih zu dem Steine, Daß er Brot werde! 

Wie fcheinbar und täufchend Diefer Gedanke in Diefer Situation 

auch werden konnte, fo ließ ſich Jeſus doch nicht einen Augenblid 

leng dadurch täufchen, veritimmen, irre machen. Ohne alle Finfterniß 

im ſich felbit, konnte die Wahrheit in jedem Falle ihn plößlic, erleuch⸗ 
ten, wie ein heller Blig. Mit dem Worte Gottes, ald dem Schwerte 
Des Geiſtes gerüftet, antwortete er alfobald: Es ſtehet geſchrie— 
ben: Der Menſch lebt niht vom Brot allein, fon» 
Dern von einem jeden Bort, das aus dem Munde Gottes 
gebt. Wie einfach, wie feft, wie edel ift die Methode des Herrn, 
Irrtthum und Verfuchung von fi abzumeifen, und die Wahrheit und 
ein heiliges Berhalten zu behaupten! Er fprede mit Engeln, mit 
Menſchen oder mit dem Zeufel, fo fagt er: Es ſteht geſchrieben. 
Das als erften Grundſatz alles Sprechens über Wahrheit und Irr⸗ 
thum feftfegend oder vorausſetzend, daß alle vernünftigen Weſen feine 
höhere Nutorität kennen al8 Gottes Wort; daß es ihrer aller Schuls 
digfeit fei, das gefchriebene Wort Gottes als erites,  unverlepliches 
Heiligthum über alles zu achten, und über alles gelten zu laſſen; eine 
Methode, die jehr leicht fheint und doch fehr ſchwer, ja nur dann mög» 
lich it, wenn es dem Menſchen, ohne alle @itelfeit und Rechthaberei, 
nur um die Wahrheit und die Ehre, die allein von Gott fommt, zu 
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thun iſt; eine Methode, Die übrigens durchaus vernunftmäßig, ja fa 
den Ehriften die einzig vernunftmäßige, confequente iſt; denn «6 W 
Inconſequenz, es ift Unvernunft, ein Ehrift fein, d. h. die Bibel 4 
Gottes Offenbarung, als Gottes Unterriht und Willenserflärung m 
nehmen, und doch denken, die Dinge anjehen und beurtbeilen, ol 
auf diefen göttlichen Unterricht NRüdficht zu nehmen, sder anders un 
theilen, und eine andere Anſicht der Dinge für wahr halten, als di 
göttliche. Se mehr die ganze Anfüht der Dinge eines Chriften we 
al” fein Denfen und Urtheilen das Nefultat deflen if, was geſchriehs 
ſteht, ‚oder in Analogie und Harmonie dev gefanumten Shriftwahrkei 
ift, Defto mehr Licht Gottes ift in feinem Berftande, deſto mchr ch 
den Gottes in feinem Herzen und defto mehr Harmonie zwiſchen ihr 
und Jeſus Chriſtus. Sic) berufen auf Gefühl, auf inneres Wa 
und inneres Licht, oder von der Bibel abgeben und andere Gründ 
fuhen und brauchen als Schriftgründe, das ijt der Ehrfurcht und Uy 
terthänigkeit nicht gemäß, die wir dem gefchriebenen Worte Gotkg 
ſchuldig find, iſt nicht wahrhaftig, iſt nicht die Methode Jeſu Chrif 
und das ift auch nie gewiß und ſtark genug, vor Selbjtbetrug bewaß⸗ 
zu bleiben und die Lügen des Teufels zu überwinden. 

Der Menſch lebt nicht von Brot allein, ſonder 
von einem jeden Worte, das aus dem Munde Gotte 
geht. Das bezengte Moſes den Iſraeliten nad) einer vierzigjährig 
Erfahrung. Jeſus wollte mit diefem Worte fagen: Nein, fo daı 
ich es nicht beweifen, daß ich Gottes Sohn bin, fo würde ich gottie 
handeln, vergeflend meiner Abhängigkeit von Gott, mein Verhälta 
mit ihm verlegend, oder dody Mißtrauen und Unglauben beweifen, al 
ob er meiner vergeffen und mic) verfäumen werde, und als ob ex ıniı 
in Ddiefer nahrungslofen Wüfte, wo ich nicht ohne feinen Willen bi 
nicht erhalten fönnte; da doch fein Wort mir bezeuget, daß der Menfı 
nicht allein durch die Naturordnung, nicht allein durch die vorhanden 
Nahrung lebe, fondern daß es nur eined Wortes aus dem Munde de 
immerwirkenden, immer zum Beften der Menfchen und befonders feim 
Berchrer thätigen Gottes bedürfe, ihn zu verforgen und zu erhalte 
Der Menfh lebt nidht vom Brote, von der gewöhnliche 
Ihon vorhandenen Nahrung, fondern von einem Worte au 
dem Munde Gottes: wenn er fi in Lagen befindet, wo er naı 
der Raturordnung nicht erhalten werden fünnte, wo ihn die nöthig 
Nahrung fehlt; und er fie ſich aud) auf dem gewöhnlichen Wege wid 
verfchaffen fann, und dann aus dem Munde Gottes feinetwegen ei 
Wort, ein Befehl ergeht, worauf alfobald von der königlichen Regi 
rung im Himmel Veranftaltungen zu feiner Erhaltung gemacht weı 
den. Wenn er damı au) durch Brot, durch gewöhnliche, irdife 
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Rabrung erhalten wird, jo ift es nicht das Brot, nicht die irdifche 
‚ Rebrang, als welche er nad) der Naturordnung in diefer Lage und 
| Roth nicht erhalten hätte und nicht hätte erhalten können, fondern 
das Wort aus dem Munde Gottes, dem er feine Erhaltung 
pn verdanlen bat. So lebten die Iſraeliten während jener 40 Jahre 
a der Wüfte, nicht Durch die Ordnung der Natur, wodurd Gott ein 
nal für die Erhaltung aller Kreaturen im Allgemeinen geforget bat, 
wicht vom Brot, das vorhanden war, fondern von dem Worte Got 
ss, wodurd die Natur ihnen in dem gegenwärtigen Falle Das dare 
when mußte, was fie ihnen fonit, ihrem gewöhnlichen Gange übers 
haften, in den gegenwärtigen Zalle nicht dargereicht hätte und nicht 
hätte Darreicyen können. So lebten Hagar und Iſmael in der Wüfte 
wm dem Worte aus dem Munde Gottes, wodurd) ein Engel Bes 
ſchl erhielt, ihnen, als fie in Gefahr waren zu verſchmachten, eine 
Duelle zu zeigen. So lebte der Prophet Elind ein Jahr lang in der 
Vidniß am Bache Krith nicht vom Brot, fondern von dem Worte 
Gottes, dem zufolge es veranitaltet wurde, daß Naben ihm Morgens 
ud Abends Brot und Fleiſch brachten. So lebte der nämliche Pros 
Bet bei und mit der fidoniichen Wittwe zu Zarphat nicht vom Brot, 
Wadern von dem Worte Gottes, wodurch es geſchah, daß das Mehl 
uud das Del der Wittwe nicht aufhörte, bis auf den Tag, da Gott 
weder regnen lich. : So lebte der nämliche Prophet während der 4U 
Rage in der Wüſte nicht vom Brot, fondern von den Worte des 
Nudes Gottes, wodurch der Engel, der ihm Speife und Trank brachte, 
der Auftrag erhielt ihn zu verforgen. 


XII. 


Matth. 4, 5—11. 


„Da führte ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt und ftellte 
ibn anf die Zinne des Tempels und fprah zu ihm: Biſt du Gottes 
Sohn, fo laß dich hinab; denn es fteht geichrieben: Er wird jeinen 
Engeln über dir Befehl than, und fie werden dich auf den Händen tra: 
gen, auf daß du deinen Zub nit an einen Stein ſtoßeſt. Da ſprach 
Seins zu ihm: Wiederum fteht auch geichrieben: Du ſollſt Gott, deinen 
Herrn, nicht verſuchen. Wiederum führte ibn der Teufel mit ſich auf 
einen ſehr hoben Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre 
Herrlichkeit und ſprach zu ihm: Dies alles will ich dir geben, jo du nie 
dverfälft und mid anbeteſt. Da ſprach Jeſus mu ihm: ze bi weg 

Menken Schriften Bd. I. Er. Matth. 1. 2. 
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von mir, Satan! denn es flieht geichrieben: Du fol anbeten Bot 
dienen Herrn und ihm allein dienen. Da verließ ihn der Zeufel; um 
fiebe, da traten die Engel zu ihm und dieneten ihm.“ 


Nach den erſten, fehlgeſchlagenen Anlauf verſuchte der Sat 
einen andern: Da führte ihn der Teufel mit ſich in die hei 
lige Stadt und ſtellte ihn anf die Zinne des Tempelt 
Dies Führen und Stellen war etwas Neelles, (Jeſus tft fo eigen 
ih auf der Zinne des Tempels und auf dem Berge geweien, ab 
eigentlich er in der Wüſte geweſen ift), und etwas Gewaltſames, we 
bei der Herr ſich leidend verbielt. Ein unbefangener, verftändiger, al 
Umftände erwägender Lefer kann es nicht anders verftchen; wer « 
anders verfteht, ald ob der VBerfucher dem Herrn geratben und ih 
eingeladen hätte, mit ihm zu geben, und dieſer freiwillig und a 
die gewöhnliche Weife mit ihm gegangen wäre, der ift entweder wid 
im Stande, alles, worauf c8 bier anfommt, zu erwägen, oder er. 
ein Vorurtheil und eine Nebenabficht, die ibn leiten. Denn erſtü 
die Worte: „er führte ihn mit fi, er ftellte ihn“, leiten ıı 
türlich zu dieſer Anficht der Sache, und da Jeſus weder Priefter ne 
Levit war, fo fonnte er wohl nicht auf den gewöhnlichen Wege in. 
Tempel und auf die Zinne deſſelben kommen; das Innere und Di 
Ganze des Tempels war nicht jeden zugänglich, ftand nicht allen offen 
Suden und Proſelyten wußten, wie weit fie geben durften, und weit 
kamen fie nie. Die Erzählung müßte auch, wenn dies von einem.g 
wöhnlichen Hins und Herreifen verftanden werden follte, in Abfk 
auf die Zeit und die Folge der Begebenheiten anders gefaßt fein; Der 
die Berfuhhungen find nach den AO Tagen gefchehen, und gleich na 
den 40 Tagen finden wir Jefus öffentlich auftretend, fo daß für R 
Reifen nad) Serufalem und nad dem Berge feine Zeit und fe 
Raum in der Gefchichte bleibt. Kerner: Jeſus verhielt fi) bei d 
Berfuhungen leidend, und fo war es dem Decorum, der Schi 
lichkeit, die in feiner ganzen Geſchichte nie verlegt ift, angemeffen, Di 
er in feiner damaligen Niedrigfeit e8 gefchehen ließ, daß er auf ei 
folhe Weife geführt wurde; da es hingegen äußerſt unfchidtich g 
‚wefen wäre, wenn er dem Verſucher freiwillig gefolgt wäre. Zug 
fhweigen, daß das Täufchende der Verfuhung ganz hinwegfäl 
wenn man ed von eimen gewöhnlichen Hin» und Herreiſen verftel 
Endlih: Jeſus ließ fich bei allen Berfuchungen auf nichts eiı 
er hätte fich aber auf vieles eingelaflen, wenn er fo, zu welchem Zwec 
im welcher Abfiht? zu welchem Gefchäfte? den Berfucher gefol 
wäre. Wie ift es denkbar, daß er, der feiner damaligen körperlich 
Empfindung nad) bungerte und alfo ermattet war und Speife ve 
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langte, obne alle Nachfrage, ohne allen Zwed, auf das Wort eines 
unkefannten Menſchen eine Reife nad) Jeruſalem follte angetreten has 
bu? Wie ift es denkbar, daß er, voll die ganze Scele von dem, was 
bei der Zaufe mit ihm und feinetwegen gefcheben war, voll Wort Got⸗ 
td and Gebet und Erfahrung Gottes, voll von dem, was vor ihm 
ag, was er follte und wollte, auf das Wort eines müßigen Menfchen 
hin mitgegangen fei nad) Serufalem auf die Zinne des Tempels, ohne 
ju fragen: Wozu? was foll ich dort? oder auf die Antwort: Du 
ſellſt da herunter fpringen und fo beweilen, daß du Gottes Sohn bift! 
dennoch mitgegangen wäre? Wahrlich! er würde feinen Fuß von der 
Stelle gefebt, fondern da gleich gefagt haben, was er hernach auf der 
Zinne des Tempels wirklich fagte: Es ſteht gefchrieben: Du follft 
Gott deinen Herrn nicht verfuchen. 

Iſt dies undenkbar, ift hier die Nede von einem wirflihen und 
wähtigen Mitfihfortführen, fo ift eben damit bewiefen, daß der 
Verſucher nicht als Menſch mit dem Herm geredet, nicht als 
Renih Habe angeſehen fein wollen. Und wenn er auch in menfch- 
liher Geſtalt erfchienen wäre, fo würde doch Jeſus durch die That 
. kb veranlagt fein, ihn für einen Engel in menfchlicher Geftalt zu 

halten. 


Da führte ihn der Teufel mit ſich in die heilige 
Stadt, Jeruſalem, wo man fo viel mehr auf den Dienſt und Schutz 
da Engel hoffte, und ftellte ihn auf die Zinne des Tempels, 
ven der man in eine Grauen und Schwindel erregende Tiefe hinunters 
biden fonnte, und ſprach zu ihm: Biſt du Gottes Sohn, 
ſo laß dich hinab! Durd das Hinunterlaffen von der Zinne des 
Umpels jollte Jeſus fi) nicht nur dem Verfucher als Gottes Sohn, 
ſendern aud) dem Volke, das ohne Zweifel, wie gewöhnlich, in großer 
Menge unten auf dem Tempelplag verfammelt war, ald den Meffias, 
als den überall von Engeln getragenen und bedienten Herrn vom 
Simmel, dem nichts unmöglich fei, ermweifen. Die Möglichkeit der 
Sadye felbft, des Getragenwerdens von Engeln unter gewiflen Umftäns 
den, fonnte Jeſus nicht bezweifeln. Einmal nicht, um der Schriftftelle 
willen, die der Verſucher anführte, und durch die ganz allein ſchon 
diefe Möglichkeit für jeden Schriftverehrer außer allen Zweifel gefeßt 
wurde; ferner nicht, um der ähnlichen Thatfachen willen, die ihm aus 
dem alten Teitamente befannt waren, und die er als wahre Thatfachen 
glaubte (2 Kön. 2, 11. 16. 17.), und endlidy nicht, um der Erfahrung 
willen, die er fo eben felbit gemacht hatte, da er aus dem entlegenften 
Theile der Wüfte nad) Jeruſalem auf die Zinne des Tempels getragen 
war. Hätte er die Sache a priori für jo unmöglich gehalten, wie die 
aufgeflärten Kommentatoren feiner Gefchichte im achtzehnten und neuns 
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zehnten Sahrhundert, fo wäre für ihn wenig Scheinbares und Tin m 
fchendes an der Verfuchung geweſen. 

Wunderbar, fchnell und mächtig von der erhabenen, berrlihe — 
Geſtalt, die bis jegt mit ihm geredet hatte, hingetragen, fand fi Im 
fus nun auf der Zinne des Tempels zu Serufalem. Biſt du Go; 
te8 Sohn, fo laß did hinab! hieß es nun bier zu ihm, den il 
e8 ftehet gefchrieben: Er wird feinen Engeln über de? 
Befehl tbun, und fie werden did aufden Händen tragen, 
auf daß Du deinen Zuß nit an einen Stein ſtoßeſt. Der 
Satan retorquirt das: „Es fteht gefchrieben,“ was der Herr bei der 
erften Verfuchung gebraucht hatte, und macht nun feine Verfuhung 
durch die Anführung der Schrift fo viel fcheinbarer und giftiger; um 
fo mehr, da er wußte, daß die Schrift bei Jeſus über alles galt, fo 
daß ſelbſt feine Thatfache oder Erfahrung ihm etwas gegen die Schrift 
beweifen fonnte: Siehe, ſagt er, id) verlange nichts, was der Schrift 
entgegen ift; eben die Schrift it e8, die das, mas ich von dir ver⸗ 
fange, möglich macht. Beweiſe deinen Glauben an die Schrift! Jeder 
heilige Iſraelit kann ja im Glauben einen folchen Gebrand von deu 
Worten der Schrift machen und beweifet dadurch feinen Glauben am 
herrlichſten. Sie fügt ja ausdrüdiih: Gr bat feinen Engeln deinet 
wegen befohlen, daß fie did auf den Händen tragen. So qut umd 
fiher wie ich meilenweit über Flüffe und Seen, über Berge und Thä⸗ 
ler, über Felfen und Abgründe dich bierber getragen habe, fo gut und 
fiher werden aud Engel did behüten, daß du ohne Anftoß und Schw 
den den Boden erreichft, wenn du dich hier hinabläffeft. Und ich ſelbſt 
könnte wohl der Engel fein, der dich alsdann behütete. Bit du Gots 
te8 Sohn, fo befiehl nur! Engel werden dir dienen, werden dich tra 
gen, und das Volk wird ſich nicht weigern, den al8 Herrn vom Himmel 
zu verehren, der fo fihtbar von Engeln getragen und bedient wird. 

Der Betrug des Argen bei diefer Schriftanführung Tag nicht fo 
fehr in der Verftümmelung der angeführten Stelle, da er die Worte: 
„auf allen deinen Wegen“ ausließ, als vielmehr überhaupt in 
der boshaften, verkehrten und argliftigen Anwendung derfelben auf 
den gegenwärtigen Fall, um Vermefiendeit und Wahnglauben zu er- 
regen. | 

Der Satan ift dann wohl am meiften zu fürdten, wenn er 
Gottes Wort im Munde führt, wenn er Stellen der Schrift gebraucht, 
um von der Schrift ab und eben damit von Gott ab zu führen. Se 
wie die Menſchen, die feines Theils find, dann ihre ganze Argheit, 
ihre Aehnlichkeit mit Dem Vater der Lügen am meiften zeigen, wenn fie 
Die Schrift anführen, die Schrift ausleeren und verfälfchen. Aber wer 
aus der Wahrheit ift, der höret bald, ob eine Schriftausfegung im 
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Geiſte der Wahrheit oder des Unglaubens, der Lügenhaftigfeit und 
alfo im Geijte des Teufels ift. 

Bei Anführungen der Schrift, wodurd) dir gerathen wird, was 

Du thun follft, fie Eommen aus den Munde der Menſchen oder anderg 
woher, merfe den Geiſt des Teufels, den Betrug des Argen allermeift 
daran, wenn es auf Selbfterhöhung oder auf ftolze und Teichtfinnige 
Vermefienbeit binausläuft und dich, wenn du folgft, von der Abhän- 
gigfeit, von der Selbiterniedrigung, von der Denuth, von dem ftillen 
Leiden im Glauben an Gott, von dem ftillen Harren auf Gottes 
Hülfe, von der heiligen Sorge, gegen den Willen Gottes zu handeln, 
abbringt. 

Die Schriftſtelle, die der Satan (aus Pſ. 91.) anführt, hatte er 
wohl öfter als andere Schriftſtellen gehoͤrt, wenn fromme Iſraeliten, 
indem ſie etwa eine Reife antraten, beteten: O Gott, du haft dem, 
kr unter deinem Schirme fißt, du Allerhöchiter, und der unter deinem 
Schatten bleibt, du Allmächtiger, die Verheißung gegeben, Daß du ſei⸗ 
nethalben deinen Engeln Befehl gegeben habeſt, daß fie ihn auf den 
Händen tigen, oder, wenn fie, auf ihren Reifen und Wegen plößlich 
in Gefahr gerathend, alfobald zu dem Herrn ihren Gott fchrieen: Herx 
mein Gott, gieb jet nad) deiner guädigen Verheißung meinetwegen 
dermem Engel Befehl! Und wie wahr diefes Verheißungswort Gottes 
ki, da® wußte der Satan am beften aus dem Widerftaude, den er 
Adınn immer gefunden hatte, wenn er foldhe Menfchen in Gefahr 
küren, oder in der Gefahr verderben wollte. Der Engel des Herxn 
lagerte fidh um foldye fromme Sfraeliten ber und half ihnen aus. 
Die Sache felbft, den über gewiſſe Menfhen, auch ſchon in ihrer zar⸗ 
seiten Kindheit, auf Gottes Befehl waltenden Schug mächtiger Engel, 
mußte er ſchon Damals erfahren, als er mit Michael, dem Erzengel, 
über den Leib Moſes ftritt, der ihn abhielt und zurücktrieb. Vieleicht 
wollte er damals, als Moſes gleich nad) feiner Geburt megen des 
wranniſchen Befehls des Pharao, und aljo nicht ohne Anftiften des 
Zeufels, in einem Kaften von Rohr auf dem Nil nusgeicht, auf dem 
Waſſer unberihwamm, ihn tödten; aber das mächtige Wort des Ery 
engeld Michael: Der Herr fchelte Dich! trieb ihn zurück. (Bergl. 
ud, 9.) 

Die Worte, der Wahrheit bleiben Wahrheit auch im Munde des 
Zeufeld, nur nicht in feinem Sinne, in feiner Anwendung und Aus⸗ 
fegung. Wie das Gute nicht aufbört gut zu fein, weil Thoren oder 
Böjewichter es gemißbraucht haben, jo hört auch die Wahrheit der 
Scriftworte, der Worte Gottes, nicht auf, weil fic etwa hie oder da 
von Unwiſſenheit oder Bosheit übel angewendet, falſch erklärt und 
mißbraucht find. Es iſt wahr, Gott kann feinen Engeln Befehl ges 
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gewiſſermaßen Die Reiche der Welt verfprechen, denn er fonnte fie ge 
wiffermaßen geben; er wird fie nod einmal einem Menſchen geben 
Die Welt laͤßt ſich mehr und leichter von dem Teufel regieren als vor 
Gott; der Zeufel dringt bei ihr mit feinen Sadyen eher und leichta 
dach, denn fie find nach dem Gefchmad der Welt, und ex findet üben 
al Raum und Stätte, Werkzeuge und Helfer und wird eben Darum 
auch in der Schrift der Fürſt und Gott diefer Welt genamm. 
Bei diefer allergrößten Anerbietung macht der Verſucher nur eine, abe 
die ärgfte, unverfchüntefte Bedingung: So du niederfältft, far 
er, und mich anbeteft. Ungeheurer Stolz des Teufels! Für em 
Anbetung will er an Jeſus alle Königreiche der Welt verfchenten; ® 
fol fie nur von ihm als ein Lehn annehmen und ibm als feinem Gem 
huldigen. 


Als Sohannes ver einem heiligen Engel niederfiel, ihn arzi⸗ 
beten, hielt dieſer ihn eiligſt zurück, indem er zu ihm ſagte: „ 
zu, thue es nicht! Ich bin dein Mitknecht und deiner Brüder 
die da halten das Zeugniß Jeſu. Bete Gott an.“ (Offenb. 19, 16. 
Bott allein die Ehre! das ift der Sinn der heiligen Engel; Gehel 
werde dein Name! das ift ihr Wunſch und Verlangen. Mir a 
die Ehre! das iſt der Sinn des Teufels; geheiliget werde m eik 
Name! das ift fein Wunſch und Verlangen. Je mehr einem Mai; 
Then die Ehre Gottes am Herzen Liegt, je inniger er für die Heili 
des Namens Gottes intereffirt ift und darüber feiner eigenen 
und feines eigenen Namens vergißt, defto ähnlicher ift er den Engeln, 
Le mehr ihm aber feine eigene Ehre am Herzen fiegt, je mehr fehh 
Dichten und Trachten dahin gebt, daß fein eigener Name auf Erden 
geheiliget werde, defto mehr Gleiches hat er mit den Teufeln. 


So du niederfällit und mich aubeteſt. Nein, nicht durg 
Niederfallen, nicht durch Bund und Vertrag, fondern nad) dem Recht 
und dann mit Stärke und Gewalt follte Chriftus, der Erbe über alles 
als der Stärfere dem Starfen feinen Raub abnehmen; er follte is 
überwinden und ihn fo feiner angemaßten Gewalt berauben. Wogs 
der Satan hier Ehriftus nicht überreden fonnte, dazu wird ex Das 
Thier aus den Abgrunde (Offend. 13.) überreden, und was Chriſtu— 
bier ausſchlug, das wird das Thier aus dem Abgrunde eine Zeit. lamy 
von dem Satan erhalten, alle Reiche der Welt, bis die Reiche de 
Welt Gottes und feines Sefalbten werden und alfo Ehrifto als ihren 
rechtmäßigen Herrn anheunfallen. 

Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe dich weg von mir Satan! 
Denn es ſtehet gefchhrichen: Du follft anbeten Bott, deis 
nen Herrn, und ihm allein dienen. eins Eounte Das Gbtt⸗ 
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ie, das Menſchliche und das Teuflifche wahrer, fehneller und ſchaͤrfer 
affaften und unterfcheiden, als fonft irgend jemand, und jo fühlte 
md erfannte er gewiß fhon in den beiden erften Vorfchlägen und Ans 
mithungen des Satans eine, aufs glimpflichite genommen, menjchliche 
Yrigfeit der Vorftellung und eine faft über das Menfchliche binaus« 
gehende Scylechtigkeit und Argheit der Gefinnung; er ließ es aber das 
wit gut fein, daß er durch das Wort Gottes ſich felbit vor Irrthum 
md Irrweg bewahrte und durch die Anführung und Behauptung ber 
CHrift den Ramen Gottes heiligte, ohne noch über die Perfon, Die 
wit ihm redete, weiter etwas zu entſcheiden. Schon bei'm allereriten 
Borte mochte er nicht wenig irre an ihr werden, und wenn Died Irre⸗ 
kin denn auch durch das Hinführen nach der Zinne des Tempels wies 
der einigermaßen geboben wurde, fo trat e8 doch ftärfer und feiter 
wieder ein, als ſich dort auf's neue offenbarte, daß bei diefer herrli⸗ 
ken und mächtigen Geſtalt Das Innere nicht fei wie das Aeußere, das 
Yenbere zwar binınlifch, aber Das Innere gemein. Als nun aber Der 
Satan das Wort ausſprach: Dies alles will ich Dir geben, fo du nie 
verfällt umd wich aubeteſt! da erkannte der Herr in diefen Worte, in 
dieſem ungeheuren Stolz, in dieſer ungebeuren Anmaßung, in Diefer 
Dberfänwenglichen Arivolität, der an Gott und dag Gott allein alle 
Serrliähleit gebübre, gar fein Gedanke mehr kommt, den eigenthümli⸗ 
Gen, unterfcheidenden Charakter des Satans; da wußte er mit völlig 
fer Gewißheit, wen er vor fih babe; Da gebot er mit beiligem Un» 

wän: Hebe dich weg von mir, Eatan!, du zweifelſt, ob ich Gottes 

Sehn bin; ic) aber zweirle nicht, daß du Satan bit. Tu tänfcheft 

mich nicht, auch nicht mit Der Hille des heiligiten und berrlichiten Engels. 
68 wäre an dem Worte: Hebe Mid weg von mir, Satan! ge 

nug gewefen, der Verfucher hätte darauf bin acborchen und meiden 
müflen; aber vielleicht ihm zum Jeugniſſe, vielleicht der Wolfe von 
Zeugen, die wir hienieden um uns haben, den unſichtbaren Zuſchauern 
dieſer großen Begebenheit zum Zengniſſe, Damit fie müßten, was es 
fei, wodurch er den Satan entlarve, erfenne, überwinde, zeigte und 
führte der Bert noch einmal das unübermindfiche, alles von einander 
legende Schwert des Geiftes, das Wort Gottes, — dem Worte 
Gottes zu Ehren, daß man das nicht feinem religiöfen Tact und Ges 
fühl an fich zuſchreiben möge, fügte er noch: Es itebet geſchrie— 
beu: Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
allein dienen. Was dem entgegen fit, was ſich an Gottes Stelle 
fegt, und auch nur von einer Kreatur die Anhinglichkeit und Ab⸗ 
hängigfeit, Die Kiebe und das Vertrauen, Die Furcht nnd den Ges 
horſam fordert, die den Mlleinguten, Alleingnädigen, Alleinweifen, Als 
leinallmaͤchtigen einzig gebühren, das tt grundarg, das ift Das böfefte 
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Böfe, das kann nur Satan und wer, durch 'ihn verbiendet, feines 
Sinnes und Reiches ift. 

Da verließ ihn der Teufel für dasmal, auf eine Zeit 
lang (2uf. 4). Bon da an Fämpfte er indivecter gegen den Herm 
durh Menſchen, durch die Söhne des Unglaubens, in denen er mit 
Macht wirket, bis er hernach felbft, nicht wieder wie hier, als täm 
ſchende Schlange durch Luft, fondern als zerreißender Löwe durch 
Schrecklügen, durch Schmerz und Leiden, durch Grauen und: Aug 


nn . 


in einem Maße, wie das alles nie auf eines Menjchen Körper un 


Seele gelegen bat, ibn zu befiegen fuchte. 

Und fiehe, fährt der Gefchichtichreiber fort, uns auf den un 
erwarteten, lieblichen Ausgang der Gefchichte aufmerfjam zu machen, 
da traten die Engel zu ihm und dDieneten ibm Die Ew 
gel hatten vermuthlich in einiger Entfernung der großen Begebenheit 
ehrerbietig, mit Bewunderung, mit hoher Himmelsliebe und Himmels⸗ 
freude zugefehen. Jetzt durften fie zu dem Herrn, den Sieger, dem 
Ueberwinder des Satans hinzutreten und ihm dienen. Welche Freude 
wird ihnen das gewefen fein! Der Dienft, den fie Damals dem Herm 
feifteten, war zwiefach und beftand darin, daß fie zuvörderſt ihm Speife 
brachten, damit feine jeßt noch fo viel mehr ermattete und erjchöpfte 
förperliche Natur ſich wieder erquicke und ftärfe, und dann, daß fe 
ihn von dem Berge, wo er fih befand, auf eben die Weile nach der 
Wüſte zurüdtrugen, wie er dahin getragen war. Schon von mancher 
Prüfungsgefchichte auf Erden waren dieſe Engel Zeugen geweſen. Die 
Schrift, Dies iſt bemerkenswürdig, erzühlt feine einzige große Prüfungs 
gefchichte, in der fie nicht ansdrüdlid, der Engel, als auf irgend eine 
MWeife Dabei thätig oder darum wilfend, und alfo gewiſſermaßen als 
Zeugen, erwähnet. So in der Geſchichte der Prüfung Adam’s, Abra 
ham's, Hiob's, Iſrael's, Jeſu Chrifti in der Wüfte und in Gethfe 
mane. Schon von manchen Prüfungen waren Ddiefe Engel Zeugen 
gemefen, aber od) feine hatten fie edler, demüthiger, glaubensvoller, 
erhabner ausfünpfen und glorreicher enden ſehen, als dieſe. O wie 
anders durften fie hier hinzutreten und dienen, als nach dem unglück⸗ 
lichen Ausgang der Prüfung des erften Adam’s im ‘Baradiefe, wo Ne 
auch binzutreten und dienen mußten, — aber wie anders! 

Auch unjern Kämpfen feben fle zu, dieſe demüthigen, liebevollen 
Geifter, mit dem Wunſche inniger Liebe, daß wir uns wohl balten 
und ftarf und feit treten und wandeln mögen in den Fußtapfen des 
Baters aller Gläubigen, in einer Welt und in einer Jeit, wo alles 
in Gemeinbeit verfinfet, wo jedes Bild des wahrhaftig Großen und 
Heiligen, und jede Richtung dazu gebricht und verfagt it, immer vor 
Augen habend die Geſchichte und das Bild der wenigen göttlichen 
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Senichen, derer die Welt nicht werth war, die es verachteten und aus⸗ 
Hlugen, groß und gelobt zu fein im Auge und Munde einer faden 


: md geiftlofen Mitwelt, und den ſchönen Kampf des Glaubens aus» 


fimpften, binfehend auf die Belohnung, verlangend nad) der Ehre, die 
den von Gott ift, vor allem aber unvermandt hinſehend auf den 
Anfänger und Vollender des Glaubens, welcher um der Freude wils 
im, die er vor ſich hatte, Das Kreuz erduldete und die Schande vers 
achtete. Und wenn wir uns wohl halten, wenn wir beiteben, wenn 
wir überwinden, fo werden ſie einft auch zu uns hinzutreten, wir 
werden die Freude haben, fie perfönlich kennen zu lernen, und fie wers 
den und dienen, werden uns lieben und und Freude machen. 

Wohlan, fo laffet uns ftark fein in dem Heren und in der Macht 
ſeiner Stärke! laſſet uns anlegen und nie ablegen Die ganze göttliche 
Baffenrüftung, womit aud, unfer Herr in den Tagen feines Wandels 
af Erden unabläffig angetbun war, und die ung fein Apoftel Baus 
Ins Ephef. 6, 10— 18. befchreibt. Ohne Kampf giebt es feinen 
Steg und ohne Sieg feine Krone. „Ob jemand auch kümpfet, jo wird 
er doch nicht gefrönet, er kaͤmpfe denn recht” (2 Tim. 2, 5.) Wer 
aber überwindet, der wird feines Sieges ewig froh: fein. 





x. 


Matth. 4, 12—16. 


„Da nun Yefus hörte, daß Johannes überantwortet war, zog er in 
das galiläifhe Land und verließ die Etadt Nazareth, kam und mohnete 
zu Capernaum, die da lieget am Meer, an den Gränzen Zabulon und 
Rephthalim. Auf daß erfüllet würde, das da gejagt ift durch den Bro: 
pheten Jeſaiam, der da fpriht: Das Land Zabulon und das Land Neph⸗ 
thalim, am Wege des Meers jenſeit des Jordans, und die heidnifche Ba: 
Iiläc, das Boll, das in Yinfterniß ſaß, hat ein großes Licht gejehen, und 
die da faßen am Ort und Schatten des Todes, denen ift ein Licht auf: 
gegangen.” . 


In dem vorhergehenden Bapitel bat Matthäus den Auftritt, das 
Zeugniß und die Zaufe Johannes’ heichrieben, jo wie auch die Ges 
fdjichte der Taufe des Herrn, wobei er öffentlich für den Meſſias er 
färt wurde, und von welchen Punkte feiner Gejcichte an jein Leben 
anfangen ſollte, öffentlicd, Das Leben des großen Propheten, des 
Meffias, zu fein. Ehe nun Matthäus Dies öffentliche Leben Jeſu 
beichreibt, erzählt er die Geſchichte der vierzig Zuge in der Wüſte und 
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übergeht das, was fich zunächſt an diefe vierzig Tage anſchloß. DE 
Verfuchungen find nämlid in Sudän gefchehen; dort war alfe Zefng 
und dort blieb er noch eine Zeit fang, erhielt dort feine erften Jin 
ger, zog nad Galiläa, wo er zu Kana bei einer Hochzeit feine He 
lichleit offenbarte, u. ſ. w, bi er auf das Pfingitfeft wieder nad er 
ruſalem veifete, wo er den act uud dreißig Jahre Frank gelegenn 
Menſchen am Sabbath beilte und diefe That, die viel Aufſehen m 
Hergerniß erregte, vertheidigte (Bob. 5.). Das alles erzählt Matthäus : 
nicht, er knüpft aber Die Begebenbeiten fo zufammen, daß er bei Ir 
haunes dem Täufer, deflen Auftritt er ziemlich umſtändlich ie: 
Ichrieben hatte, wieder anfängt, und von ihm eine furze Nachricht, 4 
im Vorübergeben, mit einfließen läßt, woraus man ſehen fol, daf 
damals, als Jeſus Hffentlich in Galilän auftrat, Johannes fchon Ahr‘ 
genommen babe, ja ſchon gewiffermaßen außer Wirkſamkeit geweilg 
fei, bis er hernach (Cap. 14.) bei einer ſchicklichen Gelegenheit I 
Geſchichte deſſelben nachholt und umftindlic erzählt, wie er feinen uf : 
und fein Werk befchloffen habe. Die Sache wird hier erzählt, a 4 
wie fie ſich zutrug, fondern wie Jeſus davon hörte; denn Johann) 
war ſchon früher gefangen gefeßt. Die ganze Zeit feines öffentlichen 
Zeugniffes war etwa ein halbes Jahr. £ 
Als nun Jeſus von diefer Gefangenuchnung des Johames 
hörte, begab er fi von Zerufalem und aus Zudia nach Galilä« 4 
Er 309 zuerſt nad) Nazareth, wo er dreißig Jahre verlebt hatte, - 
Eine natürliche Anhänglichkeit an diefen Ort, der ihn um fo mander 
Erinnerung dort getragener Laſten, überftandener Leiden und genofie 
ner Freuden, und um mancher einzelnen Scele voll ächter Iſraeliten⸗ 
gefinnung willen werth fein fonnte, mochte ihn, in Ermangelung einer 3 
gewifien Erkenntniß, wo cr in Galiläg nach dem vollfommenen Willen 
Gottes auftreten uud fich aufhalten folle, dahin ziehen. Es dünlte 
ihn vielleicht billig, da anzufangen, wo er erzogen war und fo Lange 
gelebt Hatte, und befonders ſchicklich da, wo er Die Leute kannte md 
wo man ihn kannte, und der Feine, unbefannte Ort voll Armuth umd 
Noth fchien ihm ein würdiger Echauplag feiner Liebe und Macht zu 
fein. Hier trug ſich dasjenige zu, was Luk. Gap. 4, 16 — 30, erzählt. 
Der Unglaube der Menfchen zu Nazareth und ihr haffender, 
mörderifcher Unwillen gegen den Herm nöthigte ihn, Diefe Stadt zu 
verlaffen. Ihm, der überall an dem leitenden Auge feines himmliſchen 
Baters hing (Pſ. 32, 8.), feinen Tiebften Willen zu erfchen, um ihr 
freudig zu thun, ihm konnte es, ſchon um dieſes Sinnes willen, nicht 
gleichgütftig fein, wohin er fid) begeben, wo er ſich aufhalten und Ich 
ren und wirken folle. Es ift dem verftändigen Menſchen und dem 
Chriſten überhaupt nicht gleichgültig, wo er ift und lebt, am wenig. 
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km aber kann es denen gleichgültig fein, die den Beruf haben, Jens 
en der Wahrheit zu fein unter den Menfchen, und die Veränderung 
es Wohnorts, womit gewöhnlich die Veränderung der ganzen Situa⸗ 
on und vieler Verhältniffe unzertrennlich verbunden ift, gehört un⸗ 
reitig zu den allerwichtigften Ereigniffen in dem Leben des Menfchen; 
o es dem Ghrüten mit ganzer Scele darım zu thun ift, des voll 
numenen Willens Gottes gewiß zu werden, und wo er auch anhal- 
w mit ganzer Seele betet: Herr Ichre mich thun nad) deinem Wohl» 
fallen! So konnte e8 denn den Herrn am wenigften gleichgültig 
kafen, wo er jebt das Werk feines Vaters anfange, und wie er deß⸗ 
#8 um Gewißheit wird gebetet haben, fo konnte er auch erwarten, 
ab entweder fchon im voraus auf dieſen wichtigen Vorfall feines Les 
mb Durch Das prophetiihe Wert filr ihn geforgt fein werde, oder 
«b fein himmliſcher Water ihm auf anderm Wege feinen Willen werde 
u erfennen geben. Es wurde ihm gewiß, daß es Gottes Willen fei, 
es er ſich jeht nah Eapernaum, einer Stadt in Galilda, am 
Meere, an den Gränzen des Landes der Stimme Zabulon und Reph⸗ 
helim begebe, und dahin begab er ſich denn auch. 

Den vollkommenen Willen Gottes dieſer Angelegenheit wegen 
ah Jeſus aus der Schrift. Matthäus jagt, feine Niederlaſſung zu 
Bayernaum fei geichehen, nicht weil e8 überhaupt auf jeden Fall gut 
ser, oder den Herm menfchlicher Weije fo am beten gedünft habe, 
ſechern es gehörte zu den Begebenheiten in dem Leben Sefu, die nicht 
bleiben und nicht anders geſchehen durften, e8 mußte gejcheben 
we Erfüllung der Schrift: „Auf daß erfüllet würde, das da 
sfagt iſt Durch den Propheten Jeſaias,“ in der Stelle, 
ie Matthäus bier anführt. Jeſus erkannte, daß Das von ihm gefagt 
&, und alſo auch durch ihm erfüllet werden müſſe. So erkannte er 
ms diefer Stelle der Schrift den Willen feines himmliſchen Vaters, 
ſohin er ſich wenden, wo er jebt wohnen und fich niederlaflen folle. 
Bie der Ort feiner Geburt, Bethlehem in Judäa, nnd feines 
erborgenen Lebens, Nazareth, duch das Wort der Weiflagung 
eſtimmt war, fo aud der Wohnort des Herrn in feinem öffentli- 
ven Leben, Capernaum in Galiläa, eine große, volkreiche Han⸗ 
elsſtadt am Meere. 

Die Stelle, die Matthaͤus aus den Propheten Jeſaias (Gay. 9, 
. 2.) anführt, ift aus der Beiffagung von dem Immanuel (vergl. 
Ratth. 1, 22. 23.), genommen, die im Jeſaias, Gap. 7. anfängt und 
xxtgeht, bis Cap. 12. zu Ende. „Das Land Zabulon und 
a8 Land Nephthalim, am Wege des Meeres über den 
Jordan, das Balilän gegen die Nationen, das Bolt, 
ad in Zinfterniß ſaß, hat ein großes Licht gefehen, und 


112 XZUL 4, 12-16. 


verfteht, als ob er ein Jahr fang nicht aus den Mauern der. Geh 
‚Gapernaum berausgelommen wäre, das nicht; fondern daß er diei 
wohnhaft war, und von feinen Gängen und Reifen in der Gegen 
nmber, des Abends oder nach einigen Tagen, wieder dahin nach felms 
Haufe zurückkehrte. O wie viel eigentlicher und wahrer, als man 
gewöhnlich verfteht, fonnte ex hernad) von diefer Stadt fagen, daß ⸗ 
bis an den Himmel erhöhet ſei! — 

Der nachherige Apoſtel Matthäus wohnte auch in Capernam 
und hatte dort einen Zoll in Pacht. Petrus und Andreas, die vel 
Bethſaida, (melches auch am galiläifhen Meere lag), gebürtig ward 
wohnten ebenfalls in diefer Stadt, und fo fehte dort auch die Schu 
germutter des Petrus, fei es, daß fie allein,. oder mit ihren Kinden 
gemeinfchaftlih ein Haus bewohnte. Bielleicht haben dort auch Bi 
Söhne des Zebedäus, Sohannes und Jakobus, gewohnt. Auch befuml 
fih, als der Herr ſich da wohnhaft niederlich, (er war vorher Tel 
mehr als einmal auf kürzere Zeit da gewefen), dort ſchon eine Che 
itenfantilie; ein föniglicher Beamter war nicht lange vorher mit 
den Seinigen gläubig geworden an den Herm. So ſcheint es amd 
faft aus der evangeliſchen Geſchichte, als ob die Mutter Jeſn m 
feine Brüder, wenigftens zuweilen und auf eine Zeit lang, in feine 
Haufe zu Capernaum bei ihm geweſen ſeien. 

Da Jeſus ein eigenes Haus bewohnte, ſo hat ihm auch jeman 
etwa feine Mutter Maria oder wer es geweſen fein mag, die Ham 
haltung geführt; er hat Hausgenoffen gehabt, und er bat auch Nad 
barn gehabt, und wer weiß, wie die gewefen find? Da bei dem Hu 
fammenfluß von Menſchen in großen Handelsftädten die Wohnunge 
in denfelben gewöhnlich theuer find, fo läßt fih erachten, daß da 
Haus unfers Herrn wohl eben nicht groß und prächtig geweſen ſe 
und auch wohl nicht an dem vorzüglichſten Platze oder an einer d 
Haupiftragen der Stadt werde gelegen haben; indeß war c8 doch ei 
Haus, das feinen eigenen Vorhof hatte. Es wurde auch bald allgi 
mein in Bapernaum befannt, daß er und wo er in der Stadt wohw 
— Zahlreihe Haufen von Kranken und Elenden kamen und fragten 
Wo wohnt er? und die Leute wußten e8 und Eonnten antworten: € 
wohnt in der Gaffe und in den Haufe. | 

Diefer Umftand in der Geſchichte unfers Herrn, daß er zu & 
yernaum ein Jahr in einem eigenen Haufe gewohnt hat, ift wohl wid 
jo befannt, und wird wohl nicht fo fehr erwogen, wie er es verdiem 
Welch einen fchönen Beleg finden wir darin zu den Worten de 
Schrift, daß er „feinen Brüdern in allem gleich geworden,“ daß 
„allenthalben geprüft fei wie wir,” daß er fich in feinem ganzen Au 
zuge und Benehmen habe erfinden laſſen, wie ein anderer Menſch. - 
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Bire der Herr Jeſus die drei lebten Jahre feines Lebens immer von 
dsem Orte zum andern umhbergezogen, ohne daß er ſich je irgendwo 
Kuslic, niedergelaften hätte, fo wäre er doch wirklich nicht fo in das 
mwöhnliche, menſchliche Leben hineingetreten, wie es nun gefchehen ift, 
md ed hätte dann doch manche Situation im menſchlichen Leben ges 
«ben, wo wir nicht fo natürlich auf ihn und fein Vorbild hätten bins 
ſchen Zönnen, wie uns das nun möglich if. So lange der Menſch 
kin eigenes Haus bewohnt, wird er viel Angenehmes und viel Unan⸗ 
gaehmes im menſchlichen Leben nicht gewahr, Wie vieles hängt oft 
oon ab, wie wir wohnen, und wo wir wohnen! Und wenn wir 
dio auch aus dieſem Umſtande der Geſchichte Jeſu weiter nichts her⸗ 
uhmen könnten, als diefes, daß wir unter allem dem, was von uns 
ker Wohnung veranlagt wird, unter allen damit verbundenen Um⸗ 
Minden, Verhaͤltniſſen, Leiden und Freuden zu ihm auffehen und denfen 
Samen: Unfer Herr Zefus Chriftus hat ja auch ein Haus bewohnt, 
md iſt Das alles auch gewahr geworden, was damit verbunden iſt, — 
e wird alſo auch in ähnlichen Umſtänden geweſen fein, wie die, worin 
ih mic) gegenwärtig befinde; das ift mir eine Freude, das erleichtert 
mir mein Vertrauen! Er kennt das; er fann darin mit mir fühlen 
ad fi) meiner annehmen! — wäre das nicht genug? DBerläßt du 
deine bisherige Wohnung und bezieheft eine andere, haft du Freude 
über deine geräumige, heitere, bequeme Wohnung, oder drüdt did) die 
Ünge und Dunkelheit und Unbequemlichkeit deiner Wohnung, haft du 
De Freude, gute, freundliche, liebe Nachbarn zu haben, oder das Leis 
de, daß deine Nachbarn unfreundlich, jtörrig, zänkifch find u. f. w., 
fo bedenke und erwäge diefen Umftand der Geſchichte des Herrn, und 
es liegt gewiß nur an Deinem eigenen Mangel chriftlicher Gefinnung, 
wenn du aus. ihm nicht vieles zur Dankbarkeit, zur Erhöhung und 
Beredlung deiner Freude, zum Troſte, zur Geduld, zur Liebe hernehs 
men kannſt. 

Ueberall, wo Jeſus auftrat und wirkte, da erwies er fi, der 
Sonne gleich, als das Licht der Welt, da erleuchtete er und machte 
kelig durch Erleuchtung. So aud) hier, und hier, zu Capernaum und 
ia Galiläa, ganz befonders, um die Zinfterniß, in der das Volk 
faß, und die TZodesfhatten der Unwiſſenheit, die es umfchwebten, 
zu erhellen und zu vertreiben, und es duch Erfenntniß der Wahrheit 
zu einem neuen, befleren, lebenvolleren Dafein zu erheben. Wie vicl 
er auch that, da er faft beitändig von Kranken und Elenden umringt 
war, fo ließ er doch die Lehre, das Zeugniß der Wahrheit, feine 
Hauptangelegenheit fein. Denn die Erfenntniß der Wahrheit ift Die 
Hauptſache, ohme welche die Hülfe und die Befferung der Menfchen 
unmöglih iſt. Ohne Licht ift fein Leben, und ohne Erleuchtung ift 
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fo wenig Seligfeit, wie in der Finfterniß Freude if. Er war gefeh 
„zum Lichte der Heiden, daß er das Heil Gottes fei bis an der Wel 
Ende.” (ef. 49, 6.) Das letzte follte er fein durch das erfte; Hei 
und Hülfe Gottes durch Licht und Wahrheit Gottes. Darm 
hielt ex fi) au dazu in die Welt gefandt, daß er der Wahrhei 
Zeugniß gäbe. Die Menſchen trennen das; fie wollen wohl He 
und. Hülfe, aber, wenn es fein könnte, ohne Licht und Erleuchtun 
Es ift eine geheime Liebe der Finfterniß, der Unwiſſenheit in göttliche 
Dingen in ihnen; fie lieben es, jo fort zu geben als im Blinden, un 
ter der Leitung anderer, die für fehend gehalten werden und biinde 
find, als fie ſelbſt. Sie ſcheuen nichts mehr, als ihren Berftand 3 
gebrauchen zur Erkenntniß der Wahrheit, und ihren Verftand ve 
Borurtheilen, Irrthuͤmern, willlührlichen Begriffen reinigen zu laſſe 
durch Erfenntniß der Wahrheit. Es ift den meiften Menſchen nid 
fo ſchwer, Sünde und Lafter zu überwinden, wie Irrtum, Unwiffen 
heit und die in ihrem Zeitalter herrfchende Unwahrbeit. Reigen fl 
denn doc) noch einmal ihr Ohr zur Wahrheit, jo geſchieht es doch & 
der Meinung, daß die Wahrheit eine Sache fei, die ein guter Ray 
gleich weg haben mülfe, wozu kein fortgefeßter Fleiß, Teine Zeit, «u 
allerwenigften aber Demuth des DVerftandes und Herzens erforder 
werde. Unter zehntaufend Menfchen ift nicht einer, der auf die Gr 
fenntniß der Wahrheit fo viel Zeit und Fleiß wenden mag, wie er au 
Diefe oder jene Wiſſenſchaft wandte, die er ſich zu eigen gemacht hai 
Ohne Zeit und Fleiß gelangt aber keiner zur Erkenntniß; wer di 
nicht anwenden wollte, dem kounte auch Jeſus nicht dazu verhelfen 
Und darım kommen noch immer fo wenige dazu. Ja, es ift foga 
bei den Ehriften einer gewiffen Art Grundfag, wie fie fi) unverftän 
dig ausdrüden, zur Ehre Ehrifti ewig unwiffend und ewig ein Sünde 
zu bleiben. — Jeſus der Heiland, der Helfer, war den Men 
fhen zu Capernaum und in Galiläa ganz lieb und werth, aber mi 
ihm als dem Licht der Welt mochten fie nicht gern etwas zu thus 
haben, Ihre Krankheiten, Schmerzen und Uebel des Körpers win 
den fie gern durch ihn los, aber ihre Irrthümer, ihre Unwiſſenhei 
ihre felbftgemacdhten, willtührlichen Begriffe und Borftellungen mußl 
er nicht antaften; Die waren ihnen fo lieb und gewohnt, daß fie fie 
diefelben nicht nehmen ließen. Das hat der Erfolg gezeigt, und ! 
geht es im Allgemeinen noch immer. 
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Matth. 4, 17 — 25. 


„Bon der Zeit fing Jeſus an zu prebigen und zu jagen: Thut Buße, 
das Himmelreih ift nahe berbeigelommen |“ 

„Als nun Jefusran dem galiläifchen Meere ging, ſah er zween Brüs 

vet, Simon, der da beißt Petrus, und Andream, feinen Bruder; die 
warfen ihre Rebe in’3 Meer, denn fie waren Fiſcher. Und er ſprach zu 
imen: Folget mir nach; ich will euch zu Menſchenfiſchern mahen! Bald 
verließen fie ihre Nege und jolgeten ihm nah. Und da er von bannen 
fürbaß ging, fahe er zween andere Brüder, Jakobum, den Sohn Zebe⸗ 
bi, und Johannem, feinen Bruder, im Schiff mit ihrem Vater Zebedäo, 
deß fie ihre Netze flidten, und er rief fie. Bald verließen fie das Schiff 
und ihren Vater und folgten ihm nad.“ 
Aund Jeſus ging umher im ganzen galiläifchen Lande, lehrete in 
isren Schulen und predigte das Evangelium von dem Neihe und beilete 
alerlei Seude und Krankheit im Voll, Und fein Gerücht erſcholl in das 
ganze Sprienland. Und fie brachten zu ihm allerlei Kranle, mit mans 
derlei Seuchen und Dual behaftet, die Befefienen, die Monpfüchtigen und 
Ve Gichtbrüchigen, und er machte fie alle gejund. Und es folgte ihm 
mh viel Dolls aus Galiläa, aus den zehn Städten, von Serujalem, 
us dem jüdiſchen Lande und von jenjeitd des Jordans.“ 


Ehe Jeſus nad Eapernaum zog und dort feine Wohnung nahm 
(8. 13.), gleich) nach der Taufe und dem vierzigtägigen Aufenthalt in 
der Wüſte lehrte er fchon, zeugte er von ſich felbft eben das, was bis 
Khin der Prophet Johannes, ja die göttliche Stimme vom Himmel 
bei feiner Zaufe bezeugt hatte, daß er es fei, der Verheißene und 
Erwartete, der Meffins, Gottes Sohn, der Heiland der Welt. Gleich 
damals erhielt er auch Jünger. Er lehrte (menigftens in Galiläa) 
im den Synagogen (Ruf. 4, 15. 16.) und wo fich fonft eine ſchickliche 
Gelegenheit fand, doch fo, daß es dabei wohl mehrentheild auf feine 
Sänger abgefehen war. „Man findet nicht, daß er gewiſſe Lehrſtun⸗ 
den gehalten hätte, fondern fein Umgang mit den Yüngern war eine 
keftändige Unterweifung und Uebung, da bald eine Hochzeit, bald eine 
Waſſersnoth, bald eine öfonomifche Angelegenheit, bald ein Kranker, 
bald ein Zehltritt der Jünger Anlaß gab. Es war eine beftändige 
Schule, da er fie gelehret, überzeuget, geleitet, getragen, gewarnet, 
geprüfet, geftärket, befeftiget und ihnen ein Stück der MWahrheit 
nad) dem andern geöffnet, einen unrichtigen Begriff nah dem an- 
dern benommen Bat, von dieſer erſten Zeit an bis zu feiner Himmels 
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fahrt.“) Nun aber, von der Zeit an, da Jeſus fi) zu Gapernaum . 


wohnhaft niederließ und in der Finfterniß und dem Todesfchatten die 
fer Gegend befonders das allerfeuchtende Licht auftreten und wire 
wollte, num fing er in einen weiteren Sinne und nad) einer freieren 
und allgemeineren Weife an zu Ichren, zu predigen, der WBahrket 
Zeugniß zu geben. 

Die Summe des Zeugniffes und der Predigt Jeſu Chrifti vn 
dieſes: Aendert eure Geſinnung, denn das Königreith 
der Himmel iſt nahe herangekommen. Ganz fo, wie ver 
Km Johannes der Täufer aufgefordert und gepredigt hatte. Johan 
nes hatte, um der Nähe des Königs willen, die Nähe des himmliſchen 
Reichs bezeugt; jet bezeugte der Herr und der König ſelbſt die Nähe 
feines Koͤnigreichs. Es war fo gewiß nahe, als er nicht nur da war, 
fondern nahe daran war, von Gott gefeßt zu werden zu feiner Rebe 
ten int Himmel, über alles Fürſtenthum, Macht, Herrfchaft, und alles, 
was genannt werden mag im Sichtbaren und im Unfichtbaren, zum 


einzigen Oberhaupt und Univerfalmonarhen der ganzen Schöpfung. ' 
Es gab allerdings ſchon damals ein Neid) Gottes im Himmel ud 


gereiffermaßen auch auf Erden. Im Himmel war fchon die Gemeine 
der Erſtgebornen (Hebr. 12, 22. 23.) größtentheils gefammelt, md 
auf Erden wurde von nun an die Schnar der Geifter der vollendeten 
Gerechten für den Himmel gebildet und gefammelt. So war an 
noch immer etwas von der Theofratie des A. T., von dem befondern 
Derhältnifie Gottes und Iſraels übrig, wenigftens in Verheißung ımd 
Erwartung. Auf dies letzte fah der Herr, wenn er die Nähe des 
Himmelreichs bezeugte, aber fo, daß dieſes Verhaͤltniß jetzt durch ihn 
zu einer göttlichen Allgemeinheit und Herrlichkeit erweitert und erhes 
ben werden ſolle. Was bis dahin von dem Reiche Gottes auf Erden 
gewefen war, das war nicht das, was werden follte, nur A 
bahnung und Einleitung dazu. Cs follte aber das göttliche Reich 
wie der Herr felbit, das Licht aller Nationen und das Heil der Welt 
werden, und in diefer Verfaſſung, in diefer Weite und Größe kam es 
jebt. Durch mancherlei göttliche Beranftaltungen wurde e8 auch dem 
einzelnen Menſchen, befonder8 damals in Galilän, fo nahe gebracht, 
ihm die Kunde von dieſem Reiche, die Einladung dazu ımd die Mägs 
lichkeit, in daffelbe aufgenommen zu werden, fo nahe vor die Angen 
und fo dit an’s Herz gelegt, wie vormals nie. 

Noch ift das Reich Gottes im Kommen, es ift noch nicht da, 
‚wie e8 einft da fein wird. Darum beten wir noch: Dein Reich komme! 
frohlocken und lobpreiſen noch nicht: Gelommen ift dein Reih! Wo 


*) Bengels Harmonie ber vier Evangeliſten. 2. Aufl. ©. 157. 
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vs Evangelium von dieſem Reiche und feinem Könige Jeſus Chris 
hs gepredigt, Glauben an diefes Evangelium und Ginnesänderung 
ken Menfchen angetragen wird, da kommt dem Menfchen das Reich 
Gottes nahe, und da es mit jenen vier großen Weltreichen, in denen 
ns Himmelreich eine Zeit lang verhüllt und davon geſtützt und ges 
wädt, gefördert und gehindert werden mußte, längft bis zu dem vier- 
m gelommen ift*), ja, da die Nationen angefangen haben, vom Chri⸗ 
Intbum abanfallen und in’s Heidenthum zurüdzutreten, fo läßt ſich 
kat wieder, auch im Blick auf das Allgemeine, mit mehr Wahrheit 
#8 je vorher fagen: Das Koͤnigreich der Himmel ift nahe herbei ges 
Innen! 


Mit diefer Predigt trat Jeſus in Galiläa auf. Er fah fi 
ser nach Sehülfen um, die mit ihm die Nähe des himmlifchen Reichs 
geugen, und beſonders dann, wenn er einmal nicht mehr fidhtbar 
af Erden wandeln würde, in der Arbeit der Liebe durch das Wort 
ve Wahrheit thätig dafür fein könnten. Als er eben am galiläifhen 
Bere ſtand und Lehrte, fah er die Brüder Simon Petrns und 
Indreas, die als Fiſcher in ihrer Fifcherarbeit begriffen waren. Diefe 
wien kannte Jeſus nicht nur, fondern fle waren auch fehon eine Zeit 
ung her feine Jünger. ALS Fromme fraeliten, Die auf das Neid) 
dettes warteten, hatten fie fich zu Sohannes dem Täufer gehalten, 
ud wenigftend gewiß Andreas, (vielleicht aud) Petrus), war ein Fün- 
we des Täufers. Als er das Zeugniß deflelben von Jeſus, daß dies 
fer Gottes Sohn ift, hörte und glaubte, fo wandte er ſich an den 
Gera felbft, und dann an feinen Bruder Petrus mit der frohen Bot- 
Mat: Wir haben den Meffins gefunden! (Vergl. Joh. 1, 35 — 42.) 
Dies geſchah zu Bethabara. Petrus und Andreas, fo wie auch Phis 
ippus und Nathanael, die damals auch Jünger Jeſu wurden, blieben 
we da an noch nicht bei Jeſus; fie gingen, ohne Zweifel mit feiner 
Benehmigung, wieder zu ihrer Heimath und zu den Ihrigen nad) 
dethſaida, am galiläifchen Meere, da fie zu einer beftändigen Nachfolge 
es Herrn noch nicht berufen waren. Sie lebten eine Zeit lang als 
ihriſten, als Jünger Jefu, ohne feinen perfönlihen Umgang. Seht 
meden fie aber zu emem näheren DBerhältnifie mit ihm, zu feiner bes 
indigen Geſellſchaft und Begleitung und zur Thätigfeit für fein Reid) 
on ihm berufen, Wahrfcheinlich verhält es fich eben fo mit den 
Söhnen des Zebedäus, Johannes und Jakobus, wenn gleich 
re von ihnen feine fo ausführliche Nachricht in den Evangelien finden. 

Folget mir nach; ich will euch zu Menfchenfifhern 


*) Bergl. den vorhin ſchon angeführten Aufſatz in ber chriſtl. M. &. Das 
MRonargienbild, ober über Dan. 2. 
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machen! Ein großes Wort des Herrn. Ein Zengniß feines Su 
und Vermögens. Denn wer außer ihm hätte dies Wort zum Di 
Menſchen fagen und es an ihnen wahr machen können? Zwar ha 
dieſe Menfchen vor allen andern, die auf Erden waren, die m 
Züchtigfeit zu dem großen Werke, wozu er fie berief (und darauf 
nete er bei diefem Ruf); fie waren nicht roh, nicht unmwiffend, ! 
unerfahren, nicht ohne Sanftmuth, Demuth, Liebe; im Gegeni 
fie waren vergleihungsweife reih an Erkenntniß und noch reiche 
Lernbegierde und Wahrheitsliebe, fie hatten Erfahrung von geiftli 
Dingen, fie waren himmliſch gefinnt, fie hatten fi nicht nur be 
fondern angefangen der Heiligung nachzujagen, und hatten unter 
len damaligen Menfchen, etwa Johannes den Täufer ausgenom 
die meifte Demuth vor Gott. Aber wer außer Jeſus Ehriftus | 
das alles in diefen unfcheinbaren Menſchen gefehen und gerade 
für das Nöthigfte, Befte, Würdigfte zum Menfchenfifcheramt, zum’ 
der Lehre, der Erleuchtung und Beflerung der Menſchen gehal 
Und wie viel Tüchtigfeit und Vortrefflichkeit diefe Jünger Jefu 
vergleihungsweife damals ſchon hatten, wie viel fehlte ihnen ı 
was ihnen niemand geben konnte, ald nur er, der fle berief? 
um deßwillen berief, weil er wußte, daß er fie jchneller und t 
als Andere zu Gefäßen der Barmherzigkeit und Herrlichkeit G 
machen konnte. 

Groß ift dieſes Wort des Herrn, weil es ein jo demüthi 
Wort if: Ih will euch zu Menfhenfifhern mahen! Das 
allerdings viel gefagt; aber, wie wenig ſchien es gefagt zu fein, 
wie etwas Nieerhörtes, Einziges hätte er fagen können! Er 
das Große fo einfah, fo unfcheinbar, fo prunflos, fo verhallt 
moͤglich. Wie anders würde es gelautet haben, wenn er gefagt h 
was er zum Lobe feiner Herrlichkeit aus dieſen unfcheinbaren 9 
ſchen machen, was er durch den Dienft diefer galiläifchen Fiſcher 
Erden und im Himmel, in Zeit und Ewigkeit zum Segen aller 
fihlechter der Erde ausrichten wolle, wenn er ihnen die Herrlic 
die er ihnen hernach ausdrücklich verhieß, ſchon damals verfpri 
hätte! „Wo der Menfchenfohn fien wird auf dem Throne f 
Herrlichkeit, da werdet auch ihr fiben auf Thronen und richte 
zwölf Geſchlechter Iſraels.“ Und doch war dies ſchon in ji 
enthalten, und ohne die willige, fchnelle Folge auf jenen Ruf, 
die Arbeit der Liebe durch das Wort der Wahrheit für das Ki 
rei der Himmel war diefe Herrlichkeit nicht zu erlangen. © 
Petrus und Andreas, Johannes und Jakobus verftanden Damals 
Wort des Herrn gewiß nicht in feinem weiten, ewigen UImfange. ! 
und die Offenbarung des Herrn von ihrer und der andern A 
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relichleit fagt, da ihre Namen die Namen der zwölf Gründe oder 
ndamente des himmlifchen Serufalems find, das war damals wohl 
ig nicht deutlich vor ihrem Blide. Doch folgten fie dem Rufe 
Herrn in Einfalt des Herzens, im Glauben, in himmliſcher Ges 
wing, waren freu von einem Augenblid zum andern, von einem 
yeitte und Werke, von einer Glaubensprobe, und Liebeübung und 
duld der Hoffnung zur andern, und bei jedem neuen Schritte kam 
en die Herrlichkeit ihres Berufs näher vor das Auge, bi fie den 
ıf vollendet hatten und nun den wirklichen Befib und Genuß über» 
venglich über alle Erkenntniß und Hoffnung groß fanden. Der Be 
Gottes, womit er uns berufen hat zu feinem Stönigreiche und zu 
ver Herrlichkeit (1 Theil. 2, 12.), faßt immer etwas viel Höheres in 
als unfere jedeömalige Erlenntniß davon deutlich begreift; folgen 
s aber nur diefem Rufe in Einfalt, in Treue, mit Anwendung all’ 
ferd Fleißes des Kleinods (des Allervortrefflichften), das er vor 
it, theilhaftig zu werden, fo wird bei jedem Schritte, womit wir uns 
u Ziele nahen, unfere Erfenntniß der Herrlichkeit wahrer und grös 
t, und am Ziele felbft findet fich eine Herrlichkeit, die alles, was 
t anfänglich, als wir den himmliſchen Beruf zu allererft vernahmen, 
ullich erkannten, überſchwenglich überfteigt. 

Die beiden Brüderpaare benutzten den allerſeligſten Augenblick; 
folgten ohne alle Bedenklichkeit und Sorge des Unglaubens dem 
se des Herrn, ohne in Mißtrauen vorher mit ihm zu accordiren. 
ie wußten ſchon jo viel von ihm und feinem Reiche, daß fie es ihm 
kauen founten, er werde e8 mit ihnen fo machen, daß diefer Schritt 
bei der Frage: Was wird uns dafür? nie gereuen könne. Wer ſich 
fe vier Jünger nicht als ſchwachſinnige, ſchwärmeriſche Menfchen 
den will, der kann nicht Daran zweifeln, daß fie diefe Frage fchon 
mals ſich haben beantworten können, und daß fie vor dem Ent⸗ 
uffe, Jeſu zu folgen, diefe Zrage an fich gethan haben. Gie was 
bei dieſem Schritte fo gefinnt, wie der Vater aller Gläubigen, als 
ſich entichloß, dem Rufe und Befehle Gottes zu folgen; fle wußten, 
z fie zu hoffen hatten, jie fahen an die Belohnung, wie alle ihre 
abigen und heiligen Väter. (Vergl. Hebr. 11. u, Eap. 12, 1,2.) 

So gefinnet war ohne Zweifel auch der alte Zebedäus, der 
diefer heiligen Ifraelitengefinnung dies Hinweggehen feiner Söhne 
Die füßefte Freude feines Lebens halten konnte. Gewiß ift er auch 
nady feiner Art vermögender Mann gewefen, der fi) in Umftän- 
; befand, die ihm die dem Alter nöthige Pflege und Erquidung auch 
der Abweſenheit feiner Söhne darboten. 

Bas vom 18. bis 22, Ders von dem Beruf der vier Jünger 
ählt wird, ift eine Parenthefe, und der 23. Ders hängt mit dem 17. 
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zufammen. Mit der Predigt von der Nähe des himmliſchen König 
reichs trat Iefus in Capernaum und am galiläifchen Meere auf, ur 
als er die. vier Jünger zu feiner beftändigen Begleitung und Nach 
folge berufen hatte, ging er mit diefen, (ohne Zweifel auch mit Ps 
fippus, Nathanael und andern), in ganz Galiläa umher, lehrte in deu 
Synagogen und predigte öffentlich, wo er eine Menge Menfchen famd, 
die ihn hören wollten, das Evangelium von dem Königreide; 
fo daß er nicht nicht bloß, wie bei dem erften Auftritte und Aufenf 
zur Sinnedänderung, Die Nähe deffelben bezeugte, nicht bloß in theos 
fratifcher Hinfiht davon redete, fondern er gab dort feiner ganzen 
Lehre Die Form, daß fie Nachricht und Unterricht vondem Koöͤnigreiche 
Gottes war; er führte alles auf Reichsbegriffe zurück, brachte Damit alles 
in Verbindung. Es lag ihm alles daran, die Menfchen zu überzem 
gen, daß die ganze verftändige Schöpfung in die Verfaffung, Einket : 
und Ordnung eines allumfaffenden Königreichs unter ein fichtbares, 
menſchliches und göttliches Oberhaupt gebracht, nach Würdigfeit, nad 
Gerechtigkeit coordiniret und fubordiniret werden folle; daß es üben 
fhwenglic die Mühe Iohne, ein Genoſſe diefes Koͤnigreichs, und fe 
ner Ehren, Seligkeiten und Herrlichkeiten theilhaftig zu werden; def 
er der König diefes Reiches fei, dazu in die Welt gekommen, nicht 
nur von dem Dafein diefes Reichs, als dem endlichen und ewigen 
Zweck Gottes mit der Menfchheit, Zeugniß abzulegen, fondern auch die 
Unterthanen, noch mehr aber die Fürften und Könige dieſes Meiches 
bier auf Erden zu bilden, und dem, der einen nad) Gott und Ewige 
feit verlangenden Sinn habe, alles mitzutheilen, was er bedürfe, und 
ſich feiner allemege anzunehmen, um ihn zu diefem Reiche zu verhels 
fen. Das konnte denn nicht entwicelt und ausgeführt werden, ohne 
daß der Herr nicht von der dem Menfchen anklebenden, natürlichen 
Untüchtigkeit zu einem Reiche der Himmel und von allem dem, was 
die Anftalt der Verföhnung und Erlöfung durch ihn in dieſer Rüds 
fiht geben und wirken foll, geredet hätte. Ueberhaupt kam ed zuvör⸗ 
derft nur darauf an, daß dem Menfchen die Herrlichkeit jener unvers 
gänglihen Welt Gottes vor Augen komme, und er lerne, nad) einem 
Beſſeren, als das Vergängliche ift, verlangen und ſich ausſtrecken; 
wenn er dann an den Herrn ſich wendete, fo konnte ihm in der Er⸗ 
fenntniß und in allem audern, wo es ihm fehlte, bald geholfen wer⸗ 
den. Darum ging auch dem ausführlichen Lnterrichte von dem Kö⸗ 
nigreiche die Aufforderung vorher: Aendert eure Gefinnung! 
Höret auf irdiſch gefinnt zu fein, werdet hinmlifch geftnnt! 

Indem der Herr das Evangelium von dem Königreiche predigte, 
heilte er dabei allerlei Seuhe und Krankheit im Volle. So 
gewann er nicht nur das Herz des Volles, fo oͤffnete er nicht nur 
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bei manchem das Innerſte feines Weſens, aufzuhorchen auf Wahrheit, 
nachzudenken über Wahrheit, ſich von dem gütigen, holden Helfer und 
Heiland auch belehren, audy erleuchten zu laflen; fondern er wollte fich 
Damit, e8 mochte nun an einzelnen Diefes, mehr oder weniger wirken, 
überhaupt darftellen als den Helfer der Menſchheit in aller Noth, 
und dag man ſich mit jedem Uebel vertrauensvoll an ihn wenden Tönne 
und folle. Darf man ed wohl bezweifeln, ob der Herr Jeſus bei 
feinen Heilungen die geheilten Kranken und Elenden nicht aud habe 
weiter, tiefer zu führen geſucht in der Erfenntniß ihrer ſelbſt und feis 
wer, zur Erfenntniß der Sünde und zur Erfenntniß des Erretterd von 
Sünde und Tod? 

Das Gerücht feiner Lehre und bejonders feiner Thaten und 

deilungen verbreitete fi durch ganz Syrien, und man brachte 
clerlei Kranle und mit mancherlei Seuche und Qual behaftete, un, 
kübare Elende, an denen gewöhnliche Mittel fchon daheim vergeblich 
vrfucht waren, zu ihm. Matthäus nennt befonders Dämoniſche 
er Beſeſſene, deren Plage infofern nicht natürlid) war, als fie 
kine bloß Lörperliche Urſache hatte, fondern der Effect böfer Geifter 
won, Mond ſüchtige, Epileptifche und Gichtbrüchige, von Gicht 
Centtacte. Jeſus heilte fie alle. Kein Kranker und Elender wurde 
vergeblich zu ihm geführt; es war nicht einer, der unterwegs oder 
deheim hätte fagen können: Ic, bin auch zu dem Propheten nach Gar 
yorauın geführt, aber es war vergeblich), mir konnte er nicht helfen! 
Eolamen denn immer mehrere, man fah ganze Haufen von Kranken 
je im geben und zu ihm führen, und man-fah fie immer gefund von 
dm zurüc kommen. Wie viel Aufiehen dies in Gapernaum bei feis 
un Rachbaren und überhaupt bei den ſämmtlichen Einwohnern ers 
necken, und weld ein Anfehen es dem Herrn geben, welche Ehrfurcht 
es gegen ihn einflößen mußte, läßt fich Leicht denken. Die natürliche 
Bolge Davon war, daß Jeſus ſich bald überall von einer Menge Volks 
umgeben und begleitet ſah, die ihn gern fehen, gern Zeugen feiner 
baten und Heilungen fein, und ihn auch gern hören wollten. 
Ans ganz Balilän, aus dem Gebiete der fogenannten zehn Städte, 
(Delapolis), von Jerufalem, aus Judän’umd von jener Seite des 
3ordans ber famen Menfchen nad Eapernaum und folgten ihm, 
wenn er ausging, nad, oder fammelten ſich um ihn ber, wenn er its 
gend wo fland und von dem SKönigreiche redete. Eine feiner Reden 
aus jener Zeit und Gegend hat Matthäus in den drei folgenden Ca⸗ 
piteln feine® Evangeliums aufgefchrieben. 
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XV. 


Matth. 5, 1—4. 


„Da er aber das Bolt jahe, ging er auf einen Berg und ſeßte fc 


und feine Jünger traten zu ihm. Und er that feinen Mund auf, Ichnat 
fie und ſprach: Selig find, die da geiftlih arm find, denn das Himmel 


reich ift ihrer. Eelig find, die da Leid tragen, denn fie follen getxö | 


ftet werben. ‘ 


Als Jeſus ſah, daß des Volkes um ihn her immer mehr wurde, 
flieg er einige Stunden von Gapernaum auf einen Berg, von feinen 
Züngern begleitet, brachte dafelbit die Nacht im Gebete zu und rief 
am Morgen feine fämmtlichen Jünger zu fi, aus denen er die zwölf 
Apoftel erwählte, ging dann mit ihnen vom Berge hinab, und da das 
Bolt ihm ſchon entgegen kam, fo feßte er ſich auf einer Fläche dei 
Berges nieder; im naͤchſten Kreife ftanden die Apoftel und die Yan 
ger, und dann die ganze Menge des Volks um ihn her. Da hielter 
diefe unter dem Namen der Bergpredigt fo befannte Rede, Die in Dies 
fem und den beiden folgenden Capiteln unfers Evangeliums enthalten 
ft. Der Anfang derfelben ift an die Apoftel und an die Jünger ges 
richtet, doch fo, daß aus demjenigen, was der Herr zu dieſen fagte, 
auch das umherſtehende Volt nad) feinem Bedürfnig und Vermögen 
für fi etwas zur Lehre, zur Warnung, zur Ermunterung und zum 
Troſte nehmen konnte und follte. Im weitern Verfolge wird die Rede 
allgemein und ift fowohl an das Volk als an die Jünger, und an 
diefe fomohl als an das Volk gerichtet. 

Holdfelig und freundlich, tröftend, Muth machend, füngt Jeſus, 
der Herr, mit Seligpreifungen feine Rede an; denn er war, wie 
fein Name fagt, gefommen, felig zu machen. Es ift mit femer Er⸗ 
fheinung in der Welt, mit allen feinen Worten und Thaten, mit als 
lem, was er verheißt und was er fordert, mit allen feinen Anftalten 
und Stiftungen, mit dem ganzen Evangelio von ihm auf nichts anders 
abgefehen, als auf Errettung, auf Seligkeit und Herrlichleit. So 
auch mit diefer Nede, die diefe Abficht gleich im Anfange deutlich und 
beftimmt herausfagt, die mit Seligpreifungen, d. h. mit Ans 
weifungen zur Seligfeit, mit Berheißungen der Seligfeit unter 
gewiffen Bedingungen anhebt, alfo als ein Evangelium, ald Ber, 
heißung, als frohe Botfchaft anhebt, nicht als ein belaftendes Gefep 
und als fchredende Drohung. Viele Ehriften machen fid) von dieſer 
Rede eine ganz entgegenftehende Borftellung, fie haben eine Furcht 
davor, fie lefen und hören fie, als wenn es eine Rede vom donnern- 
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Den Sinai wäre, und mögen fie fo wenig betrachten und beftändig 
Damit umgehen, wie das Boll Ifrael die göttliche Rede vom Sinai 
ertragen mochte. Fängt der Herr denn mit Fluch und Drohung an? 
Wenn er auch damit anfinge, fo follten wir ihn nichts defto weniger 
hören, und fo wäre e8 auch dann mit feiner Rede auf nichts anders 
als auf Seligkeit abgefehen. Nun aber füngt diefe Nede fo lich» 
ch, fo einladend, fo evangeliſch an, und iſt nad) feinen eigenen Wors 
ten eine Seligfeitslchre, eine Anweifung zur Seligkeit; 
fe preiſet Menfchen von einer gewiſſen Befchaffenheit felig und zeigt 
alfo eben damit allen den Weg, den aud) fie wandeln, die Beſchaffen⸗ 
beit, die fie haben, das Verhalten, das fie beweifen müflen, um durch 
den Glauben an Jeſus Ehriftus an allen Verheißungen Gottes, an 
dem Königreiche der Himmel Theil zu haben, die Seligkeit zu erlangen 
wit ewiger Herrlichkeit. Um fo viel williger und freudiger follen wir 
dieſe Rede hören und betrachten, denn es heißt auch von Ddiefen Ges 
| Egpeeifungen: „Wie wollen wir entfliehen, fo wir einer foldhen Ges 
Ggfeit nicht achten? Welche, nachdem fie erftlic) geprediget ift durch 
den Heren, ift fie auf uns gekommen durch die, fo e8 gehört haben.” 
Gebr. 2, 3.) 

Mit Seligpreifungen fängt Jeſus an, denn ihm war die Frage 

des menfchlichen Herzens, das feine Unteinheit fühlt, und die Unmög- 
fhleit dabei, felig zu fein, erfennet, das in der Eitelfeit und Nichtigs 
wt der Erde fein Genüge findet, und eines Beſſern begehrt: Was 
ui thun, daß ich felig werde? — diefe Frage des tiefiten Bedürf- 
us, die unfere herzlofen Philofophen verachtend behöhnen und fie 
als das Signal der Gemeinheit eines Menſchen betrachten, war ihm 
keilig, und er wollte gern darauf antworten, weil er zuverläffig darauf 
antworten konnte. Er hielt nichts für wahr und gut und heilig, wos 
kei das nicht fein fann, wonad) Gottes Augen fehen, was Gott 
am höchſten an den Menſchen fchäßet, und was in ſich Das Schwerſte 
ud Edelſte ift, fein Glaube an Gottes Verheißungen. (Wie 
die Schrift den Glauben befchreibt, Hebr. 11, 1.) Diefer Glaube kann 
sicht fein, er wird als etwas Armfeliges verworfen und aufgehoben, 
ſewohl bei dem Aberglauben von der uneigennüßigen Liebe zu Gott, 
als bei dem Unglauben, der Died umd jenes Gute, (aber ja kein Gu⸗ 
ts, fein Wohlverhalten gegen Gott), wohl beweifen will, aber nur 
infofern er es fich felbft zum Geſetz gemacht hat, ja nicht um Gottes» 
md göttlicher Belohnung. und ja auch nicht um der Seligkeit willen, 
die Damit verbunden fein fönnte. 

Hier ift der Punkt, wo fi Aberglaube und Unglaube vereini- 
gen, wo die fonft heterogenften Syiteme, das der felbiterwählten Geiſt⸗ 
lichleit und das der entichiedenften Gottlofligfeit, ein gleiches Nefultat 
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geben: Wegfehen von allen Verheißungen und Belohnungen Gottel 
als des heiligen (nad) dem erften Syfteme), und des moralifchen Men 
fhen (nad) dem andern) unwürdig; bier ift es, wo ſich Fenelon ww 
Kant, einverftanden, freundfchaftlich die Hände reihen. Es ift fom 
derbar, daß Zenelon, und fo manche Moftifer und Afceten gleiche 
Sinnes und Ganges, es hier nicht merften, wie unvereinbar, finde 
mentalverfchieden und widerfprechend ihr Srftem und ihre Methei 
dem Syſteme und der Methode der Schrift oder des Herrn felbft if 
und daß fie nicht in dieſem Fall einen andern Sinn faßten und einer 
andern Weg betraten, oder doch wenigftens befunnten, ihr Sinn nad 
ihr Weg fei nicht der des Herrn und feiner Apoftel, nicht der der Schrift, 
vielmehr der ganzen Schrift entgegen ). Wäre ihr Sinn Chr 
Sinn, hätte Chriſtus gedacht, gelehrt und geleitet wie fie, fo hatt 
er, anftatt mit Seligpreifungen anzufangen, gegen alles Verlangen 
nah Seligfeit reden, davor warnen, ed als unlauter und gemelk 
verdammen müſſen. Anftatt 3. B. das Streben reined Herzens zu 
werden durd) Vorhaftung der Seligleit, der Belohnung: Sie werben 
Gott fihauen! zu befördern, hätte er vielmehr fagen müflen: Wenn 
auch bei dieſem Beftreben der fehr natürlihe Gedanke kommt, DaB 
man doch bei einem unreinen Herzen unmöglich fo felig fein Tönne, 
wie wenn man reines Herzens geworden ift, fo müffet ihr ihn, gleich 
einer gemeinen, unteinen Begierde, als einen Belialstück, der alles 
Reingewordene wieder befudelt und alle Reinheit unmöglich mache, 
alfobald unterdrüden umd nie zur Sprache kommen laffen: Gott wel 
eure Seligfeit nicht, und ihr follt fie auch nicht wollen; fie wollen, 
fie fuchen ift Gemeinheit und Gräuel. So hätte er reden müflen, aber 
wie anders hat er geredet! 

Bei einer andern Klaſſe halbchriſtlicher Schriftſteller ift diefe In⸗ 
confequenz weniger zu vermundern, ſchon um deßwillen, weil fie nur 
halbhriftlich find, und nicht das Herz haben, das Chriftentbum, in for 
fern es feiner Natur und feinem Zwed nad) eine Diametrale, ewige 


*) Senelon mar in mancher Rückſicht ein liebens. unb achtungswürdiger 
Menſch, aber er war kein Mann, dem bie Worte Gottes viel lieber als bie Liebe 
der geliebteften Menfchen, und viel lieber als viel taufend Stüd Goldes und Gil. 
bers gemwefen wären. Gr fragte nicht: Was fagt Jeſus Chriſtus? fondern: Wag 
fagt der Papft ? nicht: Wie ftehet gefchrieben in der Schrift? fondern: Wie fleht 
gefchrieben in den Schlüffen der Goneilien, in den päpftlihen Bullen u. bergl.? 
Das Kirhenmäßige ging Ihm über das Schriftmäßige, und wo er bamıf feine 
NRüdficht nahm, wo das ihn nicht band und bienbete, da nahm er boch mehr, alß 
auf die Schrift, Müdfiht auf die Empfindungen feines Herzens und ließ fi ba. 
von binden und blenden. Was er als höchfte und heiligfte Wahrheit gelehret 
hatte, das wiberrief, verwarf und vernichtete er felbft als heillofe Lüge, fobalb ber 
römifche Biſchof es fo haben wollte. 
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Dppofition gegen die Welt und alle Syfteme der Welt ift und fein 
zung, zu erfennen und zu bekennen, jondern ed nad) dem jedesmaligen 
herrſchenden Sinn und Syſteme der Zeit formen, accommodiren, mo⸗ 
Dernifiten. Ahnen ift es nichts oder wenig mehr als göttliche Ans 
Kalt, die Sittlichfeit des Menfchengeichlechts zu befördern. Da aber 
Das Ehriftenthum offenbar nichts mit Eittlichkeit zu thun hat, fons 
dern dies Allergeringfte, obne welches feine Räuberbande beftehen Tann, 
und worüber aud) in dem Reiche des Teufels gehalten wird, voraus⸗ 
fest, (weshalb es nur für gebildete, nicht aber für wilde Nationen 
da if), fo ift hier die ganze Anftcht der Sache verrüdet. Es mag 
kin, daß bei dem, was fie Sittlichkeit nennen, fein Verlangen nad) 
Seligkeit und kein Anjehen der Belohnung und fein Glaube an Got⸗ 
#6 Berheigungen fein darf, — ein Chriſt braucht das nicht weiter 
zu unterfuchen, denn er will nicht erft Durch das Chriftenthum fittlich 
werden; er war fchon ein fittlicher Menſch, ehe er ein Ehrift wurde; 
er will nun durch das Chriſtenthum etwas anderes, höheres werden, 
und das kann er nicht, ohne Die Seligkeit groß zu achten, die ohne 
Gehorfam gegen die Worte Gottes nicht möglich ift, ohne Gottes 
Belohnung unzufehen und darnach zu verlangen, und alfo ohne au 
Gottes Verheißungen zu glauben. 
Welche Menfchen preijet denn der Herr felig? Zuerſt die Armen, 
E fagt: Selig find, die geiftlih arm find! Diefe und die 
weite und dritte Seligpreifung find paradoze Säße, d. h. ſolche, die 
km erſten Blick verkehrt und unwahr fcheinen, und doch durchaus 
ui und wahr find. Es ift ja eine fonderbare Rede: Selig die 
Irmen! Die Vernunft denkt Das Gegentheil: Selig die Reichen! ſe⸗ 
hg die Froͤhlichen! felig die Gewaltigen! Nach der Natur gehen die 
Amen, die Leidenden, die Duldenden leer aus; aber hier ift ho» 
ber Troſt für fie: für fie ift das Evangelium gunz befonders da, mit 
ihnen vorzüglich befchäftiget fich Die Anftalt der Gnade. Hier if die 
Rede nicht von leiblicher oder weltliher Armuth, die nimmt und giebt 
dem Menſchen eben fo wenig etwas vor Gott, als der irdiſche Reich» 
tum; bier ift die Rede von geiftliher Armuth. Und worin befteht 
de? Arm überhaupt ift ein Menfch, der dasjenige, was er bedarf, 
ſelbſt nicht hat, und es bei einem andern fuchen, von eimem andern 
enpfangen muß. Geiſtlich arm ift ein Menſch, der für feine Seele 
nicht das Nöthige hat, der die vornehmften Bedürfuiffe des Geiftes 
wicht befriedigen und ftillen Tann, dem es mangelt an Erfenntniß, an 
Troſt, an Ruhe, an Kraft, an Geift oder göttlichem Xeben; der eins 
fiehet und tief empfindet, daß es ihm in Rüdficht auf den Geift eben 
an allem fehle, daß er nicht im Stande fei, fid) felbft das Nöthigfte 
und Beite zu verichaffen, die Gnade uud Gemeinfchaft Gottes, Gerech⸗ 
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tigfeit, ewiges Leben, Freiheit von Sünde und Zod, daß ihm das als 

les fehle, daß er e8 bei einem andern fuchen und erbitten müſſe, und 
der in diefer Erfenntniß, die den Menfchen recht mit ſich felbft be= 
kannt und ihn nüchtern und demüthig macht, verlangt, daß doch Pie» 
fer Armuth in ihm möge abgeholfen werden, feine Zuftucht zu Gott 
nimmt, und ihr abzubelfen fucht durch Bitte und Gebet zn Gott, 
duch Anfchließen an göttliche Deenfchen, die am Geift reich find, durch 
eifrige Ergreifung und Benußung jeder Gelegenheit und Anftalt, wo⸗ 
durch er für feinen Geift etwas gewinnen Tann, allermeift aber durch 
den Glauben an Jeſus Chriftus, als an denjenigen, aus deſſen Fülle, 

alle, deren geiftliher Armuth abgeholfen ift, genommen haben Gabe 

um Gabe, und aus deffen unausforfchlihem Reichthum fort und fort 

alle geiſtlich Arme alles erlangen können was fie bedürfen, ja geiſtlich 

reich werden können. Siehe, das find geiftlich Arme, die Jeſus fellg 

preifet. Denn freilich find alle Menſchen geiftlic arm, wie fie alle 

frank find, und je weniger einer feine Armuth am Geift erfennet, deſto 

ärmer ift er, je weniger er feine Krankheit fühlt, deſto kränker ift ers 

wie ed im Irdiſchen um das Vermögen des Mannes am übelften fteht, 

der die Zerrüttung deflelben nicht einficht, und wie der Kranfe wm 

um fo viel gefährlicher frank ift, der feiner Krankheit nicht achtend 

oder in der Hitze und Phantaſie des Fiebers von Krankheit, Arzt und 

Arzenei nichts wiſſen will. 

Warum aber preiſet der Herr ſolche geiſtlich Arme ſelig? Er 
ſagt's, wenn er hinzufügt: denn das Himmelreich iſt ihrer! 
Eine ſolche Erfenntmiß feiner ſelbſt, eine folhe Stimmung des Ger 
müths, ein ſolches Bedürfniß für Gottes Gnade und Gabe, eine ſolche 
Empfärnglichkeit für Wahrheit und alles Göttliche, die qualificirt zu 
allererft einen Menjchen für das Königreih der Himmel; für ſolche 
Menfchen ift es da, ihnen ſteht es mit allen feinen Gaben, Kräften 
und Seligleiten offen. Das bimmlifche Königreich, in fofern e8 ſchon 
auf Erden verborgener Weife da ift, ift eben eine göttliche Anſtalt, 
wodurch der Geiftesarmuth aller geiftli Armen abgeholfen werden 
kann und fol. Selig die geiftlih Armen, denn das himmlifche Kö⸗ 
nigreich ift ihrer! fagt dem Sinne nach daffelbe, was die heifige Maria 
bezeugte: „Die Hungrigen füllet er mit Gütern und fäffet 
Die Reichen leer.” Bon diefem erften, nothwendigſten Erforder⸗ 
niffe zum himmlischen Königreiche weiß die Welt nichts, und es ift das 
von in ihrer Sitten» und Tugendiehte mit feinem Worte die Rede, 
Ehen fo wenig von dem, was der Herr im folgenden Berfe fagt: 

Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen ges 
tröftet werden. Wir müflen arm fein in uns felbft, ehe wir aus 
der Fülle Jeſu Ehrifti reich. werden koͤnnen, und müflen Leid tragem, 
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be wir zum Troſte und zur freude gelangen können. Unter dem 
Belle, das diefer Rede zuhörte, war ohne Zweifel mandyer geiftlich 
Erme, der feine Armuth erkannte, aber nicht wußte, wohin er fich wen, 
en folle, ihr abzuhelfen; e8 war ohne Zweifel mancher Leidende dars 
„ter, manche beladene, betrübte Seele, die nicht wußte, wohin fie fi 
senden folle, Troft zu fuchen und zu finden. Wenn fo eine Seele, 
ne die fatte Welt zertrat oder verkommen ließ, aus dem Munde 
ef fo ein Wort hörte: Selig die geiftli Armen, denn das himm⸗ 
Eiche Königreich ift ihrer! Selig die Leidtragenden, denn fie follen 
gtröftet werden! fo war es ihr eine unausſprechliche Erquidung, ja 
verch den Glauben, den es in ihr anzlindete, der Anfang des ewigen 
Khens. Solche Worte, ſolche Tröjtungen, ſolche Verheißungen gehören 
a den holdfeligen Worten feines Mundes, worüber das Volt 
WM wunderte, deren Milde und deren erquidende Kraft auch die rohe⸗ 
un Menfchen empfinden mußten. Was die Welt hat und weiß umd 
kbet, Das ift nur für die Glücklichen; die Armen, die Elenden, die 
- Reidenden geben bei ihr ganz leer aus; fie hat nichts für fie, fie läßt 
fe verſchmachten. Aber der Herr, der vom Himmel herab gefommen 
wer, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift, fah fich mit 
den Blick der Liebe und Erbarmung zu allererft nach den geiftlich 
Irmm,. Elenden und Betrübten um, und offenbarte durch ſolche Worte 
der Lichtes und Troftes, wie er gegen fle gefinnt fei, daß er für fie 
a allernächſt da fei, daß er ihnen geben könne, was die Welt für 
kun, aber für fie am allerwenigften habe, und erweckte durch folche 
Barte ein Vertrauen zu ſich in ihnen, wie fie noch zu feinem Men⸗ 
fen hatten faflen können. md folche feine holdſeligen Worte hat 
der Gert der Herrlichkeit für Die geiftlih Armen, Elenden und Be- 
träbten aller Zeiten, ihnen zum Zrofte und zur Glaubenserwedung, 
im Evangelio aufzeichnen laflen. 

Welche Leidende find es aber, die der Herr felig preifet? Solche, 
die über fich felbft Keid tragen, in dem drüdenden Gefühl ihrer Gei⸗ 
kesarmınth, und in der noch viel drüdenderen Erkenntniß ihrer eigenen 
Sinde, Berfehrtheit und Berfüumniß, ja der Sünde, wie fie an dem 
nenſchlichen Geſchlechte haftet und es unfelig macht überhaupt, da fich 
denn dasjenige, wovon der Herr im fechiten Verſe redet, bereitd dem 
alererften Beginn nad) bei ihnen findet, nämlid) ein Hunger und Durft 
nach Gerechtigkeit, den alles fündliche, der Gerechtigkeit entgegenftehende 
Velen betrübet und wehe thut. Es giebt ein Leiden des Gemüths, 
eine Traurigkeit des Herzens, da der Menfch nicht eigentlich weiß, was 
ihn betrübet, fo viel aber gewiß weiß, daß es nichts Irdiſches, feine 
Sache und Angelegenheit diefer Welt ift; in feiner Seele ift etwas 
uge gemorden, ein Bedürfniß, ein Verlangen, — und alles, was ihn 
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Kar vergnügte und fättigte, das will num nicht mehr hinteichen; es 

iſt ihm, als ob die ganze Welt ihn nicht vergnügen koͤnnte, — dieſem 
innern Leiden liegt ein tiefes Gefühl von der Nichtigkeit alles ver⸗ 
gänglichen Wefens und eine Ahndung von der Ewigfeit, ein verbor⸗ 
gener Hunger und Durft nad) Gott und ewigem Leben zum Grunde, 
Solche Betrübte,. folhe Leidtragende, für die die Welt nichts hat, die 
preifet Jeſus felig. Selig, die da Reid tragen! denn fie 
follen getröftet werden. Auf dem Worte fie liegt hier und in 
den folgenden Berfen ein Nahdrud; fie, die fo beichaffen find, find 
jelig, follen getröftet werden u. f. w., die, deren Befchaffenheit das Ges 
gentheil ift, find unfelig, follen nicht getröftet werden, follen die Erde 
nicht erben u. ſ. w. 

. Sie follen getröftet werden! „Die göttlihe Traurigkeit 
wirft zur Seligkeit eine Neue, die niemanden gereuet; die Traurigkeit 
aber der Welt wirfet den Tod” (2 Cor. 7, 10.). Die Freude der 
Welt ift toll, und die Traurigkeit der Welt ift fürchterlich. Da ift fein 
Licht und fein Troft, feine Hoffnung und feine Hülfe; es ift ein fin⸗ 
fteres, teoftlofes Hinjtarren in Nacht und Verzweiflung, dem alle un» 
ſchuldige Freude zuwider ifl. Uber felig find Die Leidtragenden, die 
der Herr Jeſus felig preifet, fie find felig, denn fie follen getrö» 
ſtet werden. Die freundlichen, boldfeligen Tröftungss und Verhei⸗ 
Bungsworte Jeſu Ehrifti, das geſammte gütige Wort Gottes, der Troſt 
des heiligen Geiftes foll fie hienieden ſchon tröjten, die Erfenntniß der 
Wahrheit fol fie frei machen von ihrer Traurigkeit und ihr Leid im 
Freude verwandeln, und dereinft wird ihnen die fanfte Vaterhand 
Gottes alle Thränen abwiſchen. Selig diefe Leidtragenden, denn für 
fie ift Zroft vorhanden! Jeſus Chriſtus hat ihnen Troſt zugefagt. 
Selig, die mit Thränen ſäen; denn fie werden mit Zreus 
den erndten! (Pf. 126, 5.) Die Leidtragenden werden nicht felig 
gepriefen um des Leidens willen an uud für ſich, auch nicht, Daß fie 
in dem Leiden. all’ ihr Leben lang bleiben follen, fondern um des Tros 
ſtes, um der Freude willen, die darauf folgen ſoll; darum, weil das 
Leiden, die Traurigkeit in ihrem Innern fie antreibt, Gott, Wahrheit, 
ewiges Leben zu fuchen, und fie für Die Wahrheit und das Göttliche 
empfänglih macht. Das Bedürfniß wird ſelig geprieſen um der Be⸗ 
friedigung willen, die für daſſelbe in dem nnausforſchlchen Reichthum 
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„Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werben dad Erdreich befigen. 
Selig find, die da bungert und bürftet nach der Gerechtigkeit, denn fie ' 
follen fatt werden. Selig find die Barmberzigen, denn fie werden Barm⸗ 
berzigleit erlangen.” 


Diefe Seligpreifungen unfers Herm fagen dem Sinne nad) das 
naͤmliche, was die apoftofifche Ermahnung und Ermunterung allges 
meer fagt: „Nehmet immer zu in dem Werfe des Herrn, fintemal 
ibr wiffet, Daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn” (1 Cor, 
15, 58.). Jeſus Ehriftus, der Herr, preifet zuerft die geiſtlich Armen 
felig, d. 5. foldye, die ihre geiftlichen Bedürfnifie, Mängel und Hülf- 
iofigfeiten einfehen und fid) an ihn als an den wenden, durch welchen 
denſelben abgeholfen werden kann. Daun preifet er felig diejenigen, 
die da Leid tragen über ihre Sünden, Thorheiten und Berfäumnifie 
md alfo ihr geſammtes Verderben tiefer erfennen. Dabei läßt er «8 
un nicht bewenden, hier hört er nicht auf; er zeigt weiter, er ers 
mahnt: Mehmet immer zu! dringt immer weiter! ftehet da nicht ftill. 
Rebmt zu im enrer gefammten Beflerung für die Ewigfeit, jaget der 
Yaligung nad) von einer Stufe zur andern, lernt von dem, was zu 
letnen iſt, und was im Himmel, e8 auf Erden gelernt zu haben, ewige 
Sreude bringen wird, eins nad) dem andern; erwerbt euch eine Vor⸗ 
nefflichleit nach der andern, räumt ein Freudenhinderniß nad) dem 
andern aus euch hinweg! Macht euch eine Freudenfähigfeit nad) der 
andern zu eigen! Laſſet das eure Arbeit fein, daß ihr euch auf das 
Bert eures fünftigen Amts in der Ewigkeit zu bereiten fucht, daß 
ie Sanftmuth lernt, und wenn ihr die Sanftmuth gelernt habt, der 
Gerechtigfeit nachjtrebt und dann der Barmberzigfeit, und dann eud) 
kmüht, reines Herzens zu werden und die Eigenfchaften der Friedens’ 
fifter zu erlangen! Dieſe eure Arbeit ift nicht vergeblich; fo wie ihr 
von einer Stufe der Heiligung zur andern hinunterfteiget, (die Stufen 
ke Heiligung find Stufen der Demuth; fie führen in die Tiefe, nicht 
auf die Höhe), fo werdet ihr von einer Stufe der Seligfeit zur andern 
binanffteigen.. Ja folltet ihr auch im und über diefer Arbeit etwas 
(riden müſſen, leidet es! Teidet es mit Freuden, denn eures Lohnes 
wied viel fein in den Himmeln! 

Diele Seligpreifungen find anzufehen als eine Xehre von ber 
Seligfeit, als eine Anweifung zur Seligfeit. Unverfennbar und aufs 
fallend macht der Herr einen Unterfhhied zwiſchen Sergei und Ses 
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ligkeit. Er ſagt deutlich, daß ein Chriſt Seligkeit erlangen koͤnne in 
kleinerem und in größerem Maße, in niedrigem oder großem Grade, 
und ſagt eben ſo deutlich, daß dieſes Mehr oder Weniger werde 
beſtimmt werden nach dem Maße ſeiner Heiligung, nach ſeiner ganzen 
Beſchaffenheit, die er auf Erden erlangte, und die er in jene Welt mit 
hinüber ninnnt; hätte der Herr Jeſus bloß geſagt: Selig find die 
geiſtlich Armen! ſelig find die Leidtragenden! ſelig find die Sanftmü⸗ 
thigen! ſelig, die nach Gerechtigkeit hungern! ſelig die Barmherzigen! 
ſelig die Reinherzigen! ohne weiter etwas hinzu zu ſetzen, fo hätte 
auch dann ſchon ein verſtändiger Zuhörer und Leſer dieſer Rede bei ſich 
ſelbſt denfen und fchliegen müffen: Er preifet fie alle felig, aber es 
wird Doch ein großer Unterſchied Statt haben, der in dem Rechte ge 
gründet ift, und der in der Natur der Sache felbit liegt. Es iſt Doch 
nicht möglich, daß ein Menſch, der auf Erden nicht weiter gekommen 
ift, als zur Erkenntniß feiner geiftlichen Armuth und zu einer heilſamen 
Traurigkeit über feine ehemaligen Berirrungen und Verſäumniſſe, wenn 
er in diefer Bejchaffenheit in die andere Welt hinübergeht, jo felig fein 
fann, wie der, der bienieden treuer und fleißiger war, der im Glauben 
vieles überwunden und erlangt bat, der bier durch die Fülle der 
Guade und der Gabe zur Gerechtigkeit, die er empfing, reines Herzens 
geworden it. — Run uber, uns das fo viel deutlicher zu lehren, das 
un jo unmwiderfprechlicher Darzutbun, vedet der Herr Jeſus nicht fo 
allgemein, fondern feget zu einer jeden befondern Befchaffenheit, die er 
nennet, eine befondere, Dderfelben zufonmende Seligfeit. Den Ars. 
men am Geift verheißet er: Das Himmtelreih ift ihrer! d. h. fie 
qualificiren fi) für dag Hinmelreih, und aus dem Himmelreiche, wo. 
ein folcher Reichthum an Geift, an göttlichen Lichte und göttlicher 
Kraft vorhanden ift, kann ihrer Armuth abgeholfen werden nach dem 
Maße ihres Bittens, Suchens und Anklopfens. Denen, die Leid tra- 
gen, fagt er: fie follen getröftet werden! Aber denen, die ſanft⸗ 
müthig find, verheißet ex etwas ganz anderes, und wieder etwas 
ganz anderes und viel Höheres Denen, Die reines Herzens gewor- 
den find. Wenn uun einer, ohne Verſtand und Wahrheit und ohne 
ſich vor den Worten des Herrn zu fürchten, das alles durch einander 
werfen, allen Unterſchied verwilchen und fagen wollte: „Die geift- 
ih Armen und die Leidtragenden“, die Khriften im allererſten 
Anfauge des Chriftenthums, bei ihrer erften Belehrung zu Gott, wenn 
fie in Diefer Beichaffenheit in Die andere Welt gehen, find felig, „Denn 
fie werden Gott ſchauen“! — das wäre ja eine Lüge, ein Li 
genhaftes Gedicht, fo hat ju der Augenzeuge- von himmliſchen Dingen, 
der Herr vom Himmel, der Seligmacher, nicht geredet; der hat ja 
deutlich To geredet, daß wir erkennen follen, zu einer jeden befondern 


Scligleit werde eine eigene Befchaffenheit erfordert, und wer die nicht 
elaugt habe, der koͤnne einer ſolchen Seligfeit auch nicht theilhaftig 
werden, wenn cr gleich allerdings bei weniger Glauben, bei weniger 
Heiligung, in geringeren Maße felig fein könne. Wenn denn nun 
das unwiderſprechlich wahr iſt, wie aͤußerſt wichtig ift es! wie wichtig 
wachend unfer Leben auf Erden, unfere Zubereitungszeit auf die Ewig⸗ 
kit! wie mächtig ermahnend und ermunternd: „Nehmet immer zu 
u dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiflet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich if in dem Herrn!“ 

Nachdem der Herr die geiftlih Armen umd die Leidtragenden ges 
tröftet und felig gepriefen hat, führt er alfo fort: Selig find die 
Sauftmüthigen! die Duldenden, die etwas können über ſich hers 
gehen laſſen, ohne heftig und bitter zu werden, ohne in Unruhe und 
Unordnung zu gerathen. Die Armen an Geift, die Leidtragenden ha⸗ 
ben moch nichts überwunden; wenn Diefe num anfangen etwas zu übers 
winden, fich ſelbſt zu beherrſchen, ſich ſelbſt nach der erlannten Wahr⸗ 
heit in Ordnung zu bringen, ſo daß ſie alle Neigungen und Affecten 
ordnen und darüber berfihen, daß die Ebbe und Fluth guter und 
übler Stimmungen, da fie bald gut, bald ſchlecht, bald fröhlich, bald 
traurig, bald himmliſch, Bald irdifch geſinut und geſtimmt waren und 
fat allewege von ihren Empfindungen abbingen, in ihnen aufhört, 
und fie num allezeit und überall einen gleichen Charakter zu haben 
und zu beweifen, den ftillen und janften Geift, der köſtlich vor Gott 
it, allewege zu haben und zu behaupten bemübt find, dann lernen fie 
Sanftmuth, dann fangen fle ihre Heiligung an. Ber im Glauben 
und um feines Glaubens willen Unrecht leiden kann, wer Schmach, 
Verachtung und Beleidigung ertragen kann um Gottes willen, ohne, 
beftig, bitter und zornig zu werden, ohne im Zurcht zu gerathen, ohne 
dadurch beträbt und unſelig gemacht zu werden, der ift auf dem Wege, 
fanftmüthig zu werden, wie Jefus Ehriftus war. Und wenn er das 
immer in allen, wenn auch noch fo beunruhigenden und betrübenden 
Borfällen faun, wenn er fi immer und überall vor aller Urt der 
Heftigkeit bewahrt, fo bat er die Sanftmuth gelernt, fo ift er darin 
dem Bilde des Herin ähnlich geworden. 

So fanftmüthig, fo ftill und gleihmüthig war Jeſus Chriſtus. 
Er fchalt nicht wieder, wenn er gefcholten ward, er drohete nicht bei 
dem himmelfchreienden Unrechtleiden, fondern betete für Diejenigen, die 
es ihm aufügten. Gr gerieth nicht in Unruhe und Unordnung in den 
alleränßerften Gefahren, bei den allerfräntendften Beleidigungen. Er 
erduldete das allerfrevelbaftefte Widerfprechen von den Sündern wider 
fich, ohne bitter und heftig zu werden. Er hat nie einen Menſchen 
gegen Gottes Willen betrübt durch ein heftiges Wort, er hat mie 
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einem Menfchen gefchadet durch ein unvorfichtiges, heftiges Benehmen. 
Wenn er in der Heiligung des Namens Gottes, im Eifer für die Ehre 
Gottes gewaltig und fo geredet hat, als wollte er mit dem Athem 
feiner Lippen den Gottlofen tödten, fo hat er das mit Meberlegung, ' 
mit Liebe und ohne alle Leidenfchaftliche Heftigkeit gethan, denen, zu 
welchen er redete, zur Beſſerung. Sonft ift feine, ganze Geberde linde 
und holdſelig und feine Rede fanft und hold geweien. Er hat mie 
unfanftmütbig gezankt noch gefchrien, und fein Gefchrei hat man nie 
gehört auf der Gaffe; er ift auch nie in Unfanftmüthigfeit greulich 
oder mürrifch gewefen, fondern immer voll Anmuth und Holdſeligkeit. 
Den ftillen und fanften Geift, der Böftlid vor Gott ift, hat er unter 
allen zum Gegentheil reizenden VBorfällen feines Lebens unverfehrt bes 
wahrt bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze. | 

Die Chriſten, die hierin dem Bilde des Sohnes Gottes ähnlich 
werden, die preifet er felig und fagt: Selig find die Sanfturüthigen, 
denn fie werden die Erde erben. Dies ift eine Verbeißung, die 
oft im alten Teftamente vorfommt, wenn gleich vielleicht nicht immer 
in dem nämlichen Sinne. So beißt es z. B. Pf. 37, 11. „Die 
Elenden, die Demüthigfanftmütbigen, werden die Erde erben, 
und Freude haben in großem Frieden.” Solche erlangen ein beſon⸗ 
deres Erbrecht, das die Armen an Geift und die Leidtragenden nicht 
haben: Sie werden die Erde erben! fagt der Herr. Hiermit 
müflen wir 2 Petr. 3, 13. vergleichen, wo es heißt: „Wir warten 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, nad) feiner Verheißung, 
in welcher Gerechtigfeit wohnt.” Die neue Erde kann gegenwärtig 
fhon da fein; vielleicht iſt e8 ein gewifler Theil der unfichtbaren Welt, 
eine gewifle Gegend in irgend einem Himmel, die diefen Namen trägt. 
Auf der neuen Erde, wo Gerechtigkeit wohnt, wo alles nad Gerech⸗ 
tigkeit, nad) unparteilicher Xiebe geht, da follen die Gläubigen, die in 
der Sanftmuth dem Bilde Jeſu Ehrifti ähnlich geworden find, ein 
unvergänglihes, unbefledtes und unverwelkliches Erbe 
erhalten (1 Petr. 1, 3. 4.). Selig find die Sanftmüthigen ſchon jeßt, 
denn die Sanftmüthigfeit ift Feftigkeit, ift Stärke, ift Seligfeit. Alle 
Unfanftmüthigfeit aber, alle Heftigfeit und Zornmüthigfeit ift Schwach⸗ 
heit, ift Zerrüttung des eigenen Lebens, ift Unrubigfeit und Unſelig⸗ 
keit. Darum find die Sanftmüthigen felig fhon hier, und felig um 
des großen himmliſchen Lohnes willen, um des unvergänglichen, uns 
befleten und unverwelflichen Erbes willen auf der neuen Exde! Aber 
auch ihnen gilt die Ermunterung und Ermahnung: „Nehmet immer 
zu in dem Werke des Heren, fintemal ihr wiflet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn,“ weil ihr wiſſet, daß der Herr Jeſus 
gefagt hat: 
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Selig find, die da hungert und dDürftet nad) der Ges 
rechtigkeit! Die Armen an Geift und die Leidtragenden haben 
Ihon Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des Glaubens; fie find durch den 
Glauben an den Mittler des menfchlichen Geſchlechts, Jeſus Chriſtus, 
gerechtfertigt und erlangen Vergebung ihrer Sünde; fie fönnen fagen: 
„Run wir denn find gerecht worden durch den Glauben, haben wir 
grieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Ehriftun, durch welchen 
wir auch den Zugang erlangt haben im Glauben zu Diefer Gnade, 
darin wir find zu ftehen gelommen, und rühmen uns der Hoffnung 
der Herrlichleit Gottes“ (Röm. 5, 1. 2.). Wenn diefe nun anfangen, 
fie Sanftnuth zu lernen, fo fangen fie ihre Heiligung wirklich an; 
md nun foll bei ihnen aus der Gerechtigkeit des Glaubens auch eine 
Gerechtigkeit des Lebend hervorgehen. Es ift noch mandherlei feine 
Ungerechtigkeit in ihnen, die hinweggeräumt werden muß; es giebt noch 
viele Arten der Gerechtigkeit, die fie lernen und fich zu eigen wachen 
müflen. Wenn fie nun nad) aller ihnen mangelnden Gercdhtigfeit ein 
tiefes -Bedürfniß haben, ein fehnendes Berlangen, wenn fie darnach 
bungert und dürftet, und fie mit Anwendung alles Fleißes darnach 
fireben, fo preifet der Herr Jeſus fie feli. 

Diefe haben feinen Gefallen an fich felbft, fie find bei ihrer Er⸗ 
fenntniß, und Kraft, und Heiligung nicht fatt, fondern fie haben fehr 
viel Bedürfniß; und fo fuchen fie viel, und fo erlangen fie viel. 
Sie erfeunen, daß ein Chrift in diefem Leben durch die göttliche Gnade 
md Gabe von der Sünde frei werden kann, und halten es für eine 
große Celigkeit, von der Sünde frei zu werden. Cie haben das Ziel 
und das herrliche Kleinod am Ziele im Auge, und glauben nicht 
auf halbem Wege ſchon am Ziele zu fein. Sie find gefinnt, wie Pau⸗ 
[us gefinnt war, als er fagte: „Ich vergeffe, was dahinten ift, und 
ſtrecke mich aus zu dem, was vor mir ift, und jage nad) dem vorges 
ſteckten Ziele, nad) dem Stleinod, welches vorhält die himmlifche Berus . 
fung Gottes in Chriſto Jeſu“ (Philipp. 3, 13. 14.). Sie find ge 
finnt, wie Jeſus Chriſtus gefinnt war, als er fügte: „Uns gebühret 
es, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” 

Selig preifet der Herr Jeſus diefe nach der Gerechtigkeit Hun⸗ 
gernden und Dürftenden; denn fie follen fatt werden! A 
ihr edles Bedürfniß foll befriedigt, all’ ihr heiliges, heißes Verlangen 
ſoll geftillt, eben mit der Gerechtigkeit, wonach fie hungern und dür⸗ 
ften, follen fie gefättigt, follen fie erfüllt werden. „Wohlan,“ heißt 
es zu ihnen in dem Worte der Verheißung, „wohlan, alle die ihr dur⸗ 
tig feid, fommt her. zum Waſſer, und die ihr nicht Geld habt, kommt 
ber, faufet und efiet, fommt her und faufet ohne Geld und umfonft, 
beides, Wein und Mich! Warum zählt ihr Geld dar, da fein Brot 
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ift, und eure Arbeit, da ihre nicht fatt von werden Kinnt? (Das thun 
die, die durch Geſetz und Moral, ohne Glauben an Gottes Berheis 
Kungen, ohne das Empfangen der Fülle der Gnade und der Gabe zur 
Gerechtigkeit durch, Jeſum Chriftum, Gerechtigkeit fucdyen.) Höret mit 
doch zu! fpricht Jeſus dagegen, und effet das Gute, fo wird eure Seele 
in Frende fatt werden! Neiget eure Ohren her und fommt zu mir, 
höret, fo wird eure Seele leben!“ (ef. 55, 1—3.) Und chen mit 
diefer feiner Nede, die Matth. 5. 6. und 7. aufgefchrieben ift, macht 
der Herr ſchon den Anfang, die nach Gerechtigfeit Hungernden und 
Dürftenden mit Gerechtigfeit zu fättigen, indem er fle in diefer Rede 
eine heffere Gerechtigkeit, als ſie bis dahin fannten, eine beflere, als 
die der Pharifäer und Schriftgelehrten aller Zeiten, die wahre, die Ges 
rechtigkeit der Genoffen des himmlischen Königreichs kennen lehrt und 
ihnen zeigt, wie fie diefelbe erlangen Finnen. O Seligfeit! nicht nach 
Reichthum und Ehre und guten Tagen auf Erden verlangen, fondern 
verlangen nach Gerechtigkeit und mit Gerechtigkeit gefättigt werden! 

Selig find diefe, aber felig find die Barmberzigen in 
noch höherem Maße. Bon Gott heißt es: „Der Herr iſt gerecht 
in allen feinen Wegen und heilig (oder gnädig) in allen feinen 
Werken.” (Bf. 145, 17.) Und Pf. 116, 5. heißt es: „Der Herr iſt 
gnädig und gerecht, und unfer Gott ift barmherzig!“ Das 
Wort barmberzig, das bier fteht, kommt überein mit dem hebräi⸗ 
fhen Worte heilig nnd gnädig. Wie hei Gott die Gerechtigfeit 
verbunden ift mit Heiligkeit, mit Gnädigleit, mit herablaſſender, ſich 
ſelbſt erntedrigender Liebe, fo foll e8 auch bei den Chriften 
fein. Site follen gerecht werden, follen gerecht fein, wie der Herr ges 
recht ift, und follen barmherzig fein, wie ihr Vater im Himmel barm⸗ 
herzig ift. 

Es bedarf wohl feiner Erinmerung, daß die Barmherzigkeit, 
von der hier bie Rede ift, etwas ganz anderes fei als Weichherzigfeit, 
etwas ganz anderes als natürliches Mitleiden mit dem Elend und 
Leiden anderer. Denn diefes, infofern e8 bloß Gefühl, bloß Sache 
der Empfindung ift, hängt größtentheil® vom Temperament, von der 
ganzen Organifation nnd Bildung ab, und das kann auch in hohem 
Mage ein Heide haben, und ein Ehrift kann es in hohem Maße haben, 
der nur dem allererften Anfange nach ein Ehrift iſt und mit feiner 
Heligung noch nicht einmal den Anfang gemacht hat. Nein, die 
Barmherzigkeit, von der unfer Herr hier redet, und die er fo hoch 
über die Sanftmüthigkeit und über die Gerechtigkeit hinaufſetzt, ift etwas 
ganz amderes und Höheres. Wenn ein Chriſt eine folche Liebe hat, 
daß er die Laften anderer trägt, daß er fremdes Elend und Leiden 
anfteht und dabei empfindet, als wäre es fen eigenes, und alles, was 
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ee kam, thut, es zu heben oder erträglich zu machen; wenn er in 
fen dem, was den NHächften betrifft, eine folche feine, zarte Empfin⸗ 
dung ſich zu eigen gemacht und eine foldye Liebe erlangt Hat, daß er 
darauf bedacht und darüber bemühet it, den Nächiten zu beffern, feine 
Leiden zu entfernen oder zu Teichtern, feine Freuden zu befördern und 
m vermehren, und dabei feine Arheit, feine Befchwerde, feine Unkoften 
kbeuet; wenn er eime folche Liebe gegen den Nächten hat, daB er nach 
Gottes Willen und darum, weil es Gott will, bei Grforderung der 
Umſtände ſich felbft gern in Noth begäbe, um anderen aus der Noth 
in beifen, daß er gern um Gottes Willen Schimpf und Schande und 
Schaden ſich gefallen ließe, um nichts wider Gottes Willen zu thun 
oder zu laſſen, in bejtändiger Ausübung fich felbft erniedrigender, beſ⸗ 
fernder Liebe auch gegen die ſchlimmſten Leute, wenn er, wie es Jes 
ins 58, wo viele Züge Diefer Barnıherzigkeit befchrieben find, (man 
muß es aber geiftlich perſtehen), heißt, wegreißt allerlei geiftliche Laft, 
wenn er den geiftlidh Hungrigen finden läßt fein Herz und Die elende 
Seele fättigt, wenn er eine ſolche zärtliche Liebe gegen andere hat, 
daß er niemand hei ſich mit Argwohn oder Forderungen befchwert, 
noch mit Fingern zeiget, niemals namentlich den einen Menſchen auf 
die Fehler des andern aufmerkſam macht, noch übel redet, oder etwas 
Rachtheiliges, Beichämendes ohne überwiegende Urfache erzählt: dann 
Mer Barmberzig, dank ift er dem Bilde des bimmlifhen Vaters 
ähnlich, wie der Sohn Gottes fagt: „Seid barmherzig, wie auch euer 
Sıter barmberzig it!“ (Ruf. 6, 36.) 

Bon diefen Barmberzigen fügt die Schrift: „Wer der Barnıhers 
ügleit und Güte nachjagt, der findet Das Leben, Barmherzigleit und 
Ehre.“ (Sprüchw. 21, 21.) Und das fagt auch der Herr Jeſus: 
felig preiſet er dieſe Barmherzigen, denn fie werden Barmher— 
zigkeit erlangen! Die Barmherzigkeit, die ſolchen goͤttlich geſinn⸗ 
ten Menſchen in jener Welt widerfährt, iſt gar nicht mit der Verges 
bung der Sünde zu vermengen. Diefe, die Vergebung ihrer Suͤnde, 
baben fie vorlängft und ſchon damals erhalten, als fie, arm an Geift 
md Leidirngend, ihre geiftlichen Bebürfniffe zuerft erkannten, über ihre 
vormaligen Sünden und Verſäumniſſe befümmert waren, und in dem 
Namen Jeſu EChrifti, unfers Mittler, um Vergebung baten, fo lange 
baten, bis fie dieſelbe erhielten, und fle bätten fie behalten, wenn fte 
damals auch geftorben wären, che fie diefe himmliſche und göttliche 
Barmherzigkeit gelernt hatten, Die Barmberzigfeit, die dieſen Barm- 
berzigen verheißen wird, ift von unausfprechlich höherer Art. Eie 
bedeutet eine beiondere Zärtlichkeit der Liebe Gottes und Chriſti, und 
der Engel und aller Bewohner aller Himmel. Wo ſolche Barmher⸗ 
zige bintommen, da wird ſich die ganze Schöpfung, da werden alle 
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Engel und alle Seligen fidy beeifern, ihnen Ehre zu erweifen und 
Freude zu machen; ja der Herr der Herrlichkeit und Gott felbft wird 
fie ehren und wird fie erfreuen; ihre Liebe wird ihnen überſchwenglich 
mit Liebe vergolten werden! ‘Mit ewiger, ewig fi) erneuernder und 
ewig wachfender Freude, mit ewiger Lobpreifung des Neichthums und 
der Herrlichkeit Gottes und Chriſti werden fie es erfennen, daß ihre 
Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich gewefen if. 


XV. 
Matth. 5,8 —9. 


„Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen. 
Selig find die Friebfertigen, denn fie werden Gottes Rinder heißen.” 


Don einer Stufe der Heiligung führt die himmlifche Lehre zu 
einer andern, noch tiefern hinunter, oder, von einer Stufe der Demuth 
und der ſich felbjt erniedrigenden, befiernden Liebe zu einer andern, 
noch tiefern hinunter, und von einer Stufe der Seligleit zeiget das 
Wort der Verbeißung zu einer andern, noch höheren und Herrlicheren 
hinauf. Beides fteht mit einander in unauflöslicher Verbindung und 
macht zufammengenommen ein Evangelium aus, nicht nur die Der 
heißung fo vieler befonderer Seligkeiten, fondern auch die Bedingums 
gen, die Damit verbunden find, oder der Unterricht von den mancherlei 
befondern Beſchaffenheiten und Vortrefflichkeiten, die von Seiten des 
Menſchen dazu erfordert werden, die er fich zu eigen gemacht haben 
muß, wenn er dieſer Seligfeiten theilhaftig werden will, Es ift nicht 
nur erfreulich, daß es heißt: Sie werden die Erde erben! fie 
werden Barmherzigkeit erlangen! fie werden Gott 
fhauen! es ift aud) eben fo erfreulich, wenn dazu Die Sanftmuth 
und die Gerechtigkeit und die Barmberzigleit und daß man 
reines Herzens werde, erfordert wird; d. h. «8 iſt hocherfreulich, 
dag man bei dem Glauben an Jeſus Chriſtus durch die Anftalt des 
Chriſtenthums werden kann, was man von Natur nicht if, und durch 
die Natur nicht werden kann, fanftmüthig nämlich, wie Ghriftus war, 
wenn man auch von Natur der allerzornmüthigfte Menſch wäre; daß 
man von aller, auch der allerfeinften Ungerechtigfeit erlöfet, und mit 
aller himmliſchen Gerechtigfeit erfüllet und barmherzig werden Taun, 
wie der Vater im Himmel barmherzig ift, und daß man reined Her: 
zend werden kann. Denn was hülfe alle äußerliche Seligkeit bei in« 
nerlicher Unſeligkeit? Was hülfe z. B. die Geligkeit, die denen ver 
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heißen wird, die ſauftmüthig werden, wie Jelus Ehriftus war; was 
hülfe ein unvergängfiches, unbefledtes, unvermwelfliches, eigenthümliches, 
himmliſches Erbe auf der neuen Erde, wo Gerechtigkeit wohnet, wenn 
man Dabei die innerliche Unſeligkeit der Linfanftmüthigfeit bebielte, die 
drũckende Abhängigkeit von Leidenfhaft und Empfindung; nicht euds 
fih ans diefem Zuftande der Ebbe und Fluth, der beftändigen Abs 
wechſelung guter und übler, heiterer und trüber Stimmungen des Ges 
müths herausläme, und einen durch die Wahrheit geordneten, gleichen, 
feften, fanften Charakter, den ftillen und fanften Geift, der köſtlich 
vor Gott ift, allewege haben und behaupten könnte? Seligfeit ohne 
Beſſerung des Menſchen, ohne Erlöfung von innerlicher Unſeligkeit, 
ohne Begarbeitung der vielen mannichfaltigen Freudenhinderniſſe, Die der 
Menſch in fi hat, iftein Unding, ein Wort ohne Sinn und Berftand. 
Die ſechſte Seligpreifung des Herm lautet alfo: Selig find, 

Die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen! 
Ein Ehrift kann allen vorbergegangenen Anweifungen zur Seligfeit 
nachgelommen fein, und alle vorhergegangenen Verheißungen können 
ihn angehen, er ift aber Doch noch nicht reines Herzend und hat auf 
Die den Reinherzigen verheißene Seligfeit noch feine Erwartung. Er 
lann als ein Armer an Geiſt feine geiftlichen Bedürfniffe erfannt und 
ihnen, im Glauben an den, Der reich ift über alle, die ihn aurufen, 
abzuhelfen geſucht haben; er kann bei firengem Gerichte über fich ſelbſt 
taurig geweien fein, über feine ehemaligen Sünden, Zhorheiten und 
Befäumnifle; er kann mit feiner Heiligung den Anfang gemacht haben 
a Erlernung der Sanftmuth, und fann fie fortgefeßt haben in Er 
lernung der Gereihtigfeit und dann noch weiter in Erlernung der 
Burmberzigfeit, und er iſt doch noch nicht reines Herzens und gehört 
noch nicht zu denen, von welchen e8 heißt: Sie werden Gott fchauen! 
Daß uber das Herz eines folchen Ehriften, der fo weit gefommen, aber 
doch noch nicht reines Herzens geworden ijt, von aller groben Schlech⸗ 
tigkeit, Schündlichleit und Bosheit längſt ſchon gereiniget iſt, das bes 
darf wohl faum einer Erinnerung. Uebrigens müflen wir reines Her 
ins werden, wir find es nicht; fein Menſch ift es von Natur. 
Das menſchliche Herz ift fehr unrein, und daß es bei viel Schlechtig⸗ 
feit fich fo leicht überreden läßt und felbft überredet, es fei gut, und 
ki viel Unreinheit ſich für rein hält, das macht einen großen Theil 
fiiner Gemeinheit und linreinheit aus. Die heilige Schrift hält dem 
menfchlichen Herzen feine Lobrede. Sie fagt: „Das Dichten des 
menfchlichen Herzens it böfe von Jugend auf“ (1 Mof.8, 21.). Sie 
fagt: „EB ift das Herz ein troßig und verzagt Ding, wer kann es 
ergründen ?“ (Serem. 17, 9.). Und unfer Herr, der in alle Zulten 
und Tiefen des vielfaltigen, unergründlichen menfchlichen Herzens hin⸗ 
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einfah, wie fonft feiner, fagt Davon:- „Was aus dem Menfchen 
geht, das maht den Menfhen gemein. Denn von innen, 
aus dem Herzen der Menichen geben heraus böſe Gedanfen, Ehe⸗ 
bruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schalkheit, Lift, Unzucht, Schäffie- 
ange, Gottesläfterung, Hoffahrt, Unvernunft. Alle diefe böfen Stücke 
gehen won innen (aus dem Herzen) Berans, und mäcen den Menſchen 
gemein” (Mark. 7, 20. 23.). Wenn fo viel Boͤſes, Unreines und 
Gemeines aus dem menfchlichen Herzen hervorgehen Tann, fo muß wid 
Boͤſes, Unreines und Gemeines in Demfelben vorhanden fein, und fb 
laͤßt fich leicht vermutben, daß es nm ein reines Herz feine gemeine, 
fondern eine feltene Sache fei. | 
"Bon allen diefen boͤſen, den Menſchen gemein machenden Din 
gen kann aber das Herz eines Ehriften gerciniget fein, und er ift doch 
noch nicht reines Herzens geworden; denn es giebt eine Verunrei⸗ 
nigung, eine Befledung des Zleifches und Geiftes, Die fehr fein iſt, 
und die auch dann noch bei einem Menfchen Statt haben Tann, werk 
fein Herz ſchon von Diefem allem gereiniget ift. Dieſe befteht in ben 
beiden allerfeinften Lüſten des menfchlichen Herzens, in der Luft ſich 
zu rächen, und in der Luft fih 3m erhöhen. “Die erfte biefer 
güfte ift eine Befleckung des Fleifches, Die lehte eine Befledung 
des Geiſtes. Ich nenne fie die allerfeinften Küfte des menſch⸗ 
lichen Herzens, anzudeuten, daß wenn hiervon die Rede ift, man an 
nichts Grobes zu denken bit, alfo an gar feine grobe, boshafte Rach⸗ 
facht, Pie wiffentlih und gern Böſes mit Böfem, Schaden mit Scha 
den, Beleidigung mit Beleidigung vergelten möchte, und an gar keine 
grobe, phariſaͤiſche, pobelhafte Ruhmſucht, Scheinheiligfeit, Heuchelei 
und Gleißnerei. Wer etwas redet, thut oder Läffet uus Empfind- 
lichkeit, feiner gefränften Empfindlichkeit zu Liebe, der tft noch nicht 
frei von aller Befleckung des Fleiſches, der dienet noch der unreinen 
Luft fih zu rächen; und wer etwas redet, thut oder läßt aus Oſten⸗ 
tation, um gefehen, um von Menfchen bewundert zu werden, der 
ift nicht frei won aller Befleckung des Geiftes, der Dienet noch der uns 
reinften aller Lüfte im menfchlichen Herzen, der Zuft ſich ſelbſt zu er- 
hoͤhen. Gegen diefe beiden Lüfte iſt das Gebot des Herrn Jefu: 
„That nihts aus Troß und nichts aus eitler Ehre“ (Phi 
lipp. 2, 3.). Wer fein Herz mit diefem Gebote des Herrn in Har- 
monte und Uebereinſtimmung gebracht hat, daß es nie dieſem Gebote 
widerfprechend empfindet und will, wer immer und überall in feiner 
ganzen Empfindung und in feinem ganzen Verhalten dieſem Gebote 
gehorfam ift, der ift rein, der ift reines Herzens geworden. 
Reines Herzens ift, wer nie handelt aus Trog, nie aus 
Berdruß, and Aergerlichleit und Empfindlichkeit, und nie handelt aus 
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eitler Ehre, aus Dftentation, aus Luft fih zn erhöhen, ans Luft 
bewundert zu werden; wer fügen fann, wie Jefus Chriſtus es Tagen 
Iommte: „Ich fuche nicht meine Ehre“ (Soh. 8, 50.); wer fagen 
kun, wie Jeſus Ehriftus es fagen fonnte: „Ich nehme nicht Ehre 
von Menſchen“ (Joh. 5, 41.); weß Herz einfältig ift, (ein vielfaltis 
ges Gerz ift fein reines Herz), fo daß er lauter ift in allen feinen 
ſtchten, von allen falfchen, eigene Ehre und Bewunderung fuchen- 
den Nebenabſichten ganz rein, einfältig mit ganzem Herzen auf Gott 
gerihtet, fo daß die Ehre Gottes und das Wohlgefallen Gottes ibm 
m allem fein einziges Ziel ift, der ift reines Herzens. 
Selig preifet Jeſus Chriftns, der Herr, diefe Reinherzigen, 
denn fie werden Gott ſchanen! Sie werden bicnieden eine 
Grfenntniß Gottes erlangen, wie fein anderer fie erlangen fann, und 
in der zukünftigen Welt werden fie ſich dem reinſten Weſen, Gott 
ſelbſt, nahen Dürfen und können, wie die Sanftmüthigen, die Gerech⸗ 
ten, Me Barmberzigen, Me nicht reined Herzens geworden find, es 
wicht Dürfen und fönnen; fie werden mit Gott in ein viel näheres, 
begfüdenderes und verherrlichenderes Verhaͤltniß kommen. Die Schrift 
fagt von Gott: „Er wohnet in einem Lichte, won niemand kom⸗ 
men Tann; Tein Menfch hat ihn gefehen, und keiner kann ihn ſehen.“ 
(1 Tim. 6, 16.). Aber was den Menfchen allgemein bin abgefchla, 
gen wird, das wird den Heiligen zugefagt, und zwar den Heiligen 
von bäberem Range, den Veberwindern, die zu den tieferen Stufen 
der Heiligung gelommen find, die Proben des heiligften Wohlverhal⸗ 
tens im der Demutb, in der befiernden, fich felbft erniedrigenden Liebe 
abgelegt haben, die reines Herzens geworden find. Bon diefen fagt 
der Herr ſelbſt: Sie werden Gott fhauen! und von den Knech⸗ 
ten Gottes fagt die Schrift: „eine Knechte werden ihm dienen und 
fehben fein Angeſicht“ (Offenb. 21, 3.). Und wenn fie uns Die 
Stadt Gottes, das himmliſche Zerufalem, den Offenbarungsort der 
Serrlichleit Gottes und Chrifti befchreibt, fo ſagt fie: „Es wird nicht 
bineingeben irgend ein Gemeines und das da Gräuel thut und Lügen“ 
(Cap. 21,27.), was im möglichft feinften Sinne zu verftehen ift. Wer 
noch im allerfeinften, geiftlichen Sinne irgend etwas von dem an fidh 
Mt, was nad dem Urtbeil des Heren den Menſchen gemein macht, 
wer noch im allerfeinften Sinne gräuelhaft vor Gott ift in Selbſterhoͤ⸗ 
bung oder in Fehlern gegen die Liche, und wer noch im feinften Sinne 
fügenhaftig ift, indem er in Betreff Gottes und Chrifti Irrthümer 
hegt, Der qualifiziert ſich noch nicht, Gott zu ſchauen, oder was einer 
lei it, in das himmlische Jernſalem einzugehen, wo nur die Allervors 
trefffichtten bineingehen, wo nur die Erften in der yernünftigen Schoͤp⸗ 
fung, die Könige und Priefter der großen Univerſalmonarchie des 
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Königs aller Könige, Ehrifti Jefu, Die das ganze Schöpfungsall ums 
faffet, ein Bürgerrecht erlangen. 

Wenn man Died alles nur einigermaßen unter einander vergleis 
het und erwaͤget, fo findet man bald, daß dies Wort: Selig find, 
Die reines Herzens find: denn fie werden Gott fhanen! 
viel mehr und viel Höheres in fich falle, als man beim erften Blicke 
wahrnehmen konnte, fowohl was die Bedingung, reines Herzens 
zu werden, ald auch was die Verheißung, Gott zu ſchauen, ber 
trifft. O große, o hocdherfreuende Aufforderung, reines Herzens zu 
werden! O große, o überfchwengliche Verheißung, Gott zu ſchauen im 
der Stadt Gottes, deren Schöpfer und Künftler Gott ift, wo aller 
Reichthum und alle Herrlichkeit Gottes und Chrifti, wie an feinem 
andern Orte der Himmel, offenbart fein wird! da, unter den aller 
portrefflichften aller vernünftigen Gefchöpfe, unter den Königen des 
himmlischen Reichs zu wohnen und die verflärte Menfchheit des Herrn 
der Herrlichfeit und Gottes Herrlichkeit ſelbſt in Chriſto Jeſu 
im volleften Glanze zu fehen immerfort, da andere Geligen, 
die der Heiligung and) nachgejaget haben, (denn ohne Heiligung wird 
niemand den Herrn fehen), aber nicht reined Herzens geworden find, 
diefe Herrlichkeit nur zuweilen und in einem gemilderten Glanze 
feben können. 

„Meine Lieben,” fagt der Apoftel Johannes zu denen, Die Dies 
jes Ziel im Auge habe, „wir find nun Gottes Kinder, und es ift nod) 
nicht erfcdjienen, was wir fein werden. Wir wiflen aber, wenn es er» 
fheinen wird, daß wir ihm gleich fein werden, denn wir werden ihn 
fehen, wie er iſt. Und ein jeglicher, der ſolche Hoffnung hat zu ihm, 
der heiliget fich, gleich wie er auch heilig iſt.“ (1 Joh. 3, 2. 3.) 

Selig find diefe Reinberzigen, weil fie Gott ſchauen werden, aber 
felig find in noch höherem Maße die Friedenftifter! Solche, 
die von Barmherzigkeit, von theilnehmender Liebe gedrungen, mit Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit und mit Gerechtigkeit erfüllt, mit Sanftmuth 
angethan, von himmlifcher Weisheit geleitet, in Demuth fich ſelbſt er⸗ 
niedrigen und ungleiche Gemüther zu vereinigen, nicht nur den Aus 
Berlichen, fondern auch den innerlichen Frieden herzuftellen, alles auf 
den guten Weg zu bringen, alle Disbarmonie in Harmonie aufzulös 
fen, alles Trennende, alles die Liebe, Die Eintracht, die Freude Stös 
rende in ihren Kreiſe zu verdrängen und Liebe, Frieden und Freude 
zu befördern ſuchen. Frieden ftiften im Sinne Gottes und 
Christi it ein großes Werk, wozu viele feltene, vortreffliche Eigenfchaf- 
ten erfordert werden, viele Barmherzigkeit und theilnehmende Liebe, 
viele Erlenntniß der Wahrheit, denn ein großer Theil des Un» 
friedens unter den Menfchen betrifft Wahrheit und Irrthum, viele 
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Sanftmäthigkeit, Widerſpruch, Verfehrtheit, Rechthaberei ertra« 
gem zu können, viele Gerechtigkeit, um nicht Frieden zu fliften 
auf Roften des Rechts, viele himmliſche Weisheit, mit unnö⸗ 
big zu berrüben, zu befhämen, zu erbittern, viele Demuth, nm 
rem Stolzen zu gefallen zur Befferung, und ein reines Herz, dad 
m allen feinen Abflchten lauter auf Gott gerichtet iſt, — das alles, 
ile diefe feltenen, vortrefflichen Eigenſchaften werden erfordert, um in 
dem Sinne Gottes und Ehrifti Frieden ftiften zu fönnen. Darum fagt 
ver große Friedenftifter, der Fürft des Friedens: Selig find die 
griedenflifter! felig find ſolche Ehriften, die fo viel Barmherzig⸗ 
kit und Erkenntniß der Wahrheit und Sanftmuth nnd Gerechtigkeit 
uud himmlische Weisheit und Demuth haben und fo reines Herzen 
And, Daß fie, tauglich zu allem Werke des Herrn, geſchickt zu aller 
Aabeit der befiernden Liebe, zu allem Werke des Amtes, wodurch in 
der Emigfeit der Leib Chrifti foll erbanet werden, in dem großen, alle® 
umfaflenden Königreiche der Hinmel, in den allerwichtigften Angelegen⸗ 
keiten der Engel und der Menfchen, von Gottes und Chriſti we- 
gen, als göttlihe Friedenftifter können gebraucht werden, Frieden zu 
befrdern und eben damit die Seligfeit der Seligen zu befördern und 
m erhöhen! 

Dieje heilige Arbeit der Liebe, Frieden zu jtiften, findet nicht 
in auf Erden, fie findet auch in den Himmeln Statt. Auch noch 
in den Himmeln ift viel Frieden zu fliften, oder ift viel die aller 
Yirtlihfte Liebe, die allerinnigfte Vertraulichkeit, die allerinuterfte Freude 
bemmende Ungleichheit der Empfindung, Ungleichheit der Denkungss 
weife, Ungleichheit der Erfenutniß, auch noch in den Hinmeln ijt viel 
Ittthum, viele Verfehrtheit, vieles, was die fauterfte Seligkeit hin- 
dert und aufhält, was ja nicht anders fein kann, da fo viele Chri⸗ 
Ren, arm an Erkenntniß der Wahrheit und ohne noch an ihrer Heilis 
zung gearbeitet zu haben, mit fo vielen Irrthümern, Vorurtheilen, 
Eigenfinn, Empfindlichkeit, Rechthaberei in den Himmel hinüber ges 
ben, bei denen es alfo an oftmaliger Veranlaffung, Antipathie in 
Spmpathie, Disharmonie in Harmonie aufzulöfen, Frieden zu ftiften, 
iu vereinigen, zu vergleichen nicht fehlen kann. 


Selig preifet Jeſus Chriftus die Friedenftifter, denn fie wer; 
den Söhne Gottes heißen! Gott wird in der heiligen Schrift 
ein Gott des Friedens, und der Herr der Herrlichkeit ein Fürft 
des Friedens genannt; die Friedenftifter find alfo Gott und 
dem Herrn der Herrlichkeit mehr als andere ähnlich, darum wird ih» 
nen auch vor Andern die über alle Maßen große Ehre, die uͤberſchweng⸗ 
liche Würde und Herrlichkeit zugefagt: Sie follen Söhne Gottes 
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heißen! Großer, überfihwenglicher Name! defien Bedeutung allen 
gegenwärtigen menſchlichen Begriff überfleigt. Wer hätte es wagen 
mögen vou den erhabenften Engeln, oder aud von den heiligften 
Menſchen dieſen Namen zu gebraudhen, wenn nicht der Herr felbk, 
der unvergleichbare, eigene, eingeborne Sohn Gottes felbft es gethan, 
es verheißen hätte? — In diefer Welt giebt es viele Titel und Ehe 
vennamen, die zwar zum Theil ohne alle Realität und Wahrheit fin, 
zum Theil aber find fie nicht Teer; fie führen, fo viel es nach dem 
Weſen und der Einrichtung dieſer unvollkommenen Welt ſein fany, 
eine gewille Wahrheit und Realität mit ſich; es find Würden uk 
Borzüge mit. ihnen verknüpft, die feinem zu Theil werden, der kein 
ſolches Ehrenamt hat, feinen foldhen Ehrennamen trägt. Der Name; 
königliche Hoheit, den man Löniglichen Prinzen giebt, ift in Diefer Welt 
fein leerer Name; es find mit Diefem Namen Ehren und Borzüge 
verfnüpft, Die im ganzen Sönigreiche feinem andern, auch den ‚Aller 
vornehmſten nicht zu Theil werden. Wo die Söhne eines Könige iR 
dem Königreiche ihres Vaters auch binfommen, da werden fie als 
königliche Prinzen mit der größten Auszeichnung behandelt; man ch« 
ret fie, und man dienet ihnen, wie man feinem uudern hut. Was 
mag denn in jenem Lande des Weſens und der Wahrheit, 
in jener himmliſchen Welt, wo es fein leeres Scheins und Buchſta⸗ 
benwefen giebt, wo jeder feinen Namen nach der Gerechtigkeit einpfängt, 
wo man Feine Ehrennamen faufen und erben kann, und wo fein Name 
ohne Realität und Wahrheit ifl, was mag da der Name der Zriedens 
fifter: Söhne Gottes, bedeuten und mit fich führen, wenn mie 
ihn auch nur in der Analogie und Achnlichkeit der Königreiche diefer 
Welt, die eine Abfchattung von dem Königreiche der Himmel find, 
bedenfen und uns erflären wollen? Gicht einem königlichen Prinzen 
in diefer Welt fein Verhältniß mit dem Könige, feinem Vater, und 
fein dieſes Verhaͤltniß bezeichnender Sohnesname in dem König. 
reiche feines Vaters eine ſolche Würde, einen ſolchen Vorzug, was wird 
denn den Friedenftiftern ihr Name: Söhne Gottes, in dem König. 
reiche ihres Vaters für eine Würde, Vorzug und Herrlichfeit geben? 
O, wie werden die Bewohner aller Himmel, die Bewohner aller Wels 
ten, auch Die des Abgrımdes, diefen ihren von Gott felbft nach dem 
Rechte, nach ihrer Würdigfeit ihnen beigelegten Sohnesnamen tes. 
ſpectiren! Wie wird man fie, wo jie auch hinkommen, in den unets 
meßlihen Reichen aller Himmel, als göttlich königliche Prinzen, als 
Söhne Gottes, als Brüder und Mitregenten des Allein» 
herein der ganzen Schöpfung, Ehrifti Jefu, lieben, verehren, 
bedienen mit Freude und Lob Gottes, weil e8 fo Gottes gerechter 
Wille ift, weil fie es werth find! 
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Diefe Zriedenftifter, diefe Söhne Gottes, können denn 
auch als folche in einem noch wiel näheren Berhältnig mit Gott und 
dem Herrn der Herrlichkeit jteben, als diejeuigen, die reines Her 
jeus geworden find, wenn gleich auch dieſe in das himmliſche Je⸗ 
ufalem eingeben und Gott ſchauen. Sie, diefe Friedenftifter, 
de von Gott ſelbſt Söhne Gottes genannten, ſie find wohl die 
eigentlichen und beftändigen Gefährten und Begleiter Jeſu Chriſti, des 
Seren, die den allernächften Zutritt zu ihm haben, in deren Gefell- 
ſchaft er fi aufhält, und die ihm überall zur Seite fein dürfen. Ih⸗ 
wer gift denn wohl im allervorzüglichften Sinne die Verheißung des 
derm: „Sie follen mit mir wandeln in weißen Kleidern, denn 
fie find es werth!“ (Offenb. 3,4). Solche, fo weit in der Heis 
Agung gekommene Ghriften, ſolche Sriedenftifter waren wohl jene 
144600, die Johannes, als die cigentlihen Begleiter de Herrn, um 
ijn ber ſahe, und von denen er fagt: „Die hatten den Namen 
feines Vaters gefchriehen an ihrer Stirn” (Cap. 14,1.); dies And 
wohl im allervorzüglichften Sinne jene Knechte Gottes, die Könige im 
kimmilifchen Zerufalem, von denen es heißt: „Seine Kncchte werden ihm 
Nenen, und fehen fein Angefiht, und jein Rame wird an ihren 
Stirnen fein!“ (Kap. 22, 3.4.), wahrhaftig und eigentlih. So 
wie der Hoheprieſter des alten Teſtaments auf irdifche Weile den 
Ramen Gottes wahrhaftig und eigentlich an jeiner Stirn teug (2 Mof. 
%8,36.), wenn er bei feinen hobenpriefterlihen Amtöverrichtungen an 
kim Diadem, an feiner Föniglihen Hauptbinde eine Platte von feis 
zu Golde auf die Stirn berabbangen haben mußte, worauf einger 
graben ſtand: „Heiligkeit des Jehovah,“ fo werden auch) diefe auf himm⸗ 
lühe Weile wahrhaftig und eigentlich den Namen Jehovah, den 
Ramen Gottes, zum Zeichen ihrer Föniglic) » priefterfichen Würde, zum 
Zichen ihrer Sohnswürde an der Stirn tragen, cin ſolches Lob 
wird ihnen wiederfahren von Gott. In Abfiht auf die unvergleich- 
bare Herrlichkeit Jeſu Chriſti, des einzigen (Ebenbildes Gottes, fagt 
de Schrift: „Zu weldyem Engel hat er je gefagt: Du bift mein 
Sohn?” (Hebr. 1, 5.). So fann man auh in Abſicht auf die 
Herrlichkeit der Ariedenftifter fagen: Weldyen Engeln hat ex je die Vers 
keigung gegeben: Sie follen Söhne Gottes heißen? Dies 
it eine Herrlichkeit, die die Herrlichkeit aller Thronen, Zürften und 
Gewaltigen unter den Engeln überfteigt. 
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XVIII. 


Matth. 5, 10— 16. 

„Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werben, benn das 
Himmelreich ift ihrer. Eelig jeib ihr, wenn euch die Menjchen um mei 
netwillen. ſchmaͤhen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider eud, 
jo fie daran lügen. Seid fröhlid) und getroft, ed wird euch im Himmel 
wohl belohnt werden. Denn aljo haben fie verfolgt die Propheten, bie 
vor euch geweien find. Ihr feid das Sal; der Erde. Wo nun. ba 
Eal; dumm wird, womit foll man jalzen? Es ift zu nichts hinfort nüge, 
denn daß man ed hinausſchütte und laſſe es die Leute zertreten. Ihr 
jeid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf einem Berge liegt, 
nicht verborgen fein. Man zündet auch nicht ein Licht an und jeht «4 
unter einen Sceffel, jondern auf einen Leuchter, jo leuchtet es denen 
allen, die im Haufe find. Alſo lafiet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werle jeben und euren Vater im Himmel preiſen.“ 


Die Rede unjerd Herrn, die Matthäus in diefem und in den 
beiden folgenden Eapiteln aufgezeichnet bat ift, wie wir bereits bemerft: 
haben, im Anfange zunächſt an die zwölf Apoftel und übrigen Jünger 
Jeſu, die im nähern Kreife um ihn ber ftanden, gerichtet, doch fo, 
daß aus demjenigen, was der Herr zu dieſen fagte, aud) das umher⸗ 
ftehbende Volt nad) feinem Bedürfniffe und Vermögen für ſich etwas 
zur Lehre, zur Warnung, zur Ermunterung und zum Trofte nehmen 
fonnte und follte. Im weitern Berfolge wird Die Rede allgemein und 
fowohl an das Volk als an die Jünger, und an diefe ſowohl ale 
an das Volk gerichtet. Die fieben erften Seligpreifungen, 
womit der Herr diefe Rede anfängt, find ganz allgemein; fie ger 
ben alle die an, die diejenigen Beichaffenheiten und Vortrefflichkeiten 
erlangen, welchen der Herr die in diefen Worten enthaltenen Seligs 
feiten verheißt. Die achte Seligpreifung ift weniger allgemein; ſie bat 
mehr, als die vorhergehenden, einen befondern Bezug auf die Apoftel 
und erften Jünger Jeſu. Selig find, fo lautet fie, Die um Ger 
rechtigfeit willen verfolgt werden, denn das Königreich 
der Himmel ift ihrer! Selig feid ihr, mit diefen Worten wendet 
fih der Herr an die Apoftel und Jünger, wenn euch die Menſchen 
fhmäben und verfolgen und reden allerleiliebels wider 
end, fo fie daran lügen. Er wollte ihnen fügen, es werde fo 
gehen, fie hätten fich auf nichts anders geſaßt zu machen, man werde 
fie um feinetwillen fchmähen, verfolgen und verläftern. Aber nun 
tröftet und ermutbiget er fie auch, indem er ihren Blick auf die Ver- 
geltung richtet, fie anſehen heißt die Belohnung. Seid fröhlih und 
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setroft, büpfet vor Freuden, wenn’s nun gefchieht, fagt er ihnen, 
es wird euch im Himmel wohl belohnet werden; denn 
alfo haben fie verfolget Die Propheten, die vor eud ge- 
wefen find. Es tft nicht ſchwer einzufehen, Daß Diefe Worte fid) 
vorzüglich auf die Apoftel und. damaligen Jünger Jeſu beziehen, unter 
denen kaum einer war, der nicht um feinetwillen etwas zu leiden’ hatte. 
Even fo 33 ſchwer iſt es aber einzuſehen, daß dieſe Worte alle 
nachherigen Jünger und Jüngerinnen des Herrn allerdings auch ans 
gehen, die um des Glaubens, um der Wahrheit, um der Gerechtigkeit 
willen leiden wmöüffen. Wenn fie auf Erden unter den Menſchen das 
find, was fie nad) ihrem hoben Berufe, nad) ihrer erhabenen Beſtim⸗ 
mung als Ehriften fein follen, fo geht es für fie nicht ohne Leiden 
ab; aber diefe Verheißung des Herrn kann fie ftärfen, daß fie ſich 
nicht durch Furcht vor Keiden abhalten laſſen, das zu fein, was fle 
ds Ehr iſte in der Welt fein ſollen. Und was follen fie fein als 
Ehriften? Eben daflelbe in ihrem Maße, was die Apoftel, die erften 
Jünger des Heren und alle feine wahrhaftigen Jünger aller Zeiten in 
rem Maße gemweien find: Das Salz der Erde und das Licht 
der Belt. 
Ihr feid das Salz der Erde! fagt der Herr zu feinen 
Jüngern. Wie geringe, wie unbedeutend, wie unfcheinbar im Auge 
der Belt ihr fein möget, ihr feid doch die Hauptperfonen in der Welt, 
et in doch an keinem Menfchen fo viel gelegen, wie an euch; feine 
ſind das und wirken das, was ihr feid und wirfet! die Menfchheit 
Bat doch keinem Menfchen zu verdanken, was fle euch verdanken muß. 
Ir feid Das Salz unter den Menfchen auf Erden. Wie das Salz 
Die Körper, die damit gewürzet werden, vor der Fäulniß bewahret, fo 
werdet ihr das Menfchengefchlecht vor dem Verfall bewahren, in wels 
hen es ſonſt unausbleiblich geriethe, und der der Fäufniß bei förpers 
lichen Dingen gleich if. Wenn feine göttlichen Menſchen, wie ihr 
ſeid und immer völliger werden follt, unter den Menfchen da wären, 
deren ganzes Leben Ausdrud, Zeugnig und Predigt einer heiligen Ge⸗ 
kunung tft, die einen höhern, bimmlifchen Sinn haben, die für die 
Ewigkeit leben, die Erkenntniß Gottes und ewiges Leben haben, die 
Geift haben und mittheilen fönnen ; wenn fein folhes Salz der 
Erde unter den Denfchen da wäre, feine folche Menfchen, von denen 
Goͤttlichgutes ausgeht und ſich andern mittheilt; wenn wicht durch 
ſolche Menſchen jene himmliſche Gefinnung, bei der allein ein Leben 
des Geiſtes Statt findet, erhalten bliebe, und wo fie nicht ift, geweckt 
md genährt würde: fo würde die Menfchheit, allgemein ihres erhä⸗ 
benen Urfprungs und ihrer erhabenen Beftimmung vergeffend, Gottes 
and der Ewigkeit vergefiend, fih nur an das Suunliche Erhingliche 
Menken Schriften Bd. J. Gy. Ratth. 1. 2. 
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Wohlthaͤtern, zu den eigentlichen Helfern und Rettern des Menſchenge⸗ 
ſchlechts feid ihr beftimmt, indem ihr beſtimmt feid in eurem Maße 
durch mid) das zu fein, was ich bin: Das Licht der Welt. 

Mit großem, ausichliegendem Nachdruck fagte fonft der Herr von 
fih felbft: „So lange id) bin in der Welt, bin ich das Licht der 
Belt“ (oh. 9, 5.), und anderswo: „Ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finſterniß, ſon⸗ 
dern wird das Licht des Lebens haben,“ (oh. 8, 12.). - Und von ihm 
allein jagt die Schrift: In ihm war das Leben, und das Leben 
war Das Licht der Menſchen.“ Sobannes war nicht das Licht, 
fordern er war gefandt, von Jeſus Chrifius ale von dem Lichts 
zu zeugen, der ift das mwahrhaftige Licht, das alle Menfchen erlench⸗ 
tet, die in diefe Welt kommen“ (Joh. 1,4—9.). Die Apoftel und 
Sünger des Herrn find alfo nicht durch fich felbft das Licht der Belt, 
fondern ſie find es durch ihn, und fie erleuchten eben Dadurch vornehm⸗ 
fih die Welt, wenn fie die Menfchen zu ihm hinführen, als zu dem 
einzigen, wahrbaftigen Lichte, von welchen alle Erkenntniß kommt, fe 
wie die Verfinfterung der Welt eben vornehmlich durch folche Irrthü⸗ 
mer und Lügen geſchieht, wodurch die Menfchen von Jeſus Chriſtus, 
dem Lichte des Lebens, und von feinem Worte abgeführt werden. 

Wie das Salz nicht aufhören fol, falzig zu fein und zu fülzen, 
und unnüg wird, wenn es das zu fein und zu thun aufhört, fo fol das 
Licht auch nicht aufhören, Licht zu fein und zu erleuditen. Ihr feib 
Das Licht der Welt, fagt der Herr zu feinen Süngern, als folches 
follt ihr nicht verborgen, nicht von deu Menſchen feparirt. fein, ja ihr 
fönnt es auch nicht: die Augen der Welt werden auf euch gerichtet 
fein, Die Stadt, die auf einem Berge liegt, kann nidt 
verborgen fein; es ift mit der Sammlung meiner Verehrer und 
Sünger, mit der Gründung meiner Gemeine,. auf nichts Geringed an⸗ 
geſehen; es foll eine Sache werden, die dem Auge der ganzen Welt 
wahrnehmlich fei, wie eine Stadt auf einem Berge, daß ſich alles dahin 
wende. Man zündet ja auch kein Lit an, umesunter einen 
Scheffel zu ftellen, fondern man fept ed auf einen Leuch⸗ 
ter, fo Teucßtet es denen allen, die im Haufe find. Ihr 
follt das göttlide Acht nicht allein für euch haben, ſelbſt felig Darin 
zu fein; auch andere follen e8 durch euch haben und mit euch darin 
wandeln. Ihr feid zu Lichtern in dem Haufe Gottes beftimmt. 
58 wäre ja thöricht, wenn man em Licht unter den Scheffel fetzte; 
ja thoͤricht, fo zweckwidrig handeln diejenigen, die aus Furcht vor deu 
Menſchen, oder aus Traͤgheit, oder welcher Urſache wegen es fei, ihre 
Erkenntniß der Wahrheit verbergen und fi um Erhaltung und Ber 
breitung der Wahrheit unter den. Menfchen nicht Belümmem, D, . 
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verberget euer Licht nicht, die ihr zum Lichte der Melt beſtimmt 
feid! Laffet vielmehr enerLicht leuten vor den Leuten, wie 
es end) auch Darüber ergehen möge, daß fie eure guten Werke 
feben, und nicht euch, aber euren Bater im Himmel preifen! 

Bas find das für gute Werke, von denen der Herr bier 
redet, und von welchen er will, dag man fie vor den Leuten thun 
folle? er, der fonft überall fo enticheidend gegen das Gefchenwers 
den redet, Davor warnet, und bezeuget, daß man Damit das Gehen 
Gottes verſcherze. Er ermahnt in Betreff aller Gerechtigkeit 
überhaupt: Zhnt fie niht vor den Leuten, „ihr habt anders 
keinen Lohn bei eurem Bater im Himmel!“ (Gap. 6,1.). Die Werte 
der Liebe und Wohlthätigfeit gegen den Nächften können es nicht 


. fein, von denen er bier redet, denn davon fagt er: „Wenn du Almos 
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fen giehft, follft du es nicht thun, wie die Heuchler, auf daß fie von 
den Leuten gepriefen werden. Wahrlich, ich fage euch, fie haben ihren 
Lohn dahin! Wenn du aber Almofen giebft, fo laß deine linke Hand 
suht willen, was die rechte thut, auf daß Dein Almofen verbor- 
gen fei.” Die Werke der Religiofität, der Frömmigkeit und 
Andacht, können es auch nicht fein; denn auch von Denen fagt er: 
„Benn du beteft, follt du nicht fein, wie die Heuchler, — auf daß 
fe von den Leuten gefehen werden. WBahrlich, ich fage euch, fie has 
ben ihren Lohn dahin! Wenn du aber beteft, fo gehe in dein Käm⸗ 
medien und fchließe die Thür zu und bete zu deinem Bater im 
Berborgenen.“ Die Werte der Selbftverleugnung, Selbft- 
Herwindung, des Kampfes mit uns felbft und gegen uns felbft find 
es auch nicht; denn auch von diefen will er, daß wir fle nicht fehen 
laſſen ſollen. „Wenn ihr faftet, folkt ihr nicht fauer ſehen, wie die 
Heuchler, — auf daß fie vor den Leuten feheinen mit ihrem Faſten. 
Bahrlich, ich fage euch, fie haben ihren Lohn dahin! Wenn du aber 
fafteft, fo falbe dein Haupt und wafche dein Angeftcht, auf daß du 
niht ſhheineſt vor den Leuten, fondern vor deinem Vater, welcher 
verborgen ift, und dein Vater, der in das Verborgene fieht, 
wird dir's vergelten öffentlich!” 

Alle diefe Werke können die guten Werke nicht fein, von wels 
den der Herr hier redet, und die man vor den Leuten thun foll; 
denn alle diefe Werke verlieren ihren Werth, wenn fie in der Abficht 
gethan werden, daß andere fie fehen follen. Je ftiller, je verborgener 
fie geſchehen, je mehr fo, daß fein Menſch fie wahrnimmt, defto beffer 
werden fie gethan. Der Herr hat vorhergefagt: Ihr feid das 
Kiht Der Welt, und hatermahnt: Laſſet euer Licht feuchten! 
Benn er nun gleich Darauf von guten Werken redet, die man vor 
den Leuten thun fol, fo ſteht das in Verbindung, und ex verſteht 
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Darunter eine eigene Art guter Werke: Werke des Lichts im eigentem 
fihen, engern Sinne, Thätigkeit, Wirkſamkeit zur Erleuhtungm 
anderer Menfhen durch Mittheilung der Wahrheit, Arm 
beit der beffernden Liebe durch Erfenntnig und Mittheilung der Wahr— 
heit. Wie die Schrift aud) fonft, wenn fie von der Liebe redet uni 
zur Liebe ermuntert, dieſes Werkes, diefer Arbeit, als wodurch mamm 
am meiften beffernde Liebe üben kann, erwähnt und es empfiehlt. 3. AB. 
„Strebet nady der Liebe! Befleißiget euch der Geiftesgaben, ae 
meiften aber, daß ihr weiffagen möget!” (1Cor. 14,1). Weif- 
fagen ift aber eben nichts anders, als das Licht, das man durch 

Gottes Wort und Geift hat, leuchten laſſen vor andern Menfchen, 

den Srrenden zur Belehrung, den Beträbten zum Troft, den Schwa 

hen zur Stärkung, den Fehlenden zur Beflerung, und überhaupt von 

der Wahrheit mit Erkenntniß, mit Liebe, mit Weisheit fo reden, daß 

auch andere die Wahrheit Tieb gewinnen, annehmen und dadurch ſelig 

werden. Wer Ddiefes Werk nicht thut, wo er es thun könnte, wer es 

aus Furcht vor eitler Schande oder irdifhem Schaden, oder aus um 

heiliger Scheu unterläßt, der heiligt den Namen Gottes nicht, der 

ſetzt das Licht, das er hat, unter den Scheffel. Diefes Verf der beſ⸗ 

fernden Liebe muß feiner Natur nad) vor den Leuten gethan wer, 

den; wer e8 aber fo thut, daß er felhft die Ehre davon hat, der 

thut e8 übel, der thut es fo, daß er feinen Lohn dahin hat, wenn 

diefe Ehre dabei fein Zweck und Ziel war. Wir follen e8 thun im 

Blick auf die Ehre, die allein von Gott ift; dann werden wir es fo 

thun, daß die Leute, wenn unfer Licht ihnen leuchtet, und fle dadurch 

getröftet, erfreut, befeligt werden, nicht uns, fondern unfern Da 

ter im Himmel preifen, den Vater alles Lichts. 


XIX. 


Matth. 5, 17—20. 


„Ihr jollt nicht wähnen, daß ich gelommen bin, das Gejeß oder die 
Propheten aufzulöfen. Ich bin nicht gelommen . aufzulöjen, ſondern zu 
erfüllen. Denn id fage euch wahrlih: Bis das Himmel und Erde zer: 
gebe, wird nicht zergehen der Heinfte Buchftabe noch ein Tüttel vom Ges 
jeß, bis daß es alles geſchehe. Wer nun eins von dieſen Fleinften Ge 
boten auflöjet und lehret die Leute aljo, der wird ber Kleinfte beißen im 
Himmelreich; wer es ‚aber thut und lehret, der wird geoß ‚beißen im Him- 
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melreih. Denn ih fage euch: Es jei denn eure Gerechtigkeit befier, denn 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmel: 
reich kommen.” 


. Die Ehriften follen da8 Salz der Erde fein und das Licht 
der Welt. Beides ift ohne Erkenntniß der Wahrheit nicht möglich. 
Die Erfenntniß der Gefinnung und Gerechtigkeit, wodurd man ein 
Salz der Erde wird, ift fo wenig angeboren, wie irgend ein Ber 
gift dem Menſchen angeboten wird; ed muß aljo irgendwo ein Mus 
ker, Typus und Vorbild dieſer Gefinnung und Gerechtigkeit geben. 
Das giebt Jeſus Chriftus in diefer Rede, wie er es aud) in feinem 
Berhalten und Wandel auf Erden gegeben hat, und die Erfenntniß 
dieſer heiligen Gefinnung und Gerechtigkeit gehört-weientlih und uns - 
entbehrlich zu der Wahrheit, wodurch man ein Licht der Welt wird. 
Ungerechtigkeit, Schlechtigkeit und Gemeinheit der Gefinnung macht es 
unmöglich, Daß ein Menſch ein Salz der Erde werde, und Unwife 
fenbeit, abergläubige oder. ungläubige Vorurtheile und Jrrthümer mas 
hen es unmöglich, daß er ein Licht der Welt werde, und das eine 
von diefen Dingen kann nicht fein ohne das andere: man kann feine 
kilige Gefinnung haben ohne Wahrheit, und man kann nit zur Er⸗ 
feantniß der Wahrheit gelangen ohne heilige Geſinnung. Wie Wol⸗ 
fen und Nebel das Licht der Sonne hindern und ihre Kraft aufhals 

ten, und erft, wenn dieſe vertrieben find, die Sonne in ihrer Herrlichkeit 
da iſt und Licht und Leben ausgießt auf alled, was unter dem Hims 
mel it, fo hindern falihe Meinungen, Irrthümer, Vorurtheile, lügen⸗ 
bafte Grundfäße des Zeitgeiftes das Licht der Wahrheit und brechen 
ihte Kraft; gegen fie muß das Licht der Welt kämpfen, wie Die Sonne 
gegen Wolfen und Nebel, und erft, wenn es fie vertrieben hat, kann 
fi die Wahrheit in ihrer Herrlichkeit offenbaren und ihre Kraft äu⸗ 
bern. So war e8 zu allen Zeiten mit Wahrheit und Gerechtigkeit 
mter den Menfchen; fo war es aud damit unter den Juden zur 
Zeit Zefu. Ihnen Teuchtete das Licht, und fle konnten jene Gefinnung 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit, die den Menfchen von feinem Berfall 
settet und ihn felig und herrlich macht, wohl kennen; die befiern kann⸗ 
ten fie auch, aber das waren die wenigften, der Menge war und blieb 
fie verhüllt duch Dunft und Nebel menfchlicher Meinungen, falfcher 
Anslegungen und allerlei Irrthümer, die durch Zeit und Menge der 
Anhänger das Anſehen der Wahrheit erhalten hatten. Wie nun der 
Herr Jeſus im Vorhergehenden zu feinen Jüngern gefagt hatte: „Ihr 
feid das Licht der Welt, laſſet euer Licht leuchten vor 
den Leuten,“ fo zeigt ex ſich jebt felbft als das Licht der Welt 
und Läßt fein Licht Leuchten vor den Leuten, indem er vor dem ganzen 
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Dolke nicht nur die Wahrheit Ichret, fondern nach feiner unvergleid 
lichen Wahrhaftigkeit zuwörderft auch die der Wahrheit entgegenftehen 
den Irrthümer aufdedt und widerlegt. 

Diefe Irrthümer betrafen hauptfählih das Geſetz. Sie hie 
ten hoch auf's Geſetz, ſetzten es über alles hinaus, vergaßen darılb 
der Verheißung, des Glaubens, und des Evangeliums, das die Beil 
gen Gebräuche und Bilder des: Tempels verfündigten, und doch wu 
ten fie kaum noch etwas von den? wahren Sinne und Verftande Di 
Geſetzes Gottes, weil fie fih an folche Lehrer hängten, die, felbft nich 
wiffend von Verheißung und Glauben, nichts verftehend von der g 
heimen Weisheit der Vorbilder, nichts anders hatten und geben kom 
ten, als todtes Geſetz. Sie lehrten nicht das lebendige Geſetz Gotte 
. fondern hatten Ddiefes mit fo vielen unnützen und falfchen Austegw 
gen verhüllt, und fo viele Sapungen, Gebote und Vorfchriften Hinz 
gefügt, daß das Volk, obgleich e8 immer nur von dem Gefehe Gott 
redete, Doch das Geſetz Gottes beinahe nicht mehr kannte. 

Darım fagt nun Jeſus, der Herr, zu feinen Jüngern und dei 
umbherftehenden Volle: Ihr follt night wähnen, daß ich ge 
fommen bin, das Gefep oder die Propheten aufzuldfen 
wie die Lehrer, an die ihr gewohnt feid, eure Schriftgelehrten um 
Dharifder, thun; ich bin nicht gelommieen aufzulöfen, fon 
dern zu erfüllen Das Gefep aufldfen heißt bier nid 
fo viel, als fehwere Stellen des Geſetzes durch Erklärung deutlü 
machen, Dunkelheiten aufbellen, fondern dad Geſetz geringichäßen um 
geringfhägen Ichren, den Sinn deſſelben durch falfche Auslegunge 
ausleeren, es vernichten. Das Gefeb bindet alle, denen es gegebe 
ift, Jeden, der unter dem Geſetze fteht; das Geſetz aufldfen heil 
alfo demfelben feine verbindende Kraft nehmen, ſich felbit oder ande 
von der Verbindlichkeit gegen das Geſetz, von der Erfüllung alles de 
fen, was es fordert, losſagen; felbft nicht thun, was das Gefch wil 
und andere lehren, daß fie es auch nicht thun, und daß es nicht mi 
thig oder nicht möglich fet, es zu thun. Wähnet nicht, fagt der Her 
daß ic) das Gefeh und die Propheten, das Wort des lebendigen Go: 
tes, meines bimmlifchen Vaters, in der heiligen Schrift, fo auflöfe 
werde; nein, ich bin gelommen, es feinem ganzen Inhalte nach dur 
Stauden, Leiden und Thun felbft zu erfüllen, und alle, die a 
mich glauben,. zu lehren und ihnen zu helfen, daß es auch von ihne 
feinem ganzen Inhalte nad) erfüllet werde. 

Das erſte, was der Herr feinen Jüngern und denen unter dei 
Volke, die feine Jünger werden wollten, tief in die Seele zu drücke 
und ale etwas Gigenes, Unterfcheidendes feines Sinnes, feiner Lehr 
feiner Schule, wenn ih fo fagen mag, einzuflößen. fucht, iſt tiefft 
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beine Babe, und gehe zunor bin und verföhne dich mit deinem Bruder, 
und alavann komm und opfere deine Gabe, ei willfährig deinem Wis 
verfaches bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich 
ver Widerſacher nicht dermaleinft überantworte dem Richter, und der 
Nichter überantworte dich dem Diener, und werbeft in ven Kerler ger 
werfen. Ih fage dir: Wahrlich, du wirft nicht von dannen heraus⸗ 
fommen, bis du auch den lebten Heller bezahleit.” 


Ihr habt gehört, fagt der Herr, aus der Öffentlichen Vor⸗ 
fung des Gefehes in den Synagogen, daß gejagt ift u. f. w. 
Co hatte Moſes gefagt, oder vielmehr das Geſetz, das Gott den Ifraes 
iten durch feinen Knecht Mofes gab, fagte fo; was da gefagt war, 
wer alte Die allervolllommenfte Wahrheit. So fagten nun nachher 
ah die Rabbinen, die Schhriftgelehrten und Pharifäer, aber in einem 
weringerten, gefälfhten Sinn, nicht im Sinne Gottes und Moſes. 
dettes und Mofes Sinn hatten fie durch betrügliche Außlegungen 
ugelöfet, ausgeleeret und vernichtet. Was fte geiftlich verftehen ſoll⸗ 
ka, das verftanden fie fleiſchlich; was fie fo weit als möglich ver 
Reben follten, das verftanden fie jo enge, als fie nur konnten; was 
fe fo fein als möglich nehmen follten, das nahmen fie fo grob, als 
ſichs nur thun ließ; und an fie, an ihre Erklärung, hielt fich das 
Bet, ihre Zubörer folgten ihnen, und unterfchieden alfo nicht den . 
Eim Gottes und Mofes von dem Sinne der Ausleger Mofes, fons 
dem faßten nur den lebten auf, und fo gefchah es, daß fie bald von 
den wahren Berftaude des Geſetzes Gottes nichts mehr wußten. 
Benn nun der Herr fagt: Ihr habt gehört, daß zu den Alten 
geſagt ft — Ih aber jage euch u. f.w,, fo will er damit Mofes 
niht widerfprechen oder feine Rede und Lehre als volllommener und 
giklicher, denn Mofes Lehre und Gefeg, ankündigen. Nein, die Ju⸗ 
den hatten Mofes Sinn fo wenig gefaßt, wie den Sinn Chriſti; zu 
Rofes, zu Gottes Sinn wollte er fie zurüdführen. Es ift fein Bis 
derſpruch zwiſchen Mofes und Ehriftus. Diefe Rede und Lehre Ehrifti 
it auch nichts höher, geiftiger und vollfommener, als das Geſetz Mor 
ſeß. Wie Ehriftus bier auf das Innere fieht, fo ſieht das Geſetz auch 
darauf; wie Chriſtus dic Luſt verbietet, fo verbietet fie das Geſetz 
ah; aber was die Schriftgelehrten durch auflöfende und ausleerende 
Ertlärung dem Befepe genommen hatten, das giebt der Herr dem Ges 
ſehe zurück, und ihre menfchlihen Sapungen, ihre falſchen Zuſätze zu 
dem Geſetze jcheidet er Davon. Gr redet und Ichret als einer, der 
Gewalt hat, der auf feiner eigenen Autorität ruhet und bauet, und 
der um feiner perfönlichen Autorität willen Glauben und Gehorfam 
isdert. Gr nennt Mofes nicht; er zedet und lehret fchlechthin für 
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Chtiſt fo das Geſetz Gottes erfüllen könne, — wer fo denkt und d 
Unterredung im Umgang oder durch feine Lehre, wenn er ein Le 
ift, auch andern ſolche Gedanken beibringt, der wird der Klei 
beißen im Himmelreich. Er felbft wird nicht in das Himmel 
bineinfommen, wie der Herr fagt Vers 20; wenn aber unter dem 
ligen ımd heiligen Genoſſen des bimmlifchen Königreihs von ihn 
feinem Thun und Lehren die Rede kommt, fo wird er in ihrem 
theile gering geachtet fe, fie werden ihn unmwärdig erflären 
nichtswürdig nennen, wenn man ihn auch auf Erden, eben 
feiner gemeinen, lügenhaftigen Schrifterflärung willen, den Zitel e 
Hochehrwürdigen giebt. Wer e8 aber thut und lehret, Der w 
groß heißen im Himmelreih. Er wird felbft in das himml 
Neid, hineinkommen, und die feligen und heiligen Genoflen deſſe 
werden ihn groß achten und lieben, und um fo größer wird er m ih 
Urtheile geachtet werden, je mehr Schmach umd eifle Schande er 
Erden um feiner Ehrfurcht willen gegen. die Worte Gottes und. 
Herrn der Herrlichkeit dulden muß. 

Als ein Grundgefeg des himmliſchen Reichs, aus welchem 
eben Gefagte herfließt, worin es begründet ift, und als einen Har 
faß dieſer Rede fügt der Herr noch hinzu, daß man bei einer € 
rechtigkeit, die nicht volllommener, nicht vortreffliher ſei, 
die der Schriftgelehbrten und Pharifäer, in das him 
tifhe Königreich auch nicht hineinkomme, viel weniger-t 
züglich geliebt und geachtet werde. Hiermit ging er entfcjieden 1 
herrſchenden Sinne feiner Zeit und feines Volles entgegen, verach 
entfcheidend als gering und gemein, was die Öffentliche Meinung 
das Hoͤchſte und Vortrefflichfte ehrte. Die weitere Rede ift gewif 
maßen Erflärung diefes Satzes. 


XX. 
Matth. 5, 21—26. 


„Ihr habt geböret, daß zu den Alten gelagt ift: Du ſollſt m 
töten; wer aber tödlet, der foll des Gerichts ſchuldig fein. Ich abez | 
euh: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig; 
aber zu feinem Bruder jagt: Racha, der ift des Mathe ſchuldig; 
aber fagt: Du Rare, der ift des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig. Dar 
wenn du deine Gabe anf dem Altar opferſt, und wirft alla einden 
dab dein Vruder eiwas wider dich habe, fo lab allda vor dem A 
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beine Babe, und gehe zuvot bin und verjähne dich mit deinem Bruder, 
und alsdann fomm und opfere deine Babe. Gel willjährig deinem Wis 
derſacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß Di 
der Widerfacher nicht dermaleinft überantworte dem Nichter, und ber 
Miqhter überantworte dich dem Diener, und werbeft in den Kerler ge 
werfen. Ih fage dir: Wahrlich, du wirft nicht von bannen heraus⸗ 
fommen, bis du auch den lebten Heller bezahleſt.“ 


Ahr habt gehört, fagt der Herr, aus der öffentlichen Vor⸗ 
Iefung des Gefehes in den Synagogen, daß gejagt ift u. f. w. 
Ge hatte Mofes gefagt, oder vielmehr das Geſetz, das Gott den Iſrae⸗ 
ten durch feinen Knecht Mofes gab, fagte jo; was da gejagt war, 
war alfe Die allersolllommenfte Wahrheit. So fagten nun nachher 
auch die Rabbinen, die Schriftgelehrten und Phariſäer, aber in einem 
verringerten, gefälfhten Sinn, nit im Sinme Gottes und Mofes. 
Gottes und Mofes Sinn hatten fie durch betrügliche Auslegungen 
aufgelöfet, ausgeleeret und vernichtet. Was fie geiftfich verftehen foll- 
wu, das veritanden fie fleifchlih; was fie fo weit al3 möglicd) vers 
Reben follten, das verftanden fie fo enge, als fie nur konnten; was 
fie fo fein als möglich nehmen follten, das nahmen fie fo grob, als 
Äh’ nur thun ließ; und an fie, an ihre Erklärung, bielt fi) das 
Belt, ihre Zuhörer folgten ihnen, und unterfchieden alfo nicht den 
Em Gottes und Mofes von dem Sinne der Ausleger Mofes, fon- 
dern faßten nur den lebten auf, und fo geichah es, daß fie bald von 
m wahren Verſtande des Geſetzes Gottes nichts mehr wußten. 
Benn mun der Herr fagt: Ihr habt gehört, daß zu den Alten 
gefagt iſt — Ich aber fage euch u. ſ. w., fo will er damit Mofes 
nicht wideriprechen oder feine Rede und Lehre als volllommener und 
geiklicher, denn Moſes Lehre und Geſetz, anfündigen. Nein, die Zus 
deu hatten Mofes Sinn fo wenig gefaßt, wie den Sinn Chriſti; zu 
Moſes, zu Gotied Sinn wollte er fie zurüdführen. Es ift fein Wi⸗ 
derſpruch zwifchen Moſes und Chriſtus. Diefe Nede und Lehre Chriſti 
it auch nichts höher, geiftiger und vollfommener, als das Geſetz Mor 
6. Wie Ehriftus hier auf das Innere fieht, fo fieht das Geſetz auch 
darauf; wie Chriſtus die Luft verbietet, fo verbietet fie das Gefek 
auch; aber was die Schriftgelehrten durch auflöfende und ausleerende 
Erffärung dem Geſetze genommen hatten, das giebt der Herr dem Ges 
ſehe zurũck, und ihre menfchlihen Sapungen, ihre falfchen Zufüge zu 
dem Geſetze jcheidet er Davon. Gr redet und lehret als einer, der 
Gewalt hat, der auf feiner eigenen Autorität ruhet und bauet, und 
der um feiner perfönlichen Autorität willen Glauben und Gehorfam 
fordert. Er nennt Mofes nicht; er zedet und lehret fchlechthin für 
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fi ſelbſt, doch redet er nicht ald Geſetzgeber, noch weniger abeı 
als Ausleger des Gefepes, fondern. als der Sohn des Vaters 
der in des Vaters Schooß war und feinen Rath und Willen auf 
allergewifiefte und allervolllommenfte offenbartg Das Geſetz Mofes 
d, h. Gottes Gefch, iſt volllommen: es ift, wie der Apoftel Paului 
fagt, heilig, reiht und gut; Jeſus Ehriftus Fonnte kein befferes geben 
Alles, was er in diefer Rede gebietet oder verbietet, das gebietet mm! 
verbietet das Geſetz auch. Das Gefep richtet den verborgeniten Grunl 
des Herzens, denn es ift, wie der Apoftel fagt, geiftlich; aber um dei 
Herzenshärtigfeit willen der Menfchen nennt es oft nur das Aeußere 
wo es doch vielmehr nody das Innere verfteht, und nennt die gröbftı 
That, wo es aud die allerfeinfte Empfindung in Anſpruch nimmt, 
Und weil nun durch die auflöfende Erklärung der Schriftgelehrten der 
wahre Sinn des Gefehes ganz verloren gegangen war, fo fagt der 
Herr: Ihre habt gehört, daß gefagt üt: Du follft nicht tödten, du 
folift nicht ehebrechen u. |. w., und dabei hat man es gelaflen, als ob 
das Gefeß nicht weiter reichte, al8 nur über wirklichen Mord und Ehes 
bruch u. dgl. So waren eure Lehrer und ihre Zuhörer geſchwind mit 
dem ganzen Gefeße fertig, daß fie fich Hinftellten und fagten: Ich 
danfe dir Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, Mörder, Ehebres 
her u. dgl. Ich aber fage eud, im Sinne Gottes, im wahren Sinne 
des Geſetzes: wer mit feinem Bruder zürnet, wer ein Weib mit ches 
brecherifcher Luſt anfieht, der ift der Webertreter des Gefeßes, eben fo 
wie der wirkliche Mörder und Ehebrecher. 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt if. Zu den Bis 
tern zur Zeit Mofes war geſagt: Du follft nicht tödten; aber jene 
auflöfende Erklärung diefes Gebots, die es bloß auf den wirklichen 
Mord befchränfte, war erſt nach der babylonifchen Gefangenichaft, zur 
Zeit der Pharifier und Schriftgelehrten, aufgelommen. Sie wollten 
ihren Sachen durch das Vorgeben des Alterthums, als ob es die urs 
fprüngliche, heilige, unverfälfchte Lehre der weiferen Väter fei, cin Ans 
fehen geben; aber e8 war feine alte Lehre der befieren Väter, fondern 
ein neuer Irrthum der fchlechteren Kinder. 

Du foltft niht tödten; wer aber tödtet, der folt 
des Gerihts ſchuldig fein; das Gericht einer jeden Stadt, das 
aus drei und zwanzig Richtern beitand, foll ihn zum Zode verdanımen. 
Das verftand fih von ſelbſt. So Lange in Iſrael das göttlich» mos 
faifche Geſetz noch galt, konnte ein Mord nicht ungeftraft bleiben, und 
die untern Gerichte der drei und zwanzig Männer hatten das Recht, 
in offenbaren Fällen über Leben und Tod zu fprechen. 

Ich aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, 
— er fagt nit: mit einem andern, wicht: mit feinem Nächten; er 
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waͤhlt das innigfte Wort, dus er finden kann, die Unrechtmäßigkeit 
Des Zorns fühlen zu machen; wer mit feinem Bruder zürnet, 
im Zorn geräth, er mag furz oder fange darin bleiben, der ift des 
Serichts ſchuldig, er iſt ein Mörder im erften Grade und der 
Strafe ſchuldig im erften Grade. Ein Mörder aber ift er, weil er in 
Dem Augenblide des Zorns die Liebe verloren hat, und die Wurzel 
des Todſchlags in ihm lebendig iſt. Wie der Menſch, der mit cher 
brecheriſcher Begierde ein Weib anfieht, im Augenblick dieſer Begierde 
vor Gott ein Ehebrecher iſt, ſo iſt derjenige, der ſeinen Bruder mit 
Zorn anblickt, anredet, behandelt, vor Gott ein Moͤrder; wie die 
Schrift auch ſonſt ſagt: „Wer ſeinen Bruder haſſet, iſt ein Tod⸗ 
ſchläger, und ihr wiſſet, daß ein Todſchläger nicht hat das ewige Le⸗ 
ben bei ihm bleibend.” Wer aber, fährt der Herr fort, e8 bei der 
Empfindung und innern Heftigfeit des Zorn nicht bemenden läßt, fon» 
dern nun aud) noch) in einem zornigen Worte ausbricht, etwa zu feis 
sem Bruder fagt: Rada, du Anfpeienswürdiger! der ift des 
Kaths ſchuldig, der ft ein Mörder, im zweiten Grade; feine Sünde 
ü num ſchon fo viel größer, daß fie, nad) menſchlicher Ordnung Ders 
gleihungsweiſe zu reden, gar nicht mehr vor ein Untergeriht, fondern 
vor das hoͤchſte Landesgericht, vor das Synedrium, vor den hohen 
Rath der Zwei und flebzig zu Jerufulem gehört, Wer aber e8 das 
bei noch nicht bewenden läßt, noch fortfährt im Zorne, die mörderifche 
Bitterfeit in fich noch ftärket und den Nächiten zum Zorn reizet durch 
Scheltworte, etwa fagt: Du Narr, du Verftandlofer, Unverbefler- 
liher! der ift ein Mörder im dritten Grade, der ift, nad) menfchlichem 
Maßſtabe, des Feuers im Thale Hinnom, wo Nefer und Leichname 
beerdigt liegen und endlich verbrannt werden, er it des Feuers 
der Hölle ſchuldig. Es ift in dieſer Rede des Herrn eine Stufens 
folge, aber nicht eine Stufenfolge menjchlicher Strafe, denn weder das 
Gericht der Drei und zwanzig, nody das Synedrium beftrafte Zorn, 
Berahtung u. dgl., er will vielmehr Das Zunehmen, den höhern Grad 
der Sünde und den höhern Grad der Strafe in der zukünftigen Welt 
fihlbar und anfchaulich machen. 
Darum, weil das Gefeh Gottes fo tief geht, weil Zorn und 
Rache vor Gott ſchon ein Todſchlag ift, fo laß dich die auflöfende Er⸗ 
Närung der Schriftgelehrten: Wer einen wirklichen Mord begeht, nur 
der ift des Gerichts ſchuldig, nicht täuſchen, fondern erkenne, daß du 
don durch den Zorn des Gerihts Gottes ſchuldig bil. Darum, 
wenn du deine Gabe auf dem Altar opferft, oder: wenn du 
in die Kirche gehft, wenn du beteft, wenn du im Worte Gottes Tiefeft, 
wenn du das heilige Abendinahl genießen willft, und wirft allda 
eindenken, — wirft Dich Da erſt erinnern, wenn du nicht cher daran 
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gedacht haſt, — dur hätteft fchon ‚eher daran denken follen, — wenw’- 
dir aber nun and allererfi da in die Gedanken kommt, daß det- 
Bruder etwas wider Dich habe, daß er eine gerechte Klage ge 
gen dich hat u. |. w. Der Herr Jefus will fagen: was du and) thu 
ob du auch in der beiten, heifigften, nothiwendigften Handlung begriffen 
wäreft, brih ab und laß es anftehen, bis du verföhnt bil. E86 ı 
alfo gefehlt, wenn man nur dann erft vergeben oder verfühnen wi 
wenn man das heilige Abendmahl genießt. Doch ift allerdings DU 
Berföhnung mit dem Nächiten dann unumgänglich nothwendig, we 
and) die Erinnerung von dem Vergehen gegen den Nächften dann und 
überhaupt, wenn man eine Uebung der Gottfeligfeit vornimmt, am 
dDringendften im Gewiſſen ift. Jeſus, der Herr, redet als einer, der 
den tiefften Grund des menfchlichen Herzens kennt. Er wußte wohl, 
Daß der Menſch im Gewühl feiner Gefchäfte oder feiner Zerftzeunngen 
ft) feiner Sünden und Uebertretungen nicht fo Teicht und nicht fo leb⸗ 
haft erinnert, als wenn er fein Gemüth fammelt, und etwa beten oder 
im Worte Gottes Tefen will; darum fagt er: Wenn du allda, im 
Tempel oder in der Kammer, wo du beteft, eindenfen wirft, daß dein 
Bruder etwas wider dich habe, fo Laß allda vor dem Altar 
deine Gabe, gehe aus der Kirche hinweg, brich das Gebet ab, das 
Befte und Wichtigfte unterlag fo lange und gehe zuvor hin und 
verföhne dich mit Deinem Bruder, Warum aber fo ſchnell“ 
Die Gabe Tönnte doch erft geopfert werden, wenn man damit ſchon 
vor dem Altar it? Das heilige Abendmahl Tännte ja doch erft ger 

nofien werden, wenn man ſchon in der Kirche ifl, das Gebet erft vol⸗ 
fendet werden, wenn man fchon damit angefangen bat, und hernach 
fönnte man fich ja noch immer mit dem befeidigten Nächften verföhnen 9 
Das find Fragen und Einmwürfe des alten Menfhen, womit er Die 
Wahrheit, wenn fie ihm nahe fommt, in Ungerechtigleit von fich ab» 
hält. Nein, der Herr macht es nicht ohne Noth fo dringend, dag man 
es durch nichts verzögern foll, fi) zu verfühnen, denn was foll Die 
Gabe, was foll das Gebet, was foll jede Uebung der Gottfeligfett 
eines unverföhnten Herzens? Sie ift Gott nicht angenehm und bat 
feinen Segen. Wir follen im Gebet aufheben heilige Hände, ohne 
Zorn und Zweifel, in einer Gemüthsfaffung, die nicht gegen die Liebe 
und wicht gegen den Glauben ft, und: wir koͤnnen nicht beten: Vergieb 
uns! wenn wir nicht in der Wahrheit hinzufügen Tönnen: Wie wie 
vergeben. Aber noch mehr: Die Eindrüde der Wahrheit erlöfchen 
fo bald, und das Aufichieben des Guten, woran wir und durch den 
guten Geiſt Gottes erinnert und wozu wir uns fihnell und ſtark ge 
drungen fühlen, iſt gefährlich. Wer anf ſolche Stimmen und Triebe 
in ſeinem Innern nicht achtet, der iſt nicht treu. Wer, ihnen rel, 
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wi Jeſus Chriſtus es bier fordert, auf der Stelle folgt: und gehor- 
Jam wird, der kann alsdann ‚große und ſchwere Dinge thun; er kann 
enſchenfurcht und Menfchengefälligkeit und falfche Scham überwinden; 
er lann Siege über ſich felbft erhalten, worüber die Engel und die 
Gelligen im Himmel fi) freuen werden; denn der Geift Gottes, dent 
er ohne Biderrede, ohne mit Fleiſch und Blut zu Rathe zu geben, 
auf der Stelle gehorcht, ftärkt ihn auf der Stelle mit allerlei göttlichen. 
Kraft, wie er fie nöthig hat. Wer aber die fchnelle Erinnerung diefes 
Geiftes nicht. achtet, den Eindrud der Wahrheit wieder verfchwinden, 
den Trieb im Innern einfchlummern läßt, es auffchiebt, und erft wieder 
ındere Anfichten der Sache vor fein Auge, andere Gedanken und Ems 
Wadungen in fein Herz kommen läßt, den wird fein alter Menſch 
bon von einem Zage zum andern binzutäufchen und binzufchmeicheln 
wälen, oder, wenn er’& nun auch miorgen oder. übermorgen thun will, 
jo wird er wieder flörende Uniftände finden, oder wird ſich gelähmt 
fühlen, daß er nicht kann, was er will, und fo wird es ganz unters 
Haben. Darum fagt der Herr Jeſus: Laß allda vor dem Altar 
Kine Gabe und gehe zuvor hin und verjühne dich mit deinem Brus 
der, und aledann fomm und opfere deine Gabe, dann 
Ki du angenehu. | 
Ya fiehe, der Herr legt die Nothwendigkeit eines fchnellen Ges 
lerſams gegen diefes fein Wort, die Nothwendigkeit einer ſchnellen Ver⸗ 
ſehnung mit dem Nächiten noch aus einem andern Grunde and Herz. 
E iſt, als ob er fagte: Laß dich's nicht wundern, daß ich fage, du 
it Das Opfer, wenn du fchon damit in dem Tempel bift, nicht auf 
ker Altar bringen, bis du dich mit deinem Nächiten verföhnt haft; ja, 
ib fage es dir noch einmal, fei willfährig zur Verfühnung deinem 
Biderfacher gefhwind, ohne alle Verzögerung, denn langſam ift 
das ſtolze, troßige Herz zur demüthigenden Abbitte und Genugthuung, 
kidu geſchwind Damit gegen deinen Widerfacher, Dieweil du noch mit 
ihm anf dem Wege zu dem Gerichte bift, auf daß did der 
Biderfaher nicht dDermaleinft überantworte dem Richter, 
und der Richter überantworte dich Dem Diener, und vers 
deft in den Kerker geworfen. Ich fage dir: Wahrlich, 
du wirft niht von dannen herauskommen, bis du aud 
den lehten Heller bezahleſt. Es ift wohl keinem Zweifel un, 
terworfen, Daß der Herr bier nicht von einem menfchlichen, fondern 
von dem göttlichen Gerichte redet; redet er aber davon, fo ift Diefer 
feim Ausſpruch um fo viel wichtiger. Er belehrt uns, daß unfer Naͤch⸗ 
fer, der von uns Unrecht leidet und eine gerechte Klage wider ung 
bat, und, wenn wir ihm in dieſer Welt feine Abbitte thun und feine 
Genugthuung leiften, mit diefer Klage, dieſes Unrechtleidens wegen vor 
Menken Schriften Bd. I. Ev. Ratth. 1. 2. 11 


dem göttlichen Gerichte belangen fann, und daß diefes mit anparie 
licher Gerechtigkeit fich des Unrechtleidenden annimmt und uns ge 
Erftattung, Schadfoshaltung, Genugthunng nicht nur verurtheilt, ſon 
dern auch anhält, imdem es und in einen Zufland verfeßt, der un 
eben fo peinlich fein wird, wie hier dem im Sterfer Gefangenen ei 
Zuftand ift, und worin wir eben fo werden wünfchen müffen, unſer 
klagenden Nächften klaglos ftellen, ihm Genugthuung leiften zu fünne 
wie der Gefangene wünfchen muß, feine Schuld tilgen zu können, mi 
wieder zur Kreibeit zu gelangen. Ohne Genugthuung, ohne Daß di 
Beichädigte und Klagende ſchadlos und klaglos geftellt wird,. find 
vor dem himmliſchen Gerichte Leine Rechtfertigung, feine DBergebun 
Statt. Geichehe fie nun dur uns felbft oder durch einen andeni 
der ſich unfer annimmt, gefcheben muß fie, oder eben der Richter, d 

fonft auf eine Bitte hin viele. Millionen Schulden erlaͤfſet (Matth. U 

23 -—85.), läßt auch nicht den legten Heller nad). 

Zu dem, worin Die Bibel einzig ift, gehört vorzüglich auch dieſe 
wenn fie von Gott ſagt: „Der Herr ſchaffet Gerechtigkei 
und Gericht allen, die Unrecht leiden.“ (Pf.103, 6) € 
fann er und denn unfere Sünden nicht vergeben, unfere Schulde 
nicht erlafien, auf Koften eines andern, unangefehen den andern, Dix 
dadurch Unrecht gelitten hat, dem dadurch ein Schaden zugefügt if 
er kann fie uns nicht eher erlaffen, als bis diefem fein Unrecht ve: 
gütet, fein Schaden erfegt ift, und er feine vechtmäßige Klage mel 
wider und hat. Darum, damit allen Unrechtleidenden Recht geſchaff 
aller rechtmäßigen Klage abgeholfen, wieder gut gemacht werben. kim 
was wir verdorben haben und felbft unmöglich wieder gut zu mache 
vermögen, und und unfere Schulden rechtmäßig erlaſſen werden könne 
darım mußte unfer Hoberpriefter über alles erhöhet werden und al 
Gewalt haben im Himmel mid auf Erden. Bon allen unfern Schu 
den, welcher Art fie fein mögen, gegen Gott, gegen und felbit, gege 
den Rächften, Tann und durch ihn geholfen werden, wenn wir une 
Zuflucht zu ihm nehmen. „Er bat euch verfühnt, fagt de Schrij 
auf Daß er euch darftellte 1) heilig und 2) ohne Tadel und 3) ohn 
Klage vor ihm ſelbſt“ (Coloſſ. 1, 22.). 

David erfannte beides, 1) dab dem umrechtleidenden muſſe Red 
gefhafft werden, daß keine Schuld erlaſſen werden könne, fo lan 
noch eine zechtmäßige Klage deßfalls Statt findet, bevor nicht der U 
ſchaädigte ſchadlos geftellt ift, und 2) daß dieſes geſchehen könne dud 
Deranftaltungen des himmliſchen Hohenprieſterthums und der Eönk 
lichen Regierung Jeſu Chriſti. Ex erkannte, daß ex dem Urias dımı 
die Verkürzung feiner Lebenszeit auf Erden einen ewig unerfeßliche 
Schaden zugeflüget habe, daß dieſer ihn um dieſes großen Unrecht 
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wilen wor dem: abttlichen Gerichte verklagen. Tönne, und Daß dus gött« 
liche Gericht ihn zur völligiten Erftattung anhalten werde, er aber 
Diefe in alle Ewigleit nicht werde leiten fönnen. Barum betete er: 
Erette mich von den Blutfhulden, Gott, der du mein Gott und 
Heiland biſt, daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme!“ (Pf. 
51, 16.), deine errettende, deine Necht fchaffende Gerechtig— 
feit, wenn du wirft wieder gut gemacht haben, was id) verdorben 
habe und ewig nicht wieder gut machen lann; wenn du durch deine 
suädigen Bermflaltungen dem Urias al’. das Unrecht vergütet, all’ 
den Schaden erfeht haben wirft, daß er feine Klage mehr wider mich 
baben könne! Ohne eine foldye Gefinnung und ohne eine ſolche Bitte 
bitte den David feine Schuld gegen Urias nicht erlaffen werden füns 
wen; fein Widerfacher würde ihn überantwortet haben dem Richter, 
ud der Nichter dem Diener, und er wäre in dem Kerker geworfen 
und nicht herausgekommen, bis er auch den legten Heller bezahlt hätte, 


XXI. 
Matth. 5, 27 — 32. 


„Ihr habt gehoöͤrt, daß zu den Alten geſagt iſt: Du ſollſt nicht 
chebrechen. Ich aber ſage euch: Wer ein Weib anſieht, ihrer zu be⸗ 
gehren, der hat ſchon die Ehe mit ihr gebrochen in ſeinem Herzen. 
Kergert dic) aber dein rechtes Auge, fo reiß es aus und wirf es von bir. 
Es ift dir befier, daß eins deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze 
Leib in bie Hölle geworſen werde. Aergert dich deine rechte Hand, To 
baue fie ab und wirf fie von dir. Es ift dir befler, daß eins beine 
Glieder verberbe, und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde, 
Es iſt auch gefägt: Wer fi von feinem Weibe ſcheidet, der foll ihr 
geben einen Scheidebrief. Ih aber fage euh: Wer fih von feinem 
Weibe ſcheidet, es fei denn um Ehebruch, der macht, daß fie die Che 
bricht, und wer eine Abgeſchiedene freiet, der bricht wie Che.” 


Wie die jüdifchen Schriftgelehrten das göttlihe Geſetz: Du 


ſollſt nicht todten, nicht verftanden und falſch erflätten, wenn fie es 


nur anf den wirklichen Mord befchränften; fo verftanden fie auch das 

göttliche Geſetz: Du ſollſt nicht ehebrechen nicht, und erklärten 

8 eben fo falſch, wenn ſie es nur von wirklicher Untreue in der Che, 

nur von wirklichen Ehebruch erflärten. Daß diefes Geſetz, (fo wie 

auch das vorhergehende und alle übrigen), weiter reiche, als der Buchs 
11” 
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ftabe zu fagen fcheint, hätten fie leicht erfennen mögen; es lag ihnen 
fehr nahe. Das Geſetz felbft gab ihnen unmißverfiehbar einen Winf 
darüber, wenn es zuleßt die Luft und namentlich aud die Luft nad 
des Nächſten Weibe verbietet, womit es ja deutlich fagte, Daß 
nicht nur Ehebruch, fondern eine jede dem Geſetz widerfprechende umd 
widerftrebende Luft, wenn fie auch nicht in That übergeht, vor Gott 
eben fo völlig eine Mebertretung feined Gefepes fei,' wie irgend eine 
im Gefeg ausdrüdlich verbotene That. Ueberhaupt aber hatten dieſe 
Menfchen zu viel Selbftgenügfamfeit und Dünkel, um die (dem Men⸗ 
ſchen fo nahe liegende) Urſache aufzufinden, warum das Geſetz größten« 
theils negativ (verneinend, verfagend, verbietend) ift, und fie hatten 
zu weni Liebe der Gerechtigkeit und zu wenig Haß der Ungerechtig⸗ 
feit, um unter der Hülle des Negativen das Affirmative, in dem 
Berbot das Gebot zu erfennen. Der Menſch ift in einem verkehrten 
und verderbten Zuftande; er iſt nicht gerecht und nicht heilig und 
bat Luft und Neigung zum Gegentheil der Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Er foll aber reftituirt werden, darum wurde ihm ein negatines 
Geſetz gegeben, das ihm die Angen über feinen Zuftand öffnen und 
verfündigen jollte, daß es mit ihm anders werden folle und könne. 
Aber er muß fid felbft abnegiren, verläugnen, nicht thun, mas 
er gern thäte und wozu Die Luft in ihm ft, fo weit davon entfernt 
fein, fi felbft ein Gefek fein zu wollen, (fo weit von aller 
Autonomie entfernt fein), daß er vielmehr da8 Geſetz feiner Na 
tur, das, was, ſich felbft gelaflen, feine Natur will und befiehlt, bes 
ftändig in fich verläugnet, ja e8 völlig zerftört, wenn er das Geſetz 
der Wahrheit und Gerechtigkeit erfüllen, mit diefem in Hars 
monie fommen, ein nad) diefem Geſetze gebildeter Menfch werden will. 
Und da bei dieſem günzlichen Verzichtthun auf alle Autonomie, bei 
diefer Verläugnung des Geſetzes und der Kuft der eigenen Natur die 
Beflerung des Meufchen allererft anfängt, fo mußte aud) das Geſetz, 
wenn anders es dem Menfchen Erfenntniß feiner felbjt geben und Vers 
langen nach einer beſſeren Befchaffenheit in ihm erweden wollte, mit 
Negativem, mit Verboten anfangen. Wer dann in der Wahr⸗ 
heit dem Gefeße gehorfan werden will, dem entgeht es nicht, daß je 
des Verbot ftillfehweigend das Gegentheil gebietet. Wenn es den 
Zorn verbietet, fo gebietet e8 die Sanftmuth, und wenn e8 alle 
Unreinheit, auch die der verborgenften Tiefe des Herzens durch Luft 
und Begierde unterfagt, fo verlangt es alle Reinheit, auch die der 
verborgenften Tiefe des Herzens, _ Ä 

Das fahen die jüdifchen Schriftgelehrten nicht. Ihnen verbot 
und gebot das Geſetz: Du follft nicht ehebrechen, weiter nichts, als 
was der Buchſtab fagt; eheliche Liebe und Treue gebot es ihnen 
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nicht, für die Würde und Heiligkeit des Eheftandes ſprach es nad) ihr 
rer Erklärung nicht; Reinheit des Gemüths und des Wandels gebot 
es fo wenig, wie es unfeufche Gedanken und Phantaflen, ehebreches 
riſche Lüfte und Begierden verbot. Sie blieben mit ihrer Erklärung 
und Lehre, fo grob wie möglich, bei dem Buchftaben: Du follft nicht 
chebrechen 


Ich aber fage euch, meinen Yüngern, fpricht Jefus Chriſtus: 
Ber ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat fhon 
mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen, zufolge des 
ettlihen Geſetzes: Laß dich nicht gelüften deinesNäditen 
Beibes. Wer einer folchen Luft ſchuldig ift, der tft vor Gott, der 
das Herz fieht und nach der Beichaffenheit des Herzens felbft, wenn 
ſie fi auch wicht den Menfchen durch Worte und Thaten zu erfennen 
ebt, den Menſchen beurtbeilt, ein llebertreter des Geſetzes, eben wie 
der wirflihhe Ehebreiher es ifl. — Es braudyt hier übrigens wohl 
nicht ausführlich bemerkt zu werden, daß in dieſer Stelle nicht übers 
baupt von der natürlichen, finnlichen Neigung der Geſchlechter gegen 
einander die Rede ift, fondern nur von diefer Neigung in Betreff vers 
chelichter Perſonen, und zwar nicht nur foldyer, die bereits in der Ehe 
leben, fondern auch der Unverehelichten, denen eben fo wie jenen die 
Ehe unverletzlich und heilig fein fol. 

Der Herr (eben fo, wie das göttliche Geſetz) verbietet hier die. 
Iegierde zu des Nächten Weibe, nicht allein um deßwillen, weil er 
ki dem Menſchen ein reines Gemütb, frei von aller unerlaubs 
tea Luft und Begierde haben will, fondern aus Achtung für die 
Ehe ſelbſt, der Ehe zu Schuß und Ehren, wenn auch nicht ſchon 
und für fi die unlautere Begierde fündlih wäre. Die Ehe ge 
birt zu dem Adel der Menichheit, und fie gehört zu den Dingen, 
erunter und wodurch Gott feine allerwichtigften Abfichten mit den 
Aenfchen ausführt, worunter und wodurch er Menfchen für die Ewigs 
lat bildet, wie es ohne Ehe nie gefchehen könnte. Die Ehe war in 
den Augen unferd Heren, wie in den Augen Gottes, fo groß und 
rerth geachtet, daß er fic von den Menfchen als ein unverleplis 
des Heiligthum wollte angefehen haben, das aud nur in Ge⸗ 
danlen, durch Luft und Blid zu entweihen, die regſte Furcht vor 
Gott fie zurücdhalten follte. Wie werth die Che vor Gott geachtet 
it, davon ift die gunze Schrift in Gebot und Lehre und Gefchihte 
ar lautredendes Zeugniß, fo Daß fie das Verbot der Ehe, die abergläus 
hg religidfe Geringihäßung der Ehe, als ob fie weniger heilig wäre, 
als ein keuſches, uneheliches Xeben, zu den Lehren der Teufel, zu den 
Irrthümern und Lügen rechnet, die die Teufel unter die Menſchen ges 
bracht haben (1 Tin, 4, 1—3.). 
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An diefem Blick auf Die innere Würdigkeit und Wichtigfeis I 
he, daß das Wohl der Menfchheit, daß die Erfüllung der Abfich! 
Gottes es fordert, daß fie, wie das Leben, und noch mehr als 'd 
Eigenthbum des Menfchen gefichert werde, fährt der Herr fort: Ae 
gert Did aber dein rechtes Auge, will es dich reisen und 9 
führen, daß du dich durch einen Blick chebrecherifcher Begierde am: 
er Sache verfchufdeft, ‚die du nach Gottes Geſetz und Ordnung ı 
ein unverlepliches Heiligthum ehren folft, fo reiß es aus und wi 
e8 von dir; Ärgertdich deine rechte Hand, fo baue ſien 
und wirf fie von dir. Wenn der Herr bier das rehte Augen 
die rechte Hand nenut, fo will er wohl fo viel damit jagen, «a 
das Liebſte, Werthefte. Das rechte Diefer Glieder iſt wirklich“ 
den meiften Menfchen das Tiebfte, das ihnen zum Gebrauch gelä 
figere vor dem linken, fo daß fie, im Fall fie eine Hand verlieren mei 
ten und die Wahl hätten, viel lieber die linke ale die rechte verlier 
würden. Das Ausreißen des Auges, und das Abhauen der Ha 
ift in fofern nicht fehmwer zu verftehen, als man bald einſieht, daB: 
nicht eigentlich verftanden werden foll, weil Me Rede von Luft-w 
Begierde it, die der Menſch auch dann noch haben und bebali 
und ſich wieder dadurch verfündigen könnte, wenn er anch wirklich" 
Auge ſich ausgeriffen oder eine Hand ſich abgehauen hätte. Wie al 
den Menfchen fehwerlich etwas Tieber und werther ift, als fein vedhi 
Auge und feine rechte Hand, und wie ihm fchwerlih etwas Schme 
Ticheres und Haͤrteres widerfahren fann, als die gewaltiame Bern 
bung diefer Glieder, fo will Jefus fagen, fo gieb und laß lieber d 
Allerliebfte, und dulde das Allerfchmerzlichfte, ſei gegen dich ſelbſt u 
natürlich hart, und thue und leide, was der Natur und dem Gefi 
entfeßlich ift, ehe du dich, durch Luft und Begierde hingerifien, an I 
Ehe, die Gott als ein Heiligthum unverleblih erhalten haben w 
verſchuldeteſt. Wer das menfchliche Herz und die Gewalt feiner N 
gungen kennt, — es giebt aber Neigungen, die, wenn gleih dur 
aus in feinem groben Sinne ehebrecherifch, doch gegen die Ehe fr 
gegen die Ehrfurdht und den Gehorfam, den der Menfch gegen Di 
Anftalt und Ordnung Gottes beweifen fol, und alfo dieſem @ 
feße in ihrer, wenn gleich beſſern Art doc) entgegen, — der wird Di 
Rede des Herrn nicht übertrieben finden, vielmehr zugeben, d 
die Ueberwindung unfer felbft in gewiflen Fällen, daß die Verlaͤugnu 
und gänzliche Vernichtung gewiffer Neigungen in uns eben fo fehn 
jet und einen noch Tängern Schmerz verurſache, als das Ausreif 
eines Auges und das Abhauen einer Hand. 

Zu beiden Ausſprüuchen von dem Ausreißen des Auges und v 
dem Abhauen der Hand fügt der Herr diefe ernſten Worte Hinz 


— 
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Es ift Dir beffer, Daß eins deiner Glieder verderbe, und 
nicht der. ganze.Leib in die Hölle geworfen werde. Das 
durch fol das Vorhergehende gehoben, auffallend gemacht, dem Ges 
wäütbe Des Zuhörers undiLeſers tiefer eingedrüct werden; er foll dar⸗ 
us erfennen, wie ernftlich Jeſus das Ausreißen des Auges und das 
Abhauen der Hand veritanden habe. Sollte das Aergerniß einer die 
Heiligkeit der Ehe verlegenden Begierde oder Neigung wirklich nicht 
auders vernichtet. werden Lönnen, als durch den Verluſt eines Auges 
der einer Hand, fo follte man ſich zu dieſem Verluſt entfhließen, in 
ber Ueberzeugung, daß man bei dem Ungehorſam gegen Gottes Gebot, 
bei der Verletzung defien, was er fanctionirt bat, in die Gehenna 
Isume, wo der Zuftand des Menfchen, befonders auch feinem Kör⸗ 
yer nach, elender fein wird, als der Zuftand eines verftünmelten, 
etna feined Auges oder feiner Hand beraubten Menjchen in dieſer 
Belt: Daß aber im Gegentheil eine foldhe Strenge gegen fich felbft 
im Gehorfam gegen Gotted Drdnung und Anftalt einem in der zus 
Einftigen Belt, befonders auch dem Körper nach, in der Auferftehung . 
weht werde belohnt werden. Der Gehorfam gegen unheilige Begier« 
den und Neigungen bringt Schande und Qual; der Gehorfam gegen 
Gottes Anftalten und Ordnungen, in unerbittlicher, Strenge gegen 
ſih felbft, zur Zödtung folder Begierden und Reigungen, bringt ewige 
Ehre und unvergängliche Freude. 


Diefer heiligsharte Sinn, diefe fchneidend -ernfte Rede war um 
ſo viel nöthiger, je mehr die damaligen Schriftgelehrten durch ihre 
uflöfende Erklärung des göttlichen Gebots von der Ehe verurfachten, 
daß unter dem Bolfe wenig wahre Ehrfurcht für die Ehe als einer 
Anftalt und Ordnung Gottes vorhanden war. Dies außerte fich bes 

fonders durch die Rohheit und den abfchenfichen Xeichtfinn, womit fle 
um jeder Nichtswürdigkeit willen die Chefheiduntg erlaubt hielten; 
darum rüget der Herr zugleich auch diefen Unfug und lehret, wie er 
über Eheſcheidung denke, und mas die Seinen davon denken und hals 
ten follen. &8 ift auch gefagt, fährt er fort: Wer ſich von 
feinem Weibe fchetdet, der foll ihr einen Scheidebrief ge» 
ben. 5 Mof. 24, 1. In dem göttlihen Gefeße war e8 um einer 
Urfache willen zugelajfen, erlanbt, fich zu feheiden, und in dies 
fem Zulle follte alsdann ein Scheidebrief gefchrieben werden, wos 
durch Die Sache erfchwert wurde, e8 war aber nicht geboten. Vergl. 
Matth. 19, 7. 8. Die Schriftgelchrten aber fprachen von der Ehe, 
ſcheidung faſt nicht anders, als ob es ein ausdrüdliches göttliches Ges 
bot fei; fie erflärten die Ehefcheidung um jeder Iirfache willen für 
erlaubt, als ob aufden Grund, warum eine Ehe gefchieden werde, eis 
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gentlich nichts anfomme, der Scheidebriefaber, die Kormalität, da 
einzige fei, warum man ſich forgfältig zu befünmern habe. 

Ich aber fage euch, lehret der Herr dagegen: Ber fi vo 
feinem Beibe fcheidet, es feidenn um Ehebruch, daß Di 
Frau untreu die Ehe gebrochen Hat, und alfo das Band, das um 
auflöstich fein follte, in der That felbft fchon aufgelöfet, die Ehe, di 
heilig fein follte, wirklich entheiliget, vernichtet ift, Der macht, da 
fie Die Ehe bricht; wenn fie, gefchieden von ihrem Manne um ia 
gend einer andern Urfache willen, einen andern heirathet, ift fie war 
dem Sinne des Geſetzes, nach dem Sinne Gottes, der eure tanfen 
nichtöwürdigen Urfachen der Chefcheidung alle nicht gelten Läflet, Ton 
dern nur jene, eine Ehebrecherin, und daß fie das geworden tft, De 
van ift der Mann ſchuld, der ihr den Scheidebrief gab. Und ebe 
fo wer eine Gefchiedene, die nämlich aus andern willführlicke 
Urfachen als jener einen, die das Geſetz für rechtmäßig erflärt, mei 
den Gloſſen und Auffäßen eurer Schriftgelehrten gefchieden ift, freiei 
der bricht die Ehe. Iſt fie doch geſchie den! denkt ihr, m 
haltet das ganze Eheſcheidungsweſen, wie es unter euch im Schweng 
geht, für rechtmäßig und gefeglih. Aber nem, in der Wahrhei 
in der Sache felbft und alfo auch nad) dem Urtheile Gottes ift eit 
ſolche Perfon wirklich nicht geſchieden; es ift willkührlich, unrechtm⸗ 
Big, geſetzlos, ehebrecheriſch. 

Wenn man bedenkt, wie allgemein damals unter den Juden di 
Eheſcheidungen waren, fo muß man die Freiheit diefer Rede Iefu, di 
Wahrhaftigkeit feiner Gefinnung und Rede bewundern. Er eriläri 
Doch durch diefes Wort viele hundert Ehen feiner Zeitgenoflen für un 
rechtmäßig, gefebwidrig, ehebrecherifch und gewiß aud) viele Ehen fon 
religiöfer, frommer Sfraeliten, die von Kindheit an fo unterrichtet wa 
ren und nach den allgemein angenommenen Grundfügen und. 2ehre 
der Phariſäer und Schriftgelehrten die Scheidung von ihrer Frau, ode 
die Heirath mit einer Gefdjiedenen für rechtmäßig gehalten hatter 
Aber der Herr Iehret hier, wie überall, daß Gott die Dinge felbfl 
wie fie in ſich find, und alfo nad) der Wahrheit anfehe und beurtheif, 
niht aber nad den Meinungen der Menfchen von den Dinge 
urtheile und richte. 
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geben ließ, da er erflärte: Ahr follt nicht wähnen, daß ich gelom- 
men bin, das Geſetz und die Propheten aufzuldfen; Ich bin nicht 
gelommen aufzuldfen, fondern zuerfüllen. Ber den Eid ſchlecht⸗ 
bin, ohne alle Einfchränfung, aufhöbe und unterfagte, der würde et⸗ 
wad fehr DBedentendes von den Geſetzen und Anordnungen Gottes 
anfldfen; denn der Eid war nicht nur erlaubt, fondern in gewiſſen 
Bällen vorgefchrieben und geboten. Den Eid fchlechthin zu verbieten, 
dad konnte alfo der Sinn und Wille des Herrn nicht fein. Nein, ex 
Wollte, Daß man den Eid für eine fo große und heilige Sache halten 
folte, wie er in den Sinne des Geſetzes wirklich war; er wollte eine 
Borfchrift geben, die zu der urfprünglichen Verehrung und Heilighal⸗ 
tg des Cides zurüdführte, was jene Vorſchrift (Vers 33.) nicht that, 
weit fie den zur Gewohnheit gewordenen und um deswillen ald recht⸗ 
wißlg und erlaubt angefehenen Mißbrauch des Eides, die profanirende 
Nachahmung des Eides in Betbeuerungen und Schwüren, nicht uns 
terſagte und aufhob. 

Ich aber ſage euch, daß ihr allerdings nicht ſchwoö— 
ven ſollt, eben um des Eides willen. Schwören iſt eine wills 
hrliche, anmaßungsvolle, böfe Nachäffung des Eides, wodurch der 
Eid profanirt wird, die bei dem Eide zugleid) nicht Statt finden Tann, 
weit, wenn fie erlaubt und wahrhaftig wäre, es alddann feines Eides 
bebärfte, und die alfo fündfih und ſtraͤflich iſt. Es foll nur eine Art 
des Schwörens geben, den Eid, und der foll fo heilig gehalten wer- 
den, Daß er nicht Darf nachgeahmt werden. Schwören und Betheuern 
mziemet an ſich fchon dem Menfchen nicht, es wird aber noch viel 
ungeziemender, ummahrhaftiger, gemeiner dadurch, daß der Menſch das 
bei, nie es gewoͤhnlich gefchieht, Dinge antaftet, nennt, als ob fie fein 
Cigenthum und von ihm ganz und allein abhängig wären, zum Pfunde 
fegt, Die durchaus nicht fein, von ihm ganz und gar unabhängig und fo 
wenig in feiner Gewalt find, daß er nicht das allermindeſte darüber 
vermag, und die um ihrer Größe und Vortrefflichleit, um ihrer ges 
beifigten Beftimmung oder um des Bezugs und Verhältniffes willen, 
worin fie mit Gott ftehen, ihm viel zu ehrwürdig und werth fein foll« 
ten, als daß er fle auf eine folche gedanfenlofe, gemeine, nnwahrhafs 
tige Weife nennen und brauchen möchte. Solche Schwüre waren hei 
den Juden der Schwur beim Himmel und bei der Erde, bei Jeruſa⸗ 
lem, oder bei dem Haupte des Schwörenden. Da nun der Menſch 
dasjenige, wobei er fchwört, zum Pfande febt, und Diefes alfo in 
feiner Gewalt fein muß, fo folgt fchon aus dieſem Grunde allein 
de Unſchicklichleit, die Unwahrheit und Unrechtmäßigkeit diefer und 
aller ähnlichen Schwüre. 

Ihr ſollt allerdings nicht fchwören, fagt der Herr, weder bei 
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Ehrfurht für die Sache des Eides fehr weit abgelommen, m 
entweihete, ohne es zu fühlen und. zu wollen, in gemeiner arg 
Gewohnheit und Unwiſſenheit das Heilige, Man profanirte d 
Eid dadurch, Daß man ihn in das tägliche und gewöhnliche Leb 
übertrug, uud Schwur und Bethenerung als ein Aequ 
valent des Eides willtührlich gebrauchte, das, wenn es vief 
wirklich wäre, den eigentlichen Eid aufhöbe, unnöthig und unnüg macht 
Schwur und Betheuerung,; wozu man durchaus fein Recht hat 
fi) aber ein Recht anmaßte, die fein eigentlicher Eid fein, "a 
doch daffelbe wirken, fagen und gelten, doch den Nächten fo ſich 
ftellen follten, wie der eigentliche, förmfiche, folenne Eid, und die mu 
denn doch in feinem Gewiſſen für nicht fo heilig und unverbrächli 
hielt, wobei man oft wenig oder gar nichts Dachte, und auch wo 
wicht einmal den ernftlichen Willen hatte fie zu erfüllen. Ben ı 
denn hieß: Du follft feinen falfchen Eid thun, fo dachte mu 
nit an die dem Eide willlührlich fubftituirten, fo oft wiederhofte 
"täglich gebrauchten Schwüre und Betheuerungen,. wodurd man d 
Eid von feiner eigentlichen Stelle, von den wichtigften Dingen, vor-d 
Obrigkeit, vor Gott hinweg in das gemeine Reben: als eine gemek 
Sache geführt hatte, und die Doch dann, wenn man ſie im Leben :g 
brauchte, dem Eide gleich gelten, und nur der Kormalität d 
Eidſchwoͤrens vor der Obrigfeit überheben follten, ſondern nur alle 
an den eigentlichen, fürmlichen, folenn vor Der Obrigkeit abgeitattetı 
Eid. Mit jenen willlührlihen Schwüren nud Betheuerungen ab 
hielt man es fo wenig ernftlich, hatte fo wenig wahrhaftige Ehrfurt 
vor ihrer Wahrheit und ihrer Verbindlichkeit, daß es Grundſatz xab 
nifchsjüdifcher Lehre war: Wie Himmel und Exde vergehen, fo verg 
hen die Schwüre bei Himmel und Erde! Bei dem Zufaß zu jene 
Gebote: Du foltft Gott deinen Eid halten, dachte man g 
nicht an die Verbindlichkeit der im täglichen Xeben gebrauchten, g 
wohnten Schwüre und Betheuerungen, und man wurde durch dieß 
Zuſatz vorzüglich auf eine Art des Eides hingemwiefen, die als Die ſchwi 
rigſte aud) die feltenfte fein follte, auf den Berfprehungseid. St 
man aber darin eine Befchreibung des Eides überhaupt, daß er när 
lich angefehen werden folle, als ein Verſprechen zuSott, als em @ 
lübde zu Gott, Diefes oder jenes zu thun oder zu laſſen, oder im ı 
nem beſtimmten Fall die Wahrheit zu bezeugen, fo mußte das be 
Iſraeliten, der von Gelübden groß denken follte, fo viel mehr mit & 
furcht gegen den Eid erfüllen. 

| Wenn nun der Here fortfährt: Sch aber fage eud, da 
ihr allerdings nicht ſchwören follt, fo muß man fi) Dabei.e 
inneren, was er allen diefen ‚feinen Vorfchriften in dieſer Rede vorbe 
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gehen ließ, da er erflärte: Ihr follt nicht wähnen, daß ich gekom⸗ 
men bin, das Geſetz und die Propheten aufzuldfen; Ich bin nit 
gelommen .aufzuldfen, fondern zu erfüllen. Wer den Eid ſchlecht⸗ 
bin, ohne alle Einfchränfung, aufhöbe und unterfagte, der würde ets 
was ſehr Bedeutendes von den Gefeken und Anordnungen Gottes 
anfidfen; denn der Eid war nicht nur erlaubt, fondern in gewiffen 
Sillen vorgefchrieben und geboten. Den Eid ſchlechthin zu verbieten, 
38 Tonnte alfo der Stun und Wille des Herrn nicht fein. Nein, ex 
Wollte, daß man den Eid für eine fo große und heilige Sache halten 
fllte, wie er in dem Sinne des Geſetzes wirklich war; er wollte eine 
Borfchrift geben, die zu der urfprünglichen Verehrung und Heilighals 
mg des Gides zurüdführte, was jene Vorſchrift (Vers 33.) nicht that, 
weiß fie den zur Gewohnheit gewordenen und um deswillen als recht⸗ 
säßlg und erlaubt angeiehenen Mißbrauch des Eides, die profanicende 
Radabmung des Eides in Betheuerungen und Schwüren, nicht un⸗ 
terſagte und aufhob. 

Ich aber ſage euch, daß ihr allerdings nicht ſchwoö— 
ten ſollt, eben um des Eides willen. Schwören iſt eine wills 
Khrlühe, anmaßungsvolle, böfe Nachäffung des Eides, wodurd der 
Eid profenirt wird, die bei dem Eide zugleich nicht Statt finden Tann, 
weit, wenn fie erlaubt und wahrhaftig wäre, es alddaun feines Eides 
bebärfte, und die alfo ſündlich und fträflih if. Es foll nur eine Art 
des Schwoͤrens geben, den Eid, und der foll fo heilig gehalten wer 
den, daß er nicht darf nachgeahmt werden. Schwören und Betheuern 
geziemet an ſich ſchon dem Menfchen nicht, es wird aber noch viel 
ungeziemender, unwahrhaftiger, gemeiner dadurch, daß der Menſch das 
bei, wie es gewöhnlich geichieht, Dinge antaftet, nennt, als ob fle fein 
Eigenthum und von ihm ganz und allein abhängig wären, zum Pfande 
feßt, die durchaus nicht fein, von ihm ganz und gar unabhängig und fo 
wenig in feiner Gewalt find, daß er nicht das allermindeſte darüber 
vermag, und die um ihrer Größe und Vortrefflichleit, um ihrer ge 
beifigten Beflimmung oder um des Bezugs und Verhältniffes willen, 
worin fie mit Gott ftehen, ihm viel zu ehrwürdig und werth fein foll- 
ten, ald Daß er fie auf eine ſolche gedanfenlofe, gemeine, unwahrhafs 
tige Weife nennen und brauchen möchte. Solche Schwüre waren Bei 
den Juden der Schwur beim Simmel und bei der Erde, bei Serufas 
lem, oder bei dem Haupte des Schwörenden. Da nun der Menfch 
dasjenige, wobei er fchwört, zum Pfande febt, und Diefes alfo in 
feiner Gewalt fein muß, fo folgt fhon aus dieſem Grunde allein 
De Unſchicklichkeit, die Unwahrheit und Unrechtmaͤßigkeit diefer und 
aller ähnlichen Schwuͤre. 

Hr follt allerdings nicht Ichwören, fagt der Herr, weder bei 
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dem. Himmel, denn er ift Gottes Thron, noch bei der 
Erde, denn fie ift feiner Füße Schenel. Bas hat der Menſch 
für Necht und Gewalt am Himmel?! Was wird feine Treue oder 
Untreue für Bezug und Effect auf den Himmel haben? Wie Tann 
er, dem fein Fußbreit Erde gehört, der über fich felbit Teine Macht 
und fein Recht hat, wie fann er den Himmel zum Pfande fehen! 
nicht anders, als ob er der Allmächtige wäre, der über die Schöpfuum 
in der Höhe und in der Tiefe zu gebieten und zu disponiren hätte, 
Noch mehr aber follte den Ifraeliten das Gefühl der gänzlichen Ab⸗ 
bängigfeit von Gott, die Ehrfurcht vor Gott, und die Erkenntniß, daß 
Himmel und Erde Eigenthum des Allmächtigen, Allgegenwärtigen iſt, 
abhalten, leichtfinnig und gottvergefien, eigenmächtig dabei zu ſchwoͤren. 
Schon durch den Propheten fprah Gott: „Der Himmel ift mein 
Thron, und die Erde meiner Füße Schemel” (ef. 66, 1.). Die ganze 
Schöpfung follte dem Iſraeliten von Gotteswegen heilig fein, und 67T 
follte fie nicht anders als in ihrem wahren Berhältniffe mit Gott am 
ſehen. Wenn er den Himmel anfah und vom Simmel redete, fo 
follte er an den denken, der zwar in feinen Kräften, Wirkungen ud 
Veranſtaltungen überall, in der ganzen Schöpfung gegenwärtig if, 
aber im Himmel wohnet, da den Offenbarungsort feiner 
Herrlichkeit, feinen Thron hat, wo er fich den Heiligften und 
Bortrefflichiten in der vernünftigen Schöpfung perfönlich zeigt und mit⸗ 
theilt; die Erde aber, wie gering fie auch gegen den Himmel ifl, ein 
Fußfchemel gegen einen Thron, follte ihm in ihrem Verhältniſſe zu 
Gott ehrwärdig und werth fein, weil er doch überall auf ihrdie Fuß 
ftapfen des Weges feiner Gnade und Erbarmung mit Ifrael und 
mit der Menfchheit, die Spuren göttlicher Weisheit und Güte dar 
auf wahrnehmen müfle, und als Ifraelit willen mußte, wie viel mehr 
dereinft auch noch die Erde Schauplaß feiner Liebe und Herrlichkeit 
werden folle. Darum follte er auch nicht fehwören bei Jerufalem, 
denn fie ift des großen Königs Stadt. Man nannte fie ges 
wöhnlich die heilige Stadt,- und fo follte fie von dem Iſraeliten 
auch in ihrem Verhältniffe zu der Heiligkeit, zu der ſich felbft ernies 
drigenden Liebe Gottes, die Gott nur allein in Ifrael und in Iſrael 
vorzüglich zu Serufalem offenbart hatte, angefehen werden. In theos 
kratiſcher Anſicht, um des theofratifchen Verhaͤltniſſes willen, worin 
Gott mit Serufalem ftand, um des großen Königs, ded Herrn 
vom Himmel, um des Meffins willen, den man da ganz befonders 
erwartete, deſſen Refidenz und Thron gewiffermaßen Serufalem fein 
follte, follte diefe Stadt zu ehrwürdig fein, um ihren Namen zu leicht 
finnigen Schwüren zu gebrauchen. Wer bei Jerufalem ſchwur, Der 
maßte fich frevelnd ein Necht an dem Eigenthume des großen Koͤ⸗ 
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nigs, des Meſſias, an, wie man fi) mit den Schwüren bei Himmel 
und Erde ein Eigenthums⸗ und Herrſcherrecht über die Schöpfung an- 
maßte. Auch ſollſt Du nicht bei Deinem Haupte [hwören, 
verbietet der Herr aus dem nämlichen Grunde: Denn du vermagft 
siht ein einziges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. 
Du vermichteft durch ſolchen Schwur dein Verhältniß mit Gott, hans 
delt, als ob du von Gott unabhängig, dein eigen wäreft, dir felbft 
das Leben gegeben hätteft und es auch nach Willführ wieder aufgeben 


bunteſt, da du doch fo wenig dein eigen, fo ganz und gar. von Gott 
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abhaͤngig biſt, ſo gar kein Eigenthumsrecht und keine Macht über dich 
ſelbſt Haft, daß du auch nicht das geringſte in deinem Weſen zu ver⸗ 
indern vermagil. 

Solde Schwüre und überhaupt. alleg Schwören verbietet Der 
herr, nicht aber den Eid. Dieſes ſein Wort iſt nicht wider, ſondern 
fir den Eid, Gr ſelbſt weigerte ſich des Eides nicht (Matth. 26, 63, 


6.). Der Npoftel Baulus redet vom Eide, als einer unter den Chris 


im befannten und gerechten Sache, Hebr. 6, 16. und betheuert felbft 
lich, 2 Cor. 11, 31; aud die Engel ſchwoͤren mit Anrufung des 
Ramend Gottes, Difend. 10, 6. Wie das Schwören bei dem Namen 
Öottes im A. T. ausdrudlich geboten war und zu den Dingen ges 
hörte, die den Iſraeliten als ſolchen charakteriſirten, fo wird es auch 
ia den Weiſſagungen ald etwas Charakteriftifches des N. T. angegeben. 
er. 23, 7.8. Jeſ. 45, 23. Cap. 19, 18. Diejen und Vers 17. 
diefes Gap. gemäß muß die Stelle: Jak. 5, 12. verftanden werden. 
Der Chriſt darf alfo, von der Obrigkeit aufgefordert, einen Eid ſchwo⸗ 
zen; aber diefer Eid foll nichts anders ald eine feierliche wahrhaftige 
Aurufung des Namens Gottes fein; er foll nit bei Gott 
ſchwören in dem Sinne, worin der Menſch Das, wobei er fihmwört, zum 
Pfande ſetzt. Die gewöhnliche Eidesformel: So wahr mir Gott 
helfe! ift Anrufung Gottes und kann den Sinn nicht haben, daß der 
Menſch, im Fall er nicht halte, was er fehwört, oder nicht die Wahrs 
beit bezeugte, feinen Theil haben wolle an Gott und Gottes Hülfe; 
der Schwörende foll damit nicht feinen Theil an Gott und Gottes 
Hülfe zu Pfande fegen. Diefer Sinn wäre nicht nur der allers. 
ſchrecklichſte, denn es wäre dem Dienfchen beffer, vernichtet zu werden, 
ald ewig zu fein, aber ohne Gott und Gottes Hülfe, er wäre aud) 
vermeflen und gottlos; denn was kann gedacht werden, das einem 
verftändigen Menfchen fo viel gelten dürfte, daß er dabei Gott und 
Gottes Hülfe zum Pfande ſetzte? Eigentlich aber ift, fo genommen, 
gar fein Sinn in diefer Formel; denn wenn der Meufch auch fo blind 
und fo frivol wäre, aus allem Berhältnig mit Gott heraustreten zu 
wollen, fo kann er das ja nicht, das ift ja nicht Sache feiner Will, 
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führe, er ift mit ewigen Banden an Gott gebunden; Bett kann J 
laſſen, aber er nicht Oott. 
Eure Rede aber, gebietet der Herr, im gewöhnfühen Lebe 

im Umgange, — von dem geſetzmaͤßigen feierlichen Eide vor der Obrk 
keit iſt nicht Die Rede, — fei ja, ja, nein, nein; was Darübe 
ift, Das ift vom Argen. Eure Rede fei immer der wahrhaftl 
und der einfältige, demüthige Ausdrud eurer Gefinnung und ein trem 
Zeugniß von den Dingen, worüber ihr redet. Alles Schwören, allı 
eidartige Bethenern ift vom Argen. Euch geziemet und euch ſoll ad 
meine Jünger charakterifiren der ftille und fünfte Geift, der koͤſtlich ve 
Gott if, der ftill if im Leiden, fanft im Thun, der Unrecht, Wide 
ſpruch, Zadel, Unglauben dulden kann, ohne bewegt, ohne heftig 5 
werden, ohne in Unordnung zu gerathen. Tragt es fill, wenn d 
unwahrhaftigen Menfchen diefer Welt eurem wahrbhaftigen Worte, eu 
tem befheidenen und treuen Ja und Nein nicht glauben wollen, un 
laffet euch) nicht Dadurch. hinreißen, zn werden wie fie, md im Sites 
des Nrgen zu handeln! Wie die Rede des Menfchen, fo ift fein Ya 
neres. Die wilde, unordentliche Rede kommt aus dem wilden, - ungt 
ordneten Semüthe, das ftolze, trotzige Wort quillt aus dem ſtolze 
teogigen Herzen, aber die wahrbaftige, ruhige, beſcheidene Rede 4 
Zeugniß und Abdruck einer wahrhaftigen, ruhigen, befcheidenen Seel 
Wir follen nicht mehr reden, als Ya, wenn die Sache Ja, mu 
Nein, wenn es Nein ift; und wir follen nicht weniger reden al 
Ja und Nein, nicht fhwören und betheuern, aber aud) nicht Wor! 
zum Schein reden, womit am Ende eigentlich nichts gaefagt, feine 
Irrthum widerfprocdhen, feiner Wahrheit Zeugniß gegeben, und unſt 
Inneres nicht ausgedrüdt if. Das niht mehr hält nur der, de 
fanftmäthig und demüthig wird, wie Jeſus Chriſtus war. Da 
nit weniger hält nur der, der da eriennet, daß er auch in feine 
Maße dazu in der Belt da ill, daß er der Wahrheit Zeug 
niß gebe. 


XXI. 
Malih. 5, 38 — 42, 
Ihr habt gehört, daß da gefagt IR: Auge um Ange, Zahn um Bahr 
Ich aber fage euch, dab ihr nicht widerftreben follet dem Uebel; jonbes 


ſo die jemand einen Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem Bia 
ben andern au dar. Und fo jemand mit dir rehten will und Beine 
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Red nehmen, dem lab aud den Mantel. Und fo did jemand nöthiget 
eine Meile, fo gebe mit ihm zwo. Gieb dem, der did) bittet, und wende 
dich nicht vom dem, der dir abborgen will,“ 


Das Gebot: „Wer feinen Nächften verleget, dent foll man thun, 
wie er gethan bat; Schaden um Schaden, Auge um Auge, Zahn um 
Jahn; wie er hat einen Menfchen verleget, fo fol man ihm wieder 
thun“ (3 Mof. 24, 19. 20.), wur ein Staatsgeſetz, eine göttliche Vor⸗ 
ſchrift für die iſraelitiſche Obrigkeit, wonach fie in foldyen Fällen urs 
tbeilen ſollte. Died weiſe und gerechte Gefeß, das fo manchem Aus⸗ 
buch wilder Leidenfchaft und roher Zornmüthigfeit Einhalt thun und 
Achtung für den Menfchen und des Menfchen Gefundheit und Sicher 
beit einflößen mußte, machten fic zur argen Maxime des Privatichens, 
wm Kreibrief und Deckmantel eigener Rache. 

Der Herr verbietet die Rache nicht gerade zu; er gebt viel weis 
tr. Er fügt nicht: Ihr follt Das Uebel, das euch zugefüget wird, 
nicht wait Uebel vergelten, ihr follt euch nicht rädyen. Er fagt: Ihr 
ſollt das Uebel, das Unrecht dulden. Und das drüdt er ohngefähr 
eben fo hart und auffallend aus, wie wenn er fügte: „Eo jemand zu 
nir fonımt und hafjet nicht feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüs 
der, Schweſtern, aud dazu fein eigenes Leben, der kann nicht mein 
Jünger fein” (Ruf, 14, 26. 33.). Wie diefe Worte ihre Wahrheit 
und Verbindlichkeit haben und behalten, wie einer, der ein Jünger. des 
herrn fein und .bleiben will, wahrhaftig in feinen Gentüthe fo geftellt 
fin muß, daß er gegen die überfchwengliche Erkenntniß Jeſu Chrifti 
es für nichts achtet, allem abſagt und fid) auch durch die Xiebe der 
gliebteften Menfchen nicht daran hindern und Davon abhalten Läßt, 
ud wie es denn doch bei vielen Zaufenden nicht nothwendig if, 3.8. 
A ihre Vermögen wegzugeben, Haus und Hof zu verlafien,. um Ehris 
fa werden oder bleiben zu können; fo ift ed auch wahr, daß wir 
dem Mebel nicht widerſtreben, Das Unrecht dulden und dem 
Bilde Ehrifti in Sanftmuth fo ähnlich) werden follen, daß wir ohne 
dergerniß, ohne Bitterfeit, ohne Rachluſt, ohne Unfeligkeit, wenn 
uns jemand einen Streich giebt auf den redhten Baden, 
nie deu andern aud darhalten, und fo jemand mit ung 
tehten will um den Rod, wir ihm aud den Mantel lafs 
fen, und fo uns jemand widerrchtlih nöthiget eine Meile, 
Bir zwo mitgehen können; daß wir fo gütig werden follen, daß 
wir unferm Nächſten erzeigen, was er von uns zu fordern durchaus 
nicht berechtiget if, jo daß wir geben dem, der uns bittet, und 
uns nicht wegwenden von dem, der uns abborgen wilf, 
ohne daß wir deswegen an den Bushftaben dieſes Wortes fo gebunden 
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fein follten, daß wir uns freiwillig zu Gegenftänden aller Inſultati 
nen des pöbelhaften Muthwillens machen, oder es jedem Betrüger. 
feine Willführ ftellen müßten, und um fo viel von unferm Vermög 
zu betrügen, als er könnte und wollte, oder jeden Tiederlichen Verſchwe 
der allezeit bei uns eine offene Kaffe finden zu laffen, oder, wei 
in unferer Stadt die Bettelei abgefchafft ift, etwas darin zu ſuche 
jedem, der dennoch, gegen das Berbot der Obrigkeit, bettelt, etw 
zu geben. 

Es fünnen Beiten, Situationen und Umftände fonımen, wo € 
Ehrift erkennen wird, daß es das befte Verhalten für ihn fei, wei 
er fih ſchlechthin nach dem Buchſtaben dieſes Wortes hält; und 
fönnen Zeiten, Situationen und Umftände kommen, wo er einfeh 
wird, daß es recht und dem Herrn wohlgefüllig fei, wenn er dem Uel 
auf eine rechtmäßige Weife zu entgehen fuche. 

Jeſus Ehriftus hat ohne Maß und Ziel Unrecht gelitten, und 
bat auch dem Uebel nicht widerftrebt, er hat wicht wieder geſcholti 
da er gefcholten wurde, er hat nicht gedrohet, er hat in verföhnen! 
Fürbitte alles dem anheim geftellt, der recht richtet, er bat ohne el 
Empfindung der Rache alles über fid) hergeben laſſen, obgleich ex dr 
auch dem, der ihn in's Angeficht fchlug, fagte: „Habe ich übel ge 
det, fo beweife, daß es böfe ſei; habe ich aber recht geredet, w 
hlägft du mid?” (Joh. 18, 22. 23.), und obgleidy er felbft Di 
Uebel zuweilen auswich. Wovon es 3. B. in der cvangelifchen @ 
fhichte mehrmals heißt: „Er ging mitten durch fie hinweg“ (Auf. 
30.). „Da hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen; aber © 
ſus verbarg fid) und ging zum Tempel hinaus, mitten durch fle h 
ftreihend” (oh. 8, 59.). „Sie fuchten abermat ihn zu greifen, al 
er entging ihnen aus ihren Händen, und zog wieder hin jenfeit I 
Jordans und blieb allda“ (oh. 10, 39. 40.). Der Apoftel Banfı 
der dem Bilde des Herrn in Sanftmuth ähnlich geworden war, u 
der, wie er, durch das mannichfaltigfte Unrechtleiden heilig und be 
lich) geworden war, hat dem Uebel nicht widerftrebt, bat ſich fchlag 
und mißhandeln laffen ohne Ungeduld, ohne Unfeligfeit, ohne Ra 
und Widerftreben, obgleich er dem Uebel mandmal ausgewichen 
Al er zu Athen war und auf den Areopagus geführt wurde, n 
einige aus feinen Reden gefchloflen hatten, daß er damit umgehe, ek 
neuen Gottheit in Athen Verehrung und Dienft zu verfchaffen, w 
auf nach einem athenienfifchen Gefeße die Todesftrafe gefegt war, iR 
er dem Uebel der Todesftrafe Dadurch aus, daß er feiner Rede 
Form eines Commentars über die den Athenienfern unverftändfich 
wordene Inſchrift ihres Altars: „Dem unbelannten Gotje” gab (1 
Geſch. 17, 16— 34.). AS zu Serufalem der römiſche Hauptnte 
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iin wollte ftäupen laflen, und er mit Riemen angebunden wurde, fagte 
Paulus zu dem Uinterhauptmann, der dabei ftand: „ft es auch Recht 
ki end), einen roͤmiſchen Menſchen ohne Urtheil und Recht geißeln !“ 
(Gap. 22, 23— 29.). Durch dieſe Provocation auf fein römifches 
Bürgerrecht wich Paulus dem Uebel der Geißelung aus. Hernach, da 
mehr als vierzig Juden durch ein gemeinfchaftliches Gelübde fich vers 
bunden hatten, weder zu efien, noch zu trinken, bis fie Paulus getöd« 
tet hätten, und diefen Mordanfchlag am folgenden Tage, wenn er zum 
Verhoͤr vor den hohen Rath geführt wurde, ausführen wollten, wid) 
Baulus dem Uebel des zu frühen Todes dadurch aus, daß er feiner 
Schwefter Sohn, der von diefem Anfchlage Kunde hatte, zu dem roͤmi⸗ 
ſchen Dberhauptmann fandte und ihm diefe geheime Sache offenbaren 
fe. (Gap. 23, 12— 31, Vergl. auch noch Gay. 23, 1—Y., Cap. 
16, 35 — 39.) 

Der Herr felbft fagte zu feinen Süngern: „Ich fende euch wie 
Schaafe mitten unter die Wölfe. Darum feid Hug wie die Schlan⸗ 
gen, und ohne Falſch wie Die Tauben. Hütet euch vor den Men⸗ 
Ken. — Wenn ſie euch aber in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in 
eine andere” (Matth. 10, 16. 17. 23.). Wenn die Jünger des Herrn 
ſih nach diefem Worte verhalten haben, (wie fich nicht bezweifeln läßt), 
haben fie denn gegen jenes fein Wort: „Ihr follt dem Uebel nicht 
widerftreben!“ gefündigt? Wäre es verftändig gewefen, — ein Fürs 
ger Chriſti aber foll fein alberner Menfch fein, er foll fich verftändig 
ud wohlanftändig in der Welt betragen, und Dummheit, Albernheit, 
mgefalzenes, verftandlofes Weſen fol in feinen Handlungen nicht wahrs 
imehmen fein (Epheſ. 5, 15 — 17., Coloſſ. 4, 5., 1 Theil. 4, 12.), — 
wire es verftändig, wäre es der ihnen von dem Herrn anbefohlenen 
Alugheit gemäß, oder nicht vielmehr ein Aberglaube gewefen, wenn fie 
in einem Kalle, da fie durch die Flucht entfommen konnten, gedacht 
bitten: Wir wollen nicht fliehen, wir wollen uns berauben, fchlagen, 
nißhandeln laſſen und dem Uebel nicht widerfireben? Der Apoftel 
Paulus dachte fo nicht. ALS die Juden zu Damaskus ihn tödten 
pollten und Tag und Nacht an den Thoren der Stadt auf ihn lauers 
ten, da ließ er es gefchehen, daß die Ehriften zu Damasfus ihn in 
einen Korb thaten und ihn fo über die Dauer hinabließen, daß er 
durch die Flucht dem Uebel entläme (Ap. Geſch. 9, 23— 29.). Es 
verficht ſich von felbft, daß es auch wieder Fälle giebt, wo ein Chriſt 
durch fein Amt oder andere Verhältniffe fo gebunden fein fann, Daß 
er fi) einer großen Untreue fhuldig machen würde, wenn ex durch 
die Flucht einem drohenden Uebel zu entlommen fuchte, und befons 
ders dann, wenn die Furcht, Die er überwinden follte, ihn zu dieſer 
Sucht antriebe. 

Menten Schriften 8b. 1. Ev. Matth. 1. 2. 12 
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Wenn der Chrift fehuldig wäre, in allen Situationen des Leb 
ſchlechthin nach dem Buchftaben dieſes Wortes ſich zu halten, fo w 
die Obrigkeit für ihn fo gut wie gar nicht da, Und warum follte 
für den Chriften nicht da fein, für den Ehriften, der fie ala Anfl 
Gottes verehrt, der ihr unterthun und treu ift, der ihr Schoß ı 
Abgabe redlich entrichtet, der für ihre Erhaltung betet, warum fe 
nicht auch ihm durch die Obrigfeit geholfen werden können? — 3 
muß die Obrigkeit, fie mag beichaffen fein, wie fie will, und fie n 
wollen oder nicht, ibm muß' ſie helfen, wenn er bei einem Unrecht 
den im Glauben an die Füniglihe Regierung Jeſu Ehrifti ihn, | 
Herrn, um Gerechtigkeit und Gericht bittet; denn der Herr ſcha 
Gerechtigkeit und Gericht Allen, die Unrecht leiden. Wenn die M 
fhen aber entweder an feine fünigliche Regierung über die Welt wi 
glauben, oder aus Mipverftand, aus einfeitiger Anficht feiner Wor 
in feinem alle des Lchens Recht und Hülfe fuchen zu Dürfen ws 
nen, dann fann ihnen freilich auch nicht durch Beranftaltungen fei 
föniglichen Regierung abgeholfen werden. 

Wenn wir aus diefem allen abnehmen, wie wir diefe Wo 
unſers Herrn nicht verftehen und anwenden follen, fo wird der red 
Berftand und die rechte Anwendung derfelben für uns um fo went 
fehwierig fein; wir werden dann um fo viel gewiffer aud) an Die 
Stelle erfennen, was fi) aud) aus fo vielen andern Stellen der Schi 
ergiebt, daß der Jünger des Herrn Unrecht leiden fol. Allem U 
rechtleiden widerftreben oder entgehen wollen, heißt für einen Chrifl 
eben fo viel, ald aller Gelegenheit, heilig und herrlich zu werden, ı 
deritreben und ausweichen, denn ohne Unrechtleiden wird fein Men 
heilig und herrlich. Es gehört zu den eigenthimlichen Lehren 1 
Schrift und zu den unerlannten Wahrheiten, daß das Unrechtleil 
zur Erlernung der Sanftmuth und Demuth Ehrifti unumgänglich no: 
wendig ift, und Daß es faum irgend eine andere Sache giebt, die | 
den Chriften fo vortheilhaft ift, die ihm einen folchen überfchwenglid 
Gewinn gewährt, als das Iinrechtleiden, indem ihm: diefes mit eh 
perfönlichen Herrlichkeit belohnt werden fol, wovon die Schrift r 
get, daß fie von unermeßlicher Wichtigkeit ift. 


XXIV. 


Matth. 5, 43 — 48. 


„Ihr habt gehört, daß gefagt ift: Du ſollſt deinen Nächften Tick 
und deinen Feind bafien. Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde; fi 
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net, wie euch fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, fo 
euch beleivigen um» verfolgen. Auf daß ihr Kinder fein eures Baters im 
Hummel, Denn ex läfiet feine Sonne aufgehen über die Boͤſen und über 
die Guten und läfiet regnen über Gerechte und Ungerechte. Denn fo 
ihr liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Thun nicht 
bafielbe auch die Bölner? Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freund: 
lich thut, was thut ihr fonderlihes? Thun nicht die Zöllner auch alfo? 
Darum fellt ihr volllommen fein, gleichwie euer Vater im Himmel voll» 
Iommen if.“ 


Die wiederholte Formel: „Ihr habt gehört, daß da geſagt ift, 
x aber fage euch“, zeigt die mannigfaltige, verkehrte, verſtandloſe, 
lügenhafte Annahme und Behandlung göttlicher Wahrheit unter den 

. Benu fie z. B. Worte Gottes, wie diefe: Du follft nicht 
tödten, und: Du follft wicht ehebrechen, nur nach den Buchftaben, nur 
von wirflichem Mord und Ehebruch verſtehen und fich bei allem innen 
Zedſchlage des Hafled, Zornes und der Rache und bei aller ehebreche⸗ 
riſchhen Luſt im Herzen dennoch nicht von einem foldyen Worte Gottes 
uchten laſſen. Oder wenn fie durch ungebührende, willführliche Nach» 
fung des Heiligen dieſes, unter dem Schein des Heiligen felbit, pros 
Imiren. (Bergl. V. 33. 34.) Oder wenn fie da, wo es ihrer ſünd⸗ 
ühen Luft convenirt, ein Wort Gottes allgemein nehmen, das eine 
unz fperielle Bedeutung hat, und das, allgemein genommen, ungötte 
lih iſt und das Böfe autorifirt. (B. 38.) Oder wenn fie zu einem 
Borte Gottes etwas Humanes, Ungdttliches hinzufegen. 

Der frivolfte, Tügenbaftefte Zufab zu einem Worte Gottes war 
nohl der, wenn fie zu dem Gebote, das dem eriten und größten gleich 
#: Du follft deinen Nächiten lieben, hinzufügten: und deinen Feind 
haſſen. Es war eine eben fo muthwillige Blindheit, wenn fie in den 
Schriften des A. Teftaments das Gebot der Feindesliebe nicht finden 
Iomnten, wie es eine muthwillige Narrbeit und Blindheit ift, wenn man 
in denfelben die Erfenntniß von einem Leben nad) diefem Leben nicht 
inden kann. Darum, wenn der Herr bier fpricht: Sch aber fage euch, 
fo will er fagen: Im Sinne Mofes, oder vielmehr im Sinne des Ges 
fees und alfo Gottes füge ich euch; es ift fo weit davon entfernt, 
daß, indem die Liebe Des Nächſten euch ausdrüdlich geboten ift, der 
Haß des Keindes euch ftillfehweigend erlaubt wäre, daß vielmehr die 
Liebe des Feindes euch eben in jenem Gebot der Liebe des Nächften 
geboten ift. Auch euer Keind ift euer Nächſter! Das Geſetz Got⸗ 
tes gebietet: Xiebet eure Feinde, fegnet die euch fluchen, thut wohl 
denen, die euch beleidigen, bittet für die, welche euch haflen und vers 
folgen! Zwar flanden diefe Worte nicht fo den Buchftaben nach im 
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A. Teſtamente; aber das Geſetz gebot die Liebe der Feinde auf ein 
andere Art, wobei der menfchlichen Lügenhaftigkeit und aller daher fl 
Benden Dientalrefervation und falfchen Auslegung noch weniger Ram 
gelaffen wurde, und alfo gewiffermaßen noch ausdrüdlicher und nad 
drüdlicher, indem e8 diefelbe in vorgefhriebenen Werken gı 
bot, und diefe vorgefchriebenen Werke als Beifpiele anführte, daran 
abzunehmen, wie die ganze Gefinnung und das ganze Verhal 
ten gegen Die Feinde befchaffen fein ſolle. So heißt e8 in de 
Gefepe: „Wenn du deines Feindes Ochfen oder Efel begegneft, da 
er irrt, fo follit du ihm denfelben wieder zuführen. Wenn du de 
Eſel deß, der dich haſſet, fiehft unter feiner Laſt Tiegen, fo hüte Did 
laß ihn nt, fondern verfiume gern das Deine um ſeinetwillen 
(2 Moſ. 23, 4. 5.). 

Liebet eure Feinde, und damit wir nicht auf eine ahnug 
Weiſe, wie die Phariſaͤer, beſtimmen, wer unſer Naͤchſter ſei, unfe 
Leidenſchaft und Empfindung zu Liebe dies Gebot auslegen, fo fir 
der Herr hinzu: Segnet, die euch fluchen, thut wohl denen, d 
euch haſſen, bittet für Die, welche end) beleidigen und verfolger 

Auf daß ihr Kinder feid, nicht nur nad dem gefhent 
ten Rechte, (durch den Glauben an den einzigen Sohn, Joh. 1, 12.) 
und nad) dem Genuffe der Kindfchaft, fondern auch gleicher Art um 
gleichen Sinnes mit eurem himmliſchen Vater; auf daß ihr eu k 
Gefinnung und Verhalten al8 Kinder beweifet eures Vaters ü 
Himmel, der fo viel Undank und Unrecht wider ſich erduldet, ohn 
unfelig zu werden und in der Liebe zu ermüden, mas er alle Tag 
den Menfchen zeigt und beweifet, da er feine Sonne aufgehen läß 
über die Böfen und über die Guten und regnen läßt über das Law 
der Gerechten und Ungerechten. Große, unerfannte Freundlichkeit -um 
Güte Gottes, feine Sonne, die er gemacht hat, die ihm allein gehört 
woran unter allen Lebendigen nicht einer ein Recht hat, worüber fl 
alle nichts vermögen, alle Tage über fo viel Taufend böfe, undanl 
bare, ungerechte Menfchen aufgehen und feinen Regen auf ihr Lan) 
fallen zu laſſen! Wie anders ift fein Sinn, als der Sinn des Men 
chen, wie anders feine Empfindungsart, ald die Empfindungsart dei 
natürlichen Menſchen! 

Diefer Empfindungsart ift es natürlich, Stolz mit Stolz, Trof 
mit Trotz, Unrecht mit Unrecht und Liebe mit Liebe zu erwiedern 
Diefe Liebe findet ſich auch bei den ſchlechteſten Menfchen. Wenn ei 
nun mit eurer Liebe nicht anders befchaffen ift, fagt der Herr, wenn 
ihre nur liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohr 
haben? Auch fogar bei der Liebe dachte unfer Herr an Beloh 
nung; aud) da, wo von der möglichft höchſten Bolltommenbeit 
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(vollfommen zu werden, wie der Vater im Himmel), die Rede war, 
ſah er an die Belohnung und wollte, daß die Seinen, im Blid 
af Sottes Belohnung, der alleruneigennüßigften Liebe, der aller« 
echabenſten Volllommenheit nachjagen follten.. Das Wort: LXiebet eure 
Finde, als moralifche Vorfchrift für den Menfchen überhaupt betrach« 
kt, it ohne Sinn und ohne Werth. Brauchſt du es fo, fo ift es in 
kinem Munde nur das leere Wort moralifirender Charlatanerie, die 
# wohl weiß, daß fie felbft nicht thut und nicht kann, was fie fors 
dert, und Daß es feiner kann, und daß die ganze Dienfchennatur ihr 
miderfpricht. Kannft du dem Menfchen nicht etwas zeigen und geben, 
das ihn felbft in dem Innerſten feines Weſens umfeßt und ändert 
ud in Harmonie bringt mit aller Wahrheit und Gerechtigkeit, das 
feine Natur, feine ftolze, troßige, rechthaberifche, rachſüchtige, herrfch- 
füchtige Natur verwandelt in eine demüthige, fanftmüthige, gütige, duls 
dende, freundliche, fo füge ihm nicht: Liebe deinen Feind! denn er fann 
e8 Damit fo wenig, wie der Löwe darum fanftmüthig fein kann wie 
ein Lamm, weil du es ihm ſagſt. Hier fteht Dies Wort offenbar nicht 
als moralifhe Vorſchrift für Menfchen im Allgemeinen; bier wird es 
zu Menfchen gefagt, die im Befige göttlicher Verheißungen und götts 
fiher Anftalten find, und die fich eben durch das Mehrkönnen, als 
ein Menſch kann, und Mehrhaben, als ein Menſch Bat, von den Men- 
ihen im Allgemeinen unterfcheiden. Hier wird bei diefem Worte der 
-Slaube an Gottes BVerheißungen und Anftalten voraudgefeht, Diefer 
Glaube ift feiner Natur nad) Iohnfüchtig, ex ift eine gewiſſe Zuverfidht 
deſſen, was (Bott zu thun, zu fchenfen und mitzutheilen verheißen, 
ud) man (alfo) zu hoffen hat, und ein Nichtzweifeln an den (großen, 
kerrlihen, dem: Glauben. zum Lohn und Ziel gefehten) unfihtbaren 
Dingen. Diefer Glaube foll der alleruneigennügigften Liebe und der 
höhften Bolllommenheit nachringen, denn er kann e8, er ift dazu vors 
bereitet durch allerlei ihm geſchenkte göttliche Kraft, die zu göttlichen 
Leben und Wandel in unverrüdter, nie erbitterter, alles duldender und 
verzeihender Liebe Dient, Die Liebe an und für ſich felbft darf an 
kinen Lohn denken und ift nur Begierde, wenn fe auf fich felbft, 
anf eigenen Nutzen fieht. Diele Liebe ift audy bei den Zöllnern, 
bei den ſchlechteſten Menſchen; aber erft die alleruneigennüßigfte, mit 
tiner Empfindung das Ihrige fuchende, Undank und Unrecht übers 
windende und gewinnende, übernatürliche, die Natur beflegende, der 
Ratur unmögliche Liebe ift eine göttliche Liebe. 

Es lautet fat, als ob der Herr fagen wollte: Wundert euch 
defien wicht, was ic) fage, denn ich fage es nicht allen, ich fage es 
ad, nnd ihr, meine Jünger, ihr follt vollkommen fein, 
gleich wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt. Voll⸗ 
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fommen wie Gott, nit in Macht, nicht in Weisheit, nicht in Erfennts 
niß, aber heilig und untadelig vor Gott in der Liebe (Epheſ. 1, 4) 
oder vollfommen in der Liebe wie Gott. Darum drückt auch Bi 
Parallelftelle uf. 6, 86. es fo aus: Darum feid barmberzig, wi 
aud) euer Bater burmberzig if. 

Diefe ganze Stelle ift eine Befchreibung der Demuth des Her: 
zend. Wer Undank ertragen, wer von Menſchen linredht leiden fan 
ohne daß feine innere Ruhe dadurch geftört, ohne daß dadurch uf 
zur Rache in ihm erregt, oder feine Liebe gehemmt wird, wer dam 
mit Rube, ohne Betrübniß, ohne Seufzen und Murren, mit froben 
Sinn der Liebe fürbitten, fegnen, wohlthun fann, der ift heilig, de 
bat Demuth Des Herzens. 


XXV. 


Matth. 6, 1. 


„Habt Acht auf eure Almoſen, daß ihr die nicht gebet vor den Ley 
ten, daß ihr von ihnen gefehen werdet; ihr habt anders Teinen Lohn bi 
eurem Vater im Himmel.” 


Borher, im Anfange feiner Rede, hatte der Herr zu feinen Juͤn 
gern gefagt: „Es fei denn eure Gerechtigkeit beſſer, als der Pharifde 
und Schriftgelehrten, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen; 
er hatte ihnen Darauf beffere Begriffe von Gerechtigkeit beigebrach 
als Phariſäer und Schriftgelehrte fie hatten; nun zeigt ex ihnen and 
wie ihre Gerechtigkeit in der Ausübung felbft fo viel befler, höhe 
und reiner fein müſſe, als Pharifüergerechtigfeit, beſonders darin, da 
fie aus einem ganz andern Grunde berfließen, daß Dabei eine gan 
andere Zriebfeder, ein anderer Zweck und eine andere Rückſicht Stat 
haben müfle, als bei jener. Pharifier und Schriftgelehrte thateı 
manches, Das an ſich gut war, aber fle thaten es bäßlich, daß es ix 
ihrem Thun aufhörte gut zu fein; die Jünger Jeſu follen nicht nu 
das Gute thun, fondern auch zufehen, wie fle es thun, und ſich hu 
ten, daß es nicht durch Die verkehrte Ausühung aufhöre, gut zu fein 
Jene thaten ihre Gerechtigkeit im Blick auf die Menfchen, diefe folle 
ihre Gerechtigkeit üben im Bil auf Gott; jene wandelten vor dei 
Leuten, von ihnen gefehen, gelobt und gepriefen zu werden; dieſe folleı 
wandeln vor dem unſichtbaren Gott und ſich begnügen, von ihm gefe 
hen zu werden, und verlangen, ihm zu gefallen und von ihm Lob un! 
Herrlichkeit zu erhalten. Jene thaten Werle der Gerechtigkeit, ohne di 
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Sereihtigleit ſelbſt zu lieben und ohne ſelbſt gerecht zu fein; diefe aber 
ſellten Die Werke der Gerechtigkeit thun, weil fie gerecht in fich ſelbſt 
wiren, fie follten aus ihrer ganzen, veränderten, verwandelten Ems 
Hudens > und Denfensart natürlich hervorgehen. Jene hatten bei 
iwer Ausübung der Gerechtigkeit nicht den Zweck, Gott zu gefallen, 
Gottes Willen zu thun, umd der hohen Vergeltung Gottes theilhaftig 
a werden; fie thaten das Gute auch nicht aus Liebe, die befondere 
md allgemeine Wohlfahrt der Menſchen zu befördern; ihr Zweck war 
Ehre in Diefer Welt, und da war die Ausübung der Geredtigfeit der 
Kunftgriff und das Mittel, zu dieſem Zwede zu gelangen. Dagegen 
fagt der Herr zu feinen Jüngern: Cure Gerechtigkeit ift nichts, und 
all’ euer Gutes hat feinen Werth verloren, wenn ein folcher unreiner 
Blick auf die Menſchen, eine ſolche unlautere Abfiht, vor Menfchen 
feinen und von ihnen gelobt und bewundert werden zu wollen, dabei 
if, wenn ihre Gottes vergeflet, an Gottes Willen und Bohlgefallen 
und Bergeltung feinen Gedanken habt, indem ihr doch äußerlich fcheint 
Gottes Willen zu thun, ja mit der Gerechtigkeit ſelbſt die allerunreinfte 
Ungerechtigkeit, Abgötterei und GSelbftvergötterung treibt. Seht euch 
vor! hütet euch, daß feine ſolche Tücke des argen, felbftfüchtigen, Lob» 
fühtigen wmenfchlichen Herzens bei eurer Frömmigkeit unterlaufe, Die 
alles verderben und alles zu einer haͤßlichen Schlechtigleit und Schänds 
fichfeit machen würde. 

Jede Aeußerung der Frömmigkeit und Gottesfurdht alfo, jede 
Handlung der Gerechtigkeit, jedes Gute, das wir thun, um von Mens 
fen gefehen zu werden, um uns damit bei den Menfchen einen Ruhm 
zu machen, das tft eine unlautere Schlechtigfeit, Deren wir uns einſt 
ſchaͤmen werden, und wenn es auch in fich felbft gut und wortrefflidh 
iſt und uns auch noch fo viel Zeit, Mühe und Aufopferung gekoftet 
bat, fo haben wir dafür feinen Lohn bei dem Bater im Himmel. Nur 
af einen allein foll unfer Blick gerichtet fein, auf den unſichtbaren 
Gott; was der von uns halte und urtheile, foll uns die Hauptſache 
kin, daß der uns und unfer Verhalten billige, daß uns von dem Lob 
widerfahre, das fol uns über alles gehn. In dieſem Auffehen auf 
Gott wandelte Jeſus. Er redete fein Wort und verrichtete keine That 
um des Lobes der Menfchen, um der Ehre willen in diefer Welt, und 
lein menſchlicher Tadel und feine Schande der Welt hielt ihn von der 
Aeußerung feiner frommen Gefinnung zurüd. Er heilte am Sabbath; 
er wuſch die Hände nicht vor dem Eſſen und vertheidigte feine Jüns 
ger, wenn fie e8 auch nicht thaten; er unterfchied fich nicht durch Kleis 
bung und äußere Xebensweife; er ging zu Pharifiern und Schriftger 
lehrten, aber auch zu Zöllnern und Sündern und aß und tranf, was 
man ihm vorfeßte, und ließ fich nachfagen ; Diefer Menfch ift ein Freſſer 
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von dem zukünftigen Lohn des Vaters im Himmel redelk und der 
Blick des Glaubens auf diefen Lohn zum Bewegungsgrund des Ge: 
borfams gegen die Wahrheit machte. Um der Ehre willen bei Gel 
ertrug er die Unehre auf Erden; um der Liebe Gottes willen des 
Haß der Wahrheitöfeinde; um der Herrlichkeit willen in jener Mel 
die Schmad der tiefften Niedrigfeit in Ddiefer Welt; um der Freudt 
willen, die das Verheißungswort Gottes ihm vorhielt, erduldete er da 
Kreuz und verachtete die Schande. Vemüheſt du dich, gefinnet'gs 
werden, wie Jeſus Chriftus auch war, dann darfft du ja einen folder 
auffallenden Hauptzug feiner Gefinnung nicht aus dem Auge laffen: 
dann darf ja Gottes Vergeltung, der gewifle, reiche, ewige Lohn be 
dem Bater im Himmel, der ihn fo groß dünfte, der ihm über allet 
ging, der die Zriebfeder feines Thuns und Laſſens, die Kraft ſeinet 
Lebens zur Erduldung übernatürlicher Leiden war, dich nicht kleu 
dünfen und dir nicht gleichgültig fein. Du ſollſt nach Chriſti Vorbill 
und auf Ehrifti Wort an einen ſolchen Lohn bei dem Vater im Him 
mel glauben, glauben, daß diefer Lohn aller Diübe, aller Anftrengumg 
aller Aufopferung und Ueberwindung werth- fei, und Dich bemühen 
daß Du deffelben in reihem Maße mögeft theilhaftig werden. | 

Iſt aber ein ſolches Verhalten rein? ft eine ſolche Gefinnung 
lauter und heilig? Allerdings, denn Gott fordert fie, die Heiligen allı 
und der Allerheiligfte felbft hegten ſie. Ein Chrift wird auf diefi 
Frage antworten: Diefe Unterfuhung liegt mir ſchon viel zu fern: 
fo war Jeſus Chriftus gefinnet, und eine ſolche Geflnnuumg 
fuchte er durd) feine Reden und mit ſeinem ganzen Verhalten in den 
Herzen feiner Jünger zu erweden, das tft mir genug. Ih will nid 
anders gefinnet fein als Chriftus; ich will nicht reiner und heiligen 
fein als Chriſtus. Der Jünger foll werden wie fein Meifter; wen 
der Jünger ift wie fein Meifter, dann ift er volllommen. Ich glaub 
an Ehriftus, das beißt unter andern ja auch dieſes: Ich glaube, Ddaf 
die Gefinnung, die Yefus Ehriftus, der eingeborne Sohn Gottes 
wihrend feines Wandels auf Erden, mit feinen Reden und in feinem 
ganzen Verhalten an den Tag legte, Die reinfte, Die heiligfte, die Got! 
alferwohlgefälligfte Gefinnung iſt; daß Gott mir chen an der Perſor 
feines Sohnes in That und Vorbild, inniger, fühlbarer, lebendiger 
als es durch Gefeg und Formel gefchehen Tonnte, gezeigt bat, wait 
ibm wohlgefalle. | 

Was der Menfch will und fucht, das wird ihm. Iſt Gottel 
Belohnung fein Teßtes Ziel, fein höchſtes Gut, das er lieber ale alles 
andere erlangen möchte, fo wird er in diefem Verlangen thun, voad 
Darum zu thun iſt, wird ſich darnach ausſtrecken, und fich's aus bem 
Worte Gottes jagen laſſen, wie er diefes feines höchften Guts Pöne 
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werden; er wird trachten reined Herzens gu werden und 
Gott zu gefallen. Iſt aber die Ehre bei den Menfchen des Menfchen 
He und höchftes Gut, fo wird er die Wege ſchon finden, worauf es 
in erlangen ift, dieſe Wege finden ſich leiht. Er wird dann auch 
than, was darum zu thun ift, wie Die Pharifäer und Schhriftgelehrten 
das andy) wußten und thaten, und fo wird ihm werden, was er will 
md ſucht. Dann kann er aber hintennach, wenn er nun einfieht, 
deh er einem Schatten nachgelaufen iſt und um einen Dunft ſich abs 
grbeitet bat all fein Leben lang, feinen Anſpruch machen auf das, 
md er nicht wollte und nicht fuchte, und wozu er ſich gar keine Fä⸗ 
higfeit und feine Würdigleit erwarb, 
» 


XXVI. 
Matth. 6,2 — 4. 


„Wenn du nun Almoſen giebſt, ſollſt du nicht laſſen vor dir poſaunen, 
wie die Heuchler thun in den Schulen und auf den Gaſſen, auf daß fie 
von den Leuten gepriefen werben. Wahrlich, ich fage euh: Ele haben 
isten Lohn dahin! Wenn du aber Almofen giebit, fo laß deine linke 
Hand nicht willen, was die rechte thut. Auf daß dein Almofen verbor: 
gen ſei, und dein Vater, der in das Verborgene fiehet, wirb dir's ver: 
gelten offentlich.“ 


Den im erften Verſe aufgeftellten Haupt» und Grundſatz der 
Serechtigkeitsichre des himmliſchen Koͤnigreichs, der die Art der Aus⸗ 
übung der Gerechtigkeit betrifft, wendet der Herr jebt auf das Wohl⸗ 
verhalten gegen den Nächften, gegen Gott und gegen uns felbft an. 
Er redet zuerft von Der Liebe, und zwar wie fie fih in Werfen und 
Thaten, allermeift des Mitleids und der Barmherzigkeit, An den Tag 
legte. Er redet vom Almofengeben, will aber alle Werke und 
Zhaten der Liebe überhaupt verftanden wiflen. Daß feine Jünger 
Amofen geben follten, brauchte er nicht befonders zu gebieten; er 
tonnte voransfegen, daß fie aus Drang ihres eigenen Herzens, nod) 
viel mehr aber, als fromme Sfracliten, aus Gehorfam gegen Gottes 
Gebot, Almofen geben würden. So gebot das göttliche Geſetz: „Es 
ſell allerdinge fein Bettler unter euch fein; es werden allezeit Arme 
kin im Lande, Darum gebiete ich Dis und fage, daß du Deine Hand 
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aufthuft deinem Bruder, der bedrängt und arm ift in deinem Lande 
(5 Mof. 15, 4— 11.).*) 

Aber das Geſetz, das heilig, recht und gut ift, Hilft überall der 
menſchlichen Herzen nicht, das unheilig, böje und verfehrt ift; Die 
macht aus demfelben nur eine Nahrung für feine Verkehrtheit, wu 
eine Hülle über feine Bosheit. Es muß erft auf einem andern Ber 
nnd durch andere Anftulten ein anderes Herz geworden fein, ehe e 
in den heiligen, rechten und guten Sinn des Gefehes Gottes eintrete 
kann. Menfchen, wie Pharifäer und Schriftgelehrte unter den Jude 
behielten die gebotene Sache bei, fie gaben Almofen, aber in weld 
ungöttlihem Sinne! Nicht aus Achtung und Gehorſam gegen Gotte 
Geſetz, nicht aus Liebe zu dem Nechſten, nicht aus Drang des eigene 
Erbarmens, Thränen abzuwifchen, Seufzer zu ftillen, Klagen in Dax! 
fagung zu verwandeln, ohne daß fid) von dem allem etwas in ihne 
regte, gaben fie Almoſen unter Pofaunenfchall, nur fich felbft meinen 
und fuhend, nur um des Lobes und der eitlen Ehre willen in die 
Welt. Dies, was fic wollten und fuchten, dies Nichts der eitlen Ehr 
das wurde ihnen, aber fein Kohn bei dem Vater im Himmel, nicht d 
ewige Ehre, die allein von Gott ift. Der Herr, der gerechte Richt 
aller Welt, fügt: Sie haben ihren Kohn dahin! Er will alfı 
wie es im Berfolge noch deutlicher ausgedrüdt ift, daß die Seinen amı 
bei Werfen und Thaten der Liebe auf den Kohn fehen follen, den de 
Vater im Himmel verheißen und bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Ihre Werke und Thaten der Liebe aber follen die Semen tı 
Blick auf Gott, mit Liebe, und fo ftil, fo verborgen wie möglid and 
üben. Laß Deine linfe Hand nicht wiffen, was die recht 
thut. Berechne nicht Angftlich, karg, geizig, und ungläubig bang 
ob du auch geben wolleft und fönneft, ob du auch zu viel geben mi 
geſt. Gieb fchnell, was deine Hand findet, und gieb es gern; dx 
willigen, fröhlichen Geber hat Gott lieb, Laß es nicht nur ande 
nicht willen, daß du giebft und wie viel du giebft, laß es felbft deu 


*) Man lefe die ganze Etelle. Ein folder Einn und eine folche Rebe find ein 
Geſetzes Gohes würdig! Welch ein Wefen würbe man treiben, wie würbe bi 
Rühmens und Lobpreifens kein Ende werden, wenn man biefe Gtelle aus bi 
Bragmenten eines egnptifchen, griechifchen, römifchen Geſetzgebers ober Schriftſtelle 
anführen könnte! wie würbe das bewundert werben, wenn e6 nicht in ber ib 
fände, wenn es nicht etwas von den verhaßten Vorzügen des verhaßten ifraelitifch: 
Volkes wäre? Was wir als das Wert und ben Ruhm ber höheren Bildung ur 
ber verebelten Humanität ber fpätern Jahrhunderte, zu Ehren menfchlider Wei 
heit und Bemühung , fo hoch ſchätzen, (und was auch wahrlich ber Achtung ur 
theilnehmenden Befdrberung fo würdig fi), bie Abfhaffung ber Bettele' 
fiehe, das war fchon vor Zahrlaufenden in Iſtael durch göttliche Vorſchrift ‘oo 
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linfe Hand nicht. willen, wife es felbit nicht; halte Dich ſelbſt nicht 
lange dabei auf, vergnüge Dich ſelbſt nicht- daran; denke immer an das, 
was noch zu geben ift, halte Dich immer zu einem neuen Werfe der 
kiebe bereit. Aber, wird denn des Gebens nicht zu viel werden? Ach 
denle nicht, und geieht, e8 würde auch nun und dann einmal zu viel, 
da hätteft mehr gegeben, als du nad) deinem Dermögen, ohne dir felbft 
. bier oder da etwas abzubredhen, thun fannft, e8 wäre doch fein Schar 
den dabei, wenn du dadurch etwas mehr von dem: Sinne Gottes und 
: fa Ehrifti dir zu eigen gemacht hätteft, von dem es heißt: Geben 
iR feliger als Nehmen. Der Grundfag, jeder müſſe Almofen 
wen nach feinem Bermögen, hat allerdings Wahrheit; aber 
de Unwahrbeit der meilten Menſchen macht, daß dieſe Wahrheit nicht 
gahtet wird. Die allerwenigften Menfchen geben Alnıofen nad) ihrem 
Bermögen; die meiften geben weit unter ihrem Vermögen, von 
ihrem Meberfluß, wenn erft alles abgezogen ift, was fie zur Nah⸗ 
mg und Kleidung nicht nur, fondern zu aller Luft und Vergnügung 
md zu aller geizigen und ungläubigen Sicherftellung auf die Zukunft 
beaürfen. Selten ift es der Fall, daß die Wahrheit im ganzen Um⸗ 
unge ihr Recht in einem Menfchen fo behauptet, ihn fo befeelt und 
kberrfcht, daß fie, Die volle, ganze Wahrheit felbft, Urſache wird, 
Ki er jener einzelnen Wahrheit nicht achtet, daß er Almoſen giebt 
wht nach feinen Vermögen, fondern über fein Vermögen, . Obne 
ka Werth der Almofen, die vom Ueberfluß gegeben werden, zu vers 
üngern, follen wir uns doch nicht verhehlen, daß der fo ſehr hoch nicht- 
agefchlagen werden dürfe, und daß e8 einer viel größern Liebe be 
dürfe, Almofen zu geben über fein Vermögen, d. h. fo, dag wir, um 
geben zu Lönnen, freiwillig felbft etwas entbehren. 

Wer denkt hier nicht an die fchöne Stelle der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte: „Jeſus ſetzte ſich gegen den Gotteskaſten und ſchaute, wie 
das Volk Geld einlegte in den Gotteskaſten. Und viele Reiche legten 
Siel ein. Und es kam eine arme Wittwe und legte zwei Scherflein 
ein, die machen einen Heller. Und er rief feine Jünger zu fich und 
ſprach zu ihnen: Wahrlih, ich fage euch: Diefe arme Wittwe hat 
mehr in den Gottesfaften gelegt, denn alle, Die eingelegt haben. Denn 
fe haben alle von ihrem Uebrigen eingelegt; diefe aber hat von ihrer 
Armuth alles, was fie bat, ihre ganze Nahrung eingelegt.“ (Mark. 
12, 41 — 44.) 

Auf daß dein Almofen im VBerborgenen fei. Alle 
Wahrheit ift im Berborgenen, und jedes Edlere und Höhere ift im 
Derborgenen, wie die unfichtbare, lebendige Seele in dem fichtbaren,- 
ſterblichen Leibe. Was feine Tiefe, kein Inneres, fein Verborgenes 
bat, feinen. verhüllten, innern Werth, feinen verborgenen Gehalt, was 
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fein ganzes Weſen und feinen ganzen Werth auf der Außenſeite, mi 
der Oberfläche hat und ſich mit dieſer zugleich in einem Blick über 
hauen fäßt, das ift gering, unwerth und gemein. So ſollſt du ni 
fein, und fo fol dein Leben nicht fein. Die Seele deines Lebens, da 
Beſſere und Edlere deines Dafeind im Leiden, im Genuffe, im Th 
fei im Berborgenen; es fei reicher an innerm Werth und Gehalt, vei 
her an tröftender und erfreuender That der Liebe, ald es nad) aufße 
ſcheint, als an der Oberflaͤche zu erfennen ift. 

Dann wird dein Leben Werth haben vor dem Bater im Hin 
mel; denn dein Bater fiehet in das Verborgene. Gr fiehe 
Das innere, verborgene Weſen aller Dinge, das Verborgene ift ihn 
offenbar, und er verachtet den Schein und die Oberfläche anzufchen 
Für ihn iſt das Verborgene; darum fei das in deinem Weſen me 
Leben, was für ihn ift, das Verborgene, das Beſte. Wie lamı.deh 
Weſen und dein Leben ihm gefallen, wenn das Verborgene deſſelber 
was er allein ſiehet, leer, gemein oder gar unrein und böfe it} 

Das Almofen, die tröftende und erfreuende That der Liebe, & 
fofern fie Gabe und Wohlthat, Dienft und Bemühung ift, ift fo wie 
föftficher, je ftiller, unfcheinbarer, verborgener fie gethan wird, Abe 
e8 giebt Werke der Gerechtigkeit, Werke der Liebe, die allen Wert 
verlieren würden, wenn fie nur im Berborgenen gefchähen, wie da 
Licht Feinen Werth hat, wenn es, anftatt auf einen Leuchter geftelli 
daß es leuchte allen, die im Haufe find, unter einen Scheffel geftell 
würde: das find Werke der Gerechtigkeit und Liebe in Bekenntniß um 
liebevoller, weifer Mittheilung der Wahrheit. Bergl. Cap. 9, 16. 

Die ftille reine That der Liebe, mit einfältigem Herzen im Bil 
auf Gott im Verborgenen getban, will der Vater im Himmel oͤffent 
lich vergelten. Groß ift der Lohn, der dem Werke des Glauben 
im Worte Gottes verheißen ift, und groß die Vergeltung der Arbei 
der Liebe mit allerlei geiftlichen Segen (Jeſ. 58.); einft aber will ds 
Bater im Himmel, der das Verborgene der Menfchen richten wird Duzd 
Jeſum Ehriftum, auch das verborgene Gute öffentlich vor der ganze 
Schöpfung belohnen. Diefe alleröffentlichfte, diefe allerehrenvollefl 
und ewigehrende Belohnung wird dann Statt finden, wem ein jeden 
ber deſſen nach feinem verborgenen Werth würdig ift, ein Lob vo 
Gott erhält; ein Lob, nicht in verhallendem Zon, in Bort und Sprad 
ein Lob in perfönficher Herrlichkeit, in der Schönheit, Klarheit und Le 
bensfülle des ihm von Gott gegebenen Auferftchungsleibes. Wo dan 
ein folder Menfch in der ganzen Schöpfung auch hinfomme, ba wir 
man an der ihm verliehenen perfönlichen Herrlichkeit das Siege 
Gottes wahrnehmen; da wird man erfennen, daß das Weſen und 2 
ben dieſes Menſchen von Bott gebilligt ſei, daß Gott ihn liebe un 
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ihn geehrt haben wolle; da wird mau ihn mit Ehrfurcht, mit Freude, 
wit Liebe aufnehmen, die Höchiten und die Niedrigften werden den 
gern erfreuen, Dem gern dienen, den Gott öffentlich belohnet, den Gott 
öffentlich geehret und gelobet hat. 


XXVII. 


Matth. 6, 6— 16. 


„Und wenn du beieſt, ſollſt du nicht ſein wie die Heuchler, die da 
gern fiehen und beten in den Schulen und an den Eden auf den Gaſſen, 
af daß fie von den Leuten gefeben werden. Wahrlich, ich fage euch: 
Sie haben ihren Lohn dahin! Wenn du aber beteit, fo gebe in dein 
Kimmerlein und ſchleuß vie Thüre zu und bete zu deinem Vater im 
Berborgenen, und bein Vater, der in das Verborgene fiehet, wir dir's 
vergelten öffentlih. Und, wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern, 
wie die Heiben; denn fie meinen, fie werden erbört, wenn fie viel Worte 
nahen. Darum follt ihr euch ihnen nicht gleihen. Euer Vater weiß, 
was ihr bebürfet, ehe denn ihr ihn bitte. Darum follt ihr aljo betem: 
Unfer Bater in dem Himmel. Dein Name werde geheiliget, dein Reich 
Iomme, dein Wille geichehe auf Erden mwie im Himmel. Unſer täglich 
Brot gieb uns Heute. Und vergieb uns unjere Schulden, als aud wir 
unjern Schuldigern vergeben. Und führe uns nidt in Berfuhung, ſon⸗ 
dern erlöfe uns von dem Uebel. Denn dein ift das Reich und die Rraft 
und die Herrlihleit in Ewigkeit. Amen. Denn fo ihr den Menichen 
ihre Fehler vergebet, jo wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. 
Bo ihr aber den Menfchen ihre Fehler nicht vergebet, jo wird euch euer 
Bater eure Fehler auch nicht vergeben.” 


Je ſchwerer, edler und höher eine Sache in ſich ſelbſt ift, um 
ſo viel wahrhaftiger foll der Menſch damit umgehen, um fo viel mehr 
Ale Oftentation dabei vermeiden; um fo viel fchlechter und böfer ift 
CS, wenn er den Schein und Die Form einer folhen Sache ergreift 
und zeigt, um fich geltend zu machen unter den Menfchen, um bewun« 

und geehrt zu werden. War das bei dem Almofen fchon der 
Wall, fo iſt er es noch viel mehr bei dem Gebete, und eben weil 

die Sache des Gebets fo viel ſchwerer, edler und höher in ſich ift als 
die des Almofengebens, wurde fie nur noch mehr als diefe zur Often« 
tation, Prahferei und Unwahrheit mißbraucht. Alles, was den Glau⸗ 
ben überhaupt in fich fo ſchwer macht und fo cdel und groß, das tft 
auch bei dem Gebete; ja, das Beten ift erft ein wirfliher, in Ans 
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wendung gebrachter, thätiger Glaube. Beten fegt nicht nur voram 
daß einer überhaupt den Offenbarungen und Berheißungen Gott 
glaube; es erfordert ein Gemütb, das die Eindrüde des Sichtbar 
und Sinnlihen überwindet, fid) über das Eichtbare und Irdiſche 
das Unfichtbare und Himmlifche erhebt, mit dem Unfidhtbaren, Ewige 
ald mit dem lebendigen Gott, als mit dem himmliſchen Vater, in G 
meinſchaft ſtehet und göttlicher Ginflüffe und Kräfte empfänglich i 
Darum haben die Menichen aller Zeiten und Völker groß gedacht vı 
dem Gebete und von den betenden Menjchen. Cie haben den bete 
den Menjchen als einen, den fid) der Himmel herabneige, der im 1 
unſichtbare Welt des Lichts und Lebens bineinfhaue und bineintee 
und mit der unfichtbaren Gottheit Gemeinfchaft habe, mehr bewunde 
als den Almofengeber, als den Helden und Wunderthäter, und fo h 
e8 denn aud in allen Zeiten und unter allen Völfern nit an Me 
fchen gefehlt, Die dieſe große, heilige Sache zu unmwürdiger Oſtentati 
mißbrauchten, fi) groß zu machen im Auge der Menſchen. 

Das war unter den Juden, befonders bei Phariſäern und Schri 
gelehrten, der Fall. Cie, die alles, was nicht nach ihrer Weiſe ei 
berging, für ein vwerächtliches Erdenvolk hielten, wollten als himmlifi 
gefinnte, himmliſche, böbere Menfchen erfcheinen, darum beteten 
öffentlich und lange und viel. In Hinfiht auf fie fagt der Her 
Wenn du beteft, ſollſt du nicht fein, wiedieHeudler, d 
da gern ſtehn und Beten inden Schulen und an den Edi 
auf den Gaſſen, auf daß fie von den Leuten gefehen we 
den. Und wenn er hinzufügt: Wahrlich, ih fage eu, | 
baden ibren Kohn dahin! fo will er wohl damit fagen: Wie | 
nur zum Staat, zur Prahlerei und aus eitler Ehre beten, fo K 
es Gott auch nur fo gebetet fein; wie fie nicht beten mit dem V 
fangen, Gott zu gefallen, Gott zu fuchen, zu finden, zu bewegen, d 
er antworte, helfe, gebe, fo läßt Gott fi aud) von ihrem Geb 
nicht finden, er würdiget es nicht, es zu vernehmen; es findet fe 
Anhörung und feine Gewährung, es fommt nicht bis zu ihm, es fi 
auf die Erde. Bon einen foldhen Gebete wird im Himmel feine 9 
tiz genommen, als nur die des Unwillens über die Lügenhaftig! 
und Heuchelei die dabei obwaltet. 

Je herrlicher und größer aljo die Sache des Gehets in ſich 
deito feufcher und wahrhaftiger fol fie von dir behandelt werden. D 
gen die Menſchen aller Welt willen, Daß du fie hoch halteft, Daß 
fie al8 das Heiligfte verehreft; aber ihre Ausübung ſelbſt gefhehe mi 
vor den Menſchen, vielmehr abfichtlich geheim und verborgen. Wei 
du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein und fohließe 
Thür zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen. B 
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in der Einfamleit, wo du nicht geftört und nicht bemerkt werdeft, fo, 
daß auch die Deinigen es nicht fehen und hören. Du brauchft zu kei⸗ 
wem heiligen Orte und Tempel zu wallfahrten, ihn zu finden; auch 
das engfle Kämmerlein der niedrigften Hütte kann ihm ein Tempel 
werden. Er, der Hohe und Erhabene, der in der Höhe und im Hei⸗ 
liſthum wohnt umdbei denen, die zerfchlagenen und demüthigen Gei- 
ſtet find, daß er erquide den Geift der Gedemüthigten und das Herz 
ver Zerichlagenen, er will auch in deinem Kämmerlein bei dir fein, 
ud hören und antworten. Du folft dich zu ihm halten, als wäreft 
du allein mit ihm in der Welt, als hätte ex, der für alle forgt, und 
ee auf feinem Herzen trägt, nur für dich zu forgen, dich allein zu 
ieten, zu leiten, zu hören. Ex, dein Bater, der in das Ber; 
bergene fieht, wird dir's vergelten öffentlich. 

Der Vater fieht in das Verborgene des Herzens. Welche 
Gmweung, das Verborgene des Herzens, das er fieht, zu reinigen, 
nd rein zu bewahren! das in unſerm Wefen, was für die Menfchen 
ut iſt, wohin der Menſchen Bli nicht dringt, was Heiligthum 
Gsttes fein fol, nicht zur profanen Stätte zu machen, wo unbeilige 
Pautaſten, Lüſte, LKeidenfchaften, Gedanken der Unwahrheit, des Uns 
ganbens, des Stolzes ihre Werkftätte haben. 

Der Bater fieht in das Verborgene des Herzens und 
end. Welch ein Troſt, wenn das Verborgene des Herzens mit ges 
kimem Leiden, mit ungeftillter Sehnfucht, mit ftiller Traurigkeit er- 
ft, wenn das Verborgene des Lebens eine große fehwere Aufgabe 
wu Entbehrung, vol Drud und Verläugnung ift! O du ftillfeidende 
Seele, bei der es fo ift im Verborgenen, freue dich, daß dein Vater 
m deine Berborgenheit fieht, daß er um das Geheime deines Dafeins 
weiß, daß du ihm fagen und Hagen darfit, was du feinem fügen und 
Nagen möchteft; daß er dem verborgenen Leiden auch verborgene Hülfe 
gwährt, den geheimen Druck mit geheimer Erquickung erleichtert, und 
rüber oder fpäter auch öffentlich das verfchwiegene und verborgene 
Bohlverhalten im Leiden dir vergelten wird! 

Wie das verborgene Wohlverhalten gegen Menfchen, die ftille 
hat der Liebe, die vor dem Vater, der in das Verborgene ſieht, im 
Verborgenen gethan ward, öffentlich vergolten werden foll, (Vs. 
3.4.), fo auch das geheime Wohlverhalten gegen Gott im Feſthalten 
m Gott, im Wandel vor und mit Gott, die ftille That des Glau⸗ 
bens, fein verborgener Kampf und Sieg. Glaube ift Gottesverehrung, 
und Gebet ift thätiger Glaube; wer aber Gott ehret, den will er wies 
der ehren (1 Sam. 2, 30.). Ohne Glauben und fo denn auch ohne 
Gebet ift es ummöglich Gott zu gefallen; wer zu Kt fommen will, der 
m5 glauben, daß er ift und denen, die ihn im Glauben und dureh 
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das Gebet fuchen, ein Belohner it (Hebr. 11, 6.). Ja, er will dei 
Glauben und das Beten vergelten, zunädhft eben damit, daß e 
den Glaubenden und Betenden will inne werden laflen, daß er ik 
und zwar ein hörender, ein lebendiger Gott. Er will erhören; « 
will antworten; er will mit Wort und That, mit Troft und HA 
mit Liebe und Leitung deines ganzen Lebens fagen: Hier bin ih 
Wenn du denn im Berborgenen feiner, des lebendigen Gottes, de 
erbarmenden, himmlischen Baterd inne und gewiß geworden bit, m 
in feiner Erfenntniß und Gemeinſchaft einen ewigen, unbeweglide 
Zelfen, eine Welt und Tod überwindende Zuverficht, Frieden und Auf 
gefunden haft, jo wird auch die Wirkung deines Glaubens und & 
bets fchon reden, zu allen, die Takt und Sinn haben für die Spin 
des Göttlichen im menſchlichen Weſen. Wird der Menſch im Umgan 
und in der Gemeinfchaft mit edlen, höhern Menfchen menfchlicher, e 
fer gefinnt und höher geftimmt, wie follte der Umgang und die © 
meinſchaft mit Gott nicht etwas Göttliches in ihm aufregen, nicht da 
was göttlich ift, janft ihm einflögen, wie follte nicht ein fanfter, ve 
hüllter Wiederfchein des Göttlihen davon in feinem Weſen zur 
bleiben? In der Gemeinfchaft mit Gott war Mofes’ Angeficht glä 
zend geworden, „er aber wußte nicht, Daß die Haut feines Angeſich 
glänzte Davon, daß er mit ihm geredet hatte; aber Aaron und a 
Kinder Ifrael fahen, daß die Haut feines Angefichts glänzte, und für 
teten fi zu ihm zu nahen.” (2 Mof. 34,29. 30.) Die Richter u 
Mörder des Stephanus fahen fein Angeficht, wie eines Engels Any 
fiht. So zeigt ſich auch noch im Angefichte des glaubenden und 1 
tenden Menfchen, allermeift dann, wenn er betet und vom Geb 
auffteht, an der fterblichen Hülle der fanfte Wiederfchein des Leber 
der Unfterbfichleit, wohin er fein Inneres erhoben hat, etwas v 
Verklärung, Züge eines Wefens jener Welt. Hanna betete mit betri 
tem Herzen und mit weinendem Auge im VBerborgenen zu dem, der 
das Verborgene ſieht; e8 brachte ihr für den erften Augenblid Schma 
aber fle ging mit heiterm Angefihte von dem Gebete hinweg, und 
wurde ihr öffentlich vergolten zu ewig bleibender Ehre (1 Sam. 1, 

— 18, 26 — 28.). Cornelius betete lange im Verborgenen, aber 
wurde ihm im Himmel und auf Erden, vor Engeln und Menfd 
Öffentlih vergolten (Ap. Geſch. 10, Cap. 11, 1—18.). Was der 
lebendigen Glauben wandelnde Menfch fi erbetet, die innere He 
lichkeit feines Wefens, in fofern fie befonders auch Wirkung und Fe 
feines verborgenen Betens ift, ift zwar, wie alle Herrlichkeit des Ef 
ften überhaupt, bienieden verborgen mit Chrifto in Gott; aber ſie w 
offenbar werden, Ad wir werden erfiaunen, wie groß wir, une 
Meinung nad, jebt auch vom Glauben und Gebet denfen mögen, d 
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wir fo lalt und geringe davon gedacht haben. . Die eigentliche, öffent» 
liche Belohnung aber des lebendigen, im verborgenen Gebet thätigen 
Glaubens ift nicht hier zu fuchen und zu erwarten, fondern dort, wo 
dem Glauben überhaupt feine große Belohnung bereitet if. 

Bie wir nicht beten follen aus Oftentation und im Blick auf 
ve Menſchen, wie die Heuchler, fo foll auch bei unferm Gebete 
fine Weiſe des Unverftandes und heidnifcher Unwiffenheit, die den les 
bendigen Gott nicht kennt, obwalten. Ihr follt, fagt der Herr, 
sit viel plappern, daſſelbe gedanfenlos mit denfelben oder mit 
dern Worten wiederholen, um nur das Gebet in die Länge zu zies 
en, wie die Heiden, die von dem Ewigen, Allmächtigen, Allges 
gmmwärtigen feine Erkenntniß haben. Sie meinen, fie werden 
erhört, wenn fie viele Worte machen. Darum follt ihr 
ach ihnen nicht gleihen. Euer Vater weiß, was ihr 
bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet. Jene beten, als ob fie 
ren Göttern erft fund machen müßten, was ihnen fehlt; als müßten 
fe die Götter belehren, als wüßten und faßten diefe es nicht ohne 
einen wortreichen Vortrag der Menfchen. Ihr follt beten als folche, 
We da willen, daß das Gebet um euretwillen und nicht um Gottes 
willen iſt; als zu dem Vater, der des Stindes Bedürfniß cher noch 
weiß, al3 das Kind es fühlt, der aber aus andern Gründen dennoch, 
geben, was das Kind bedarf, wartet, bis es, vom Bedürfniß getrie⸗ 
ben, in kindlichem Vertrauen kommt und dem Bater fagt, was ihm 
kit, und bittet, wu8 es bedarf. Das Gebet foll nicht gefcheben, 
m, was nur heidnifche Unwiſſenheit denken konnte, Gott willen zu 
machen, was uns fehlt; auch nicht um eines eingebildeten phufifchen 
Effekts willen, um einer befondern, geheimen, dem Gebet anhangen- 
den Kraft willen, fondern um des Rechts willen, oder weil der Menfch 
den Glauben an Gott erft durch das Gebet in das Leben einführt, 
eh duch das Gebet in der That felbft ein Verhältniß mit dem le⸗ 
dendigen Gott anerkennt, durch das Gebet erft Religion, Wohlverhals 
tm gegen Gott in Demuth, Vertrauen und Dank beweiſet. Wenn 
Bott, der alles weiß, was wir bedürfen, uns das alles ohne Gebet 
gäbe, wenn alfo Glaube und Gebet als unnöthig aufgehoben wären, 
ſo wäre alles Verhaͤltniß mit dem Unfichtbaren aufgehoben, aller Wans 
del mit und vor ihm, alles Vertrauen, aller Dank, — vernidhtet alle 
Religion und alles Wohlverhaften gegen Gott. Vergl. 7, 7. 8. 

Darum follt ihr alfo beten. Alfo mit Wahrheit und 
mit Erfenntniß, und alfo einfältig, ohne leeren Prunf der Rede, und 
iurz. Der Herr wollte feine Jünger lehren, 1) was fie beten, wie 
fie um die größten ‚und beften und um die wichtigften und nöthigften 
Dinge, ja um alles, was die Menfcheit bedarf, beten könnten; und 
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2) wie fie beten follten, oder wie das mit Wahrheit der Empfindumg 
mit Erfenntnig Gottes und der Bedürfuiffe der Menfchheit amd i 
würdiger Einfalt, die der Charakter der Wahrheit ift, gefchehen fünm 
Und wenn er, indem er dieſes that, da er es betend that, du e 
ein Gebet vor ihren Ohren langfam, daß fie es behalten fonnter 
ausfprach, fie eben damit, wie das nicht anders fein konnte, das bei 
Gebet, ein unerreihbares, ein vollommnes Gebet lehrte und il 
nen gab, fo war feine Abſicht doch nicht, daß fie num künftig nur di 
ſes und kein anderes Gebet gebrauchen, nur mit diefen und fein 
andern Worten beten follen. Denn er wollte unter andern ja am 
jeder unverftändigen, unwahren Andachtlofigfeit bei'm Beten vorbes 
gen; wie möchte aber eine folhe Formel, das ganze Leben hindur 
alle Tage und täglich viele Male gebraucht, auch von den beften Meı 
fchen immer mit neuer Andacht, immer mit gleicher Wahrheit gefpr 
hen werden können, und wie würde fie von Taufenden zu leewe 
Lippenwerk herabgewürdigt und entweihet werden! Wie würde fie I 
der Menge fo oft die eigene Erhebung des Gemüths zu Gott, Du 
wirkliche Ausfchütten des Herzens vor dem Bater im Berborgem 
mehr hindern, als fördern! Wenn es fo mit diefem Gebete gemeh 
geweien wäre, fo würden wir auch nicht finden, daß der Herr m 
feine Apoftel ih jemals anderer Gebete bedient hätten. Dies iſt abı 
der Fall; und das Gebet des Herrn, Joh. 17, lehrt und nicht nur Di 
feö, ſondern auch, wie wir es recht zu verfichen haben; wenn er dr 
„viele Worte machen“ bei’'m Gebet unterfagt und uns kurz bei 
lehrt. Wir follen es nämlich fo verftehen, daß die unnüßen viel 
Worte allezeit unnüge Worte find und allezeit von unferm Geb 
entfernt fein follen; daß man aber mit kurzen, wahren, würdigt 
Worten lange beten fann, wenn man lange zu beten hat, wenn nm 
dem bimmlifchen Vater vieles zu fagen, zu Hagen, zu bitten, zu ve 
danken hat. So konnte der Herr ganze Nächte in der Erhebung d 
Gemüths zu Gott, in der Rede mit feinem bimmlifchen Vater, od 
im Gebete zubringen (Luk. 6, 12.). 

Unfer Bater in den Himmeln. Zumneuen und vollkor 
menen Gebete fiellt Jefus feine Jünger auf einen neuen Standpunl 
in ein neues, in das vollfommene, in das innigfie Verhältni 
mit Gott. Sie follen Gott erkennen, vertrauen, erfahren ald Bate 
fi) fühlen al8 Gottes Kinder. Euch, fagt er ihnen, euch ift Go 
Vater; ihr, die Meinen, mir gegeben, mir anhangend, mir ang 
hörend, meine Brüder, ihre feid ihm Kinder; fo fühlt euch, fo glaı 
bet, fo vertrauet, fo betet. Das Kind kann den Bater bitten, w 
jonft niemand; das Kind kann um alles bitten. So hatten die Im 
ger nie gebetet, jo hatte man überhaupt in Iſrael nie gebetet. W 
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haben im A. T. eine Menge Gebete gläubiger und heiliger Ifraeliten, 
. ber fein einziges mit der. Anrede: Mein Bater! oder: Unſer Vater! 
In allen Palmen Davids, dieſes gläubigften, Eindlichften, gegen Gott 
offen vertraulichen Mannes, kommt diefe Anrede, diefer Ausſpruch 
des findlichen Gefühls nicht einmal vor. Wie wahr, wie eigentlich, 
we groß fie das zu nehmen hätten, das haben die Jünger ohne' Fweis 
kl allmählig beſſer verftehen gelernt, jo wie fie in der Erkenntniß Jeſu 
Ehrifti und feines Berhältniffes zu Gott und zu den Menfchen weis 
kt famen; wie fie-etwa es faßten, wenn er fügte: „Alle Dinge find 
nit übergeben von meinem Vater; und niemand kennt den Sohn, denn 
ame der Vater; und niemand fennt den Bater, denn nur der Sohn, und 
wem es der Sohn will offenbaren” (Matth. 11, 27.). Oder: „So ihr 
sicht glaubt, daß ich's fei, fo werdet ihr fterben in euren Sünden“ 
(Joh. 8, 24.). Dder; „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Vater, denn duch mich“ (Joh. 14, 6.). 
Bis fie felbft wie Johannes fagen konnten: „Er fam in fein _Eigen« 
tbum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber 
aufnahmen, denen gub er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an 
feinen Namen glauben” (Joh. 1, 11. 12.). Und wie Baulus: „Ihr 
ſeid alle Gottes Kinder, ducah den Glauben an Chriſto Se. “ 
(Sul. 3, 26.) 

Wie fi die Jünger des Herren als Kinder des himmlifchen 
Baters erkennen und fühlen follen, fo ſollen fie fi) auch erfennen 
uud fühlen als Brüder aller derer, die mit ihnen durch die Verbin⸗ 
bung mit Jeſus Ehriftus Gottes Kinder find; mit Diefen allen in Ver⸗ 
bindung und Bereinigung follen fie beten, und nicht fagen: Mein 
Bater! oder: DBater! foudern Unfer Vater!“) Wer zu der Familie 
der Gotteskinder gehört, der hat aufgehört allein zu ftehen, ſich allein 
zu fühlen, ſich allein zu fuchen. Es foll in ihnen allen eine Erfennt- 
is des himmlischen Vaters, ein Bedürfniß und Verlangen, ein Ge 
fühl von Bruderliebe rege fein, und jedes Bedürfniß und jede Ans 
gelegenheit foll im Blick und Gefühl der Liebe auf alle eben fo bes 
dürfenden und die gleiche Angelegenheit babenden Gottesfinder dem 
einen gemeinfchaftlihen Bater im Himmel vorgetragen werden. 

In den Himmeln ift Gott, der Bater Jeſu Chrifti, unfer 
vater, eben der, der in Gnade und Liebe fih zu uns herabläßt und 
ſo innigft nahe thut, daß er und Vater wird, und wir mit ihm fpres 
den und ihn bitten dürfen, wie die Kinder "den Vater, ift der Eimige, 


9 Ober: Bater unfer! Das eine iſt fo richtig ober vielmehr nad) ben Re⸗ 
geln ber Sprache fo unrichtig, wie das andere. Ohne Umfchreibung kann es im- 
deß wicht anders ausgebchdit werben. 
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Höchſte, den die fichtbare Welt nicht fafiet, der auf der Erde wid 
wohnt. Aber irgendwo in der Schöpfung iſt er, ift er fihtbar, pe 
ſönlich, anſchaulich; in den Himmeln hat er, unvergleihbar mit der 
was fid) von ihm auf Erden findet, fein Reich und fein Haus. % 
hinauf will er uns erheben; für den ewigen Himmel bildet und e 
zieht er und auf der vergänglichen Erde; und indem wir jeßt ſchi 
feine Kinder find, haben wir eben damit unfern Wandel, unfer Bü 
gerrecht, unfer Heimathsweien im Himmel. Da, in den Hünmeln, I 
Gott, in Gottes Nähe und Gemeinfhaft, in Gottes Leben und S 
tigfeit ift unfer Ziel. 

Fe mehr es mit Diefer Anrede in dem Betenden feine Rit 
tigfeit hat, je völliger er jie mit Wahrheit fühlt und anspricht, 
mehr fie bei einer jeden einzelnen Bitte diefes Gebet in feinem He 
zen lebendig ift, defto wahrer, kindlicher, zuverfichtlicher betet er Dief 
unvergleichliche, mächtige Gebet. 

Seheiliget werde Dein Name. Mit diefem Worte fprü 
der Herr die erfte, ticffte, heiligfte Empfindung feines eigenen Herze 
aus, fein heißeftes Verlangen, feine eigene, erfte Bitte, das, was die Se 
feines ganzen Wollens und Lebens war, und legt es in die Seele m 
den Mund feiner Jünger, daß es auch ihnen das Erfte und Leg 
Höcfte und Liebſte werde, ihr ganzes Herz erfüllend, ihr ganzes $ 
ben regierend.. Gottes Name ift Gott felbft, in fofern er in f 
ner ewigen Kraft und Gottheit unfaßlich, unzugänglih, unerkenub 
Engeln und Menfchen erkennbar. und zugänglid if. Ohne Erken 
niß des Namens Gottes ift feine Erfenntmiß Gottes, und nur u 
Gott fennt, fennt Gottes Namen. Geheiliget wird Gottes Nan 
wenn er, wie er ift, ald Gott, ohne daß Irrthum, Aberglaube u 
Unglaube und Unwiſſenheit feinem Wefen etwas beifügt, oder fein 
Weſen, feiner Gefinnung, feinem Willen, feinen Abfichten, feinen R 
gen etwas nimmt, erkannt, verehrt, gelicht, vertraut, erfahren wir 
wenn er felbit, fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß eines willkül 
lichen, felbitgemachten Begriffs von ihm, er felbit, wie er ift, n 
er felbft fi den Menfchen offenbaret hat, erfannt und verchret whı 
Des Teufels Bemühen ift von Anfang dahin gegangen, Gottes N 
men zu verläumden, zu Läftern, durch Irrthum und Lüge zu verdrä 
gen und zu entftellen. Der Sohn Gottes hatte fein anderes, höher 
Werk, als den Namen Gottes, den Namen feines Baters, den unl 
fannten, entftellten, verläumdeten, entheiligten Namen feines Goti 
und Vaters zu predigen, zu offenbaren, zu heiligen. „Ich babe d 
verherrlicht auf Erden ; ich habe deinen Namen geoffenbaret den Me 
hen, die du mir von der Welt gegeben haft; ich habe ihnen beim 
Namen kund gethan“ (Joh. 17.), damit fpricht er am Ende das gas 
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Bolen uud Wirken feine Lebens aus. Gottes Batername ganz 
beſonders ift es, den wir heiligen follen, d. h. Gott, wie er Bater Yefu 
Chriſti und durch ihn unfer Vater ift, Gott alfo in feiner ſich felbft 
erniedrigenden, zutbhätigen, .befiernden, felig und herrlich machenden 
Gnade, Erbarmung und Kiebe. „Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt 
den Bater nicht” (305.5, 23.). Und wie der Apoftel Johannes fagt: 
„Ber den Cohn läugnet, der hat auch den Bater nicht“ (1 Joh. 2, 
23). Doch iſt überhaupt eine jede Verfündigung der von Gott geoffen- 
barten und Gott in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbarenden 
und zu Gott führenden Wahrheit, eine jede Widerlegung der Lüge und 
des Irrthums, ein jedes Abhelfen der Unwiſſenheit, ein jeder Wider» 
fpruch gegen den in der Welt herrfchenden, Gott nicht fennenden, Gott 
extehrenden Sinn, eine jede Bertheidigung der Bibel und der Wege 
und Anftalten Gottes eine Heiligung des Namens Gottes. 

Dein Königreih fomme. Es komme die Zeit der Erfüls 
img alles defien, was du durch den Mund aller deiner heiligen Pro» 
yheten geredet haft, da es auf Erden anders werden wird und gut 
werden wird. Es fomme die Zeit, wo alles, was ſich im Sichtbaren 
ww im Unſichtbaren der Ausführung deiner Abfichten zur Seligkeit 
der Menichen feindlich widerſetzt, beftegt fein wird, und du von allen 
Silfern und in allen Ländern nicht nur als der einige Gott er» 
kant und angebetet werdeft, fondern in und durch deinen Gefalbten, 
Reffind, verheißenen Davidsfohn und Ifraeld König), den du zum 
Dberhaupt der ganzen Schöpfung gefebt haft, über die ganze Erde 
liniglich regierft, und dein Name, dein Wort, dein Reid), 
dein Wille, dein Heil allein gelten, und alles erfüllen und alles bes 
kligen wird. — Noch kürzer: dein Königreich) fomme! d. h. bringe 
du zur Wirklichkeit, was du durch den Meſſias zur Wirklichkeit zu 
bringen, durch alle Propheten verheißen haft, was die Menfchen ewig 
ſuchten und nicht fanden, noch fuchen und nicht finden, die allervoll- 
tommenfte Stantöverfaflung und Staatsverwaltung, nad) vorhergegan- 
genee Wegräumung des Argen und feiner Zäufcherei, womit er das 
&iht und das Heil bei allen Nationen aufhielt. Wenn es zur Er⸗ 
füllung diefer Bitte der Kinder Gottes kommt, dann heißt es im Hims 
mel: „Es ift das Königreich der Welt des Herrn und feines Gefalbs 
ten worden, und er wird regieren in die ewigen Ewigfeiten! Und 
weder: Wir danken Dir, Herr, Gott, Allmächtiger, der ift und der 
war, Daß du haft ergriffen deine große Macht und die Regierung ans 
genommen!“ (Offenb. 11, 15. 17... Wie es auf Erden zur Erfüllung 
dieſer Bitte kommen werde, das ift ein Haupttheil des Inhalts der 
Dffenbarung Zefu Chrifti, die Johannes aufgefchrieben hat. 

Dein Wille gefhehe. Dein Wille, dag allen Menſchen 
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geholfen werde, und fie zur Erkenntniß der Wahrheit lonımen,' 
ſchehe! (1 Tim. 2, 4). Dein väterliher Wille über uns, da du m 
unfere Seligkeit willft, gefchehe! Du meinft und willft es gut in « 
lem, was du giebft, verfagft, nimmft, und uns begegnen und wibe 
fahren Läffeft auf dem Wege unferer Wallfahrt, und wenn du zu wa 
fagft: Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß meine Wege dei 
Augen wohl gefallen! fo antworten wir in kindlichem Dertrauem ; 
deinem allein und ewig guten Baterwillen über und: dem WBille.g 
ſchehe! LXeite und nad) deinem Rath und nimm uns endlich zur Her 
fichkeit an. Dein Wille ift allerwege gut und heilig und Tauter Lich 
unfer Wille ift böfe, oder fündlich, oder thöͤricht; Dein Wille geſchet 
unſer Wille werde verlaͤugnet! 

Schon die Sache ſelbſt, da der Name Gottes nicht geheilig 
werden kann ohne das Reich Gottes, und dieſes nicht kommen Tau 
ohne die Erfüllung feines Willens, und wieder Gottes Wille im A 
gemeinen und Einzelnen nicht erfüllt werden kann ohne die höch 
Allgemeinheit und Herrlichkeit feines Reichs der Berechtigkeit und Lieb 
und erft dadurd) fein Name auf’s volllommenfte geheiligt wird, ve 
bindet dieſe drei Bitten; noch mehr und au&drüdlicher aber der Bi 
fa: wie im Himmel alfo auf der Erde. Diefe Worte fol d 
Betende auf alle drei vorhergegangene Bitten beziehen, ald ob « 
hieße: @eheiliget werde dein Name, wie im Himmel fo auch auf d 
Erde u. ſ. w. Der Himmel, die Gefinnung und das Berhalten dere 
die im Himmel wohnen, wird mit diefen Worten denen, die auf d 
Erde find, zum Ideale und Vorbilde geſetzt. 

Unfer täglihes Brot gieb uns heute. Alles Roöͤthi— 
alle Tage. Ein Ehrift foll um irdifhe Dinge nicht forgen, er fo 
aber um das Nöthige findlich bitten, und da er wie ein Kind, die Zı 
funft dem bimmlifchen Vater überlafien und ihm zutrauen foll, ds 
er in feiner väterlichen Liebe, Treue und Fürſorge unveräudert Derfell 
bleibe, nicht auf lange Zeit hinaus, fondern nur auf heute um Be 
Nöthige bitten, im Glauben gewiß, daß es ihm dann, fo lange ı 
heute heißt, d. i. alle Zage feines Lebens, nicht mangeln werde. Ma 
vergleiche mit Diefer Bitte: Vers 24 — 32. 1 Tim. 6, 6 — 8. Sprüchr 
30,7—9. 

Die drei folgenden Bitten, fagt Bengel, beziehen ſich auf dx 
Anfang, Fortgang und Ausgang des geiftlicden Lebens in der Wel 
Die Betenden bekennen nicht nur ihr Bedürfniß, fondern auch ih 
Schuld, und verfchweigen die Gefahr und die Roth nicht, worin f 
fih hier befinden. Sind diefe hinweggeräumt, find Die mit Gott übe 
ftanden, dann ift ihnen Gott alles in allem durch die Erfüllung d 
drei erfien Bitten. 
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Und vergieb uns unfere Schulden. Kindliche, teöftliche 
Bitte! allermeift für den Jünger Jeſu, dem diefe ganze Rede des 
dern das Geſetz feiner Geſinnung und feines Verhaltens ift, welcher 
der in diefer Rede anfgeftellten Vollkommenheit nachſtrebet, und im 
Lichte dieſer himmlischen Wahrheit die Tiefen feines Wefens erfennet, 
uud alfo fo viel mehr und fo viel Öfterer feine Schuld fühlt. Er ſoll, ſich 
ſelbſt richtend, nicht bei der Sünde und Schuld ängftlich knechtiſch ſtehen 
bleiben, fondern lindlich befennen und abbitten, und der himmliſche Vater 
nill väterlic) verzeihen und nachlaſſen. Droben hieß es: Wie im 
Simmel, fo and auf Erden; bier: Wie auf der Erde, fo auch im 
Simmel. Dort wurde das Himmlifche dem Irdiſchen zum Muſter ges 
ſtellt; bier wird das Menfchlihe zum Grunde gelegt des gewiſſen 
Blanbens an das Göttlihe: Wie wir unfern Sähuldigern ver 
schen. Du Jünger Ehrifti, kannſt vergeben; vergieb und glaube, 
der bimmlifche Vater fei viel reicher an Huld, an Güte, an Gnade 
m Liebe; was du dem fehlenden, fündigenden Bruder beweifeft, das 
werde er auch dit beweifen. Laß es nur gewiß und wahr fein, daß 
du vergiebft, fo wirft du glauben und vertrauen können, daß e8 ger 
wis und wahr fei, daß der himmliſche Vater auch dir vergebe. Vergl. 
9.7,8— 11. 

Und führe uns nicht in VBerfuhung. Bergleihe, was 
deben bei Gap. 4, 1. über Verſuchung und Prüfung gefagt ift. Ver⸗ 
bite in unferm Leben alle Situationen und Umftände, von denen du, 
es ertennender Vater! vorherfieheit, daß in und unter denfelben 
ene Luft in unfer Herz kommen würde, die fündlich ift und Sünde 
wet. Erloſe uns aber vielmehr allemege von dem Argen, von 
km Teufel, von dem Berfucher, der es darauf anlegt, und in Verfus 
dung und Sünde zu bringen. 

Denn dein, unfer Bater im Himmel! Dein ift das Königs 
ih und die Kraft und die Herrlidfeit in Ewigfeit. 
Imen ”). 

Zu diefem unvergleichlihen Gebete fügt der Herr noch diefe 
Borte hinzu: Denn fo ihr den Menſchen ihre Fehler ver; 
gebet, fo wird euch euer himmliſcher Bater aud verges 
ben; wo ihr aber den Menſchen ihre Fehler nicht verge> 
bet, fo wird eud euer Vater eure Fehler auch nit ver, 





*) Der keitifchen Unterfuchung über dieſe Dorofogie hier zu erwähnen, wäre 
wohl am unrechten Orte. Ich denke wie der fel. Bengel in App. crit. ad h. |. 
$.X. pag. 467. fagt: Liberum saltem est, vel Matthaei receptam vel 
Lucae lectionem in orando sequi. Cavendum vero, ne idiotae intempe- 
stivis de hac clausula sermonibus perturbentur. Hac quoque In re et ve- 


ati et paci inserviendum est. 
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geben. Ein heiliges Gefep! eine heilige Berheißung! Diefe Work 
Die ſich auf Die Worte des Gebets: Wie wir vergeben, beziehen, folle 
nicht nur diefe wichtig machen und ihnen einen Nachdruck geben, da 
man fühle, wie ernft es damit gemeint fei, und wie wenig fih d 
Erhörung der Bitte: Vergieb uns unfere Schulden! erwarten Iefj 
wenn der Nachſatz: Wie wir vergeben, nicht Wahrheit ift vor Dem 
der in Dad Verborgene des Herzens und Lebens ſiehet; dieſe Wer 
gehören Mberhaupt noch mit zu dem linterriht, wie man beten fol 
welche Gemüthöfafjung dazu erfordert werde, in welcher Gemüthsſa 
fung allein man dem Vater im Himmel wohlgefällig fei und erhörfh 
bete. Wir follen aufheben heilige Hände, ohne Zom und ohne Zu 
fel (1 Tim. 2, 8.), mit unverfehrter Liebe, mit unverfehrtem Glaube 
beten. Beten und baflen, um Bergebung bitten und nicht vergeben 
um Barmherzigkeit flehen und unbarmberzig fein, wie Lönnte das de 
Bater im Himmel gefallen, wie könnte er da durch die Erhörung ſelb 
feine Billigung zu erfennen geben? Jedes Gebet mit unverföße 
tem Herzen ift nicht angenehm vor Gott. Bergl. Cap. 5, 23. U 
Gap. 18, 21 — 35. 


XXVIII. 


Matth. 6, 16—18, 


„Wenn ihr faflet, follt ihr nicht ſauer ſehen, wie die Heuchler; den 
fie verftellen ihre Angefihter, auf daß fie vor den Leuten fcheinen m 
ihrem Faſten. Wahrlich, ih ſage euh: Sie haben ihren Lohn dahin 
Wenn du aber fafteft, jo falbe dein Haupt und waſche dein Angefidh 
Auf daß du nicht fheineft vor den Leuten mit deinem Faſten, ſonder 
vor deinem Vater, welcher verborgen it, und bein Vater, der in das Be 
borgene fiehet, wird dir's vergelten öffentlich.“ 


Den im erften Verſe aufgeftellten Grundfah der Geredhtigfeitt 
lehrte des himmliſchen Königreich8 bat der Herr Vers 2 — 4.) auf da 
Wohlverhalten gegen Menſchen in Liebe angewendet, und befon 
ders vom Almofen geredet; dann (V. 5— 15.) auf das Wohlver 
halten gegen Gott im Glauben, wo er befonders vom Gebe 
redete; jebt wendet er ihn auf das Wohlverhulten, das wir in um 
an uns felbft beweifen follen in Selbftverläugnung, in lebe 
windung unfer ſelbſt, in Arbeit an uns felbft, und redet da befon 
ders vom FZaften. ' 

Ohne Kampf mit fi) felbft, ohne Selbftverläugnung und Selbfl 
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überwindung wird fein Menſch in fich felbft gut und groß, feiner für 


bGottes Abfichten und für das Königreich der Himmel brauchbar, ans 


dern zum Heil und zur freude, und wahrer Ruhe der Seele und blei⸗ 
benden Friedens theilhaftig. Die befieren und weiferen Menſchen aller 
ZJeiten haben erkannt, daß es im Menſchen nicht ift, wie es fein foll, 
nd wie ed werden kann; daß es nicht, wie es ift, bleiben, fondern 
anders werden müfle, Daß dies „anders werden“ Das Ziel der 
wahren Weisheit fei, und daß es nicht erreicht werden fönme, es ſei 
deun, Daß der Menſch gewiflermaßen von ſich felbft ausgehe, ſich ſelbſt 
verlaffe, und durch fortgeſetzte Uebung feiner Empfindung, feiner Luft, 
Neigung und Leidenfchaft entgegen zu handeln, fein eigenes Weſen 
umfeße, ordne, ändere und wahrhaftig anders und neu mache. Und 
da fie ein Unſichtbares, Ewiges und Göttliches, und in demfelben des 
Reichen Ziel und den Quell und die Wurzel aller Wahrheit und 
Stligfeit, glaubten, darnad) verlangten, damit belannt und feiner theil 
heftig zu werden fuchten, jo fanden fie auf dem Wege ihrer Bemühung 
md Erfahrung, daß, je begieriger des Menfchen Gemüth dem Sicht» 
baren anhange, und je fefter ed von dem Sinnlichen gefeflelt fei, es 
un fo viel weniger Bedürfniß und Vermögen babe, fi) dorthin auf 
aihwingen, das zum Gegenftande feiner Betrachtung, feines Suchen 
md feines Genuſſes zu wählen. Und fo hielten fie es für den Schüs 
ir der wahren Weisheit nothwendig, ſich nicht nur das Unmäßige und 
Unerdentliche im Genuß des Irdiſchen und Sinnlihen zu verfagen, 
indern überhaupt Strenge zu üben gegen ſich felbit, und oft auch 
65 Erlaubte, das Ordentliche, ja auch wohl das Nöthige auf eine 
it fang zu entbehren, um Herrichaft über fich felbit zu erlangen und 
de Fähigkeit ded Gemüths, mit höheren Dingen umzugehen, unges 
ihwächt in fich zu erhalten. Wo Ddiefe Bemühungen und Berläugs 
ungen fo, mit feufcher Seele, ohne Djtentation, im Hinaufringen 
nach dem Höheren, angefeben als Mittel zum Zweck, geübt murden, 
da fonnte nur ein Thor, nur ein gemeiner und roher Menjd) ‘fie vers 
achten; fie waren fehr achtungswürdig, auch dann noch, wenn fie den 
Effekt nicht hervorbrachten, den man davon erwartete, wenn man in 
er Wahl derjelben unzweckmaͤßig verfuhr, und die Ausübung derfel- 


"ben nicht von Uebertreibung frei zu fprechen war. Sie hörten auf 


ahtungswürdig zu fein, fie wurden ſehr verächtlih, wenn fchlechte 
Menſchen fie nicht mehr ald Mittel, fondern ald Zweck anfaben und 
behandelten, fie, ohne nad) dem Höheren ein Verlangen zu haben, aus 
Dftentation, aus der unwürdigſten Abficht, gefliffentlih und methodiſch 
vor dem Auge der Menichen, und je auffallender ihnen, je lieber üb» 
ten, fich Dadurch groß zu machen im Urtheil der andern, dadurch einen 


Heiligenſchein um ihr unheiliges Wefen zu zaubern. 
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Bei den Juden konnten die Menfchen, die der Wahrheit na 
ftrebten, um fo viel eher eine Richtung erhalten, bei welcher fie von 
der Nothmwendigfeit, von dem Werth und Effekt folder Uebungen, 
Entfagungen und Berläugnungen groß dachten, je mehr fie die wahe 
Anficht ihrer Religion verfehlt batten, je mehr fie das Weſen der 
ben nur allein in Geſetz und Thun, und nit in Berheifumg 
und Glauben fehten, nur das höchſte Gebot, das aufgelegt wirk, 
darin fahen, nicht aber Das höchſte Gut, das gegeben wird, nur Dei, 
was der Menfd) thun foll, nicht aber, was Gott gethan hat für den 
Menſchen und thut, was er geben und fchenken will. Bo die richtige 
Anfiht obwaltete, daß Gott mit Verheißung (und alfo auch wit 
Glauben) angefangen babe, und das Geſetz nur Zwiſchenanſtalt fe, 
da wurden zwar jene Uebungen und Berläugnungen nicht verachtet 
nicht als unnüß unterlaflen, aber da erwartete man nicht von ihmen 
allein alles Heil, und da übte man fle mit freierem und wahreren 
Einn. Daß unter ihnen befonders aud) das Faſten aus Heucheli 
und mit Oftentation, mit faurer Miene und entftelltem Angeficht, da 
fie, ohne gefalbt und gewafchen zu fein, einhergingen, und eben damit 
jeden auf ihre Strenge gegen fich felbft, ihre Entjagung und Berläug 
nung aufmerffam machten, geübt und getrieben fei, fehen wir aus Die 
fer Stelle. Schon zu des Propheten Jeſaias' Zeiten legten fie dem 
Faften ein religiöfes Verdienft bei und übten es ſchon damals mit 
jenem unlautern Sinne, der alles zur Anftcht der Menſchen bringt, 
was nur zur Anficht Gottes gehört (Jeſ. 58, 3 — 5.). 

Wenn du faiteft, ſagt der Herr zu feinen Jüngern, das Fa⸗ 
ften nicht gebietend, aber doch vorausfeßend, daß feine Jünger in frei 
willigem Geifte, wie fie es für nöthig und heilſam erfennen möchten, 
faften würden, fo benimm did) ganz entgegengefeßt anders dabei, thue 
das Gegentheil von dem, was die Heuchler thun. Site ftellen fid, 
als ob es ihnen noch ſchwerer würde, al8 es ihnen wirflih wird; du 
(aß es gar nicht merken, verbeimlidhe, verbirg es gefliffentlih, Talbe 
dein Haupt und waſche dein Angeſicht; dein Aufzug, Dem 
gunzes Wefen und Benehmen fei wie fonft auch. Auf daß du nit 
f&heineft, nit prangefl, vor den Leuten mit Deinem Faſten, 
nicht von ihnen als ein in Strenge gegen ſich felbft, in Verſchmähung 
und VBerläugnung des Irdiſchen und Sinnlichen über das gewoͤhnlich 
Menfchliche hoch erhabener Menſch bewundert werdeft. Es jel dir ge 
nug, daß du mit deinen: Faften, mit deiner Selbitverläugnung, wit 
deiner Arbeit zur Berbeflerung deines eigenen Weſens bekannt bift dei⸗ 
nem Vater, der in das Verborgene fiebet, er wird bir aud) 
diefes, wie die verborgene That der Liebe und wie Das verborgene 
Wohlverhalten im Glauben, vergelten. 
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Ye weniger wir alfo von unferm Faſten, von unferer Uebung 
md Bemühung, uns für geiftliche und göttliche Dinge aufgelegt zu 
halten, und’ von unferer Arbeit an uns.felbft, von unferm Kampf 
gen uns felbii, gegen unfere Luft und Leidenfchaft,. gegen unfere 
eftigfeit, Ungeduld und Zornmüthigfeit, gegen unfere Habfucht und 
errſchſucht, gegen unfere Zrübfinnigfeit, gegen unfere Luft uns felbit 
s erhöhen u. f. w. merfen lafien, je mehr das im DVerborgenen, mit 
ufber Seele, feinem andern auffallend, gethan wird, je mehr es 
riſchen uns und Gott bleibt, und unfer Aeußeres dabei ohne alle 
wseichnung ift, wie das Aeußere anderer Menſchen; defto mehr ger 
hiehet es nach dent Vorbilde und in dem Sinne Jeſu Ehrifti und 
ah dem Wohlgefallen des Vaters im Himmel. Salbe dein Haupt 
nd waſche dein Angeficht, fagt der Herr, wie die Weisheit vor 
ters ihrem Schüler ſchon fagte: „Laß deine Stleider immer weiß fein, 
id laß deinem Haupte Salbe nicht mangeln!”“ Anmuth, Holdfelig- 
it, Zröhlichleit umdufte, umgebe Dich in deiner Frömmigkeit, und mache 
ich lieblich und anziehend, daß es jedem wohl fei in deiner Nähe, im 
ithte deines Angefichts, in der Lieblichkeit deines Wefens, in der Heis 
nleit deines Gemuͤths, in der Freundlichkeit deines Sinnes. In der 
Men Kammer des Gebets, vor dem, der in das Berborgene fiehet, 
a Hage, da traure, da jammere über did) jelbit, wenn es dir Bes 
kfniß it, und willft du dein Herz Flagend gegen Menſchen erleich⸗ 
ern, fo Mage über Sünde und Elend, über Zaften und Kämpfen nur 
m engern Kreiſe chriftlich brüderlicher Gemeinfchaft. 


AXIX. 
Alaith. 6, 19 — 34. 


„Ihr ſollet euch nicht Schätze ſammeln auf Erden, da fie die Motten 
und des Roft freflen, und ba die Diebe nachgraben und ftehlen. Eammelt 
eh aber Schäße im Himmel, da fie weder Motten noch Roft frefien, und 
da die Diebe nicht nachgraben noch flehlen. Denn wo euer Schaß ift, 
ba ik aud euer Herz. Das Auge ift des Leibes Licht. Wenn dein Auge 
einfältig if, jo wird dein ganzer Leib licht fein. Wenn aber dein Auge 
ein Schalt if, jo wird dein ganzer Leib finfter fein. Wenn aber das 
Sicht, das in dis ift, Finſterniß ift, wie groß wird dann die Finfterniß 
felber fein? Niemand kann zweien Herren dienen. Untweber er wird 
einen haſſen und den andern lieben, oder wird. einem anbangen und den 
Aadern verachten. Ihr Lönnet nicht Gott dienen und dem Maunmen, 
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Darum fage ib euch: Sorget nicht für euer Leben, was ihr eflen um 
trinfen werdet, auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen were. J 
nicht das Leben mehr denn die Speife? und der Leib mehr denn bie M 
bung? Sehet dis Vögel unter dem Himmel an: fie ſäen nicht, fie ernd 
ten nicht, fie fammeln nicht in die Scheune, und euer bimmmlifcher Vate 
nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn fieT Mer if ww 
ter euch, der feiner Länge eine Elle zufeßen möge, ob er glei Darm 
forget? Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien di 
auf dem ‘Felde, wie fie wachſen: fie arbeiten nicht, auch Ipinnen fie mil 
Ich fage eu, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit wicht beiiel 
det geweien ift als derjelben eins. Eon denn Gott das Gras auf da 
Felde alfo leidet, das doch heute fiehet und morgen in den Den gewer 
fen wird, follte er das nicht viel mehr euch thun? D ihr Kleingläubigen 
Darum ſollt ihr nicht forgen und jagen: „Was werden wir efien? wa 
werben wir trinfen? womit werben wir uns Heiden? Nach ſolchem alle 
trachten die Heiden; denn euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr dies allı 
bedürfet. Trachtet am erften nah dem Reiche Gottes und nady felm 
Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches alles zufallen. Darum forget nicht Hi 
den andern Morgen ; denn der morgende Tag wird für das Seine jorge 
Es ift genug, daß'ein jegliher Tag feine eigene Plage habe.” 


Die Menfchen können nicht anders Ichren, als mit einem Schwa 
von Worten, und der Ueberfluß der Worte, die Menge der Regeh 
der Reichthum an einzelnen Vorfchriften muß die innere Armuth un 
Leere ihres Vortrags überfleiden und verbergen. Und wie alles Göt 
liche groß ift in Einfalt, in Einfalt feine Majeftät hat, fo auch d 
göttliche Wahrheit. Sie leuchtet in alle Ziefen des menfchlichen Hei 
zens, in alle Verborgenheiten feines Beginnens und LXaflens, in al 
Abgründe der menschlichen Neigung und Abneigung; vor ihrem furze 
einfachen, ftilen Worte muß der Menſch ſich fühlen wie vor dem Aug 
Gottes, dem nichts bededt, alles blos und offenbar if. So beweiſt 
fie fih auch in Diefer Rede. In wenigen Worten giebt fie ein Lich 
das den ganzen Menfchen erleuchtet und fein ganzes Verhalten, un 
feine alte feines betrüglichen Herzens unaufgededt läßt. 

Dem im erften Verſe aufgeftellten Grundfaß der Gerechtigkeit 
lehre des himmlifchen Königreichs, der fi auf die Ausübung di 
Gerechtigkeit beziebet, und der Vers 2 — 18. auf das Verhalten de 
Menichen in Liebe und Almofen gegen den Nächten, in Glanben un 
Gebet gegen Gott, in Selbftverläugnung und Faften gegen fich ſelb 
angewendet ift, folgt jet ein anderer, der noch weiter den innern Sim 
das Wollen und Trachten der Genoflen des bimmlifchen Reichs bi 
flimmt. Jener gebietet: Du follft bei der Ausübung der @erechtigfe 
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zuht dich ſelbſt meinen und fuchen, follit nicht begehren des menfchli« 
den Lobes, follft ausweichen der menfchlichen Bewunderung, follft, als 
kinfebeud auf Gott, darin ruhen, daß du gefehen werdet von Gott 
uud Theil habeft an Gottes Vergeltung und Lohn. Diefer gebie 
kt: Der verheißene Lohn bei dem Vater im Himmel fol dir feine 
Rebenjache fein, fein Behelf zur Noth, werm das Bergängliche vers 
geht, wenn das Irdiſche aufhört; Gottes Belohnung, das, was in den 
Himmeln ift, die Gaben und Güter, die Ehren und Seligkeiten jener 
ewigen, binumlifchen Belt follen dein Ziel, und allein dein Ziel fein; 
va ſollſt wicht auch begehren des irdifchen Guts, nicht auch zugleich 
dein Ziel haben wollen im Irdiſchen. Das göttliche Wohlgefallen 
allein, nicht auch zugleich das menſchliche Lob! Das himm— 
life allein, nicht auch zugleih das Irdiſche! 

Ihr follt euh nicht Schätze fammeln auf Erden, 
wo ihre nicht Daheim feid, wo ihr euch als Pilger und Fremdfinge ans 
ken und fühlen, wo ihr euer Ziel nicht haben follt; von der Exde 
ud dem Irdiſchen ift euer Sinn weggewendet und erhoben zum Him- 
wi und zu himmlifchen Dingen und Gütern. Das war ja die Sin⸗ 
wtänderung um des himmlischen Königreichs willen, die gleich anfangs 
von euch gefordert wurde, Wer der Erde anhängt, wer im Irdiſchen 
kin Ziel und feinen Schatz hat, der hat feinen Sinn nicht geändert, 
de bat noch feinen königlichen, feinen himmliſchen Sinn angenommen, 
we er fich für die Genofien des Koͤnigreichs der Himmel geziemet. 
fe Schäbe der Erde find es aber auch nicht werth, daß ihr fie fucht 
nd ſammelt. Sie find es nicht werth um ihrer Vergänglichkeit wil⸗ 
In: Die Motten und der Roſt freifen fie. Sie find es nit 
werth um der Ungewißheit willen, die an dem Beſizz derfelben haftet, 
am der Sorge willen, die damit verbunden ift: die Diebe graben 
ihnen nah und ftehlen fie. Es giebt andere, befiere Schäße, 
die euer würdig, eures Suchens und Sammelns werth find. Sams 
melt euh Schäße im Himmel! Das Sammeln ixdiicher Schäbe 
wird verboten, das Sammeln bimmlifher Schäße wird ausdrücklich 
anbefohlen. ‘Der Jünger Jeſu Toll es damit nicht halten, wie er will; 
er foll gegen das Himmliſche nicht gleichgültig fein; er foll e8 darauf 
anlegen, durch fortgefeßtes Beſtreben, durch fortgehendes Wohlverhals 
ten des Himmlifchen in reichen Maße theilbaftig zu werden, Schäße, 
Reihthümer im Himmel zu erhalten. Wo Scäbe fein können, da 
frın auch Mangel, da kann auch Dürftigkeit fein, da fann man auch 
leer ausgeben. Die himmliſchen Schäße find des Suchens und Sam» 
meins werth um ihrer himmlifhen Natur und ihres unvergänglichen 
Befens willen, — weder Motten noch Roſt freffen und zew 
Rören fie, — und um der Sicherheit willen, die ihrem Beſitze 
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anhangt: Diebe graben ihnen niht nah und fehle: 
fie nicht. | 
- Bo euer Schaf ift, da ift auch euer Herz. Wo dei 
hoͤchſtes Gut ift, das Ziel deined Wollens, Sudens und Streben 
da iſt dein Verlangen, dein Sinnen, deine Reigung hingerichtet, ben 
hängſt du an, da Tiebeft und lebeft du, da bift du mit dem Innen 
deined Weſens eigentlicher als fonft irgendwo; und wie die Welt iR 
wo du deinen Schab, dein Gut, dein Ziel haft, wo du mit being 
Verlangen, deiner Luft und Neigung bift, fo wirft du felbft; das Ge 
liebte und Gefuchte bildet dein inneres Weſen nach fi, und fo wuf 
du irdifh, wenn du irdiſchen Schäpen zachſtrebſt und anhängſt, ul 
bimmlifch, wenn dein Schuß im Himmel ift. | 
Das Auge ift die Leuchte des Leibes. Das Auge Hi 
nicht das Licht felbft, hat das Licht nicht in ſich ſelbſt, aber ohne Dad 
Auge wäre das Licht, das in der Welt ift für die Menſchen, jo gu 
wie nicht da. Das Licht der Welt ift euch für die Dinge diefer Well 
hinreichend und wahr, es täufcht und betrügt den Menſchen nicht 
wenn alfo nur das Auge einfältig ift, gefund, gerade und rech 
fehend, nicht fehlend und fchielend, fo ift der ganze Leib Lit 
fo ift es, als ob der ganze Leib nur Auge, oder nur Licht wäre; Hau 
und Fuß und alle Glieder des Leibes agiren fiher und richtig, ohn 
anzuftoßen, ohne zu fehlen; fo leuchtet dem ganzen Leibe das Aug 
vor. Wenn aber das Auge ein Schafk ift, krank, böfe, ſchie 
lend, doppelfichtig, die Gegenftände nicht ganz, nicht in ihrer wahre 
Berfchiedenheit, Ferne, Näbe, Farbe u. ſ. w. erfennt, dann. hilft de 
Licht nicht, Dann ift der ganze Keib finfter; nad) diefer falfche 
Anficht des Auges ift alle Handlung und Wirkfamfeit des Leibes falfd 
unftet, unwahr. So ift es aud im Geiftlihen: Wenn das Lidl 
das in dir ift, Finſterniß ift, wie groß wird die Finfter 
niß fein! Die Wahrheit, die von außen in die Menfchen Tommi 
die aus dem Worte Gottes erlangte Erkenntniß und das dadurch e 
langte geiftliche Gefühl (Takt) wird in ihm ein Licht des Lebens | 
lange dies Licht ihm Teuchtet, und fo lange er fi davon leuchten um 
leiten läßt, irrt und füllt er nicht; es kann aber in ihm verfinfte 
werden, und dann wird die Finfterniß feines ganzen Wefend und YJı 
ftandes fo viel größer, unbeilbarer. Denn was foll ihn erleuchter 
wenn das Licht ihm nicht mehr erleuchtet Wenn das Auge einfäldi 
und gefund ift, fo fleht es gerade vor fich hin, nicht zugleich im d 
Höhe über ſich und in die Ziefe unter ſich, nicht zugleich vor ſich mm 
hinter ſich; wenn das Licht im Menfchen den Menſchen erleuchtet, | 
fieht er auch gerade vor ſich bin, iſt einfältig, will nur eins, I 
nur ein Biel, nur einen Schag, will nicht zugleich, was zugleh 
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wicht fein kann: das göttliche Wohlgefallen und .das menſchliche Lob, 
das Himmfifche und das Irdiſche. 

Der Herr will Einheit in den Menſchen bringen,. Einheit der 
Abit, des Sucens und des Strebens in den von Ratır fo viel- 
(tigen, getheilten, bin» und herfchweifenden und eben um deßwillen 

‚ fo umwabren nnd fich felbft betrügenden Menſchen. Ex foll nur eins 
nellen und fuchen, fol nur ein Ziel, einen Schatz, einen Herrn, 
eine Siebe, einen Gott und einen Hinmel haben. Diefe Einheit 
md Harmonie ift Wahrheit, ift Bolllonımenheit und Seligkeit. Das 
Geiheiltfein zwiſchen einem Ziele dort oben und einem hier unten, zwi⸗ 
en Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde, Gott und den Götzen iſt 
Umahrheit und Elend. 

In dieſer Abficht fährt der Herr in feiner Rede fort und zwar, 
ds wollte er ein Raͤthſel zu Idfen geben: Niemand kann zween 
herren dienen. Und wem auch er felbft nicht alfobald das Räth⸗ 
M löfete, fo merkte man doch bald, daß. er diefes nicht als einen all 
yeeinen Sap vorträgt und als einen folchen verftauden habeı will; 
fan, fo angefehen, hätte es keine Wahrheit. Es ift nichts gemeiner 
in der Welt, als daß die Menfchen zweien, ja vielen Herren, und zum 
Veit mit ſehr gutem Erfolg, dienen; alles Thun und Zreiben der 
Amichen tft ja ein Dienft vieler Herren. — Aber zwei Herren giebt 
8, denen zugleich, zu dienen unmöglich ift, zwei Herren, von denen 
wa nothwendig entweder den cinen lieben und den andern 
hffen, oder dem einen anhangen und den andern vers 
sten muß, und denen beiden man alfo unmoͤglich zugleich dienen 

m. Und nieht von allerlei Herren und allerlei Dienft ift hier die 
de, fondern von diefen beiden Herren, die ich im Sinne habe und 
rem Dienſte; es iſt Hier gerade Davon die Rede, ob ihr nicht den 
nen hoͤchſt und Aber alles Liebenswürdigen lieben wollt, wie er allein 
«liebt werden will, wie es allein in der Wahrheit gefchehen kann, al 
kim und ganz! ob ihr nicht dem einen höchſt und allein Vertrauens⸗ 
and Anbangensmwärdigen fo vertrauen und anhangen wollt, wie es in 
der Wahrheit allein gefchehen kann: Ihm nämlich allein, ihm ganz! — 

Son Gott und Mammon ift bier die Rede. Ihr könnt nit Gott 

dienen und dem Mammon! Der Zufanımenhang und Einn der 

Yauzen Mede giebt zu erfennen, Daß der Herr unter Mammon alles 

Das verficht, woran des Menſchen Gcmüth mit Begierde und Ber 

Imgen, mit Liebe und Vertrauen hängt, das außer Gott, das nicht 

Bett iſt: das Irdiſche, das Nichtige überhaupt, es fei im Ueberfluß 

oder in Armuth, im Gegenſatz gegen den Lohn bei Gott, gegen die 
Schaͤße im Simmel, wovon er vorher geredet hat. Gott und das, was 
gatlich iſt, was in den Himmeln ift, allein, nicht auch zugleich das Irdifche! 

Menten Schriften Bb. I, Ev. Matth. 1. 2. 
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Dieſer erhabenen Gefinnung, die mit ſich ſelbſt eins ffl, 
nur allein Gott dient, und nicht Gott und dem Mammon, die. 
zwei entgegengefeßte Ziele, hinter fi und vor fih, unten ud « 
zugleich treffen und erreihen will, die da zielet allein auf das 
fihtbare Ewige (2 Eor. 4, 18.), fteht allermeiit der Unglaube 
die aus Unglauben entipringende Furcht und Sorge in Betreff 
iedifchen Lebens und feiner Bedürfniffe im Wege. Dem ſucht der! 
bei feinen Jüngern zu wehren, indem er fortfährt: Darum f 
ih euch, Menfchen, die einmal dieſen Blick gefaßt, diefen Sin 
fih aufgenommen, den Lohn bei dem Bater im Himmel einmal 
ihrem Schatz und Ziel erwählt haben: Sorget nit für e 
Leben, was ihr effen und trinken werdet, aud nick: 
euern Keib, was ihr anziehen werdet. Ahr, Menſchen 
ſolchem Blick und Sinn, wie oben befchrieben ift, ihr werdet ing 
feliger Genügfamtleit, mit Rahrung und Kleidung zufrieden fein (Ki 
6, 6 — 8.), und um Nahrung und Kleidung feid unbefümmert. . 
niht Das Leben mehr denn die Speife? und der £ 
mehr denn die Kleidung? Wird denn der, der ohne euer. 
thun das Leben felbft gab, nicht auch Nahrung befcheren, e8 zu «x 
ten? und der ohne euer Bitten und Juthun den Leib ſelbſt bereitete 
gab, nicht auch die nöthige Kleidung verleihen, ihn.zu bededen?': 
het die Vögel unter dem Himmel an! fie füen nit, 
ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen, 
euer bimmlifher Vater nähret fie doch. Seid ihr.d 
nicht viel mehr denn fie? Der, der alles Lebendige verforg 
euer Vater, Und nicht mit allen Lebendigen bat er. folche große 
fihten, wie mit euch; ihr feid ihm Das Lichfte, das Nächfte in | 
ganzen großen Schöpfung; wird er denn, was er au dem Gerin 
in feiner Welt thut, nicht viel mehr an dem thun, was ihn das & 
und Nächte it? Wer ift unter euch, der feiner Länge ı 
Elle zufegen möge, obgleich er darum forget? Ener 
nes Wefen ift nicht in eurer Macht. „Du vermagft nicht ein eim 
Haar weiß oder ſchwarz zu machen,“ fagt der Herr anderswo, 
im Evangelio Lukas fegt er noch hinzu: „So ihr denn dus Geri 
nicht vermöget, warum forget ihr für das andere ?“ für all’ das Ue 
in der Schöpfung, wovon des Menfchen Beftehen, Nahrung und. 
dung abhängt? Und warum forget ihr für die Kleidung? Sch« 
die Lilien anf dem Felde, wie fie wachfen; ſie arbe 
niht, auch fpinnen fie niht. Ich fage euch, daf ı 
Salomo in aller feiner Herrlichleit nicht bekleidet 
wesen ift, als derfelben eins. So denn Gott das G 
auf dem Zelde alſo Eleidet, das doch heute ſteht 
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morgen in den Dfen geworfen wird: follte er das nicht 
viel mehr euch thun? Das Gott mächtig genug fei, alles, was 
fer Menfch bedarf, geben zu fönnen, das kann der Menſch vermünfs 
tiger Weiſe nicht bezweifeln; jeder einfältige Blid in die Schöpfung 
läßt ihn Gottes Macht erlennen, er fieht, Daß der Allmächtige ein⸗ 
mal und auf immer für alles Lebendige, bis zum unbemerften Gras» 
halm bin, geforgt bat. Das Können bezweifelt er nicht in Gott, 
aber Das Wollen. Der Herr aber redet zu Menjchen, die das Wort 
Gottes haben, und alfo, was Died Wollen der Liebe des lebendigen 
Gettes betrifft, defleiben aus feinen eigenen Verheißungen gewiß fein 
ſellen. Der linglaube, wenn er nur die Macht Gottes heträfe, wäre 
siht fo arg, als da er die Liebe und die Wahrheit Gottes betrifft. 
Das Wollen vorausfegend, an der Liebe Gottes mit feinem Gedanken 
weifelud, foll der einfältige Blid in die Schöpfung den Menichen zum 
imigſten Kindesvertrauen erheben und ihn darin ftärken. Aber e8 ges 
Wert freilich viel dazu, daß unfer Gemüth, das, wie die Unſchuld, fo 
auch die Kinfalt, und mit der Einfalt die Wahrheit und Erhabenheit 
fer Sefinnung verloren bat, von der himmlischen Wahrheit und Ers 
ſabenheit diefer Gefinnung und Rede fo ganz durchleuchtet, überzeugt, 
Werwältigt werde, Daß es in ſich vernichte jedes zweifelnde Aber der 
Keingläubigfeit, der Kleiniinnigkeit, der Unwahrheit. Indeß wollen 
wr befennen, daß, fo viel uns an diefer Einfalt und Erhabenheit der 
Anficht der Dinge und des Gefühls unfers Verhältniſſes zu Gott und 
ke Gefinnung überhaupt fehlt, daß wir nicht fo in die Schöpfung 
kben. und uns fühlen als Gottes Kinder ohne Eorge und Zweifel, — 
fo viel fehlt unferm Auge an Gefundheit, an Wahrheit, fo viel ift un⸗ 
fr Auge ein Schall. Wäre es ganz einfältig und wahr, fo müßte 
& fo ſehen, und Lönnte nicht anders fehen. 

Sanft tadelnd fagt der Herr: D ihr Kleingläubigen! 
Voraus zu fchließen ift, Daß diefe Anficht des Glaubens, dies Furcht⸗ 
los⸗ und Sorglosfein im alleinigen Hinblid auf Gott und das Himm⸗ 
ide feinen Jüngern damals noch fchwer wurde, und ſich bei ihnen 
auch noch zumeilen Furcht und Sorge um irdifche Bedürnifle regte; 
beionders da fie alles Ihrige verlaffen hatten. O ihr Kleingläubigen, 
nmißtrauet Gott nicht, der allein gut, der allein mächtig iſt. Seid 
goßgläubig, denn Gott ift großgütig! 

Darum follt ihr nicht forgen. Sorge ift gegen den Glau⸗ 
ben; nicht forgen, aber glauben und beten, die Sorgen in Bitten vers 
wandeln und nicht fagen: Was werden wir effen? was wer, 
den wir trinten? womit werden wir uns kleiden? — 
Rancher von denen, die diefer Rede zuhörten, mochte eben damals als 
Antwort oder Einwurf auf die zunächft vorher in derieihen vorgetra⸗ 

1 | . “ 
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gene Wahrheit, daß der Menfch auf Gott und das Ewige allein ges 
richtet fein folle, die Frage der Sorge in feinem Herzen haben: WU 
würde e8 mir gehen, woher nun Nahrung und Kleidung, wenn ich 
in diefer Anſicht leben und wandeln wollte? Daranf antwortet: der 
Herr: Laßt diefe Sorge fahren, laßt euch Dadurch nicht abhalten, det 
Wahrheit gehorfan zu werden: Nah ſolchem allem traten, 
als nad ihrem höchften Gute, als nach dem einzigen Ziele. aller menſch 
lichen Wirkſamkeit, die Heiden, die Weltwölfer, die den lebendigen 
Gort nicht kennen, feine Verheißungen Gottes haben und nicht zum 
Reiche Gottes berufen find. Ihr follt nicht alfo darnach trachten, nd 
da ihr Doch auch des Irdifchen bedürfet, und fein nicht entrathen fömut 
fo fetd unbefümmert; denn euer himmliſcher Vater weiß, daß 
ihr des alles bedürfet. Er weiß es; fo wird er in feiner Liebe 
und Treue dafür forgen, daß es euch werde. „Alle eure Sorgen wer 
fet auf ihn, denn er forget für end.“ Sorget nicht um das Irdiſche! 
Trachtet nicht nach dem Irdifchen, auch nicht nach dem Himmlifchen 
und Irdiſchen zugleih! Das Göttliche und das Himmliſche allein ſei 
euer Ziel und Schag! Trachtet am erften nad dem König. 
reihe Gottes und nad feiner Gerechtigkeit. Dem him— 
liſchen Königreiche anzugebören, feiner Güter, Freuden und Herrlich 
feiten immer völliger theilbaftig zu werden, und die Refchaffenbeit des 
Wefens, die Eigenfchaften und Vortrefflichfeiten zu erlangen, Die brauch⸗ 
bar machen für dies Reich, die dort geachtet werden, die da zu gie 
Ben Wirkfamfeiten fähig und würdig machen, das fei euer Beftreben, 
euer einziges Ziel. In der Erkenntniß dieſes Reichs, in der Gemein 
ſchaft mit denselben, in der Hoffnung auf daflelbe Liegen die mächtig 
ften Gründe, die Mübhfeligfeiten dieſes Lebens ftill zu dulden, das nid» 
tige Wefen der Welt und der Erde zu tragen, und unter Noth um 
Druck nicht betrübt und nicht zu ungläubiger, aͤngſtlicher Sorge bes 
wegt zu werden. Wenn ihr fo gefinnt feid, wenn dahin allein euer 
Trachten und Streben gerichtet ift, fo forget nicht, daß ihr in Beteefl 
der irdifchen Angelegenheiten euch felbft hilflos werdet überlaffen Biel: 
ben; nein, Dann wird end, vielmehr folches alles, was ihr Au 
Nahrung und Kleidung bedürfet, zufallen, als dus Geringere über 
bergegeben werden. Darum forget niht für den ahders 
Morgen. Für den gegenwärtigen Tag wird am wenigften geforgt 
Faſt alle Sorge geht auf das Künftige, und die Sorge um das, wat 
noch nicht da iſt, vernichtet oft viel Gutes, Erfreuliches, Dantens: 
werthes, das da ift, hemmt die Wirkſamkeit fir das Gegenwärtkn 
und verbittert den Gennß, den das Begenwärtige darbietet. Der 
Sänger des Herrn foll, auf das himmlifche und ewige Reich als aml 
ſein Ziel jehend, nur in dem Oegenwärtigen leben, wirken, leiden, ges 


XXIX. 6, 19— 34. 218 


a, glauben, hoffen, das Gegenwärtige dafür aufs Trenefte und 
fe benußen, immer mit der jedesmal vorhandenen, für diefen 
für Diefe Stunde gegebenen Aufgabe beſchäftigt. Därfte ex fors 
jo follte feine einzige Sorge diefe fein, wie er den morgenden Tag 
befier, treuer und klüger für die Ewigfeit benußen, zum Reiche 
8 gefchicter und würdiger werden möge. Aber aud) das foll er 

ift er in dem Gegenwärtigen untreu, fo ift er e8 auch in dem 
igen; ift er aber in Dem Gegenweirtigen treu, fo ift Diefe Sorge 
hig, ja hinderlih. Sie tft aber bei einer treuen und Mugen Bes 
ng des Gegenwärtigen auch um defwillen unndthig, weil, wie 
err fagt, der morgende Tag für das feine forgen wird. 
, al8 du e8 mit aller Sorge ausdenken, und mit aller Menfchen 
t und Weisheit verauftalten fönnteft, wird die ewige Welshet 
kiebe des himmliſchen Vaters dafür forgen, daß der morgende 
in allen Begebenheiten, Vorfälfen, Situationen, Freuden und Leis 
in allen feinen Aufgaben und Uebungen, in allen feinen Hülfs—⸗ 
an und Wohlthaten unübertrefflich zweckmäßig eingerichtet Tei, dich 
n Ziele nüher zu führen, für die Ewigfeit geſchickter, für dgs 
fifche Reich brauchbarer zu machen. Alles, was dazu dient, wird 
norgende Tag ſchon mehr als der gegenwärtige mit ſich führen; 
yemtige ift Vorbereitung auf den morgenden, und du fannft den 
mden nicht ganz benutzen, wenn dir der heutige unbenugt entfloh. 
«gt nur an Dir, nie an dem Tage, am dem Gange und Inhalte 
ebens. Der den Tag giebt, dich einen Tag nad) dem andern 
n läßt, der forget für den Tag; feiner dich zur Ewigkeit bilden, 
Beisheit und Liebe Tiegt Daran, daß du mit jedem neuen Zage 


‚, bimmlifcher, feliger und herrlicher werdet. Mache dir ſelbſt 


Plage durch Sorge! ES ift genug, daß ein jeglider 
feine eigene Plage habe. Ohne Plage, ohne Laſt und 
k, ohne Unangenehmes aller Art fannft du nicht bleiben, und du 
es in jedem Tage mit göttliher Weisheit und Liebe abgewogen 
i; das ſtill und weife zu tragen, das als Uebung, die die Weiss 
ver ewigen Liebe für dich unentbehrlich achtet zu deiner Beflerung, 
mutzen, das fei dein Augenmerk; dann wird fie forgen für das, 
e du nicht forgen kannſt, wird die durchhelfen von einem Tage 
andern, bis alle Mühe und Noth des irdifchen Lebens dir froͤh⸗ 
adet im ewigen Reiche der Himmel. 
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„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Denn mit we 
cherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welcherl 
Maß ihre meſſet, wird euch gemeſſen werben. Was ſiehſt du aber ka 
Splitter in deines Bruders Auge, und wirft nidht gewahr den Ball 
in deinem Auge? oder wie barfft du fagen zu deinem Bruder: Hall 
ih will dir den Eplitter aus deinem Auge ziehen? und fiehe, ein Ball 
ift in deinem Auge! Du Heuchler, ziehe am erjten den Ballen am 
deinem Auge; darnach befiehe, wie du den Eplitter aus deines Brubeı 
Auge ziebft. Ihr follt das Heiligthum nicht den Hunden geben, und eur 
Perlen follt ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß fie diefelbigen nid 
zertreten mit ihren Füßen und ſich wenden und euch zerreißen.“ 


Ganz allgemein fagt der Herr: Richtet nicht! doch war e 
bei diefem Worte nicht feine Meinung, alles Urtheil über Menſche 
und Thaten und Werke zu verbieten, denn er bat auch gefagt: Nichte 
ein rechtes Gericht! fällt ein gerechtes Urtheil! und der Zufam 
menhang der ganzen Stelle zeigt, daß das feine Abficht nicht hat fet 
koͤnnen. 

Wenn wir nicht den beſten Gebrauch unſerer Vernunft aufgebe 
follen, und wenn nicht das geſellſchaftliche Leben der Menſchen, Die ge 
genfeitige Mittheilung unferer Gedanken und Gmpfindungen eine 
großen Theil ihres Werthes verlieren foll, fo müffen wir über Men 
fhen und menschliche Thaten und Werke urtbeilen. Denn wo ift i 
der Welt ein Gegenftand, deffen Beurtheilung nothmwendiger und fehı 
reicher wäre, als der Menfch und des Menfchen Wirkſamkeit im Gute 
and im Böfen? 

Der Unterfehied, über Sachen, Handlungen, Werfen. f. u 
dürfe man wohl urtheilen, aber nicht über Perfonen, thut der Stel 
und der Suche nicht genug. Eben fo wenig die Meinung, alles tt 
delnde, mißbilligende, verabfcheuende Urtheil fei verboten, wir müßte 
alle und alles gut heißen, billigen, oder doch entfchufdigen, hefhönigen 
Rein, keineswegs! „Wehe denen, fagt die Schrift, die Boͤſes gi 
und Gutes böfe heißen, die aus Licht Finfternig machen!“ Und wi 
der: „Wer (in feinem Urtheile, wenn e8 auch unter dem Dedimant 
der Zoleranz und Menfchenliebe gefchähe,) den Gottlofen Recht fprid 
(feine Gottlofigfeit rechtfertigt, entfchuldigt, befchönigt), und wer (umtı 
welchem Vorwande es wolle,) den Gottesfürchtigen verdammt (fein 
Frömmigkeit verdächtig zu machen fucht), die find beide dem Herrn el 
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Gränel.“ Milder, Tiebevoller, voahrhaftiger und gerechter hat mie einer 
aurtbeilt, als der, der die Wahrheit felbft war, und in deſſen Munde 


| kin Betrug erfunden worden, und auf deflen Urtheil nie eine Leiden⸗ 


(haft Einfluß hatte. Aber urtheilte er über alle und über alles gleich ? 
Zadelte er nie? Kam nie ein ernftes, hartes Wort gerechter Mißbils 
sung und Verabſcheuung über feine Lippen? Sagte er zu allem Ja? 
Kein! Menfchen, die ‚für alles Geiftliche und Göttliche feinen Sinn 
kben, nur darüber fpotten und es verhöhnen, nannte er .Hunde und 
Schweine, und Menfchen, die in ihrem Hafle gegen die Wahrheit und 
ir ihrer Bemühung, die Wahrheit zu unterdrücden, dem Teufel gleich 
Ind, nannte er Kinder des Teufels, ein Schlangen» und Otternge⸗ 
ht. Solchen gemeinen, Ihändlichen, für das Heiligthum der Menfch« 
kit, für die Wahrheit und den darauf gegründeten Glauben und die 
darauf ruhende Liebe und Hoffnung ganz finnlofen Menfchen, folchen 
Sunden, fagte er, follt ihr ener Heiligthbum nicht geben, 
elchen Säuen follt ihr eure Berlen nicht vormwerfen, fie 
kud der Mittheilung eurer Erkenntniſſe, Erfahrungen und Empfinduns 
gen nicht werth. Und das fagte er unmittelbar darauf, als er fo 
eben geſagt hatte: Richtet nicht! 

Es it ſehr felten eine wahrhaftige Demuth, es ift gewöhnlich 
Aeftation, die den Schein der Demuth haben foll, wenn man fagt: 
„Ein ſolches hartmißbilligendes Urtheil über ſolche Menfchen zu fällen, 
ut allein der Hert ſelbſt das Recht gehabt“, und wenn man, ftatt 
üer ſolche Menſchen und ihre Meiffethaten, die den Namen Gottes 
atheiligen, fein Mißfallen zu erkennen zu geben, lieber Die Gleihgüls 
ügfeit feined eigenen Herzens damit bedeckt, daß man fagt: Ich darf 
nicht urtheilen. Warum denn nicht? Wer hat c& denn verboten? 
Gott, der dir den Berftand gegeben hat und fein Wort der Wuhrheit, 
mit dein Verſtand, Dadurch erleuchtet, recht urtheile, und der von 
dir fordert, alles das zu mißbilligen und zu haffen, was feinem Worte 
entgegen ift, und wodurch fein Wort, wodurch er felbft verunehrt und ents 
heiliget wird? Jeſus, der Herr, fagt: Warum urtheilt ihr nit 
vom felbft, was Recht ift? So ift e8 auch nidht im Sinne des 
herrn und feiner Apoftel, wenn man alles wohlgemeinte und gerechte 
Varnen vor gottlofen Menſchen und ihren verderblichen Schriften und 
Beifpielen damit verdächtig und fimdlich zu machen fucht, daß man 
ohne Berftand Pauli Worte herfagt: „Wer bit du, der du einen 
kemden Knecht richtet? Er fteht oder fällt feinem Herrn.“ Der 
rämliche Apoftel befiehlt Doch: „Sehet auf die Hunde, fehet auf Die 
böfen Arbeiter! (anf die VBerführer). Soll man darauf achten, (und 
das iſt um fo nöthiger, da fie, nach dem Urtheile des Herrn, äußerlich 
gutmüthigen Schafen und innerlich reißen den Wölfen gleich find) 
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ſoll man fi) und andere davor hüten, fo muß man über fie urtheile 

Paulus urtheifte über fie, daß fie „um ihres Unglaubens willen ve 

biendet feien, und ihr Ende fei die Berdammniß;“ ja, er wänid 

Dreeihalten: „Wollte Gott, daß fie ausgerottet würden!“ (Philip 
3, 2. 18. 19., 2 Cor. 4, 4., Gal. 5, 10, 12.) Ä 

Das bedarf endlich feiner Erinnerung, daß in dieſem Won 
Richter nicht! alles Urtheil und Gericht der Obrigfeit über ih 
Untertbanen, des Hausvaters uber feine Hausgenofien u. |. w. uU 
mitbegriffen fei. “ 

Ein Menſch, der gegen die ihm begegnende Wahrheit aufricht 
ift, ihr nicht auszuweichen fucht, aber, wenn er nur koͤnnte, ihr ge 
gehorfam werden möchte, faßt den Sinn diefes Wortes Jeſu mit feine 
Gefühl viel leichter, nicht nur, wie es will verftanden werden, ſonde 
auch,. in welcher Ausdehnung er es als Geſetz feines Verhaltens. eı 
zunehmen und zu befolgen habe, ehe er im Stande ift, diefen Sb 
mit Worten fo auszudrüden und zu beftimmen, daß nicht auf der eim 
oder andern Geite dabei gefehlt, zu viel oder zu wenig beftimmt, d 
Frechheit der alten Ratur zu wenig unter das beffernde Geſeß getha 
oder aber die Freiheit des Lebens, wie es fich in Mittbeilung unfen 
Gedanken und Urtheile äußert, ganz aufgehoben würde. 

Es ift hier die Rede von nachtheiligem Urtheil, da das Bel 
das Fehlerhafte in der Befchaffenheit oder in dem Verhalten des Rad 
ften berausgehoben, immer nur die Seite feines Weſens gezeigt wir 
von welcher angefehen, er verliert. Man geht nicht darauf aus, Guh 
und Liebenswürdiges an der Perfon und an dem Leben des ander 
aufzufinden, nein, man geht darauf aus, etwas Widriges, Kleine 
ihm Nachtheiliges zu beobachten; man fieht nicht fo ſehr fein Auge i 
Ganzen, man forfcht in dem Auge nad einem Splitter. Dem w 
Jeſus wehren: Was fiehft du den Splitter in deined Brı 
ders Auge? 

Unfer Urtheil foll uns nie bedenflicher duͤnken, als wenn es Di 
Menſchen betrifft, und zwar fo, daß dadurch der Werth feines WBejer 
herabgefegt, die Rechtmäßigkeit feiner Gefinnungen und Handlung 
in Zweifel gezogen, und die Achtung, die andere gegen ihn begen, g 
[hwächht werden kann. Der Menfch ſoll nie. Gegenftand unfers U 
theils fein zum Zeitvertreib, der Langenweile zu entfliehen, der Lee 
elender Gefellfchaften Inhalt und Leben zu fchaffen. 

Urtheilen und richten ift verfihieden. Wir fönnen das Bo 
oder das Schlechte, das fi an einem Menfchen findet, das fein R 
den und Thun ausdrüdt, wahrnehmen und können es böfe und fehled 
nennen, ohne daß wir und richterlich über den Menfchen erheben, if 
verdammen, eine Sentenz über ibn fällen, in unferm Herzen eine Be 
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achtung gegen ihn hegend, die, wenn es bei uns flände, ſich nur rda 

"Send und firafend, aber nicht heifend und beſſernd äußern würde. Wir 
ſind Daun, uns feibft durchaus vergefiend, gefinnt und veden und han« 
vefn, ala ob wir „ohne Sünde wären,“ und alfo, als befugte Exes 
Intoren des Geſetzes, das Necht hätten, den eriten Stein zu werfen. 
Bei dem Urtheil aber über das Böfe und Schlechte, daß es böfe und 
ſchlecht ik, kann eine Milde der Gefinnung in uns bleiben, die um 
des wahrgenommenen Böfen und Schlechten willen den Menfchen nicht 

‚ wegwirft, und die, an Strafe nicht denfend, ſich gern erbarmen und, 

| wenn fie könnte, gern helfen und beſſern möchte, allermeift um deß⸗ 
willen, weil fie ſich bewußt iſt, felbft nicht frei zu fein von dem Döfen 
m Schichten. 

Dies Selbfibewußtfein, dieſe Selbfterfenntniß foll uns liberal 

' mahen im Urtheil über den Nächten, und allewege zu einer billigen 
Kufcht und zu einem gütigen, ſchönenden Urtheil ſtimmen. Wir 
fellen uns felbft richten, und dadurch uns felbft kennen fernen und 
und felbft demüthigen. Thun wir das nicht, richten aber andere und 
kmüthigen andere, und laſſen wir uns, anftatt von Selbfterfenntniß, 

' Demuth und Liebe, von eitlem Gefallen an ums felbit, von Stolz, 
wd Tieblofer, ſchadenfroher Luft, die Fehler anderer Menſchen wahrs 
maebmen und zu richten, beherrfchen, fo find wir verbiendet und eben 
wm deßwillen ärger als der andere, den wir richten, unfer ganzes 
Aſen ift verderbt, unfere gänzliche Argbeit verhält ſich zu der ein- 
Kam lintugend und Sünde, die wir richten, wie ein Balfen gegen 
am Splitter. Davon jagt der Herr: Was ſieheſt du aber den 
Eplitter in deines Bruders Auge, und wirft nit ges 
nabr den Balken in Deinem Auge? (der viel größeren Argheit 
deines eigenen Welens). Oder wie darfſt du fagen zu deinem 
Inder: Halt: ih will dir den Splitter aus deinem 
Auge ziehen, und fiebe, ein Balken ift in Deinem Auget 
Du Heuchler, ziehe am erſten durch ftrenges Selbftgericht und 

vahrhaftige Beilerung den Balken aus deinem Auge; dar» 
ka beſiehe, wie du mit Weisheit und fchonender Liebe den 

Splitter aus deines Bruders Auge zicheft. 

Bir follen alfo gütig gegen den Nächiten gefinnet fein und die 
Sütigfeit unferer Gefinnung durch ein findes, fchonendes Urtheil offen- 
baren. Aber wir follen auch meiden das andere Extrem, die flache, 
ſeelenloſe, profane Indifferenz, die nicht fennt und häft das heilige 
Sebot: „Bezeugt einen Abſcheu am Böfen, hanget dem Guten an!“ 
(Röm. 12, 9.), Die gut und Höfe, recht und unrecht, heilig und gemein 
ih einerlei fein läßt. Weil nun der Herr fo eben gefagt hat: Wichtet 

mt, umd er doch zu erkennen geben wollte, daß damit nicht alles 
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Urtheil über den Menſchen aufgehoben und verboten fein follte, de 
wir prüfen und alfo beurtheilen follen, welcher Art, weldes Sim 
und Geiftes die Menfchen find, die wir vor uns haben, fo fügt er hi 
zu: Ihr follt das Heiligthbum nicht den Hunden gebe 
und eure Perlen follt ihr niht vor die Säue werfen 
Womit er aljo felbft urtheilt, daß es Menfchen gebe, Händen m 
Säuen ähnlich, und fagt: Diefe Menfchen follt ihr in diefer ie 
Rohheit und Schändfichkeit erkennen, beurtheifen, verachten; wollt ih 
gehorfam meinen Gebote, euer Licht vor den Leuten leuchten zu Sof 
zum Preiſe eures Vaters im Himmel, und angetrieben von Web 
duch Mittheilung der Wahrheit zu helfen, folden Menſchen das. He 
ligthum eurer Erfahrung und die Perlen eurer Erkenntniß mittheil⸗ 
fo werdet ihr Diefen Mangel an Urtheil zu tragen haben, wenn | 
ener Heiligthum entweihen, eure Perlen mit ihren Süßen: zeı 
treten, und dann, erbittert Durch die Wahrheit, ſich wenden un 
euch gerreißen, 

Welch eine ernfte, wichtige Sache uns unfer Urtheil über: ande 
fein fol, das giebt und das Wort des Herrn zu erkennen, daß: 
dem Ausfpruch: Nichtet nicht, hinzugefügt: auf Daß ihr nit:g: 
richtet werdet. Deun mit welderlei Geriht ihr richte 
werdet ihr gerihtet werden, und mit welcherlei Map ti 
meffet, wird euch gemeffen werden. Alfo durch unfer Urtheil üb 
andere fönnen wir und das zufünftige, entfcheidende Gericht, demr'w 
und und alles Geheime unfers Lebens und alles Verborgene umfel 
Herzens unterwerfen müffen, erfchweren oder erleichtern; Die Strew 
oder Die Gelindigfeit dieſes Gerichts, die Gnade oder die Härte di 
letzten Ausſpruchs wird nad unferm über unfern Nebenmenſchen g 
fälltem Urtheil beſtimmt werden. 0 

Wer nicht richtet, wird nicht gerichtet werden. Dies 
wohl nicht fo zu nehmen, als ob ein folcher in jenem allgemeine 
göttlichen Gerichte über fein Leben gar nicht follte gerichtet werder 
denn, wie die Schrift fügt, wir müffen alle, die Guten wie ? 
Böfen, die Heiligen wie die Unheiligen, offenbar werden, ericheine 
wie wir innerlich find, vor dem Richterſt uhl Ebrifti, auf Da 
ein jeder — feiner ift ausgenommen — an dem Leibe, den 
in der Auferftchung erhält, empfange, was er gethan Be 
(2 Cor. 5, 10.) Der Sinn ift wohl vielmehr diefer: Ein folcher wi 
Gnade finden, fein verdammendes Urtheil wird über ihn ergebe 
Mer Barmberzigfeit geübt ‚bat, wird Barmberzigfeit erlangen; ab 
ein unbarmberziges Gericht wird über den ergehen, der nicht Barr 
berzigfeit geübt hat! 
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Matth. 7,7 —12. 

„Bittet, fo wird euch gegeben; ſuchet, fo werdet ihr finden; klopfet 
an, fo wird euch aufgetban. Denn wer da bittet, der empfängt, und 
wer da fuchet, der findet, und wer da anllopft, dem wird aufgelhan. 
Velcher ift unter euch Menſchen, fo ihn fein Sohn bittet um Brot, ber 
fm einen Stein biete? Oder jo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm 
eine Schlange biete? So denn ihr, die ihr doch arg feid, könnet den: 
seh euren Kindern gute Gaben geben; wie viel mehr wird euer Vater im 
Simmel Gutes geben denen, die ihn bitten! Alles nun, das ihr wollet, 
das eudh die Leute thun follen, das thut ihr ihnen; das ift das Gefek 
md die Propheten.” 


Die Nede des Heren unterfcheidet fich durchaus von allem bloß 
zeſeg lichen Vortrage und von aller Sittenlehre; fie ift überall 
teligids, Rede des Gott Kennenden, Gott Anhangenden, Teitet 
de aus den Verhältniß des Menfchen zu Gott ber, führt alles auf 
Get als auf das legte Ziel und hoͤchſte Gut hin. Cie verheißt dem, 
der fie Hält, Belohnung, und macht den Blick des Glaubens auf dieſe 
wabeihene Belohnung zu einer großen Hauptfache, (er fol den Schüler 
deſer Rede, den Juͤnger Jeſu charafterificen), fie lehret beten, und fie 
weißt Erhoͤrung des Gebets. 

Man hätte denfen mögen, die Aufforderung zum Gebet Vers 7, 
ud Die Verheißung, daß das Gebet werde erhöret werden Vers 8— 
11, wäre fchiliher an dasjenige angefmüpft worden, was der Herr 
m vorbergebenden Kapitel von der Noth und Sorge des irdifchen 
&hens redete. Es könnte weniger auffallen, e8 wäre mehr im natürs 

fen Zufammenbang, wenn etwa dem Worte: ,„Sorget nicht für euer 
Leben! warum forgt ihr für Die Kleidung? ihr follt nicht forgen!“ 
das Wort gefolgt wäre: Bittet aber, fo wird euch gegeben; wer bittet 
der empfängt; welcher ift unter euch Menfchen n. f. w. Nun bat 
war der Herr im Vorbergehenden fchon den Seinen die Bitte in den 
Mund gelegt: Unſer tägliches Brot gieb uns heute! und darin alles 
Bedürfniß des irdifchen Lebens zuſammengefaßt; er bat auch der 
Sorge den Glauben, das kindliche Vertrauen, den findlihen Blid auf 
Gott, der gewiß ift, Daß der Vater im Himmel es ihm nicht werde 
fehlen Laffen, entgegengefeßt, und diefer Glaube ift nicht ohne kindliches 
Bitten. Da er aber nit an jener Stelle, nicht in jener Verbindung 
von dem Gebete redet, an diefer Stelle aber und in diefer Verbin⸗ 
tung mit dem zumächt Vorhergehenden und Nachfolgenden jo aus⸗ 
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drücklich davon redet, fo fcheint e8 doc), daß auch diefe Anordnung de 
Rede, diefe Folge und Verbindung der Sachen uns belehren fol. © 
fcheint, der Herr Jeſus babe die Lehre vom Gebet nicht fo gern wi 
den Bedürfniffen des irdifchen und zeitlichen Lebens, als mit den Be 
dürfniffen und Angelegenheiten des geitlichen und eigen Lebens i 
Verbindung bringen wollen. Jene wollte er fo wenig von dem Ge 
bete ausgefchloffen haben, daß er vielmehr ihrethalben ausdrüdik 
beten Ichrte; aber von diefen wollte er nicht reden,’ ohne nicht da 
Gebet ausdrüdtid) damit in Verbindung zu bringen, ‚ohne nicht da 
Gebet zu empfehlen als unentbehrlich, als unvergleichbar wirffam un 
mächtig, al8 die Scele dieſes (geiftfichen) Lebens. Die von ihm best 
achtete Ordnung Ichret und diefes: Iſt das Gebet in irdifchen Anyı 
legenheiten wirffam und mächtig, wie vielmehr ift e8 das und wie wi 
nöthiger in den großen Angelegenheiten der Seele; ift es in irdiſche 
Angelegenheiten der Weg zur Hülfe, wie vielmehr ft es das hier, w 
die Rede davon it, anders und beffer zu werden, als ma 
von Natur ift, über die Natur erhaben, ein himmliſch und görtti 
gefinnter Menſch zu werden. Der Jünger Jeſu foll nicht denfen, Pa 
er das Ziel, Das diefe Rede aufftellt, aus dem Eigenen, ohne Gngl 
und Gabe von oben herab, erreichen könne. Es ift nicht ein Jie 
das zu erreichen ein finaitifcher Donner und Fluch treibet und dräug 
es ift ein Ziel, das zu erreichen den Ehriften felbft innig verlang 
fol, und zu welchen hin der Vater im Himmel dem findlid Bitte 
den felbft helfen will. Wie der Herr für die Seinen betete: Heilig 
Vater, heilige fie! fo fehret er fie felbft beten um Heiligung. 

Laſſet euch das, was die Gerechtigkeitsiehre des himmliſchen K 
nigreichs fordert, nicht zu groß dünken; verzaget nicht Daran! 3 
Biel ift freilich ein anderes als das der irdiſchen Gerechtigleitsleh 
ift der fich felbft gelaffenen Natur eine nnerreihbare Höhe, aber | 
kann cin ſolches Ziel aufftellen, weil fie mit dem Himmel in Berbi 
dung bringt, himmtifcher Kräfte und göttlicher Hülfe theilhaftig mad 
Mit Gottes Hülfe wird das Inmöglihe möglich, Tann der Men 
werden, was er nicht ift, und erlangen, was er nicht hat. Bitte 
der Vater im Himmel will euch helfen, Bittet, fo wird euch gı 
geben; ſuchet, fo werdet ihr finden, Elopfet an, To wit 
euch aufgethan. Man kann diefe Worte umfchreiben: Bitte 
was ihr bedürfet; fuchet, was ihr verloren habt und was euch iu 
borgen ift; Eiopfet an, ihr, die ihr noch Draußen feid, bei denem 
noch auf den Eingang in das himmliſche Königreid) anfommt. — '@ 
giebt es auch eine gute Anwendung, wenn man das Bitten auf D 
eigentliche Beten, das Suchen auf das Erforfchen der heiligen Schi 
und das Anklopfen auf das fernbegierige Fragen in der Gemeinſche 
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andern Chriſten beziehet; dies behält auch ſeinen Werth und 
en, aber au dieſer Stelle ſcheint es doch fo eigentlich nicht em⸗ 
deu. zu werden, fondern jene drei Worte mehr überhaupt eine Gras 
on zu enthalten, womit der Eruft und das Anhalter tm Gebet 
gedrückt werden foll. - 

Diefe Worte enthalten eine Verheißung, die noch verftäett wird 
h den Zufap: Denn wer da bittet, der nimmt, der cr 
igt, was ihn mangelt und wondd) er verlangt; wer nicht bittet, 
die Erkemntniß des lebendigen Gottes nicht benußt, wer an feinen 
beifungen feinen Glauben bat, oder wenn er ihn auch hat, ihn 
Et wnmwendet, nicht in's Gebet bringt, wer Gott nicht chrt durch 
mben und Bitten, der enıpfüngt nicht, alles das nicht, was allein 
dem Wege des Glaubens und Bittens zu erlangen ift, wrrd wer 
fuchet, der findet, und wer da anffopft, dem wird 
fgetban. So it e8 Recht, fo Recht im Himmel und bei dem 
ter. im Himmel. So wird dem Menfchen geineffen mit Dem Maße, 
wit er felbft miſſet. Wir jollen beten um des Rechts willen, weil 
I dann, ohne Willkühr, rechtmäßiger Weiſe gegeben werden kann. 

Zum kindlichen Bitten ermuntert der Herr noch weiter, indem 
bon dem Geringeren auf das Groͤßere, von Menſchen auf Gott 
hen lehrt. Welcher iſt unter ench Menſchen, wenn ihn 
Sohn bittet um Brot, fo unmenſchlich, fo grundverdorben, 
ker der Bitte nicht achte, Daß er des Bittenden höhne mud ihm 
ten Stein bietet Oder fo er ihn bittet um einen Fifch, 
ihm eine Schlange biete? Die Menfchen machen wenig aus 
tn. Wenige Menſchen bitten. Rur Kinder und Arme Bitten. 
uſt wollen fie licher trogen als bitten; Die Bitte aber vermag doch 
a8 bei ihnen, fie laſſen ſich doch durch Bitten bewegen, befonders 
m fie aus einem gewiffen näheren Verhäftniß hervorgeben, oder das 
ı unterftügt werden, wie 3.2. bei Eltern und Kindern. So denn 
, die ihr arg feid, an denen alles Gute eine auffullende Ers 
mung ift, die billig Verwunderung erregt, und an denen das Böſe 
fehr nicht befremden kann, eben darum, weil ihr in eurer Natur 
t gut, fondern arg feid, Lönnet den noch, der Argheit eurer Natur 
iffermaßen zu Troß, von Bitten überwunden, euren Kindern 
te Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im 
mmet, in dem fein Arges, der ganz, der allein, der cwig gut, der 
Liebe ift, Gutes, allerlei göttliher Kraft zu göttlichem Leben und 
mdel, den heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten, und die 
‚eben damit als feine Kinder zu ihn halten. 

Gott, Gottes Güte, Gottes Liebe ſoll des Ehriften Muſter und 
wid fein; Liebe, Gottes Kiche, die dem Chriften zu eigen gewor⸗ 
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den it, das iſt des Gefepes Erfüllung. Alles nun, da Gett 
gütig und gnädig gegen euch iſt, Das ihr wollet, das eud 
Leute thun follen, das thut ihr ihnen. So gütig, fo frey 
lich, fo gerecht, fo fchonend und vergebend, fo dienftwillig. und heife 
jo barmherzig und gern gebend du die Menſchen gegen dich zu Ai 
wänfcheft, To beweife dich ihnen, fo laß fie Dich finden gegen f 
See dich immer an die Stelle des andern, und wie du in feiner 2 
wünſchen würdeft, behandelt zu werden, fo behandle ihn. - Du fe 
alfo den andern nicht behandeln nach deut, wie du es bis jeht geil 
haft, oder wie du etwa von andern bis dahin behandelt bift, & 
nicht wie du es eben jebt ſchon thun fannft, noch viel weniger u 
dem bloßen Recht, das er etwa zu erwarten berechtiget wäre, ſond 
nad) deinem Wunſch, wie es dir, wenn du in der Lage wärefl, ı 
rin dein Nächiter ift, das Angenehmite, das Liebfte, Das Gewünfcht 
wire. Heilig großes Gefch, voll göttlicher Einfalt und voll goͤttli 
Liebe und Weisheit, allen Egoismus verdammend und vertilge 
Wo du allen die Regel des Verhaltens bift, da ift der Himmel, da 
die Freude des andern, jedem die eigene Freude! 

Bon diefem Geſetze fagt der Herr: Das ift das Gefep u 
die Propheten. Vergl. Gap. 5, 17. Alles, was im Gefeh. 3 
den Propheten als Vorſchrift der Gefinnung und des Verhaltens 
jagt it, das kommt darauf hinaus, Daß der gütige, freundliche, ba 
herzige Sinn der LKiebe Gottes im Menſchen lebe und all fein 
halten regiere. Die Liebe, Gottes Liebe, Gottes allgemeine, ı 
parteiliche, fich felbft erniedrigende, ſchonende, gebende, vergeben 
beifende, erbarmende Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung. 


XXXII. 


Matth. 7, 13— 20. 


„Gebet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit, 
der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführt, und ihrer find viele, 
darauf wandeln. Und die Pforte ift enge, und der Weg ift ſchmal, 
zum Leben führt, und wenige find ihrer, die ihn finden. Sehet euch 
vor den faljhen Propheten, die in Schafskleidern zu euch lommen; 
wendig aber find fie reißende Wölfe An ihren Früchten jollt übe 
erfennen. Sann man aud Trauben lejen von den Dornen oder Fe 
von den Dilteln ? Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute rk 
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er ein fauler Baum brnget arge Früdte Gin guter Baum kann 
nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte 
bringen. Gin. jegliher Baum, der nicht gute Früchte bringe, wird ab- 
gehauen und. in’s Feuer geworfen. Darum, an ihren. Früchten ſollt ihr 
fie eriennen.“ | 


Gehet ein durch die euge Pforte, die vor dem Wege zum 


: Reben und zum Reiche der Himmel iſt. Laßt es nicht läuger mit der 


— — u. 


Berichtigung der großen und ewigen Angelegenheiten eures Weſens 
ſe dahingeſtellt ſein! ſchiebt es nicht länger auf, der Ewigkeit und Gott 
n leben, überwindet die Scheu und Tragheit der Natur und macht 
einen Anfang, follte e8 auch fihwer und mit Kampf und Anftrengung 
verbunden fein. Der Wahrheit Gehoͤr gebend, von der Nichtigkeit der 
Dinge des vergänglichen Weſens inuerlic überzeugt, von der Herrlich, 
kit der Dinge, die die gute Botſchaft enthält, in feinem Innern ans 
gisgen, muß der Menſch einen guten und einen feften, unwiderruflis 
hen Entſchluß faffen, der Ewigkeit leben zu wollen, und anfangen, 
der Wahrheit gehorfam zu werden, in Anwendung aller ihrer Verhei⸗ 
fangen und Gebote auf ſich felbft, in Abſagung feines eigenen Wils 
ims, in Verläugnung feines bisherigen Zield und höchſten Guts und 
in Erwählung eines audern, höhern, ja des Zieles felbit, welches das 
Vort der Wahrheit ihm vorhält. Er muß fi) die Sache feiner Se- 
Bgfeit und Genofienfchaft an dem Königreiche der Himmel fo angelegen 
Wa laffen, daß er nicht nur ernftlich und treu jegt anfängt zu thun 
nd zu laſſen, was Gott will gethan und unterlaffen haben, fondern 
uch zu entbehren, zu fämpfen, zu. leiden, wie e8 von ihm wird gefors 
rt werden. Es verhält ſich mit ihm ähnlich dem Menfchen, der zu 
einem lieblichen, gewünfchten Aufenthalt, zu einem PBaradiefe voll 
Freude und Ruhe wallete, und auf feinem Wege dahin die enge Pforte 
eines dunflen Thores vor ſich fände, und hinter diefem einen ſchma⸗ 
Ien Weg, der dem Wanderer gar feine Erquidung und Freude ges 
währen zu können, aber hart, dornicht, den Gluten der Sonne bloß 
geftellt u. f. w. fchiene; gleichwohl wäre Dies der einzige Weg zu je⸗ 
nem gewünfchten Aufenthalt, und es käme nur darauf an, durch diefe 
Pforte und über diefen ſchmalen Weg zu wandeln. — 


Denn es iſt fein anderer Rath, zu diefem Ziele führt nur dies 
fer Weg, die Pforte ift enge und der Weg ift fhmal, der 
zum Leben führt. Der wahrhaftig, mit That verbundene Ents _ 
ſchluß, der Wahrheit mit Verftand und Herz und Leben geherfam 
werden zu wollen, ift eine enge ‘Pforte, und die fortduuernde Ausführ 
rung diefes Entſchluſſes iſt ein fchmaler Weg, wo der menschlichen Luft, 
Billführ, Veränderlichleit, Mannichfaltigfeit und dem „viele Künfte 
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fuchen“ fein Raum gelafien ift. Aber er ift fiher und wahrhaftig; er 
führt zum Leben. Ohne Zwang geht es nicht, der Menſch muß, wie 
der Herr anderswo fagt, Gewalt anwenden, und allermeift ‚gegen ſich 
ſelbſt. Die alte, eigenwillige Natur voll Luft und Begierde, : voll: Lei 
denfchaft und DVerfehrtheit, kann in ihrer zucht⸗ und regellofen Wild⸗ 
heit, in dem verderblichen Leben ihrer Willführ nicht gelaflen werden, 
Ihr entgegen, ihren Willen beugend, ihr Leben vernithtend, muß bie 
Wahrheit in dem Menfchen Teben und regieren. Alles, was di 
Menſchen Natur und Willkühr diktirt, das tft eine weite Pfork 
und ein breiter Weg, binführend in’s Verderben, follte & 
auch tänfchend das Anfehen haben, viel enger und ſchmaler, härter Mb 
fhwerer zn fein, ala das, was die Wahrheit von dem Menſchen fürs 
dert. Die mühfeligften Wallfahrten nach Jeruſalem und Rom ſud 
Luft» und Spaziergänge, die ftrengften Faſten köſtliche Schmauſerrien, 
und die härteften Kafteiungen füße Liebfofungen für den alten Menſchen 
wenn er felbft e8 alfo, als das Weſen der Heifigfeit oder als Me 
zum Simmel erwählt oder verordnet hat, und bei und unter dem als 
fem fein Weſen und Leben, feinen irdifchen, fleifchlichen, zornigen, ſteb 
zen Einm behalten kann. Wie vielmehr ift es fo bei dem Weſen ver 
Moral, die, ohne fonderlihe Aufopferung zu fordern, nur ein werk 
an dem Aeußern polmt! 

So ift es denn auch nicht zu vermwundern, daß der Weg, der 
die Natur wählt, der betretenfte ift. Ihm zu wandeln, bedarf t 
nichts, als feiner Ratur in ihren Gelüften und Lügen folgen. Ihri 
find viel, die darauf wandeln. Es ift die große, breite und 
weite Heerftraße der Mode» Denkungsart, der Mode» Lehensweife el⸗ 
ned jeden Zeitalters. Mißtraue dem Sinne, der in vielen herrſtht 
dem Wege, den viele wandeln, und allen dem, was die Menge alt, 
hört, fief’t, nrtheilt, bewundert. Die Wahrheit war tie das iger 
thum der Menge, der Weg des Lebens nie die allgekannte, allbetreten 
Heerftraße der Menge. Anf diefem Wege (der Menge) iſt nd war 
deft der Menſch vom Natur; er braucht ihm gar nicht gewiefen zu 
werden; er bat gar nicht nöthig, feinethalben zu fragen und ion 
ſuchen. Bon dem Wege des Lebens aber fagt Die Wahrheit, er 
gefunden, und alfo muß er vorher gefucht werden; er iſt unter 
den Menfchen unbelannt, er Liegt nicht offen, weit und breit, unmöglid 
zu überfehen und zu verfehlen vor einem jeden da. Ja, es muß mi 
‚ diefem Suchen und Finden feine Schwierigfeiten haben; e8 muß tr 
gende Zodeswege geben, die tänſchend Lebenswege zu fein ſcheinern, 
denn fie jagt: Wenige find ihrer, die ihn finden. Wenige 
nur werden wach aus dem Schlafe der natürlichen Aufriedenbeit kt 
dem natärlihen Zuftande und mit dem Weſen der Vergaͤnglichkeit; 
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' md Zerſtreuungen; in wenigen nur fommen die großen Bedürfniſſe 


u. 


der Menfchbeit fo laut und anhultend zur Sprache, daß der Menſch 
Äh mit Ernft bemüht, für fie zuerft und allermeiit Befriedigung zu 
uhen. Wenige nur haben Das Herz, weile zu fein, den Borurtheilen 
and Irrthümern der Unwiſſenheit und Luft abaufagen, den Wahn und 
die Täuſchung der Welt zu erkennen und in fich zu vernichten, Lob und 
Zadel des Zeitalters zu verſchmähen, und Das Urtheil und die Stimme 
der gemeinen und blinden Menge nichts gelten zu laſſen in Sachen 
der Wahrheit und des Irrthums. Darum redete auch das Wort der 
Bahrheit von einer Auswahl, von einer fleinen Heerde, von Unmüns« 
digen, von Elenden und Demüthigen, denen zur Erkenntniß der Wahr« 
keit geholfen wird. Die Wahrheit fagt: „Laß dein Ohr auf Weisheit 
ht Haben, und neige dein Herz mit Fleiß dazu. Denn fo du mit 
Heiß darnach rufeſt und darum beteft, fo du fie fucheft wie Silber, 
md forfcheit fie wie die Schäße, alsdann wirft du die Zurcht des 
Serrn vernehmen und Gottes Erkenntniß finden. Denn der Herr 
weht Weisheit, und aus feinem Munde kommt Erkenntniß und Vers 
Rand. Er läßt es den Aufrichtigen gelingen” (Spr. Cal. 2,2 — 7.). 

Beil es nun fo befhaffen it mit der Wahrheit in diefer Welt, 
wil fie von fo wenigen erkannt wird, ihr Weg unbelannt ift, und 
dech alle Welt das Anſehen haben will, als erfenne fie die Wahrheit, 
Neue und folge der Wahrheit, und als feien alle ihre Wahns und 
Bigenwege der einige, rechte Weg der Wahrheit und des Lebens, fo 
amabnt der Herr: Seht eud vor! feid beſonnen, vorfichtig, arge 
wöhnifch bei allem, was euch in der Welt als Wahrheit empfohlen, 
wer als Irrthum verdächtig gemacht wird. Seid nicht albern. Die 
Beisheit fügt: „Ein Alberner glaubt alles, aber ein Wißiger merkt 
af feinen Gang“ (Spr. Sal, 14, 15.). Seid nicht fo albern, daß ihr 
ten Menſchen glaubet! Die Schrift fagt: „Alle Menfchen find Xüg- 
ner.“ Machet euch nicht abhängig und laſſet euch nicht abhängig ma» 
ben, weder von der Menge, noch von denen, die die Menge leiten. 
Sehet euch vor vor den falfhen Propheten. Der Herr Je⸗ 
ſus hätte auch fagen können: Schet euch vor vor den falfchen Leh⸗ 
tern! denn die eigentlich fogenannten faljchen Bropheten, die als falfche 
Propheten angefehen fein und ihre Lehre als Offenbarung aus dem 
Himmel verehrt haben wollen, find es doch nicht allein, die zu fuͤrch⸗ 
tm find; aber das Wort Prophet greift tiefer in die Sache hinein 
als das Wort Lehrer, Der Apoftel Sohannes fagt: „Ihr Lieben, 
ganbet nicht einem jeglichen Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find; denn es find viele falfche Propheten ausgegangen in 
die Welt.” (1 Joh. 4, 1.) Alles Körperliche hat in dem Geiftlichen, 
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und alles Eichtbare in dem Unfichtbaren feine Wurzel und Quell 
dad Gute und das Böſe, das Licht und die Finfterniß, die Wahrhe 
und die Lüge. Und fo hätte Johannes auch fagen können: Glaub 
nicht einem jeden Propheten oder Xehrer, denn es find viele falfg 
Geifter ausgegangen in die Welt. Jeder Lehrer und feine Xehre ſteh 
wiflentlih oder unwiffentlich, unter dem mächtigern oder ſchwaͤchen 
guten oder böfen Einfluß des Unfichtbaren: er und feine Lehre häng 
entfernter oder näher, in größerer oder geringerer Bedeutung, mit de 
unfihtbaren Welt des Lichts und des Lebens oder der Finfterniß m 
des DVerderbens zufammen. Se inniger eine Lehre mit der unfichtb« 
ten Welt zufammenhängt, je unmittelbarer von dort her fie ift, je tiefe 
ihre Wurzel und Quelle dort Tiegt, je reicher der Einfluß aus den 
Unfihtbaren, unter welchen fie in die Welt gebracht ift und in de 
Welt erhalten und verbreitet wird, defto bedeutender, wirffamer, mid 
tiger, unwiderftehlicher ift fie, im Guten und im Böfen, Wahrheit y 
fördern oder Küge." Sonft hätte es mit aller Lehre und mit allen LG 
rern für oder wider die Wahrheit nicht viel zu Tagen. Darım fick 
oft für Lehrer das tiefere Wort Bropbet, und für Lehre Weil 
fagung, und darum it Furcht vor Täufhung, und Ermahnung mu 
Borfichtigfeit und Prüfung nothwendig und nützlich. Sehet euch we 
vor den falfchen Propheten, die in Schafsfleidern, als ob fi 
Schafe wären, mit dem Schein der Sanftmutb und Demuth, de 
Zucht und des Gehorfams, zu euch fommen, und, obwohl fie da 
Anfehn haben wollen, als fei alles das, was fie lehren, conform m 
gleid) der Lehre der Apoftel und Propheten Gottes, doch eine Leh 
führen, die, wenn fie wahr wäre, Gottes Apoſtel und Propheten 3 
Lügner machen würde; inwendig find fie reißende WBälf: 
Fürchtet fie, wie die Schafe den Wolf. 

Anihren Früchten follt ihr fie erfennen. Das ficherft 
untrüglichfte Merkmal! Die Frucht kann euch über die Art und de 
Werth des Baumes nicht in Zweifel laſſen. Jeder Baum muß d 
Frucht tragen, die er tragen kann, die Frucht feiner befondern A 
und feines cigenthümlichen Wefens, Er kann die Frucht eines Baı 
mes einer andern Art und eines andern Wefens nicht nachmache 
nicht mit einer erfünftelten nachgemachten Frucht täufchen und beit 
gen. Kaun man auhb Trauben Lefen von den Dorne 
oder Feigen von den Difteln? Eben fo wenig, wie man Tra 
ben von Feigen oder Feigen von Trauben lefen kann. So kann auch d 
Dornftrauh und die Diftel durch Kunft wohl veredelt werden, ab 
nicht verwandelt in eine andere, edlere Natur; der Dornſtrauch blei 
doch, bei aller Bemühung der Kunft, ein Dornſtrauch, und die Difl 
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Diſtel, uud fie-können ihre innere, gemeine Natur wie durch De 
— Frucht eines edleren Weſens verbergen. 

.:.&o: verhält es ſich nicht nur mit der verſchiedenen Natur und 
je Dinge, fondern auch mit der verfchiedenen Grundbeſchaffen⸗ 
"des einzelnen Dinges und Weſens vor andern Einzeinhekten der⸗ 

m Urt, Ein jeglicher guter Baum bringt gute Früchte, 
‚feiner guten Ratur und feiner guten Beſchaffenheit, aber -ein 
lex Saum bringt arge Früchte, nach feiner argen Natur, 
iR: Befeh und Rothwendigkeit in der Schöpfung Ein gu⸗ 
"Baum kann nicht arge Früchte bringen, man Tann 
‚dahin nicht verderben, und ein fauler Baum Tann nit 
re Früch te bringen, man kann ihn durch Kunft- dahin nicht vers 
kw, entwickeln, vervolllommnen. Das Weſen ded Banumes ſelbſt 
—2 muß verwandelt werden, wenn die Frucht anders wer⸗ 
‚ ls die Ratur des Baumes mit ſich bringt. Das iſt die 
der Natur, Die vom Innern in's Aeußere wicht, und im 
das. Innere offenbart. So ift es in der Natur, To ift es 
dem Menſchen; er Tann nicht anders, ald was er iſt, und 
nach ſeiner Natur muß; er iſt in der Wurzel und: Quelle 
seine entiveder gut oder arg, und fo ift denn auch feine Frucht. 
Sean zwar, wit Bernunft und Freiheit, was der Baum im Walde 
W Saun, er kann lügen und ftehlen, er kann die Argheit feines Wer 
mit dem, andern abgefehenen, abgeftohlenen Schein des Guten 
u üAberfleiden; aber was tft das anders als arge Frucht ſeiner 
Wir Argheit, Die Doch auch bald als foldhe erfannt wird und Dann 
K-Wort beftätiget: Der faule Baum Tann nicht gute Früchte bein 
L.. Ihn aber, den Menſchen, teifft das Wort: Ein jeglicher 
inm, der niht gute Früchte bringet, wird abgehauen 
id in’ Fener geworfen, als der feiner Stelle in der anten und 
endigen Schöpfung Gottes nicht würdig ift, ja, als der nicht von 
“in Gottes Schöpfung da iſt. Anderswo fagt der Herr: „Mile 
Imızen, die mein himwliſcher Vater nicht gepflanzt hat, die werben 
Bgerottet.” 
: Darum, wie gefagt, — andere Metkmale konnten trůgen, dies 
untrũglich, — an ihren Srääten ſollt Ihr fie erkennen! 
b: ziel Lüge und Gleißnerei unter den Menſchen auch da ift, fo 
m Doc die Lüge die Frucht der Mahrheit- nicht Haben, und das 
ge and Ungöttliche kann nicht erfcheinen, wie das Heilige und Goͤtt⸗ 
es Remet alſo nur aus dem Worte Gottes, welcher Sinn und 
ındel ein göttlicher Sinn und Wandel ift, und dann fehet zu. 
Das Bort, die Rede, die Lehre ift nicht allein Die 
acht, woran man den Menfchen erlennen fl, in ſoſern es etwabß 
oo. 15 * 
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Nachgemachtes, Entlehntes und Erborgtes ifi, oder doch fein fan 
aber e8 gehört fehr wefentlich mit zu diefer Frucht, in fofern es den 
Menſchen eigen geworden ift, fich mit feinem eigenen Weſen vereinig 
hat und fih nun aus ihm felbft aus Abdrud und Erguß feines Im 
wendigen ergießet. Wenn dabei wahr wird, was der Herr fagt: Wei 
das Herz voll ift, Davon gehet der Mund über.“ Und: „Ein gute 
Menſch bringt Gutes hervor aus feinem guten Scha des Herzent 
und ein böfer Menfc bringt Böfes hervor aus feinen böfen Schap.‘ 
(Gap. 12, 34. 35.) Wenn daher Johannes, gleich nach jenen vorbei 
angeführten Worten, in denen er zur Vorſicht und Geiſter⸗ und Pre 
phetenprüfung ermahnt, als untrügliches Kriterium der Wahrheit um 
Züge eines Lehrers das angiebt: „Daran follt ihr den Geift Gottes 
erfennen: Ein jeglicher Geift, der da befennet, daß Jeſus Ehriftus # 
in das Fleiſch gekommen, der ift von Gott; und ein jeglicher Geil, 
der nicht befennet, daß Jeſus Chriſtus ift in das Fleiſch gefommen, 
der ift nicht von Gott” (Joh. 4, 2. 3.); fo meint er freilich nicht en 
in niedriger oder hoher Schule gelerntes, und nachher um des Amt 
und Brotes willen hergefagtes, menſchlich⸗orthodoxes Belenntnig von 
Ehrifto, fondern ein Belenntniß, Das aus eigenem Grunde und Glaw 
ben hervorgeht, und als ſolches gewiffermaßen das Refultat alles def 
fen ift, was in dem Innern des Menfchen, der es ablegt, vorge 
gangen und gewirkt ift, worin und womit fi), wenn ich fo fagen mag 
die neue Art und Natur (Job. 3, 3.5.) in ihm offenbart ul 
ausipriht. Mie Paulus fagt, „daß niemand Jeſum verflucht, de 
durch den Geift Gottes redet, und niemand kann Jeſum einen Hei 
beißen, ohne durdy den heiligen Geift“ (1 Cor. 12, 3.). 

Ein Menſch, der ohne Wort und Geift Gottes ift, kann auf Di 
Dauer unmöglich fo gefinnt fein, ſolche Bedürfniffe haben, fo urthe 
len, fo entbehren und leiden, fo wirfen, wandeln und Ichen, das aut 
fich felbft und aus andern machen, wie der durd, Gottes Wort erleud 
tete und durch Gottes Geift geftärkte und geleitete Menſch. Jene 
kann zwar heiligen Sinn und göttlichen Wandel affektiren,; cr kam 
verfuchen, einberzugehen in Demuth und Geiftigfeit der Engel, dere 
er nie einen gefehen hat, und ohne Sache aufgeblafen fein in feiner 
fleifhlihen Sinne, der Tauter Geiftigfeit fein foll; aber er Löfet die| 
Worte und Gebote Gottes auf (Cap. 5, 19.); er hält der Menſche 
Gebote und Imperative und läßt Gottes Gebot fahren; er macht Di 
weite Pforte und den breiten Weg eigener Boftulate und Lüfte menſch 
lichen Wähnens und Begehrens zur engen Pforte und zum ſchmale 
Wege, und kann chen um defwillen den nie täufchen und irre Id 
ten, der Ehrifti Sinn und Wandel fennt, an fein Wort fih hält um 
in feine Zußftapfen einzutreten ſucht. 
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„Es werben nicht alle, die zu mir jagen, Herr, Herr! in das Him⸗ 
melreich kommen, fondern die den Willen tbun meines Bater im Him: 
mel. Es werben viele zu mir jagen an jenem Tage: Herr, Herr! ha: 
ben wir nicht in deinem Namen geweiljaget ? Haben wir nit in deinem 
Ramen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Ihaten getban? Dann werde ich ihnen belennen: Ich babe euch nod) 
nie erlannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter! Darum, wer viele 
meine Rede hört und thut fie, den vergleiche ich einem Mugen Manne, 
der fein Haus auf einen Felſen bauete.e Da nun ein Plabregen fiel, 
und ein Geyaͤſſer kam, und weheten die Winde und ſtießen an das 
Haus, fiel es doch nicht, denn es war auf einen Felſen gegründet. Und 
wer dieſe meine Rede höret und thut fie nit, der ift einem thörichten 
Manne glei, der fein Haus auf den Sand bauete Da nun ein Plab: 
segen fiel, und kam ein Gewäfler, und mweheten die Winde und ftießen 
an das Haus, da fiel es und that einen großen Fall. — Und es begab 
fh, da Jeſus dieſe Nede vollendet hatte, entjeßte fih das Volt über 
kine Lehre. Denn er predigte gewaltig, und nicht wie die Schriftges 
lehrten.“ 


„An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen,“ hatte der 
derr geſagt, warnend vor falſchen Propheten und Lehrern, gewiß, daß 
der Sinn und das Leben heiliger Menſchen Gottes ihr Sinn und 
Leben nicht fein Fönne. Um aber zu verhüten, daß die Zuhörer und 
fefer feiner Rede mit ihren Gedanken bei falfchen Propheten und Leh⸗ 
teen ftehen bleiben und fich ſelbſt vergeffen und unterlafien möchten, 
in erwägen, daß jeder Menſch, er fei Prophet und LXehrer oder nicht, 
sach diefem Merkmal geprüft, nach) diefem Maße gewürdigt werden 
föune, daß, jeder, der die Wahrheit böret, Frucht der Wahrheit brin⸗ 
gen folle, und daß nichts da fei, was an die Stelle des Fruchtbrin⸗ 
gens als ein Aequivalent gejeßt werden könne, und um noch deutlicher 
zu fagen, welches denn eigentlich die Frucht der Wahrheit fei, fährt 
er nun, belehrend und warnend, alfo fort: Es werden nicht alle, 
die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreid Toms» 
men, jondern die den Willen thun meines Vaters im 
Himmel. Wähnet nicht, daß die Sache damit vollendet fei, und ihre 
damit weit genug unterfchieden von falfchen Propheten und denen, die 
ihnen folgen, auf dem fichern, engen Wege des Lebens feid, daß ihr 
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mich den Herrn nennt, mich als den Herrn vom Himmel erkennt, — 
das könnte noch eine todte Erkenntniß ſein, — ſie hilft erſt dann, 
wenn ſie lebendig iſt. Sie iſt lebendig, wenn ſie Gehorſam wirkt ge⸗ 
gen den Willen meines himmliſchen Vaters, den ich verfündigt habe, 
‚ und der im Gefeh und Worte Gottes ausgedrüdt iſt; wenn fie alle 
macht, daß der Menfch nicht mehr nach der alten Willführ feiner Nas 
tur agiret, ald ob er fein eigener Herr wäre; wenn er feinen Willem 
verläugnet und den Willen Gottes allewege in fich bereichen Läßt. 
Nicht alle, fagt der Herr. Es findet eine Ausnahme Statt; ie . 
Ausnahme aber beftätigt nur noch die Regel. Die Regel it: Ber ; 
den Namen des Herrn anrufen wird (undalfoHerr, Herr! 
fagen zu dem Herrn vom Himmel, Herr, Herr! rufen und flehen 
wird zu Jeſus EChriftus, dem Heiland und Seligmadjer der Welt), 
der wird felig werden, dem wird geholfen, der wird errettet werden. 
Aus dieſer Regel des binmlifchen Königreichs folgt: Wer nicht Herr, 
Herr! fagt zu Jeſus Chriftus, wer den Herrn über älles nicht an 
erkennt, der kommt nicht in das himmliſche Königreih. Die Negel 
aber leidet eine Ausnahme: Nicht alle, die das fagen, werden in 
das himmlische Königreich kommen. ES ift die Verheißung aller Ber 
heißungen Gottes von dem Meffins, dem Heiland und Erlöfer der 
Menfchen: „er den Namen des Heren anrufen wird, der foll jelig 
werden!” (Bergl. Ap. Geſch. 2, 21. und ff. NRöm. 10, 9—13.). 
Das kann nicht anders gefchehen, ald wenn der Menich Jeſum, den 
Herrn, erkennt, ihn anruft und befennt, wie Martba: „Herr, ja id 
glaube, Daß du biſt Meſſias, der Cohn Gottes, der in die Welt ges 
fommen iſt!“ (ob. 11, 27.). Dder, daß er glaube und erfenne das 
theure, aller Annahme werthe Wort, daß Ehriftus Jeſus gekommen 
ift in die Welt, die Sünder felig zu machen (1 Zim. 1,15.). Davm 
fagt der Sohn Gottes: „Co ihr nicht alaubet, daß ich es bin (der 
Herr und der Heiland), fo werdet ihr fterben in euren Sünden“ (Joh. 
8, 24). Mit welchem Morte er fo beftimmt und entfcheidend wie 
möglich erklärte, nicht nur, daß der Glaube an ihn, ala den von Gott 
Verheißenen und Gefendeten, der fichere und untrüglihe Meg zum Les 
ben fei, fondern auch, daß er der einzige fei, Daß alles amdere, welcher 
Art e8 fein und weldyen Schein und Namen es tragen möge, wicht 
Binreiche, von Sünde und Tod zu erlöfen; daß es feine Art Des Wohl. 
verhaftens gebe, das der Menſch als Aequivalent für die unterlaffene 
Schuldigkeit, im Glauben ein Wohlverhalten gegen Gott zu beweifen, 
darbringen koͤnne. Wie er denn auch fonft fo oft und fo enticheidend 
fagte: „Wer an mic glaubet, der hat das ewige Leben“ (Job. 6, 
47.). „Ber nicht glanbet, der wird verdammt” (Marf. 16, 16.). Wie 
es denn auch das beſtaͤndige Zeugniß feiner Apoftel iſt: „Es iſt in 
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leinem andern das (verheißene und erwartete) Heil, ift auch fein an» 
verer Name unter dem Himmel den Menfcyen gegeben, darin fie könn⸗ 
ien felig werden” (Ap. Geſch. 4, 12.). Und ihre beftändige Antwort 
anf die Frage: Was muß ich thun, daß ic) felig werde? Glaube an 
den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirft du ſelig“ (Ay. Geſch. 16, 31.). 
Das Herr, Herr! fügen zu Jeſus Ehriftus ift alfo eine große, mäch⸗ 
üge Sache, der Anfang des Heild und ewigen Lebens, das ſonſt 
anf feinem Wege, durch feine Thaten der Gelbfiverläugnung und 
ducch feine Werke der Liebe zu erlangen ift, wenn es aus einer folchen 
gremüthigten, aufrichtigen Liebe hervorquillt, wie jene, die der Herr 
in jenem Gleichniß zum Beifpiel darftellt (Luf. 18, 9 — 14). Will 
aber der Menſch nur Herr, Herr! fagen, ohne allen Gehorfam, ohne 
led Bertrauen, ohne alle Anbetung, ohne Furcht und Hoffnung; if 
es nur Geſchwätz und Unwahrheit, fo ift e8 fo wenig werth, als über- 
al Geſchwätz und Unwahrheit nichts werth ift. 

Solchem falfhen Geſchwaͤtzesweſen feßt der Herr That und Wahr- 
kit entgegen, wenn er fagt: jondern die den Willen thun 
meines Baters im Himmel. Wie der Sohn Gottes während 
kined Wandels auf Erden überhaupt alles auf feinen bimmlifchen Va⸗ 
ke zurüdführte und von ihm herleitete, und fein immerwährendes, 
einziges Beſtreben war, daß der Vater verherrlicht werde in dem Sohne, 
fe redete er auch befonders nicht von feinem, fondern von feines Va⸗ 
ms Willen, den zu offenbaren, zu thun und in Erfüllung zu bringen, 
am die Welt gefommen fei. Sein ganzes Zeugniß an die Menfchen, 
in fofern e8 ihren Sinn und ibe Weſen ändern, ihr Leben regieren 
ud auf ihr ganzes inneres und Außeres Verhalten einen für das 
kimmlijche Königreich) bildenden Einfluß haben follte, nannte er den 
Billen feines bimmlifhen Vaters, der gethan werden 
mäfle, und wer den zu thun ſich entichließe, der werde der Wahrheit 
feines ganzen Zeugniſſes inne werden (ob. 7, 16. 17.). 

Ueber den Willen feines himmliſchen Baters, in fofern 
er nicht Schon durch das Geſetz und die Propheten offenbaret, fondern 
nun durch ihn, den Sohn Gottes ſelbſt, auf’3 deutlichfte ausgeſprochen 
wurde, erklärte er fih, wenn er davon redete, Daß der Vater ihn ges 
fendet habe zum Heiland der Welt. „Der Bater bat den Sohn 
lieb, und zeiget ihm alled was er thut. Wie der Vater Die Todten 
auferwedet und macht fie lebendig, alfo auch der Sohn macht leben⸗ 
dig, welde er will. Denn der Vater richtet. niemand, fondern alles 
Gericht hat er dem Sohne übergeben, auf daß fie alle den Sohn ch- 
ven, wie fie den Vater ehren; wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Vater nicht, der ihn gefandt hat. Wahrlich, wahrlich! ic) 
ſage euch, wer mein Wort hört und glaubet Dem, ber mic gefandt 
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hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, fondern 
er ift vom Zode zum Leben bindurchgedrungen. Denn wie der Bat 
hat das Leben in ihm felbft, alfo hat er auch dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in ihm felbft, und bat ihm Macht gegeben, anf 
das Gericht zu halten. Ich fuche nicht meinen Willen, fondern Ib 
Baters Willen, der mid) gefandt hat (Zoh. 5, 20 — 30... Ich Wi 
vom Himmel fommen, nicht daß ich meinen Willen thue, fondern IP 
fen, der mich gefandt hat. Das ift aber der Wille deſſen, der mih 
gefandt hat, daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe dab 
ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngften Tage” (Ga 
6, 33 — 40.). Davon fagt der Apoftel Paulus: „Es ift der Ki 
Gottes, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erfenutlf 
der Wahrheit fommen, Denn es ift ein Gott und ein Mittler zwb 
fhen Gott und den Menfhen, nämlic der Menſch Ehriftus Seal 
der fid) felbft gegeben hat für alle zur Erlöfung (und die Anftalt 
macht), daß ſolches zu eigenen Zeiten geprediget würde“ (1 Tim. 2,4 
— 6.). Und der Mpoftel Johannes: „Das ift fein Gebot, daß i 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti und Lieben mb 
unter einander, wie er uns ein Gebot gegeben hat“ (1 Joh. 3, 23). 
Paulus redet von dem Geheimniß des Willens Gottes, web 
ches er alfo ausdrüdt: es beftehe darin, daß alle Dinge (das Gang 
die ganze Schöpfung) zufammen unter ein Haupt (unter einen 
Oberherrn und König) verfafet (geordnet und vereinet) würden, in 
Chrifto, beide, das im Himmel und auf Erden if. (Man leſe de 
ganze Stelle: Ephef. 1, 3— 14.) Es iſt alfo mit dem Ehriftentkum, 
mit dem Zeugniffe Jeſu und feiner Apoftel nicht darauf abgefchen, 
nur ein Syften der Lehre in die Welt zu bringen und zu erhalten, 
fondern daß die ganze Schöpfung dem einzigen, rechtmäßigen Oben 
herrn und König unterthban werde, unter dem allein fie felig werden 
fann. Sefus Chriftus ift fein bloß fogenannter geiftlicher König, er 
ift fein Zitularkönig, ev ift der Alleinherr der ganzen Schöpfung Got 
tes. Wer ihn als folchen erfennet, verehret, vertrauet, anbetet, Die 
hat Gottes Willen aufs und angenommen, der ftcht in der Erfüllung 
des Willens Gottes, der hat an feinem Theil das Erfte und Nötbigfte 
gethan, was von allen gethan werden muß, wenn die Unordnung 
und Linfeligkeit der Schöpfung aufhören und fih in Ordnung und 
Seligkeit verwandeln foll, doch fo, daß diefe Anerkennung Jeſu Chriſti 
als des einzigen Oberherrn der ganzen Schöpfung, verbunden fei mil 
einer VBerläugnung des eigenen, verkehrten Willens, und mit einer Ans 
nahme feines Sinnes und Willens, und alfo alles nach ihm gebildet, 
alles gefinnet werde wie er, d. h. daß endlich Gottes Sinn und Wille 
der einzige Sinn und Wille der ganzen vernünftigen Schöpfung werde, 
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Bon diefem Gehorfam, von diefem Eintreten in den Sinn und 
Villen Gottes und Chriſti kann nichts difpenfiren, und es giebt nichts 
anders, das der Menſch dafür an die Stelle feben könnt. Darum 
ſihrt der Herr fort: Es werden viele zu mir fagen an jenem 
Lage: Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen ge» 
weiffagt, — gelehrt, die heilige Schrift ausgelegt, das Gefek und . 
vn Willen Gottes vorgetragen, die Geheimniffe des himmlifchen Kö» 
sigreich8 Fund gemacht, die aus dem prophetiihen Worte erlannten 
Jeiten und Begebenheiten der Zukunft befannt gemacht; — haben 
wir .niht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, — wie 
r DB. die fieben Söhne Steva Ap. Geſch. 19, 13 — 17., vergl. aud) 
Hart. 9, 38.; haben wir nicht in deinem Ramen viele 
Thaten gethan? wie 3. B. Teufel ausgetrieben, Huren verrichtet, 
Nrchen und Schulen erbauet, Gemeinen geftiftet, den Heiden das Evan 
gelium verfündiget u. |. w. Der Herr Jeſus nennet lauter Sachen, 
vie am fi) gut und groß, ja fehr vortrefflich find; wie denn befon- 
ders Das Weiſſagen in der Schrift jo hoch und groß geachtet ift (1 Eor. 
14, 1.). Auch das Größte und Vortrefflichfte ift nichts im Himmel 
Gültiges, wenn der Menſch auf Erden, der ed thut, darin feinem 
genen Willen folgt und feine eigene Ehre ſucht; wenn es nicht ge 
thhan wird im Gehorſam gegen Gottes Willen, zu Gottes Ehre. Dann 
werde ih, — Jeſus redet, wie ed dem Richter der Lebendigen und 
Zehen geziemet, — ihnen befennen: Ich habe euch noch nie 
etlannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter! Ihr habt 
mit dem ullen nicht mich, jondern euch felbft gefucht, feid in der Will» 
fie, Verkehrtheit und Nrgheit eurer Natur geblieben, habt unter dem 
adden den Sinn des himmlifchen Vaters nicht in euch aufgenommen, 
ud sicht feinen, fondern euren eigenen Willen getban. Sehr auffal« 
kad und wichtig ift e8, wenn der Richter der Lebendigen und der 
Zodten an diefer Stelle bezeugt: Es werden viele an jenem Tage, 
m jenem alles offenbarenden, alles enticheidenden, alles vergeltenden 
Tage zu mir. fagen u. f. w. Es ift alfo möglih, daß ein Menſch 
kin ganzes Leben hindurch bis an's Ende im Selbtbetrug bleibe, das 
wit aus der Welt gehe und in jener Welt Zahrtaufende und Jahr⸗ 
nmderte lang feinen Selbftbetrug fefthalte, bis er durch das Urtheil 
ed gereihten Nichters aller Welt davon erwacht und zu fi felbft 
ommt. — Ein Menſch behält alfo und nimmt in jene Welt mit fich 
kmüber, was in ihm it, Wahrheit und Irrthum. Ein Menſch kommt 
fo nicht gleich nach den Tode in jener Welt über Wahrheit und 
Irrtbum zur Erkenntnig. — Kann der Menſch in jener Welt Jahre 
anfende und Jahrhunderte Iang in Betreff feines eigenen Weſens und 
zerhaltens ohne Erfenntniß, in Unwiſſenheit und Irrthum bleiben, 
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wie vielmehr wird das denn der Fall fein können in Betreif folder 
Dinge, die bier nur durch Glauben an Gottes Dffenbarungen um) 
Verheißungen erfannt werden fünnen, 3.8. Das Dafein Gottes, Chrifk,, 
der Engel, der Stadt Gottes, die Derföhnung, die durch Jeſum Ehe 
Rum geſchehen iſt, die Mittbeilung des heiligen Geiſtes u.f.w. Kam 
der Menſch, der auf Erden den Namen Jeſu Chrifti gefannt und ir 
dieſem Ramen Werke getban bat, und den er, der Herr, einſt def 
als einen Uebelthäter von ſich weifen wird, nach dem Tode, in jene 
Belt, Jahrtauſende und Sabrhunderte lang in dem Selbfibetruge bie 
ben, es ſtehe wohl um ihn, ibm werde ein Lob von Bott widerfahreg 
fo muß er an einem Orte fein, der nicht zum Himmel gehört, nk 
der doch, im Bergleich mir diefer Erde, gut genug ift, um von tm 
für einen Theil der bimmlifchen Welt gehalten zu werden, und er nf 
fih in einem Auftande befinden, worin er es gut genug hat, werk 
ihm an die Hölle fein Gedanfen flommt. — 

Die Lügenhaftigkeit des menjchlichen Herzens ift groß, groß Wk 
Neigung des menfchlichen Herzens zum Celbitbetrug. Darum ſprith 
die Weisheit von Alters ber: „Das ift des Klugen Weisheit, daß & 
auf feinen Gang merkt; aber das ift der Narren Thorheit, daß es elid 
Trug mit ihnen iſt“ (Spr. Sal. 14, 8.). Zu diefer Weisheit der Kl 
gen will der Herr ermuntern, und vor diefer in ihren Bolgen fo fAhnedr 1 
lichen Thorheit der Narren will er feine Zünger behuͤten, darum offen 
baret er am Schluſſe diefer Rede mit einem großen, tiefen Worte ein 
fo weiten Bli und fo übergroße Dinge, die vermögend find, dei 
ganze Gemüth des Menſchen ernitbaft zu ftimmen und mit heilfame 
Furcht vor fich ſelbſt zu erfüllen; deßwegen beichließt er feine Rede 
warnend alfo: Darum, wer dieje meine Rede hört um 
thut fie, den vergleiche ich einem klugen Manne, der fein 
Haus auf einen Felfen bauete. Da nun ein Plapregen 
fiel, und fam ein Gemäffer, und weheten die Binde und 
ffießen an das Haus, fiel es dod nicht, denn ed war anf 
einen Zelfen gegründet. Alles Gedränge von Zweifel, Meinung 
und Irrthum, und alle Noth und Laft des irdifchen Lebens, und ak 
Stürme der Weltbegebenheiten, und alle Nacht des Todes macht den 
nicht irre, erfchüttert den nicht, und macht den nicht zu Schanden, det 
die Wahrheit mit Anwendung auf fich ſelbſt hört umd in feinem Ju 
nern: Ja! fügt, der dem Willen Gottes gehorfam wird. Wie di 
Schrift fonft jagt: „Wer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewig. 
keit“ (1 oh. 2, 17.). Dies allein ift die wahre Klugheit, ohne das 
bleibt der Menſch bei allen Hören und Wiffen und aller Erfenntuiß 
in der Thorheit. Eine ähnliche Stelle ift diefe im Briefe Jalobi: 
„Seid aber Thäter des Worte, und nicht Hörer allein, Damit ihr euch 
















‚XXXL 7, 710. u 


t andern Ghriften beziehet; dies behält auch feinen Werth ımd 
gen, aber au diejer Stelle fcheint es Doch fo eigentlich nicht ems 
‚bien. zu werdet, fondern jene drei Worte mehr überhaupt eine Gras 
Ho zu enthalten, wonit der Ernſt und das Anhaften im Gebet 
bgedrückt werden fol. 

-Diefe Worte enthalten eine Verheißung, die noch verftäett wird 
eh den Zuſatz: Denn wer da bittet, der nimmt, der em— 
gt, was ihm mangelt und wonach er verfangt; wer nit bittet, 
E die Erfenntniß des Tebendigen Gottes nicht benutzt, wer an feinen 
theißungen feinen Glauben bat, oder wenn er ihn auch hat, ihn 
ſt anwendet, wicht in’3 Gebet bringt, wer Gott nicht chrt durch 
äuben und Bitten, der empfängt nicht, alles das nicht, was allein 
F dem Wege des Glaubens mid Bittens zu erlangen if, wırd wer 
ufuchet, der findet, und wer da anklopft, dem wird 
ifgethan. So iſt es Recht, fo Recht im Himmel und bei dem 
wer im Himnicl. So wird dem Menſchen gemeſſen mit dem Maße, 
nit er ſelbſt miſſet. Wir follen beten um des Nechts willen, weil 
s dann, ohne Willführ, rechtmäßiger Weife gegeben werden kann. 

Zum kindlichen Bitten crmuntert der Herr noch weiter, indem 
kon dem Geringeren auf das Größere, von Menfchen auf Gott 
Wehen lehrt. Welcher ift unter euch Menfhen, wenn ihn 
ia Sohn bittet um Brot, fo unmenfhlih, fo grundverdorhen, 
Wer der Bitte nicht achte, daB er des Bittenden Höhne und ihm 
men Stein bietet! Oder fo er-ihn bittet um einen Fifch, 
er ihm eine Schlange biete? Die Menfchen machen wenig aus 
ſitten. Wenige Menfchen bitten. Rur Kinder und Arme bitten. 
zonſt wollen fie lieber trogen als bitten; die Bitte aber vermag doch 
was hei ihnen, fie laſſen ſich doch durd) Bitten bewegen, befonders 
enn fie aus einem gewiffen näheren Verhältniß hervorgehen, oder das 
m unterjtügt werden, wie 3.3. bei Eltern und Kindern. So denn 
ir, die ihr arg feid, an denen alles Gute eine auffallende Er⸗ 
heinung ift, die billig Verwunderung erregt, und an denen das Böfe 
ı fehr nicht befremden fann, eben darum, weil ihr in eier Natur 
ht gut, fondern arg feid, Fönnet dennoch, der Argheit eurer Natur 
wiſſermaßen zu Troß, von Bitten überwunden, euren Kindern 
ate Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im 
immel, in dem kein Arges, der ganz, der allein, Der ewig gut, der 
e Liebe if, Gutes, allerlei göttliher Kraft zu göttlichem Leben und 
Iandel, den heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten, und die 
h eben damit als feine Kinder zu ihn halten. 

Gott, Gottes Güte, Gottes Liebe foll des Chriſten Mufter und 
orbild fein; Liebe, Gottes Liebe, die dem Ehriften zn eigen gewors 
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wie vielmehr wird das denn der Kall fein können in Betreff folcher 
Dinge, die bier nur durch Glauben an Gottes Offenbarungen und 
Verheißungen erfannt werden fönnen, 3.2. das Dafein Gottes, Chriſti 
der Engel, der Stadt Gottes, die Verſöhnung, die durch Jeſum Chri⸗ 
Rum geſchehen iſt, Die Mittheilung des heiligen Geiftes u. ſ. w. Kaum 
. dee Menfch, der auf Erden den Namen Jeſu Ehrifti gelannt und im 
dieſem Ramen Werke gethan hat, und den er,. der Herr, einft dei 
als einen Webelthäter von fi) weifen wird, nach dem Tode, im jenes 
Welt, Jahrtaufende und Jahrhunderte ang in dem Selbftbetruge biek 
ben, es ftehe wohl um ihn, ihm werde ein Rob von Gott widerfahren, : 
jo muß er au einem Orte fein, der nicht zum Himmel gehört, un): 
der doch, im Vergleich mit diefer Erde, gut genug ift, um von ihm 
für einen Theil der himmlifchen Welt gehalten zu werden, und er nf | 
fih in einem Zuftande befinden, worin er es gut genug bat, worig 
ihm an die Hölle fein Gedanfen kommt. — 

Die Luͤgenhaftigkeit des menſchlichen Herzens ift groß, groß Di 
Reigung des menfchlichen Herzens zum Selbſtbetrug. Darum ſprich 
die Weisheit von Alters her: „Das ift des Klugen Weisheit, dap & 
auf feinen Gang merkt; aber das ift der Narren Thorheit, daß es eich 
Trug mit ihnen iſt“ (Spr. Sal. 14, 8.). Zu diefer Weisheit der Al 
gen will der Herr ermuntern, und vor diefer in ihren Folgen fo ſchrech 
tichen Thorheit der Narren will er feine Zünger behüten, darum offen 
baret er am Schluffe diefer Rede mit einem großen, tiefen Worte ein 
fo weiten Blick und fo übergroße Dinge, die vermögend find, Pas 
ganze Gemüth des Menſchen ernithaft zu ftimmen und mit heilfame 
Zucht vor ſich ſelbſt zu erfüllen; deßwegen befchließt er feine Rede 
warnend alfo: Darum, wer diefe meine Rede hört um 
thut fie, den vergleidhe ich einem flugen Manne, der fein 
Haus auf einen Felſen bauete. Da nun ein Plagregen 
fiel, und fam ein Gewäffer, und weheten die Winde und 
fießen an das Haus, fiel es dod nicht, denn ed war auf 
einen Felfen gegründet. Alles Gedränge von Zweifel, Meinung 
und Irrthum, und alle Noth und Laſt des irdifchen Lebens, und al 
Stürme der Weltbegebenheiten, und alle Nacht des Todes macht den 
nicht irre, erfchüttert den nicht, und macht den nicht zu Schanden, ber 
die Wahrheit mit Anwendung auf fic) felbft hört und in feinem Jw 
nern: Ya! fagt, der dem Willen Gottes gehorfam wird. Wie die 
Schrift fonft jagt: „Wer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewig 
keit“ (1 Ioh. 2, 17.). Dies allein ift die wahre Klugheit, ohne das 
bleibt der Menſch bei allen Hören und Wiflen und aller Erfenntuiß 
in der Thorheit. Eine ähnliche Stelle ift diefe im Briefe Jalobi: 
„Seid aber Thäter des Worte, und nicht Hörer allein, Damit ihr euch 
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ebſt betrüget.: Den fo. jemand ift ein Hörer des Worte und nicht 
in Thäter, der if gleich einem Manne, der fein Leibliches Angeficht im 
Gplogel beichanet. Denn nachdem er fid) befchanet hat, gebet er von 
Etund au davon und wergißt, wie ex geftaltet war. Wer aber buch 
ſthanet in das vollkommene Geſetz der Freiheit und darin beharret, der 
nicht ein vergeßlicher Hörer, ſoudern ein Thäter, derſelbige wird 
küg fein in feiner That“ (Cap. 1, 22 — 23.). 

Wahrheit und Alugheit beſtehet; Lügenhaftigfeit und Zhorheit 
ned zu Schanden. Jene bauet auf ewigen Felſen, Biefe auf lofen 
Gaud, als ob fie nur für Augenblicke und Stunden eines Hauſes bes 
Nefte, und als fein num und ewig fein Plagregen ımd keine Stärme 
ws Rüchte zu befürchten. Dann, wenn fle des. Haufes am nöthigften 
kärfte, hat fte feines; daun if ihr Haus, den Stuͤrmen und Unge⸗ 
wtern und Fluthen zum Haube geworden, zertrümmert. Und wer 
tiefe meine Rede hört und thut fie nicht, den vergleiche 
ig einem thörihten Manne, der fein Haus auf den Sand 
heuete. Da nun ein Blagregen fiel, und fam ein Ges 
wäffer, und weheten die Winde und fliehen an das 
heus, da fiel ed und that einen großen Fall. :So fegt 
Wr Kerr auch fonft das charakteriftifche Weſen der Thorheit darin, 
Wh fie feinen Zweck bat. oder ihres Zweckes ‚verfehlt, daß fie Das Ziel 
wiht im Auge bat, nicht vorausfchanet, und einen Weg einichlägt, auf 
when das Ziel unmöglich zum erreichen if. Sie wandelt, wie jene 
Ihrihten Jungfrauen, in die Racht hin, nimmt Lampe und Gefäß, 
jefieden, für den gegenwärtigen Augenblick Licht zu haben, aber nicht 
daran gedenfend, wie lange die Nacht dauere, und ob in dem Gefäße 
Dei vorräthig fei (Matth. 25, 1 — 13.). Ste bauet einen Thurm, 
ud figet nicht zuvor und überfchlägt die Koſten, ob fie's babe hin- 
auszuführen, und wird, wenn fie nun den Grund gelegt hat und es 
nicht binausführen fann, allen, die es fehen, zum Spott. Sie begiebt 
ſich, wie ein thörichter König, in einen Streit wider einen andern Kös 
zig, und rathichlaget nicht zuvor, ob fie könne begegnen mit zehn Taus 
end dem, der über fie kommt mit zwanzig Zaufend (Luk. 14, 27—33,), 

Nachdem der Apoftel Matthäus Diefe Rede des Herrn fo auss 
führlich aufgefchrieben bat, wie fonft feine feiner Reden von irgend einem 
Apoftel oder Evangeliften aufgefchrieben ift, (etwa die Abjchiedsrede 
Joh. 13 — 17. ausgenommen), fügt er noch ein kurzes Wort von 
dem Eindrud hinzu, den fie zurüdlieh in dem Gemüthe der Zuhörer. 
Da Jeſus dieſe Nede vollendet hatte, fügt er, entſetzte 
ih das Volk über feine Lehre, denn er lehrte als einer, 
Jer Gewalt hat, und niht wie die Schriftgelehrten. Die 
te, göttliche, ewige Wahrheit, vorgetragen in der neuen Weiſe des 
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Evangeliums, als frohe Botichaft ‚vorhandener Errettung und Gel 
feit, vorgetragen mit unausfprechliher Würde, mit unausfprechlide 
Holdfeligkeit und Liebe, aus dem eigenften Innern defien, der da redet 
lebendig bervorquillend, drang lebendig und mächtig. von’ dem Herz 
des Nedenden in das Herz der Hörer. Die Menſchen fühlten da, w 
fie bei dem dürren und todten Vortrag ihrer Sittenlehrer und Gefe 
und Schriftgelehrten nie gefühlt hatten: eine Macht des Lebens m 
Geiſtes, ein lebendiges Wort, Wahrheit. Und wie die Seligpreiſu 
gen im Anfang der Rede, die den geiftlich Armen und Leidenden, d 
Hungernden und Dürftenden das Seligwerden fo leicht machen, fie“ 
quickt und angezogen haben mochten, fo erregte nun wohl beſonde 
der ernfte, warnende, Frucht fordernde, Stürme und Flutben weil] 
gende und dem lügenhaften Thoren Schande und Berderben drohen 
Schluß der Rede eine innige, heilfame Furcht in ihrem Herzen. € 
fühlten die Macht und Erhabenheit des Nedenden, des Gehorfam 
gegen die Wahrheit, des Lebenden in der Wahrheit, der frei geword 
war durch die Wahrheit, und fo über fie und über alles Menfchlä 
und Irdiſche erhaben. Ja, fie fühlten ‚vielleicht, ohne Erkenntniß, ı 
was von der Hoheit des Propheten, des Bottgefendeten, oder etw 
von der Herrlichkeit des Sohnes Gottes, der in die Welt gefommen i 

O, möchte diefe Rede diefe Gewalt auch an und beweifen, m 
tief in die Seele dringen und fie erfüllen mit innigſter Ehrfurcht v 
Jeſus Ehriftus und feinen Worten und mit jemer weilen, heilfame 
ſeligen Furcht vor Verführung, Irrthum und Selbftbetrug! 

Herr! wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen? 
bens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, d 
Sohn des lebendigen Gottes! Ä 
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Vorrede. 
Der erſte Band dieſer Betrachtungen hat ſolche Leſer, für bie 


er beitimmt war und denen er etwas fein fonnte, in nicht geringet 


Anzahl gefunden; er ift nicht nur freundlih aufgenommen worden, 
fondern, was viel mehr ift, wo man ihn aufgenommnen hat, da achtet 
mm ihn auch noch fieb und werth. Möge der zweite Band fich defs 
fen auch zu erfreuen haben! Seit der Erſcheinung des erften Bars 
des find zwölf Jahre verfloffen, und daher glaube ich jetzt den zweiten 
fe viel mehr ruhig und unbefangen folgen laſſen zu können, ohne daß 
eß nöthig fei, vieles zu bevorreden, zu deuten, zurechtzulegen, vernich⸗ 
tenden Urtbeilen zu wehren u. dergl. m. Ich Habe ihm auch die 
lite, einfache Form und Weife des erften Bandes ganz gelaffen, 
md wenn er ſich von dieſem in irgend etwas unterfcheidet, fo iſt es 
velleicht nur in noch mehr Ginfachheit und, wenn ich mir felbft nicht 
m viel Ehre beimeffe, indem ich, Dies fagend, bei vielen fcheinen werde, 
nich ſelbſt mit Schmach zu beladen, in noch mehr Einfalt. Es ſcheint 
jear, Daß Nuslegungen der Heiligen Schrift oder einzelner Theile ders 
klben, die Aufmerkfamfeit erregen, ſchon im Voraus ein günftiges 
Borurtheif für fih haben und eine geneigte Aufnahme finden follen, 
mit gewiffen vornehm geachteten oder belichten, man dürfte vielleicht 
fügen, für Certifikate der Zeit (oder der Zeitlichkeit) geltenden Pradt- 
katen verfehen, und als philofophifhe, Afthetifche, politifche, myſtiſche 
oder in ähnlicher Weife angekündigt werden müßten; ich habe aber 
dieſem Buche auch nicht einmal das alte, ehrbare und unfeheinbare 
Praditat erbaulich mitgeben mögen, weil auch das bei einer zahls 
reihen Klaſſe von Leſern eine Taͤuſchung hätte veranlafen können, 
Ne, dem Worte vertrauend und vorausfegend, dag wir ber des 
Bortes Sinn und über die Sache einerlei Meinung wären, nichts 
Auslegendes und Belehrendes, nur Erwedung und Unterhaltung ftom⸗ 
mer Empfindung in diefen Buche gefucht, und mit fo viel mehr Wohl 
wollen fie e8 dann in die Hand genommen hätte, mit fo viel weniger 
Wohlwollen es aus der Hand gelegt haben würde, 
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Nachgemachtes, Entlehntes und Erborgtes iſt, oder doch ſein kann, 
aber es gehört ſehr weſentlich mit zu dieſer Frucht, in ſofern es dem 
Menſchen eigen geworden ift, fid) mit feinem eigenen Velen vereinigt 
hat und ſich nun aus ihm felbft aus Abdruck und Eryuß feines Ju⸗ 
wendigen ergießet. Wenn dabei wahr wird, was der Herr jagt: Weß 
das Herz voll ift, davon gehet der Mund über,“ Und: „Ein guter 
Menic bringt Gutes hervor aus feinem guten Schaß des Herzens, 
und ein böfer Menfch bringt Böfes hervor aus feinem böſen Schaß.“ 
(Eap. 12, 34. 35.) Wenn daher Sohannes, gleid) nach jenen vorher 
angeführten Worten, in denen er zur Vorſicht und Geifter » und Pros 
phetenprüfung ermahnt, als untrügliches Kriterium der Wahrheit und 
Lüge eines Lehrers das angiebt: „Daran follt ihr den Geift Gottes 
erfennen: Ein jeglicher Geift, der da befennet, daß Jeſus Ehriftus fi 
in das Fleiſch gelommen, der ift von Gott; und ein jeglicher Geiſt, 
der nicht befennet, daß Jeſus Ehrijtus it in das Fleiſch gelonmen, 
der ift nicht von Gott“ (Joh. 4, 2. 3.); fo meint er freilich nicht eim 
in niedriger oder hoher. Schule gelerntes, und nachher um des Amts 
und Brotes willen hergefagtes, menſchlich⸗orthodoxes Belenntniß von 
Ehrifto, fondern ein Belenntniß, das aus eigenem Grunde und Glaus 
ben hervorgeht, und als ſolches gewiffermaßen das Reſultat alles dei 
fen ift, was in dem Innern des Menfchen, der es ablegt, vorge 
gangen und gewirkt ifl, worin und womit fi, wenn ich fo fagen mag, 
die neue Art und Ratur (ob. 3, 3.5.) in ihm offenbart und 
ausfpriht. Wie Paulus fagt, „daß niemand Jeſum verfludt, der 
durch den Geiſt Gottes redet, und niemand kann Iefum einen Herem 
heißen, ohne durch den heiligen Geiſt“ (1 Cor. 12, 3.). | 

Ein Menfch, der ohne Wort und Geift Gottes ift, kann auf Die 
Dauer unmöglich fo gefinnt fein, foldhe Bedürfniffe haben, fo urthei⸗ 
len, fo entbehren und leiden, fo wirfen, wandeln und leben, das aus 
fi) felbft und aus andern machen, wie der durch Gottes Wort erleuch⸗ 
tete und duch Gottes Geift geitärkte und geleitete Menſch. Jener 
kann zwar heiligen Sinn und göttlichen Wandel affektiren; er kann 
verfuchen, einberzugehen in Demuth und Geiftigleit der Engel, deren 
er nie einen gefehen hat, und ohne Sache aufgeblafen fein in feinem 
fleifchlichen Sinne, der Tauter Geiftigkeit fein ſoll; aber er loͤſet dieſe 
Worte und Gebote Gottes auf (Cap. 5, 19.); er halt der Menſchen 
Gebote und Imperative und läßt Gottes Gebot fahren; er macht Die 
weite Pforte und den breiten Weg eigener Poſtulate und Lüfte menſch⸗ 
lichen Wähnens und Begehrend zur engen Pforte und zum ſchmalen 
Wege, und faun eben um deßwillen den nie täufchen und irre lei⸗ 
ten, der Ehrifti Sinn und Wandel kennt, an fein Wort fi hält und 
in feine Zußftapfen einzutreten fucht. 
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AMatth. 7,21— 29. 


„Es werden nicht alle, die zu mir jagen, Herr, Herr! in das Hims 
melceih kommen, jondern die den Willen tbun meines Baterd im Him⸗ 
mel. Es werden viele zu mir jagen an jenem Tage: Herr, Herr! has 
ben wie nicht in deinem Namen gemweiliaget? Haben wir nicht in beinem 
Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Thaten gethan? Dann werde ih ihnen beiennen: Ich babe euch noch 
nie erlannt, weichet alle von mir, ihr Webelthäter! Darum, wer biele 
meine Rede hört und thut fie, den vergleihe ich einem klugen Manne, 
der fein Haus auf einen Helfen bauetee Da nun ein Plabregen fiel, 
und ein Gepäfier fam, und weheten die Winde und fließen an bas 
Haus, fiel es doch nicht, denn es war auf einen Felſen gegründet. Und 
wer dieſe meine Rede höret und thut fie nicht, der ift einem thörichten 
Manne glei, der fein Haus auf ven Sand bauete. Da nun ein Plap: 
regen fiel, und kam ein Gewäfler, und weheten die Winde und ftießen 
an das Haus, da fiel es und that einen großen Fall. — Und es begab 
fih, da Jeſus dieſe Nede vollendet hatte, entjebte fi das Volt über 
feine Lehre. Denn er predigte gewaltig, und nicht wie die Schriftges 
lehrten.“ 


„An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen,“ hatte der 
Herr geſagt, warnend vor falſchen Propheten und Lehrern, gewiß, daß 
der Sinn und das Leben heiliger Menſchen Gottes ihr Sinn und 
Leben nicht fein könne. Um aber zu verhüten, daß die Zuhörer und 
Lefer feiner Rede mit ihren Gedanken bei falfchen Propheten und Leh⸗ 
teen ftehen bleiben und fich ſelbſt vergefien und unterlaflen möchten, 
ju erwägen, Daß jeder Menfch, er fei Prophet und Lehrer oder nicht, 
nach diefem Merkmal geprüft, nad diefem Maße gewürdigt werden 
fönne, daß, jeder, der die Wahrheit höret, Frucht der Wahrheit brins 
gen folle, und daß nichts da fei, was an die Stelle des Fruchtbrin⸗ 
gens als ein Nequivalent gefeßt werden könne, und um noch deutlicher 
zu fagen, welches denn eigentlicy die Frucht der Wahrheit fei, führt 
er nun, belehrend und warnend, alfo fort: Es werden nicht alle, 
die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreidh kom— 
men, fondern die den Willen thun meines Vaters im 
Himmel. WBähnet nicht, daß die Sache damit vollendet fei, und ihr 
damit weit genug unterichieden von falfchen Propheten und denen, die 
ihnen folgen, auf dem fihern, engen Wege des Xebens feid, daß ihr 
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mich den Herrn nennt, mic) al8 den Herrn vom Himmel erfennt, — 
das könnte noch eine todte Erkenntniß fein, — fie hilft erft dann, 
wenn fie lebendig ift. Cie ift lebendig, wenn fie Gehorfam wirkt ges 
gen den Willen meines himmliſchen Vaters, den ich verfündigt habe, 
. umd der im Geſetz und Worte Gottes ausgedrüdt ift, wenn fle alfo 
macht, daß der Menſch nicht mehr nach der alten Willkühr feiner Nas 
tur agiret, als ob er fein eigener Herr wäre; wenn er feinen Willen 
verläugnet und den Willen Gottes allemege in ſich herrfchen Täßt. 
Nicht alle, fagt der Herr. Es findet eine Ausnahme Statt; Die 
Ausnahme aber beftätigt nur noch die Regel, Die Regel it: Wer 
denNamen des Herrn anrufen wird (undalfoHerr, Herr! 
fagen zu dem Herrn vom Himmel, Herr, Herr! rufen und flehen 
wird zu Jeſus Ehriftus, dem Heiland und Seligmacher der Welt), 

der wird felig werden, dem wird geholfen, der wird errettet werden. 
Aus dieſer Regel des bimmlifchen Königreichs folgt: Wer nicht. Herr, 
Herr! fagt zu Jeſus ChHriftus, wer den Herrn über Alles nicht ans 
erkennt, der kommt nicht in das himmlifche Königreich. Die Regel 
aber leidet eine Ausnahme: Nicht alle, die das fagen, werden in 
das himmlifche Königreich fommen. E8 ift die Verheißung aller Ber 
heißungen Gottes von dem Meffias, dem Heiland und Erlöfer der 
Menfchen: „Per den Namen des Herrn anrufen wird, der fol felig 
werden!“ (Vergl. Ap. Geſch. 2, 21. und ff. Röm. 10, 9—13.). 
Das kann nicht anders gefchehen, ald wenn der Menſch Jeſum, den 
Herrn, erkennt, ihn anruft und befennt, wie Martha: „Herr, ja ich 
glaube, Daß du bift Meſſias, der Sohn Gottes, der in die Welt ge 
fommen iſt!“ (ob. 11, 27.). Oder, daß er glaube und erfenne das 
theure, aller Annahme werthe Wort, daß Chriftus Jeſus gefommen 
ift in die Welt, die Sünder felig zu machen (1 Zim. 1,15.). Davon 
fagt der Sohn Gottes: „So ihr nicht glaubet, daß ih es bin (der 
Herr und der Heiland), fo merdet ihr fterben in euren Sünden” (Joh. 
8, 24). Mit welchem Morte er fo beftimmt und entfcheidend wie 
möglich erflärte, nicht nur, Daß der Glaube an ihn, als den von Gott 
Verheißenen und Gefendeten, der fichere und untrüglihe Weg zum Les 
ben fei, fondern auch, Daß er der einzige fei, Daß alles andere, welcher 
Art es fein und welchen Schein und Namen es tragen möge, nicht 
Binreicdhe, von Sünde und Tod zu erlöfen; daß es feine Art des Wohl⸗ 
verhaltens gebe, Das der Menſch als Aequivalent für die unterlaffene 
Schufdigkfeit, im Glauben ein Wohlverhaften gegen Gott zu beweifen, 
darbringen könne, Wie er denn auch fonft fo oft und fo entſcheidend 
fagte: „Wer am mic) glaubet, der hat das ewige Leben“ (Job. 6, 
47.). „Ber nicht glaubet, der wird verdammt” (Mark. 16, 16.). Wie 
es denn auch das beftändige Zeugniß feiner Apoftel iſt: „Es iſt in 
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feinem andern das (verheißene und erwartete) Heil, ift auch fein ans 
derer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darin fie Enns 
ten felig werden“ (Ap. Geſch. 4, 12.). Und ihre beitändige Antwort 
auf Die Arage: Was muß ich thun, daß ic) felig werde? Glaube an 
den Herrn Jeſum Ebriftum, fo wirft du ſelig“ (Ap. Geſch. 16, 31.). 
Das Herr, Herr! fagen zu Jeſus Ehriftus ift alfo eine große, mäd- 
tige Sadye, der Anfang des Heild und 'ewigen Lebens, das ſonſt 
auf feinem Wege, durd feine Thaten der Selbftverläugnung und 
durch feine Werke der Kiebe zu erlangen ift, wenn es aus einer folchen 
gebemüthigten, aufrichtigen Xiebe hervorquillt, wie jene, Die der Herr 
in jenem Gleihniß zum Beifpiel darftellt (Kuk. 18,9 — 14.) Will 
aber der Menſch nur Herr, Herr! fagen, ohne allen Gehorfam, ohne 
es Vertrauen, ohne alle Anbetung, ohne Furcht und Hoffnung; ift 
es unı Gefhwäß und Unwahrheit, fo ift es fo wenig werth, als über- 
ad Geſchwaͤtz und Unwahrheit nichts werth if. 

Solchem falſchen Geſchwaͤtzesweſen feßt der Herr That und Wahr⸗ 
beit entgegen, wenn er fagt: fondern die den Willen thun 
meine® Baters im Himmel. Bie der Sohn Gottes während 
feines Wandels auf Erden überhaupt alles auf feinen himmliſchen Va⸗ 
ter zurüdführte und von ihm berleitete, und fein immerwährendes, 
einziges Beftreben war, daß der Vater verherrlicht werde in dem Sohne, 
fe redete er auch befonders nicht von feinem, fondern von feines Bar 
vers Willen, den zu offenbaren, zu thun und in Erfüllung zu bringen, 
a in die Welt gefommen fei. Sein ganzes Jeugniß an die Menfchen, 
in fofern es ihren Sinn und ihr Wefen ändern, ihr Leben regieren 
uud auf ihr ganzes inneres und äußeres Verhalten einen für das 
himmlische Königreich bildenden Einfluß haben follte, nannte er deu 
Willen feines bimmlifhen Baters, der gethan werden 
müſſe, und wer den zu thun ſich entfchließe, der werde der Wahrheit 
feines ganzen Zeugnifjes inne werden (ob. 7, 16. 17.). 

Ueber den Billen feines himmliſchen Baters, in fofern 
er nicht Schon durch das Gefch und die Propheten offenbaret, fondern 
nun durch ihn, den Sohn Gottes felbit, auf's deutlichfte ausgeſprochen 
wurde, erklärte er fi), wenn er davon redete, daß der Vater ihn ges 
iendet habe zum Heiland der Welt. „Der Bater hat den Sohn 
fieb, umd zeiget ihm alles was er thut. Wie der Vater die Todten 
anferwedet und macht ſie lebendig, alfo auch der Sohn macht Ieben- 
dig, welde er will. Denn der Vater richtet. niemand, fondern alles 
Gericht hat er dem Sohne übergeben, auf daß fie alle den Sohn ch: 
ten, wie fie den Vater ehren; wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Bater nicht, der ihn gefandt hat. Wahrlich, wahrlich! ich 
ge euch, wer mein Wort hört und glaubet dem, der mic gefandt 
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hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, fondern 
er ift vom Zode zum Leben bindurchgedrungen. Denn wie der Vater 
hat das Leben in ihm felbft, alfo hat er au dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in ihm felbft, und hat ihm Macht gegeben, aud) 
das Gericht zu halten. Ich fuche nicht meinen Willen, fondern des 
Baters Willen, der mic, gefandt hat (Joh. 5, 20 — 30.). Ich bin 
vom Himmel kommen, nicht daß ich meinen Willen thue, jondern defs 
fen, der mich gefandt hat. Das ift aber der Wille deſſen, der mid 
gefandt hat, daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe Das 
ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngften Tage“ (Gap. 
6, 38 — 40.). Davon fagt der Apoftel Baulus: „Es ift der Wille 
Gottes, daß allen Menſchen geholfen werde, und fie zur Erkenntniß 
der Wahrheit kommen. Denn e8 ift ein Gott und ein Mittler zwi⸗ 
fhen Gott und den Menſchen, nämlich der Menſch Ehriftus Jeſus, 
der fich felbft gegeben hat für alle zur Erlöfung fund die Anftalt ge 
macht), daß ſolches zu eigenen Zeiten geprediget würde” (1 Tim. 2, 4 
— 6.). Und der Apoftel Johannes: „Das ift fein Gebot, daß wir 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Chriſti und Tieben uns 
unter einander, wie er uns ein Gebot gegeben hat“ (105.3, 23.). 
Paulus redet von dem Geheimniß des Willens Gottes, wel 
ches er alfo ausdrüdt: es beftehe darin, daß alle Dinge (das Ganze, 
die ganze Schöpfung) zufammen unter ein Haupt (unter einen 
Dberherin und König) verfaffet (geordnet und vereinet) würden, in 
Ghrifto, beide, das im Himmel und auf Erden if. (Man Iefe die 
ganze Stelle: Epheſ. 1,3 — 14.) Es iſt alfo mit dem Ehriftentbum, 
mit dem Zeugniffe Iefu und feiner Apoftel nicht darauf abgejehen, 
nur ein Syitem der Lehre in die Welt zu bringen und zu erhalten, 
fondern daß die ganze Schöpfung dem einzigen, rechtmäßigen Ober 
herrn und König unterthban werde, unter dem allein fie ſelig werden 
fann. Sefus Chriſtus ift fein bloß fogenannter geiftlicher König, er 
ift fein Zitularfönig, er ift der Alleinherr der ganzen Schöpfung Gots 
tes. Mer ihn als folchen erfennet, verehret, vertrauet, anbetet, der 
bat Gottes Willen aufs und angenommen, der fteht in der Erfüllung 
des Willens Gottes, der hat an feinem Theil das Erſte and Nöthigſte 
gethan, was von allen gethan werden muß, wenn die Unordnung 
und Lnfeligfeit der Schöpfung aufhören und fih in Ordnung und 
Seligfeit verwandeln foll, doch fo, daß diefe Anerkennung Jeſu Chriftt, 
als des einzigen Oberherrn der ganzen Schöpfung, verbunden fei mit 
einer Verläugnung des eigenen, verfehrten Willens, und mit einer An» 
nahme feines Sinnes und Willens, und alfo alles nad) ihm gebildet, 
alles gefinnet werde wie er, d. h. Dagendli Gottes Sinn und Wille 
der einzige Sinn und Wille der ganzen vernünftigen Schöpfung werde. 
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Bon diefem Geborfam, von diefem Eintreten in den Sinn und 
Billen Gottes und Ehrifti kann nichts difpenfiren, und es giebt nichts 
anders, das der Menih dafür an die Stelle fegen koͤnnte. Darum 
fährt der Herr fort: Es werden viele zu mir ſagen an jenem 
Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen ges ' 
weiffagt, — gelehrt, die heilige Schrift ausgelegt, das Gefek und . 
den Willen Gottes vorgetragen, die Geheimniffe des himmlifchen Kö» 
nigreichs fund gemacht, die aus dem prophetifchen Worte erlannten 
Zeiten und Begebenheiten der Zukunft befannt gemacht; — haben 
wir-niht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, — wie 
3. B. die fieben Söhne Skeva Ay. Geh. 19, 13— 17., vergl. and 
Mark. 9, 38.; baben wir nicht in Deinem Namen viele 
Thaten gethan? wie 3. B. Teufel ausgetrieben, Kuren verrichtet, 
Kirchen und Schulen erbauet, Gemeinen geftiftet, den Heiden das Evans 
gelium verfündiget u. f. w. Der Herr Jeſus nennet lanter Sachen, 
die an ſich gut und groß, ja fehr vortrefflicd find; wie denn befon- 
ders Das Weiſſagen in der Schrift fo hoch und groß geachtet ift (1 Eor. 
14, 1.). Auch das Größte und Vortrefflichfte ift nichts im Himmel 
Gültiges, wenn der Menſch auf Erden, der ed thut, darin feinem 
eigenen Willen folgt und feine eigene Ehre ſucht; wenn ed nicht. g6& 
than wird im Gehorfam gegen Gottes Willen, zu Gottes Ehre. Dann 
werde ih, — Jeſus redet, wie es dem Richter der Lebendigen und 
Zodten geziemet, — ihnen befennen: Ich habe euch noch nie 
ertannt, weihet alle von mir, ihr Uebelthäter! Ahr habt 
mit dem allem nicht mich, fondern euch felbft gefucht, feid in der Will⸗ 
fübr, Verkehrtheit und Argheit eurer Natur geblieben, habt unter dem 
allem den Sinn des himmlischen Vaters nicht in euch aufgenommen, 
und nicht feinen, fondern euren eigenen Willen gethban. Sehr auffuls 
lend und wichtig ift es, wenn der Richter der Lebendigen und der 
Zodten an diefer Stelle bezeugt: Es werden viele an jenem Tage, 
an jenem alles offenbarenden, alles entjcheidenden, alle vergeltenden 
Tage zu mir fagen u. f. w. Es ift alfo möglih, daß ein Menſch 
fein ganzes Leben hindurch) bis an's Ende im Selbftbetrug bleibe, da, 
mit aus der Welt gehe und in jener Welt Jahrtaufende und Jahr⸗ 
hunderte lang feinen Selbftbetrug fefthalte, bis er durch das Urtheil 
des gereihten Richters aller Welt davon erwacht und zu fich felbft 
tommt. — Ein Menfc behält alfo und nimmt in jene Welt mit fich 
binüber, was in ihm iſt, Wahrheit und Irrthum. Ein Menſch kommt 
alſo nicht glei nad den Zode in jener Welt über Wahrheit und 
Irrthum zur Erkenntnig. — Kann der Menfd in jener Welt Jahre 
taufende und Jahrhunderte lang in Betreff feines eigenen Weſens und 
Verhaltens ohne Erkenntniß, in Unwifienheit und Irrthum bleiben, 
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wie vielmehr wird dns denn der Fall fein können in ‚Betreff foldyer 
Dinge, die bier nur durch Glauben an Gottes Offenbarungen und 
Verheißungen erfannt werden können, 3.8. das Dafein Gottes, Chriſti, 
der Engel, der Stadt Gottes, die Berfähnung, die durch Jeſum Chri⸗ 
Rum geichehen ift, die Mittheilung des heiligen Geiftes u. ſ. w. Kamm 
. den Menſch, der auf Erden den Namen Jeſu Chriſti gefannt und in 
biefem .Ramen Werfe gethan hat, und den er,. der Herr, einft doch 
als einen Webelthäter von ſich weifen wird, nach dem Tode, in jener 
Welt, Sahrtaufende und Zahrhunderte lang in dem Selbftbetruge. bleis 
ben, e8 ftehe wohl um ihn, ihm werde ein Lob von Gott widerfahren, 
jo muß er an einem Orte fein, der nicht zum Himmel gehört, und 
der doch, im Bergfeich mit diefer Erde, gut genug ift, um von ihm 
für einen Theil der himmlischen Welt gehalten zu werden, und er muß 
fih in einem Auftande befinden, worin er es gut genug hat, wort 
ihm an die Hölle fein Gedanken kommt. — 

Die Litgenhaftigfeit des menſchlichen Herzens ift groß, groß die 
Neigung des menfchlihen Herzens zum Celbftbetrug. Darum fprict 
die Weisheit von Alters her: „Das ift des Klugen Weisheit, daß er 
auf feinen Gang merkt; aber das ift der Narren Thorheit, daß es eitel 
Trug mit ihnen iſt“ (Spr. Sal. 14, 8.). Zu diefer Weisheit der Klu⸗ 
gen wül der Herr ermuntern, und vor diefer in ihren Folgen fo fchred« 
fichen Thorheit der Narren will er feine Jünger behiten, darum offen 
baret er am Schhuffe diefer Rede mit einem großen, tiefen Worte einen 
fo weiten Blie und fo übergroße Dinge, die vermögend find, das 
ganze Gemüth des Menſchen ernfthaft zu ftimmen und mit heilfamer 
Furcht vor ſich felbit zu erfüllen; deßwegen befchließt er feine Rede 
warnend alfo: Darum, wer diefe meine Rede hört und 
thnt fie, den vergleiche ich einem Elugen Manne, der fein 
Hans anf einen Felfen bauete. Da nun ein Plagregen 
fiel, und fam ein Gewäffer, und weheten Die Winde und 
ftießen an das Haus, fiel es doch nicht, denn es war auf 
einen Felfen gegründet. Alles Gedränge von Zweifel, Meinung 
und Serthum, und alle Noth und Laſt des irdifchen Lebens, und alle 
Stürme der Weltbegebenheiten, und alle Racht des Todes macht den 
nicht irre, erſchüttert den nicht, und macht den nicht zu Schanden, der 
die Wahrheit mit Anwendung auf ſich felbft hört und in feinem Ins 
kein: Ya! fagt, der dem Willen Gottes gehorfam wird. Wie die 
Schrift fonft jagt: „Wer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewig⸗ 
keit⸗ (1 Joh. 2, 17.). Dies allem ift die wahre Klugheit, ohne das 
bleibt der Menſch bei allen Hören und Wiſſen und aller Erkenntniß 
in der Thorheit. Eine ähnliche Stelle iſt diefe im Briefe Jalobi: 
„Seid aber Thäter des Worte, und nicht Horer. allein, Damit ihr euch 
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ſelbſt betrüget. Dean fo. jemand iſt ein Hörer des Worte und nicht 
ein Thäter, der iſt gleish einem Manne, der fein leibliches Angeficht im 
Spiegel beſchauet. Denn nachdem er fid) beſchauet bat, gehet er von 
Stund au davon und vergißt, wie er geftaltet war. Wer aber uhr 
ſchauet in das vollkommene Geſetz der Freiheit und darin beharret, der 

it nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter, derfelbige wird 
F fein in feiner That“ (Cap. 4, 22—25.). 

Wahrheit und Klugheit beflehet, Lügenhaftigkeit und Zhorheit 
wird zu Schande. Jene bauet auf ewigen Felſen, Biefe auf ofen 
Sand, als ob fie nur für Augenbide und Stunden eines Hauſes ber 
dürfte, und als feien nun und cwig fein Plagregen ımd feine Stürme 
und Rächte zu. befürchten. Dann, wenn fle des. Haufes am nöthigfen 
dürfte, hat fte feines; dam iR ihr Haus, den Stürmen und Unge 
wittern und Fluthen zum Raube geworden, zertrümmert. Und wer 
diefe meine Rede hört und thut fie nicht, den vergleiche 
ih einem thörichten Wanne, der fein Haus auf den Sand 
banete. Da nun ein Plagregen fiel, and fam ein Ger 
wäffer, und weheten die Winde und fliehen an das 
Haus, da fiel ed und that einen großen Fall. :So fegt 
der Herr auch font dad charakteriftifihe Weſen der Thorheit darin, 
daß fie keinen Zweck hat. oder ihres Zweckes verfehlt, daß fie Das Ziel 
weht im Ange hat, nicht vorausfchanet, und einen Weg einichligt, nuf 
weichen das Ziel unwöglich zu erreichen ift. Sie wundelt, wie jene 
tbörichten Jungfrauen, in die Nacht bin, nimmt Lampe und Gefäß, 
infrieden, für den gegenwärtigen Augenbli Licht zu haben, aber nicht 
daran gedenfend, wie Iamge Die Nicht dauere, und ob in dem Gefäße 
Del vorräthig fei (Matth. 25, 1 — 13.). Sie bauet einen Thurm, 
und fiet nicht zuvor und überfchlägt die Koften, ob ſie's habe hin» 
auszuführen, und wird, wenn fie nun den Grund gelegt hat und es 
nicht hinausführen kann, allen, die es fehen, zum Spott. Sie begiebt 
id), wie ein thöridhter König, in einen Streit wider einen andern Kö⸗ 
nig, und rathſchlaget nicht zuvor, ob fie könne begegnen mit zehn Tau⸗ 
ſend dem, der über fie fommt mit zwanzig Zaufend (Luk. 14, 27—33.). 

Nachdem der Apoftel Matthäus dieſe Rede des Herrn fo auss 
fuͤhrlich aufgefchrieben hat, wie ſonſt feine feiner Reden von irgend einem 
Apoftel oder Evangeliften aufgefchrieben ift, (etwa die Abfchiedsrede 
Joh. 13 — 17. ausgenommen), fügt er noch ein kurzes Wort von 
dem Eindruck hinzu, den fie zurüdließ in dem Gemüthe der Zuhörer. 
Da Jeſus diefe Rede vollendet hatte, fagt er, entfeßte 
fih das Volk über feine Lehre, denn er lehrte als einer, 
der Gewalt hat, und nicht wie die Schriftgelehrten. Die 
alte, göttliche, ewige Wahrheit, vorgetragen in der neuen Weiſe des 
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Evangeliums, als frohe Botſchaft vorhandener Errettung und Selig. 
keit, vorgetragen mit unausfprechlicher Würde, mit unausfprechlicher 
Holdfeligkeit und Liebe, aus dem eigenften Innern deflen, der da redete, 
lebendig bervorquillend, Drang lebendig und mächtig. von’ dem Herzen 
des Nedenden in das Herz der Hörer. Die Menfchen fühlten da, was 
fie bei dem dürren und todten Vortrag ihrer Sittenlehrer und Gefeh- 
und Schriftgelehrten nie gefühlt hatten: eine Macht des Lebens und 
Geiſtes, ein lebendiges Wort, Wahrheit. Und wie die Seligpreifuns 
gen im Anfang der Rede, die. den geiftlich Armen und Xeidenden, deu 
Hungernden und Diürftenden das Geligwerden. jo leicht machen, fie er⸗ 
quidt und angezogen haben mochten, fo erregte nun wohl befonders 
der. ernfte, warnende, Frucht fordernde, Stürme. und Fluthen weiſſa⸗ 
gende und dem lügenhaften Thoren Schande und. Berderben drohende 
Schluß der Rede eine innige, beilfame. Zucht in ihrem Herzen. Gie 
fühlten die Macht und Erhabenheit des Redenden, des Gehorfamen 
gegen die Wahrheit, des Lebenden in der Wahrheit, der frei geworden 
war duch die Wahrheit, und fo über fie umd über alles Menſchliche 
und Irdiſche erhaben. Ya, fle fühlten ‚vielleicht, ohne Erkenntniß, et⸗ 
was von der. Hoheit des Propheten, des Gottgefendeten, oder etwas 
von der Herrlichkeit des Sohmes Gottes, der in die Welt gekommen iſt. 
D, möchte diefe Rede diefe Gewalt auch an uns beweifen, und 
tief in die Seele dringen und fie erfüllen mit immigfter Ehrfurcht vor 
Jeſus Ehriftus und feinen Worten und mit jener weifen, beilfamen, 
feligen Furcht vor Verführung, Irrthum und Selbftbetrug! 
" Herr! wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Les 
bens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes! 
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Der erſte Band dieſer Betrachtungen hat ſolche Leſer, für die 
er beitimmt war und denen er etwas fein fonnte, in nicht geringer 
Anzahl gefunden; er ift nicht nur freundlich aufgenommen worden, 
fondern, was viel mehr iſt, wo man ihn aufgenommen hat, da achtet 
mm ihn auch noch lieb und werth. Möge der zweite Band fich defs 
fen auch zu erfreuen haben! Seit der Erfcheinung des erften Ban⸗ 
des. find zwölf Jahre verflofien, und daher glaube ich jetzt den zweiten 
fo viel mehr ruhig und unbefangen folgen Taffen zu Einen, ohne daß 
e8 nöthig fei, vieles zu bevorreden, zu deuten, zurechtzulegen, vernid)- 
tenden Urtheifen zu wehren u. dergl, m. Ih Habe ihn auch Die 
ſchlichte, einfache Form und Weile des erften Bandes ganz gelafien, 
und wenn er ſich von Diefem in irgend etwas unterfäheidet, fo tft e8 
vielleicht nur in noch mehr Ginfachheit und, wenn ich mir ſelbſt nicht 
zu viel Ehre beimefie, indem ich, dies fugend, bei vielen ſcheinen werde, 
nich felbft mit Schmach zu beladen, in noch mehr Einfalt. Es ſcheint 
mar, daß Auslegungen der Heiligen Schrift oder einzelner Theile der: 
klben, die Aufmerkfamfeit erregen, fhon im Voraus ein günftiges 
Borurtheil für fich haben und eine geneigte Aufnahme finden follen, 
mit gewiflen vornehm geachteten oder beliebten, man dürfte vielleicht 
lagen, für Certifikate der Zeit (oder der Zeitlichkeit) geftenden Präadi⸗ 
'aten verfehen, und als philoſophiſche, Afthetifche, politifche, myſtiſche 
der in ähnlicher Weiſe angefündigt werden müßten; ich habe aber 
dieſem Buche auch nicht einmal das alte, ehrbare und unfheinbare 
Prädikat erbaulich mitgeben mögen, weil auch das bei einer zahls 
reichen Klaſſe von Leſern eine Täufhung hätte veranlaffen können, 
die, dem Worte vertrauend und vorausfegend, daß wir über des 
Wortes Einn und über die Sache einerlei Meinung wären, nichts 
Anslegendes und Belehrendes, nur Erweckung und Unterhaltung ftom⸗ 
mer Empfindung in diefem Buche gefucht, und mit fo viel mehr Wohl⸗ 
wollen fie e8 dann in die Hand genommen hätte, mit fo viel weniger 
Vohlwollen es aus der Hand gelegt haben wuͤrde. 
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Manche werden fügen: Solche Betrachtungen und Auslegungen 
der Schrift find nicht im Geifte der Zeit! und ohne daß wir unfre 
Zeit verachten wollen, dürfen wir fügen: Damit fprechen fie über dies 
ſes Buch mehr ein Lob als einen Tadel aus; denn rechte Betrachtuns 
gen und Auslegungen der heiligen Schrift follen die Geftalt, den Ge 
ſchmack und die Tinktur feiner befondern Zeit tragen. Es hat aller 
dings im Fache der Exegeſe und Aſcetik, mehr als in jedem andern, 
Shhriftiteller gegeben, die das Sprichwort: Ländlich, ſittlich, verändert 
in: Zeitlich, ſittlich, als ein geltendes Gefeß anzufehen, und den 
zwar gehorfamen und ſich felbft (wenn anders ein Selbft vorhanden 
war) verläugnenden, doch egoiftifchen, gewinnfüchtigen Frohndienſt der 
Zeit und der Meinung ohne weitered für einen heiligen Dienft "der 
Wahrheit und der Wiſſenſchaft zu halten fchienen. Diefe haben mehr 
als andere übel gethan, und fie find mehr als andere übel daran 
gewejen. Geweſen, denn fie ſind nicht mehr, weil die Zeit umd 
die Meinung nicht mehr it, der fie um Lob und Gewinn dienten. 
Und fie hätten es doch fo viel beſſer haben fünnen, als andre Schrifts 
fteller, deren Wiſſenſchaft und deren Bemühung nicht fo unmittelbar 
zufanmenhängt mit dem von aller Zeit und aller Meinung unabhäus 
gigen, bleibenden Bedürfniß der Menfchennatur für das Ewige und 
Göttliche, das, fo lange es Menfchen auf Erden giebt, in vielen Mil 
lionen nicht ablaflen wird, fih an die heilige Schrift und an 
die Sache des Chriſtenthums zu wenden und da zu fuchen, 
was die Welt nicht hat und nicht geben kann, Licht und Xeben der 
Seele. Daher denn auch was mit Ueberzeugung, mit Einfiht und 
Einfalt, jenen heiligen und ewigen Bedürfniffe zum Dienft und zur 
Hülfe, gethan wird, Die heilige Schrift aus fich ſelbſt in ih» 
rer Eigenthümlichkeit darzuſtellen und aufzufchließen, die unvers 
gängliche Wahrheit und die unverwelkliche Schönheit und Herrlichkeit 
ihrer Gedanken und Worte von dem Dunfte und Nebel, den menſch⸗ 
liche Meinung, Gelehrſamkeit und Geſchwaͤtzigkeit Darüber gebreitet hat, 
zu befreien, und ſie ſelbſt, nicht die Subjektivität des Schriftſtel⸗ 
lers, jenem heiligen und ewigen Bedürfniß zur Anſchauung zu hrin⸗ 
gen, eben um dieſes auf die geiſtige Natur des Menſchen ſelbſt mit 
goͤttlicher Weisheit und Liebe berechneten und mit goͤttlicher Fülle da 
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par andgeftatteten, unvergleihbaren Gegenſtandes willen, einer fichern 
Birkjamfeit und eines langen Lebens unter den Menfchen fi zu er 
freuen hat. Denn bier findet das eben fo edle als verftändige und 
fonft von Schriftftellern, Lefern und Urtheilern nicht genug zu beher⸗ 
zigende Wort des Plinius, nicht in dem Maße, wie bei der Behands 
ung anderer Gegenftände, Statt: Ardua res est, vetustis novita- 
tem dare, novis auctoritatem, obsoletis nitorem, obscuris lu- 
cem, fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus vero naturam 
et naturae suae omnia. Dieſer Gegenftand ift nie alt und nie neu, 
hat feine Würde und fein Anfehen, Licht und Glanz, Reiz und Lieb⸗ 
lihfeit nie verloren; allezeit bezweifelt, ift er ewig unzweifelbar und 
ft, allezeit verhöhnt, doch in ſich in unentweihter Heiligkeit bleibend, 
beftritten von allen Seiten her durch alle Zeiten hindurch, ewig fies 
gend; ihm kann nicht erft eine Natur und eine Geſchichte gegeben 
werden, es fommt nur darauf an, feine wahrhaftige, hehre, heilige 
Natur zu erkennen und erkennbar zu machen und feiner Natur, d. h. 
gittlicher Wahrheit, Demuth und Liebe, das zu geben, was ihr ges 
ihrt. Sid) dünken Laffen, man fei diefes Gegenftandes Meiſter, wäre 
in faſt wahnfinniger Dünfel oder die äußerfte Unwiſſenheit; die Hülfe, 
de menschliche Wiſſenſchaft dabei leiten fann, verſchmähen, wäre thös 
tchter Unverſtand; aber eine Arbeit, wobei man ſich bewußt ift, der 
heiligen Schrift mit Verehrung und Liebe anzuhangen, und nichts mehr 
und eigentlicher zu wollen, al8 etwas der Sache angemefjenes beizu- 
tagen, daß die Wahrheit und Herrlichkeit ihres nativen Charakters 
die und da, diefem und jenem enthüllt werde, dem fie mit Deden viels 
leicht mehr als eined Zeitalter verhüllet ift, nun gerade von der 
Zeit und ihrem Gefhmad und Gelüfte abhängig machen, oder ihrem 
Urtheil bange unterwerfen, wäre die vollendetite aller Verkehrtheiten. 
Man Hat auch gewünfcht, es möchte bei diefen Betrachtungen 
mehr Rüdfiht genommen fein auf die taufenderlei fogenannten Deus 
tungen oder vielmehr Gaufeleien einer Exegeſe, die feine Hermeneutif 
bat und feine will und feine achtet, ald nur die ihrer Willführ, ihrer 
Luft zu gefallen und ihrer Beitrebung, etwas nicht zue Sache gehörens 
des neues zu fagen, und durch Willführlichkeiten und Profanitäten 


das Heiligthum biblifcher Wahrheit und Lehre zu entweihen. Aber ſo 
Menken Schrtiften Bd. I. Ev. Matth. 1. 2. 
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ſehr auch der Verfaſſer eine mit Erkenntniß der Wahrheit und mit 
Gelehrſamkeit ausgerüftete, des Salzes von Witz und Scharffinn nicht 
ermangelnde, der Leidenfchaft entfagende, in Liebe die Wahrheit vers 
theidigende Polemik hochachtet; fo hätte fie doch, wenn ihm auch alles, 
was Dazu erfordert wird, zu Gebote ftände, bei Ddiefer Arbeit kein 
Hauptaugenmerk fein dürfen. Jene Dinge find zum Theil zu unwerth, 
als daß fie da, wo es Ernſt ift, Erwähnung verdienten, und die rich 
tige Anſicht hebt die unrichtige von felbit auf; die wahre Deutung 
vernichtet flillfehweigend bei denen, die Wahrheit fuchen und lichen, 
die verfehlte und unwahre; Diefe zu meiden, jene zu finden, war mein 
Beftreben. Uebrigens: Opinionum commenta delet dies; es geht 
der Schrift, wie es der Natur gegangen tft, und es ift auch bier 
“wahr, was von willkührlichen und falfchen Philofophemen, von, will⸗ 
führficher,,. falfeher Erflärung der Natur ſchon eine alte Klage ift”): 
Num haec miramur? Quasi vero non possint infinita orlri’hu: 
jusmodi placita et Sectae omnibus seculis? Neque enim est, 
aut erit, hujusce rei finis aliquis, aut modus. Alius aliud ar 
ripit, aliis alia placent; nihil est luminis sicci et aperti; quis 
que ex Phantasiae suae cellulis, tanquam ex specu Platonis 
philosophatur; Ingenia. sublimiora acutius, felicius; tardiors 
minore successu, sed aequa pertinacia. — Scientiae intra certos 
et descriptos Auctores coercentur, atque ita cohibitae, senioribus 
imponuntur, adolescentibus instillantur; ut jam (quod cavillatus 
est Cicero in Caesaris annum) Stella Lyrae ex edicto ori» 
tur, et Auctoritas pro Veritate, non Veritas pro Auctoritate sit. 

Ueber die Länge und Kürze diefer Betrachtungen wird wohl nie 
mand mit dem Berfaffer hadern, der fich befinnet, daß ihm in diefem 
Buche keine Stunden der Andacht, feine Betrachtungen auf alle Tage 
im Jahre, oder etwas der Art verfprochen ift, und daß für den Ber 
faffer gar fein vernünftiger Grund vorhanden fein konnte, feinen Vetrach⸗ 
tungen eine gleiche Länge, Weite und Breite zu geben, und fle nach eis 
nem Stundenglafe oder irgend einem andern materiellen Maße zu meflen. 

Bremen, am 25. October 1821. GM. 


*) Baco de Verulam. Phacnomena Universi, s. Historia nat. et experi- 
" ment. de Ventis. 
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Matth. 8, 1-4. 


„Da er aber vom Berge herab ging, folgte ihm viel Volls nach. Und 
ſiehe, ein Ausſaͤtziger kam und betete ihn an, und ſprach: Herr, jo du 
willſt, kannſt du mich wohl reinigen! Und Jeſus ftredte feine Hand aus, 
rährete ihn an und ſprach: Ich will es thun, fei gereiniget! Und alfe- 
bald ward er von feinem Ausſaß rein. Und Jeſus ſprach zu ihm: 
Siehe zu, fage es niemand; fondern gehe hin und zeige dich dem Prie⸗ 
fer und opfere die Gabe, die Mojes bejoplen bat, zu einem Zeugniß 
über fie.“ 


Als ver Herr jene Rede, die Matthäus in den drei vorhergehens 
den Kapiteln feines Evangeliums aufgefchrieben hat, vollendet hatte, 
ging er von dem Berge, wo fie gehalten wurde, herab, und viel Volt 
folgte ihm nad. So erhaben, fo ernft, fo voll heiligen Sinnes und 
To fireng gegen Irrthum und Unheiligkeit diefe Rede aud) war, bie 
zu dem letzten Worte der fehr ernften Warnung, womit fie endete, fo 
fühlte fih doch das Volk davon angezogen. So hatte es noch nie 
einen Menſchen 'reden hören, und ſolche Wahrheiten waren ihm no) 
nie gefagt worden, Diele, die Herz und Verſtand gegen jeden Eindrud 
ver Wahrheit verwahrten, die ſich unter feine Wahrheit demüthigen, 
Die gar nicht beffer werden wollten, werden froh geweien fein, wie fle 
an Ende war, und jede Wirkung derfelben bei fi) und andern durch 
freche Urtheile der Lügenhaftigkeit und Ungerechtigkeit zu vernichten ger 
fucht haben. Aber auf einen großen, ja, wie es fcheint, den größeren 
Theil der Menichen hatte diefe Rede doch in fo weit vortheilhaft ges 
wirft, daß fie mit Ehrfurcht vor Jeſus erfüllt waren, eine gewiſſe Bes 
wunderung feiner in ſich hegten und ihn noch weiter reden zu hören 
und handeln zu ſehen wünichten. Freilich war dies Nachfolgen bei’ 
den wenigften die Zrucht einer ruhigen Meberlegung und eines unmwider- 
ruflichen Entſchluſſes, die Wahrheit zu fuchen, um in der Wahrheit zu 
leben und fo durch die Erkenntniß derfelben felig zu werden. Die 
wenigiten von diefen allen waren wohl wahrhaft Fluge Menfchen, nad) 
dem Worte des Herrn, wonit er diefe feine Rede befchloß: „Wer 
dieſe meine Rede höret und thut ſie, der iſt gleich einem klugen Manne, 
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der fein Haus auf einen Zelien bauete.“ Die mehriten waren wohl 
thbörichte Menichen, die ibr Haus auf den Zund baueten, Die de 
Wahrheit wohl bören, aber fie nicht zu ihrer eigenen Beſſerung und 
Grrettung auf ſich felbit anwenden mochten. Tem ohnerachtet war 
aber Doch dies Nachfolgen bei mandıen gewiß von cwig geiegneten Folgen. 

Auf dem Berge batte Jefus geredet und gelehret „als eine, 
der Gewalt hat;“ nun, im Hinuntergehen, handelte er ala einer, der 
Gewalt but, der freimüthig bandeln konnte wie Gott, viel freier ad 
alle Propheten vor ihm. Er handelte als der Herr vom Himmel, al 
der Sohn, deſſen Billen in allem der Wille des Vaters war, um 
dem der Vater alles übergehen hatte. Ein Ausjügiger, der vielleit 
jener Rede des Herrn von ferne zugehöret und dabei einen Gindrad 
von der Wuhrheit, einen Eindrud von der Würde und Kraft Jeſu ia 
feinem Gemüthe empfunden hatte, kam jegt, du das Volk nicht mehr 
fo diht und zahfreich um Jeſus verfammelt war, zu ihm, fiel mit gew 
Ber Demüthigung und öffentlicher Bezeugung feiner Chrfurdyt vor den 
Herrn auf fein Angefiht, betete ibn an und fagte: Herr, fo Da 
willft, kannſt Tu mih wohl reinigen! Schoöne Bitte bei 
Glaubens, der nicht zweifelt, der Demutb, die nichts bejtimmet! Die 
Ausfügige überläßt es Jeſu, ob er ihm helfen wolle; daß er ih 
helfen fünne, üt ibm gewiß. Jener Vater, der für feinen clenden 
Sohn Jefum um Hülfe bat (Mark. 9, 22 fF.), fügte zu ihm: Kaum 
Du was, fo erbarme Dich unfer und Hilf uns! Und wie die Bitten 
der Menfchen, fo find die Antworten des Herrn; in feinen Antworkek 
ift ein Wiederhall der Bitte. Dieſem Ausfüpigen, der an fein Koͤn⸗ 
nen gar feinen Zweifel hat und fo befcheiden bittet: So Du will, 
antwortet er mit dem Worte: Ich will und mit der That bi 
fchueller Hülfe. Jenem Vater, der feines Könnens nicht ganz gem 
war und zu ihm fagte: Kaunſt Du, antwortet er: Wenn Du 
fönnteft glauben; alle Dinge find möglid dem, der da glaube; 
und erſt nachdem durch Diefes Wort der Glaube in der Seele des be 
fünmerten Mannes belebet und befejtiget ijt, daß er nun mit Thränen 
fehreiet: Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben! zeiget Jeſub 
ihm, daß er fann und hilft feinem elenden Kinde, 

Die Kraft des Herrn Jeſu, fein Können, fein Vermögen zu er⸗ 
hören, zu heilen, zu retten, war im Anfange feines öffentlichen Raw 
dels vorzüglid) ein Gegenftand des Glaubens. Dies mußte man ver 
ber von ihm glauben, (und zu diefem Glauben fonnte man Durch ſein 
Worte und Thaten gelangen) che man ihn ald den Erhörer der Bit, 
als den Befreier von allem Unheil, als den Erretter aus aller Roth 
erfahren konnte. Diefer Glaube und diefe Erkenntniß leitete dam 
höher, zu einer beftimmteren und wölligeren Erkenntniß Zefu Chrift, 
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als des Sohnes und Ebenbildes Gottes, des Erloͤſers von Sünde 
md Tod, 

Der ſchönen Bitte des Ausſätzigen: Herr, fo Du willft, fannft 
Da mich reinigen! gab Jeſus die herrliche Antwort: Ach will, fei 
gereinigt! und indem er fo fagte, redte er feine Hand gegen ihn 
u, ihn anrührend, und der Ausſatz, der jeden andern, der ihn be> 
rährte, verunreinigte und anfteckte, mußte feiner Hand weichen. Wem 
macht es nicht Freude, in diefem Worte und in diefer Handlung uns 
ſers Herrn die hödhfte Güte und die höchfte Erhabenheit alfo vereiniget 
zu ſehen? Wie gütig und wie groß ift fein Wort: Ich will, und 
De damit verbundene That der ſchnellſten Heilung des durch natürs 
ie Mittel unheilbaren Kranken! Die mächtige Kraft feines Willens 
md Wortes äußerte ſich alſobald durch die auffullendfte, alle Men» 
ſhenkraft überfteigende Wirkung: der Ausfägige wurde alfobald von 
ſeinem Ausſatze befteiet. 

Dem Gereinigten befahl Jeſus nun lnoch: Siebe zu, ſage 
ed niemand, fondern gebe hin und zeige did) dem Prie- 
her und opfre die Gabe, die Mofes befohblen hat, ihnen 
jum Zeugniß. Cr foll niemand, der nicht felbft dabei geweſen und 
feine Heilung durch die wunderthätige Kraft des Willens und Wortes 
ln gefehen hatte, etwas davon fagen. Ganz unparteiifch, ganz ohne 
Berurtheil follen die Priefter, die damals größtentheild ſchon gegen 
Mus Partei genommen hatten und mit VBorurtheilen gegen ihn, er» 
lt waren, über die Heilung des Ausſätzigen urtheilen, ohne etwas 
Davon zu wiſſen wie und durch wen er geheilet ſei. Es war zu bes 
firhten, wenn die Priefter vorher durch das Gerücht vernehmen wür⸗ 
den, diefer Ausſätzige fei von Jeſus durch ein Wunder geheilt worden, 
ſe aus Haß gegen ihn die Wahrheit der Heilung läugnen, und dem 
Ansfühiggewefenen die Gemeinfchaft mit andern noch eine Zeitlang 
anierfügen möchten, um nur dem Gerüchte widerfpredhen und Jeſum 
J Auge der Menſchen als einen Gaukler und Betrüger darſtellen zu 

en. 

Der Ausſätzige ſollte ſich dem Prieſter zeigen, wozu er vielleicht 
nicht geneigt war, was er in dieſem Fall, da er auf eine ſolche außer⸗ 
ordentliche Weiſe durch eine Kraft Gottes von einem Propheten (denn 
dafür hielt er auf’3 wenigfte feinen Helfer), oder durch den Herrn vom 
bimmel, durch den Meſſias felbft, geheilet fei, nicht nöthig erachtete. 
Nber Jeſus beftand darauf und befahl es ihm ausdrücklich, weil er im 
Ben Fällen alle ‚gute menfchliche Ordnung, vielmehr aber alle Ord⸗ 
mng, die auf göttlicher Vorfchrift beruhete, beobachtet wiffen wollte; 
seit den Dienern des Altars, die nad) Gottes Befehl von dem Altar 
eben mußten, Durch ihm nichts entzogen werden follte; weil er Durchs 
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aus feine Veranlaffung aeben wollte, daß man ibm nacdhfagen Eine, 
er made die Menſchen in Beobachtung des von Gott gebotenen Ge 
remonialgefeßes feichtiinnig und febre fie die Reinigungen und Opfe 
al8 entbehrlich oder unnüg geringfchägen und verachten; Damm aber 
wohl hauptiächlih, weil die Reiniqung der Ausſähtzigen cm 
fombolifbe Handlung war, wodurch fehr nötbige, wichtige, ed 
habene, ſich eben auch auf ibn, Das Ziel Des Geſetzes, beziehende Babe 
heiten wenigitens Doch bei verftändigen, unterrichteten Iſraeliten in Ip 
denken erhalten blieben. Darum gebot er dem Ausfäßigen nicht um, 
daß er fih dem Priciter zeige, fondern auch ausdrüdlich, daß er opfte 
die Gabe, die Moſes befohlen batte. 

Der Ausfügige ſollte fi den Pricitern zeigen nnd ihnen, nad 
dem fie ein unparteüfches Urtbeil über die Wahrheit der ibm wide 
fahrnen Reinigung gefällt- hätten, fügen, wie er fei rein worden, m 
dies follte gefcheben, ihnen, den Prieftern, zu einem Zeugniß. Grch 
Güte des Herrn Jeſu! Die Prieiter folgten ihm nicht nach feine Wore 
zu hören und feine Thaten zu feben, fo ſchickt Er aus Galiläa, m 
er fih damals Die mehrfte Zeit aufbicht, zu ihnen nach Jeruſalen 
Er will aud) fie gern gewinnen, gern zum Glauben bewegen, gen 
felig machen; darum legt er ihnen ein Zeugniß vor, denn ohne Jenp 
niß ift fein Glaube möglich, und Glauben beißt chen nichts anders al 
Annahme eined Zeugnifies. Das Zeugniß, das er den Pricftern pen 
legte, war von der Art, daß fie die Wahrhaftigkeit und die Wichtigkeit 
defielben nicht verfennen, demfelben alſo feinen Glauben weigern md 
fo dadurch zur Erkenntniß und Annahme feiner Perfon, als des He 
ſias, geleitet werden Eonnten. Die Werke, die Wunder, die der Hen 
verrichtete, nunnte er vorzüglich ein Zengniß Gottes feine 
balben. Er fagte: „Ich babe ein größeres Zeugniß als das, wel⸗ 
ches Johannes von mir ablegte; denn die Werke, Die mir der Pater 
gegeben hat, Daß ich fie vollende, diefelbigen Werke, die Ich thue, zeugen 
von mir, Daß mich Der Vater gefandt habe.“ (ob. 3, 36.) Er 
“ hielt feine Werke, feine Wunder als ein Zeugniß Gottes vor 
feiner Perfon fe hoch und entfcheidend, Daß er fügt: wer Dielen 
Zeugniffe Glauben weigre, fei ohne Entfhuldigung. „Hätte ich nicht 
die Werke gethan unter ihnen, fügt er, die fein anderer gethan hat, 
fo hätten fie feine Eünde; nun aber haben fie es gefehen und hafkn 
doch beide, mich und meinen Vater.” (Joh. 15, 24.) Ohne die Werk 
Gottes, ohne die Wunder verlangte er gar feinen Glauben an fein 
Behauptungen, feine Perfon betreffend, aber bei dieſen Werten, ki 
den WBundern, dürfe aud Niemand ungläubig bleiben, oder er fi 
ohne alle Entſchuldigung. Darum fagte er: „Thue ich nicht De 
Werte meines Vaters, fo glaubet mir nicht; thue ich fle aber, glaubet 
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doch deu Werken, wollt ihre mir nicht glauben.“ (Joh. 10, 37. 38.) 
Das Zeugniß, Das Jefus den Prieſtern vorlegte, indem er den ges 
reinigten Ausfüßigen zu ihnen ſchickte, Fonnte und follte ihre ganze 
Aufmerfjamkeit auf ihn richten. Denn der Ausfag war bei den Is 
raeliten eine durch natürliche Mittel unheilbare Krankheit; ein Uebel, 
das von felbit fam und von felbit wieder heilen mußte, das hieß in 
den mehrften Fällen: von Gott fam, und obne den Gebraud von 
Arzneimitteln getragen werden mußte, bis Gott einen damit behafteten 
Menichen wieder davon befreiete.e Wenn nun der. Ausfäßige ihnen 
erzählte: Der Jeſus von Nazuretb hat mich‘ unmittelbar durch Die 
Kraft feines Willens, durd) fein Wort: Ich will, fei gereiniget! von 
meinem Ausſatze befreiet, jo mußten fie auf's wenigfte denken: Jeſus 
iſt ein Prophet, mächtiger als Johannes der Zäufer, der feine Wuns 
der gethan hat; 'er ift ein Prophet wie Elias und Elifa, aller Aufs 
mertjamfeit und Berchrung werth. Und mußten es als ihre Pflicht 
afennen, fih nah Ihm umzufehen, zu erjabren, was feine ganze 
Bade fei, da ihnen denn, wenn fie das mit Aufrichtigfeit thaten, 
beid weiter geholfen werden konnte, daß fie erfannten: Es ift Wahr, 
keit, was der Prophet Johannes von diefem bezeuget hat, Diefer ift 
Chriſtus, Gottes Sohn! 


XXXV. 


Matth. 8, 5— 18. 


„Da aber Jeſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu 
ihm, der bat ibn und fprah: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und 
iſt gihtbrüdig und bat große Dual Jeſus fprach zu ihm: ih will 

lommen und ihn gelund mahen. Der Hauptmann antwortete und 
ſprach: Herr, ih bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt; fon: 
dern fprid nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Deny ich bin 
ein Menſch, dazu der Cbrigleit untertban, und habe unter mir Kriegs» 
Inechte, noch wenn ich jage zu einem: Gehe bin, jo gebet er; und zum 
andern: Komm ber, fo kommt er; und zu meinem Knechte: Thue das, 
fo thut er's. Da das Jeſus hörete, verwunderte er ſich und ſprach zu 
denen, die ihm nadfolgten: Wahrlih, ich ſage euch, ſolchen Blauben 
babe ih in Sirael nicht funden. ber ich fage euch: Biele werben 
tommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham und Iſaak 
und Jakob im Himmelreich fiben. Aber die Kinder des Reichs werben 
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ausgeftoßen in bie äußerfte Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Bähnklappen. Und Jeſus ſprach zu dem Hauptmann: Gehe bin, bir 
geihehe, wie du geglaubet hafl. Und fein Knecht warb gefund zu ber 
felbigen Stunde.“ 


Kaum war der Herr Zefus von jenem Ausſätzigen, den er heilte, 
hinweg und in die Stadt Gapernaum hineingegangen, ſo kamen die 
Aelteften der Yuden in Diefer Stadt zu ihm, um für den kranlen 
Knecht eines xömifhen Hauptmanns eine FZürbitte bei ihm einzulegem: 
Um diefe Fürbitte hatte der Hauptmann die Nelteften der Juden ix 
Capernaum erfuht; er hatte fie zu Jeſus gefandt, weil er felbft mi 
ihm zu reden und eine ſolche Wohlthat von ihm zu erbitten und zu 
erhalten fi nicht würdig achtete. Als nun aber Jefus, willfährig 
und gütig, auf die Zürbitte der Nelteften alfobald hinging und, der 
Hauptmann ihn vielleicht aus feinem Haufe, von den Aelteften begleitet... 
Daher kommen ſah, fo gab ihm dieſes Muth, felbft mit dem Herm, 
zu reden. Gr ging ihm entgegen und bat ihn: Herr, mein’ 
Knecht liegt zu Haufe, ift gihtbrüdig und leidet große 
Dual. Schon diefe Aeußerung war die Bitte eines großen Glau⸗ 
bens, der fi) hernady durch die weitere Rede des Hauptmanne no 
heller offenbarte. Er fagt nur fein Anliegen, entdedt nur die Noth 
feines Knechtes und ift der Kraft Jeſu, beifen zu fönnen, und 
feiner Güte, helfen zu wollen, fo gewiß, daß er denkt, weiter bebürfe 
es feines Zufaßes, ihn nod um Erbarmen und Mitleiden zu bitten. 
Und der Herr, der die Gedunfen der Meufchen ſah, und der alles nad 
dem größeren oder Fleineren Maße des Glaubens fhäßte, erfannte ohne 
Zweifel mit großer Freude in diefer dem Anfcheine nach unvollftändigen 
Bitte, den vollftändigen Glauben diefes Mannes und erwartete dann 
aud feinen weiteren Zufab zu feiner Bitte, fondern antwortete ihm - 
alfobald: Ich will fommen und deinen Knecht gefund machen. Mit 
großer Demuth und feltener Chrerbietung gegen Jeſus erwiederte der 
Hauptmann: Herr, ih bin nit werth, Daß du unter mein, 
Dad geheft, fondern fprih nur ein Wort, fo wird mein 
Knecht geſund. Denn aud ich bin ein Menſch, der unter 
einer Obrigkeit ftehbet, und babe unter mir Kriegs 
Inehte, noch wenn ich fage zu einem: Gehe bin, fo ge 
het er; und zum andern: Komm ber, fo fommt er; und 
zu meinem Knchte: Thue das, fo thut ers. Groß if 
die Demuth, ‚groß der Glaube diefes Wortes! Der Hauptmann, obs 
wohl er nach den Begriffen diefer Welt ein angefehener Mann war, 
achtete fi) Dennoch nicht würdig, daß diefer Menfch, der nach den Be 
griffen dieſer Welt ein geringer Mann war, fein Haus betrete, Das 
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Böttlihe in der Perfon unfers Herrn, das aus allen feinen Reden 
und Thaten und aus feinem ganzen Benchmen hervorleuchtete, machte 
einen fo tiefen Eindrud auf ihn. Wenn er Jeſum als einen Menjchen 
angefeben bat, fo hat er dabei ohne Neid, mit Aufrichtigfeit anerkannt, 
dieſer Menſch fei unendlich viel vortrefflicher, liebenswürdiger, vereh⸗ 
magdwürdiger ald er, ja, er fei in feiner Gemeinheit und Sündlichkeit 
nicht werth, mit ihm in müheres Verhältniß zu kommen. ber es ift 
shne Zweifel eine Demuth vor Gott Dabei geweien; denn wenigftens 
belt der Hauptmann Jeſum für einen ifraelitiichen Propheten, für 
anen anßerordentlichen, unmittelbaren Gefundten Gottes, für einen 
Ronn, der mit dem unfidhtbaren Gotte in wahrbaftiger, ermeislicher 
Gemeinichaft ftehe, und dem von Gottes wegen die gunze Natur in 
en ihren Kräften unterthan fei und feinem Worte gehorchen müſſe, 
we ihm von wegen der Majeftät und dem Befehle des römischen Kais 
ſers alle die Soldaten, die ihm fubordinirt waren, gehorchen müßten. 
Red da fühlte er fich noch vielmehr unwürdig, mit einem folchen beis 
gen und hochbegnadigten Menfchen in nähere Belanntichaft zu kom⸗ 
men, und hielt es in Betreff der Heilung feines Knechtes für unnds 
tig, indem er gewiß war, Jeſus fönne unmittelbar, durch feinen bloßen 
Billen, die größten Veränderungen in der Natur bervorbringen. Doch 
Re wohl am wahrfcheinlichiten, Daß diefer römische Hauptmann, der 
ohne Zweifel zu denen gehörte, die. in der Apoftelgefchichte Gottes⸗ 
fürhtige genennet werden, Jeſum für den Herrn vom Himmel felbit, 
fir jene große Perfon gehalten habe, ‚deren Erfeheinung in der Welt 
in den heiligen Schriften des alten Tejtaments, (die er in der gricdhis 
ſhen Ueberfeßung gelefen haben fonnte,) dem Volle Ifrael und allen 
Geihlechtern der Erde zum Segen verheißen fei, und auf deren Er: 
ſheinung Ifrael ſchon fange, aber noch nie fo allgemein und noch nie 
 ald nahe bevoritehend gewartet habe. 

So finden wir e8 in der ganzen biblifchen Gefchichte, die Mens 
hen, die ſich duch fehnellen und großen Glauben auszeichneten und 
fh der Gnade Gottes in vorzüglihem Maße zu erfreuen hatten, 
waren auch durch große Demuth vor andern ausgezeichnet. Und 
fo it es auch noch. Wo ein großer Glaube an Gottes Verheigungen 
ud Anftalten ift, da ift immer auch viele Demuth; niemals aber 
werden wir bei wenig Demuth viel Offenheit und Empfänglichfeit des 
Semüths für Eindrüde von göttlichen Dingen, viel Glauben an götts 
lihe Wahrheit finden. Wie das Maß der Demuth, fo ift auch 
dad Maß des Glaubens Der Menſch bat von Natur fehr 
viele Hinderniſſe der Wahrheit in fi); aber die ärgften von allen, die 
im zur Erfenntniß und Annahme göttliher Wahrheit am unfähigften 
machen, find diejenigen, die in feinem Stolze ihren Grund haben, 
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Denn die Wahrheit Gottes, die Gott verordnet hat zu unſerer Selig 
feit und Herrlichkeit, Durdy Deren Erfenntniß nach feinen gnädigen Willen 
allen Menfchen geholfen werden foll (1 Zim. 2, 4.) will nicht auf Stun⸗ 
den und Zuge lang eine müßliche Unterhaltung gewähren, nicht Ge 
genjtand einer müſſigen Neugierde und eitlen Wiſſens fein, ſondern 
fie will heilen, retten, erlenchten, in Ordnung bringen, fie will felig 
machen und herrlich machen, und weil jie das will, fo ift fie bei goͤtt⸗ 
licher Milde, da fie überfchmenglich tsöjtet und erfreuet, auch göttlich 
ernft und fängt mit einem Gerichte über den Menſchen an, wobei fe 
fi) erweijet febendig und kräftig und fchärfer, Denn fein zweiſchneidig - 
Schwert, alles durcddringend und fcheidend, Seele und Geift md - 
Mark und Gebein, und richtend die verborgenften Gedunfen und Ge 
finnungen de8 Herzens, alle natürliche, fleifchliche Herrlichkeit vernich⸗ 
tend, alle menfchliche Höhe vertilgend, den Menfchen auf's allertiefite 
demüthigend und Gotte und Jeſn Chrifto alle Ehre gebend. De 
ſtolze Menſch aber will nicht gerichtet fein, er will ſich nicht demüthi⸗ 
gen; er will die Häßfichkeiten und Scylechtigfeiten feines Weſens ſich 
nicht anfdeden und an's Licht hervorziehen laſſen; er haſchet nah 
fchmeichelnden Lügen, und fein Berftand, von feinem ſtolzen Herzen 
geftimmet, ift offen für allen täujchenden Irrthum, der feinem Steige 
Nahrung giebt. Darum weicht er unedel, unaufrichtig, Tügenhaftig 
der göttlichen Wahrheit aus, obwohl fie e8 fo gut meint und ihn zu 
feinem andern Zwecke niederbeugen will, als um ihn auf ewig aufrähs 
ten zu fönnen, zu feinem andern Zwede fein Iuneres verwundet, ald 
um es ganz und auf ewig zu Beilen und mit Frieden Gottes zu 
erfüllen. 

Jeſus verwunderte fi des fchnellen und großen Glanbens 
in dieſem Manne. Da das Iefus hörte, jagt die Gefchichte, ver 
wunderte er fi. Zweimal leſen wir von unſerm Herrn, daß er 
fih verwundert habe und zwar über den Glauben und Unglaus 
ben der Menfchen. Laßt uns dabei bemerfen, was wir überall in 
der biblifchen Beichichte bemerken müflen und was wohl feinem beim 
Leſen derfelben entgehen kann, nämlich daß in der Schrift eigentlich 
nur eins an den Menfchen bewundert, nelobet und vorzugsmeife zur 
Nachfolge dargeftellt wird, nämlich allein der Glaube. Die ganze Ges 
fchichte der Schrift it Gefhihte des Glaubens und des Un— 
glaubens. Die Gefchichten der heiligen Menfchen, die in ihr dar 
geftellt werden, werden faſt ausfchließlich nur aus dieſem Geftchtspunktt, 
nur in NRüdficht auf Glauben und Unglauben dargeftellt. Demohn⸗ 
erachtet fommt doch in dem Leben diefer heiligen Menfchen fo vieles 
vor, woraus ihre Liebe, ihre Strenge gegen ſich felbft, ihr Werdienft 
um die Gefellfchaft und edle Eigenfchaften aller Art hervorleuchten; 
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iber das alles wird kanm bemerkt, wird fo nur im Vorbeigeben anger 
entet, daß jeder Leſer bemerken fell, das fei e8 nicht, warum Diele 
Befchichte in der heiligen Schrift erzählt werde; merfen jolle, Gott ſehe 
Wermeift auf den Glauben, wie auf nichts anders, und Daß nichts fo 
heben Werth habe in feinen Augen, als Glaube an feine Berheißuns 
we. 3.23. in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen kommen jo 
manche feine Züge der Menichlichkeit, der Xiebe, der Großmuth vor; 
aber Das alles it es nicht, was die Schrift an Abraham bemundert 
ud zur Bewunderung und Nachfolge darjtellt; Darin war Abraham 
wicht einzig; das war es nicht, wad Go an Abraham fo wohl 
wel; was Gott jo hoch an ihm ſchätzte, was Gott ihm zur 
Gerechtigkeit rechnete, weswegen er ein Freund Gottes geheißen 
wurde, Das war fein Glaube an Gottes Verbeißungen und zwar fein 
Gaube allein. 
- Das it nun der Gefinnung unfers Zeitalters febr fremd. Die 
Krankheit und Verkehrtheit unfers Zeitalters befteht gerade darin, das 
Renſchliche dem Göttlihen vorzuziehen. Nach diefer Stimmung und 
Gefinnung unferer Zeit müßte man die Humanität, wie fie fagen, 
Ve Menfchlichkeit und Güte des Hauptmanns rühmen und bewundern, 
worauf Jeſus nicht einen Blick wirft, wovon er nicht eine Silbe redet, 
weder gar nicht zu bemerken fcheint; und das, was nad der Ges 
Mawung unfers Zeitalter gar feine Bemerkung verdient oder als eine 
Sqhwachheit entichuldigt oder als eine Albernheit getadelt werden müßte, 
daB, das ijt in den Augen des Sohnes Gottes fo groß, Daß er, der fid) 
fenft über nichts wunderte, fich Darüber verwunderte und c8 öffentlid) 
lobet und als das Befte und Größte rühmend zur Nachfolge darftellt, naͤm⸗ 
fi der Glaube diefes Menſchen. Bemerfe diefe Verfchiedenheit der herrs 
ſchenden Geſinnung unfrer Zeit von der Geſinnung unfers Herrn. Sie 
verhält fi) Dagegen wie Nein zu Ya, wie Zinfterniß zu dem Lichte; fie 
verachtet und fchmähet, was Jeſus Chriftus bewunderte und rühmte. 
Auch in dem wenigen, was die evangelifhe Geſchichte von dies 
fa Hauptmann fügt, find ſchöne Züge einer edeln Menſchlichkeit, Güte 
md Burmberzigfeit enthalten. Er war ein vornehmer Manı, den 
die Jeden fürchten und ehren mußten, er mochte fein, wie er wollte; 
er hätte fie Drüden können, und er hatte nichts von ihnen; um fo 
viel fchöner war fein Verhalten gegen fie, wovon fie fügen: Er bat 
unfer Volk lich, und die Synagoge hat er uns erbauet. (Luk. 7, 5.) 
Bie viele Menicylichkeit zeigt er in dem Benehmen gegen feinen Knecht, 
vie intereifirte cr fich für denfelben! mie rege und innig war fein 
Ritleiden an dem Leiden deflelben, da er e8 nicht zu viel achtete, Die 
Nelteften der Judenſchaft um eine Fürbitte zu erſuchen. Gewiß war 
as alles menſchlich ſchön und edel; wer wollte c8 verfennen, wen 
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macht die Wahrnehmung ciner folden Gefinnung und Beſchaffenhe 
nicht Areude? Aber gewiß war auch Das ulles Fleine, unbedenten 
Kleinigkeit gegen das in dieſem Menjchen, worüber ſich Zefus Chriſt 
vermwunderte, mas er öffentlich rübmte, gegen den Glauben def 
ben. Jenes war menſchlich, dieſes war görtlih. Und mo wir dieſe 
wahrnehmen, da jollen wir es mit noch viel mehr Freude bemerke 
als jenes; es fell uns viel höher gelten; wir iollen es, wie es ik, ſeh 
viel höher ſchätzen und ehren, als alles jenes, wenn wir anders ein rechte 
Gericht richten und gefinnet fein wollen, wie Jeſus Chriſtus auch war. 

Was der Herr ME Herrlichkeit, als er auf Erden unter de 
Menichen wandelte, im Guten und im Böſen jo groß adhtete, was ı 
fo wichtig hielt, was auf ihn einen ſolchen Eindrud machte, daß ı 
darüber in Dermunderung fam, das muß ja wabrhaftig groß, wahrke 
tig wichtig, wuhrbaftig verwundernswürdig fein. Das müffen ja diejen 
gen, die an ihn glauben, denen fein Urtheil über alles geht, aller Aufmen 
jamfeit wertb halten und über alles ſchätzen. Wir leſen nicht, da 
Jeſus fich jemals über die Humanität, Liebe, Selbitverleugnung eim 
Menfhen verwundert habe; nienmls, daß er jich verwundert habe Abt 
die lUinmenjchlichfeit, Xieblofigkeit, Unmäßigfeit der Menfchen. AM 
feine Verwunderung über Glauben und Unglauben iſt ausdrücklich au 
gezeichnet; bier heißt es, er babe fich über den Glauben verwunder 
dem man noch dus beifügen fann, wie er mit dem Ausdrud der Be 
wunderung zu jenem pbönicifhen Weibe fagte: „O Weib, del 
Glaube iſt groß, dir gefchehe, wie du willſt!“ (Mattb. 15, 28.) 3 
Nazuretb verwunderte fich der Herr über den Unglauben der Die 
hen. Die Geſchichte fagt: „Er fonnte allda nicht eine einzige Tin 
thun, ohne wenigen Siechen legte er die Hände auf und heilte Bi 
Und er verwunderte ſich ihres Unglaubens.“ (Marf. 6,5.6,. 
So zeigt die ganze evangeliiche Geichichte, daß er immer auf den Glas 
ben fab, daß vei ihm der Glaube über einen Menfchen entfchied. Glan 
beft du? ift feine Zrage, und feine Antwort: Dir gefchebe, wie d: 
geglaubet haft! Und wo man etwa hätte denken mögen, wie Bi 
jener Sünderin, die Liebe fei e8 gewefen, was ihn bewogen habe # 
heilen, zu helfen, Sünde zu vergeben, da fagt er, Dem vorzubeugen 
ausdrüdlih: dein Glaube, nicht deine Liebe, hat Dir geholfen 
(Luc. 7, 50.) 

Als der Herr die Demuth und glaubensvolle Nede des römifde 
Hauptmanns hörte, verwunderte er ſich und fügte zu denen, Die ihs 
nachfolgten: Wahrlid, ich fage euch folden Glauben hab 
ih in Ifrael nicht funden. Aber ich ſage euch: Viele wer 
den lommen vom Morgen und vom Abend, fund mi 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreiche figen 
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& it diefes eine ähnliche Rede wie jene, die der Herr in der Synagoge 
ı Nazareth hielt, wo er fid) über den Unglauben verwunderte und 
gte:, „Es waren viele Wittwen in Iſrael zu Elias Zeiten, und zu 
men feiner ward Elias gefandt, denn allein gen Sarepta der Si⸗ 
mier zu einer Wittwe. Und vice Ausfügige waren in Iſrael zu 
es Propheten Elifa Zeiten, und deren feiner wurde gereinigt, denn 
bein Naeman aus Syrien.” Er wollte ihnen damit die Wichtig. 
rit und den Werth des Glaubens lehren; ihnen fagen, daß cr, fo 
se fein himmlifcher Vater, auf den Glauben fehe, und weil er den 
ei ihnen nicht finde, ſich auch nicht unter ihnen fo in feiner Herrlich⸗ 
eit erweifen könne, wie er an andern Orten, wo man ihn mit Glau⸗ 
en angenommen, gethan habe. Ind das folle fie ja nicht befreniden ; 
ie ſollen es ja nicht nur aus der Lehre und Weiſſagung, fondern 
uch aus der Geſchichte des alten Teſtaments willen, daß ein gläubis 
we Heide Gotte lieber fei, als ein fleingläubiger oder ungläubiger 
Yraelit, ja daß cin gläubiger Heide von wegen ſeines Glaubens vor 
Bett angefehen werde als ein Sohn Abrahams, und daß überhaupt 
we Heiden noch einmal durch die demüthige, gläubige Annahme der 
pitlihen DOffenbarungen und Anftalten, befonders aber durch den 
Sauben an den Heiland der Welt, zu allem Heile Gottes gelans 
gen würden. Eben das liegt auch in diefer Rede des Herrn. Wahr; 
ih, fpricht er, ich fage euch, ſolchen fchnellen und großen Glau⸗ 
Sen habe ich in Iſrael, wo id) dod) am leichteften und. den mehrften 
Sauben finden follte, das doch von jeher zum Glauben an göttliche 
Dinge gebildet und erzogen und auf die Erfcheinung des großen Ges 
hibten, Mittlers, Hohenpriefters und Königs vorbereitet wurde, das 
dach den hohen Werth des Glaubens fennen follte, nicht gefunden. 
Uber, ihr mögt euch auch wohl beeifern, einen eben ſolchen Glauben 
in beweifen, denn eben durch einen folchen Glauben werden Heiden 
vor Iſraeliten einen Vorzug erlangen. Ja, ich fage euch, viele, 
die keine Juden find, Heiden, wie diefer Hauptmann, wie er, ihrer 
Abſtammung nach ferne von dem Heile Gottes, außer der Bürgerfchaft 
Itaels und fremde von den Teſtamenten der Verheißung, ohne Hoff- 
mung und ohne Gott in der Welt, werden durd den Glauben in 
diefer und in der zufünftigen Welt vom Morgen und vom Abend, 
8 allen Gegenden und aus allen Nationen fommen und als ins 
der Abrahamıs nit Abraham, dem Vater aller Gläubigen, als Iſrae⸗ 
Über mit Abraham und Iſaak und Jakob, den Stammmpätern 
des ganzen Iſraels, des ganzen Volkes Gottes aller Zeiten, aller 
Völker, aller Gegenden im Himmelreiche zu Tiſche fißen. 

Was unfer Herr hier im furzen, dunkeln Worte fagt, das hat 
et hernach ausführlicher und dentlicher offenbaret, Es iſt Die große 
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der ſein Haus auf einen Felſen bauete.“ Die mehrſten waren wohl 
thörichte Menſchen, die ihr Haus auf den Sand baueten, die die 
Wahrheit wohl hören, aber fie nicht zu ihrer eigenen Beſſerung und 
Errettung auf ſich felbft anwenden mochten. Dem ohneradhtet war 
aber doch dies Nachfolgen bei manchen gewiß von ewig gefegneten Folgen. 
Auf dem Berge hatte Jefus geredet umd gelehret „als einer, 
der Gewalt hat;“ nun, im Hinuntergehen, handelte er als einer, der 
Gewalt bat, der freimüthig handeln konnte wie Gott, viel freier als 
alle Propheten vor ihm. Er handelte als der Herr vom Himmel, ald 
der Sohn, deſſen Willen in allem der Wille des Vaters war, und 
dem der Vater alles übergeben hatte. Ein Ausfägiger, der vielleicht - 
jener Rede des Herrn von ferne zugehöret und dabei einen Eindrud 
von der Wahrheit, einen Eindrud von der Würde und Kraft Jefu in 
feinen Gemüthe empfunden hatte, kam jet, da Das Volk nicht mehr 
fo dicht und zahfreih um Jeſus verfammelt war, zu ihm, fiel mit gros 
Ber Demüthigung und Öffentlicher Bezeugung feiner Ehrfurdt vor dem 
Herrn auf fein Angefiht, betete ihn an und fagte: Herr, fo Du 
willſt, fannft Du mid wohl reinigen! Schöne Bitte des 
Glaubens, der nicht zweifelt, der Demuth, die nichts beftimmet! Diefer 
Ausſätzige überläßt es Jeſu, ob er ihm helfen wolle; daß er ihm 
heifen könne, ift ihm gewiß. Jener Vater, der für feinen elenden 
Sohn Zefum um Hülfe bat (Mark. 9, 22 ff.), fagte zu ihn: Kannf 
Du was, fo erbarme Dich unfer und Hilf uns! Und wie die Bitten 
der Menfchen, fo find die Antworten des Herrn; in feinen Antworten 
ift ein Wiederhall der Bitte. Diefem Ausfägigen, der an fein Köns 
nen gar feinen Zweifel hat und fo befcheiden bittet: So Du willft, 
antwortet er mit dem Worte: Ich will und mit der That bfiß- 
fchneller Hülfe. Jenem Vater, der feines Könnens nicht ganz gewiß 
war und zu ihm fagte: Kannft Du, antwortet er: Wenn du 
tönnteft glauben; alle Dinge find möglich) dem, der da glaubet; 
und erft nachdem durch dieſes Wort der Glaube in der Seele des bes 
kümmerten Maunes befebet und befeftiget ift, daß er nun mit Thränen 
fehreiet: Ich glaube, lieber Herr, Hilf meinen Unglauben! zeiget Jefus 
ihm, daß er fann und hilft feinem efenden Kinde. 
Die Kraft des Herrn Jeſu, fein Können, fein Vermögen zu er- 
- hören, zu heilen, zu retten, war im Anfange feines öffentlichen Wan⸗ 
dels vorzüglich ein Gegenftand des Glaubens. Dies mußte man vors 
her von ihm glauben, (und zu diefen Glauben fonnte man durch feine 
Worte und Thaten gelangen) ehe man ihn als den Erhörer der Bitte, _ 
als den Befreier von allem Unheil, als den Erretter aus aller Noth 
erfahren konnte. Diefer Glaube und dieſe Erfenntniß leitete dann 
böher, zu einer beftimmteren und völligeren Erkenntniß Jeſu Chrifti, 
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als des Sohnes und Ebenbildes Gottes, des Erlöſers von Sünde 
und Tod. 

Der ſchönen Bitte des Ausſätzigen: Herr, fo Du willſt, kannſt 
Du mich reinigen! gab Jeſus die berrlihe Antwort: Ich will, fei 
gereinigt! und indem er fo fagte, redte er feine Hand gegen ihn 
ans, ihn anrührend, und der Ausfaß, der jeden andern, der ihn be> 
rührte, verunreinigte und anſteckte, mußte feiner Hand weichen. Wem 
macht es nicht Freude, in diefem Worte und in diefer Handlung uns 
ſers Herrn die höchſte Güte und die höchfte Erhabenheit alfo vereiniget 
zu fehen? Wie gütig und wie groß ift fein Wort: Sch will, und 
die damit verbundene That der fchnellften Heilung des durch natürs 
liche Mittel umheilbaren Kranken! Die mächtige Kraft feines Willens 
und Wortes Außerte fi alfobald durch die auffallendfte, alle Men⸗ 
fhenfraft überfteigende Wirkung: der Ausfäpige wurde alfobald von 
feinem Ausſatze befteiet. 

Dem Gereinigten befahl Iefus nun Inch: Siehe zu, ſage 
es niemand, fondern gehe hin und zeige did dem Prie— 
fer und opfre die Gabe, die Mofes befohlen hat, ihnen 
zum Zeugniß. Er fol niemand, der nicht felbft dabei geweien und 
ſeine Heilung durch die wunderthätige Kraft des Willens und Wortes 
fu geiehen hatte, etwas davon fagen. Ganz unparteiifch, ganz ohne 
Borurtheil follen die ‘Priefter, die damals größtentheils ſchon gegen 
us Partei genommen hatten und mit Vorurtheilen gegen ihn, er- 
fillt waren, über die Heilung des Ausfägigen urtheilen, ohne etwas 
davon zu willen wie und durch wen er geheilet fei. Es war zu bes 
fürchten, wenn die Priefter vorher durd) das Gerücht vernehmen wür⸗ 
den, dieſer Ausfühige fei von Jeſus durch ein Wunder geheilt worden, 
fe aus Haß gegen ihn die Wahrheit der Heilung läugnen, und dem 
Ausſaͤtziggeweſenen die Gemeinfchaft mit andern noch eine Zeitlang 
ınterfagen möchten, um nur dem Gerüchte widerfpredyen und Jeſum 
im Auge der Menfchen als einen Gaufler und Betrüger darftellen zu 
önnen. . 

Der Ausfähige follte fid) dem Priefter zeigen, wozu er vielleicht 
nicht geneigt war, was er in dieſem Fall, da er auf eine ſolche außer» 
ordentliche Weiſe durch eine Kraft Gottes von einem Propheten (denn 
dafür hielt er auf's wenigfte feinen Helfer), oder durch den Herrn vom 
Himmel, durch den Meſſias ſelbſt, geheilet fei, nicht nöthig erachtete. 
Aber Jeſus beftand darauf und befahl es ihm ausdrüdlich, weil er in 
allen Fällen alle ‚gute menſchliche Ordnung, vielmehr aber alle Ord⸗ 
nung, die auf göttlicher Vorfchrift beruhete, beobachtet wiſſen wollte; 
weil den Dienern des Altars, die nad) Gottes Befehl von dem Altar 
feben mußten, durch ihn nichts entzogen werden follte; weil er durch⸗ 
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aus feine Veranlaflung geben wollte, daß man ihm nachſagen Bönme, 
er mache die Menfchen in Beobachtung des von Gott gebotenen Ges 
remonialgefeßes Leichtfinnig und lehre fie die Reinigungen und Opfer 
als entbehrlich” oder unnüß geringfhäßen und verachten; dann aber 
wohl hauptfächlih, weil die Reinigung der Ausſätzigen me 
fombolifhe Handlung war, wodurch fehr nöthige, wichtige, eo» 
habene, fid) eben auch auf ihn, das Ziel des Gefeßes, beziehende Wahr, 
heiten wenigftens doch hei verftändigen, unterrichteten Iftaeliten in Ar 
denken erhalten blieben. Darum gebot er dem Ausfägigen nicht nur, 
daß er fich dem Priefter zeige, ſondern auch ausdruͤcklich, daß er opfre 
die Gabe, die Moſes befohlen hatte. 

Der Ausfägige follte fich den Prieftern zeigen und ihnen, nad 
dem fie ein unparteiiſches Urtheil über die Wahrheit der ihm- wider 
fahrnen Reinigung gefällt- hätten, fagen, wie er fei rein worden, und 
dies follte gefchehen, ihnen, den Prieftern, zu einem Zeugniß. Groß 
Güte des Herrn Jeſu! Die Priefter folgten ihm nicht nach feine Worte 
zu hören und feine Thaten zu ſehen, fo ſchickt Er aus Galiläa, wo 
er ſich damals die mehrfte Zeit aufhielt, zu ihnen nad) Jeruſalem. 
Er will aud fie gern gewinnen, gern zum Glauben bewegen, gern 
felig machen; darum legt er ihnen ein Zeugniß vor, denn ohne Zeug, 
niß ift fein Glaube möglid, und Glauben heißt eben nichts anders als 
Annahme eined Zeugniffes. Das Zeugniß, das er den Prieftern vor 
legte, war von der Art, daß fie die Wahrhaftigkeit und die Wichtigfeit 
defielben nicht verfennen, demfelben alfo feinen Glauben weigern und 
fo dadurd) zur Erkenntniß und Annahme feiner PBerfon, als des Mef- 
ſtas, geleitet werden konnten. Die Werke, die Wunder, die der Herr 
verrichtete, nannte er vorzüglih ein Zeugniß Gottes feinet- 
halben. Er fügte: „Ich habe ein größeres Zeugniß als das, wels 
ches Johannes von mir ablegte; denn die Werfe, die mir der Vater 
gegeben hat, Daß ich fie vollende, diefelbigen Werke, die Ich thue, zeugen 
von mir, daß mich der Bater gefandt habe.“ (oh, 3, 36.) Er 
° hielt feine Werke, feine Wunder als ein Zeugniß Gottes von 
feiner Perſon fo hoch und enticheidend, daß er fagt: wer diefem 
Zeugniffe Glauben weigre, fei ohne Entfchufdigung. „Hätte ich nicht 
die Werke gethan unter ihnen, fagt er, die fein anderer gethan hat, 
jo hätten fie Feine Sünde; nun aber haben fie es gefehen und haffen 
doch beide, mich und meinen Vater.” (Joh. 15, 24.) Ohne die Werte 
Gottes, ohne die Wunder verlangte er gar feinen Glauben an feine 
Behauptungen, feine Berfon betreffend, aber bei diefen Werfen, bei 
den Bundern, dürfe aud) Niemand ungläubig bleiben, oder er fei 
ohne alle Entihuldigung Darum fügte er: „Thue ich nicht bie 
Werte meines Vaters, fo glaubet mic nicht; thue ich fie aber, glaubet 
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doch den Werken, wollt ihre mir nicht glauben.“ (Sob. 10, 37. 38.) 
Das Zeugniß, das Jeſus den ‘Prieftern vorlegte, indem er den ges 
einigten Ausfüßigen zu ihnen ſchickte, konnte und follte ihre ganze 
Aufmerkfamkeit auf ihn richten. Denn der Ausfaß war bei den If; 
raeliten eine durch natürliche Mittel unheilbare Krankheit; ein Uebel, 
das von felbft fam und von felbit wieder heilen mußte, das hieß in 
den mehrften Füllen: von Gott fam, und ohne den Gebraud von 
Arzneimitteln getragen werden mußte, bis Gott einen damit behafteten 
Menichen wieder Davon befreiete. Wenn nun der. Ausfäßige ihnen 
erzählte: Der Jeſus von Nazareth hat mich‘ unmittelbar durch Die 
Kraft feines Willens, durch fein Wort: Ich will, fei gereiniget! von 
meinem Ausſatze befreiet, jo mußten fie auf's wenigfte denken: Jeſus 
it ein Prophet, mächtiger als Johannes der Täufer, der feine Wun⸗ 
der gethan hat; 'er ift ein Prophet wie Elias und Elifa, aller Aufs 
nerkſamleit und Verehrung werth. Und mußten es als ihre Pflicht 
efennen, fi) nad Ihm umzufehen, zu erfahren, was feine ganze 
Sache fei, da ihnen denn, wenn fie das mit Aufrichtigfeit thaten, 
bald weiter geholfen werden konnte, daß fie erfannten: Es ift Wahr, 
kit, was der Prophet Johannes von diefem bezeuget hut, Diefer ift 
Chriſtus, Gottes Sohn! 
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„Da aber Jeſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu 
ihm, der bat ihn und ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hauſe und 
iſt gichtbrüchig und hat große Qual. Jeſus ſprach zu ihm: ich will 
lommen und ihn geſund machen. Der Hauptmann antwortete und 
ſprach: Herr, ih bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt; fon- 
dem [pri nur ein Wort, fo wird mein Knecht geſund. Deny ih bin 
en Menſch, dazu der Obrigleit untertban, und habe unter mir Kriegs: 
Inechte, noch wenn ich fage gu einem: Gebe bin, jo gebet er; und zum 
andern: Komm ber, fo kommt er; und zu meinem Knechte: Thue das, 
fo thut er's. Da das Jeſus börete, verwunderte er fih und ſprach zu 
denen, die ihm nadfolgten: Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben 
babe ih in Iſrael nicht funden. Uber ih ſage euh: Viele werden 
kommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham und Iſaak 
und Jakoh im Himmelreich ſihen. Uber die Kinder des Reichs werben 
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ausgeftoßen in bie äußerfte Yinfterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zähnflappen. Und Jeſus ſprach zu dem Hauptmann: Gebe bin, bir 
geihehe, wie du geglaubet haft. Und fein Knecht ward gefund zu der⸗ 
felbigen Stunde.‘ 


Kaum war der Herr Jeſus von jenem Ausfäßigen, den er heilte, 
hinweg und in die Stadt Capernaum Hineingegangen, ſo kamen die 
Aelteften der Juden in diefer Stadt zu ihm, um für den kranken 
Knecht eines römischen Hauptmanns eine Fürbitte bei ihm einzulegen: 
Um diefe Fürbitte hatte der Hauptmann die Nelteften der Juden in 
Capernaum erſucht; er hatte fie zu Jeſus gefandt, weil er felbft mit 
ihm zu reden und eine ſolche Wohlthat von ihm zu erhitten und zu 
erhalten fi nicht würdig achtete. Als nun aber Jeſus, willfährig 
und gütig, auf die Fürbitte der Aelteften alſobald hinging und der 
Hauptmann ihn vielleicht aus feinem Haufe, von den Aelteften begleitet,. 
daher kommen fah, fo gab ihm dieſes Muth, felbft mit dem Herm 
zu reden. Gr ging ihm entgegen und bat ihn: Herr, mein 
Knecht Liegt zu Haufe, ift gichtbrüchig und leidet große 
Dual. Schon diefe Aeußerung war die Bitte eines großen Glau⸗ 
bens, der fich hernach durch die weitere Nede des Hauptmanns noch 
heller offenbarte, Er fagt nur fein Anliegen, entdedt nur die Noth 
feines Knechtes und ift der Kraft Iefu, helfen zu Eönnen, und 
feiner Güte, helfen zu wollen, fo gewiß, daß er denkt, weiter bedürfe 
e8 Feines Zufaßes, ihn noch um Erbarmen und Mitleiden zu bitten. 
Und der Herr, der die Gedanfen der Menfchen fah, und der alles nad 
dem größeren oder Fleineren Maße des Glaubens fhäßte, erfannte ohne 
Zweifel mit großer Freude in diefer dem Anfcheine nad) unvollftändigen 
Bitte, den vollftändigen Glauben diefes Mannes und erwartete dann 
auch feinen weiteren Zufaß zu feiner Bitte, fondern antwortete ihm - 
alfobald: Ich will kommen und deinen Knecht gefund machen. Mit 
großer Demuth und feltener Ehrerbietung gegen Jeſus erwiederte der 
Hauptmann: Herr, id bin nit werth, dag du unter mein, 
Dad gebeft, fondern fprih nur ein Wort, fo wird mein 
Kneht.gefund Denn auch ich bin ein Menſch, der unter 
einer Obrigkeit flehet, und habe unter mir Kriegs» 
knechte, nod wenn ih fage zu einem: Gehe hin, fo ge- 
bet er; und zum andern: Komm ber, fo fommt er; und 
zu meinem Knechte: Thue das, fo thut er’s. Groß if 
die Demuth, groß der Glaube diefes Wortes! Der Hauptmann, obs 
wohl er nad den Begriffen diefer Welt ein angefehener Mann war, 
achtete fi) dennoch nicht würdig, daß diefer Menfch, der nad) den Bes 
griffen dieſer Welt ein geringer Mann war, fein Haus betrete, Das 
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Göttliche in der Perfon unfers Herrn, das aus allen feinen Reden 
md Thaten und aus feinem ganzen Benehmen bervorleuchtete, machte 
inen fo tiefen Eindrud auf ihn. Wenn er Iefum als einen Menfchen 
ngejeben bat, fo bat er dabei ohne Neid, mit Aufrichtigfeit anerkannt, 
iefer Menſch fei unendlich viel vortrefflicher, liebenswürdiger, vereh⸗ 
ıngöwürdiger als er, ja, er fei in feiner Gemeinheit und Sündlichkeit 
icht werth, mit ihm in müheres Berhältniß zu kommen. Aber es ift 
jue Zweifel eine Demuth vor Gott Dabei gewefen; denn wenigftens 
elt der Hauptmann Jeſum für einen ifraelitifhen Propheten, für 
nen außerordentlichen, unmittelbaren Gefandten Gottes, für einen 
kann, der mit dem unfichtbaren Gotte in wahrhaftiger, erweislicher 
jemeinfchaft ftehe, und dem von Gottes wegen die ganze Natur in 
len ihren Kräften unterthan fei und feinem Worte gehorchen müffe, 
ie ihm von wegen der Majeftät und dem Befehle des römifchen Kai⸗ 
td alle die Soldaten, die ihm fubordinirt waren, gehorchen müßten. 
Ind da fühlte er fi) noch vielmehr unwürdig, mit einem folchen heis 
gen und hochbegnadigten Menichen in nähere Belanntfchaft zu foms 
sen, und hielt e8 in Betreff der Heilung feines Knechtes für unnö⸗ 
big, indem er gewiß war, Jeſus könne unmittelbar, durch feinen bloßen 
Billen, die größten Veränderungen in der Natur hervorbringen. Doc 
ft es wohl am wahrſcheinlichſten, daß diefer römifche Hauptmann, der 
„he Zweifel zu denen achörte, die. in der Mpoftelgefchichte Gottes» 
fürdhtige genennet werden, Jeſum für den Heren vom Himmel felbft, 
für jene große Perſon gehalten habe, ‚Deren Erjcheinung in der Welt 
in den heiligen Schriften des alten Zeftaments, (die er in der gricdhis 
hen Ueberfegung gelefen haben fonnte,) dem Volke Ifrael und allen 
Geichlechtern der Erde zum Segen verheißen fei, und auf deren Er: 
ſcheinung Iſrael ſchon lange, aber noch nie fo allgemein und noch nie 
jo al8 nahe bevoritehend gewartet habe. 

So finden wir e8 in der ganzen biblifhen Geſchichte; die Men⸗ 
fhen, die fi) durch fehnellen und großen Glauben auszeichneten und 
fi) der Gnade Gottes in vorzüglihem Maße zu erfreuen hatten, 
waren auch Durch große Demuth vor andern ausgezeichnet. Und 
fo ift e8 auch noch. Wo ein großer Glaube an Gottes Verheißungen 
und Anftalten ift, da iſt immer auch viele Demuth; niemals aber 
werden wir bei wenig Demuth viel Offenheit und Empfänglichkeit des 
Gemüths für Eindrüde von göttlichen Dingen, viel Glauben an gött» 
liche Wahrheit finden. Wie das Maß der Demuth, fo ift aud 
das Maß des Glaubens Der Menih bat von Natur fehr 
viele Hinderniffe der Wahrheit in fi; aber die ärgſten von allen, die 
ihn zur Erkenntniß und Annahme göttliher Wahrheit am unfähigften 
machen, find Diejenigen, die in feinem Stolze ihren Grund haben, 
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teten. Aber da ihm die Bildung und Vollendung feiner Jünger aller 
meift anlag, da die erforderte, daß er von Zeit zu Zeit fich ihnennah 5 
ihrem Bedürfniß hingeben konnte, ohne vom Volke geftört zu werden, i 
und da er auch das Volk nicht überladen und übereilen, fondern ihn 
Zeit und Ruhe laſſen wollte, über das Gehörte und Geſehene nad 
zudenfen, es in das wirflihe Leben mit hineinzunehmen und anzw 
wenden, fo fuchte er manchmal dem andringenden Haufen zu entgehen }= 
So befahl er auch diesmal, übers Meer zu ſchiffen. = 
Auf dem Wege zum Ufer trat ein Schriftgelehrter zu ihm en Km 
dem Anerbieten: Meifter, ich will dir folgen, wo du hinge 
beit. Es feheint einer der wenigen Befleren aus der Menge ſchleth⸗ 
ter Menfchen geweien zu fein, die damals den Stand der Schriften: 
lehrten unwerth und verachtet, ja zu einem dummen Salze machten 4. 
Unfer Herr charakterifirt diefe Leute nicht nur als in ihrem Din 
fatt und bedürfnißlos für jedes heiligere Gefühl und jede tiefere. 61; 
fenntniß; fie erfcheinen auch in der evangelifchen Geſchichte als ſon 
die dem Orden und Stande, wozu fie gebörten, zu Liebe, um elle ;.. 
Ehre, um irdifhen Gewinnes und um finnliden Genuffes willen, ge 
gen ihn und fo gegen die Wahrheit Partei genommen hatten. Dem 
meiften, die ihn verfuchten, waren Schriftgelehrte. Diejer Menſch aber 
fheint einen wahrhaft hohen Sinn gehegt und ein großes Bebürfaf 
gefühlt zu haben. Die Nachfolge des Heren, zu welcher er fich ihn 
anbot, war nicht jene gewöhnliche, zu der fich fchlechthin ein jeder au 
fchließen mußte, der ein Jünger des Herrn werden wollte, und ofm 
welche man aud) jebt fein. Zünger Chrifti fein Tann, und wobei dw 
mals (eben fo wie jet) ein jeder in feinem Stande, in feinem Ber 
häftniffe und in feinem Haufe bleiben konnte; e8 war vielmehr eigenb 
lich eine fortwährende Begleitung Jeſu auf allen feinen Reifen ıw 
Wegen, jenes nähere Verhältnig mit ihm, worin nur die Zwölfe, We 
er dazu erwählet hatte, mit ihm ftanden, und welches nicht Statt fin - 
den konnte, ohne daß einer nicht Haus und Hof, Vermögen und Ber 
wandtfchaft u. f. w. gewiffermaßen völlig aufgegeben hätte. 
Dazu wurde mehr erfordert, als daß man in einer beſſeren Stu? 
und in einer edferen Stimmung des Gemüths fi) zu Jeſu bingezoges 
und für ihn und für das Ewige und Himmliſche intereffirt fühle : 
mehr al8 daß man es einmal in überwältigender Stärke als recht md 
fhön erfannte, daß ein Menſch fic felbft und fein ganzes Leben Get 
und der Ewigfeit weihe. Dazu wurde ein Können erfordert, Mb | 
felten war und ift, ein zu Kampf und Ueberwindung feit entfchloffem: 7 
in der Wahrheit gegründeter, in Verläugnung geübter Sinn. DE „ 
harte und einfache Xeben eined frommen Fiſchers gab Dazu ſchon em 
viel beſſere Vorbereitung, als das weiche und bequeme eines Schüif⸗ — 
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= DaB alles wird kaum bemerkt, wird fo nur im Vorbeigehen ange⸗ 
Set, Daß jeder Lefer bemerken foll, das fei es nicht, warum diefe 
ſchichte in der heiligen Schrift erzählt werde; merken folle, Gott jehe 
emeift auf den Glanben, wie auf nichts anders, und daß nichts fo 
en Werth habe in feinen Augen, als Glaube an feine Verheißun⸗ 
-» 3.8. in der Gefchichte des Vaters aller Gläubigen kommen jo 
sche feine Züge der Menfchlicyleit, der Liebe, der Großmuth vor; 
e Das alles ift es nicht, was die Schrift an Abraham bewundert 
, zur Bewunderung und Nachfolge darftellt; darin war Abraham 
t eimzig; das war es nicht, was Go an Abraham fo wohl 
ei; was Gott fo hoch an ihm fchäbte, was Gott ihm zur 
reihtigfeit vechnete, weswegen er ein Freund Gottes geheißen 
Ede, das war fein Glaube an Gottes Verheißungen und zwar fein 
nube allein. 

Das iſt nun der Geflunung unfers Zeitalters jehr fremd. Die 
antheit und Verlehrtheit unfers Zeitalters befteht gerade darin, das 
efchliche dem Göttlichen vorzuziehen. Nach diefer Stimmmg und 
Aunung unferer Zeit müßte man die Humanität, wie fle fagen, 
Meufchlichkeit und Güte des Hauptmanns rühmen und bewundern, 
wauf Jeſus nicht einen Blick wirft, wovon er nicht eine Silbe redet, 
er gar nicht zu bemerfen fcheint; und das, was nach der Ges 
mung unferd Zeitalters gar feine Bemerkung verdient oder als eine 
hwachheit entfchuldigt oder als eine Albernheit getadelt werden müßte, 
8, das ift in den Augen des Sohnes Gottes fo groß, daß er, der ſich 
af über nichts wunderte, fih Darüber verwunderte umd es öffentlich 
bet und als das Befte und Größte rühmend zur Nachfolge darftellt, naͤm⸗ 
h der Glaube diefes Menfchen. Bemerke diefe Berfchiedenheit der herr⸗ 
enden Sefinnung unfrer Zeit von der Gefinnung unfers Herrn. Sie 
hätt fi Dagegen wie Nein zu Ja, wie Zinfternig zu dem Lichte; fie 
rachtet und fchmähet, was Jeſus Ehriftus bewunderte und rühmte. 

Auch in dem wenigen, was Die evangelifche Geſchichte von Dies 
a Hauptmann fagt, find fchöne Züge einer edein Menfchlichleit, Güte 
id Barmherzigkeit enthalten. Er war ein vornehmer Mann, den 
rs Juden fürchten und ehren mußten, er mochte fein, wie er wollte; 

hätte fie drüden Tönnen, und er hatte nichts von ihnen; um fo 
et fchöner war fein Berhalten gegen fie, wovon fie fagen: Er hat 
fer Volk Lieb, und die Synagoge hat ex uns erbauet. (Luk. 7, 5.) 
Ne viele Menichlichkeit zeigt er in dem Benehmen gegen feinen Knecht, 
e intereffirte er fich für denfelben! wie rege und innig war fein 
leiden an dem Leiden defleiben, da er es nicht zu viel adhtete, Die 
elteſten der Judenſchaft um eine Zürbitte zu erſuchen. Gewiß war 
6 alles menſchlich fchön und edel; wer wollte es verfennen, wen 
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macht die Wahrnehmung einer folchen Geſinnung und Befchaffenheit 
nicht Freude? Aber gewiß war auch das alles Feine, unbedeutende 
Kleinigkeit gegen das in diefem Menfchen, worüber ſich Jeſus Chriſtus 
verwunderte, was er öffentlich rühmte, gegen den Glauben deſſel⸗ 
ben. Jenes war menfchlich, dieſes war göttlih. Und wo wir Diefes 
wahrnehmen, da follen wir c8 mit nod) viel mehr Freude bemerken, 
als jenes; es foll uns viel höher gelten; wir follen es, wie es ift, fehr - 
viel höher [hähen und ehren, als alles jenes, wenn wir anders ein rechtes - 
Gericht richten und gefinnet fein wollen, wie Jeſus Chriſtus auch war. 

Was der Here MR Herrlichkeit, als er auf Erden unter der 
Menſchen wandelte, im Guten und im Böſen fo groß achtete, was er 
fo wichtig hielt, was auf ihn einen folchen Eindrud machte, daß er— 
darüber in Verwunderung fam, das muß ja wahrhaftig groß, wahrhaf— 
tig wichtig, wahrhaftig verwundernswürdig fein. Das müffen ja diejeni⸗ 
gen, die anihn glauben, denen fein Urtheil über alles geht, aller Aufmerk⸗ 
famfeit werth halten und über alles ſchätzen. Wir Iefen nicht, daß 
Jeſus fich jemals über die Humanität, Liebe, Selbftverleugnung eines 
Menſchen verwintdert habe; niemals, daß er ſich verwundert habe über 
die Unmenfchlichfeit, Xieblofigfeit, Unmäßigfeit der Menfchen. Aber 
feine Berwunderung über Glauben und Unglauben ift ausdrücklich aufe 
gezeichnet; hier heißt e8, er habe fidh über den Glauben verwundert, 
dem man noch das beifügen fann, wie er mit dem Ausdrud der Ber 
wunderung zu jenem phönieifchen Weibe fagte: „OD Weib, dein 
Glaube ift groß, dir gefchehe, wie du willſt!“ (Matth. 15, 28.) Zu 
Nazareth verwunderte fi) der Herr über den Unglauben der Mens 
fhen. Die Gefchichte fügt: „Er fonnte allda nicht eine einzige That 
thun, ohne wenigen Siechen legte er die Hände auf und heilte fie, 
Und er verwunderte fih ihres Unglaubens.“ (Mark. 6,5.6.) 
Sp zeigt die ganze evangelifche Gefchichte, daß er immer auf den Glau⸗ 
ben ſah, daß vei ihm der Glaube über einen Menfchen entſchied. Glau⸗ 
beft du? ift feine Frage, und feine Antwort: Dir gefchehe, wie du 
geglaubet haft! Und wo man etwa hätte denfen mögen, wie bei 
jener Sünderin, die Liebe fei e8 gewefen, was ihn bewogen habe zu 
heifen, zu helfen, Sünde zu vergeben, da fagt er, dem vorzubeugen, 
ausdrüdlih: Dein Glaube, nicht deine Xiebe, bat dir geholfen. 
(Luc. 7, 50.) 

ALS der Herr die Demuth und glaubensvolle Rede des römifchen 
Hauptmanns hörte, verwunderte er fih und fügte zu denen, die ihm 
nachfolgten: Wahrlich, ih ſage euch folhen Glauben Habe 
ih in Iſrael nicht funden. Aber ich fage euch: Diele wer 
den kommen vom Morgen und vom Nbend, fund mit 
Abraham und Jfaak und Jakob im Himmelreiche figen, 
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58 ift diefes eine ähnliche Rede wie jene, die der Herr in der Synagoge 
u Nazareth hielt, wo er ſich über den Unglauben verwunderte und 
agte:. „Es waren viele Wittwen in Iſrael zu Elias Zeiten, und zu 
eren feiner ward Elias gefandt, denn allein gen Sarepta der Si⸗ 
jonier zu einer Wittwe. Und viele Ausfügige waren in Iſrael zu 
8 Propheten Elifa Zeiten, und deren feiner wurde gereinigt, denn 
llein Naeman aus Syrien.” Gr wollte ihnen damit die Wichtig. 
eit und den Werth des Glaubens Ichren; ihnen jagen, daß er, fo 
vie fein bimmlifcher Vater, auf den Glauben fehe, und weil er den 
wi ihnen nicht finde, ſich auch nicht unter ihnen fo in feiner Herrlich⸗ 
eit erweijen fünne, wie er an andern Orten, wo man ibn mit Glau⸗ 
ven angenommen, gethan habe. Und das ſolle fle ja nicht befreniden ; 
ne follen e8 ja nicht nur aus der Lehre und Weiſſagung, fondern 
such aus der Geſchichte des alten Teſtaments wiſſen, daß ein gläubi- 
zer Heide Gotte lieber fei, als ein Eleingläubiger oder ungläubiger 
Yfraelit, ja daß ein gläubiger Heide von wegen feines Glaubens vor 
Bott angefehen werde al8 ein Sohn Abrahanıs, und daß überhaupt 
Ne Heiden noch einmal durdy die demüthige, glüubige Annahme der 
joͤttlichen DOffenbarungen und Anjtalten, befonders aber durch den 
Hauben an den Heiland der Welt, zu allem Heile Gottes gelans 
yn würden. Eben das liegt auch in diefer Rede des Herrn. Wahr; 
ih, ſpricht er, ich fage euch, ſolchen jchnellen und großen Glau⸗ 
ven babe ih in Iſrael, wo ich doch am leichteften und den mehrften 
Hauben finden follte, Dad doch von jeher zum Glauben an göttliche 
Dinge gebildet und erzogen und auf die Erſcheinung des großen Ges 
ſalbten, Mittlers, Hohenpriefters und Königs vorbereitet wurde, das 
doch den hoben Werth des Glaubens fennen follte, nicht gefunden. 
Aber, ihr mögt eud) auch wohl beeifern, einen chen ſolchen Glauben 
u beweijen, denn eben durch einen folhen Glauben werden Heiden 
vor Sfraeliten einen Vorzug erlangen. Ja, ich ſage euch, viele, 
die feine Juden find, Heiden, wie Diefer Hauptmann, wie ex, ihrer 
Abſtammung nah ferne von dem Heile Gottes, außer der Bürgerfchaft 
Iſraels und fremde von den Zeftamenten der Verheißung, ohne Hoffe 
nung und ohne Gott in der Welt, werden durch den Glauben in 
diefer und in der zukünftigen Welt vom Morgen und vom Abend, 
aus allen Gegenden und aus allen Nationen fommen und als Kin 
der Abrahanis mit Abraham, dem Vater aller Gläubigen, als Iſrae—⸗ 
liten mit Abraham und Iſaak und Jakob, den Stammvätern 
des ganzen Iſraels, des ganzen Volkes Gottes aller Zeiten, aller 
DVölfer, aller Gegenden im Himmelreiche zu Tifche figen. 

Was unfer Herr hier im kurzen, dunfeln Worte fagt, das hat 
er hernach ausführlicher und deutlicher offenbaret, Es iſt die große 
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Wahrheit und Lehre, die befonders der Apoftel Baufus fo oft, fo mannich 
faltig und fo beftindig geprediget hat, Daß nämlich die Heiden, durch 
die gläubige Annahme des Evangeliums von Jeſu Ehrifte, Miterben 
werden an dem Reiche Gottes und Mitgenofien der Verheißung des 
heiligen Geiftes. (Ephef. 3, 6.) So fagt er 3.8. im Briefe an die 
Galater: „Gleich wie Abraham hat geglaubet, und es ift ihm ge 
rechnet zur Gerechtigkeit, fo erfennet ihr ja nun, daß die des Glan 
bens find, das find Abrahams Kinder, Die Schrift aber hat es zuver 
erfehen, daß Gott die Heiden durch den Glauben gerecht mache, Darım 
verfündigt fie dem Abraham dies Evangelium vorher: In dir fol 
len alte Heiden gefegnet werden. Alfo werden nun, die des Glau⸗ 
bens find, gefegnet mit dem gläubigen Abraham.” (Gal. 8, 6 — 9.) 
Und nachher fagt er: „Seid ihr Ehrifti, habt ihr an dem Meffias 
Antbeil, fo feid ihr ja Abrabams Samen und nad) der Verheißung 
Erben.“ (Gal.3, 29.) Paulus zeigt in diefem Briefe, daß der Menſch, 
er fei Jude oder Heide, die drei großen, unvergleihbaren Dinge, Ber 
gebung der Sünde, Kraft des heiligen Geiftes zur Heiligung und ein 
bimmlifches Erbe, durch fein Geſetz und durd, feines Geſetzes Wert, 
durch Feine Sittenlehre und durch kein gutes Verhalten gegen den 
Nächſten, fondern allein durch den Glauben an Zefus‘ Chriftus erlan-- 
gen könne. Und fo liegt in diefem Worte des Herren Jeſu, wenn er 
den Heiden um ihres Glaubens willen eine Mitgenoffenfchaft an der 
Seligkeit und Herrlichkeit Abrahams und Iſaaks und Jakobs zufagt, 
fehr viel mehr, al8 man beim erften Blick darin wahrnehmen möchte, 
Ohne Zweifel wird es fehr viele Abftufungen und Verſchieden⸗ 
heiten der Nähe, der Gemeinfhaft, der Mitgenoffenfchaft mit Abraham, 
Iſaak und Jakob im himmlifchen Reiche geben. Eine fehr hohe Se 
ligkeit, ja die vorzüglichfte Herrlichkeit der zukünftigen Welt wird es 
fein, mit diefen, die im vorzüglichften Sinne etwas find zu Lobe der 
Herrlichkeit Gottes und Jeſu Chrifti, im eigentlichften, engften Sinne 
in unmittelbare Gemeinfchaft zu fomnıen, ihrer befondern Liebe, ihres 
Umgangs, ihrer Herrlichkeit ſich durch alle Ewigfeiten erfrenen zu koͤn⸗ 
nen und alfo ihnen an Seligfeit und Herrlichkeit gleich zu werden: 
im eigentlichen Sinne mit ihnen in dem Königreiche der Himmel figen, 
wie man es verftehen will, entweder zu Tifche figen, oder auf Thros 
nen fißen, beides ift die Wahrheit und das eine ift nicht ohne das ans 
dere. Wer zu der Geligfeit gelanget, mit Abraham, Iſaak und Ja⸗ 
tob an einem Orte zu fein und mit ihnen in unmittelbarer Gemein⸗ 
fhaft zu flehen, der wird auch zu einer Herrlichkeit gelangen, die der 
ihrigen gleich ift, und mit ihnen Theil haben an gleichen, koͤniglichen 
und priefterlihen Geſchaͤften im Stönigreihe Gottes. Nicht nur jene 
allgemeine Seligkeit, fondern auch dieſe befondere, überfchwenglich hohe 
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Seligfeit und Herrlichkeit verheißet der Herr Jeſus dem Glauben al- 
kr Gläubigen, aller Bölfer und Zeiten, allen denen und nur ganz 
alein denen, die da wandeln in den Zußftapfen Abrahams, Iſaaks 
md Jakobs. 

Biele werden fommen — erfreuliche, tröftende Ausficht in die 
Geigkeit! Liebliche, hocherfreuende Darftellung des Himmels als des 
Vreinigungsortes aller derer, die durch Gleichheit des Sinnes, durch) 
Glauben, Liebe und Hoffnung zu einander gehören und fich hienieden 
ht fanden, nicht kannten, bier durch Länder und Zeiten oder Um⸗ 
Kinde und Verhältniſſe diefer Welt getrennt, fich fern blieben. Da 
ſehen fie fih von Angeficht zu Angeficht; da erkennen fie, daß fie 
lange ſchon in einem Bunde inniger und ewiger Liebe fanden und 
freuen fich, wie langgetrennte Brüder beim erften Wiederjehen im Haufe 
des Vaters! Welche Seligkeit wird es fein für Abraham, Iſaak und 
ob, wenn fie jchen, in welchem hohen Sinne der wahrhaftige Gott 
kine Berheißung, daß ihre Nachkommenſchaft fein”foll wie der Sand 
am Deere und wie die Sterne am Himmel, erfüllt hat! Welche Se⸗ 
ligkeit wird es fein für jeden einzelnen Seligen, die Ewigkeit hindurch 
fo viele der beiten, der heiligften Menſchen fennen zu lernen, und in 
ihrer Liebe und in ihrem Umgange fo viele unverfiegliche Freudenquel⸗ 
im zu haben! 

Biele, jagt Jeſus, dag wir dieſes noch bemerfen; eine unzäh⸗ 
ige Schaar ift die Schaar der Geretteten, der Erlöjeten, der Befelig- 
tem Durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. Schon Johannes fahe 
eine ſolche unzählige Schaar aus allen Nationen und Stämmen 
und Bölfern und Sprachen (Offenb. 7, 9.) von Morgen und von Abend, 
vom Mittag und Mitternacht, nit weißen Gewändern und Palmen 
is ihren Händen, die durch den Glauben an den Mittler des neuen 
und ewigen Teſtaments das Heil erlangt hatten. Um fo viel unfelis 
ger find dann diejenigen, die das Heil verfiumen, die durch den Un- 
glauben dahinten bleiben. 

Davor warnend, führt der Herr fort: Aber die Kinder des 
Königreichs, die unwürdigen Genoffen der theofratifchen Verfaſſung, 
das heißt, des bejondern Verhältniſſes Gottes ald Königs mit Sfrael, 
die als ſolche das nächfte Recht un Abraham, Iſaak und Jakob und 
an dem himmliſchen Königreiche des Meſſias Hätten haben follen, wer: 
den, um ihres Unglaubens willen, binausgeftoßen. Wem man 
diefe Barnung mit der vorhergegangenen Verheißung verbindet, fo 
fagt der Herr mit diefer ganzen Nede Das nämliche, was er mehrs 
mals bei andern Veranlaſſungen fo ausgedrüdt hat: „Es find letzte, 
die werden die erften fein, und es find erfte, Die werden die letzten 
fein.“ (Matth. 19,30.) Die Heiden waren im gewiffen Sinne Die 
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legten, die fernften, aber durch großen Glauben, durch Gleichheit der 
Gefinnung und des Verhaltens Abrahams find ihrer viele, wie Diefer 
Hauptmann, zu den ekſten, zu den nächiten gefonımen. Die von ‚Sr 
rael hingegen, denen anvertrauet war, was Gott geredet hatte, Denen 
gehörte die Kindfchaft und die Herrlichkeit und der Bund und das 
Geſetz und der Gottesdienft und die Verheißung und die Väter, aus 
welchen Chriſtus abftammet nad) dem Sleifche, der da ift Gott über 
alles, gelobet in Ewigkeit, Amen! (Röm. 9, 4. 5.), diefe waren im 
gewillen Sinne die erften, die nächften, aber von wegen ihres Klein⸗ 
glaubens find ihrer viele zu den lebten, zu den fernften gekommen, 
und durch Unglauben haben ihrer viele allen Antheil an dem Reiche 
der Himmel verloren. Wie dies letztere Paulus im Briefe an bie 
Nömer fagt: „Sie, die Jfraeliten, die natürlichen Zweige des Del 
baums, find zerbrochen um ihres Unglaubens willen; du, Chrift aus 
den Heiden, fteheft aber durch) den Glauben eingepfropft auf den Dels 
baum.“ (Röm. 14° 20.) 

Die Kinder des Königreihs, fagt der Herr, und es ges 
hört zu der lieblichen und bewundernswürdigen Holdfeligfeit feiner Rede, 
daß er fih jo auödrüdte. Gr wollte nicht geradezu fagen: Die Ins 
den, die leiblichen Nachkommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, was 
doch Diefer zarte, ſchonende Ausdruck wirflih fagt, obgleih er auch 
mehr jagt, weiter anwendbar it, al8 wenn es fchlechthin geheißen 
hätte: Die Juden. Gr bezeichnet alle ſolche Menichen, die im Befik 
göttlicher Anftulten und Verheißungen find, denen das Wort Gottes 
überliefert ift, Die durch das Evangelium berufen find zu feinem Kös 
nigreiche und zu feiner Herrlichkeit, denen es alſo an allen Mitteln, 
die Seligfeit zu erlangen mit ewiger Herrlichkeit, nicht gefehlt hat, und 
die Das alles nicht benugt und angewandt, fondern in Ungfauben ges 
ring geſchätzt und veruchtet haben. Diefe, fagt der Herr, werden hin; 
ausgeftogen, am allerweiteiten von Abraham, Iſaak und Zakob 
hinweg, in die außerfte Finſterniß. Abraham, Iſaak und Sakob 
find im Lichte; das Reich Gottes ift ein Neid) des Kichts, der Himmel 
eine Welt des Lichts, die Wohnung der Seligen ein Erbe im Kid. 
Wer dahin hätte kommen, da durch den Glauben auch ein unvergängs 
liches, unbefledtes, unverwelfliches Erbe erhalten fünnen, und e8 im 
Unglauben ausgeſchlagen hat, der kommt fo viel ferner davon in die 
Finſterniß; da andere, zum Beiſpiel die Heiden, die das Wort Gottes 
nicht hatten und alfo nicht daran glauben konnten (Röm. 10, 14.), 
nicht in die äußerſte Finſterniß, obwohl auch nicht in das Licht, fon« 
dern zwifchen beide, in eine Welt der Dämmerung fommen, bis ihr 
Derhalten gegen das Evangeliun, das ihnen Dort wird gepredigt wer 
den, ihr Glauben, oder ihr Unglauben, in der Prüfungszeit über fie 
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atfcheidet, ob fie zn dem Erbe der Heiligen im Lichte oder in die 
Knfterniß kommen. Denn der Herr Zefus fagt: Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht! (Matth. 24, 35.) 
Die Worte Gottes und Ehrifti vergehen nicht; die Wahrheit, durch 
deren Erkenntniß nach dem gnädigen Willen Gottes und Chrifti al⸗ 
im Menfchen geholfen werden fol, vergehet nicht; die heilige Schrift, 
die die Lebensworte Gottes und. Chrifti, die feligmachende, helfende 
Wahrheit enthält, vergehet nicht. Der Herr aber bindet die Seligkeit 
der Menfchen ganz enticheidend an den Glauben an feine PBerfon. 
„Wer glaubet,“ fagt er, „der wird felig werden; wer aber nicht glaus 
bet, der wird verdammet werden.” (Mark. 16, 16.) So wird er dem 
in feiner Liebe und Erbarmung, da er keine Freude hat am Tode des 
Sänders und nicht will, Daß jemand verloren werde, fondern daß ſich 
Be zur Buße kehren, es veranftalten, daß der Name des Seligma⸗ 
ders denen, welchen er bier nicht befannt geworden tft, dort befannt, das 
Soangelium, das fie hier nicht hörten, ihnen dort geprediget, der Glaube, 
ver ihnen bier nicht möglich war, ihnen dort möglicd gemacht werde, 
md ihnen alfo durch den Glauben und die Erfenntniß der Wahrheit 
önne geholfen werden, wenn fie fid) wollen helfen laſſen. 

Die Auferfte Finfterniß, in die ungläubige Sfraeliten und uns 
Wäubige Ehriften werden hinausgeftoßen werden, befchreibt der Herr 
deſus fehr ſchrecklich; fo wie im Gegentheil in feinen und feiner Apoftel 
Reden von dem Erbe im Kichte hin und wieder Vorblide gegeben wer» 
den, Die zu den allerfroheften Hoffnungen berechtigen. Bon der Fin- 
temiß fagt er: Da wird fein Heulen und Zähnknirſchen; 
Jammer ımd Qual, nagende Neue und heulende Selbftanklagung, eis 
ner folchen Seligkeit nicht geachtet zu haben; von der Welt des Lichts, 
von den Reinften, Liebevolliten, Erlenntnißreichiten abgefondert und 
verbannt zu fein. (Vergl. Weish. Sal. 5, 1 — 17.) 
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„Und Jeſus kam in Peiri Haus und ſahe, daß feine Schwieger lag 
und hatte das Fieber. Da griff er ihre Hand an, und das Fieber ver: 
ließ fie. Und fie ftand auf und dienete ihnen. Am Abend aber brach⸗ 
ten fie viele Befellene zu ihm, und er trieb viele Geiſter aus mit Worten 
und machte allerlei Kranke geſund. Auf daß erfüllet würde, das gelagt 
ift durch den Propheten Jeſaia, der da fpriht: Er bat unfre Schwachheit 
auf fi genommen, und unfre Seuche bat er getragen.” 

Menten Schriften Ob. I. Ev. Matthäl 1. 2. 17 
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Zu Capernaum, in Galilia, wo Jeſus damals wohnte, wohnte 
auch Petrus, und in feinem Haufe befand ſich auch feine Schwieger- 
mutter. Bon den Zwölfen, die der Herr zu den Apofteln erwählte, 
war Petrus wahrfcheinlich der einzige, Der verheirathet war; man möchte 
denn aus Pf. 109, 8.9. ſchließen, daß dies auch bei Judas Iſcharioth 
der Fall gewefen 'fei. Der Umjtand, daß die Schwiegermutter des 
Petrus damals noch lebte, fpricht mehr für feine Jugend, als für fein 
Alter; alle Zwölfe waren junge Männer. 

Die Schwiegermutter des Apoftels lag am Fieber frank. 
Der Herr fah es, und fo wie er es fah, heilte er fie, ihre Hand er 
greifend, ohne Mittel, ohne Wort, Er ftand nicht fo bald vor dem 
Bette der Kranken da, fo wurde fie feiner als des Helferd gemwahr, 
als des perfönlichen Heils, in deflen Nähe das Unheil nicht fein 
fann. Ganz und völlig genefen fand fie auf, mit muntrer fröhliche 
Dankbarkeit ihn und feinen Begleitern zu dienen, 

Und noch war für ihn feine Ruhe, nody das Werk diefed Ta⸗ 
ges, an welchen er fo viel geredet und gethan, mit feinen Worten des 
ewigen Lebens in fo vieler Menfchen Verftand und Herz Licht und 
Troft Gottes gebracht und fo vielen Kranken und Elenden aller Art Ges 
nefung und Hülfe verliehen hatte, nicht vollendet. Noch in den weni 
gen Augenblicen des Abends erhielten eine Menge Kranfe und Elende 
Genefung, Hülfe und Ruhe von ibm, ehe er felbft ruhete. Es war 
befannt geworden, daß er von feinem Wege durch Galilia nach der 
Stadt zurüdgefommen fei, und daß er fid) jebt in dem Haufe des 
Petrus aufhalte; und fo brachte man noch am Abend viele Befeflene 
zu ihm und allerlei Kranke. Die Befeflenen befreiete er - mit einem 
Worte von der Macht und Plage der Geifter, und die Kranken machte 
er gefund. Er hatte den Tag über fchon fo viel Elend gefehen und 
lehrend und heilend fich dem Elende heifend hingegeben — und num, 
am Abend, da es ihm eine Erquidung hätte fein können, mit den 
- Seinen das Wort Gottes und die Wahrheit zu genießen, auch nun 
noch war er umringt von Befeffenen und Kranken und mußte von je 
nen das wilde Gefchrei und von diefen das Stöhnen und Jammern 
anhören, Und er hörte es mit Geduld und mit Liebe; er nahm das 
Elend diefer Elenden auf fi, ihnen zu dienen und zu helfen, ale 
wenn es feine Angehörigen geweſen wären, es wurde durch Xiebe 
und Theilnahme fein Elend. So ftellte er fid) in Macht und Liebe 
all überall, vom Morgen bis zum Abend, auf jedem Tritt und Schritt 
feines Lebens als den Verheigenen und Ermwarteten dar; ald den, der 
das Wort Gottes von einem Retter, den er fenden wolle, erfülle, umd 
den Wunſch und das befte Ideal der Menfchheit von einem, den Theil 
nahme und Liebe zum menfhlichften Denfchen machen, und Liebe und 
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ıft Gottes hoch über alles Menſchliche erhöhen, ihn als allgenugfas 
1 alipelfenden Heiland darftellen, und der fo in dieſer Verbindung 
Menſchlichen und Göttlichen das Heil der Menfchenwelt fein werde, 
feiner Perfon und in feiner Gefchichte zur Wirklichkeit bringe. 

Darum beſchließt Matthäus auc die Gefchichte dieſes Tages 
der Bemerkung: „Auf daß erfüllet würde, das gefagt 
durch den Propheten Jeſaia, der da fpriht: Er hat unfre 
hwachheit auf fihgenommen, und unfre Seuche hat er 
tragen.“ Der Evaugeliſt bemerkt ed mit Freude, daß Jeſus von 
sareth wicht nur in dem, was feine Abflammung, feinen Geburts- 
und dergleichen Umftände betrifft, fondern auch, in Betreff feiner 
R, feines Sinnes und Herzens, feiner Theilnahme und Xiebe, ſei⸗ 
Macht und Güte zu Troft und Hülfe der Leidenden Menfchheit 
ı zur Dertilgung des menſchlichen Elends betrachtet, als derjenige 
ehe, an dem einzig und unvergleihbar das Wort der Prophezeis 
; von dem göttlichen Retter in Erfüllung gegangen fei. 


XXXVII. 


Matth. 8, 18 — 22. 


„Und da Jeſus viel Boll um fi ſah, hieß er hinüber jenfeit bes 
Meexe3 fahren. Und es trat zu ihm ein Schriftgelehrter, der ſprach zu 
bar: Meifter, ih will dir folgen, wo du hingeheſt. Jeſus fagte zu ihm: 
Die Füchſe baben Gruben, und vie Vögel unter dem Himmel haben 
Refter ; aber des Menſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege, 
Ind ein anderer unter feinen Jüngern ſprach zu ihm: Herr, erlaube mir, 
aß ich bingehe und zuvor meinen Vater begrabe. Aber Jeſus ſprach 
w ibm: Folge du mir und laß die Todten ihre Todten begraben.” 

Wenn folche Reden und Thaten (wie Matthäus fie vom fünften 
pitel an befchrieben hat) die Wege des Herrn bezeichneten, wenn 
Das Zagewerf feines Lebens waren, fo konnte es wohl nicht ans 
z fein, als daß die Menge des Volks immer um ihn ber war, 

die Meufchen fich in Haufen herzufanden und ihm auf allen Wes 
nachgingen, um ſolche Reden zu hören, ſolche Thaten zu fehen, 
in ſolchen Reden Licht und Frieden für ihre Seele und in der 
acht ſolcher Thaten tröftende Hoffnung für fich felbft oder für ihre 
enden Angehörigen zu finden. So war er bis zum Abend von 
nſchen umringt, die Hülfe beiihm fuchten und fanden, und am Mor⸗ 
ſah fein erſter Blick fchon wieder andere Haufen, Dieauf ihn wars 
17* 
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teten. Aber da ihm die Bildung und Vollendung feiner Jünger aller: 
meift anlag, da die erforderte, Daß er von Zeit zu Zeit fich ihnen nad 
ihrem Bedürfniß bingeben konnte, ohne vom Volke geftört zu werden, 
und da er auch das Volk nicht überladen und übereilen, fondern ihm 
Zeit und Ruhe laffen wollte, über das Gehörte und Gefehene nad» 
zudenfen, es in das wirkliche Leben mit hineinzunehmen und anzu 
wenden, fo fuchte er manchmal dem andringenden Haufen zu entgehen, 
Sp befahl er auch diesmal, übers Meer zu fchiffen. 

Auf dem Wege zum Ufer trat ein Schriftgelehrter zu ihm mit 
dem Anerbieten: Meifter, ich will dir folgen, wo du binge 
heſt. Es fcheint einer der wenigen Beſſeren aus der Menge ſchlech⸗ 
ter Menfchen geweſen zu fein, die Damals den Stand der Schriftge 
fehrten unwerth und veradhtet, ja zu einem dummen Salze machten. 
Unfer Herr charakterifirt diefe Leute nicht nur als in ihrem Duͤnrlel 
fatt und bedürfnißlos für jedes heiligere Gefühl und jede tiefere Er: 
fenntniß; fie erfcheinen auch in der evangelifchen Gefchichte als ſolche, 
die dem Orden und Stande, wozu fie gehörten, zu Liebe, um eitfer 
Ehre, um irdifhen Gewinnes und um finnlichen Genuffed willen, ger 
gen ihn und fo gegen die Wahrheit Partei genommen hatten. Die 
meiften, die ihn verfuchten, waren Schriftgelehrte. Diefer Menſch aber 
fcheint einen wahrhaft hohen‘ Sinn gehegt und ein großes Bedürfniß 
gefühlt zu haben. Die Nachfolge des Herrn, zu weldyer er fich ihm 
anbot, war nicht jene gewöhnliche, zu der fich ſchlechthin ein jeder ent 
fchließen mußte, der ein Jünger des Herren werden wollte, und ohne 
welche man auch jebt fein Sünger Chriſti fein kann, und wobei da- 
mals (eben fo wie jeßt) ein jeder in feinem Stande, in feinem Ber- 
bäftniffe und in feinem Haufe bleiben konnte; e8 war vielmehr eigent- 
fih eine fortwährende Begleitung Jeſu auf allen feinen Reifen und 
Wegen, jenes nähere Verhäftnig mit ihm, worin nur die Zwöffe, die 
er dazu erwählet hatte, mit ihm ftanden, und welches nicht Statt fin, 
den fonnte, ohne daß einer nicht Haus und Hof, Vermögen und Ver 
wandtfchaft u. f. w. gewiffermaßen völlig aufgegeben hätte. 

Dazu wurde mehr erfordert, als daß man in einer beſſeren Stunde 
und in einer edferen Stimmung des Gemüths fi zu Jeſu hingezogen 
und für ihn und für das Ewige und Himmlifche interefftrt fühlte, 
mehr als daß man e8 einmal in überwältigender Stärke als recht und 
fhön erkannte, daß ein Menſch ſich felbft und fein ganzes Leben Gott 
und der Ewigkeit weihe. Dazu wurde ein Können erfordert, dab 
felten war und ift, ein zu Kampf und Ueberwindung feſt entfchloflener, 
in der Wahrheit gegründeter, in Verläugnung geübter Sinn. Das 
harte und einfache Leben eines frommen Fiſchers gab dazu ſchon eine 
viel beffere Vorbereitung, als das weiche und bequeme eines Schrift, 
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hran. Der beftändige, nahe Umgang mit Zefus, die. tägliche Ge⸗ 
mbeit, die Worte des ewigen Lebens aus feinem Munde zu hören 
» die Were feined Baters, die er that, zu ſehen, fonnte für einen 
nfchen, der die Wahrheit und das Göttliche Liebgewonnen hatte, 
(ich einen ſolchen Reiz haben, daß ihm gegen diefen höchſten Genuß 
? Entbehrung leicht feheinen, ja Lieb und gefegnet fein fonnte, info» 
ı fie ihm dazu verhalf, infofern diefer Genuß aus ihr gewiſſerma⸗ 
: hervorging. Dabei wurde dann die Betrüglichkeit und Wandels 
feit des menfchlichen Herzens, das Widerftreben des Fleifches, Das 
Wwewerden unter fortgebender Entbehrung, Verläugnung und Bes 
verlicdykeit nicht mit berechnet. Man glaubte, fo wie man Diefen 
genblick empfinde, werde man immer empfinden; dies hohe, heilige 
fühl werde von nun an bleibendes und alleinherrfchendes Gefühl 
Lebens fein. Aber Zefus, der Das menfchliche Herz bis in feine 
he Ziefe kannte, der nie auf vorübergehendes Gefühl bauete und 
darauf gebanef wiſſen wollte, bewies fi treu und wahrhaftig, ins 
ı er folche Menfchen zurück und eben damit zurecht wies. Er wies 
en zurüd, der, wenn er ihn angenommen hätte, beftanden wäre, 
, er nahm feinen an, dem fein Entfchluß und die Aufnahme des 
zm gereuete. (Mit Judas Iſcharioth hat es eine eigene Bewandts 

‚ Die dem nicht widerfpricht.) 

So ſcheint diefer edfe Entihluß und dies auf jeden Fall ach⸗ 
aöwerthe Anerbieten aud) bei dieſem Schriftgelehrten aus einem 
ben Gefühl hervorgegangen zu fein; aber auch er fchien dabei die 
en und Laften, die Entbehrungen und Verläugnungen, die das 
liche 2008 der Begleiter Jeſu waren, nicht berechnet oder doch zu 
bt genommen zu haben. Der Herr, ohne ihn direkt von ſich zu 
fen, ohne ihm eine beftimmt abfchlägige Antwort zu geben, führte 
darauf zurüd, brachte ihm das vor die Seele, und er pflegte feine 
tworten mehr als nad) dem, was die Menfchen fagten, nad) dem 
jurichten, was fie dachten und empfanden, was ihr Innerſtes er- 
te. Als er feinen beiden Apofteln Jalobus und Zohannes das 
ben zu feiner Rechten und zu feiner Linken in feiner Herrlichkeit, 
mach ihnen verlangte, mit der ernften Frage: Könnet ihr den Kelch 
Ben, den ich trinken werde? und Fönnet ihr euch taufen laſſen mit 
Taufe, da ich mit getauft werde? fo fehwer machte, da konnten 
Die da wußten, was fie wollten, ihm antworten: Ya wohl. Das 
nte diefer Schriftgelehrte nicht. Was Jeſus ihm antwortete, obs 
ch es feine abfchlägige Antwort war, war für ihn fo gut, als eine 
Iimmt abjchlägige Antwort. Er gab feinen Entfchluß auf, trat von 
em Anerbieten zurüd. 

Die Füchſe Haben Gruben und die Vögel unter dem 
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Himmel haben Nefter, aber der Menſchenſohn Hasriat, 
da er fein Haupt hbinlege. Aeußerftle Armuth! Beſchwerlichſte 
Mühſeligkeit! Er hatte nichts Eignes und nichts Bleibendes, Teine 
gewifle Stätte, Er lebte nicht fih; er war gelommen, „daß er diene;* 
er lebte Gott und der Menfchheit. Wohin diefer Dienft ihn führte, 
dahin ging er, ohne Rüdficht zu nehmen auf ſich felbft, fragte am 
Morgen nicht, wo er am Abend fein werde, und forgte den Tag über 
nicht, ob er auch, wenn die Nacht bereinbreche, Obdach und Lager 
finden werde. Wirklich fand er es zumellen nicht. Luk. 9, 51 — 88. 

Das Leben des Herm war und bleibt der beſte Commentar zu 
feinem Worte: „Niemand lebet davon, daß er viele Güter hat.” Er 
war der Alleraͤrmſte; er hatte nichts; aber wer hat reicher und Inn. 
ger und tiefer und höher gelebt als er? Wer alfo ein göttliches und 
ewiges Leben? Indem er nichts hatte, hatte er alles. Sein Ein md 
Alles war Gott. Kein Wunder daher, daß den alten Afceten Ar⸗ 
muth und Vollkommenheit faft eins und dafielde if. Taulernt 
in feinem Buche, Nachfolgung des armen Lebens Chrifti, fagt: „Ar 
muth ift eine Gleichheit Gottes. Armuth haftet an nichts und nichts 
an ihm. Nun möchte man fprechen: Alle Dinge haften an ichts; dem 
alle Dinge werden erhalten von ichts. Was ift denn eines armen 
Menſchen Anhaftung oder Anhaltung? in armer Menſch haftet an 
nichts, das unter ihm iſt, denn allein an dem, das über alle Dinge 
erhaben if. Auguftinus fpriht: Das Beſte aus allen Dingen das 
tft Gott. Und das fuchet Armuth, und dem haftet es an und feinen 
andern. Und das tft auch der oberfte Adel des Armuths, Daß e 
allein anhaftet dem Allerbeften, und das Niedrigft laͤſſet gänglich, alt 
fern es muͤglich ift.“ Yu diefer Armuth vermochte der Schriftgelehrte 
fein Gemäth nicht zu erheben; was follte ihm Die äußerliche Armuth! 
Wäre fe nicht ein Joch anf feinem Halſe geworden, das er nicht am 
ders als mit Unmillen getragen hätte? 

Kaum war diefe Unterredung mit dem Schriftgelehrten geendet, 
fo begann auf demfelben Wege eine andere ähnliche mit einem jene 
Jünger, die, zur eigentlichen Begleitung des Herrn nicht berufen, 
nicht immer um ihn waren. Der Schriftgelehrte nahm es zu leicht, 
darum bot er ſich felbft an; diefer Jünger nahm es gewiflermaßen zu 
fchwer, darum folgte er nicht, als er, wie es fcheint, von dem Kerm 
eingeladen wurde. Mit diefer Einladung konnte es diefelbe Bewandt⸗ 
niß haben, die es mit jener Aufforderung des Herm an den reichen 
Jüngling hatte, ald er auf das Wort: Das habe ich alles gehalten 
von meiner Jugend an, was fehlt mir noch? erwicderte: Willſt da 
vollfommen fein, fo gehe hin, verfaufe, was du haft, und gieb’s ben 
Armen und komm umd folge mir nad; jo wirft du einen Schatß im 


XXXVI. 8, 18—322, 263 


Himmel haben! Wie der ſich gehalten fühlte von dem Betruge des 
Reichtbums, fo hielt diefen ein edlered Band, das der natürlichen Find» 
fihen Liebe. Herr, fagte er, erlaube mir, daß ich hingehe 
and zuvor meinen Vater begrabe. Sei es nun, daß der Va⸗ 
ter dieſes Jüngers Damals ſchon geftorben, oder daß er ein Greiß 
war, dem Tode nahe, defien Ende der Sohn alle Tage erwarten und 
fich darauf bereit halten konnte, ihm die lebte Pflicht kindlicher Liebe 
zu feiften und für fein Begräbniß gu forgen; e8 war der natürlichfte, 
nächte, dem Anfchein und natürlichen Gefühl nach gültigfte Entſchul⸗ 
digungsgrund, der angeführt werden fonnte: Ich will, nur laß mid 
zuvor meinen Vater begraben! Er wies die Einladung nicht eigent- 
Ih ab, er bat nur um Auffchub. Und von wen hätte man zuvers 
Adytlicher als von Jeſus erwarten follen, daß er das Gewicht dieſer 
Entſchuldigung fühlen, fie ehren und fie gelten Lafien werde? Kein 
Menfch hat wie er Gottes Gebot: „Du folft Vater und Mutter eh⸗ 
ren, erfüllt. Hangend und fterbend am Kreuz forgte er noch, fo wie 
für die ganze Pflege und Hülfe der geliebten Mutter, fo auch befon- 
ders für ihr Begräbniß, da er fie feinem Johannes vermachte: „Siehe, 
das ift deine Mutter!” Als Elias weihend feinen Mantel auf Elia 
warf und ihn damit zu feinem Begleiter und Nachfolger berief, ſprach 
Eliſa: „Laß mid, meinen Vater und meine Mutter küſſen, fo will ich 
dir nachfolgen.“ Und der Prophet Tieß es gefchehen. Bon Jeſus, 
Ver allewege gütiger und milder war als Elias, hätte man viel eher 
erwarten follen, daß er der kindlichen Liebe nachfehen, ja daß er gar 
nicht verlangen werde, Daß man, um ihm nachzufolgen, die Leiche eines 
Vaters unbeerdigt laſſe, oder daß der fterbende Greis in feinen letzten 
Stunden vergeblich die Hände ausftrede nad) dem einzigen Sohn, der 
ihm das Kiffen der Stranfheit zurecht legen konnte. 

Daß er hier fo anders empfand und handelte, als man es hätte 
ermarten follen, daß er auf die kindliche Liebe fo gar keine Rückficht zu neh⸗ 
men fchien und gewiffermaßen auch wirffich nicht nahm, das wirft Licht 
oder Finfterniß auf ihn und feine Geſchichte, je nachdem du den Stand» 
punkt, von welchem aus du ihn und feine Gefchichte anfleheft, im 
Lichte oder in Finfterniß genommen haft. Du fteheft und fteheft im 
Lichte, wenn du Jeſus und feine Gefchichte, fo wie die Dinge über« 
haupt, gerade und einfach anficheft, wie fie find, wie fie ſich geben; 
und du fteheft umd fieheft in Kinfterniß, wenn du nad) Vorurtheilen 
and Nebenabfichten Jeſum und feine Geſchichte und die Dinge über, 
haupt anfieheft, nicht wie fie find, fondern wie du fie um deiner Meis 
nung, um Deiner Partei und deines Publitums willen u. f. w. zu 
finden wünfcheft. Iſt Dir die Gefchichte Jeſu, was fie ift, nimmft du 
fie, wie fie fi giebt, als Gefhichte won dem Wandel des 


Sohnes Gottes auf Erden, fo ift alles plan und eben, fo 
fonnte er fagen, was kein Prophet und fein Apoftel fagen konnte: 
Per Bater oder Mutter mehr liebet als mid, der ifl 
meiner niht werth, und konnte fih und fein Reich allem, 
wie ed Namen babe und welcher Art es fein mochte, vorgezogen haben 
wollen. Unſre Seele beuget fi) vor dem Einzigen, den allein win, 
wie den, deflen Ebenbild er ift, wie Gott, lieben follen über alles 
und mit ganzem Herzen. Willft du aber von feinem Sohne Gottes 
und Heiland der Welt wiffen, willft und fannft du nun einmal nicht 
anders willen und fehen, als dich felbft und Deines Gleichen, und 
machſt du alfo, der ganzen Geſchichte entgegen, aus Jeſus einen wei 
fen Bolfslehrer und ein Vorbild der Moral, fiehe, fo ift alles verworren 
und vol Widerfprudh und voll Finfterniß, und wer ein gefundes Ge⸗ 
fühl hat, der wendet fih von deinem Zefus und feiner Moral hinweg, 
den Gemeinen und Elenden verachtend, der fo gar feine Ehrfurdt 
hatte vor dem ſchönen Heiligthbum des menfchlichen Herzens und Les 
bens — findlicher Liebe und Treue. 

Herr, erlaube mir, daß ih hingehe und zuvor meis 
nen Vater begrabe! fagte der Jünger, und der Meifter antwor⸗ 
tete: Folge du mir und laß die Zodten ihre Zodten be» 
graben! Es fällt in Die Augen, daß der Herr die Nachfolge und 
Begleitung, von der hier die Rede ift, zu der diefer Jünger fi) anbot 
oder berufen wurde, als etwas unvergleihbar Großes, Wichtiges, 
Dringendes anfah und angefehen haben wollte, al® etwas, das feinen 
Aufihub und feine Verzögerung leide, und dem man nicht irgend eis 
was nachfegen dürfe, ohne nicht alfobald feiner unwürdig zu werden. 
In derfelben Situation fagte er einem andern: „Wer feine Hand an 
den Pflug legt und fiehet zurüd, der ift nicht gefchidt zum Reiche 
Gottes“ Diener und Herold, Organ und Werkzeug ded Reichs Gots 
tes zu fein. „So jemand ein Bifchofsamt begehret, der begehret ein 
Löftlich Werk,“ fagt Paulus. Wer da verlangte, ein Apoftel des 
Herrn zu werden, der verlangte das Höchfte im Himmel und auf 
Erden; wer ein Patriardy des geiftlichen Iſraels, eine Säule des Rei» 
ches Gottes, ein auserlefenes Werkzeug feiner Hand zur Erleuchtung 
der Welt, zur Errettung und Befeligung der Nationen werden wollte, 
der mußte dafür ein Intereffe haben, das jedes andere überwog, mußte 
108 und frei fein von allem; die Welt mußte nichts fein in feinem 
- Auge und in feinem Herzen mit allem, was in ihr ift; den durfte aud) 
das Süßefte nicht halten und auch das Allgewaltigfte nicht, — Liebe; 
nicht die Liebe der Braut, nicht die Zärtlichkeit der Mutter, nicht der 
Segen des fterbenden Vaters. Darf der Menſch in göttliher Ord⸗ 
nung Vater und Mutter verlaffen um ein Weib, fo darf er nicht nur, 
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fondern fol und muß Weib und Kind und Bater und Mutter vers 
laffen, wenn das Neid Gottes ihn ruft. Er foll und muß, in heilis 
ger Zreiwilligfeit, nicht in Zwang und Dienft; das Neid) Gottes braucht 
nur Freiwillige. „Wer zu feinem Vater und zu feiner Mutter fpricht: 
Ich fehe ihn nicht! und zu feinem Bruder: ich kenne ihn nicht! und 
zu feinem Sohn: idy weiß (von ihm) nicht! die halten Gottes Rede 
und bewahren Gottes Bund. Die werden Jakob feine Rechte lehren 
und Iſrael jein Gefeß, die werden Räuchwerk vor feine Nafe legen, und 
ganze Opfer auf feinen Altar.“ (5 Mof. 33,9. 10.) Ä 

Laß die Zodten ihre Zodten begraben. Ohngefähr 
daffelbe, als wenn er gefagt hätte: Laß die Sterblidhen oder Die 
Sterbenden ihre Geftorbenen begraben! Daß in diefem Worte 
„die Zodten” einmal die Geftorbenen find, leuchtet jedem ein; aber 
wer find die Zodten, die die Geftorbenen begraben follen? Es 
find die Zurücbleibenden, die, auch dem Gefebe des Todes unterwor» 
fen, dem Zode angehörig, in einem.Zodesfeibe lebend, nächftens auch 
fterben, nächften® auch begraben werden müffen, und deren ganzer Zus 
ftand, wenn er mit einem höheren, todesfreien, ewigen Dafein verglis 
den wird, dem Zode ähnlicher als dem Leben ift, umd die daher im 
Sinne höherer Wahrheit wahrhaftiger die Todten als die Leben» 
digen beißen, nur im Gegenſatz gegen die würflih Geftorbenen 
die Kebendigen genannt werden lönnen, deren ganzes Leben und 
Beben, Beginnen und Zreiben ein fortwährendes, Tanges und banges 
Todtengefhäft ift, ein Mühen und Beftreben, ſich des Todes zu 
amebren, ein wenig Leben zu erringen und ſich das errungene auf 
Angenblide und Stunden zu fihern, und die um Ddiefer elenden Be 
ſchaffenheit willen und in dieſem Zodeszuftande in der Regel aud) ges 
ſchickter find, Gehülfen des Todes ald Organe des Lebens zu fein, 
geſchickter, Gefchäfte des Todes als Gefchäfte des Lebens zu treiben: 
z. B. geichidter, Zodte zu begraben als das Reich Gottes, das Reich 
des Lebens, zu verfündigen, 

Aehnlich diefem Worte des Herren, das von Todten redet, die 
die Geftorbenen begraben, lautet jene himnilifche Rede in feiner Offen- 
barung: Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben! (Of 
fenb. 14, 13.) Wir erfcheinen den Himmlifchen nicht nur in und nad) 
dem Tode des Erdens und Zodesleibes, fondern auch und viel mehr 
noch), während wir ihn an ung tragen, als Todte, und wenn wir 
in dem Heren, in der Gemeinfchaft mit dem Fürſten des Lebens, Jeſu 
Ghrifto, fterben, fo ift unfer Sterben nichts anders als ein Hinübers 
gehen aus der Welt des Todes und dem Lande der Todten in Die 
Welt des Lebens und in das Land der Lebendigen. 


W — 8, 28-37. 
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„Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgten ihm. 
fiehe, da erhob fi ein groß Ungefläm im Meere, alio, daß au 
Schifflein mit Wellen bebedt ward; und Er jchlief. Und die Jt 
traten zu ihm und wedten ihn auf, und ſprachen: Herr, bilf und; 
verderben! Da fagte er zu ihnen: Ihr Aleingläubigen, warum eilt 
ſo furchtſam? Und Rand auf und bedrohete den Wind und das 9 
ba warb es ganz fill. Die Menſchen aber verwunderten fi, und‘ 
hen: Bis ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer gehorſam 


Dem Volke zu entgehen und für ſich und ſeine Juͤnger ein 
nig Ruhe zu finden, hatte er befohlen, ein Schiff bereit zu ha 
Anch noch auf dem Wege zum Ufer wurde er von dem Schriftgel 
ten und von dem Jünger aufgehalten. Nun endlich, fpät am Ab 
konnte er in das Schiff fleigen. Die Zünger folgten ibm. (Grm 
von der mannichfaltigen Arbeit des Tages, legte er fich nieder. 
— (Markus bemerlet, daß es ihm auch fo noch nicht gelang, 

fein zu fen wit den Juͤngern; das zudringliche Volk verließ m | 
es begleitete ibn in andern Schiffen.) 

- Ermattet [lief er ein, ein Menſch unter den Menſchen, der 
Menfchliche feines Weſens nie verbarg; der, obwohl er vermocht di 
fich nie anders als in übermenfchlicher Größe und in göttlicher & 
lichleit fehen zu laffen, fich in feinem ganzen Aufzuge und Beneh 
fehen und erfinden ließ als ein Menſch unter den Menfchen: hunge 
dürftend, ermattet, fchlafend, wie alle die Armen, denen dies alles 
diefniß ihrer Ratur iſt. 

Und doch konnte fein Menfch fo einfchlafen, wie er. Wie 
Tage feines Lebens, fo war auch diefer verlcht, nach jener einz 
Regel und Lofung, die ihn und fein Leben charakterifirt, und di 
wie er kein andeter hatte und haben konnte: „Ich bin vom Him 
komnien, nicht daß ich meinen Willen thue, fondern deflen, der — 
gefamdt hat. Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein: 
ſeß babe ih in meinem Herzen. “ (Joh. 6, 88. Bi. 40,9) 4 
Menſch konnte fagen wie er: „Wenn ich mich zu Bette lege, fo d 
ih an dich; wenn ich erwache, fo rede id) von dir. Denn bu. 
mein Selfer, und unter dem Schatten deiner Flügel rühme ih. IR 
Seele hänget dir an. Deine rechte Hand erhält mich.“ (Pf. 63, 7 
Reinheit und Frieden, Einflüffe der bimmlifchen Welt und Gemeinſe 
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mit Gott bezeichneten fein Leben; Reinheit und Frieden, Einflüffe der 
himmliſchen Welt und Gemeinfhaft mit Gott bezeichneten ſeinen Schlum⸗ 
mer und Schlaf, wie fie feines Menfchen Leben und Schlaf bezeichnen 
und erfüllen können. 

Seine Ruhe währte nicht lange. Er mochte faum eingefchlafen 
fein, „fiebe, da erhob ſich ein groß Ungeftüm im Meer, alfo, daß auch 
dad Schifflein mit Wellen bedeckt ward.“ Der Sturm und die Wel- 
im weckten ihn nicht. Die Jünger, des Schiffens kundiger, und an 
Sturm und Gefahr auf dem See mehr gewohnt als er, warteten 
wahrfcheinlich von einem Augenblid zum andern und verſuchten alles, 
was fie fonft in ähnlichen Fällen zu thun pflegten; wollten gewiß den 
verehrten Schlafenden, dem fie die feltene Ruhe fo gern gönnten, nicht 
she dringende Roth wecken. Aber die Nacht wurde immer finfterer, 
der Sturm immer wüthender, die Bellen immer tobender, das Schiff» 
fein immer mehr mit Waſſer angefüllt, ihre Kraft immer mehr ges 
ſchwaͤcht und erſchöpft; überfchwenglich trat die Gefahr jeden Augen« 
Hi mehr außer aller Proportion mit ihrem Glauben. Sie traten 
bin zu dem Schlafenden, auch noch im Unglauben gläubig, ihn wedend 
mit Wort und Stimme der Angſt und des Zagens: „Herr, hilf uns, 
wir verderben,“ wir find dem Untergange nahe! „Meifter, fragft du 
nichts darnach, Daß wir verderben ? 

Und er, ftille und fanft vom Schlafe das Haupt emporrichtend, 
wird nicht verwirret durch die Finfterniß der Nacht, nicht bewegt durch 
das Braufen des Sturms und das Toben der Wellen, nicht erſchreckt 
durch den Jammerruf der Seinen, nicht durch die Unruhe der ganzen 
Natur; noch am Boden liegend, che er auf Sturm und Wellen und 
Nacht und Gefahr noch einen Blick wirft, ftillt er, freundlich und güs 
fig, ruhig und mächtig, den Sturm und die Anaft in der Seele der 
Jünger: Ihr Kleingläubigen, warım feid ihr fo furchtfam? und ſteht 
"dann auf und gebietet — o Herrlichkeit und Majeftät des Gottes» und 
Menſchenſohnes! ich beuge mid) vor dir — gebietet der Natur, ſpricht 
zu dem Winde und dem Meere: Schweig und verflumme! Da ward 
es ganz ftille. 

Ueberall und immer, in der Finfterniß der Naht und im Lichte 
des Zages, auf dem See und auf dem Lande, einfchlafend und erwa⸗ 
chend, war er ſich der Gegenwart Gottes bewußt, fühlte er fi im 
Gottes Gemeinihaft und Liebe, und Gottes Frieden bewahrte fein 
Herz und feinen Berftand. | 

Sich fürdten ift eben fo menſchlich, als irren menſchlich ift. Die 
Furcht gebührt dem Menfchen, denn der Menſch ift fein Leviathan: 
„gemacht, ohne Furcht zu fein.” Aber für den Menſchenſohn, der des 
Menſchengeſchlechts Erlöfer und Reiter, wie aus den Banden jedes 


268 XxxXVIl 8, 23 — 37, 


Elends, fo auch aus den Banden der Zucht und der Todesfurdt 
werden follte, geziemte es ſich eben fo wenig, ſich zu fürchten, als es 
unmöglid war, daß er das Licht der Welt hätte fein Tönnen, wenn 
er dem wmenfchlichen Irren unterworfen gewefen wäre. Daber finden 
wir in der Gefchichte Jeſu auch nicht eine einzige Spur einer Furcht 
oder eines Entſetzens vor irgend einer Kreatur. So zeigte er in fel 
ner Perſon und Geſchichte Die Wahrbaftigfeit der Erlöfung, die er der 
Menſchheit verhieß, die Möglichkeit der Freiheit, wozu er die Seinen 
erheben wollte: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit exfennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. So eudy nun der Sohn frei macht, 
jo feid ihr recht frei“ (Joh. 8, 31. 32. 36.). Und nicht nur an fih 
felbft, audy an diefen, die hier, von Furcht überwältiget, mit dem Jam⸗ 
mergeſchrei: Herr, hilf uns, wir verderben! ihn weckten, zeigte er das. 
Er war geworden wie fie, fie wurden, durch ihn, wie er: gelangten 
durch ihn zu einer innern Beichaffenheit des Wefens, zu einer Gemein 
haft mit Gott und zu einem Frieden Gottes, wobei fie die Furcht 
niht fannten. In folchen und ähnlichen Gefahren fühlten fie ſich 
hernach, wie er ſich fühlte: in Gott gefichert, und bewiefen ein Ders 
halten, wie er es bewies. 

Der Herr Ichrte, unterrichtete, bildete die Zünger in göttlicher 
Weife, wie Gott Iehret und erziehet. Und da er nicht ohne Gebet 
lehrte und erzog, da er für feine Juͤnger betete, fo wartete er bei feis 
ner Erziehung auf goͤttliche Hülfe, auf ihm zu Hülfe fommende gött 
liche Fügungen und Beranftaltungen zum Beften feiner Jünger. Er 
erzog nicht jtundenweife in einem Zimmer; er docirte nicht in einem 
Hörfanle; er unterrichtete und erzog die Jünger, indem er fie Die Ges 
nofjen feines Lebens fein ließ. Da kam ihm Gottes Treue und Weid⸗ 
heit zu Hülfe. Da konnten Vorfälle der Art, als eine ſolche Gefahr 
auf dem See, Jeſus von Tauſenden umringt, auffallende Aeußerungen 
der Liebe und des Hafles der Menſchen gegen Jeſus, und dergleichen, 
fie unausfprechlich viel in kurzer Zeit lehren, was fie Durch Worte 
nie oder fehr fpät erſt gelernt hätten. Sie hatten fo eben der Uns 
terredung ihres Meiſters mit jenen Schriftgelehrten und mit jenem 
Jünger zugehört; fie hatten gefehen, wie der Schriftgelehrte bei der 
Anfiht der Armuth und Befchwerde des Lebens Jeſu erfchroden von 
feiner Begleitung zurück trat, und wie der Jünger, gehalten von dem 
Bande natürlicher Liebe, die VBerhältniffe nicht aufzugeben vermochte, 
die feinem Herzen fo werth waren, und die doch mit dem ſchnellen 
Gehorfam gegen das Wort: Folget mir nach! nicht beftehen konnten. 
Dürfen wir und darüber wundern, wenn fie diesmal, ich will nicht 
fagen: mit einem geheimen, feinen Stolz, auch nur mit einem Ge⸗ 
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fühl, fie ſeien doch größer als diefe, (wie fie.das denn wahrhaftig 
auch waren, fie hatten die Armuth nicht gefcheuet und hatten fi - 
durch Bande natürlicher Liebe von der Nachfolge Jeſu nicht zurüd 
halten laſſen,) und alfo mit einem leifen Gefallen an ſich ſelbſt ihrem 
Reifter folgten und zu. ihm in das Schiff traten? Und wenn nun 
ki dieſem BVergleihen mit andern und bei diefem Gefallen an fi 
ſelbſt für ihren Werth, für die Reinheit ihrer Geſinnung, für ihre 
Befterung, daß fie ungehindert fortgehen möge, ein Schaden zu bes 
fiehten war? Da fügte es nun die über fie waltende und ihrem 
Meifter in feiner Erziehung zu Hülfe fommende Weisheit und Treue 
Gottes, daß fie aljobald in eine Situation verfeßt wurden, die dem 
Gefallen am ſich felbft feine Nahrung geben konnte; wo fie nicht groß, 
wo fie ſchwach und Hein erfchienen, der Zurcht unterworfen wie andre, 
and in der Roth Heinglänbig zagend wie andre, und wo der eine 
wahrhaft und allein Große, ihr Herr und Meifter, in feiner unver⸗ 
gleihbaren Rube, Einfalt, Demuth, Glauben und Größe, ihren 
Bi fo ganz auf ſich ziehen mußte, daß fie ihrer und anderer über 
ihn vergaßen. 

„Bas thut aber der Unglaube? Er fichet nicht mehr denn er 
fühlet; Leben und Sicherheit fühlet er nicht, fondern die Wellen über- 
dem Schiff und das Meer, das den Tod und alle Gefährlichkeit fürs 
hält. Und weil fie dafjelbige fühlen und darauf achten und ſich nicht 
davon wenden, böret das Schreden, Zittern und Zagen nicht auf: 
j@ je mehr fie darauf fehen und daffelbige fühlen, je härter ſie der 
Tod und Zagen treibt, und will fie alle Augenblick frefien. Aber 
der Unglaube kann ſolch Fühlen nicht laffen und feinen Augenblid 
anders denken; denn er hat fonft nichts, daran er ſich halte umd 
tröfte: darum kann er auch feinen Augenblid Zrieden haben und ftille 
fein. Aber wo Glaube da wäre geweien, der hätte alfo getban: Er 
hätte des Windes und des Meeres Wellen aus dem Sinn geſchla⸗ 
gen, und für die Augen gebildet, anftatt des Windes und Ungewit- 
ters, Gottes Gewalt und Gnade, in feinem Wort verheißen, und 
hätte ſich auf daſſelbe alſo verlafien, als fäße er auf einem harten 
Fels und ſchwebte nicht auf dem Wafler, und als fhiene die Sonne 
belle, und wäre ftille, und gar fein Ungewitter. Denn das ift des 
Glaubens hohe Kunft und Kraft, daß er fichet, das nicht gefehen 
wird, und ſiehet nicht, das doch gefühlet wird, ja das da drüdet und 
dringet; gleichwie der Unglaube nur fichet, das er fühlet und gar nicht 
bangen mag an dem, das er nicht fühlet.” Luther. 

Es wäre für die Jünger nicht; fo empfindfih und demüthigend 
geweien, wenn fie unter plößlich fich ereignenden Umftänden in Ers 
duldung der Armuth und Beichwerde, in Berliugnung eitler Ehre und 
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rdiſchen Gewinns fich Mein und fchwach geäußert und benommen 
hätten, als ihnen diefe Dffenbarung ihres Mangeld an ausdauerndem 
Glauben fein mußte. Denn fie wußten, daß in dem Auge und liv, 
theil ihres Meifters Glauben da8 Verehrtefte und Unglauben das Ber 
achtetfte war. Indeß darf es nicht unbemerkt bleiben, day wenn wir 
bier von dem Unglauben der Jünger reden, wir eigentlih nur vou 
ihrem Kleinglauben, von ihrem noch nicht vollendeten Glauben xes 
den. Ungläubig, im eigentlichen Sinne des Worts, waren fie nie. Gottes 
Wort und Berheißung wurde von ihnen nicht eigentlich bezweifelt; der 
heilige Glaube des ewigen Lebens war nicht aus ihrer Seele vertilgt, 
und Jeſus war und blieb ihnen der Heilige Gottes, zu dem fle and 
ihre Zuflucht nahmen. Darum tadelt er fie auch nicht, wie er fie 
würde getadelt haben, wenn er fleim eigentlichen Unglauben betroffen 
hätte. Ernft und gütig fagte er: Ihr Kleingläubigen, warum fe 
furchtſam? offenbarend mit diefem ftillen und einfachen Warum? die 
Größe feines Glaubens und die Unüberwindlichleit des Friedens Got⸗ 
tes, der dem Glauben anhängt. | 

Er war nicht nur unbeweglic und unüberwindlich durch dem 
Glauben; er herrſchte durch den Glauben, fühlte ſich durch ihn erha⸗ 
-ben über alle Greatur. Im Glauben herrfchend, gebot er dem Wind 
und dem Meere: Schweig und verftumme! Da ward es ganz ſtille. 
Dem Worte des Bropheten, des Gottgefendeten, des Glaubenden ger 
horchte die empörte Natur. So gehorchte fie einft dem Glaubens» 
worte des Eliſa, als fie vor ihm die Fluthen des Jordans zertheiln; 
fo dem Glaubensworte des Elias, als fie durch Feuer, vom Himmel 
fallend, feine Verfolger vertilgte; fo dem Glaubensworte des Jofna, 
als fie Sonne und Mond aufhielt in ihrem Lauf. 

As auf das Wort des Herrn der Sturm fehwieg und die Wel⸗ 
len fich legten und Stille und Ruhe in die Natur zurüdiehrte, wur 
den die Menfchen, die ihn umgaben, zugleich mit der fügen Empfins 
dung, ſich fo wunderbar und herrlich gerettet zu fehen, auch mit tiefr 
ſter, ehrfurchtoolifter Bewunderung des großen, demüthigen Retters, 
dem der Sturm gehorchte und dem die Wogen fich legten, erfüllt. Die 
ſchweigende Stille der befünftigten Ratur um fie her war wie eim 
fauter Ausruf der Bewunderung der ganzen Natur, womit fie ihn 
verehrte, ihm huldigte. Wie hätten fie ihm nicht bewundern follen ? 
Daß im Moment feines Gebots, daß blitzſchnell mit feinem Worte 
der Sturm ſchwieg und Die Wogen rubeten, das hatten fie alle geſe⸗ 
hen und gefühlt, das war ihrer aller innigfte, gewiflefte Neberzengung. 
Wer ift der? oder: Was it das für ein Mann, dab ibm Wind und 
Meer gehorfam tft? fo fragten fie unter einander. Im Sinne ihrer 
Empfindung follte das ohne Zweifel etwas großes und. etwa daſſelbe 
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jagen, was wir fonft wohl in der evangelifchen Geſchichte alfo ausge⸗ 
dradt leſen: Diefer it ein Prophet! oder: Es ift ein großer Prophet 
wnter und aufgeftanden! oder: Gott hat fein Volk heimgeſucht! — 
Ber ift diefer? oder: Was ift das für ein Mann? follte aufs wenigfte 
nicht fagen: Diefer ift einer unfers Gleichen! oder: Das iſt ein Man 
we wir! oder: ein ſehr begabter u. |. w. Mann, Zwar wurde Jeſus 
durch Ereigniffe und Wunder der Art noch nicht als Meffias und Got⸗ 
teöfohn Ddargeftellt; denn eben folche Ereigniffe und Wunder fan, 
den ſich auch in dem Leben der Propheten Iſraels; aber als Pros 
phet, als einer, den Gott gefendet babe, den Gott liebe, und 
den auf das Wort feines Glaubens Gott die Natur unterwerfe, 
wurde er dadurd) erwiefen. Wer ihn denn jo anſah und annahm — 
ala einen Propheten, als einen, den Gott gefendet babe, und ‚dem 
Gott Zeugniß gebe — der mußte hören, mußte merken auf das Eigne 
und Weſentliche feines Zeugniſſes, und der fonnte es nicht übers 
hören, daß die Summe und Seele feined ganzen Zeugniſſes Er felbft 
sar, er felbft, ald Herr vom Himmel, als Meſſias, Gotteäfopn, eine 
iger Heiland und Seligmacher der Menſchen. 


XXXIX. 
Matth. 8, 28 — 34, 

„Und ex lam jenjeitd des Meeres, in die Gegend der Gergeſener. 
Da liefen ihm enigegen zween Bejefiene, die lamen aus ben Todtengrä- 
bern und waren jehr grimmig, aljo, daß niemand biejelbe Straße wan⸗ 
dein konnte. Und fiehe, fie jchrieen und ſprachen: Ah Jeſu, du Sohn 
Gottes, was haben wir mit dir zu thun? Biſt du hergelommen, uns zu 
quälen, ehe denn es Zeit ift? Es war aber ferne von ihnen eine große 
Heerde Säue an der Weide. Da baten ihn die Teufel und fpraden: 
Willſt du une austreiben, jo erlaube uns, in die Heerde Säue zu fab: 
sen! Und er ſprach: Fahret bin! Da fuhren fie aus und fuhren in die 
Heerde Säue. Und fiebe, die ganze Heerde Säue ftürzte fih mit einem 
Sturm ind Meer und erſoffen im Waſſer. Und die Hirten floben und 
gingen bin in die Stadt und fagten das alles, und wie e3 mit den Be 
jeflenen ergangen war. Und fiehe, da ging die ganze Stadt heraus, Jeſu 
entgegen. Und da fie ihn fahen, baten fie ihn, daß er von ihrer Graͤnze 

weichen wollte.’ 
Gin großes folget dem andern in der Gefcichte des Menfchens 
ſohnes, des unnergleihbar und allein Großen! Cr beweifet ſich auf 
jedem Tritt und Schritt ſeines Wandels als einen Propheten, mächtig 
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in Borten und Thaten. Er bat geredet, wie nie ein Menſch rebete, 
gewaltig in Einfalt, in Ernſt, in Holdfeligfeit. Seinem Worte: Id 
wills! weicht, wie einem Worte der Allmacht, der unheilbare Ausfap. 
Sein Wort und Wille giebt dem abwefenden Kranken Genefung und 
Geſundheit, und das Anrühren feiner Hand befreiet die Schwieger⸗ 


mutter ſeines SJüngers vom Fieber. Die Menge der Befeffenen und» 


Kranken wird nod am Abend von ihm geheilt. Auf dem See ftillk- 
fein Gebot: Schweig und verftumme! die empörte Natur. Und fausmr 
and Land getreten, ift Die Scene um ihn ber wieder fo groß und cm 


einzig! Alles zeichnet ihn aus. Und wenn er es in feiner Demut 


damit genug fein. laſſen will, vorerft nur erkannt zu werden ale “Pro — 
phet, mächtig in Worten und Thaten, vor Gott und allem Bolfe, 
fo bezeugen Propheten und Engel und Teufel, daß er mehr ift als 


ein Prophet; fo fchallt e8 von der Höhe herab und aus der Ziefe 
herauf, daß er der Sohn Gottes ift und der Heiland der Welt! 

Unter den Menfchen hatten es die größten und beften: Simeon, 
voll heiligen Geiftes, Hanna, die Prophetin, und der Täufer und Pros 
phet Johannes bezeuget, Daß er der Herr, der Sohn Gottes fei. Ber 
und nach feiner Geburt bezeugten es die Engel. Bei feiner Zaufe 
eriholl vom Himmel über ihm das göttliche Zeugniß: Dies ijt mein 
fieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe! Nun bezeugte e8 auf) 
die Hölle; aud) Stimmen der unfeligen Geifterwelt riefen es aus, 
daß dieſer Menfchenfohn der Sohn Gottes fei. 

Der Herr war jenfeitS des Meeres in die Gegend der Gerge 
fener gefommen. Da laufen ihm entgegen zween Befeflene, aus den 
Todtengräbern kommend, grimmig, wüthend, ſchadend, Entfeßen um 
fi) her verbreitend, alfo daß niemand diefelbe Straße wandeln konnte. 
Und fiehe! diefe, die der Menfchheit wie abgeftorben und allen Xeben- 
digen furchtbar, aller Welt zum Grauen und Entſetzen find, fchreien, 
als fie Ihn ſehen: Ach, Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit 
dir zu thun? Bit du bergefommen, und zu quälen, ehe denn es 
Zeit ift? " 

Sonderbares Ereigniß, das nur dann Sinn bat, nur dann ver 
nünftiger Weife in die evangelifche Gefchichte gehören kann, wenn wir, 
nicht achtend, wic gleich» oder wie fremdartig e8 der Denkungsweile 
einer andern Welt und eines fernen Jahrhunderts fein möge, es fo 
nehmen, wie der Evangeliſt e8 giebt. So genommen, fagt e8, was 
es nad) feiner Abficht foll, fehr viel; anderd genommen, fagt es 
gar nichts. 

Beſeſſene, Dämonifche, von einem Dämon erfüllte, ges 
triebene, geplagte. Matthäus hat ihrer ſchon (3. 16.) erwähnt, und 
zwar als jolcher, die er von gewöhnlichen Kranken unterfcheidet: „Am 
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beud aber brachten fie viele Dämoniſche zu ihm, und er trieb 
ie Geifter aus mit einem Wort und machte allerlei Kranke ge- 
and.” Die Borftellung von Dämoniſchen, von Menſchen, die ſich 
(bft nicht befißen, ihrer ſelbſt nicht mächtig, in der Gewalt und un⸗ 
r dem Einfluß von Dämonen find, die fie treiben und plagen, ift 
re gegenwärtigen Zeit und Welt eben fo fremd, als fie der damaligen 
Hannt und vertraut war. Und bis ins fünfte Jahrhundert herab re- 
em die Sircheuväter, nicht zu den Juden, fondern zu den Heiden, in 
turopa und in Afrifa, von Dimonen und von der Austreibung der 
Yimonen, als von einer Sache, worin fich die überfchwenglihe Su⸗ 
eriorität des Chriftenthums zu erkennen gebe. Diefe Idee war alfo 
eine nationalsjüdifche Vorftellung, nicht ein Gedanke, der, nur in Pas 
Mina zu Haufe, der übrigen Welt unbelannt war. Wenn man von 
Dämonifchen und von Nustreibung der Dämonen redete, fo redete 
san von Zhatjachen, die, mehr oder weniger öffentlich, denen befannt 
een, zu welchen man redete. Sagt man aber: Es giebt feine Di« 
sonen, und Jeſus, die Apoftel und erften Chriften haben keine Däs 
onen ausgetrieben; fie haben fich aber nach einem Juden» und Pos 
elwahn accommodirt und bequemt und von Kranken und Wahnfin⸗ 
ügen ald von Dämonifchen geredet: fo vernichtet man damit die ganze 
sangeliiche Gefchichte, indem man damit den Sohn Gottes zum 
imden Gharlatan, zum täufchenden Lügner macht, man fagt etwas 
Btofanes, das feiner Widerlegung bedarf. 

. Bahnfinnige wären diefe Befeflenen gewejen? Was foll denn 
de ganze Geſchichte? Was foll fie hier, bier, mitten unter den 
Berten und Werfen Gottes, die da bezeugen, daß Jeſus der Sohn 
Gettes fei? Nimmt Matthäus für das Evangelium, daß Jeſus der 
Reifias fei, Beweiſe aus dem Tollhauſe? Wahnfinnige wären dieſe 
deſeſſenen geweſen? Nein, das hat Matthäus nicht gemeint. Das 
Bort: „Ah, Zefus, du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu 
tun? Biſt du hergefommen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit iſt?“ war 
kin Unfinn, und wenn diefe das durch den Wahnſinn wußten, fo 
wußten fie durch ihn mehr, als ihre veritändigen Landsleute und Zeits 
gnofien durch ihren Verſtand wußten. Aber auch das Wort: Willft 
du uns austreiben, fo erlaube uns, in die Heerde Säue zu fahren! 
R nicht das Wort wahnfinniger Menfchen. Und gefeßt e8 wäre das, 
md, — der Herr der Herrlichkeit halte e8 uns in Gnaden zu gut, — 
efeßt für einen Augenblid, Jeſus wäre wahnftunig oder gottlos genug 
ewefen, ein unmenfchliches Spiel treibend mit diefen Unglüdlichen, 
[8 im Scherz zu antworten: Fahret hin! fo wäre Matthäus wahns 
mnig geweien, als er, fo die Sache aufehend, fortfuhr zu erzählen‘: 
Ind ſiehe! (Wunder und Erftaunen!) die ganze Heerde Säue flürzte 
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fih mit einem Sturm in's Meer und erfoffen im Waſſer. Waren 
feine Dämonen und diefe Menſchen nicht dämonifh, fo fonnte der 
Effeft und Erfolg des Wortes Jeſu der nicht fein, der bier erzählt 
wird: „Die ganze Heerde Säue ftürzte fih mit einem Sturm in's — 
Meer und erfoffen im Waſſer.“ Wer hat das getban? Die Ge— 
ſchichte ſagt beftimmt, dies MUebermenfchlihe haben die Menfchemmm 
nicht gethan, die Dämonen haben es gethban. Sie fagt: Da batery 
ihn die Dämonen und fprachen: Willſt du uns austreiben, fo erfand 
uns in die Heerde Säue zu fahren! und hernach: Ta fuhren fie 
(die Dämonen) aus und fuhren in die Heerde Säue. Niemand wid 
fih getrauen, zu fügen: Die Menfchen, die beiden Menſchen, die 
zween Wahnfinnigen haben es gethban! Zwei Menfchen, (wenn auch 
wahnfinnig und rafend,) haben eine Heerde Säue, eine große Heerde 
Säue, (Markus bemerfet ausdrüdlih: ihrer waren aber bei zmeitan 
fend,) im Angefihte der Menge von Hirten, in's Meer gejagt und 
esfäuft! Das wird, wie gefagt, niemand ſich getrauen zu behaupten, 
„Wer. das behauptete, fagt Wizenmann, dem follte man auflegen, den 
Beweis ipso facto zu führen.“ 

„Wenn demnach die Dämonen von den zween Unglücklichen wir 
lich Befiß genommen hatten, fo wird niemand anftehen, aud) zu glau⸗ 
- ben, daß fie die Organe derfelben willführlich bewegen fonnten. es 
fus, Cohn Gottes! rufen fie, was haben wir und du nit einander? 
Du famft, uns vor der Zeit zu quälen! Was vou Himmel mit 
Wohlgefallen über ihm ericholl, das rufen diefe mit Neben.“ 

„Welch ein Licht wirft aljo diefe Begebenheit auf alles Vorher⸗ 
gehende! Wofür Jeſum nod) nientand erfannt hatte, das rufen ihm 
diefe Hafenden zu: Sohn Davids, Gottes Sohn! ein Umftand, der 
nur dann erflärbar ift, wenn ed Dämonen thaten. Dies rückt uns 
die Geſchichte Jeſu in ihrer wahren Lage wiederum vor Augen und 
zernichtet alle Erfindungen von andern Zwecken deflelben. Du bi 
fommen, uns zu quälen vor der Zeit! In's Unſichtbare greift die 
Abſicht und das Reich Jeſu ein; fie ift, fich alles zu unterwerfen, was 
dem Willen feines Vaters entgegen if. Die Probe, welche er dem 
Berjucher durch eigenmuichtige Selbfthülfe, durch Berwegenheit um 
Stanz, nicht hatte geben wollen, dieſe Probe von feiner Macht giebt 
er nun, um andern zu helfen, um ſie zu retten. Wovon die Tiftige 
Schlange zweifelnd ſprach, das rufen ihm die geängfteten Teufel zit⸗ 
ternd entgegen. Was der Engel dem Joſeph im Traume Yon dem 
Werdenden entdeckte; was Die Weifen vermuthen ließen, was Pros 
pheten anzeigten; worauf Johannes hinriefz was die Stimme vom 
Hünmel ſprach; was Satan erprobte; was Jefus felbft von ſich mer 
Ten ließ: das fagen die planlofen Dämonen laut, und er ſelbſt bes 
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tigt e8 durch die Wirkung. Sp mannichfaltig, als fonft nichts, 
urde das: Jeſus, der Sohn Gottes! erwieſen.“) 

Und fiehe, die ganze Heerde Säue ftürzte fi mit einem Sturm 
s Meer und erfoffen im Waller, Sie wurden alfo nicht einzeln 
neingejagt. Es muß ein in feinem Maße großer, Schreden und 
Mannen einflößender Anblick gewefen fein. 

Und die Hirten flohen und gingen hin in die Stadt und fagten 
as alles. Was würden die Einwohner der Stadt wohl gefagt haben, 
an dieſe zehn oder zwanzig Hirten, oder wie viel ihrer gewefen fein 
sögen, gejagt hätten: Zwei wahnfinnige Menſchen haben alle eure 
Schweine getödtet, und wir Eonnten es nicht verhindern; fie wußten 
a8 fo gefchiht und fo wüthend zu betreiben, daß ihnen von den zweis 
aufend Schweinen nicht eins entrinnen konnte. Sie mußten alle in 
u Sce! 

In Zudäa und uoch mehr in Galiläa, hielten fi damals viele 
lömer, Syrer, Phönicier und Menfchen anderer Nationen auf, die 
ah ihrer Weife lebten. Bei den Römern befonders war Echweines 
eich eine fehr beliebte und gewöhnliche Epeife. Gergefa und Gas 
ara aber wurden großen Theil von Heiden bewohnt, Die Eigen- 
hämer der Heerde konnten Heiden fein. Es können aber auch Juden 
meien fein. Rad) dem Mofaifhen Gefeß verunreinigte das Berühren 
meiner Thiere nicht; man durfte ſolche Thiere, und alfo auch 
Sämweine, haben und ernähren, wenn man ſich nur des Genuffes ders 
ken, der verboten war, enthielt. Die Heerde, von der hier die Rede 
#, konnte gewinnfüchtigen handelnden Juden gehören, die ſich nichts 
raus machten, um dieſes Handels willen von andern ihres Volks, 
de das Geſetz weiter ausdehnten und an die darin in gewiſſer Rüd- 
übt verbotenen Dinge ſchlechterdings in allen Rückſichten einen Abs 
ſheu hegten, ald weniger religiös oder profan verachtet zu werden. 

Die ganze Stadt ging hinaus, Jeſu entgegen, begierig, den 
Bann zu fehen, der die beiden befannten Befefienen erlöfet hatte, und 
dem er eine fo große Wohlthat wirkte, doch gewiſſermaßen der Stadt 
f nachtbeilig wurde. Das Wohlthätige des großen Creigniffes hatten 
Re nicht fo tief gefühlt, al8 ihre Seele vom bangen und fchmerzlichen 
Sefühl über den erfittenen Verluft erfüllt war. Mit Furcht und 
Schauer fahen fle den Propheten an, der alfo Dimonen und Geiftern 
ebieten Tönne; es war ihnen nicht wohl in femer Nähe; für bie 
Babrheit und Erkenntniß, die er ihnen hätte mittheilen fönnen, waren 





*) Die Gefchichte Jefu nach dem Matthäus als Selbſtbeweis ihrer Zuverläffig. 
it betrachteil. Von Th. Wizenmann. Leip;. 1789. ©. 184 f. 
18 ° 


2 XL. 9,1—8. 


annimmt, und fen Syftem und die göttliche Wahrheit, die 
feines Kopfe und die Bilder feiner Phantaſie und Eingeb 
Himmels, die Sache feines Ordens und jeiner Zunft, fei 
und Sefte und die Sache Gottes und der Menfchheit fin 
daſſelbe Halt und erklärt, und Propheten und Heilige tödtet wı 
und Tyrannen canonifirt und anbetet. Was die Geſchid 
Geſchlechts davon aufftellt, das gehört zu den Stellen der 
gefchichte, wobei der Menſchenfreund und der Wahrheitsf 
ernften und wehmüthigen Betrachtungen verweilt, wo er bi 
Erforſche mid) Gott und erfahre mein Herz! Prüfe mid 
mir zu erfennen, wie ich’8 meine! und wovon er nnter ai 
die Bemerkung mit hinweg nimmt, daß die Menfchen, die d 
nicht kennen, und fein religidfes Bedürfniß haben, ſehr zu em 
find, wenn fie jedem Eifer um das Heilige und Göttliche 
ja fogar wünſchen, es möge gar fein Eifer dafür in der! 
mehr vorhanden fein. Bon beiden, von jenem Eifer m 
ftand, und von Ddiefem Eifer in roher Unwiſſenheit und haſſen 
der ſich endlich in einem rafenden: Sreuzige, Kreuzige! 
finden wir in der evangelifchen Gefchichte Belege. Und « 
Urtheil der Schriftgelehrten: Diefer Läftert Gott! eben in di 
blide, al8 der Sohn Gottes durch das Wort des Troftes 
dens: Sei getroft, mein Sohn, deine Eünden find dir ver; 
Huld und Liebe feines himmliſchen Vaters offenbarte und f 
men beiligte, gehört dahin. 

Die Schriftgelehrten fprachen niht aus, was fie dad 
Jeſus, von dem Johannes fagt: „Er kannte ſie alle um 
nicht, daß jemand Zeugniß gebe von einem Menfchen, den 
wohl, was im Menfcdyen war” (Joh. 2, 24. 25.), der, wie 
Prophet, die Gabe der Geifterprüfung hatte, er vernahm d 
ihre Gedanken und z0g fie an’s Licht hervor: Warum < 
ihr fo Arges in euren Herzen? — für eine Lüfter 
haltend, was eine Heiligung Gottes it — Welches ift 
zu fagen: Dir find Deine Sünden vergeben; ode 
gen: Stehe auf und wandle? In der Wahrheit ifl 
fo ſchwer als das andre, das eine dem Menfchen ohne Gi 
möglich ald das andre. In der menfchlichen Anficht aber 
legte, dem Lahmen zu fagen: Stehe auf und wandle, Das € 
Der Herr that, was ihnen das Schwerere zu fein dünfte, 
weife, daß er auch das thun fönne, was fie für Das Leichte 
Er heilte den Kranken und machte den Lahmen wandeln, zum 
daß er feine Gottesläfterung rede, wenn er Sünde vergebe, 
Gpttesläfterer in feiner Gottesläfterung nicht durch Thaten 
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immt füblend, zu helfen. Wir haben e8 fchon gefehen, fehen es hier 
ieder und werden ed in allen Borfällen in der evangelifchen Gefchichte 
om neuem fehen, daß Glauben fein Augenmerf war, und das unums 
inglich nothwendige Erforderniß derer, die feine Herrlichkeit in den 
Berfen feines Vaters, in Thaten und Wundern und in ihrer eignen 
wilung und Errettung fehen wollten. Wo gar fein Verdienft Statt 
wd, wo bon Tugend und Bortrefflichkeit gar die Rede nicht fein 
eunte, aber doc) Glauben war und ſich zu erkennen gab, da war für 
ha Würdigfeit der Erbarmung und Hülfe; Unglaube war ihm Uns 
sürdigleit der Erbarmung und Hülfe. Ob das unfern Begriffen zus 
üge oder nicht, ob das mit unferm Maßftabe der Menfchenwürdigung 
berein komme oder nicht, darüber kann hier die Rede nicht fein. Ge 
13: fo it es eregetifch-wahr. Kein Menſch, der die evangelifche 
kichichte lieſet, kann fagen: Nein, es ift nicht wahr; Jefus. hat fid) 
s dem Glauben oder Unglauben der Menfchen nichts gemacht, das 
ze ihm eincrfei, und der Ungläubige fand fo leicht und fo gewiß 
ffe bei ihm, wie der Gläubige. Iſt es aber wahr, fo it es fehr 
htig und beherzigenswerth für ung, die wir glauben, daß eben Dies 

Jeſus, von dem die evangelifhe Geſchichte Kunde und Zeugniß 
zt, jebt noch und bis an’8 Ende der Tage, wie vor achtzehn Jahr⸗ 
ıderten, der einzige Helfer, Retter und Helland der Menfchen, nicht 
e in Diefer oder jener Berfegenheit und Noth, fondern in Betzeff 

großen, ewigen Bedürfniffe und Angelegenheiten der Scele fei, und 
en alſo daran liegen muß, zu wiffen, nicht nur wie man zu ihm 
ame, fondern fo zu ihm zu fonımen, wie ex es haben will, und wie 
m fich eine freundliche Annahme und gewiffe Hülfe verſprechen fann. 
e Werke feines Vaters, die der Sohn Gottes, als er auf Erden 
indelte, gethan hat, worauf der Glaube derer, die zu ihm kamen, 
b gründete, und wodurd; diefer Glaube verherrlicht wurde, find in 
m Evangelio von ihm gerade zu dem Zweck aufgefchrieben, das götts 
be Zeugniß der Schrift ftellt fie uns in feiner andern Abſicht vor, 
8 Daß auch wir glauben mögen, Jeſus fei Ehriftus, der Sohn Got» 
B, und daß auch wir durch diefen Glauben das Heil und das Leben 
ıben follen. (Vergl. 30h. 20, 30. 31.) 

Als der Herr den zuverfichtlihen Glauben des Kranken und 
iner Angehörigen, die ihn trugen, erkannte, fagte er zu ihm: Sei 
etroft, mein Sohn, Deine Sünden find dir vergeben! 
s kann fein, das diefer Menfch feinen elenden Zuſtand duch ein 
mdliches Leben verſchuldet und fich felbft zugezogen hatte. Es kann 
ver auch bei ihm der Full geweien fein, wie er es zu allen Zeiten 
A fo manchem Menfchen war, der durch Gicht lahm und contraft 
urde, ohne ein ausfchweifendes Leben geführt zu haben, bei dem dies 
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Uebel vielmehr die Folge eines übermäßig harten Lebens und ei 
Berwahrlofung des Körpers war, wozu Noth oder Dienftbarkeit i 
zwangen. Und aud in diefem Falle konnte dieſer Menſch ein tie 
Gefühl der Sünde haben, und Jeſus konnte ihm das fagen, was 
ihm gefagt hat: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir u 
geben! gewiß, daß er fo zu dem heißeften Bedürfniß Diefes Menfd 
zuerft rede und fo feine Seele am tiefften und mädıtigften erqui 
Wenn wir aber auch nicht auf den Kraufen zunächft fehen, und w 
denfen wollen, daß Jeſus diefes Wort befonders im Blick auf ihn ı 
feine gegenwärtige Faſſung des Gemüths geredet habe, fo fonnte er 
fagen um der Menſchen willen überhaupt, um damit einen Sch 
näber zum Ziele zu thun, es damit geradezu heraus zu jagen, wor 
ed mit feinen Wundern, Heilungen und Wohlthaten eigentlich abgefeh 
ſei — nicht auf den Leib, fondern auf die Eeele, nicht auf zeitlk 
fondern auf ewige Angelegenheit, nicht auf Strankheit und Sä 
den, fondern anf Sünde und Tod, oder anf Gerechtigkeit und ewig 
Leben. 


Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ve 
geben! In der Wahrheit und Kraft, in der Liebe und Hofdfeligh 
womit der Herr dies Wort ausfprah, mußte es, wie ein heifen! 
Balſam, in die tiefften Wunden des Herzens und Berußtfeing Die 
Menſchen hineindringen und feine matte und bange Seele himmli 
erquicken. Aber es mußte auch auffallen, denen allermeift als um 
heuer, als gottlos⸗-anmaßend, als gottcsläfterlih auffallen, Die | 
alle Wahrheit und Hoheit des Wefens Jeſu nicht nur gar feinen St 
hatten, fondern mit dem Scalfsauge des Neides und Hafles il 
nachgingen, die mit der Abfiht der Bosheit in feiner Nabe warı 
um Wort oder That zu erlauern, die fid) mißdeuten, verdrehen u 
zu Berleumdung und Anklage mißbrauchen ließ. Co war dies Wo 
fo lange die Welt ftand, nicht ausgeſprochen; fo hatte nie ein Ren 
etwas von Sündenvergebung gehört, 


Deine Sünden find dir vergeben, fagte der Herr, u 
als er das fagte, blieb der Kranke lahm und elend, wie er war, ı 
ihm liegen; körperlich heilte dic Wort ibn nicht. Wie, wenn | 
Sohn Gottes gut gefunden hätte, diefen Kranken nicht gefund zu m 
den, wenn er lahm und elend, wie er war, von ihm binweggetrag 
wäre und in diefem Zuſtande vielleicht noch Jahre lang gelebt. hai 
wäre dad Wort: Dir find deine Sünden vergeben! dann weni 
wahr geweien? Hätte der Kranke fih nicht mit zweifellofefter Gew 
heit daran halten können? Aber wozu diefe Frage? Daß wir | 
merlen mögen: Bergebung der Sünde und Aufhebung ® 
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ze Nachfolge Jeſu begeben zu können, fobald er von ihm dazu werde 
feefordert % 


Das geſchah nun. Als der Herr dahin kam, wo Matthäus 
men Zoll hatte, berief ex ihn, forderte ihn auf, ihm jetzt zu folgen, 
D da war Matthäus bereit und konnte ſich ohne alle Verzögerung 
die wirflihe Nachfolge Jeſu begeben. Was er zu verfäugnen und 
H überwinden hatte, fein eintrügliches Zollwefen aufzugeben, wie über, 
pt die Welt zu verfchmähen, das drängte fich nicht fo ſehr in bier 
W'Ungenblid, da der Herr zu ihm fagte: Folge mir! als in jenem 
wenblid zufammen, in weldem die Wahl und der Auf zum Apoftel- 
at und zur beftändigen Nachfolge Jefu zu allexerft am ihn erging. 
:-Zwoifchenzeit, da er den Herrn und die übrigen Apoftel nicht ſah 
W Höre und fich feinen bisherigen Gefchäften und feiner gewohnten 
Gensweife wieder bingeben mußte, konnte dazu dienen, daB es ihm 
WR und andern fo viel offenbarer und gewiller werde, ob das, was 
w zmerft beftimmte, den Ruf zum Apoftel und Begleiter des Herrn 
nehmen, nur Phantafie und Enthufiasmus, oder tiefes, heifiges 
Durfniß der Seele, wahrbaftige, befonnene, entfchiedene Wahl des 
Ben Theils,. die nimmer gereuen kann, gewefen fe. Er hatte Die 
hub an den Pflug 'gelegt, indeß ftand es noch bei ihm, zurüd zu 
Wa. Aber er war gefchielt, Organ und Werkzeug des bimmlifchen 
igreichs zu fein, darum fah er nicht zurüd. Es reuete ihn nicht, 
‚ grwählt zu haben, wie er wählte. Mit froher Empfindung trat er 
in feinem Zoll hinweg, verließ alles, was er hatte, und folgte dem 
We nach. 

" Bmwar er felbft, diefer demüthige Apoftel, erzählt das, was ihn 
ſrifft, fol wahrhaft demüthig und unfdeinbar, als es nur erzählt 
weden konnte, und läßt fo in feiner Erzählung eben auch den Umſtand 
W, der es deutlich zu erfennen giebt, daß er nicht wehmüthig, bange 
& verdroſſen, fondern mit milder, heiterer, froher Empfindung Zoll 
H Welt und Geld verlaffen habe, um Jünger und Apoftel Jeſu 
Wiki-zu werden. Eo bald als es nur fein fann, lenkt er den Blid 
w die Aufmerkſamkeit feiner Lefer von ſich ab und auf den Herrn 
I, fi) begnügend zu erzählen: Und es begab fidh, da er (Jeſus) 
JTiſche ſaß im Haufe, ohne zu fagen, in welchen Haufe, und wer 
e-Mablzeit bereitet habe; aber Marfus und Lulas erzählen es uns 

rlicher. 

Er ſelbſt, Matthäus, war es, der die Mahlzeit, von der bier 
vNNede iſt, in feinem Haufe, das er aber nicht mehr das feinige 
men will, veranftaltete. Das war der lebte Gebrauch, den ex won 
mem Bermögen in dieſer Welt machte. Und wahrlich, er hätte feis 
m vohrdigern und fchönern Gebrauch Davon machen können! Er 
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annimmt, und fein Syftem und die göttliche Wahrheit, die Gedanken 
feines Kopfs und die Bilder feiner Phantafie und Eingebungen des 
Himmels, die Sache feines Ordens und feiner Zunft, feiner Kirche 
und Sekte und die Sache Gottes und der Menfchheit fin eins und 
daffelbe halt und erklärt, und Propheten und Heilige tödtet und Gaufler 
und Tyrannen canonifirt und anbetet. Was die Gefchichte unfers 
Geſchlechts davon aufftellt, das gehört zu den Stellen der Menfchen- 
gefchichte, wobei der Menfchenfreund und der Wahrheitöfreund mit 
ernften und wehmüthigen Betrachtungen verweilt, wo er beten lernt: 
Erforfhe mich Gott und erfahre mein Herz! Prüfe mich und gieb 
mir zu erfennen, wie ich's meine! und wovon er unter andern and) 
die Bemerkung mit hinweg nimmt, daß die Menfchen, die die Religion 
nicht kennen, und fein religidfes Bedürfniß haben, fehr zu entichufdigen 
find, wenn fie jedem Eifer um das Heilige und Göttliche mißtrauen, 
ja fogar wünfchen, e8 möge gar fein Eifer dafür in der Menfchheit 
mehr vorhanden fein. Don beiden, von jenem Eifer mit Unver 
ftand, und von diefem Eifer in roher Unwiſſenheit und haffender Wuth, 
der fi) endlih in einem rafenden: Kreuzige, Kreuzige! ausfpricht, 
finden wir in der evangelifhen Gefchichte Belege. Und auch Diefes 
Urtheil der Schriftgelehrten: Diefer läftert Gott! cben in dem Augen 
blide, al8 der Sohn Gottes durch das Wort des Troſtes und Fries 
dens: Gei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben! die 
Huld und Liebe feines himmlifchen Vaters offenbarte und feinen Na 
men beiligte, gehört dahin. | 

Die Schriftgelehrten fprachen nicht aus, was ſie dachten, aber 
Sefus, von dem Johannes fagt: „Er fannte fie alle und bedurfte= 
nit, daß jemand Zeugniß gebe von einem Menfchen, denn er wußte 
wohl, was im Menfchen war” (Joh. 2, 24. 25.), der, wie fein andre 
Prophet, die Gabe der Geifterprüfung hatte, er vernahm das, er fahmm 
ihre Gedanken und z0g fie an’s Licht hervor: Warum gedenterl 
ihr fo Arges in euren Herzen? — für eine Läſterung Gottet=i 
haltend, was eine Heiligung Gottes ift — Welches ift leidter,— 
zu fügen: Dir find Deine Sünden vergeben; oder zu fa 
gen: Stehe auf und wandle? In der Wahrheit ift das eine 
fo ſchwer als das andre, das eine dem Menfchen ohne Gott fo un⸗— 
möglih als das andre. In der menfchlichen Anficht aber ſchien das 
legte, dem Lahmen zu fagen: Stehe auf und wandle, das Schwerere. 
Der Herr that, was ihnen das Schwerere zu fein Dünkte, zum Bes 
weife, daß er auch das thun fünne, was fie für das Leichtere hielten. 
Er heilte den Kranken und machte den Lahmen wandeln, zum Beweife, 
daß er feine Gottesläfterung rede, wenn er Sünde vergebe, weil der 
Gpttesläfterer in feiner Gottesläfterung nicht durch Thaten der Kraft 
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Gottes unterftügt werden und Beglaubigung erhalten könne. Die 
Propheten des alten Teſtaments thaten Wunder; ſie fonnten Krante 
kilen und Lahme gehen machen; aber fein Prophet konnte DE Frage 
aufftellen: Welches ift Leichter, zu fagen: Dir find deine Sünden 
vergeben; oder, zu jagen: Stehe auf und mwandle? in Anwendung 
af fich ſelbſt. Kein Prophet fonnte fügen: Dir find deine Sünden 
vergeben! als für ſich, ohne Auftrag und Befehl von Gott, ohne im 
Ramen des Herrn zu reden. Zum Beweife, daß er felbft Macht habe, 
Süude zu vergeben, fonnte fein Prophet einen Kranfen heilen oder 
irgend ein Wunder thun. 
Auf dag ihr aber wiffet, Daß der Menfhenfohn 
Macht habe auf Erden die Sünden zu vergeben, fuhr der 
Serr unmittelbar nad jener Frage fort, und indem er fich zu dem 
Sichtbrüchigen wandte, ſprach er zu diefem: Stehe auf, hebe dein 
Bette auf und gebe heim! Und der Lahme fand auf und ging 
Keim, durch die Haufen des dichtgedrängt umherftehenden, ftaunenden 
Volks hindurch. War die That von Gott, fo war auch das Wort, zu 
Deſſen Beftätigung die That gefhah, von Gott. Mußten'fie in diefer 
That ein Wunder, eine Wirkung der Kraft Gottes erfennen und vers 
ehren, fo mußten fie auch erkennen, daß die Befugniß dieſes Menfchen 
zu dem Borte: Dir find deine Sünden vergeben! ‚in dem Verhält⸗ 
miſſe dieſes Menfchen mit Gott gegründet, daß dies Wort in feinem 
Munde Gott wohlgefällig, feinem Willen gemäß fei und feinen Nas 
men heilige, denn er beftätigte und befiegefte es Durch die That feiner 
Kraft. 

Wie mit dem Worte: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben! Zroft und Frieden Gottes in die bunge Seele des 
befümmerten Elenden floß und fie ftillte und erquidte, fo fam mit 
dem Worte der Kraft: Stehe auf, hebe dein Bette auf und gehe 
beim! Lebenskraft und Gefundheit in feine Gebeine. Er fühlte, er 
fönne aufiteben, und ftand auf, nahm das Bette, worauf er fo elend 
bergetragen war, und ging damit hinweg. Mit Erftaunen, mit Wonne 
sah ihn das Bolt hinweggehen. Es fühlte die Größe der That und 
fühlte etwas von der Freundlichkeit und Barmherzigkeit Gottes, und 
mit Ehrfurcht und Freude preifete e8 Gott, der folhe Macht den Mens 
fhen gegeben: in dem Menſchen Jeſus einen folchen Mächtigen, der 
Eünde vergeben und von Elend und Jammer erretten fünne, eine 
folhe Hülfe in ſolch einem Helfer, ein ſolches Heil in dem Heiland 
der Welt! 
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ALI. 


Matth. 9, 9— 13. 


„Und da Jeſus von dannen ging, fah er einen Menſchen am Zoll 
figen, der hieß Matthäus, und fprah zu ihm: Folge mir. Und er 
ftand auf und folgte ihm. Und es begab fih, da er zu Tiſche ſaß tm 
Haufe, fiehe, da kamen viele Zöllner und Eünder und faßen zu Tifce 
mit Jeſu und feinen Jüngern. Da das die Pharifäer fahen, ſprachen 
fie zu feinen Jüngern: Warum iſſet euer Meiſter mit den Zoͤllnern und 
Sünden? Da das Jeſus hörete, Sprach er zu ihnen: Die Starken be 
dürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. Gchet aber bin umd 
lernet, was das fei: Ich babe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht 
am Opfer. Ih bin gelommen, die Sünder zur Buße zu rufen und 
nicht die Frommen.“ 


Matthäus, derfelbe, der dies Evangelium gefchrieben bat; 
wird von Markus und Lukas Levi genannt. In der Regel hatten 
die Juden nur einen Namen; doch war es nicht ganz ungewöhnlich, 
daß fie auch noch einen Beinamen erhielten, und fo kann er beide 
Namen geführt und Matthäus Levi gcheißen haben. Sein Bater hief 
Alphäus, und eben fo hieß der Vater des Apoftels Jakobus auch. 
Er war ein Jude, wie fein Name zu erfeunen giebt, und em Zoͤll⸗ 
ner, obgleich fonft nicht viele Juden Zöllner waren, weil ihre Nation 
die Menſchen diefes Standes tief verachtete. Der Zoll wurde im 
Großen verpachtet und dann in kleinern Abtheilungen wieder verpachtet. 
So gab es Dberpächter und Ilnterpächter. Die Zöllner, die in de 
evangelifchen Gefchichte vorfonmen, waren Unterpächter. 

Als diefe Geſchichte fich zuteug, war Matthäus ſchon ein Jün— 
ger Jeſu, ja ſchon ein Apoitel. Gleicd damals, als der Herr feim 
Apojtel erwählte, welches vor der PBergpredigt geichehen iſt (Matth 
4, 18. vergl. Gap. 5, 1. Marf. 3, 13— 19.), wählte er auch der 
Matthäus. Diefer aber konnte nad) der Natur der Sache fein Zoll 
weſen nicht fo augenblicklich verlaflen, wie etwa Johannes und Jalo 
bus ihre Fiſchernetze. Die Ordnung erforderte, Daß er mit feinen 
Dberpäcdhter Rückſprache nahm, und die Gercchtigfeit, zu der cher 
Johannes der Täufer die Zöllner angewiefen hatte, Eonnte erfordern 
daß er mit diefen und jenen, mit denen er wegen Geldſachen in Be 
treff des Zolls in Verhältniß itand, erſt abredinete. Er ging alfe 
mit Bewilligung des Herrn auf eine Zeitlang zu feinen Zoll zurüd, 
vermuthlich mit der Abrede, alles in fo furzer Zeit als möglich zu be 
richtigen, um ohne weitere Hinderniffe fich in Die tägliche und beſtän— 
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Dige Nachfolge Jeſu begeben zu können, fobald er von ihm dazu werde 
enufgefordert werden., 

Das geſchah nun. AS der Herr dahin fam, wo Matthäus 
Feinen Zoll batte, berief er ihn, forderte ihn auf, ihm jeßt zu folgen, 
wand da war Matthäus bereit und fonnte ſich ohne alle Verzögerung 
Un die wirflihe Nachfolge Jeſu begeben. Was er zu verläugnen und 
zn überwinden hatte, fein eintrigliches Zollweien aufzugeben, wie uͤber⸗ 
Haupt die Welt zu verfchmähen, das drängte ſich nicht fo fehr in Dies 
Gem Augenblick, da der Herr zu ihn fagte: Folge mir! als in jenem 
Augenblid zufammen, in weldem die Wahl und der Ruf zum Apoſtel⸗ 
amt und zur beftändigen Nachfolge Jeſu zu allererfi an ihn erging. 
Die Zwifchenzeit, da er den Herrn und die übrigen Apoſtel nicht fab 
wund hörte und fich feinen biöherigen Geſchäften und feiner gewohnten 
_Webensweife wieder hingeben mußte, Tonnte dazu dienen, daß es ihm 

Telbft und andern fo viel offenbarer und gewifler werde, ob das, was 
ihn zumerft beftinmte, den Ruf zum Apoftel und Begleiter des Herrn 
anzunehmen, nur Phantafie und Enthufiasmus, oder tiefes, heiliges 
Bedürfniß der Seele, wahrhaftige, befonnene, entfchiedene Wahl des 
beiten Theil, die nimmer gereuen fann, gewefen fei. Er hatte bie 
Hand an den Pflug 'gelegt, indeß ftand es noch bei ihm, zurüd zu 
fehen. Aber er war geichiet, Organ und Werkzeug des himmliſchen 
Königreich8 zu fein, darum fah er nicht zurüd, Es reuete ihn nicht, 
ſo gewählt zu haben, wie er wählte. Mit frober Empfindung trat er 
von feinem Zoll hinweg, verließ alles, was er hatte, und folgte dem 
dem nad. 

Zwar er felbft, diefer demüthige Apoftel, erzüblt das, was ihn 
betrifft, fol wahrhaft demüthig und unfcheinbar, ale es nur erzählt 
werden konnte, und läßt fo in feiner Erzählung eben auch den Umftand 
ans, der es Deutlich zu erfennen giebt, daß er nicht wehmüthig, bange 
und verdroflen, fondern mit milder, heiterer, frober Empfindung Zoll 
und Welt und Geld verlaffen habe, um Jünger und Apoftel Jeſu 
Chriſti zu werden. So bald als es nur fein kann, lenkt er den Blick 
und die Aufmerkjamfeit feiner Lefer von fih ab und auf den Herrn 
bin, ſich begnügend zu erzählen: Und es begab fid, da er (Jeſus) 
au Tiſche faß im Haufe, obne zu fügen, in welchen Haufe, und wer 
die Mahlzeit bereitet habe; aber Marfus und Lukas erzählen es uns 
ausführlicher. 

Er felbft, Matthäus, war c8, der die Mahlzeit, von der bier 
Die Rede iſt, in feinem Haufe, Das er aber nicht mehr das feinige 
nennen will, veranftaltete. Das war der lebte Gebrauch, den er von 
feinem Vermögen in diefer Welt machte. Und wahrlich, er hätte kei⸗ 
nen würdigen und fchönern Gebrauch davon machen Lönnen! Er 
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Die Starken bedürfen des Arztes nicht, fondetubie | 
Kranken. Gewiß wollte der Herr mit diefem Worte ſich micht gu 
gen die Pharifder entichuldigen, warum er ſich unter Zoͤllnern ui. 
Sündern finden laſſe; vielmehr wollte er damit wahrhaftig ab. 
eine Weile, daB es beiden Theilen, Zöllnern und Sundern und Pi 
riſdern nüpfich) und heilfam werden Eönnte, bezeugen, wozu e u 
Belt da ſei. Died Wort ſollte feine unmürdige captatio.. hene 
lentiae an die Phariider, es follte fein Lügenhaftes Gompliient, 
eben fo wenig Ernſt und Wahrheit in dem Sinne fein: Je $ 
fäer feid der moralifch und geiftig gefunde Theil der Menſchheit, 
feined Arztes und alfo auch meiner nicht bedarf, und da ihr in X 
beit meiner entbehren und entrathen fönnt, fo fuche ich andy. wn n 
willen euern Umgang nicht. Jeſus bielt die Zöllner und Sünder: 
befier, als Pharifier und Sadducäer. Leber Zöllner und & 
rief er fein Wehe, wie über Phariſäer und Saddueier, nannte i 
jene nicht, wie er dieſe nannte: Narren und Blinde, Heuchler aı® übe 
tündhte Gräber. Ja, er fagte, Zöllner und Huren könnten wohl ech 
in's Himmelreich fomnıen, als Pharifier und Sadducäer. So 
er alſo mit dem Worte: Die Starken bedürfen des Arzt 
nicht, nichts ſagen, was ihnen zu Lobe ˖und Ehren oder .gw:.e 
Entſchuldigung gereichen ſollte, daß ſie ſich aus ihm nichts mu 
oder was den Grund angeben ſollte, warum Jeſus ihren Umgang 
fucdhe und lieber mit Zöllnern und Sündern, als mit ihnen zu thun de 

Die Starten bedürfen des Arztes nicht, fande 
die Kranken. Ih, wollte Iefus fagen, bin in der Welt da, 
der Arzt der Menſchheit. Würe die Menfchheit geſuud, fie dedü 
des Arztes nicht... Ob der Menſch etwas mehr oder weniger | 
ift, das verfchlägt dem Arzte nichts; ja, je mehr er krank iſt, be 
mehr bedarf er nicht nur des Arztes, fondern er iſt auch 
Arzte nur noch um fo viel mehr Gegenftand feiner Kunft. und M 
fenichaft, feiner Sorgfalt und Bemühung. So paflen ih, ald u 
der Menfchheit betrachtet, und diefe Kranken, dieſe fündigen Me 
recht wohl zu einander. Zweierlei Starke bedürfen des Arztes 
Wirklich Starke, völlig Geſunde, deren es in der kranker, ſundt 
und ſterblichen Welt nicht einen giebt, und ſolche Kranke, Diet 
Einbildung und Ueberſpannung von ihrer Kranfheit kein Gefühl q 
ben und von Krankheit, Arzt umd Arzenei nichts wiſſen 
Diefe find nur noch um fo gefährlicher Frank, je weniger fie ſich 
fühlen und die Gefahr erkennen, worin fie fi) befinden. Men 
Phariſäͤer gefagt hätten: Du erklärft alfo uns für moralifch und geile‘ 
gefund und ſtark, und daß wir deiner nicht nöthig haben? fe wink 
der Herr geantwortet haben: Nimmermehr! ich fage nur, wozu ip Bi 
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und hören, und wo file dazu Gelegenheit haben "follten, ihm und feis 
nem Worte nicht ausweichen, aljo in dieſer Gefellihaft die erſte Rich⸗ 
tung zu ibm, zur Wahrheit, zur Befferung erhalten möchten. O, dachte 
er, Jeſus ift fo anders, als fie fich ihn denken. Diefe Wahrheit, 
Reinheit und Hoheit des Weſens nit diefer Einfalt, Güte und Hold» 
feligleit wird wohlthätig auf fie wirfen, wird diefen oder jenen anzie⸗ 
ben und es ihm fagen, wie aller Menfchen Worte e8 ihm nicht fagen 
fönnten, daß es für den Dienfchen etwas nöthigeres giebt, als die Ge» 
fhäfte diefer Welt, etwas höheres, als Geld und Gut, und etwas 
füßeres, als Luft und Sünde. Vielleicht dankt mir's noch diefer oder 
jewer ewig, daß ich ihn zu diefer Geſellſchaft eingeladen habe. Dabei 
rechnete Matthäus auf deu freien, demüthigen, gütigen Sinn feines 
Meiſters, daß er ihn nicht tadeln werde, daß er ihn und feine Jünger 
in eine ſolche Geſellſchaft führe, und überhaupt weder an der Gefells 
haft, noch an der Mahlzeit Anftoß nehmen werde. 

Darin betrog er fih auch nicht. Froh und frei, ohne: pharifäi« 
jhes Händewalchen und ohne pharifüiiches Sauerſehen feßte ſich Je⸗ 
fus zu Tiſche. Es dauerte nicht lange, fo kamen einige Pharifäer 
dazu. Mit Unwillen ſahen fie, daß ein Mann, der ein Lehrer des Volle 
fin wolle, ja, der von der Dienge für einen Propheten gehalten 
werde, von dem Johannes der Zäufer fo große Dinge gefagt und fo 
hehe Erwartungen erregt habe, nicht nur mit Zöllnern und Sündern 
im einer Gefellfchaft fei, fondern auch mit ihnen, und fo natürlich, fo 
sine alle Affektation, ohne alle Beobachtung der Auffüge der Aelteften, 
ohne alle Form und allen Schein der Heiligkeit effe und trinke. Ses 
fem felbit mochten fie indeß nicht zur Nede ftellen; fie wandten fich 
an feine Jünger: Warum iffet euer Meifter mit den Zölls 
zern und Sündern? Sie wollten fagen: Nun, das ift wahrlich) 
ine neue Heiligkeit! Ja, fürwahr, euer Meiſter ift ein heiliger Mann, 
wenn man ihn fehen will, muß man ihn unter Zöllnern und Süns 
dern fuchen, da findet man ihn effend und trinfend! Sie fragen die 
Jünger um das Thun des Meifterd, den Meifter wo möglic im Auge 
der Jünger verkleinernd, und fie fragen den Meilter um das Thun 
feiner Jünger, fie tadeind und anflagend. (Gap. 12,2, Cap. 15, 2.) 
Es war eine krumme und faliche Art. 

ALS Jeſus die Frage hörte, fam er den Jüngern, die vielleicht 
verlegen wurden und nicht gleich wußten, was oder wie fle antworten 
follten, zu Hülfe und fagte: Die Starfen bedürfen des Arz- 
tes nicht, fondern die Kranken. Gebet aber bin und ler; 
net, was das jei: Ich babe Wohlgefallen un Barmher- 
zigkeit und nicht am Opfer. Ich bin gekommen, die 
Sünder zur Buße zu rufen und niht die Frommen. 
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Die Starfen bedürfen des Arztes nicht, fonderndie 
Kranken. Gewiß wollte der Herr mit diefem Worte fich nicht ge 
gen die Pharifder entichuldigen, warum er ſich unter Zöllnern und 
Sündern finden laſſe; vielmehr wollte er damit wahrhaftig und auf 
eine Weiſe, daß es beiden Theilen, Föllnern und Sündern und Pha⸗ 
rifdern nügfich und beilfam werden Eönnte, bezeugen, wozu er in der 
Welt da fei. Dies Wort jollte feine unmwürdige captatio benevo- 
lentiae an die Phariſäer, es follte fein lügenhaftes Compliment und 
eben fo wenig Ernft und Wahrheit in den Sinne fein: Ihr Pharis 
fäer feid der moraliſch und geiftig gefunde Theil der Menfchheit, der 
feines Arztes und alfo auch meiner nicht bedarf, und da ihr in Wahr⸗ 
beit meiner entbehren und entratben Ffönnt, fo fuche ich auch um deß⸗ 
willen euern Umgang nicht. Jeſus bielt die Zöllner und Sünder für 
befier, als Phurifier und Sadducäer. Ueber Zöllner und Sünder 
tief er fein Wehe, wie über Pharifäer und Saddueder, nannte aud) 
jene nicht, wie er diefe nannte: Narren und Blinde, Heuchler und über- 
tünchte Gräber, Ja, er fagte, Zöllner und Huren könnten wohl eher 
in's Himmelreich fommen, als Bharifier und Sadducäer. So wollte 
er alfo mit dem Worte: Die Starken bedürfen des Arztes 
nicht, nichts fagen, was ihnen zu Xobe-und Ehren oder zu eimer 
Entfchuldigung gereichen follte, daß fie fich aus ihm nichts machten, 
oder was den Grund angeben follte, warum Jeſus ihren Umgang wicht 
ſuche und lieber mit Zöllnern und Sündern, als mit ihnen zu thun babe, 

Die Starken bedürfen des Arztes nicht, fondern 
die Kranfen. Ich, wollte Jeſus fagen, bin in der Welt da, als 
der Arzt der Menfchheit. Wäre die Menfchheit gejund, fie bedürfte 
des Arztes nicht. Ob der Menfd etwas mehr oder weniger franf 
ift, das verichlägt dem Arzte nichts; ja, je mehr er Frank ift, deſte 
mehr bedarf er nicht nur des Arztes, fondern er ift auch dem 
Arzte nur nody um fo viel mehr Gegenftand feiner Kunft und Wiſ—⸗ 
jenfhaft, feiner Sorgfalt und Bemühung. So paflen ich, als Arzt 
der Menſchheit betrachtet, und dieſe Kranken, diefe fündigen Menfchen, 
recht wohl zu einander. Zweierlei Starke bedürfen des Arztes nicht. 
Wirklich Starke, völlig Geſunde, deren e8 in der kranken, fündlichen 
und fterblihen Welt nicht einen giebt, und folche Kranfe, die im 
Einbildung und Ueberfpannung von ihrer Krankheit Fein Gefühl ha 
ben und von Krankheit, Arzt und Mrzenei nichts wiſſen wollen. 
Diefe find nur noch um jo gefährlicher Frank, je weniger fie fich elend 
fühlen und die Gefahr erfennen, worin fie fid) befinden. Wenn die 
Pharifäer gefagt hätten: Du erflärit aljo uns für moralifd und geiftig 
gefund und ſtark, und daß wir deiner nicht nöthig haben? fo wärde 
der Herr geantwortet haben: Nimmermehr! ic) fage nur, wozu ich in 
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t Welt da bin, fage nur, daß ich da bin, Kranfe au heilen, Suͤn⸗ 
r zur Buße zu rufen, und zu fuchen und jelig zu machen, was vers 
ren ift, was ihr, die ihr euch für Lehrer und Hirten der Menfch- 
it ausgebt, verwahrlofet, und es als unheilbar verdorben, als uns 
rbefierlich aufgebt. Im dieſen Menfchen ift zwar die Sünde mächtig 
ıd erfcheint überall in ihrem Weſen und Leben; aber fie find mes 
ger Sünder, als ihr, weil fie nicht, wie ihr, eine ſolche Hülle von 
euchelei und Gleisnerei um ihr Inneres gefpreitet und fich nicht, wie 
e, durch eine felbit erwählte Frömmigkeit in äußerlichen Werfen fo 
nge vorgelogen haben, fie hielten das Geſetz und feien unfträflich, 
B fie es felhft glaubten. Da liegt die Urſache, warum ich euch, größes 
u Sündern als fie, nichts fein kann, bis ihr, von dieſer Heuchelei und 
ige ablafiend, fühlt, daß ihr Sünder feid, und des Arztes bedürfet. 

Für die Zöllner und Sünder, in denen ein Gefühl der Sünde 
nd ein leiſes Bedürfniß und ein Berlangen nach Gerechtigfeit war, 
ar dies Wort des Herr ein fehr gütiges Wort. Es ſtellte ihn nicht 
ıe al8 den, der gefommen fei, Sünde zu rügen und zu rächen, 
adern al8 den Arzt, der helfen und heilen wolle. Es nannte 
houend die Sünde Krankheit und ftellte alfo die Buße, die Befs 
rung, das Umfehren von der Sünde zur Gerechtigkeit, von der Belt 
ı Gott, als etwas fo erfreufiches dar, wie Heilung und Genes 
ung Den Kranken ift. 

Gehet aber bin, fuhr der Herr, fie abfertigend, fort, und 
ernet, was ihr in euren Synagogen längft hättet bören und ler⸗ 
m können, was das fei, was Gott durch den Propheten Hofen 
ut: Sch babe Wohlgefullen au Barmherzigkeit und nidt 
m Opfer Ein freicd Wort, wenn man bedenkt, zu welchen Zeus 
m er es fagte. Zwar ein Wort der Schrift, ein Wort Gottes und 
ifo ein Wort der hödhften Autorität, aber wie diefe Menfchen folche 
liche Ausfprüche in den heiligen Schriften nicht achteten, fich durch 
ie vor ihrem Irrweg nicht hatten bewahren laffen und fich durch fie 
nibrem verkehrten Sinn nicht ftören ließen, fo fonnten fie es auch 
icht gut ertragen, wenn man fie gerade anführte, auf fie allermeift 
Ih gründete und berief. Sie nahmen diefe Anführung diefer Worte, 
n Diefer Gefellfchaft, zur Widerlegung ihres Sinnes und zur Vertheis 
igung eines freieren und milderen Sinnes gewiß als neuen Beleg 
n der Jeſu angefchuldigten Denkungsart der Profanität, worin er 
ch ans Opfer und Prieſterthum, aus dem ganzen Gefehe und Kuls 
18 nichts machen und das Heilige verachten folle. Und doch war 
in Menfch auf Erden, der höher vom Opfer dachte und es inniger 
erehrte, als er, er, der alles jo hoch bielt und chrte, was Gebot 
nd Inſtitut Gottes war, und der, wie fein anderer, das Opfer als 
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heiligſtes Geheimniß der Religion in feiner erfenntnißreichen Bebentung 
und Ziefe verftand. Er erklärte mit diefem Worte feinen Umgang 
mit Zöllnern und Sündern, und daß cr fi zu Ddiefen Unwiſſenden 
und Berwahrlofeten herablaffe, für ein Werf der Barmherzigkeit, alio 
für eine Ausübung des erften, des Föniglichen Gebots der Liebe, und 
bezeugte Damit feine Gewißheit, daß diefe Gefegeserfüllung feinem himm⸗ 
liſchen Vater angenehmer fei, ald Opfer, oder als die ftrenge, kalte 
Erfüllung des Gefeßes in Werfen und Gebräucdhen, wobei man von dem 
Sinne Gottes, von der Hauptſache des Geſetzes, der Liebe, entfernt bleibe. 

Was Jeſus vorher bildlich) ausgedrüdt hatte, das fagte er nun 
noch einmal mit eigentlihen Worten: Ich bin geflommen, Die 
Sünder zur Buße zu rufen und nit die Frommen. Die 
er vorhin die Starken oder Gefunden nannte, die nennt er hier die 
Frommen, und die er dort Kranke nannte, nennt er bier Sünder, 
und was dort Heilung und Genefung war, das ift bier Buße, 
Gemüthsänderung, Aeuderung und Beflerung des Sinned und Lebens. 

Es giebt zwar nad) dem eignen Worte des Herm Gerechte, 
die der Buße nicht bedürfen (Luk. 15, 7.), weil fie nämlich ſchon Buße 
gethan haben, wie Damals die um ihn her verfunmelten Apoftel; an 
und für fid) aber, oder von Natur ift feiner alfo befhaffen, daß es 
bei ihm gar feiner Umändernng des Sinnes, feiner Buße bedirfte, 
Wie feiner von Natur gefund ist, fo ift auch feiner fremm; er muß 
e8 erjt werden, und die Gerechtigfeit ift dein Menſchen fo wenig ans 
geboren und eigen, als er ewiges Leben in ſich felbit hat. So be 
greift das Wort: Ich bin gefommen die Sünder zur Buße 
zu rufen, alle ohne Ausnahme. Wenn aber in den Evangelien von 
Zöllnern die Rede ift, fo ift von Menfchen die Rede, die im vor 
züglihen Sinne und Maße Sünder waren, von lafterhaften, verloms 
menen, weitverirrten Menfchen. Und indem Jeſus Ehriftus fid) ſolchen 
hingab, folche rief, in foldhen einen andern, neuen, himmliſchen Sinn 
weckte, zeigte er, daß Feiner, wie jehr er auch Sünder fei, wie verderbt 
und unfelig durch Sünde, von ihm und feinem Heile ausgefchloffen 
fein folle. Es ift die verhüllte Gottesfraft und Majeſtät des Chriften- 
thums, daß e8, ohne Partei zu machen, ohne Erwählung und Ber 
werfung die ganze Menfchheit unfaßt und ſich der Menjchheit allermeift 
da annimmt, wo nichts anders fich ihrer mit Erfolg annehmen kann, 
wo fie am tiefften verwundet, verfommen und verfunfen, am hülfsbe⸗ 
dürftigften und am hülfloſeſten iſt, Gott fei gelobet für das Evange 
lium des Troftes und der Hülfe an die fündige Menſchheit, für das 
theure, aller Annahme werthe Wort, daß Jeſus Chriftus gelommen 
ift in die Welt, Die Sünder felig zu machen! (1 Tim. 1, 15.) 
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XLII. 


Matth. 9, 11 — 17. 


„Indeß kamen die Jünger Johannis zu ihm und ſprachen: Warum 
faften wir und die Pharifäer fo viel, und deine Jünger fallen nit? 
Jeſus Sprad zu ihnen: Wie können die Hochzeitleute Leide tragen, jo 
lange der Bräutigam bei ihnen ift? Es wird aber die Zeit kommen, dab 
der Bräutigam von ihnen genommen wird: alsdann werben fie falten. 
Niemand flidet ein alt Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch: denn 
der Lappe reißet body wieder vom Kleide, und der Riß wird ärger. Man 
faflet auch nicht Moft in alte Schläuche: anders die Schläuche zerreißen, 
und der Moſt wird verſchüttet, und die Schläuche kommen um. Sons 
dern man faflet Moft in neue Schläuche, fo werben fie beide mit einans 
der behalten.“ | 


Jeſus faß mit feinen Jüngern im Haufe des Matthäus, in eis 
ner Geſellſchaft vieler Zöllner und Sünder, d. 5. übelberüchtigter Leute, 
zu Tiſche; ſchon hatten die Phariſäer, Denen das ärgerlich war, feinen 
Jüngern die Frage vorgelegt: Warım iſſet und trinfet euer Meiſter 
mit den Zöllnern und Sündern? Nun kamen auch noch die Jünger 
des Täufers Johannes und fragten ihn felbft: Warum faften wir 
und Die Pharifüer fo viel, und deine Jünger faften nicht? 

Die Lebensweife unfers Heren war nicht in der Korm und nad 
dem Zuſchnitt phariſäiſcher Heiligfeit, c3 war in feinem Wandel feine 
knechtiſche Aengftlichkeit, fondern eine edle, Findliche Zreiheit; jedoch fo, 
dag er nie den mindejten gegründeten Anlaß gab, zu glauben, fein 
eben ſei ein jadducäicher Wandel nad) eignen Lüften. Nur einmal 
lefen wir von ihm, daß er, und zwar eine lange Zeit, faftete, vor jeis 
nem öffentlichen Auftritt unter dem Volke, und das io, daß es aud) 
feine Freunde nicht wußten. Er gebot feinen Jüngern auch nicht, 
dag oder wie oft fie faſten jollten, jeßte aber voraus, daß fie je zus 
weilen falten würden, und überlich die Sache ihren Bedürfniß. Er 
bielt jeher hoch auf Einjumfeit und Stille, zur Stärkung und Grhes 
bung des Geiftes, und war oft allein, won allen Menjchen fern, um 
ungejtört beten zu können; dann aber kehrte er wieder in die Gejells 
ihaft der Menjchen zurück und machte alsdanı feinen ängftlihen Uns 
terichied zwiſchen heiligen und unbeiligen Menſchen, dag er die Ichtern 
ganz von feinem Umgange ausgeſchloſſen hätte, jondern gab ſich mit 
dem Sinn der Liebe Gottes allen bin, die durch die Zügung feines 
bimmlifchen Vaters zu ihm kamen, und ſuchte die Verirrten zurecht 
zu bringen und allen zu helfen, fo viel fie der Hülfe bedürftig und" 
fähig waren. 
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Die Propheten des alten Teftaments und aud) noch der Täufer 
Johannes hatten eine ſtreng enthaltfame und meiftend einfame Lebens⸗ 
art, die der großen Menge, die den Sinn göttliher Menfchen nie fal- 
fen und beurtheilen fann, nicht nur finfter und freudenlos, fondern 
auch der Liebe und Zheilnahme ermangelnd dünfen konnte. Alles 
aber, was diefe großen, ehrwürdigen Menſchen von der Art thaten, 
das thaten fie mit Bedürfnig und in der Wahrheit, nicht nach dem 
Buchftaben, fondern nad) dem Geiſte; fie legten feinen andern und 
höheren Werth darauf, als den es in der Natur der Sache hat. Es 
war und bfieb ihnen Mittel, und wurde ihnen nie Zwei. Sie glaub- 
ten nie, die Heiligkeit beftehe darin, daß man eine folche Lebensart 
führe; aber ſie glaubten, ein fo hartes Leben, eine ſolche Strenge gegen fid) 
felbft fei ein nothwendiges Mittel, heilig zu werden, das Niedrige und Bde 
im Menfchen zu befiegen und dem Guten und Göttlihen im Menſchen 
Raum zu machen. Andere, die ihnen nachfolgen wollten, ohne ihren 
hoben Sinn gefaßt zu haben, febten ihren Werth und ihre Heiligumg 
nicht in die edle Anftrengung, fi) aus dem allgemeinen Verfall der 
Menfchheit empor zu arbeiten, nicht in die theuere, aber glücklich er 
rungene Freiheit vom Joch der Leidenfchaft, nicht in die Demuth umd 
Meinheit des Herzens und Erhabenheit der Gefinnung, ſondern in 
die ernfte, harte, firenge Lebensweife Diefer Männer und glaubten,. eine 
gleiche Enthaltung und Strenge, ein äußerlich chen fo eingerichtete 
Leben, aber ohne gleiches Bedürfniß, werde fie ihnen gleich machen. 
Sie thaten in vielen Dingen das nämliche; aber, wie fie e8 thaten, 
war es nicht mehr die nämliche Sache. Dagegen fiel nun Die freie, 
gütige, heitere Lebensweife Jeſu und feiner Sünger fehr auf. Man 
bemerkte an ihnen von beftimmtem Faften und Beten, von mannichfal- 
tigen, wahrnehmlihen Verläugnungen und Bußübungen, von Enthal⸗ 
tung von menfchlihen Freuden und vom Umgang mit unheiligen Men⸗ 
fhen nichts. So war es etwas unerhörtes, einen Propheten und feine 
Jünger in dem Haufe eines Zöllners mit andern Zöllnern und übel- 
berüchtigten Leuten fpeifen zu fehen. 

Sohannes hatte feinen Yüngern das alte Gewand und fie 
auf dem alten Wege geluffen. Er fonnte das um fo viel mehr 
thun, da nicht nur et ſelbſt, fondern aud) vor ihm fo mancher große 
und göttlliche Menſch diefen Weg gewandelt und fo weit Darauf gekom⸗ 
men war, und weil er felbft feinen neuen beffern Weg wußte. Die 
Sohannesjünger mochten das, was ihnen ihr Meifter von Jeſus ge 
fagt hatte, mit feiner und feiner Zünger Xebensweife nicht reimen koͤn⸗ 
„nen, und vielleicht konnte ihnen auch Johannes nichts befriedigendes 
darüber fagen; fie wandten fih alfo an ihn felbft mit der Frage: 
Warum faften wir und die Pharifaer fo viel, und deine 
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Jünger faften niht? — Sie erwähnen des Herrn felbft nicht; ihre 
traurige, finftre Frage, die einen Vorwurf enthielt, traf nur die Jün⸗ 
ger, als ob fie die für folche Leute anfähen, Die ſich der Zucht ihres 
Meiiters nicht überlaffen wollten, wie fie ſich der Zucht des Johannes 
überließen. Doch mochten fie ſelbſt nicht ohne ein geheimes Aerger⸗ 
niß an Jeſus fein. Vergl. Gap. 11,1—6. 

Jefus, der äußerft duldfam war, (fo lange er nicht auf einen 
Unglauben an Gottes Wort und Anftalten ftieß,) ließ diefe Leute, Die 
es redlic, meinten, auf ihrem Wege, behauptete aber doc, feine Freis 
beit gegen fie und blieb mit feinen Jüngern auf feinem Wege. Er 
wußte, daß den Johannesjüngern das alte, gefeblihe Wefen 
lieb und eigen geworden fei, wie ein gewohnter alter Nod; und 
wußte, daß fie fich jene alte Art, nad) Heiligkeit zu ftreben auf dem 
Weg des Gefebes, durch Verläugnungen und Bußübungen zur Webers 
windung der Sünde, Lüfte und Leidenfchaften, fo eigen gemacht, daß 
fie ihnen lieblich und milde geworden fei, wie ein milder alter Wein, 
und Daß dagegen die evangelifche, freie, heitere Weife des Himmels 
reichs, bei den dus Faſten und BVerläugnen, allermeilt aber das 
Beten, feineswegs ausgeſchloſſen it, die aber das Alles findfih und 
frei und mehr, im Berborgenen vor dem Vater im Himmel thut und äu⸗ 
gerlich nichts fonderlihes macht, damit fie nicht fcheine vor den Zeus 
tm, ihnen zuwider und herbe vorfomme, wie ein neuer herber 
Bein. Er wollte für feinen neuen Bein neue Schläude, für 
kine neue Lehre und Weife neue Menfchen, mit offener, vorurtheilss 
freier Seele, empfänglid) für alle Wahrheit. Darum wählte er junge 
Männer, ungelehrt und in feiner befondern Schule irgend eines Pros 
yheten und Weiſen auferzogen, zu feinen Süngern. Die Jünger des 
Johannes waren älter als die feinigen. 

So lange er bei feinen Jüngern auf Erden wandelte, konnte es 
diefen fo wenig an Freude, an außerordentlicher Freude mangeln, als 
es auf einer Hochzeit den Hochzeitgäften an Freude fehlt; und man 
tonnte, wenn man nicht ungerecht fein wollte, von ihnen nicht verlans 
gen, daß fie diefe Freude verläugnen follten, wie e8 ungebührend wäre, 
von den Hochzeitgäften zu fordern, daß fie in der Geiellichaft des 
Bräntigams finfter und niedergeichlagen fein follten. Da cs aber 
nicht angeht und unmöglich ift, daß ein Menſch ohne Demüthigung 
und Leiden, unter lauter Freuden heilig und berrlid werde, fo fagte 
Jeſus, die ‚gegenwärtige, hochzeitliche, außerordentliche Freude feiner 
Jünger werde nicht immer dauern; er, der Bräutigam (fo hatte 
fhon Johannes der Täufer den Herrn genannt,) werde ihnen genoms 
men werden; dann werde au für fie eine neue Zeit des Faſtens 
kommen; — was fie zu ihrer Läuterung und Verherrlihung noch von 
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Leiden und Zrübfalen nöthig hätten, das werde ſchon über fie kom⸗ 
men, und alles das in ihnen wirfen, was fie, die Johannesjünger, 
durch mancherlei ftrenge, gejebliche Uebungen in ſich zu bewirken ſuch⸗ 
ten. Und fo geſchah es auch, und fo bedurfte es für fie feines Ge⸗ 
botes noch Gelübdes. Die Jünger Jeſu ftanden als folche mit Gott 
in einem ganz andern Verhältnig als Johannes und feine: Jünger. 
Sie hatten den Geift der Kindichaft, und fo wandelten fie mit Tind- 
lichem Sinne vor Gott, nahmen, genoffen, ertrugen fröhliche und traus 
rige Tage, wie fie Gott gab, ohue fid) felbft in eigner Wahl fröhliche 
. und traurige Tage zu machen; fie überließen ſich feiner Leitung und 
feinem Geifte. Sie wußten, Daß Jeſus Ehriftus der Weg, die 
Bahrheit und das Xeben ift, und durch diefe Erfenntniß kamen 
fie in kurzer Zeit weiter, als fie je durch eigne Uebung und Arbeit 
ohne Glauben hätten kommen fönnen. Als er nachher von ihnen ge- 
nommen wurde, da war es ihnen um Freude und Froͤhlichkeit fo wer 
nig zu thun, ald der Braut, die ihren Bräutigam verloren bat; da 
wurden fie, wie ein edles Gold im heißeften feuer, auch von den al 
lerfeiniten Schladen geläutert, und man mußte an ihrer Erduldung 
der höchiten Leiden eine Gottesfraft wahrnehmen, wie noch feiner nor 
ihnen fie bewiefen hatte. Sie konnten nachher fagen: „Als die Trau⸗ 
rigen, aber allezeit fröhlich! als die nichts befißen und doch alles ha⸗ 
ben! Wir haben gelernet, bei weldyem wir find, uns genügen zu 
laſſen; wir koͤnnen niedrig fein und fönnen hoch fein, wir find in allen 
Dingen und bei allem geſchickt; beides, fatt fein und hungern, beides, 
übrig haben und Mangel leiden. Wir vermögen alles, durch den, der 
und mächtig macht, Chriſtus.“ | 

So wenig als Johannes und die Propheten vor ihm ihre ftrenge 
und harte Xebensweife um der Menfchen willen führten, in ihren Aus 
gen groß umd heilig zu erfcheinen, jo wenig führten Jeſus und feine 
Sünger ein freiered und froheres Leben um der Menfchen willen. Es 
war und ift Durch das eine fo wenig al8 durch das andre über dieje⸗ 
nigen, die für Religion kein Bedürfnig haben, etwas zu gewinnen. 
Yefus jagt deswegen von den Menjchen feines Zeitalters: „Wem fol 
ich dies Geichlecht vergleihen? Es it den Kindern gleich, die am 
Markte figen und rufen gegen ihre Gefellen: Wir haben gefpielt und 
ihr wolltet nicht tanzen, wir haben geflagt und ihr wolltet nicht weis 
nen! Sohannes it gekommen, aß nicht und trank nicht, (lebte Das 
haͤrteſte Xeben) fo fagen fie: Er hat einen Teufel! (es ift ein beſeſſe⸗ 
ner Menſch, wer will dem folgen?) Der Menichenfohn ift gefommen, 
iffet und trinfet, (ſondert und unterfcheidet fi) nicht durch Außerliche 
Heiligkeit, fo ift ihnen auch das nicht recht und) fie fagen: Der Menſch 
iſt ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle!“ 
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Das Weſen des Chriftenthums ift alfo ein Geift kindlicher Zrei- 
beit, und ein Findliches Verhalten, weil es den Menfchen mit Gott 
in das Verhältniß des Kindes zum Vater bringt. Es bindet, fordert 
und gebietet nicht, fondern es erlöfet, verheißt und giebt. 
Benn Jeſus den Jüngern Johannes auf ihre Frage, warum feine 
Jünger nicht faften, wie fie und die Pharifäer? die Antwort giebt: 
Niemand flide ja ein altes Kleid mit einem Xappen von 
neuem Quche, fo wollte er ihnen theil® damit wohl fagen, e8 fomme 
wicht Darauf an, daß der Menfc einzelne Dinge eines heiligeren Le⸗ 
bens übe, indeß er doch in fich der alte, ungebeflerte Menſch bleibe; 
fondern darauf fomme es an, daß der ganze Menfh neu, gut 
und heilig werde; fodann aber gab er ihnen damit zugleid einen Wink 
über den Werth ihres buchitäblich geſetzlichen Weſens ohne Glauben 
und ohne Geift. Er wollte ihnen nämlich fagen, es komme nicht viel 
mehr dabei heraus, gewähre einen eben fo geringen und bald wieder 
verlornen Nußen, als wenn man ein altes Kleid mit einem Lappen 
von neuem Tuche flicke. Wirklich verhält e8 fich fo mit allen Anſtren⸗ 
gungen umd Uebungen buchftäblicher Gefeblichfeit und felbfterwählten 
Gottesdienftes. Es ift nicht ganz ohne Nußen und Erfolg, nachdem 
mehr oder weniger Erfenntniß und Bebürfniß dabei ift, aber der Menſch 
tonımt dabei nicht zum Ziele, der Lappen nenen Tuchs reißt wieder 
vom alten Kleide, und der Riß wird ärger! Die gebämpfte, aber 
nicht beficgte, nicht getödtete Sünde und LXeidenfchaft bricht mächtiger 
und unbefleglicher wieder hervor, und der Menfch bleibt im vorigen 
Kampfe; er will etwas Teiften mit natürlichen Kräften, wozu fiberna« 
tärliche Kräfte gehören; er will mit menfchlicher Kraft ein göttliches 
Leben führen. Wenn er fih aber durch den Glauben mit einer Straft 
vereinigt, die ftürfer al8 er, und mächtiger als alle Sünde ift, Die 
feinem ganzen geiftigen Weſen eine andere und höhere Richtung giebt, 
oder, die Sache mit Worten der Schrift, und alfo am beften ausge⸗ 
drückt: „wenn ihm allerlei göttliche Straft, was zum Leben und goͤtt⸗ 
lichen Wandel dienet, gefchenkt ift, durch die Erkenntniß Jeſu Chriſti, 
der ihn berufen und die theuren und allergrößeften Verheißungen ges 
ſchenkt bat, daß er foll durch ihn theilhaftig werden der göttlichen Na⸗ 
tur, fo er fliehet die vergängliche Luft der Welt; und er nun allen 
feinen Fleiß daran gewendet und darreicht in feinem Glauben Stand» 
baftigfeit, und in der Stundhaftigkeit Befcheidenheit, und in der Bes 
fheidenheit Mäßigung, und in der Mäßigung Gottfeligfeit, und in der 
Gottfeligkeit Bruderliebe, und in der Bruderliebe allgemeine Liebe,“ 
(2 Petri 1, 2— 11.) dann kann er zum Ziel fommen, zum felig- 
fien und herrlichften Ziel, daß er erlange die Seligfeit mit ewiger 
Herrlichkeit, 
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Jeſus gab fich ferner. feine Mühe, die Jünger Johannes’ von 
ihrem Wege ab und auf den feinigen herüberzuziehen, ob er wohl de 
befiere war. Es ift ein elendes und fruchtlofes Werk, andere mit fei 
nem Glauben anzutündyen,. ihnen Wahrheit und Ueberzeugung aufm 
dringen, die fie nicht faflen und nicht behaupten können. Er fdhonk 
des Gewiſſens diefer Leute, Die redlich waren, und fügte: „Man fah 
nicht neuen Wein in alte Schläuche, anders die Schläuche zerreiße 
und der Wein wird verfchüttet und die Schläuche kommen um.“ Wal 
hätte e8 geholfen, wenn er diefe Leute durch das Anſehen, das er be 
ihnen durch ihren Meifter hatte, bewogen hätte, den alten WBeg zı 
verlaffen, und mit einem heimlichen Zweifel und Anftoß des Gewiffen 
den neuen zu betreten? Sie wären doch nicht darauf geblieben, hät 
ten fi) die freie, findliche Weile des Himmelreichs nie eigen gemadkt 
fie fih nachher zur Sünde gerechnet, und fo gedadht: Chriftus fei eu 
Sündendiener; er habe durch Die Freiheit, die er behauptet und ein 
geführt, der Sünde einen Dienft geleiftet. Wir fehen daraus die Ge 
duld und Güte Jefu gegen Menichen, die Religion hatten, und au 
ihre Weife fromm waren, aber doch nicht fo wie er einhergingen, fei 
nen Sinn nicht faſſen und in feinen Weg nicht eintreten fonnten. Di 
Wahrheit war ihm heilig; er wollte fie niemand anfdringen, und el 
that ihm leid, wenn fie unter Dornen oder auf Felfen fiel; am Tieh 
ften ftreuete er fie aus in ein bereitetes, gutes Land, wo fie auge 
ben und Frucht tragen fonnte, 

„Unglaube im eigentlichiten, hiſtoriſchen Wortverftande ta 
die einzige Sünde gegen den Geift der wahren Religion, deren Hey 
im Himmel und ihr Himmel im Herzen it. Nicht in Dienften, 
Opfern und Gelübden, die Gott von den Menſchen for: 
dert, befteht das Geheimniß chriftlicher Gottjeligfeit, fondern vielmehe 
in Berhbeißungen, Erfüllungen und Aufopferungen, dk 
Gott zum Beiten der Menſchen gethan und geleitet; nicht im 
vornehmften und größten Gebot, das er aufgelegt, fow 
dern im höchſten Gut, das er geſchenkt; nicht in Gefepge 
bung und Sittenlehre, die bloß menfhlihe Gefinnungen 
und menſchliche Handlungen betreffen, fondern in Ausführung 
göttliher Rathſchlüſſe durch göttliche Thaten, Werke 
und Anftalten zum Heil der ganzen Welt.“ *) 


*) Hamann. Golgatha und Scheblimini! 1781. ©. 6l. 
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XL. 


Matth. 9, 18— 26. 


„Da er ſolches mit ihnen redete, fiehe, da kam der Oberfien einer 
und fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, meine Tochter ift jet geſtor⸗ 
ben; aber komm und lege beine Hand auf fie, jo wird fie lebendig. Und 
Jeſus fand auf und folgte ihm nad, und feine Jünger. Und fiebe, 
ein Weib, das zwölf Jahre den Blutgang gehabt, trat von hinten zu ihm 
und rährte feines Klleives Saum an. Denn fie ſprach bei fi ſelbſt: 
Möchte ich nur fein Kleid anrühren, jo würde ih gejund. Da wandte 
fh Zefus um und ſahe fie und ſprach: Sei getroft, meine Tochter, dein 
Glaube bat dir geholfen. Und das Weib ward geſund zu berjelbigen 
Gtunde. Und al3 er in des Oberften Haus kam und jahe die Pfeifer 
und das Getümmel des Volks, ſprach er zu ihnen: Weichet, denn bas 
Mögplein if nicht tobt, ſondern es ſchläft. Und fie verladten ihn. Als 
aber daS Voll audgetrieben war, ging er hinein und. ergriff fie bei ber 
Sand; da fland das Mägblein auf. Und dies Gerücht erfholl in daſ⸗ 
felbige ganze Land.” 


Jeſus ſaß noch im Haufe des gewefenen Zöllner Matthäus, 
fe zum fein Jünger und Npoftel geworden war, umgeben von feinen 
Sagrn, von Zöllnern und Sündern, von Pharifäern und Jüngern 
Johannes; das Geſpraͤch, wozu die Johannesjünger Veranlaffung 
gaben hatten, wovon und das Wefentlichfte in den vorhergehenden 
derſen erzählt, ift, dauerte noch) fort, als ein Vorfteher der Synagoge, 
Jeirus, hereintrat und, vor dem Herrn niederfallend, mit tieffter 
Ehrerbietung ihn bat, mit ihm zu geben, feine einzige Tochter fei dem 
dede nahe. *) 

So und zu ſolchem Werke aufgefordert, verließ er alfobald die 
Geſellſchaft, den Kreis der Fröhlichen, um in den Kreis der Trauern- 
. dan und Weinenden hineinzutreten. Seine Jünger begleiteten ihn. 





) Bergl. Mark. 5, 22 ff. Luk. 8, 41 ff. Aus der Vergfeichung der Evan⸗ 
geilen ergiebt fi, daß Jairus feine Tochter noch lebend, in ben legten Zügen, 
verlaffen und gehboffet habe, Jeſus folle fie auch noch lebend antreffen und bie 
Elerbende gefund machen. Unterwegs, al es einen Verzug gab, erhielt er die Nadh- 
ht von dem Tobe feines Kindes, mit dem Bebeuten, ben Neiſter jebt nicht wei⸗ 
ker vergeblich zu bemühen. Als aber Jeſus feinen Glauben, der eben fchon durch 
den Vorfall mit der kranken Frau geftärkt war, noch weiter durch das Wort: Fürchte 
Dich nicht, glaube nur! flärkte, da bat er, wie Matthäus erzählt: Herr, meine Toch- 
fer if (mie ich eben die Nachricht befomme) jetzt geftorben. Aber komm und lege 
deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig! 


298 XLII. 9, 18— 26, " 
Das Haus des Jairus fcheint von dem Haufe des Matthäus fehr 
weit entlegen geweien zu fein, Dean Die Berzögerung, die ſich unter 
wegs ereignete (B. 20—22,), dauerte wohl nicht fehr lange; der Syn 
agogens Borfteher fand aber, als er mit Jeſus zurückkam, feine Tod 
ter, die er nod) lebend verlaffen hatte, nit nur geftorben, fondern 
auch fchon die gewöhnliche Trauermuflt und den Klagegefang und das 
Getümmel des dadurch herbeigezogenen Volks. 

Auch auf diefem Wege wurde Jeſus, wie gewöhnlich, von einer 
fo großen Menge Volls begleitet, daß rings um ihn her ein Gedränge 
entftand. Mitten in diefem Gedränge ftand er ftill, umherfehend, fra 
gend: Wer hat meine Kleider angerührt? Die Jünger, ver 
wundert über dieſe den Anfchein nach thörichte Frage, antworteten: 
Du fieheft, daß dich das Volk dränget, und ſprichſt: Wer hat mid 
angerühret? Er aber erwicderte: Es hat mid jemand ange» 
rühret, denn ich fühle, daß eine Kraft von mir gegan- 
gen ift. As er noch fo forfchend und fragend umherſchauete, ſiel 
eine Frau vor ihm nieder, zitternd und mit großer Bewegung geſte⸗ 
hend, fie fei e8, die den Saum*) feines Kleides angerührt habe, 
Hülfe zu finden, und Hülfe ſei ihr geworden. Zwölf Jahre hatte 
dieſe Perſon an einem Blutfluſſe gelitten und vergeblich einen grohen 
Theil ihres Vermögens an Aerzte und Arzeneien verwendet, Scham 
haft und als eine levitiſch Unreine, mochte fie nicht auf den gewoͤhn 
lihen Wege, ihr Uebel ausfprehend und um Hülfe bittend, Hülfe be 
Jeſus fuchen. Der Glaube zeigte ihr einen andern Weg. In fi 
felbft gewiß: Möchte ih nur fein Kleid anrühren, fo wärde 
ich gefund! drängte fie ſich durch Die dichte Menge des Volks hin 
dur) und berührte den Saum feines Kleides, und in Demfelben Aw 
genblid fühlte fie fich geheilt von ihrer Plage, Der Glaube des Bei 
bes, den fie vielleicht felbjt nicht al8 Glauben erkannte, gereichte dem 
Herrn zum Wohlgefallen; freundlich fagte er ibr: Sei getroft, meine 
Tochter, dein Glaube hat dir geholfen! 

Das nicht lange dauernde Verweilen unterwegs, das dieſes & 
eigniß nothwendig machte, mochte dem Jairus unausfprechlich lange 
dauern; ihm, der gern feine Echritte verdoppelt, gern den Weg abs 
gekürzt hätte, und dem jede Minute Stunden lang dauerte, Das ge 
liebte Kind nod) lebend wicderzufinden und dem Propheten zeigen zu 
fönnen, zu dem er die große Hoffnung hegte, daß er es retten mb 
ihm erhalten werde! Uber die Anficht des ftillen, fidhern Glaubens 
ohne Wort und Bitte in diefem Franken Weibe, und der wunderbas 
ren, fühnellen, mächtigen Hülfe, die diefer Glaube fand, und der Freund 
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keit und Xiche, womit er von dem Herrn entlaffen wurde, trug ohne 
eifel ſehr viel dazu bei, daß er jebt die Todesbotfchaft: Deme 
Öster ift fo eben geftorben, bemühe den Meifter nicht weiter, fo vers 
men und ertragen und, im Glauben wahrhaft groß, bitten konnte: 
mm und fege deine Hand anf fie, fo wird fie lebendig! Diefer 
aube und dieſe Bitte war um fo viel größer, weil Jeſus damals 
h keinen Todten anfermedt hatte. Mit welcher Bewunderung, mit 
them angehaftenen Athem ftillefter, alles vergefiender Erwartung 
Bte das Volk diefen beiden Menfchen nachwandeln, von denen ber 
F niit der Erwärtung, fein geftorbenes Kind werde jeßt wieder leben⸗ 
wriben hinging und der andere dahinging, die Bitte 
en? 


fen, die eben an ihn gethan war: einen Todten lebendig 


„Sn dem Hanfe des Jairus find man es, wie es in einem 
fein mußte, worin an demfelben Tage das einzige Kind geftor- 
“ar, nicht nur die Mutter und die Angehörigen traurig, weinend 
Magend, auch die Trauermuftf und der Klagegeſang hatten ſchon 
foben. „Laßt das fein! Entfernt euch!” fagte Jeſus zu den 
jerleuten und dem mit hereingedrungenen Volke, fo wie er im das 
K8 trat, che er noch Die Reiche gefehen hatte: „Das Mädchen ift 
K geftorben, fondern es ſchlaͤft.“ So ſprach er in göttlicher Weife 
Pin Himmlifher Sprache; wahrhaftig, demüthtg, groß, wie fein 
ſich benehmen und fprechen fonnte, Cie aber, nur fchend auf 
bas vor Augen if, verlachten ihn, wo fte ihn würden anges 
haben, wenn fle ihn verftanden hätten. 
h Das Wort: „Das Mädchen ift nicht geftorben, fondern c8 
Iift! fügte Sefus, wie ſchon bemerkt ift, bei feinem Eintritt in das 
48 des Jairus, che er noch das Kind geſehen hatte. Hätte er mit 
Worte nichts weiter fagen wollen, als was c8 dem Buchflaben 
im Munde aller Menfchen, in der gewöhnlichen Weiſe und dem 
mme der irdiichen Sprache bedeuten fonnte, fo hätte er daſſelbe auch 
bh gleich im Haufe des Matthäus fagen, ſich und den Jüngern dies 
Weg erſparen, und den mit banger Furcht und Angſt ringenden 
der taufend banger Empfindungen überheben fönnen. Lukas fagt: 
€ verladhten ihn, denn fie wußten, daß fie geftorben war. 
B' ven Erfolg des Wortes Jeſu: Stehe auf! drückt er fo aus: Und 
Forint kam wieder. Wie Jeſus kurz vorher, in der Weife und 
rache höherer Anſicht und Erkenntniß, von Todten redete, Die Ges 
vene begraben, und alſo, obgleich ſie in der irdiſchen, menſchlichen 
ſicht füt Lebendige gelten, in einer hoͤhern Anficht aber für Todte, 
I wie er hernach, des Todes feines Freundes Lazarus gewiß, fagte: 
arus, unfer Fremd, ſchlaͤft, aber ich gehe hin, daß ich ihn aufs 


298 XLINM. 9, 18 - 26. 


wecke, und als dieſe göttliche und himmliſche Sprache nicht gefaßt wurde, 
daſſelbe menſchlich und irdiſch fo ausdrüdte: Lazarus iſt geftor- 
ben: ſo redet er auch hier mehr goͤttlich als menſchlich, wenn er ſagt: 
Das Mädchen iſt nicht geſtorben, ſondern es ſchläft! „Ihm leben 
ſie alle!“ ſagte er von ſeinem himmliſchen Vater, wenn er von den 
Geſtorbenen redete, von denen man auf Erden ſagt: fie ſind todt. 
Sp war es auch bei ihm. Wer ſich einmal außer der Verbindung 
mit dem irdiſchen Zodesleibe befand, der gehörte in feiner Anficht und 
Erkenntniß viel eigentlicher zu den Lebendigen, als wer, in dieſem Leibe 
wandelnd, dem Tode nod) unterwürfig war. Dies Mädchen aber war, 
um der faft augenblicklich nad) ihrem Tode erfolgten Auferwedung wil 
fen, die ihm fo gewiß und leicht war, fo viel weniger fo alle die übri⸗ | 
gen Zodten und Sterbenden von den Menfchen angefehen werden, fie 
war um jo viel mehr als eine Schlafende anzufehen. 

Weit entfernt, auch nur mit einer Geberde oder einem Work 
auf ſich felbft in feiner unvergleihbaren Größe aufmerkſam zu machen, 
oder die überjchwenglid, große That, die er thun will, anzukündigen, 
wirft er felbft fchon vorher, ehe er fie thut, einen Schleier darüber, 
ihre Herrlichkeit verhüllend. Er will das Allergrößefte thun, als thue 
er das Allerleichtefte, als thue er nichts, als wede er ein fchlafendes 
Kind vom leichten Schlummer auf. Die gemifchte Menge fol and 
nicht Zeuge feiner großen That fein. Das Gedränge und Getümme 
des Volks ift aus. dem Haufe entfernt, und nun gebt er, nur ven 
dem DBater und der Mutter des Kindes und von feinen drei Fingern, 
Johannes, Petrus und Jakobus begleitet, in das Zimmer, wo die 

. Zodte liegt. Auc vor den Augen diefer Wenigen, VBertrauteren, ver 
hüllet er noch die Herrlichkeit feines Mefens und feines Thuns. As 
ob er wahrhaftig nur ein fehlafendes Kind weden folle, tritt er hinzu, 
die Hand der Geftorbenen faſſend, und fagt freundlich, lächelnd: Io 
litha kumi! Lämmchen (dem Sinne nah: Mägdlein) ftehe auf! Und 
die Geftorbene richtet fid) empor und fteht auf. 

Was Markus und Lukas nod) hinzufügen, jener: „Und er wer 
bot ihnen hart, daß es niemand wiflen ſollte;“ Diefer: „Ex aber ge 
bot ihnen, daß fie niemand fagten, was geſchehen war,” dienet fehr 
Dazu, Diejenige Anficht diefer Gefchichte nicht zu verfehlen, die dab 
Evangelium eigentlich haben will. War die Tochter des Jairus nicht 
geftorben; war das, was wir hier fefen, nicht Die Auferweckung eine 
Todten; war ed nur das Aufwecken eines Schlafenden, das Zurecht⸗ 
bringen eines Ohnmächtigen: warum wurde das fo geheim gehalten, 
warum follte das niemand wien? Die Wahrheit überhaupt, und 
befonders die unverlegte Wahrhaftigkeit des Charakters und des gaw 
zen Verhaltens Jeſu hätte das Gegentheil erfordert. In Gegenwart 
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w. großen Menge Volls erhielt der Vorſteher der Synagoge die 
ſſchaft: Deine Tochter ift jetzt geftorben, bemühe den Meiſter nicht 
ter! Sefus hörte das, wie das Volk ed hörte, das umher ftand, 
).er ließ es gelten; er widerfprach diefer Nachricht nicht, flärkte 
z.den Glauben des erfchredenden Vaters. Das Boll, Das er vor 
» im dem Kaufe fand, hielt es für ausgemacht gewiß, daß das Kind 
chen fei, ihm verlachend, als er fagte, es fchlafe. Hätte Jeſus, 
„ee in das Zimmer fam, es nicht todt gefunden; hätte er es nur 
). tiefer Ohnmacht wieder erweckt, fo würde er das nicht nur ges 
t, fondern es auch haben bekannt werden laflen; denn feine Sache 
e e8 nicht, ſich höher anſehen zu laſſen, als er war, und Größeres 
ı ich glauben zu laſſen, als fid) in That und Wefen bei ihm fand, 
a Jurechibringen eines Ohnmächtigen auch nur in den Gedanken 
ı fünf Menſchen den Ruhm einer Zodienauferwedung davon zu 
wa. Der Sinn des Verbot: niemand willen zu laflen, was da 
Beben war, ift alfo nicht der: Laßt es niemand erfahren, daß das 
nicht todt war, und daß ich es aus diefer Ohnmacht wieder auf 
und von feiner Krankheit geheilt habe. ‘Der Sinn diefes Ver⸗ 
iſt vielmehr, nach der Anficht und Ueberzengung der Evangeli» 
Diefer: Das Kind mar todt, er machte es lebendig, nnd dies 
e Gotteöwerf, die Auferweckung eines Todten, wollte er Damals 
a erzählt haben. Das fiegt and) in dem, womit Matthäus 
hlung diefer Gefhichte endigt: Dies Gerücht, Daß er die 
lebendig gemacht, nicht das Gerücht: er habe die Tochter des 
aus einer todesähnlichen Ohnmacht wieder zu fid) gebradyt und 
gemacht, erfcholt in daffelbige ganze Land. Bei der 
Kige von Kranken und Elenden aller Art, die täglich durch ihn Ges 
* und Geſundheit erhielten, war die Geſundmachung eines Kran⸗ 
wicht mehr etwas fo auffallendes, daß ſich ein Gerücht Davon durch 
d ganze Zand verbreitete; aber Die Aufermwedung eines Tod» 
u war etwas neues und größer als alles, was er bis dahin gethan 
e.. Er hat nun fogar auch einen Zodten auferwedt! hieß es in 
ganzen Gegend umher. 
 » Bei feinem lebten Aufenthalt zu Jeruſalem am Pfingitfefte fagte 
RB: „Der Bater aber hat den Sohn lieb und zeiget ihm alles, 
8,05 thut, und wird ihm noch größere Werte zeigen, daß ihr 
h verwundern werdet“ (ob. 5, 20.). Died war num ein folches 
zßeres Werk, worin er, wie in allen Werfen feines Bas 
so, Die er that, fi ale den Chriftus und Gottes Sohn 
mat haben wollte, und das größere Verwunderung erregte, ale 
9.008 er bis dahin gethan hatte; obgleich ex diefer großen That 
volle Wirkung auf die Gemüther der Menfchen nicht ließ, indem 
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er, feine drei Jünger abgerechnet, nur zwei Menfchen erlaubte, Anger 
zeugen derfelben zu fein, und auch diefen nod) verbot, Davon zu reden. 
Wie er den Tag feines irdifhen Wandels und Wirkens wicht zu ver 
längern begehrte, fo mollte er ihn auch nicht verfürzen, nichts wor der 
Zeit beihleunigen. Er wußte aber, daß, je unverbüllter er in Bor 
und That als der Chriftus Gottes berwortrete, die Verehrung web 
Liebe der wenigen, die ihn als ſolchen erkannten, defto lauter ſich ans 
fpreben, aber auch alle Krüfte der Finfterniß, deſto mächtiger gegen 
ihn aufgeregt, ibm und feinem Wirken unter den Menfchen jedes er 
finnliche Hinderniß in den Weg legen würden. 


— — — — 





XLIV. 


Matth. 9,27 — 34. 


„Und da Jeſus von dannen fürbaß ging, folgten ihm zween Blind, 
die fchrieen und ſprachen: Ah, du Eohn Davids, erbarme bid) une 
Und da er beim kam, traten die Blinden zu ihm. Und Jefus ſprach d 
ihnen: Glaubet ihr, daß ich euch foldes thun fann? Da ſprachen fe 
zu ihm: Herr, ja. Da rührete er ihre Augen an und jprad: Eud 
ihehe nah eurem Glauben. Und ihre Augen wurden geöffnet. Und * 
ſus bedrohete fie und ſprach: Sehet zu, daß es Niemand erfahre. Abe 
fie gingen aus und madten ihn ruchtbar in demjelbigen ganzen Lane 
Da nun diefe waren hinausgelommen, fiehe, da brachten fie zu ihm eimm 
Menſchen, der war ſtumm und beſeſſen. Und da der Teufel war andge 
trieben, redete der Stumme, Und das Volk verwunderte fi) und fprad: 
Solches ift noch nie in Sirael erjehen worden. Aber die Pharifäer few : 
hen: Er treibt die Teufel aus durch der Teufel Oberiten.” 


(Eine Anficht des menſchlichen Elends nach der andern begegmt 
und in diefer Gefchichte, und wenn wir e8 nicht fo jehr fühlen, we 
viel Elend in ihr zufanımen gedrängt erfcheint, fo fommt das nur de | 
her, weil e8 die Geſchichte des Helfers ift, der allen half. So wi 
Send, fo viel Heil; fo viel Niedrigkeit des menſchlichen Weſens a 
Noth und Jammer, fo viel Hoheit des Gottes- und Menſchenſohns 
in Rettung und Hülfe; fo viel Noth, fo viel Macht und Liebe Geb 
tes in Jeſu Chrifto. 

Er war vom Himmel gefommen, daß er fi als das Licht 
und das Leben der Menfchen offenbare und heweife, umd zwat i% 
fofern das LUinfterbliche ihres Wefens weder das eme noch das anden 
in fih ſelbſt und in der Welt hat und finden kann. Davon walki 
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eine Wunder oder die Werke feines Vaters, die er that, ein Bild und 
yichen. Eben hat er fi ale Das Leben bewieſen, Da er die Ges 
torbene vom Tode auferweckte; hier zeigt er fih als das Licht, das 
vu Blinden Geficht giebt, und ald den Erlöjer, der von Einfluß, 
Taͤnſchung und Plage der Finfterniß befreict und die gebundene ſprach⸗ 
lie Zunge Löfet zu Dankfagung und Lob Gottes. 

Don dem Haufe des Jairus ging Jeſus weiter, und auf deu 
Bege folgten ihm zween Blinde nad), hinter ihm her fchreiend: Ach, 
In Eohn Davids, erbarme Dich unfer! Schönes Belennt- 
us, Schöne, eiufältige, nichts beitimmende und doch alles fagende Bitte, 
womit diefe Blinden, die erften, die ung in der evangeliichen Gefchichte 
verfommen, fid) an den Seren wenden! Auch fie haben das Gerücht 
von Jeſus von Nazareth, das damals ſchon von Stadt zu Stadt 
md von Land zu Land gehrungen war, vernommen, und find zu der 
Ueberzeugung gelangt, Diefer Jeſus von Nazareth fei Davids Sohn, 
ki der Eohn Tavids, den David ſeinen Herrn nannte, auf den feit 
Davids Zeit Iſrael wartete, dem die göttlihen Ausſprüche das ewige 
Möuigreich und das ewige Prieſterthum zugelagt, der Chriſtus Gottes, 
er Meſſias. Wie dieſe Ueberzeugung aud in ihnen entjtanden jein 
mochte, fie hatten es fchmerer, zu ihr zu gelangen, als alle Die Ges 
benden, die wandeln fonnten wohin fie wollten, die die Thaten des 
herrn ſahen, die ihn ſelbſt, fein Angeficht, und in feinem Angeficht die 
Yigg jenes himmlischen Weſens nicht von dieſer Welt erbliden fonns 
im, das feiner Ehre diefer Welt begehrt und bedarf und feinen 
Zeug und feine Täufchung fennt. Was fie erfennen, das ift tief und 
kbendig in ihnen, und fie find in ihrer Blindheit unabhängiger von 
der Belt umber, die fie nicht fehen; es befümmert fie nicht, ob ſchon 
dat Synedrium oder die Pharifäer oder die Mehrheit im Volke Jeſum 
far den Mefiiad erkannt und erklärt habe, oder nicht; genug, fie ers 
keanen ihn als den, und fo rufen jie ihn aus; nicht als von einen 
Sropheten, als von dem Troſt und Heil Jiraeld erwarten und bes 
wehren fie Hülfe von ihm. Denken wir fie uns, wie wir doch wohl 
wäflen, ald arme Blinde an der Laudſtraße, fo dürfen wir eben feine 
große Erkenntniß bei ihnen vorausſetzen, aber großes, reges, jchreien- 
des Bedürfniß, das fich in Einfalt und Glauben anspricht. Und fo 
Beben ſie da zum Beweiſe, Daß chen nicht vieles Willen und Erken⸗ 
wen, aber Gefühl des Elends, Verlangen nad) Hülfe, Glauben und 
anfältiges Hinzunahen zu dem Heilande der Welt es fei, was zunächſt 
fordert wird, des Heils für fich felbit theilhaftig zu werden, und 
wir ſehen an ihnen, wie es zugehe, daß mancher, bei dem dieſes ſich 
findet, früher zum Innewerden der Wahrheit der Verheißung aller 
Berheigungen Gottes gelangt: „Wer den Namen des Herrn anrufen 
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wird, der foll felig werden,“ als andere, die zwar gebildeter find, die 
zwar mehr willen und erfennen, aber fich Tange befinnen, und bad 
bei diefem und bald bei jenem fich aufhalten, che fie den erften noth⸗ 
wendigen Schritt thun: im Glauben zu beten mit einem ſolchen ans 
der Tiefe der Secle hervorquillenden: Herr, erbarme didy meiner! fid 
an den zu wenden, der in die Welt gefommen ift, die Sünder felg 
zu machen. 

Die Sache ift unausfprechlich einfach, und weil fie das ift, und 
die Menfchen gewohnt find, vielfach zu fein und viele Künfte zu für 
hen, fo wird das eine Nothwendige bei ihr verfannt, überfehen, vers 
fäumt und verachtet. Dies eine Nothwendige ift der Glaube Du 
beftätiget die Art und Weife, wie der Herr dieſe Blinden bebandelte, 
Auf der Etraße fonnten fie ihn nicht mehr erreichen; als er aber da⸗ 
heim in feinem Haufe war, ließ er fie zu ſich kommen und fragte fe: 
Glaubet ihr, Daß ich euch folches thun kann? Cie antwortete 
ihm: Herr, ja! Und er, in ſich felbit die Wahrheit diefer Antwort 
erfennend, dag ihr Glauben nicht etwas angetündhtes, von andern auf 
gefaßtes, auf Hörenſagen berubendes fei, Daß Dies: Ja, wir glaus 
ben, eben fo wahr aus ihrer eignen Seele hervorfomme, als de 
Bitte: Erbarme dich unfer! beftätiget und verherrlicht ihren Glauben, 
indem er, indeß er ihre Mugen berührt, zu ihnen fagt: Euch geſchehe 
nah euerm Glauben! Und ihre Augen wurden geöffnet. 

Die heilige Gefchichte ift auch darin groß, daß fie ſchweigt von 
dem Danke, von dem Anftaunen, von der Verehrung, womit die Ge 
heilten, die Glücfeligen, vor ihrem Helfer daftanden oder ehrfurdtk 
voll vor ihm die Knie beugten. War ihnen bei ihrer Frömmigkeit und 
ihrem Glauben in der Nacht ihrer Blindheit Das Tieffte ihres Schmer⸗ 
368 gewefen, daß fie in den Tagen des Menfchenfohnes Teben um 
nicht ſehen follten, wa8 Zaufende, ohne es groß zu achten, fahen, des 
zu den Menfchen herabgefommene Wort und NAngefiht Gottes vol 
Huld und Herrlichkeit, fo war es nun das Höchſte ihrer Wonne, da 
als ihren Helfer zu erbliden, den Sahrtaufende hindurch Prophet 
und Könige und alle Heiligen und Frommen ihres Volks zu fehen 
verlangt und nicht geſehen hatten. 

Jeſus verbot den Blinden: Schet zu, daß es niemanl 
erfabre! Aus diefem Verbote Fonnten fie ſich's erflären, warum e 
auf der Straße nicht ftehen geblieben fei, fie nicht vor dem Volle ge 
heilt habe. Es müfen damals Urſachen obgewaltet haben, um dent 
willen der Herr wünfchte, daß feine Thaten fo wenig als möglich Auf 
fehn erregen möchten. Er wollte jene Erbitterung der Pharifäer und 
Sadducder, die er vorher ſah, nicht aufreigen, wollte, fo lange et 
fonnte, jene ſchaͤudlichſte aller Läfterungen verhüten, die mit Der dw 
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erſten Berfündigung verfnüpft war, und von der wir bier (V. 34.) 
em erften Lant vernehmen, da fie die Werke feines Vaters, die fie 
IS foldye erkannten, Werle des Teufels nannten, und den, den Gott 
er Bater verfiegelt (Joh. 6, 27.), ihm, eben in Ddiefen Werfen, das 
mverfennbar ächte Ereditiv feiner Sendung mitgegeben, als einen Ge- 
uudten des Satand darftellten, den die Hölle mit ZJaubereien und 
Ygenfräften unterftüße. 

Die Blindgewefenen gingen aus und machten ihn ruchtbar 
m ganzen Lande. Obgleich wir urtheilen müffen, daß es befier 
pweien fein würde, wenn fie dem Worte des Herrn gehorcht hätten, 
» fann man es doch nicht ohne Wohlgefallen und Freude leſen, daß 
le es fo machten. Sie konnten in ihrem Maße auch fagen: Thun 
wre zu viel, fo thun wir's Gotte; denn die Liebe Ehrifti dringet 
ms alfo (2 Cor. 5, 14.). Die Freude über den gefommenen Sohn 
Davids, und daß fie ihn als den göttlichen Helfer erfahren hatten, 
vor zu mächtig in ihnen, fie mußten ſich ausfprechen und mittheilen. 
Das Geheimniß der Gottieligfeit, das da it Pfeile und Grundvefte 
er Wahrheit: Gott offenbaret im Zleifche, it zum Bekennen groß 
1 Zim. 3, 16.); es übernimmt, es überwältigt den Menfchen; er 
un davon reden, muß es mittheilen und fühlt fi gedrungen, es 
ws und freudig als Gottes Wahrheit zu befennen. Das Schweigen 
Wed noch allen fchwer, die erfahren, daß das Evangelium eine Kraft 
Gettes ift, felig zu machen, und wenn fie auch manchmal am unrech— 
len Drte und ungefchict reden, fo kann man ihnen doch nicht zürnen, 
um der Liebe und der Kraft der Wahrheit willen. 

Kaum waren die Blindgewefenen von Jeſus hinweggegangen, 
wu mochten nun gleich auf der Straße vor feinem Haufe von ihm 
wien, als von dem Sohn Davids, und fi) felbit als Tebendige Be- 
weile der Macht und Liebe Gottes, die ſich in ihm offenbare, darftel- 
len als man einen Dämonifhen Stummen zu ihm bradte. Er 
befreiete den Unglüdlihen von dem Einfluffe des Dimons, der ihn 
Hate, und alfobald ward er auch von feiner Stummheit befreit, er 
mdete. Diefe That fehte das Volk in Berwunderung: Soldyes ift nie 
in Iſrael gefehen! war das einftimmige Urtheil der Menge. Die 
Racht Zefu über die Dämonen fchäßten fie höher als alle Wunder 
der Propheten. Sie fahen darin eine Kraft, die fi) nicht bloß die 
materielle Natur in ihren Elementen und Wirkungen unterwirft, fon- 
dern auch in dad Unfihtbare hinüberreicht, und den Geijtern der Fin⸗ 
herni gebietet. Die Phariſäer, die dabei waren, vermuthlich erft 
Kon durch die Anſicht der fehend gewordenen Blinden und ihr Zeugs 
von Jeſus, dem Sohn Davids, erbittert, nun noch mehr erbittert 
wech die Verwunderung, das Erſtaunen und Lob des Volkes und 
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dur) die größere That felbft, brachen bier zum erſten Mal in die 24 
fterung aus: Er treibt die Dämonen aus durch den Oberſten ber 
Dämonen! Vom Satan infpirirt und geftärkt, ift fen Thun daß 
ärgfte aller Teufelswerke! Vielleicht fprachen fie diefe rafende Lähe 
rung bei'm Hinausgehen zu dem Volle, oder doc) jo, daß Jeſus ſie 
nicht vernehmen fonnte; wenigftend antwortete er diesmal nidt das 
auf, wie er hernach darauf geantwortet hat. u 

Er ſtand da, gefebt zum Full und Aufftehen vieler in feinen 
Bolfe,. und zum Zeichen des Widerſpruchs, woran der Menfchenherzer 
Gedanken offenbar werden follten. Den hülfeflehenden Elenden DR 
des Lebens zum Leben, und der Lüge und Bosheit Duft des Tode 
zum Tode, 


XLV. 


Matth. 9, 35 — 38. 


„Und Jeſus ging umber in alle Etädte und Märkte, lehrete in "is 
Schulen und predigte das Evangelium von dem Reich und heilete allerid 
Seuche und allerlei Krankheit im Voll. Und da er das Volk fahe, ir 
merte ihn defjelbigen; denn fie waren verihmadhtet und zerfireuet, w | 
die Schafe, die keinen Hirten haben. Da ſprach er zu feinen Jüngem: 
Die Ernte ift groß, aber wenige find der Arbeiter. Darum bittet be 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte jende.” 


Der erfte Vers diefes Abfchnittes ift beinahe von Wort zu Wert 
derfelbe mit Ber 23, Cap. 4. Wenn der Gvangelift hier daſſelbe 
fagt, was er dort fagte, fo bat er und mit alle dem, was zwiſches 
diefen beiden Verſen in der Mitte liegt, eine lebendige Anficht gegehe 
von dent, warum es ihm zu thun ift, von dem Eigenthümlichen Di 
täglichen Lebens und Wandels Jeſu Ehrijti, von diefem feinem Un 
bergehen, und wie er predigend die gute Botfchaft von dem Koͤnigreiche 
Gottes lehrte und alle Seuche und Krankheit beilte. Und fo it ® 
denn, als ob er mit dieſem Verſe zu feinem Leſer fagen will: Sie, 
fo ging Jeſus, wie id) droben, Gap. 4, 23. ſchon gefagt habe, une 
den Menſchen umber, lehrend und heilend und durch Wahrheit ud 
Hülfe fich erweiſend als das Licht und das Heil der Well.) ) 

Dies tägliche Umherziehen des Herrn unter dem Volle, wi 


*) Man leſe hier nach, mas in dem erfien Bande biefer 8 | 
©. 112—114., über ben Inhalt dieſes Verſes gejagt if. | 
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ih immerfort größere oder Heinere Haufen, bald in den Synagogen, 
bald an den Ufern des Sees, bald vor feinem Haufe zu Capernaum, 
bald auf offener Landitrage, wenn er Kranken und Elenden Half, um 
ihn verfammelten, ihn hörten und ſich wit ihm in Geſpräch einfließen, 
eder über feine Reden und Thaten urtbeilten, und wobei er manche 


Gelegenheit hatte, in das Innere einzelner Zamilien einen Blid zu 


tbun, und fih mit einzelnen Deenfchen näher einzulaſſen, verſchaffte 
ibm bald die wahrjte und tiefite Kenntniß des Volks. Er fannte bald 
wahrer und inniger ald fein anderer den Grad feiner Bildung und 
Verbildung, Das Mad feines Willens und feiner Unwiſſenheit, feiner 
Bahrheit und feines Irrthums, deilen, was es hatte, und deffen, was 
es bedurfte. Dieſe Kenntnig des Zuftandes und der Befchaffenheit 
des Volkes erfüllte ihn mit Wehmuth, fo Daß, wenn er cine größere 
Renge vor fid) verfanmelt fah, fein Gemüth mit Sammer erfüllt 
wurde. Gine ſolche Anficht des Volks erregte Das tiefjte, wehmüthige 
Ebarmen in feiner Seele, denn die Menfchen feines Volks zu fener 
Jit waren vor feinem Auge wie verfchmachtete, erliegende Schafe, die 
kinen Hirten haben. 

Abgekommen vom natürlichen, freien Gebrauch und Genuß des . 
lebendigen Wortes Gottes, das die Seele erquidet, beladen mit Ges 
Ks und Vorjchrift aller Art, gefeilelt von den Auflägen der Aelteften, 
wrwieret in jeichten ragen und Wortkriegen und im Sculgezänt, 
%5 zerrütteter Berjtand auf die Bahn gebracht hatte, erlag Das Volk, 
wie ein Menſch, der im Sande nad) einer Quelle gräbt und feine für- 
det, oder wie ein Schaf, das, ſich ſelbſt überlaffen, in der Wüfte ver- 
geblich Weide ſucht; was ihm noch geblieben war, war ein ftilles, 
kaum ſich felbft bewußtes, kaum fich auszufprechen vermögendes Schmach⸗ 
im nach Erquickung, nad Licht und Troft. Bei dieſem Bedürfen und 
Shmachten war mancher für Wahrheit empfänglih und der Hülfe 
fhig; aber fie hatten feinen Hirten; was fie hörten, war die un 
holde Stimme des Treibers und Drängers, und was fie thaten, das 
iodte Werk felbjterwählten Dienſtes, wobei fie Gott nicht näher ka⸗ 
en. Die Stimme evangelificender Propheten, die lieblide Stimme 
der Boten, die da Frieden verfündigten, Gutes predigten, Heil ver 
findigten, die zu Zion ſagten: Dein Gott ift König! (Jeſ. 52, 7.) 
eönte nicht mehr unter dieſem Bolfe. Das Heer feiner Geſetzesge⸗ 
lehrten und Schrifterflärer war in pharifäifhen Müdenfeigereion und 
duchſtabeleien, Fragen und Gloſſen, Armfeligfeiten und Nichtswürdig— 
kiten verloren. Es fehlte an Menſchen, die, ſelbſt erleuchtet, mit 
Theilnahme und Barmherzigkeit, nicht um eigenen Namen und Gewin⸗ 
Res willen, ſich des verwahrloſeten, verkommenen Volles mit Hirten⸗ 
treue angenommen hätten. 

Menken Schriften Bd. I. Ev. Matth. 1. 2. 20 
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In diefer Anficht des Zuftandes und der Befchaffenheit des Vet 
kes fagte Jefus zu feinen Jüngern: Die Ernte ift groß, abe: 
wenige find der Arbeiter; darum bittet den Herrn dei 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende. Inder 
er glaubte, daß fich unter diefem Volke für die Ewigkeit mit reife 
Erfolge wirken, für den Himmel ernten laſſe (denn für die Zeit we 
die Erde wollte er nicht ernten), bezeugte er, daß in dieſer verwahr 
Iofeten Menge viele Einzelne vorhanden feien, die das Wort der guia 
Potfchaft, die Lehre des Lichts und Heild gern hören und mit offene 
Herzen annehmen würden, wenn fie ihnen mit Einfalt und WBahrke 
verfündigt werde. Jene Zeit des neuen Bundes, die Tage des Rd 
ſias, als die Zeit der Erfüllung der Verheißung feines Vaters, we 
Zeit der Ernte von der Saat des alten Bundes. Darauf dep 
tete Jeſus auch Hin, al8 er feinen Züngern fagte: „Hebet eure Ange 
auf_ und fehet in das Feld, denn es ift fchon weiß zur Ernte; m 
wer” da fejneidet, der empfängt Lohn, und ſammlet Frucht zum ewipi 
Leben, auf daß ſich mit einander freuen, der da fäet und der da fh 
det. Denn bier ift der Spruch wahr: Diefer füet, der andere (ud 
- det! Ich habe euch gefandt zu fehneiden, das ihr nicht habt gearbei 
andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gekommen.“ 

4, 35—38.) So wird die Zufunft, die Zeit der Vollendung, evil 
was die gegenwärtige Zeit faet. Der Herr der Ernte iſt er, 
fus Ehriftus, ſelbſt. Das lag fhon in dem, was Johannes der TU 
fer von ihm bezeugte: „Ex hat feine Worffchaufel in feiner Ha 
er wird feine Tenne fegen und den Weizen in feine Scheune fam 
die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöfchlichen Feuer." - 
Wenn der Herr die Jünger aufforderte, daß fie ihn, den Hei 
der jErnte, bitten follten, daß er Arbeiter in feine Eral 
fende, fo wollte er vielleicht ihnen damit zu verfichen geben, daß % 
wünfche, e8 möge fid) in ihnen ein Verlangen regen, von ihm in dei 
Werke der Lehre, in feinem großen Gotteswerfe, fo weit es augmg 
als Gehülfen und Mitarbeiter gebraucht zu werden; daß es ihn g 
fallen möge, fie, wenn ich fo reden darf, zu einem Verſuch der Lehe 
und Hülfe des armen Volks einmal auszufenden. Die große Bill 
Dein Königreih komme! follte in ihnen leben; reges, heiliges, 
heiliger Wirkfamkeit verlangendes und zu Mühe und Anftrengung en 
fchloffene8 Intereſſe für die Sache des beginnenden Gottesreichs folk 
fie befeelen. Auf jeden Fall aber deutete er niit diefem Worte de 
hohen, unerlannten Werth des Gebets und der Fürbitte an; daß @ 
auf Bitte und Zürbitte hin etwas thue, das er fonft nicht thun kim; 
daß auf Bitte und Fürbitte hin Veranftaltungen zum Lichte und HI 
anderer getroffen und befchleunigt werden könnten, die, wenn fie ohr 
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das auch nicht ganz ausgeblieben wären, nad) der heiligen Ordnung 
des bimmlifchen Reichs doch viel fpäter erfolgen mürden, und daß 
Überhanpt diejenigen, die aus Gottes Barmherzigkeit des Lichtes und 
Heils theilhaftig und froh geworden find, liebend und betend derer ger 
deuten follen, die noch ohne Ghriftus und alfo ohne Gott und obne 
Seffnunz in der Welt, in der Finfterniß und dem Unheil zurüd find. 


XLVI. 


AMatth. 10, 1—4. 


„Und er rief feine zwölf Jünger zu fih und gab ihnen Macht über 
‚die unfaubern Geifter, daß fie diejelben austrieben, ynd heileten allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit. Die Namen aber der zwölf Apoſtel find 
„Nee: Der erfte, Simon, genannt Petrus, und Andreas, fein Bruder, 
Zalobus, Zebeväi Eohn, und Zohannes, fein Bruder, Philippus und 
. Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der Zöllner, Jakobus, Alphäi 
Eohn, Lebbäus, mit dem Zunamen Thaddäus, Simon von Cana und 
das Iſcharioth, welcher ihn verrieth.“ 


Gleich nad) der Taufe und dem Zeugniß Johannes von Jeſus 
ſelten ſich einzelne fconmte Iſraeliten, die auf das Reich Gottes 
Sarketen, und nun in ihm den Meffias verehrten, um ihn ber und 
wurden feine Sünger. Die erften von diefen waren bis dahin Jün⸗ 
gr oder Schüler des Johannes geweien. Es dauerte nicht lange, fo 
hatte Jeſus eine zahlreihe Süngerfchaft; fo Iefen wir zum Bei 
Mel, daß er fiebenzig Jünger ausfandte, unter denen doch diefe Zroöffe, 
de hier genannt werden, nicht mit begriffen waren. Mit diefen Zwölf 
Nette es eine befondere Bewandniß. Bald im Anfange feines öffent: 
Üben Lebens, vor der DBergpredigt, ging er auf einen Berg zu beten, 
mb blieb die Nacht hindurch in dem Gebete zu Gott; am Morgen 
fer feine fämmtliche Jüngerfchaft zu ſich und wählte aus der ganzen 
Benge derfelben diefe Zwölfe, denen er den Titel Apoftel gab. 
fl. 6, 12. 13.) 

Diefe Zwölf rief Jeſus zu fih und gab ihnen Macht gegen 
% unteinen Geifter, fie auszutreiben, und zu heilen allerlei 
Geuche und allerlei Krankheit. Dean bemerfe die Verfchiedenheit 
ker Ausdrüde, womit von Heilung der Seuchen und Krankheiten und 
Yen Befreiung der Dämonifchen oder der Austreibung der Geifter, als 
wei ganz verichiedenen Saucen, geredet wird. | 
20 * 
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Das Haus des Jairus fcheint von dem Haufe des Matthäus fehr 
weit entlegen gewefen zu fein, Dean Die Verzögerung, die fi) unter 
wegs ereignete (B. 20—22.), dauerte wohl nicht ſehr lange; der Syns 
agogensBorfteher fand aber, als er mit Jeſus zurückkam, feine Zoch: 
ter, die er noch lebend verlaffen hatte, nicht nur geftorben, fondern 
auch ſchon die gewöhnliche Trauermuflt und den Klagegefang und das 
Getümmtel des dadurch herbeigezogenen Volks. 

Auch auf diefem Wege wurde Jeſus, wie gewöhnlich, von einer 
fo großen Menge Volks begleitet, daß rings um ihn ber ein Gedränge 
entftand. Mitten in diefem Gedränge ftand er ftill, umberfehend, fra, 
gend: Wer hat meine Kleider angerährt? Die Jünger, ver 
wundert über diefe dem Anfchein nach thörichte Frage, arttworteten: 
Du ficheft, daß dich das Volk dränget, und fprichft: Wer hat mid 
angerühret? Er aber erwiederte: Es hat mich jemand ange 
rühret, denn ich fühle, daß eine Kraft von mir gegans 
gen ift. Als er noch fo forfchend und fragend umberfchanete, fiel 
eine grau vor ihm nieder, zitternd und mit großer Bewegimg geftes 
hend, fie fei e8, Die den Saum*) feines Kleides angerührt habe, 
Hülfe zu Anden, und Hülfe fei ihr geworden. Zwölf Jahre hatte 
diefe Perfon an einem Blutfluffe gelitten und vergeblich einen großen 
Theil ihres Vermögens an Aerzte und Arzeneien verwendet. Scham⸗ 
haft und als eine levitiſch Unreine, mochte fie nicht auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege, ihr Uebel ausfprechend und um Hülfe bittend, Hilfe bei 
Jeſus fuchen. Der Glaube zeigte ihr einen andern Weg. In fid 
felbft gewiß: Möchte ih nur fein Kleid anrühren, fo würde 
ih gefund! drängte fie ſich ducch die Dichte Menge des Volks Hin 
dur und berührte den Saum feines Kleides, und in dDemfelben An 
genblic fühlte fie fich geheilt von ihrer Plage, Der Glaube des Weis 
bes, den fie vielleicht felbft nicht als Glauben erfannte, gereichte dem 
Herrn zum Wohlgefallen; freundlich fagte er ihr: Sei getroft, meine 
Tochter, dein Glaube bat dir geholfen! 

Das nicht lange Dauernde Verweilen unterwegs, das diefes Gr 
eigniß nothwendig machte, mochte dem Jairus unausſprechlich fange 
dauern; ihm, der gern feine Schritte verdoppelt, gern den Weg abs 
gekürzt hätte, und dem jede Minute Stunden lang dauerte, Das ges 
liebte Kind nod) lebend wiederzufinden und dem Propheten zeigen zu 
fönnen, zu dem er die große Hoffnung beste, daß er es retten und 
ihm erhalten werde! Aber die Anficht Des flillen, fihern Glaubens 
ohne Wort und Bitte in diefem franfen Weibe, und der wunderba⸗ 
ren, ſchnellen, mächtigen Hülfe, die diefer Glaube fand, und der Freund» 





*) 4 Mol. 15, 38. 39. 
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lichkeit und Liebe, womit er von dem Herrn entlaffen wurde, trug ohne 
Zweifel ſehr viel dazu bei, daß er jet die Todesbotſchaft: ‘Deine 
Tochter ift fo eben geftorben, bemübe den Meifter nicht weiter, fo vers 
nehmen und ertragen und, im Glauben wahrhaft groß, bitten fonnte: 
Komm nnd lege deine Hand auf fie, fo wird fie Ichendig! Dieſer 
Glaube und diefe Bitte war um fo viel größer, weil Jeſus damals 
noch feinen Todten auferweckt hatte. Mit welcher Bewunderung, mit 
welchem angehaltenen Athem ftillefter, alles vergefiender Erwartung 
mußte das Bolt ‚Diefen beiden Menfchen nachwandeln, von denen der 
eine mit der Ervättung, fen geftorbenes Kind werde jebt wieder leben⸗ 
dig geinſtht Werber Wähinging, und der andere dahinging, die Bitte 
iu 'erfilllen, Die eben an ihn getban mar: einen Todten Tebendig 
ju milen? 

In dem Hanfe des Jairns fand man es, wie cd in einem 
Bäufe fein mußte, worin an demfelben Tage das einzige Kind geftors 
An war, nicht nur die Mutter und die Angehörigen traurig, weinend 
md klagend, auch die Trauermuſik und der Klagegeſang hatten ſchon 
agehoben. „Laßt das fein! Entfernt euch!“ fagte Jeſus zu den 
Frauerleuten und dein mit hereingedrungenen Volke, fo wie er in das 
bins trat, che er noch die Leiche gefehen hatte: „Das Mädchen ift 
gicht geſtorben, fondern es ſchlaͤft.“ So ſprach er in göttlicher Weife 
ind in himmliſcher Sprache; wahrhaftig, demüthig, groß, wie fein 
Kenſch ſich benehmen und ſprechen konnte. Sie aber, nur ſehend auf 

was vor Augen iſt, verlachten ihn, wo fle ihn würden ange— 
Wet haben, wenn fie ihn verftanden hätten. 

Das Bort: „Das Mädchen ift nicht geſtorben, ſondern es 
ſöläft! r ſagte Jeſus, wie ſchon bemerkt iſt, bei feinem Eintritt in dus 
Haus Des Jairus, ehe er noch das Kind gefehen hatte, Hätte er mit 
Nefem Worte nichts weiter fagen wollen, als was c8 dem Buchſtaben 
nad im Munde aller Menfchen, in der gewöhnlichen Weile und dem 
Sinne der irdiſchen Sprache bedenten fonnte, fo hätte er daffelbe auch 
han glei im Hanfe des Matthäus fügen, ſich und den Züngern dies 
m Weg erfparen, und den mit banger Furcht und Angft ringenden 
Safer taufend banger Empfindungen überheben können. Xufas fagt: 
Sie verladhten ihn, denn fie wußten, daß fie geftorben war. 
Und den Erfolg des Wortes Jeſu: Stehe auf! drückt er fo aus: Ind 
ihr Geift fam wieder. Wie Jeſus kurz vorber, in der Weife und 
Sprache höherer Anſicht und Erkenntniß, von Todten redete, die Ger 
ſtotbene begraben, und alfo, obgleid) fie in der trdifchen, menſchlichen 
Anficht file Lebendige gelten, in einer höhern Anficht aber für Todte, 
und wie er hernach, des Todes feines Freundes Lazarus gemiß, fügte: 
Lazarus, unfer Freund, ſchlaͤft, aber ich gehe hin, daß ich ihn auf— 
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wecke, und als dieſe goͤttliche und himmliſche Sprache nicht gefaßt wurde, 
daſſelbe menſchlich und irdiſch ſo ausdrüdte: Lazarus iſt geflor- 
ben: ſo redet er auch hier mehr goͤttlich als menſchlich, wenn er ſagt: 
Das Mädchen iſt nicht geſtorben, ſondern es ſchläft! „Ihm Leben 
fie alle!“ fügte er von feinem himmliſchen Vater, wenn er von den 
Geftorbenen redete, von denen man auf Erden fagt: fie find todt. 
Sp war es auch bei ihm. Wer fi) einmal außer der Verbindung 
mit dem irdifchen Todesleibe befand, der gehörte in feiner Anficht und 
Erkenntniß viel eigentlicher zu den Lebendigen, als wer, in diefen Leibe 
wandelnd, den Zode nod) unterwürfig war. Dies Mädchen aber war, 
um der faſt augenblidfic nad) ihrem Tode erfolgten Auferwedung wil 
fen, die ihm fo gewiß und feicht war, fo viel weniger fo alle die übris 
gen Todten und Eterbenden von den Menfchen angefehen werden, fle 
war um fo viel mehr als eine Scylafende anzufehen. 

Weit entfernt, auch nur mit einer Geberde oder einem Worte 
auf ſich felbft in feiner unvergleihbaren Größe aufmerkffam zu machen, 
oder die überjchwenglic große That, die er thun will, anzulündigen, 
wirft er felbft ſchon vorher, che er fie thut, einen Schleier darüber, 
ihre Herrlichkeit verhüllend. Er will das Allergrößefte thun, als thue 
er das Allerleichtefte, als thue er nichts, als wecke er ein ſchlafendes 
Kind vom leichten Schlummer auf. Die gemifchte Menge foll auf 
nicht Zeuge feiner großen That fein. Das Gedränge und Getümmel 
des Volks ift aus dem Haufe entfernt, und nun geht er, nur von 
dem Vater und der Mutter des Kindes und von feinen drei Jünger, 
Johannes, Petrus und Jakobus begleitet, in das Zimmer, wo De 
. Zodte liegt. Auch vor den Augen diefer Wenigen, VBertrauteren, ver 
hüllet er noch die Herrlichkeit feines Mefens und feines Thuns. Als 
ob er wahrhaftig nur ein fchlafendes Kind weden folle, tritt er hinzu, 
die Hand der Geftorbenen fafiend, und fagt freundlich, lächelnd: Ta 
litha kumi! Lämmchen (den Simme nad): Mägdlein) ftehe auf! Und 
die Seftorbene richtet fid) empor und ftcht auf. 

Was Markus und Lufas noch hinzufügen, jener: „Und er vers 
bot ihnen hart, daß es niemand wiffen follte;“ dieſer: „Er aber ges 
bot ihnen, daß fie niemand fagten, was gefehehen war,” Ddienet fehr 
Dazu, diejenige Anficht diefer Gefchichte nicht zu verfehlen, die das 
Evangelium eigentlich haben will. War die Tochter des Jairus nicht 
geftorben; war das, was wir hier lefen, nicht die Auferwedung eines 
Todten; war es nur das Aufwecken eines Schlafenden, das Zuredht- 
bringen eines Ohnmächtigen: warum wurde das fo geheim gehalten, 
warum follte das niemand wiffen? Die Wahrheit überhaupt,‘ und 
befonders die unverlegte Wahrhaftigfeit des Eharafterd und des gan⸗ 
zen Verhaltens Zefu hätte das Gegentheil erfordert. In Gegenwart 
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einer großen Menge Volls erhielt der Vorficher der Synagoge die 
Botfchaft: Deine Tochter ijt jebt geftorben, bemühe den Meifter nicht 
weiter! Jeſus hörte das, wie das Volk es hörte, das umber fland, 
und er ließ es gelten; er widerſprach diefer Nachricht nicht, ftärkte 
aber den Glauben des erfchredenden Vaters. Das Bolf, das er vor 
und in dem Haufe fand, hielt es für ausgemacht gewiß, dag das Kind 
geftorben fei, ihn verlachend, als cr fagte, es ſchlafe. Hütte Jeſus, 
als er in das Zimmer fam, es nicht todt gefunden; hätte er es nur 
aus tiefer Ohnmacht wieder erwect, fo würde er das nicht nur ges 
fagt, fondern es aud) haben bekannt werden laſſen; denn feine Sache 
war es nicht, ſich höher anfchen zu laſſen, als cr war, und Größeres 
ron fich glauben zu Laffen, als ſich in That und Wefen bei ihm fand, 
rom Zurechtbringen eines Obhnmächtigen auch nur in den Gedanken 
von fünf Menfchen den Ruhm einer Todtenauferwedung davon zu 
tragen. Der Sinn des Verbots: niemand wiſſen zu laffen, was da 
geſchehen war, ift alfo nicht der: Laßt es niemand erfahren, daß das 
Kind nicht todt war, und daß ich es aus diefer Ohnmacht wieder aufs 
geweckt und von feiner Krankheit geheilt habe. Der Sinn diefes Ver⸗ 
bots ift vielmehr, nad) der Anfiht und Lieberzeugung der Evangelis 
fen, dieſer: Das Kind war todt, er machte es Ichendig, und dies 

e GBotteswerf, die Auferweckung eines Zodten, wollte er damals 
noch nicht erzählt haben. Das liegt aud) in dem, womit Matthäus 
ve Erzählung diefer Gefhichte endigt: Dies Gerücht, daß er die 
Todte lebendig gemacht, nicht das Gerücht: er habe die Tochter des 
Jairus aus einer todesähnlichen Ohnmacht wieder zu fi) gebradyt und 
gefund gemacht, erfcholt in Daffelbige ganze Land. Bei der 
Menge von Kranken und Elenden aller Art, die täglid) durch ihn Ger 
nefung und Sefundheit erhielten, war die Gefundmachung eines Krans 
fen nicht mehr etwas fo auffallendes, daß ſich ein Gerücht davon durch 
das ganze Land verbreitete; aber die Auferweckung eines Tods 
ten war etwas neues und größer als alles, was cr bis dahin gethan 
hatte. Er hat nun fogar auch einen Todten auferwedt! hieß es in 
der ganzen Gegend umber. 

Bei feinem lebten Aufenthalt zu Jeruſalem am Pfingitfeite fagte 
Jeſus: „Der Vater aber hat den Sohn lieb und zeiget ihm alles, 
was er thut, und wird ihm nody größere Werke zeigen, daß ihr 
euch verwindern werdet” (ob. 5, 20.). Dies war nun ein folches 
größeres Werk, worin er, wie in allen Werfen feines Bas 
ters, die er that, fih ald den Chriftus und Gottes Sohn 
erkannt haben wollte, und das größere Verwunderung erregte, als 
alles, was er bis dahin gethan hatte; obgleich er diefer großen That 
ihre volle Wirkung auf die Gemüther der Menfchen nicht ließ, indem 
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er, feine drei Jünger abgerechnet, nur zwei Menfchen erlaubte, Augen 
zeugen derfelben zu fein, und auch diefen noch verbot, davon zu reden. 
Wie er den Tag feines irdifchen Wandels und Wirfens wicht zu ver: 
längern begehrte, fu mollte er ihn auch nicht verfürzen, nichts vor der 
Zeit befchleunigen. Er wußte aber, Daß, je unverhüllter er in Wort 
und That ald der Chriftus Gottes hervortrete, die Verehrung und 
Liebe der wenigen, die ihn als foldyen erfannten, defto Tauter fich aus 
ſprechen, aber auch alle Kräfte der Finfterniß, defto mächtiger gegen 
ihn aufgeregt, ihm und feinem Wirken unter den Menſchen jedes er 
finnliche Hinderniß in den Weg legen würden. 








XLIV. 


Alatth. 9, 27 — 34. 


„Und da Sejus von bannen fürbaß ging, folgten ihm zween Blinde, 
bie jchrieen und ſprachen: Ab, du Sohn Davids, erbarme did unjer! 
Und da er heim kam, traten die Blinden zu ihm. Und Jeſus ſprach zu 
ihnen: Glaubet ihr, daß ich euch foldhes thun kann? Da ſprachen fie 
zu ihm: Herr, ja. Da rührete er ihre Augen an und jprah: Euch ge 
ſchehe nach eurem Glauben. Und ihre Augen wurden geöffnet. Und Je 
fus bebrohete fie und ſprach: Eehet zu, daß ed Niemand erfahre. Aber 
fie gingen aus und machten ihn ruchtbar in demfelbigen ganzen Lande. 
Da nun diefe waren binausgelommen, fiehe, da brachten fie zu ihm einen 
Menſchen, der war ftumm und beſeſſen. Und da der Zeufel war ausge 
trieben, redete der Stumme. Und das Volk verwunderte fih und ſprach: 
Soldes ift noch nie in Iſrael erjehen worden. Aber die Phariſäer fpra 
hen: Er treibt die Teufel aus dur der Teufel Oberſten.“ 


ine Anficht des menſchlichen Elends nad) der andern begegnet 
uns in diefer Geſchichte, und wenn wir es nicht fo ſehr fühlen, wie 
viel Elend in ihr zuſammen gedrängt erfcheint, fo fommt das nur das 
her, weil e8 die Gefchichte des Helfers ift, der allen half. So viel 
Elend, fo viel Heil; fo viel Niedrigkeit des menfchlihen Weſens tu 
Noth und Iammer, fo viel Hoheit des Gottes⸗ und Menfchenfohnes 
in Rettung und Hülfe; fo viel Noth, fo viel Macht und Liebe Got⸗ 
tes in Jefu Chriſto. 

Gr war von Himmel gefommen, daß er fi als das Licht 
und das Leben der Menfchen offenbare und bemeife, und zwar ine 
fofern das Unfterbliche ihres Wefens weder das eine noch das andere 
im fich felbft und in bee Welt hat und finden fan. Davon wären 
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ſeine Wunder oder die Werke feines DBaters, die er that, ein Bild und 
Zeichen. Eben hat er fi ale das Leben bewieſen, da er die Ges 
fiorbene vom Tode auferwedte; bier zeigt er fi) als das Licht, das 
dem Blinden Geficht giebt, und ald den Erlöjer, der von Einfluß, 
Täufhung und Plage der Zinfterniß befreiet und die gebundene fprachs 
(oje Zunge Löjet zu Dankfagung und Lob Gottes. 

Bon dem Haufe des Zuirus ging Jefus weiter, und auf dem 
Bege folgten ihm zween Blinde nad), hinter ihm her fchreiend: Ach, 
du Sohn Davids, erbarme did unfer! Schönes Belennts 
xiß, fchöne, einfältige, nichts beflimmende und doch alles fagende Bitte, 
womit diefe Blinden, die erften, die uns in der evangeliichen Gefchichte 
vorfommen, fi) an den Herrn wenden! Auch fie haben das Gerücht 
von Jeſus von Nazareth, das damals fhon von Stadt zu Stadt 
und von Land zu Land gebrungen war,. vernommen, und find zu der 
Ueberzeugung gelangt, Diefer Jeſus von Nazareth fei Davids Sohn, 
fi Der Sohn Davids, den David jeinen Herrn nannte, auf den feit 
Davids Zeit Iſrael wartete, Dem die göttlichen Ausſprüche das ewige 
Königreich und das ewige Prieſterthum zugelagt, der Chriſtus Gottes, 
der Meſſias. Wie diefe Ueberzeugung auch in ihnen entitanden fein 
mochte, fie hatten es fchwerer, zu ihr zu gelangen, als alle die Ser 
benden,, die wandeln fonnten wohin fie wollten, die die Thaten des 
Seren fahen, die ihn felbit, fein Angeficht, und in feinen Angeficht die 
Zige jenes himmlischen Weſens nicht von dieſer Welt erbliden fonns 
m, Das feiner Ehre diefer Welt begehrt und bedarf und feinen 
Zug und feine Täuſchung kennt. Was fie erfennen, das ift tief und 
lebendig in ihnen, und fie find in ihrer Blindheit unabhängiger von 
der Welt umber, die fie nicht fehen; es befümmert fie nicht, ob fchon 
das Spnedrium oder die Pharifäcr oder die Mehrheit im Volke Jeſum 
fir den Meſſias erfannt und erklärt habe, oder nicht; genug, fie ers 
lennen ihn als den, und fo rufen fie ihn aus; nicht ald von einem 
Propheten, als von dem Zrojt und Heil Iſraels erwarten und bes 
ehren fie Hülfe von ihm. Denken wir fie ung, wie wir doch wohl 
nüflen, als arme Blinde an der Laudſtraße, jo dürfen wir eben feine 
große Erkenntniß bei ihnen vorausjegen, aber großes, reges, ſchreien⸗ 
des Bedürfniß, das ih in Einfalt und Glauben ausfpridht. Und fo 
Reben fie da zum Beweiſe, Daß eben nicht vieles Willen und Erken⸗ 
sen, aber Gefühl des Elends, Verlangen nad) Hülfe, Glauben und 
einfältiges Hinzunahen zu dem Heilande der Welt es fei, was zunächft 
erfordert wird, Des Heils für fich felbit theilhaftig zu werden, und 
wir ſehen an ihnen, wie es zugehe, daß mancher, bei dem diejes ſich 
findet, früher zum Innewerden der Wahrheit der Verheißung aller 
Verheißungen Gottes gelangt: „Wer den Namen ded Herrn anrufen 
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wird, der foll felig werden,” als andere, die zwar gebildeter find, die 
zwar mehr willen und erkennen, aber ſich lange befinnen, und bad 
bei diefem und bald bei jenem ſich aufhalten, ehe fie den erften noth⸗ 
wendigen Schritt thun: im Glauben zu beten mit einem folchen ans 
der Tiefe der Seele hervorquillenden: Herr, erbarme dich meiner! fid 
an den zu wenden, der in die Welt gekommen ift, die Sünder felig 
zu machen. 

Die Sache ift unausfprechlich einfach, und weil fie das ift, umd 
die Menſchen gewohnt find, vielfady zu fein und viele Künfte zu fir 
hen, fo wird das eine Nothwendige bei ihr verfannt, überfehen, ver 
fänmt und veracdhtet. Dies eine Nothwendige ift der Glaube. Das 
beftätiget die Art und Weife, wie der Herr dieſe Blinden behandelte. 
Auf der Straße konnten ſie ihn nicht mehr erreichen; als er aber da 
heim in feinem Haufe war, ließ er fie zu ſich kommen und fragte fie: 
Glaubet ihr, daß ich euch foldhes thun Tann? Sie antworteten 
ihm: Herr, ja! Uud er, in ſich felbft die Wahrheit diefer Antwort 
erfennend, daß ihr Glauben nicht etwas angetündhtes, von andern auf 
gefaßtes, auf Hörenfugen beruhendes fei, Daß dies: Ja, wir glaus 
ben, eben fo wahr aus ihrer eignen Seele hervorkomme, als die 
Bitte: Erbarme dich unfer! bejtätiget und verherrlidht ihren Glauben, 
indem er, indeß er ihre Mugen berührt, zu ihnen fagt: Euch gefchebe 
nah euerm Glauben! Und ihre Augen wurden geöffnet. 

Die heilige Gefchichte ift auch darin groß, daß fie fchweigt von 
dem Danke, von dem Anftaunen, von der Verehrung, womit die Ge 
heilten, die Glückſeligen, vor ihrem Helfer daftanden oder ehrfurchts⸗ 
voll vor ihm die Knie beugten. War ihnen bei ihrer Frömmigkeit und 
ihrem Glauben in der Nadıt ihrer Blindheit das Tieffte ihres Schmer 
zes gewefen, daß fie in den Tagen des Menfchenfohnes leben und 
nicht fehen follten, wa8 Tauſende, ohne es groß zu achten, fahen, das 
zu den Menfchen herabgefommene Wort und Angefiht Gottes voll 
Huld und Herrlichkeit, fo war es nun das Höchite ihrer Wonne, den 
als ihren Helfer zu erbliden, den Sahrtaufende hindurch Propheten 
und Könige und alle Heiligen und Frommen ihres Volks zu fehen 
verlangt und nicht gejehen hatten. 

Jeſus verbot den Blinden: Sehet zu, daß es niemand 
erfahre! Aus diefem Verbote fonnten fie ſich's erklären, warum er 
auf der Straße nicht ftehen geblieben fei, fie nicht vor dem Volle ges 
heilt habe. Es müſſen damals Urfachen obgewaltet haben, um deret⸗ 
willen der Herr wünfchte, daß feine Thaten fo wenig als möglic, Auf⸗ 
jehn erregen möchten. Er wollte jene Erbitterung der Phariſäer und 
Sadducäer, die er vorher ſah, nicht aufreizen, wollte, fo lange er 
fonnte, jene fchändlichfte aller Läfterungen verhüten, die mit der änu⸗ 
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jerſten Verfündigung verknüpft war, und von der wir hier (V. 34.) 
den erften Laut vernehmen, da fie die Werke feines Vaters, die ſte 
«is folche erfannten, Werke des Teufels nannten, und den, den Gott 
der Bater verfiegelt (Joh. 6, 27.), ihm, eben in diefen Werfen, das 
unverfennbar ächte Ereditiv feiner Sendung mitgegeben, als einen Ge⸗ 
fandten des Satans darftellten, den die Hölle mit ZJaubereien und 
Lügenfräften unterftüße. 

Die Blindgewefenen gingen aus und machten ihn rudhtbar 
im ganzen Lande. Obgleich wir urtheilen müffen, daß es befler 
geweſen fein würde, wenn fie Dem Worte des Herm gehorcht hätten, 
fd fann man es doch nicht ohne Wohlgefallen und Freude leſen, daß 
fe es fo machten. Sie konnten in ihrem Maße auch) fügen: Thun 
wir zu viel, fo thun wir's Gotte; denn die Liebe Chriſti dringet 
ms alfo (2 Eor. 5, 14.). Die Freude über den gefommenen Sohn 
Davids, und daß fie ihn als den göttlichen Helfer erfahren hatten, 
war zu mächtig in ihnen, fie mußten ſich ausfprechen und mittheilen. 
Das Geheimniß der Gottjeligfeit, das da ift Pfeile und Grundvefte 
der Wahrheit: Gott offenbaret im Zleifche, ft zum Bekennen groß 
(1 Tim. 3, 16.); es übernimmt, cs überwältigt den Menfchen; er 
muß Davon reden, muß es mittheilen und fühlt fid) gedrungen, es 
froh umd freudig ald Gottes Wahrheit zu befennen. Das Schweigen 
wird noch allen fchwer, die erfahren, daß das Evangelium eine Kraft 
Gottes ift, felig zu machen, und wenn fle auch manchmal am unrech⸗ 
ten Orte und ungeſchickt reden, fo kann man ihnen doch nicht zürnen, 
m der Liebe und der Kraft der Wahrheit willen. 

Kaum waren die Blindgewefenen von Jeſus hinweggegangen, 
md mochten nun gleich auf der Straße vor feinem Haufe von ihm 
wen, al3 von dem Sohn Davids, und fich felbft ald Icbendige Bes 
wife der Macht und Liebe Gottes, die fich in ihm offenbare, darftels 
in, als man einen dämoniſchen Stummen zu ihm bradıte. Er 
hfreiete den Unglüdlihen von dem Einfluffe des Dämons, der ihn 
Hagte, und alfobald ward er auch von feiner Stunmbheit befreit, er 
tedete. Diele That feßte das Volk in Derwunderung: Soldyes ift nie 
in Iſrael gefehen! war das einftimmige Urtheil der Menge. Die 
Racht Jeſu über die Dümonen fchägten fie höher als alle Wunder 
der Propheten. Sie fahen darin eine Kraft, die fich nicht bloß die 
materielle Natur in ihren Elementen und Wirkungen unterwirft, fon- 
dem auch in das Unfichtbare hinüberreicht, und den Geijtern der Fin⸗ 
ſterniß gebietet. Die Pharifäer, die dabei waren, vwermuthlich erft 
ſchon durch die Anficht der fehend gewordenen Blinden und ihr Zeug. 
wis von Jeſus, dem Sohn Davids, erbittert, nun noch mehr erbittert 
duch die Berwunderung, das Erftaunen und Lob des Volkes und 
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durch die größere That felbft, brachen hier zum erſten Mal in die fi 
flerung aus: Er treibt die Damonen aus duch den Oberſten d 
Dämonen! Dom Satan infpirirt und geftärkt, ift fen Thun ds 
ärgfte aller Teufelswerke! Vielleicht fprachen fie diefe raſende Laͤft 
rung beim Hinausgehen zu dem Volke, oder doc) fo, daß Zefus.f 
nicht vernehmen konnte; wenigftend antwortete er diesmal nicht de 
auf, wie er hernach darauf geantwortet hat. 

Er ftand da, gefebt zum Fall und Aufitehen vieler in feine 
Volke, und zum Zeichen des Widerſpruchs, woran der Menichenherge 
Gedanken offenbar werden follten. Dem hüffeflchenden Elenden Dy 
des Lebens zum Leben, und der Lüge und Boöheit Duft des Tode 
zum Tode, 


XLV. 


Matth. 9, 85 — 38. 


„Und Jeſus ging umber in alle Städte und Märkte, lehrete in ihr 
Schulen und predigte das Evangelium von dem Reich und beilete aller) 
Seuche und allerlei Krankheit im Voll. Und da er das Bolt ſahe, in 
merte ihn defielbigen; denn fie waren verjhmadtet und zerfireuet, wi 
die Schafe, die keinen Hirten haben. Da ſprach er zu jeinen Jünger 
Die Ernte ift groß, aber wenige find der Arbeiter. Darum bittet iq 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende.” 


Der erfte Vers diefes Abfchnittes ift beinahe von Wort zu Wer 
derjelbe mit Vers 23, Cap. 4. Wenn der Evangelift hier daſſelb 
fagt, was er dort ſagte, ſo hat er uns mit alle dem, was zwiſche 
dieſen beiden Verſen in der Mitte liegt, eine lebendige Auſicht gegebel 
von den, warum es ihm zu thun ift, von dem Eigenthümlichen De 
täglichen Lebens und Wandels Jeſu Chrifti, von diefem ſeinem Um 
hergeben, und wie er predigend die gute Botſchaft von dem Koͤnigreich 
Gottes Ichrte und alle Sende und Krankheit beilte. Und fo if & 
denn, als ob er mit dieſem Verſe zu feinem Leſer fagen will: Sieht 
fo ging Sefus, wie ich droben, Gap. 4, 23. ſchon gefagt habe, unte 
den Menſchen umber, lehrend und heilend und durch Wahrheit un 
Hülfe fich ermeifend als das Licht und das Heil der Well.) ° 

Dies tägliche Umbherzicehen des Herrn unter dem Volle, webe 


*) Man leſe hier nach, was in dem erſten Bande dieſer Betrug 
S. 112—114., über ben Inhalt dieſes Verſes gefagt if. 
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ih immerfort größere oder Kleinere Haufen, bald in den Synagogen, 
bild an den Ufern des Cees, bald vor feinem Haufe zu Gapernaum, 
bild auf offener Landitraße, wenn er Kranken und Elenden half, um 
ia verjammelten, ihn hörten und fid wit ihm in Gefpräch einließen, 
der über feine Reden und Thaten urtheilten, und wobei er manche 
Gelegenheit hatte, in das Innere einzelner Familien einen Blick zu 
tun, und fich mit einzelnen Menſchen näher einzulaflen, verjchaffte 
im bald die wahrite und tiefite Kenntuiß des Volks. Gr kannte bald 
sahrer und inniger als fein anderer den Grad feiner Bildung und 
Berbildung, das Map feines Wilfens und feiner Unwiffenheit, feiner 
Vahrheit und feines Irrthums, deſſen, was es hatte, und deffen, was 
66 bedurfte. Diefe Kenntnig des Zuftandes und der Befchaffenheit 
des Volfes erfüllte ihn wit Wehmuth, fo daß, wenn er eine größere 
Renge vor fich verſammelt fah, fein Gemüth mit Sammer erfüllt 
burde. ine ſolche Anficht des Volks erregte Das tiefite, wehmüthige 
Erbarmen in feiner Seele, denn die Menfchen feines Volks zu fener 
%it waren vor feinen Auge wie verſchmachtete, erliegende Schafe, die 
kinen Bitten haben. 

Abgekommen vom natürlichen, freien Gebrauch und Genuß des . 
Iebendigen Wortes Gottes, das die Seele erquidet, beladen mit Ge⸗ 
eb und Vorſchrift aller Art, gefeffelt von den Auffäßen der Xelteften, 
werwirret in feichten Fragen und Wortkriegen und im Schufgezänf, 
dad zerrütteter Verſtand auf die Bahn gebracht hatte, erlag das Volk, 
ww ein Menſch, der im Sande nad) einer Quelle gräbt und Feine fürs 
det, oder wie ein Schaf, Das, fich ſelbſt überlaflen, in der Wüſte ver- 
geblich Weide ſucht; was ihm noch geblieben war, war ein ftilles, 
kaum fich felbit bewußtes, kaum ſich auszufprechen vermögendes Schmach⸗ 
ten nach Erquidung, nad) Licht und Troſt. Bei diefem Bedürfen und 
Schmachten war mancher für Wahrheit empfänglich und der Hülfe 
fähig; aber fie hatten feinen Hirten; was fie hörten, war die um 
holde Stimme des Treiberd und Drängers, und was fie thaten, das 
wdte Werk felbiterwählten Dienftes, wobei fie Gott nicht näher ka⸗ 
nen. Die Stimme evangelifivender Propheten, die fiebliche Stimme 
der Boten, die da Krieden verfündigten, Gutes predigten, Heil vers 
findigten, die zu Zion jagten: Dein Gott ift König! (Jeſ. 52, 7.) 
ertönte nicht mehr unter dieſem Volke. Das Heer feiner Gefeßesger 
kehrten und Schrifterflärer war in pharifäifhen DMücenfeigereien und 
Buchjtabeleien, Fragen und Gloſſen, Armfeligkeiten und Nichtswürdigs 
kiten verloren. Es fehlte an Deenfchen, die, felbft erleuchtet, mit 
Theilnahme und Barmherzigkeit, nicht um eigenen Namen und Gewins 
ned willen, fh des verwahrlofeten, verfommenen Volles ‚mit Hirtens 
treue angenommen hätten. 

Menten Schriften 8b. I. Ev. Matth. 1. 2. 20 
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In diefer Anficht des Zuftandes und der Beichaffenheit des Bol 
kes fagte Jeſus zu feinen Süngern: Die Ernte iſt groß, aber 
wenige find der Arbeiter; darum bittet den Herrn deı 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende. Indem 
er glaubte, daß ſich unter dieſem Volke für die Ewigfeit mit reichen 
Erfolge wirken, für den Himmel ernten laffe (denn für Die Zeit und 
die Erde wollte er nicht ernten), bezeugte er, daß in dieſer verwahr⸗ 
Iofeten Menge viele Einzelne vorhanden feien, die das Wort der gutem 
Botfchaft, die Lehre des Kichts und Heils gern hören und mit offenem 
Herzen annehmen würden, wenn fie ihnen mit Einfalt und Wahrhei 
verfündigt werde. Jene Zeit des neuen Bundes, die Tage des Mei: 
ſias, als die Zeit der Erfüllung der Verheißung feines Vaters, war 
Zeit der Ernte von der Saat des alten Buudes. Darauf den 
tete Jeſus auch Hin, als er feinen Züngern fagte: „Hebet eure Augen 
auf, und fehet in das Feld, denn es ift fchon weiß ‚zur Ernte; ml 
wer ‚da fchneidet, der empfängt Lohn, und ſammlet Frucht zum ewigen 
Reben, auf daß ſich mit einander freuen, der da fäet und der da fchnei 
det. Denn bier ift der Sprudy wahr: Diefer fäet, der andere ſchnei 
- det! Ich habe euch gefandt zu fchneiden, das ihr nicht habt gearbeitet 
andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gefommen.“ (Joh 
4, 35—38.) So wird die Zukunft, die Zeit der Vollendung, ernten 
was die gegenwärtige Zeit füet, Der Herr der Ernte ifter, % 
fus Chriftus, ſelbſt. Das lag ſchon in dem, was Iohannes der Tür 
fer von ihm bezeugte: „Er hat feine Worffchaufel in feiner Hand 
er wird feine Tenne fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln 
die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöfchlihem Feuer. 

Wenn der Herr die Jünger aufforderte, daß fie ihn, den Hern 
der Ernte, bitten follten, daß er Arbeiter in feine Ermtı 
fende, fo wollte ex vielleicht ihnen damit zu verfichen geben, daß a 
wünfche, e8 möge fid) in ihnen ein Verlangen regen, von ihm in den 
Werke der Lehre, in feinem großen Gotteswerfe, fo weit es anginge 
als Gehülfen und Mitarbeiter gebraucht zu werden; daß es ihm ge 
fallen möge,. fie, wenn id) fo reden darf, zu einem Verſuch der Lehn 
und Hülfe des armen Volks einmal auszufenden. Die große Bitte 
Dein Königreih komme! follte in ihnen leben; reges, heiliges, nad 
heifiger Wirkſamkeit verlangendes und zu Mühe und Anftrengung emb 
ſchloſſenes Intereffe für die Sache des beginnenden Gottesreichs follt 
fie befeelen. Auf jeden Fall aber deutete er mit diefem Worte dei 
hohen, unerfannten Werth des Gebets und der Fürbitte an; daß e 
auf Bitte und Fürbitte hin etwas thue, das er fonft nicht thun fönne 
dag auf Bitte und Fürbitte hin Beranftaltungen zum Lichte und Hei 
anderer getroffen und bejchleunigt werden könnten, die, wenn fie ohn 
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dad auch nicht ganz ausgeblieben. wären, nad) der heiligen Ordnung 
des bimmlifchen Reichs doch viel fpäter erfolgen würden, und daß 
iserhanpt diejenigen, die aus Gottes Barmherzigkeit des Lichtes und 
deils theilhaftig und froh geworden find, Tiebend und betend derer ges 
denlen jollen, die noch ohne Chriſtus und alfo ohne Gott und ohne 
heffnung in der Welt, in der Finfterniß und dem Unheil zurüd find. 


XLVI. 


AMatth. 10, 1- 4. 


„Und er rief ſeine zwölf Jünger zu ſich und gab ihnen Macht über 
die unſaubern Geiſter, daß fie dieſelben austrieben, und heileten allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit. Die Namen aber der zwölf Apoſtel ſind 
biefe: Der erfte, Simon, genannt Petrus, und Andreas, jein Bruder, 
Salobus, Zebedäi Eohn, und Johannes, fein Bruder, Philippus und 
Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der Zöllner, Zalobus, Alphäi 
Eohn, Lebbäus, mit dem Zunamen Thaddäus, Simon von Cana und 
Yudas Sicharioth, welcher ihn verrieth. ” 


Steih nad) der Taufe und den Zeugniß Sohannes von Jeſus 
ſumelten fich einzelne fronmıe Iſraeliten, die auf das Reich Gottes 
mrteten, und nun in ihm den Meffias verehrten, um ihn ber und 
urden feine Jünger. Die erften von Ddiefen waren bi8 dahin Jün⸗ 
gr oder Schüler des Johannes geweien. Es dauerte nicht lange, fo 
hatte Jeſus eine zahlreihe Jüngerſchaft; fo fefen wir zum Beis 
ſpiel, daß er fiebenzig Jünger ausfandte, unter denen doc) diefe Zwoͤlfe, 
: de hier genannt werden, nicht mit begriffen waren. Mit diefen Zwölf 
hatte e8 eine befondere Bewandniß. Bald im Anfange feines öffent: 
lichen Lebens, vor der Bergpredigt, ging er auf einen Berg zu beten, 
md blieb die Nacht Hindurdy in dem Gebete zu Gott; am Morgen 
rief er feine fümmtliche Züngerfchaft zu fih und wählte aus der ganzen 
Menge derfelben diefe Zwölfe, denen er den Titel Apoftel gab. 
(2uf. 6, 12. 13.) 

Diefe Zwölf rief Jeſus zu fih und gab ihnen Macht gegen 
die unreinen Geiſter, fie auszutreiben, und zu beilen allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit. Dean bemerfe die Verſchiedenheit 
der Ausdrüde, womit von Heilung der Seuchen und Krankheiten und 
von Befreiung der Dämonifchen oder der Austreibung der Geifter, als 


zwei ganz verfhiedenen Sachen, geredet wird, | 
20 * 
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Jeſus erſcheint bier größer und mächtiger, als wir ihn in der 
evangelifchen Geſchichte, fo weit wir fie biöher betrachteten, erblickten; 
höher, reicher, freier, in einem Maße und einer Weiſe bandelnd, de 
wir in feines Propheten Leben finden, die nur dem Herrn und deu 
Sohne des Vaters gebührt. Schon dieje zahlreiche Jüngerfcheft 
und diefe Auswahl der Zwölf und ihre Ernennung zu feinen Ape 
fteln, zeichnet ihn aus vor allen Propheten; noch mehr aber diele 
Ausrüftung derfelben zu ihrer Gefandtichaft, diefe Mittheilung gött 
licher Kraft und Gabe. Die Macht, die in ihm felbft ift, der die Ra 
tur fid) beugt, der Krankheit und Elend weicht, der die Geifter gehor- 
hen müflen, trägt er auf fie über, theilt er ihnen mit; er hat fie 
nicht nur für ſich felbft, er kann fie geben wem er will. Das Zeug 
nig von ihm fol von feinem erften Beginn an nicht ein leeres Wort 
der Weberredung, fondern ein von ihm felbft ausgegangenes, von ihm 
gefendetes, mit ihm in Verbindung ftehendes, lebendiges Wort fein, 
ruhend auf Beweifung des Geifted und der Kraft. Was er hier um 
den Zwölf verlieh, das gab er fpäterhin auch den Eiebenzig, ehe er 
fie ausſandte; fie famen zu ihm zurüd mit Freuden: „Herr, es find 
uns auch die Teufel unterthan in Deinem Namen!” (Xuf, 10, 1—-22.) 
Für die Apoftel war Diefes die erfte Mittbeilung apoftofifher Amts 
gabe; nachher erhielten fie mehr. Und welch einer himmlifchen Art, 
wie heilig groß it die Methode der Handlung unſers Herrn, dieſe 
Weiſe der Mittheilung defien, was alles menfchliche überftieg, in Stil⸗ 
und Demuth! Unter den Seinen, ohne Zufchauer, ohne Feierlichkelt 
und Geremonie geichiehet die einzige Sache, das, was bis dahin we 
unter der Sonne gefchehen ift, als geſchähe nichts großes und einzigel. 
Sein Wille und fein Wort ift das einzige, worauf e8 ankommt, um 
Diefe zwölf Galiläer find in den Stand gefebt, in feinem Namen in 
Iſrael reden und handeln zu können, wie fonft nur in Gottes Namen 
Gottes Propheten in Ifrael reden und handeln konnten. 

Die Zahl Zwölf ift außer allem Zweifel nicht willführlich, few 
dern vielmehr in einer innern Nothwendigfeit der himmlifchen um 
ewigen Dinge und aljo in göttliher Weisheit gegründet: Wir finden 
diefe Zahl oft in der ganzen heiligen Schrift bei großen und wichtigen 
Dingen, befonders folhen, die auf Ifrael, auf das Boll und Ned 
Gottes Bezug haben, und fo drängen fi hier einem anmetann 
forſchenden Leſer der Schrift leicht mancherlei Vergleichungen auf, die 
mehr oder weniger zur Sache gehoͤren und Gewinn für Erfenning 
und Erbauung ausliefern.”) 


) Denen zu Gefallen, bie folche Vergleihungen lieben, mag bie folgend: 
Barallele zwifhen ben Patriarchen und Stämmen Zfrael und ben Apofteln bie 
eine Stelle haben. Wir finden 
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Die Ramen diefer zwölf Apoftel finden wir mehrere Male 


m Reuen Zeftament aufgezählt. 


Außer dem Berzeichniß derfelben, 


ed wir bier vor uns haben, finden wir fie Marl. 3, 16 f. nnd Luk. 
614 f. Dann, obne Judas Iſcharioth, und ohne den damals noch 


ut erwählten Matthias, Apoit. Geſch. 1, 13. 


(vergl. V. 26.)°). 


Der Rang, die Ordnung, worin fie aufgegäbft werden, iſt ver 
(dieden, doch fo, daß fid) immer drei Abtbeilungen bemerfen laffen, 
ken jede vier Namen enthält; dieſe Abtheilungen bleiben immer dies 


im A. T. 
zwölf Patriarchen, 
leibliche Stammpäter bes Volkes Gottes. 

Gin PBatriarh, Joſeph, ſchien lange 
seloren zu fein. 

Bär den Zofepb wurden unter bie 
Nemen ber Stämme zwei anbere gefept: 
Ranaffe und Gphraim. 

Unter jenen zween befam ber jüngere, 
tphraim, ben Borzug vor dem älte- 
um, Manaſſe. 


Daburch, daß für Joſeph die zween 
Gimme, Sphraim unb Manafle, gerech- 
sd wurden, eniflanden breizehn 
Stämme. 

Und doch werben immer nur die zwölf 
Stämme genamt, nicht die dreizehn. 

Des Lund Kanaan wurbe nur unter 
bie zwölf Stämme getheilt, nicht unter 
dreigehn. 


Um nicht mehr Erbtheile vom Lande 
Reneon machen zu dürfen als zwölf, be- 
am ein Stamm, 2evi, keinen Theil, 
damit Die für Joſeph eingerüdten zween 
Eoͤhne zwei Theile befommen konnten; 
Levi aber, ber dadurch verkürzt zu fein 
ſchien, wurbe damit unvergleichlich ent. 
ſchaͤdigt, daß ber Herr fein Theil hieß 
and mwurbe. 


im N. T. 
zwölf Apoſtel, 
geiſtliche Stammopäter bes Volkes Gottes. 

Gin Apoflel, Judas Iſcharioth, ging 
wirflid verloren. 

Für den Judas wurden zwei anbere 
Apoſtel ermählt: Matthias und Ban. 
lus. 

Unter dieſen zween Apoſteln fcheint 
ber fpäter Beruſene, Baulus, in gro- 
ber Wirkſamkeit für das Reich des Herm 
nicht nur den Matthias, fonben alle 
übrigen Apoſtel übertroffen zu haben. 
1 Cor. 15, 10. 

So auch buch Matthias und Paulus 
dreizehn Apofel. 


So merben immer zwölf Apoftel 
genannt, nicht dreizehn. 

Es find nur zwölf Gründe mit Ramen 
ber Apoſtel am bimmlifchen Zerufalem, 
niht breigehn; und find nur zwölf 
Thronen verheißen, nicht dreizehn, um 
barauf zu figen und zu richten bie zwölf, 
nicht dreizehn, StämmesIſraels. 

Eo kann auch in jener Welt bei den 
Upofeln eine ähnliche Auskunft getroffen 
werben, baß einer aus ber Apoſtelzahl 
weggenommen unb doch nicht mweggenom- 
men, von bem Herrn aber bertlich ent- 
ſchãdigt wird. 


9 Dffend. 21, 14. 19. 20. werben fie nicht mit ihten eigentfichen Namen, 
aber mit ben Namen zwolf verfchiebener, fie charakteriftiſch begeichnenber Gbelgefteine 


aufgefähtt. 
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felben; ein Name, der in irgend einem diefer Verzeichniffe in der erften, 
zweiten oder dritten Abtheilung fteht, fteht überall, in jedem Verzeich⸗ 
niffe in Dderfelben Abtheilung, wenn gleich er hier oder dort um eine 
Stelle höher oder niedriger ftebt. Petrus ift überall der erfte und 
Judas Iſcharioth überall der: letzte. In der zweiten Abtheilung iſt 
immer Philippus, und in der dritten immer Jakobus Alphäi der erfte 
u. ſ. w. Auch in Hinfiht auf diefe zwölf Apoftel fommt das Heil 
von den. Juden; fie waren fämmtlid, wie auch beinahe alle ihre 
Namen zu erfennen geben, Juden. 

Die frühere Gefchichte diefer Zwölf liegt für uns im Dunfeln, 
wie die frühere Gefchichte ihres Meifters aud. Das Evangelium meint 
das Göttliche, nicht das Menfchlihe. Wie e8 bei der Gefchichte Jeſu 
darauf abgefehen war, uns in feiner PBerfon den Chriftus, den 
Sohn Gottes, den Heiland der Welt darzuftellen und kennen zu lehren, 
fo follten wir dieſe Zwölf nur in fo weit kennen lernen, als fie De _ 
Apoftel des Herrn find, und dazu ift das, was wir von ihnen in 
den Evangelien finden, hinreichend. Sie gehörten alle zu den Gerin⸗ 
gen im Volke, waren ohne wiflenihaftlihe Bildung, von Gelchrfans 
feit, wie fie zu ihrer Zeit unter ihrem Volke üblich) war, nicht wiflend, 
feine Literaten, vielmehr Idioten. (Vergl. Ay. Geh. 4, 13.) So 
wurden fie der in Rabbinismus und falfcher Philofophie delirirenden 
Welt zur Arznei und für Juden und Heiden aller Zeiten zum bödhften 
Beweife, daß Gelehrfamfeit und Erkenntniß der Wahrheit zwei ganz 
verfchiedene Dinge find, wovon die letzte, ganz unabhängig von der 
erften, auf ganz andern Wegen gefuht und gefunden werden fann 
und eine ganz andere Beichaffenheit bei den Menfchen vorausfegt, als 
die erfte. Was einige von ihnen aus der Zucht und Lehre Johannes 
des Zäufers zu Jeſus mitbrachten, war eben fo wenig im Sinne und 
Geſchmack diefer Melt, als was fie bei dem Herrn fahen und hörten; 
e8 war die befte Einleitung und Vorübung auf das Volllommnere 
der Erkenntniß und des Lebens, das ſie in der Schule Jeſu finden 
ſollten. 

Dieſe Zwölf, die Jeſus. erwäblte, waren ohne Zweifel von allen 
damals Lebenden Menfchen, die bei diefer Wahl in Betrachtung fommen 
fonnten, die fähigften, die beften, die würdigſten. Keine vollfommenen, 
feine vollendeten Menfchen, aber die am meiften von jener heiligen und 
feligen Unmünbdigfeit des Gemüths hatten, die für himmliſche und 
göttlihe Dinge empfänglih macht (Matth. 11, 25.); die demüthigſten, 
die aufrichtigften, die Iernbegierigiten, in denen das regfte Intereſſe für 
das verheißene und erwartete Reid) Gotted lebte, und die cben mit 
dem allen am fähigften waren, zur Vollkommenheit geleitet zu werden. 
Ihre Fehler, die fie mit liebenswürdiger Aufrichtigfeit ſelbſt erzählen, 


\ 
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beben das nicht auf, und wer das Gegentheil denken wollte, der müßte, 

ih mill nicht fagen, von der Gerechtigkeit Gottes überhaupt, fondern 

ah von dem Blick Jeſu auf Menfchen und von dem Werthe und 

kr Birfung feines Gebet3 vor diefer Wahl fehr gering denken. Man 

bedenke, was diefe zwölf Apoftel geworden find, und auf weldhem Glan» 

hens- und Leidenswege fie es wurden. Hätten wir ihrer aller Ges 

hihte, wir würden finden, daß jeder von ihnen den Weg feines apo» 

toliihen Lebens auf eine ähnliche Weife befchreiben fonnte, wie Paulus 

kn feinigen befchreibt, 2 Kor. 11, 21— 28. An einer andern Stelle 

fat Paulus von fih und. allen Apofteln: „Ich halte, Gott habe 

und Apoftel für die Allergeringften dargeftellt”“ (uns in dieſer Welt 

NS 2008 der allerunterjten Menfchen zugetheilt; für die zukünftige 

Belt war ihnen das Loos der Allererften beftimmt, bier aber waren 

fie niedriger, gedrängter, mehr mit Leiden und Verachtung beladen, 

ald die Propheten vor ihnen und alle Lehrer nad) ihnen) „ald dem 
Tode übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel worden der Welt 
und den Engeln und den Menſchen. Wir find Narren um Ehrifti 
willen. Bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft und find 
nackt und werden gefchlagen und haben feine gewiffe Stätte und ars. 
beiten und wirken mit unfern eigenen Händen. Man fhilt uns, fo 
ſegnen wir; man verfolgt uns, fo dulden wir es; man läftert und, 
fo leben wir, und find ein Fluch der Welt und eine Verachtung aller 
Renſchen.“ (1 Kor. 4, 9—13.) So find feine Menſchen in einem 
folyen Maße, wie diefe Apoftel, ihrem Herrn ähnlich, durch Leiden 
zur Herrlichkeit gegangen; und daß fie Ddiefe Leiden, die fie vorher 
mußten, um des himmliſchen Reichs willen ſich gefallen ließen, daß fie 
bei aller ihnen verlichenen Hoheit und Macht doch die niedrigften wa⸗ 
ten, und, von der Liebe Chrifti getrieben, diefe Leiden duldeten um 
der Ausderwählten willen, daß auch fie die Seligfeit erlangen möchten 
mit ewiger Herrlichkeit in Ehrifto Jeſu, das macht Ifie fo groß und 
vor allen andern Menjchen der dankburften Verehrung werth. 

Der hohe Vorzug diefer Zwölf, in fofern fie Apoftel des 
Herrn waren, vor den Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrern 
(1 Kor. 12, 28.) beftand darin, daß fie den Heren geichen hatten und, 
Zeugen feined Wandels, bejonders aber feiner Auferftehung vom Tode 
waren; Daß er felbit, der Herr, unmittelbar fie berufen und gefendet; 
daß fie das Evangelium nicht an einen Orte, nur einer Gemeine, ſon⸗ 
dern der Welt, allen Nationen, verfündigen durften und mußten; daß 
fie ihr Zeugniß von dem Auferftandenen mit Wundern, in feinem Na- 
men gethan, beftätigten, und mit einer fo vollkommnen Erkenntniß der 
Wahrheit ausgerüftet waren, daß fie als Stellvertreter ihres erhöheten 
Herrn bei den von ihnen gepflanzten Gemeinen daftehen, und ihr 
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Wort, ohne Irrthum und Täufchung, gelten konnte wie das Wort 
ipres Herrn. Bon feinem Menfchen fonnte Zefus Ehriftus in folchen 
Sinne und Maße wie von diefen Zwölf fagen: Wer euch aufnimmt, 
der nimmt mid auf. Es Tiegt alfo fehr viel daran, wie wir die Ayos 
ftel des Herrn anfehen; wer fie höret, der höret den, der fie gefandt 
hat, und wer fie verachtet, der verachtet den, der fie gefandt bat. 
„Bir (Apoftel) find von Gott, fagt Johannes, und wer Gott erfens 
net, der höret und; welcher nicht von Gott ift, der höret uns nicht.“ 
(1 Joh. 4, 6.) 

Mas haben diefe Menfchen um der Menfchheit willen gedufdet, 
mas haben fie gethban und gewirkt, und mit wie reinem, fich ſelbſt ver- 
geffendem, fich felbft verhüllendem Sinne haben fie es geduldet, gethan 
und gewirft! Sie find das Salz der Erde fir Mitwelt und Nach—⸗ 
welt, das Licht für alle fommenden Zeiten und Geſchlechter geworden. 
Das wollten fie werden zu Gottes Ehre und nicht zu eigener Vers 
herrlihung; darum find fie es geworden ohne Sch, ohne Selbftheit 
und Perföntichkeit. Ihr Merk, fhon an ſich in offenem und ewigem 
MWiderfprud mit der Welt und der Hölle, mit Sünde und Irrthum, 
mit Luft und Wahn, von fichtbaren und unfichtbaren Feinden mit uns 
verföhnlichem Haß verfolgt, mit unermeßlicher Lift und Bosheit ange: 
feindet, fand alles fo fehr gegen ſich, wie nie ein menſchliches Wert 
in ſolchem Sinne alles gegen ſich gefunden bat, und nichts weltliches 
und irdifches ftand ihm zu Gebote, zu Schuß und Hülfe, und es hat 
in Welt überwindender Wahrheit alles beftanden und in göttlicher 
Kraft alles beſiegt. Sie felbft find vergeffen, faum daß man ihre 
Namen kennt; fo wollten fie es. Ihre Gefchichte ift vergeffen auf 
Erden, faum daß eine matte Sage davon übrig geblieben iſt; aber 
ihr Werk ſteht nun bald ſeit zwei Jahrtauſenden, es hat alle Stürme 
der Zeit beftanden, hat alles neben fid) der Veränderung und dem 
Untergange unterliegen ſehen, aber es felbjt ift geblieben. Ihr Werk 
fteht da und wirfet fort in unvergänglichem Leben, aber ihre Geſchichte 
iſt verloren. Wo iſt in der ganzen Menſchengeſchichte eine Groͤße, die 
mit Diefer dem Maße und der Reinheit nad) zu vergleichen wäre? 
Wenn aber die Gefchichte irgend eines Gott geheifigten Menſchenlebens 
dort aufbewahrt ift, wo hinauf alles Reine und Göttliche gerettet wird, 
daß e8 nicht vergehe, fondern zur Ehre Gottes und zur Freude aller 
Heiligen ewig bleibe, fo ift es gewiß die Geſchichte Diefer zwölf einzigen 
Menfchen, Diefer zwölf Apoftel des Herm 
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XLVII. 


Matth. 10, 5 — 15. 


„Dieſe Zwoͤlf ſandte Jeſus, gebot ihnen und ſprach: Gehet nicht 
auf der Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter Städte; ſon⸗ 


dern gehet hin zu den verlornen Schafen aus dem Hauſe Iſrael. Gehet 


aber und prediget und ſprechet: Das Himmelreich iſt nahe herbei ge 
lommen! Machet die Kranken gefund, reiniget die Ausjägigen, wedet 
die Todten auf, treibet die Teufel aus. Umfonft habt ihr es empfangen, 
umjonft gebt es auch. Ihr follt nit Gold, noch Silber, noch Erz in 
euren Gürteln haben; aud keine Taſche zur MWegfahrt, auch nicht zween 
Röde, keine Schuhe, aud keinen Steden. Denn ein Arbeiter ift feiner 
Speife wert. Wo ihr aber in eine Stadt oder Markt gehet, da er» 
Eundiget eu, ob jemand darinnen fei, der es werth ift; und bei dem⸗ 
felben bleibet, bis ihr von bannen ziehet. Wo ihr aber in ein Haus 
gehet, jo grüßet. daſſelbige. Und fo es daflelbige Haus mwerth ift, wirb 
euer Friede auf fie fommen. Iſt es aber nicht werth, jo wird fich euer 
Friede wieder zu euch wenden. Und wo euch jemand nidt annehmen 
.wird, noch eure Rede hören, jo gehet heraus von demjelbigen Haufe oder 
Stadt und fchüttelt den Staub von euren Füßen. Wahrlih, ich fage 
euch: Dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es erträglicher er: 
geben am jüngjten Gericht, denn folder Stadt. 


Zuerſt bezeichnet der Herr feinen zwölf Apofteln den Weg, den 
fie einfchlagen, und die Menfchen, die fie fuchen, denen vor andern fie 
ihre Botſchaft verfündigen ſollen; fie follen in Kanaan bleiben, und 
Iſrael fol ihre Augenmerk fein. Die Landſtraßen heidnifcher 
Fürften und Länder werden ihnen unterfagt; weil fie aber die Lands 
fragen der Samariter nicht vernteiden konnten, wenn fie von Galilda 
nach Sudia wollten, fo werden ihnen Ddiefe frei gelaffen, aber das Eins 
fehren in famaritifhe Städte wird ihnen verboten. Auf den Lands 
ftraßen, in den Fleden und Dörfern fonnte fid) Gelegenheit genug 
finden, den Samaritern, nachdem fie durch den Herren felbft auf ihn, 
als auf den Meſſias, aufmerffam gemacht worden waren (Joh 4.), 
nũtzlich zu werden und dem unter ihnen aufgegangenen Lichte neue 
Rahrung zu geben. Das wurde ihren gern gegönnt; aber die Haupts 
abfiht und Bemühung bei diefer Gefandtfhaft und Verkündigung 
jollte auf Iſrael gerichtet fein, und zwar auf Iſrael, wie es einer 
hirtenlofen Heerde, einem Haufen verlorner, fehmachtender, verkomm⸗ 
ner Schafe gleich war, 
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Dies Erbarmen über Iſrael, Ddiefe Auszeichnung Iſraels 
ging nicht einzig aus natürlicher Volks- und Baterlandsliebe bervor; 
fie war die Empfindung und das Urtheil eines Gemüths, das ſich 
gewöhnt hatte, Die Menſchen und die Dinge überbaupt anzufehen und 
zu würdigen wie Gott, und dem Das von Gott Erwählte auf je 
den Fall das Liebere und Höhere war, follte auch die Borzüglichkeit 
defielben menschlichen Nugen wenig auffallen, oder gar fo verhüllt fein, 
daß es im Urtheil der Welt Das Verachtete und Weggeworfene 
wäre. Jeſus hatte den Juden vor allen Völfern Tieb, nicht darum, 
weil er ein Jude war. Gr hing mit innigjter Volks⸗ und Vaterlands⸗ 
liebe an Iſrael; um der heiligen Väter und um Gottes willen, um 
der Erwählung, Verheißüng und Führung Gottes, und um des ein, 
zigen Verhältniſſes willen, worin er mit diefem Bolfe fland, und um 
“ alles des Großen und Einzigen willen, das er an diefem Volle ges 
than hatte und thun werde. Um diefer Dinge willen mußte jeder 
Iſraelit, der die aͤchte, unverfälfchte Sfraelitengefinnung in ſich bewahrte, 
mit innigfter Xiebe und Verehrung feinem Volfe anhangen, wie elend 
es auch äußerlich um dies Volf ausfab, welche Unfcheinbarkeit auch 
daran haftete, welche Dunkelheit feine Gefchichte auch umhüllte, und 
wie verfallen in fich felbft und wie weit abgeflommen von dem heiligen 
Sinn der heiligen Väter e8 auch fein mochte. Liebe und Werthſchätzung 
Iſraels um Gottes willen, innigftes Erbarmen über Iſraels Verfall, 
regſtes Bemühen zu Iſraels Heil, das waren Kennzeichen der Empfins 
dungsweiſe eines göttlichen Propheten; jede Luft aber, im Auslande 
Auffehen zu erregen und Wirfung zu veranfaffen, dem Nuslande Hülfe 
und Heil zu bringen, fo lange Iſrael noch nicht geholfen, Iſrael des 
Heild nicht theilhaftig geworden war, wäre das Kriterium eines fal- 
ihen Propheten geweſen. 

Indem Jeſus den Apofteln gebot, zu den verlornen Scha⸗ 
fen des Haufes Iſrael zu gehen, bezeichnete er mit dieſem Ausdrud 
nicht nur den Zuftand und die Befchaffenheit des Volkes, fondern 
auch zugleih die Empfindung, die fie bei diefer Gefandtichaft bes 
feelen follte, mit der fie das Volk anfehen und es behandeln jollten, 
und die vom eriten Anfange, vom erften Lehrverſuche an, fie erfüllen, 
alfer Gleichgültigkeit, Härte und Herrfhfuht in ihnen wehren und das 
Berdrofienwerden über Unaufmerkſamkeit und Sinnlofigfeit verhüten 
follte. Die Empfindung, die zu allen Zeiten bei dem Apoftels, Evan» 
geliiten«, Hirtens und Lehramte verwalten mußte, wenn das Berl 
der Lehre in Wahrbeit eine Arbeit dienender und bejlernder Liebe und 
in der Demuth und Weife Jeſu Ebrifti gethan fein follte. 

Das, was den eigentlichen Suhalt und den Zielpunft aller götte 
lichen Verheißungen und Prophezeiungen, fo wie aller ächt ifraelitifchen 
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Erwartung und Hoffnung feit Jahrhunderten ausmachte, das follte 
auch der eigentliche und einzige Inhalt ihrer Predigt und Botichaft 
km: Das Reich der Himmel ald nunmehr nahe herbei 
gefommen. Ihre Predigt, ihr Bortrag, ihr Geſpräch im Umgange 
als Apoftel Jeſu follte nicht von diefem und jenem handeln, nicht et» 
was ſelbſt gewähltes menſchlich und weltlich Gutes zu fördern ſuchen, 
auch nicht Diefes oder jenes, das als Nebenfache ifraclitifcher Religion 
ud Erfenutniß angefehen werden Eonnte, zur Abficht haben, vielmehr 
das Herzblatt diefer Religion und Erfenntniß, ihr Iuterefjanteftes und 
hoͤchſtes, was jebt, je mehr das Volk fich als verlorne, ſchmachtende 
beerde fühlte, und dem Irrewerden unter dem Dunkel feiner Gefchichte, 
dem Erliegen unter dem Druck feiner äußerlihen Lage und dem Ders 
Immmen bei fadducäifchem Unglauben und pharifüifcher Wortreligion 
nahe war, von neuem mit tieffter Innigfeit wieder aufgefaßt und ers 
nogen werden mußte, wenn fein Leben erfrifcht und feine müde Seele 
erquickt werden follte, und wovon doch auch, eben um dieſer Lage und 
Reichaffenheit des Volks willen, zu erwarten war, daß ein großer 
Theil: dDefielben es als ein Evangelium des Lichtes und Troſtes mit 
jenem und bedürfnißvollem Gemüth annehmen werde. rquidend 
md tröftend follte durch den Dienft diefer Zwölf in Iſrael die Bots 
ſchaft erihallen: Siehe, dein König fommt! und mit ihm das vers 
heißene und erfehnte Reich der Hinmel! 

Das follte verfündigt, ausgerufen, zur öffentlihen und allges 
meinen Kunde gebracht werden, in einer Weife, wie vormals nie: 
mit Beweifung des Geijtes und der Kraft. Das Wahrs 
nehmen der Birkfamkeit bimmlifcher Kräfte in diefen Gefandten 
des Königs und Meſſias Iſraels jollte dem Worte vom Reiche der 
Himmel ein Interefle geben, das feine menfchliche Einfleidung und 
Beredtfamteit ihm hätte ertheilen fönnen, und einen Glauben an dafs 
ſelbe erweden, wie nur das. Göttliche ſelbſt Glauben an das Göttliche 
bereiten kann, und überhaupt merken laffen, worauf e8 mit Diefer Ang 
fündigung des Königs und Reiches der Himmel eigentlid abgejehen 
fi. Darum gebot er den Apofteln: Machet die Kranfen ges 
fund, reiniget die Ausfäßigen, wedet die Todten auf, 
treibet die Teufel aus. So gebot er, wie fein König und fein 
Beifer, fein Gefeßgeber und Neformator, fein Religionsftifter und 
Thaumaturg gebieten konnte, einzig in Macht und Größe. Nicht nur, 
daß er felbft Kranke heilet, Ausſätzige reinigt, Tode erwedet, Dümonen 
austreibet, wie dies und jenes etwa aud Propheten thaten; er giebt 
den Eeinigen das Vermögen, thun zu fönnen, was er that, und fteht 
ſchon allein damit hoch über allen Propheten. Bei dem Worte götts 
licher Liebe follte aud die That göttlicher Hülfe fein, und fo follte 
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das Reich der Himmel mit Erbarmen (wie der Menſch eines vers 
lornen, umberirrenden Schafes ſich erbarmt) und alfo niedrig und des 
müthig zu den Menſchen fommen, zugleich aber auch überſchwaͤnglich 
in Größe und Kraft; ſchon fein erftes Herannahen einer folchen 
Art und Wirkung, daß man c8 unmöglidy mit den taufend Meinungs» 
fachen und Wort⸗ und Buchftabenwefen diefer Welt in eine Klaffe fegen 
fonnte, fondern es als Offenbarung der Liebe Gottes erfennem. 
mußte, als Anftalt feiner heiligen Liebe vol Himmlifher Kräfte 
zu Hüffe und Heil. Die neuen Boten und Lehrer des Himmelreiches 
‚ jollten fich auszeichnen durch milde, erbarmende (und aljo himmliſche) 
Liebe, wie man fie bei Pharifüern und Sadducdern nicht fand, und 
dur) den Beſitz himmliſcher Kräfte, wie feine geheime und feine 
Popularphilofophie, fein Kultus und feine Myſterien fie ihren Ein 
geweiheten geben fonnten, durch das ftille, gütige Thun tröftender The 
ten, der Hülfe und Rettung. 

Was fie umfonft empfangen haben, das follen fie auch um 
fonft geben. Als Arbeiter follen fie fic) ihres Lohnes werth ad 
ten; aber die Kräfte des Himmelreichs, der Troft und die Hülfe Gottes 
fol ihnen nicht feil fein um Silber und Go; foll für den Armen ja 
fo gut da fein, als für den Reichen. Sie follen, von ihrem erften 
Auftritt unter den Menſchen an, in der That zeigen, daß die Liebe 
Gottes fie treibe, nicht habfüchtiger Eigennutz und nicht gemeine Bes 
gierde nad) irdifhem Gewinn. 

Ya, fie follten ſich als Menfchen benehmen, deren äußeres und 
inneres Leben mit höchiter Wahrheit zu erfennen gäbe, daß die Schäge 
der vergänglichen Welt ihr Augenmerk und ihres Suchens und Stre⸗ 
bens Ziel nicht feien, die zufrieden bei einfacher Nahrung und not 
dürftiger Kleidung, aller Eleganz und Opulenz dieſer Welt zu ihrer 
Freude entbehren fönnten, „als die Armen, aber die doch viele reich 
machen; als die nichts befigen und doch alles haben.“ (2 Kor. 6, 10.) 
Darum follen fie Gold und Silber und Erz nicht erwerben und in 
ihren Gürteln mit fi) führen. Auch feine Taſche, worin man Speife 
und Trank auf den Weg mitnahm; nicht zween Rüde; feine andere 
Zußbefleidung als Sohlen (Mark. 6,9.) ; wer einen Stab hatte, Tonnte 
ihn mitnehmen (Mark, 6, 8.); wer feinen befaß, durfte nicht forgen, 
einen anzufchaffen. Um die tägliche Nahrung ſollen fie dabei unbe⸗ 
kümmert fein; denn da ein Arbeiter feiner Speife werth ift, 
fo follen fie, wie ohne Anmußung und Prätenfion, jo auch unbefan- 
gen und als ſolche, die ſich der Arbeit bewußt find, dort, wo fie jeden 
Tag fein werden, ihren Unterhalt von den Menſchen annehmen. 

Wo ihr aber in eine Stadt oder Flecken gehet, ba 

ertundiget euch (vorher bei andern, ober in weitläufiger Unter⸗ 
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dung auf der Straße, am Markte oder ſonſt durch eigene Beobach⸗ 
mg und Erforſchung der Menfchen), ob ihr nicht Ifraeliten finden 
ant, die auf das Weich Gottes warten, und wer es werth ift, 
ij ihr bei ihm einfehret, bei dem bleibet in feinem Haufe, er fei 
ich oder arm, bis ihr den Ort wieder verlaffet. Bon einem Haufe 
’s andere ziehend, oft ihre Herberge ändernd, hätte e8 den Anſchein 
ıben können, als feien fic ihren Wirthen zur Laft, oder auch, als 
» fie das Ärmere, weniger bequeme Haus gern gegen ein reicheres, 
spigere Bewirthung darbietendes verwedjlelten. 

Wo ihr aber in ein Haus gehet, fo grüßet daſſelbe. 
künfchet, nad) gewohnter Volks⸗ und Landesſitte, Frieden (Schalom). 
ber was bei der Welt nur eitle Gewohnheit und Iceres Wort if, 
28 fei es bei euch nicht alſo; wo die Welt nur das Wort der Kiebe 
at, da müßt ihr bei dem Worte auch die Empfindung, den Willen, 
as Bemühen der Liebe haben. Grüßet nicht, wie die Welt grüßt! 
mer Herz, eure Liche fei bei dem Gruße, und der innigite Wunſch 
nd Wille, daß es euch gelingen möge, durch die Botfchaft und Lehre 
on Dem Reiche der Himmel ihnen Gehülfen des Friedens und der 
teude zu werden. „Wenn eine Yamilie es werth ift,“ und alfo 
ich aufnimmt, fo wird euer Friede auf fie kommen. Nicht vergeblich 
erdet ihr zu einem ſolchen Haufe eingegangen fein, nicht vergeblich 
t eurem Gruße das Wohlwollen enrer Liebe gegen daſſelbe ausges 
wochen haben. Es wird euch bei ſolchen Menſchen gelingen. ind 
ber die Menfchen es nicht werth, und nehmen fie euch alfo nicht 
uf, fo foll euer Friede fi) wieder zu eudh wenden. Ahr 
At euch durch die üble Begegnung und durch das Abweifen eurer 
iebe nicht veritimmen laffen und nicht verdroffen werden; vielmehr 
sit verdoppeltem, erhöhetem Frieden verlaſſet ein foldhes Haus. Was 
me nicht wollten, das joll euch verliehen werden. 

Würden fie in einem Orte ganz und gar feine Aufnahme fin- 
ven, fo follten fie beim Weggehen öffentlich und feierlich den 
Staub von ihren Füßen fhütteln, zu bezeugen, daß es mit 
hrer Sendung und Botſchaft Eruft fei und etwas auf fih habe; daß 
de nicht anzufehen feien als umbherieifende Lehrer der Meisheit und 
Engend, die ſich felbft zu folchem Werke gefendet und geordnet haben, 
daß fie vielmehr in der Eigenfhaft ald Geſandte des Meſſias, 
den der Prophet Johannes öffentlid als ſolchen dem Volke befannt 
gemacht, und der ſeitdem fchon allüberall dur) die Werke feines 
Baters, die er thue, von Gott beglaubigt fei, in Iſrael Aufnahme 
erwarten und fördern dürfen. Die Handlung felbit, das Abfchütteln 
des Staubes, follte jagen, daß fie mit Iſraeliten, die den Meffias 
und feine Boten verwerfen, auch nicht in der allerentfernteften Gemein⸗ 
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haft ftehen wollen, fürdytend die Rache und Strafe, die ihrer barı 
Um aber audy in den Apofteln felbft ein großes und tiefes Gefü 
von der Wichtigkeit ihres Berufs und ihrer Sendung zu erwecke 
fügt der Herr noch hinzu: Wahrlich, ih fage euch, es wir 
dem Lande der Sodomer und Gomorrer erträglidı 
ergeben am Gerihtstage, als folder Stadt. — € 
ſchrecklicheres Gericht harret ſolcher Stadt, als einft über Sodo 
und Gomorra erging. Wie das denn auch im volleften Maße üb 
Serufalem und mehr oder weniger über das ganze Land kam. J 
ſus redet als Meſſias zu Ifrael, wie e8 aus den Zeichen der Zeit } 
Nähe des himmlifchen Reichs wahrnehmen und aus dem Zeugniſſe J 
hannes des Zäufers und aus feinen Thaten, fo wie aus feiner gaı 
zen Gejchichte, in Verbindung mit dem prophetifchen Worte der Schrf 
überzeugt fein konnte, daß er der Berheißene und Erwartete, di 
Chriſtus Gottes fei. 


XLVIII. 


Matth. 10, 16 — 33. 


„Siebe, ih jende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe: darm 
jeid Hug wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die Tauben. Hüte 
euch aber vor den Menihen; denn fie werden euch überantworten ve 
ihre Rathhäufer und werden euch geißeln in ihren Schulen. Und maı 
wird euch vor Fürjten und Könige führen um meinetwillen, zum eng 
niß über fie und über die Heiden. Wenn fie eu nun überantworke 
werben, jo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es ſoll eud 
zu der Stunde gegeben werben, was ihr reden follt. Denn ihr feid ei 
nicht, die da reden; fondern eures Vaters Geift iſt es, der durch end 
redet. Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode überantmworten 
und der Bater den Sohn und die Kinder werden fi empören wide 
ihre Eltern und ihnen zum Zope helfen. Und müflet gehallet werder 
von jedermann um meines Namens willen. Wer aber bi an ai 
Ende bebarret, der wird ſelig. Wenn fie euch aber in einer Stabt ver 
folgen, jo fliehet in eine andere. Wahrlih, ih fage euch: Ihr merke 
die Städte Sfraels nicht ausrichten, bis des Menſchen Sohn lommt! De 
Jünger ift nicht über feinen Meifter, nod der Knecht über den Herrn 
Es ift dem Jünger genug, daß er fei wie fein Meiftel, und der Knech 
wie fein Herr. Haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie viel: 
mehr werben fie feine Sausgenofien aljo beißen? Darum fürdtet audi 
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nit vor ihnen. Cs ift nichts verborgen, das nicht ofjenbar werde, und 
iſt nichts heimlich, das man nicht willen werde. Mas ich euch jage im 
dinfterniß, das redet im Licht, und mas ihr höret in das Ohr, das pres 
diget auf den Dächern. Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
töbten und die Seele nicht mögen tödten. Fürchtet euch aber vielmehr 
vor dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle. Kauft man 
nicht zween Sperlinge um einen Pienning? Noch fällt derſelben leiner 
auf die Erde ohne euren Vater, Nun aber find auch eure Haare auf 
vem Haupte alle gezäblet. Darum fürdtet euch nicht; ihr ſeid befler denn 
viele Sperling. Darum, wer mid befennet vor den Menfchen, den will 
ih befennen vor meinem himmliſchen Vater; wer mich aber verläugnet 
vor den Menfchen, den will ich auch verläugnen vor meinem himmli- 
hen Bater.” . 


In dem vorhergehenden Abfchnitt hat der Herr die Apoftel dar, 
auf vorbereitet, daß fie nicht überall eine willige und freundliche Aufs 
nahme zu erwarten hätten, im Gegentheil, daß man fie hie und da fchnöde 
abweifen und ihnen Aufnahme und Herberge verweigern werde; jebt 
fagt er ihnen vorher, daß fie ſich darauf gefaßt zu machen hätten, die 
übelfte. Begegnung von den Menfchen zu erfahren und zu ertragen. 
Die Apoftel follten bei dieſer Ausfendung Willigfeit, Glauben und 
Gehorſam beweifen; fie follten fid auf jedes Höhere und Schwerere 
er Lehre, des Glaubens, der Liebe und der Geduld gefaßt halten, 
wenn auch bei Diefer eriten DBerfündigung des Reichs der Hinmel 
noch nicht alle Gelegenheiten fid) darbieten wirden, jedes Höhere und 
Schwerere wirklid) beweifen zu fünnen; was fie jeßt nicht brauchen, 
was fie auf Diefen Wege noch nicht in Anwendung und Ausübung 
bringen fonnten, das behielten fie al8 Wort und Gebot des Herrn auf 
finftige Zeiten und Umftände; wie denn manches in diefer Rede des 
Herrn über die damalige Zeit und über die Verhältniſſe und Situa⸗ 
tionen, worin die Apoftel auf jener Fleinen Reife in Paläftinı famen, 
hinwegragte und erſt in ihrem fpäteren apoftolifchen Leben und Wirs 
fen feine Wirklichkeit und Anwendung fand. So it es z. B. auf Dies 
fm Wege wohl noch nicht dazu gekommen, daß fie in den Synago⸗ 
gen gegeißelt oder vor Könige und Fürften geführt wären, aber fie 
mußten fih Dazu, wie zu allem, was dieſe Rede enthält, willig und 
bereit finden laſſen. 

Darauf gefaßt, mancherlei Widerftand gegen ſich zu finden, ins 
nerlich gerüftet, der Berfehrtheit und Bosheit zu widerftehen und Leiden 
und Drangfal zu überwinden, in fich felbft feſt und ſtark, follen fie 
fein wie unbefangene wehrlofe Schafe, die von feinem Widerftand 
wiflen, dem Zroß feinen Zroß entgegenftellen und Gewaltflreihe der 
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Argliſt und Bosheit nicht mit Gewalt abwehren fönnen, deren einzige 
Behr und Rüftung ihr ftiles und feftes Dulden if. „Geduld und 
Glaube der Heiligen” (Offenb. 13, 10.) foll ſchon in den erfien Boten 
des Himmelreichs, wie in den legten Befennern, das Einzige fein, was 
das himmlifche Reich der Wuth und Bosheit der Welt entgegen ftellt, 
und womit es Die Welt überwindet. Wie Schafe jollen fie fein niit 
ten unter den Wölfen, mitten unter einem unfchladhtigen und vers 
fehrten Gefchledhte, unter Menſchen, Die gegen das Heilige und Goͤtt⸗ 
liche mit Haß, mit wilder ergrimmter Zeindfeligfeit angefüllt find. 
Aber ihre Sunftmuth und Duldung fol nicht den Charakter unwiſ— 
fender, alberner Schwacdhheit tragen; klug wie die Schlangen 
der Wuth und Arglift der Welt zu entgehen, feinen Schaden zu neh⸗ 
men, follen fie ohne Falſch fein wie die Tauben, fo rein von 
jeder eigenen Arglift, jo frei von jedem berüdenden, ſchadenden. feinds 
feligen Worte und Werke. infältige Weisheit und weije Ginfalt 
foll ihren Gang und ihr Benehmen leiten. 

Hütet eud aber vor den Menfchen. Mit diefem Worte 
will ihnen der Herr ohne ‚Zweifel Weisheit empfehlen im Umgange 
mit den Menſchen, bei dem Bortrage der Wahrheit, bei der Offen 
barung und Mittheilung des Heiligen und Göttlichen. Er will ihnen 
fügen: Ihr werdet der Verfehrtheit und dem Haffe der Melt doch 
nicht entgehen, ihr mögt es anfangen wie ihr wollt; darum ſeid werk, 
und reizet das nicht felbit vor der Zeit durch unkluges Benehmen ge 
gen euch auf; damit man nicht gleich beim eriten Beginn und Ver 
fuche eurem Wirken für das Reich der Himmel alle erfinnlichen Hin 
derniffe in den Weg lege. Zrauet nicht allen beim erften Blick umd 
Worte; glaubt nicht alle euch ſelbſt gleih. Sprechet euer Innerſtes 
nicht gleich) gegen alle aus, als ob euch alle verſtänden und eur 
Mittheilung zu ſchätzen wüßten, oder auch nur ohne Erbitterung ver 
nehmen könnten. (Dabei konnten die Apoftel ſich deffen erinnern, was 
ihnen der Herr fchon früher ala Regel der himmlischen Weisheit anbefoh 
(en hatte: Cap. 7,6.) Es wird doch Dazu kommen, führt der Herr fort, 
daß fie euch, als unrubige Menfchen, als Ruheſtörer, ald Leute, die 
die Welt erregen und Die die Welt nicht ertragen fann, überunt 
worten vor ihre Rathhäuſer, und euch ale Ketzer und Irr⸗ 
lehrer geißeln in ihren Synagogen. Ja, man wird euch als 
Verbrecher behandeln, an denen die Lundeösherren gefällte Todesur 
theile exequiren follen; man wird euch vor Fürſten und Ks» 
nige führen, daß ihr euch vor ihnen verantwortet, Um meiner 
willen: die Sache des himmlifchen Reiche ift meine Sache; und 
umgefehrt, mein Name, mein Zeugniß, meine Sache ift die Sache des 
Reichs der Himmel. Zu einem Zeugniß über fie und über 
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die Heiden: hierin Tag ein Wink, daß die Juden zur Stillung ihres 
Haſſes die Apoftel der yolitifchen Behörde und Gewalt, infofern fie in 
den Händen der Heiden mar (des Kaiſers, feiner Zuandpfleger und heid« 
xiicher Fürften und Könige), überfiefern, eben damit aber auch dazu 
kitragen würden, daB das Zeugniß von dem Reiche Gottes, das 
Evangelium, von Zefus den Meſſias auch zu den vornehmften Per- 
[men der heidnifchen Belt gelangen werde; überhaupt aber, daß dies 
Zeugniß eine folche Senfation bewirken und für und wider ſich die 
Renfchen alfo aufregen werde, Daß die ganze Welt, von dem gering» 
fen Bolfe an bis zu dem Kreiſe der Zürften und Könige, davon 
werde Notiz nehmen müſſen. 

Es war den Apofteln, die allen guten Willen hatten, für das 
Reich der Himmel alles zu Teiden, aber, als blöde und unberedte 
Menichen, bei dem Gedanken, vor Fürften und Königen einen Vortrag 
in halten, in Verlegenheit famen, eine nöthige und mächtige Ermu⸗ 
thigung, wenn der Herr ihnen fagte: Wenn fie euch nun, fo wie 
ih eben gefagt babe, überantworten, fo feid für die Rede, für 
Ne Verantwortung unbefümmert. Sorget nicht, wie oder was 
ihr reden follt. — Die Sache, die da vorgetragen und bezeugt 
werden follte, hatten die Apoftel inne; wenn die mit Einfalt und 
Bahrbeit ansgeſprochen wurde, fo wurde fle am heiten ausgefprochen, 
Kımit konnte ihr nichts geben, aber wohl etwas nehmen; ſie konnte 
emes rhetorifchen Vortrags nit nur entbehren, fondern mußte ibn, 
als ihr felbft fremdartig und widerwärtig, verſchmähen und vermei⸗ 
den, und fo bedurfte es Feiner Angftlichen Vorbereitung im Betreff 
der Worte und des Vortrags. Indem ihnen das Sorgen verboten 
wurde, biieb ihnen der Weg des Gebets um Erleuchtung des Vers 
fkandes, um Befreiung des Gemüths von Zerftreuung und Furcht, um 
Wahrheit und Freiheit und um den Geift, ohne weldyen das Wort 
tönendes Erz und Elingende Schelle ift, offen. Und fo verhält es ſich 
mit dem Vortrage der göttlichen Wahrheit noch immer fort. Dabet 
follten die Apoftel inne werden, daß ein Menfch fi nichts nehmen 
inne, es werde ihm denn gegeben vom Himmel, daß aber dem, der 
fi) der Sache des himmlischen Reichs rechtfchaffen annimmt und ohne 
Eitelleit, in Wahrheit und Demuth, gern für daffelbe wirken will, 
alle nöthige Hülfe von Himmel gegeben werde. Und auch dieſe Ers 
fahrung machen noch immer alle, die fo für das Reich Gottes auf 
Erden zu wirken bemühet find. Denn es foll eud zu der 
Stunde gegeben werden, was ihr reden follt. Denn ibr 
feid es nit, die da reden; fondern eures Vaters Geift 
ift e8, der durch euch redet. Es follte alſo da keineswegs alles 
von natärlicher Anlage und Fähigkeit, von angeborner Beredtfamteit 
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oder vorhergegangener forgfältiger, fleißiger Vorbereitung abhangen; 
fie follten bei der Verfündigung des Evangeliums inne.werden, daß 
diefe Sache fortwährend mit dem Lebendigen in Verhältnig undBer- 
bindung ftehe, ja die Suche des lebendigen Gottes felbft fei, der die 
Menſchen, die er fendet, die er ald Organe und Werkzeuge zur Er 
leuchtung und Befeligung der Welt durch göttliche Wahrheit braucht, auch 
durch feinen Geift, den Geift des Lichts und Lebens, bereitet und ih⸗ 
nen eben damit etwas giebt, das feine Kunft und Gelehrſamkeit ge 
ben kann, was die Natur nicht hat, und das in tieffter Einfalt und Un⸗ 
ſcheinbarkeit Doch Tebendiger und fiegender ift, als alle prangende Natur⸗ 
kraft. Die Apoftel follten ange vor der Ausgießung des heiligen Geiftes 
nad) der Himmelfahrt des Herrn des heiligen Geiftes inne werden, und eben 
durch dieſe Hülfe follte e8 ihnen in den enticheidendften Augenbliden und 
Situationen gelingen. Das war alfo etwas, das nicht zu jenen apoftolis 
ſchen Amtsgaben gehörte, deren fie erft an jenem Pfingftfefte theilhaftig 
wurden, und die großen Theils und zunächft nur für die Zeit der erften 
Gründung des Ehriftenthums auf Erden erforderlic) waren, Wie fie vor 
jener Geiftesmittheilung das Evangelium im Lichte und in der Kraft des 
heiligen Geiftes verfündigten, fo ſollte e8 auch nachher Durch alle Zeiten 
von allen, die fich defielben annehmen, unter dem Einfluffe und unter 
der Hülfe diefes Geiſtes verfündigt werden, und der Werth und Erfolg 
jeder Predigt für das Reich der Himmel hängt einzig davon ab, wi 
viel oder wenig von dem Einfluß dieſes Geiftes dabei obwaltet. 

Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 
überantworten, und der Bater den Sohn, und die Kin— 
der werden fih empören wider ihre Eltern und ihnen 
zum Zode helfen. Das Belle, das Göttlichfte kann feiner Natur 
nach nichts anders wirken, ald Eintracht, Frieden, Liebe; e8 muß das 
GSetheilte und Getrennte zum feligen und ſchönen Ganzen vereinen; 
Harmonie ift fein Zwed. Aber es kann das Böfe, die Finfterniß und 
Züge, nicht, ihr Weſen gutbeißend, in feinen Bund aufnehmen. Es 
will das Böfe verwandeln in Gutes, die Finfternig in Licht, und die 
Lüge vernichten, und da das Böfe fein Leben behalten und feine Nas 
tur behaupten will, jo giebt e8 eine ſolche Exbitterung und einen fol 
hen Kampf. Die Botfchaft von dem Reiche der Himmel fand an 
dem Heidenthum und an dem falfchen, „durch Pharifäerei uhd Sad 
ducäerei entitellten Judenthume ein Neich der Finfterniß gegen fid, 
wofür die verblendeten Kinder defjelben mit einem Eifer kämpften, als 
ob es das einzige und ewige Lichtreich Gottes geweien wäre. Natür 
lich aber wandte fi der Haß im vollften Maße gegen die erften Bor 
ten und Zeugen des himmlifhen Reihe: Ihr müßt gehaffet 
werden von Jedermann, fagt ihnen der Here vorher, um meis 
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ed Namens willen, wie denn die Bertilgung feined Namens 
as eigentliche Ziel der Wuth und des Hafles der empörten und ver 
endeten Welt war. Das Alles, wenn gleid es fid in den erften 
Zeiten des Chriſtenthums am mächtigften regte und in vielen, großen, 
chrecklichen Ereigniſſen erfüllte, hat nicht aufgehört und kann nad) der 
Ratur der Sache nicht eher völlig enden, bis Zinfterniß und Lüge 
öllig befiegt find, und alles, zurüdgebradht zum Gehorfam der Wahr⸗ 
weit, durch Wahrheit vereinigt und befeligt if. Was hätten Jeſus 
md feine Apoftel bei dem Hinblick auf fo viel Unheil, fo viel Erbit⸗ 
erung, fo viel blutigen Jammer empfinden müffen, wenn ihr Begins 
en und Wollen nur menſchlich und nicht göttlich gewefen wäre? Wenn 
ie auf ihre eigene Hand, in eigener Wahl und Anmagung fo etwas 
a der Welt hätten aufregen wollen? Wenn e8 ihnen nur um eine 
nenichliche Reformation wäre zu thun gewefen? Wenn fie fich nicht 
zefühlt hätten, wie fie ſich fühlten: Er, als den, den der Vater ges 
yeiliget und in die Belt gefundt, und fie, ald die Boten und Bevoll- 
rächtigten deſſen, der Der Weg ift und die Wahrheit und das Leben ? 

Wer aber bis an’d Ende bebarret, wer ſich unter den 
dränkungen und Drangfulen des Welthaſſes nicht weich machen, nicht 
wm DBerzagen und Abfallen bringen läffet, wer Zreue beweifet im 
eiden um der Wahrheit willen, Der wird felig. Nur um fo viel 
iger, als er unter allen Anfeindungen jenes Hafles Proben des edel 
m Wohlverhaltens im feuerbeftändigen, weltüberwindenden Glauben, 
u Demuth, Liebe und Geduld abgelegt hat. Der Haß wird ihm 
sit Liebe, die eitle Schunde mit ewiger Ehre, und der irdiſche Schas 
mit unvergänglichen Gütern erſetzt und belohnt werden. 

Wenn fie eud aber in einer Stadt verfolgen, fo 
liehet in eine andere. Sie follten entfchloffen und gefaßt fein, 
Des Unrecht, jede Schande und Drangfal um der Wahrheit und des 
immlifchen Reichs willen zu dulden, follten in der Negel dem Uebel 
icht widerftreben, aber doch dem Uebel ausweichen. 3. B. nicht das 
ir halten, daß es fchon jeßt, bei dieſer Gefandtichaft und Predigt, 
is zum Märtyrertode gelitten fein müſſe. Auch dies Wort des Herrn 
chrte fie jenes frühere: „Sch fage euch, daß ihr dem Uebel nicht wis 
erſtreben ſollt“ (Matth. 5, 38 — 41.) befier verftehen. Dan vers 
liche, was wir oben über dieſes Wort bemerkt haben.) Wahr; 
ih, ich fage euch, ihr werdet mit den Städten Siraels 
iht fertig werden, euer Zeugniß nicht in Iſraels Städten abs 
Heat haben, bis der Menſchenſohn, der Herr, der euch fendet, 
oft kommt, euch alfobald nachlommt. Er folgte ihnen nach, und 
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darauf fonnten fie ſich alfo auch berufen, darauf verweifen, daß er 
ſelbſt, was etwa bei ihrem Zeugniſſe an Kraft und Klarheit, in Wort 
und That gemangelt haben mochte, erftatten und vollenden werde. 

Der Jünger ift niht über feinen Meifter, noch der 
Knecht über den Herrn. Der Jünger und der Knecht kann feine 
größere Schonung, feine glimpflichere Behandlung erwarten, als die 
man dem Meifter und dem Herrn felbft erzeigt. Es ift dem YJün- 
ger genug, es muß ihm genug fein, er muß fich darin ſchicken, 
daß er fei, wie fein Meifter, daß er es habe, wie der Meiſter 
es bat, behandelt wird, wie man den Meiſter felbft behandelt, und fo 
muß e8 dem Knechte genug fein, zu fein und es zu haben, wie 
fein Herr e8 bat. Daß wir dies Wort hier fo zu nehmen und 
dabei an feine moraliſche Gleichitellung des Jünger und des Mes 
ſters, des Knechts und des Herrn zu denken haben, daß nämlich au 
den Jünger, wenn er e8 in Kenntniß, Gefcjidlichkeit und Vollkom⸗ 
menheit eben fo weit gebradyt habe, wie fein Meifter, und an den 
Knecht, wenn er dem Herrn ähnlich geworden ift, feine höheren For 
derungen gemacht werden können, oder daß der Ehrift fein folle, wie 
Chriſtus, was anderweitig allerdings vollfommen wahr ift: Das zeigt 
nicht nur der ganze Zufammenhang, fondern and) noch befonders der 
Nachſatz, der darauf folgt: Haben fie den Hausvater, der dr 
Meifter des Jüngers und der Herr des Anchts ift, Beelzebub ge, 
heißen, ihn mit einem Abgotts⸗ und Teufeldnamen verunebrt, und 
fo gegen ihn als einen mit dem Teufel in Verbindung ftehbenden und 
von dem Teufel Linterjtüßten gewütbet, feine Sache als Teufelsfade 
verwerfend, wie fih denn damals die Läfterung ſchon regte und auß 
ſprach: Er treibt Die Teufel aus durd) der Teufel Oberften! (Cap. 9, 
34.) wie viel mehr werden fie feine Hausgenoffen, Iün 
ger und Knechte alfo beißen, wie gewiß auch diefe, als Menfchen, 
die fih zu Werkzeugen einer teuflifhen Sache hingegeben, verunehren, 
haflen und verfolgen? *) 


*) Nicht davon zu reben, wie noch vor wenigen Jahrzehnden, als die nf. 
klärerei frech ihr finnliches Werk trieb, das ganze pofitive Chriſtenthum und alles, 
was auf Froͤmmigkeit und Gottfeligkeit Hinftrebte, mit dem Namen bes Obfcu- 
tantismus, des Werts und Wefens der Kinfterniß belegt, verbammt 
und verfolgt wurde, was nicht viel zu fagen hatte, weil es biefer für alles nicht- 
ehriftliche Toleranz begehrenden und alles Shriftliche intolerant ſchmaäͤhenden unb ver- 
folgenden Partei an Macht fehlte, zu nerbieten und zu quälen. Die Gefchichte des 
Chriſtenthums in feinen erften Jahrhunderten unter den Heiden liefert bebeutenbere 
Belege zu diefem Ausfpruc, bes Herrn, und zeigt, wie feine Sachen unter den ver- 
haßteſten Namen und unter den furchtbarften Anfchuldigungen als eine Sache ber 
Binfterniß, ber Welt verdächtig und verhaßt gemacht und auf eine Art verfolgt 
und gequälet wurde, Daß nur. biefe unbemegliche Gewißheit ber Etkenntniß und Hei- 
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Darum fürdtet eud nicht vor ihnen. Ihr werdet doch 
der Schmach und dem Haſſe der Welt bei diefer Sache auf feinem Fall 
entgehen; darum wähnet nur nicht, von Furcht betrogen und gefeffelt, 
daß ihre fle in einer Weile betreiben könnt, Daß die Welt fie trage, 
uud für euch nichts Gefährliches dabei herausfomme. Mit einer ent» 
fehloffenen Seele, der Gottes Wort und Werk über alles gebt, und 
die auf alles gefaßt ift, der feine Leiden um des Zeugniſſes der Wahr⸗ 
keit willen unerwartet kommen, müßt ihr das Werk beginnen, das euch 
anbefohlen if. Die Furcht würde euch Lähmen, euch falfh und uns 
wahr machen, und eurem Worte jede Kraft und jeden Segen ranben, 
Darum überwindet Die Furcht! die Furcht läßt euch nicht treu fein im 
Dienfte Gottes und in der Wahrheit. Sie läßt euch aufs Höchſte 
um Die halbe Wahrheit in der Welt bezeugen. Es ift nichts ver» 
borgen, das nicht offenbar werde, die verborgene Wahrheit 
il nad) Gottes Willen offenbar werden, und es ift nichts von 
beſſerer Erkenntniß des Willens, Wortes und Werkes Gottes geheim, 
das man nicht überall in der Welt wiffen werde. Die Bots 
haft und Lehre von dem Reiche Gottes ift feine Geheimlehre, nicht Die 
kefondere Erkenntniß, Lehre und Sache irgend eines Ordens, irgend einer 
Geſellſchaft; fie enthält den Rath. und die Anftalt Gottes zum Hell 
der Melt und foll darnın mitten in der Welt verfündigt werden. Was 
iih end) Neues, Unbelanntes, Hohes und Tiefes mitgetheilt habe, das 
Rech nicht gegeben, daß e8 bei euch allein allezeit bleibe, es foll durch 
ah zu der Welt gelangen und ein Licht der Welt werden. Was 
id euch fage in Finfterniß, in tiefer Verborgenheit, fo daß die 
Belt nichtd davon weiß und erfährt, das redet im Lichte, fo 
furchtlos und fo Öffentlich und allgemein, wie ihr fönnt; und was 
ihr von mir in vertrauter Mittheilung höret in das Ohr, als 
etwas, das ich noch der Welt nicht fagen kann, Das prediget zu 
finer Zeit, furchtlos, als nöthige und heilige Wahrheit, von den 
Dächern; es erhalte durch euer Zeugniß die höchfte Allgemeinheit. 
Ye Öffentlicher ihr Die Wahrheit in der Welt bezeuget, und je allge 
meiner ihr fie verbreitet, defto befier ift es, defto völliger dient ihr dem 
Billen Gottes und den Angelegenheiten des himmlischen Reichs. 

Nach diefer Aufforderung zur Ueberwindung der Furcht fährt 
der Herr fo fort,: daß er die Furcht Gottes, den Muth und den Glaus 
ken in der Seele der Jünger flärke; er theilt ihnen Wahrheit mit, 


figfeit der Gefinnung in feinen Bekennern, und diefe Macht und Weisheit des Gr. 
höheten zur echten der Majeftät, bie darüber waltete, es erhalten konnte. Ban 
vergleiche: Des O. S. Fl. Tertullionus Vertheidigung der chrifllichen Sache gegen 
die Heiden, übesfegt von 3. 9. Kleuker. Frankf. 1797, 
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Maith. 10, 84. — 42. 


„Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gelommen fei, Frieden zu fenden auf 
Erden. Ich bin nicht gelommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert, 
Denn ih bin gelommen, den Menſchen zu erregen wider feinen Bater 
und die Tochter wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwie 
ger. Und des Menichen Feinde werben feine eigne Sausgenofien fein. 
Mer Vater oder Mutter mehr liebt, denn mich, der ift meiner nicht werth. 
Und wer Eohn oder Tochter mehr liebt, denn mich, der ift meiner nidt 
wertb. Und wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir nad, 
der ift meiner nicht werth. Mer fein Leben findet, der wird e3 verlieren, 
und wer fein Leben verlieret um meinetwillen, der wird es finden. Mer 
euch aufnimmt, der nimmt mid auf, und wer mid aufnimmt, der nimmt 
den auf, der mid gefandt hat. Mer einen Propheten aufnimmt. in eines 
Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen 
Gerehten aufnimmt in eines Gerehten Namen, der wird eines Gerechten 
Lohn empfangen. Und wer biefer Geringften einen nur mit einem Be 
her kalten Waſſers tränfet in eines Jüngers Namen, wahrlich, ich ſage 
euch, e3 wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ 


„Friede auf Erden!“ fo tönte e8 vom Himmel herab, als er 
geboren wurde; fo wurde der unfeligen Erde, der der Friede wie der 
Segen genommen, deren ganze Gefchichte die Gefchichte eines ewigen Krie⸗ 
ge8 und Jammers ift, Friede verheißen Durch den Sohn Davids, den die 
Zungfrau zu Bethlehem gebar. Und er felbft jagt: Wähnet nicht, 
dag ich gefommen bin, Frieden zu fenden auf Erden! id 
bin nit gefommen, Frieden zu fenden, fondern das 
Schwert. Denn noch vorher hieß es in dem Lobgefange der himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren: „Ehre fei Gott in der Höhe!“ Das hieß ber 
nach bei ihm, als er es zu dem beiligften Verlangen feiner Seele, zu 
der herrfhenden Richtung feines Lebens und zu der erften Bitte ſei⸗ 
ned Gebetd machte: „Geheiliget werde dein Name!" wie jenes zweite: 
„Dein Reich komme!“ So war alfo fein Frieden gemeint, wie die 
Welt ihn Hat und giebt, der, nicht hervorgehend aus Wahrheit, 
nicht ruhend auf Gerechtigkeit und Heiligkeit, über ein Kleines wieder 
gebrochen, nur neue Saat neuen Haderd und Krieges iſt und über 
haupt fein Frieden mit der Welt und mit dem Fürften und Gott dies 
fer Welt. Un der von Anbeginn gebotenen, alten, ewigen Zeindfchaft 
mit der Schlange und ihrem Samen, die das Geſchlecht der Gottes- 
finder durch alle Zeiten charakterifiven follte, hielt er eben fo mit gan⸗ 
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zer Seele, als er mit ganzer Seele an der Liebe Gottes und der 
Liebe der Wahrheit hielt. Und fo mußte er feinen Jüngern fagen: 
Bähnet nit, daß ih gefommen bin, Frieden zu fen» 
den auf Erden, wie die Welt ihn begehrt, und wobei fie, Gott 
entgegen, in ihrem Sinn umd auf ihrem Wege bleiben könnte, der 
nichts anders wäre als eine Vereinigung deflen, was nicht zu einans 
der gehört, und was Gott auf ewig gefchieden hat; wiſſet vielmehr 
entichieden, daß ich nicht gekommen bin, ſolchen Frieden zu veranftals 
tm, fondern das Schwert, eine offenbare und gewaltſame Scheis 
bang defien, was nicht zu einander gehört, und was ſich fheiden muß, 
wern Wahrheit und Lüge, Gerechtigkeit und Sünde, Gottes Heil und 
der Belt Unheil, jedes in feiner eigenen Natur und ewigen Unvereins 
barkeit mit dem Entgegengefegten erkannt werden foll. (Vergl. was 
oben bei Ber 21 und 22 bemerft ift.) 

Das Evangelium von dem Reich Gottes fordert und füllt, we 
es in Wahrheit angenommen wird, das ganze Herz, e8 abziehend von 
lem, woran es bis dahin, als an feinem Gott und Himmel, hing; 
ed ändert die ganze Anficht der Dinge eines Menfchen, feine Empfin⸗ 
dungsweife und fein Urtheil, fein Wollen und Trachten; fo erregt es 
zaatärfich eine Ungleichartigkeit, eine fremdartige Verfchiedenhert unter 
Menichen, die bis dahin mehr oder weniger mit gleichem Sinn, gleis 
Gen Beduͤrfniß, gleihem Urtheil, auf demſelben Wege, in demfelben - 
Raufch und Wahn, Unwifjenheit und Eitelkeit mit einander und neben 
einarıder dahingingen, ohne zu merken, daß der eine nicht fei wie der 
andere, der eine in feinem innerften Empfinden, Urtheilen, Wollen 
ad Streben dem andern ganz entgegengefebt, und da das Wefen, 
Bollen und Treiben des einen das des andern ftillfehweigend als ein 
medriges, unedles und unbeiliges verdanımt, oder als ein aberwißiges, 
aibgeſchmacktes und finnlofes verachtet, fo fann diefe Ungfeichartigkeit 
md Berfchiedenheit nicht eintreten und erfannt werden ohne Erbitte⸗ 
rung. Go erregt das Evangelium den ungläubigen Menſchen 
wider feinen gläubigen Vater, und die Tochter, die der Welt 
anhäangt, wider ihre Mutter, die gen Himmel trachtet, und die 
Schnur, die ihrem eitlen Wandel nach väterlicher Weife, wider 
ihre Schwieger, die der Weife des Himmelreich8 folgt, und macht 
fo die eignen Haudgenoffen, die bis dahin in allem quten Bers 
nehmen mit ihm lebten, weil er war wie fie, dem Menfden zu 
Feinden. Infofern aber Jefus Ehriftus der eigentlihe Inhalt des 
ganzen Evangeliums it, er, feine Gnade, fein Einn, fein Vorbild und 
Bort die Seele des Gläubigen erfüllt, und er voraus wußte, daß es 
nad der Natur der Wahrheit und feines Reichs auf der einen, und 
nad) der Beichaffenheit der Welt und der Menfchen auf der andern 
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Seite ohne diefe Erbitterung nicht gefchehen Tönne, daß ein Reich Got 
tes auf Erden gebildet werde, mußte er fagen: er fei gelommen, 
die Menfchen in größeren und kleineren Streifen fo unangenehm zu er- 
regen. Und da eine folde Entfremdung und Erbitterung zuwifchen 
Eltern und Stindern, Gefchwiftern und Freunden manchem Herzen voll 
befieren Gefühle, voll Anhänglichkeit an die Ceinigen, das tiefere und 
bitterere Leiden werden fonnte, was e8 am meiften fcheuete, wodurch 
es fih am flärffien von Annahme und Belenntniß der Wahrheit zu 
rückhalten Tieß, fo fügt er hinzu: Wer Bater oder Mutter mehr 
liebt, denn mich, der ift meiner nicht wertb, und wer 
Sohn oder Tochter mehr liebt, denn mid, der ift meiner 
niht werth, und wer nicht fein Kreuz auf.fih nimmt 
und folget mir nad, der ift meiner niht'werth. 

Der Herr verhehlt c8 nicht, daß die Annahme feiner Berfon, der 
Glaube an fein Zeugniß und die Nachfolge feines Sinnes in der Welt 
und unter den Menfchen viel Unangenchmes und Bitteres zur Folge 
haben könne; aber er will fi) und fein Reich geliebet haben mit einer 
Liebe, die jede andere Liebe befiegt, alle Drangfal duldet und alle Lei 
den überwindet. Diefer Liebe hält er fih werth, dieſe Liebe fordert 
er, nicht als politifcher oder moralifcher Neformator, nicht als Lehrer, ' 
auch nicht als Prophet, fondern als der, welcher, da er in der Gleich⸗ 
heit Gottes war, es nicht wie einen Raub gehalten hat, Gott gleich 
zu fein, aber ſich ausgeleeret und Kncchtögeftalt angenommen, ſich ſelbſt 
erniedriget hat, gehorfam geworden ift bis zum Zode, ja bis zum Tode 
am Kreuz, um denen, die ihm glanben, ihm anhangen und ihm fols 
gen, ewige Erlöfung von allem Unheil und Geligfeit mit ewiger Her 
fichfeit zu geben, und für fein Reich foll alles aufgeopfert werden, 
nicht als für ein Reich Ddiefer Welt, nicht als für Die Sache einer, 
wenn auch der cdelften, Partei, nicht al® in hohem Enthuſtasmus für 
neue Lehre und Erkenntniß, nein, als für Gottes längft verheißene 
und nun eingetretene Anftalt, die nichts Geringeres als das allgemeine 
und ewige Heil der Menfchheit zum Zwed hat, und mit deren Ans 
nahme, Behauptung und Förderung alfo Gotted Wille gethan wird. - 
So fordert er, wie Gott, der ihn gefandt hat, und der in ihm erfannt 
und geliebet fein will, das ganze Herz, die ganze Liebe und das ganze 
Leben. „Wer Bater oder Mutter mehr liebt, denn mid, 
der ift meiner nicht wertb, und wer Sohn oder Tochter 
mebr liebt, denn mid, der ift meiner nicht werth, und 
wer nicht fein Kreuz,“ das Xeiden, das ihn um Annahme und 
Bekenntniß göttliher Wahrheit willen trifft, „auf fih nimmt und 
folget mir nad, der ift meiner nicht werth.“ Sagte ches 
mals ſchon der fheidende und fegnende Knecht Gottes, der treu war 
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Gottes ganzem Haufe, des heiligen Geiſtes voll, gu Levi, den Sinn 
> das Weſen derer. bezeichnend, die in Wahrheit eine Prieſterſchaft 
r Dienerichaft Gottes bilden würden: „Wer zu feinem Bater und 
feiner Mutter fpriht: Ich fehe ihn nicht; und zu feinem Bruder: 
benne ihn nicht; und zu feinem Sohne: Ich weiß nicht; die hal⸗ 
deine Rede, und bewahren deinen Bund; die werden Jakob deine 
bie lehren und dem Ifrael dein Geſetz; die werden Raͤuchwerk vor 
we ‚Rufe e legen, und ganze Opfer anf deinen Altar“ (5 Mof.33, 9. 
), wie viel mehr konnte nun er fo reden, auf den Mofes und Aa⸗ 
; seorbereitet und hingebeutet, den Stiftshütte und Tempel, Altar 
 Dpfer abgebildet, von dem das göttliche Zeugniß von Alters ber 
enget: „Ich will meine Worte in feinen Mund geben, und mer 
me Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen reden wird, 
ı dem will: ich's fordern“. (5 Mof. 18, 18. 19.), und zuletzt: „Dies 
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.” Wie viel 
ye Tonnte er fo reden, von dem der größte aller Propheten, Johan» 
der Täufer, bezeugte: „Der Bater hat den Sohn lieb und hat 
ı alles in feine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubet, der 
Das ewige Leben. Ber dem Sohne nicht glaubet, der wird daß 
em nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. “Goh. 
BB: 36.) 

- Ber fein Leben: findet, der wird’s verlieren. Ber 
Wahrheit um des Kreuzes willen, das fie mit fidh führt, um des 
ens willen, das mit ihrer Annahne verbunden fein kann, fahren 
et, und nun, indem er die Empfindungsart behält, die ihm eigen 
wrden ift, die Anficht der Dinge, womit er aufwuche, die Neiguns 

und Leidenfchaften, die ihn beherrfchen, ohne etwas in fich tödten 
» verläugnen zu müſſen, und dem Außerlichen Leiden entgeht, auch 
a noch) über das alles gute Zage in diefer Welt verlebt, id wohl 
it, nun recht als in feinem Elemente, nun recht in feinem Leben 
der verliert doch in Wahrheit fein Leben; er kommt je länger, je 
ter von dem wahren Leben ab; er geht des Lebens verluftig, das 
ı Menichen nur allein durch Annahme, Erkenntniß und Gehorfam 
Bahrheit zu Theil werden kann. Und wer fein Leben ver» 
zet um meinetwillen, der wird’s finden. Wer, indem 
bie Wahrheit anfimmt, fie befennet, ihr gehorfam ‚wird, in der 
Aäugnung feines eigenen Willens, in der Ablegung feiner Borurs 
He und Irrthümer, in der Meberwindung feiner Leidenfchaften und 
gierden, fein eigenes natürliches Leben verliert, und unter dem 
ze, unter dem Leiden, das ihn um der Wahrheit willen trifft, 
s auch noch das verliert, was ihm das Leben in diefer Welt lieb 
> werth machte, die Güter und Ehren, die Freuden und Bequem, 
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lichfeiten Diefer Welt und was es fonft fein mag, worin er den eigents 
lichen Genuß des Lebens febte, was ihm das Leben des Lebens war, 
und fo innerlich und äußerlich fein bisheriges Leben und Wohlſein 
daran giebt, der findet das. wahrhaftige, höhere, ewige Leben. Mit 
diefem Leben und fenem ewigen Frieden und feiner unvergänglichen 
Freude wird ihm jede Entbehrung und jede Verläugnung belohat. 
Der Weg des erfteren fcheint der Weg zu immer froberem und reiches 
rem Lebensgenuffe ‘zu fein, und ift in Wahrheit der Weg zu immer 
größerer LZehlofigkeit; der Weg des andern fcheint der Weg zu immer 
größerem, traurigerem L2ebensmangel, ja zum Tode zu fein, und fl 
der Weg zu einem Leben, dad allein würdig ift, Das Xeben ges 
nannt zu werden. 

Der Herr befchließt feine Rede mit einem Worte, das feine Yin 
ger mit einem großen Gefühl ihrer Beftimmung und Würde, ale feine 
Apoftel, erfüllen und fie zu der ihnen aufgetragenen Verkündigung des 
göttlichen Reichs ermutbigen folltee Wer euh aufnimmt, der 
nimmt mid) auf. Als meine Apoſtel feid ihr meine Stellvertreter; 
indem ihr, von meinem Geifte erfüllt, mein Wort redet, mich und 
mein Reich verfündigt, komme ich gewiſſermaßen zu den Menſchen, ins 
dem ihr zu ihnen fommt; wer euch, in der Eigenfchaft meiner Apo⸗ 
ftel, mit Glauben und Liebe aufnimmt, der wird meiner theilhaftig, 
er kommt mit mir felbft in Verbindung, er nimmt, ohne daß er es 
weiß, mid) felbft auf. Jede Liebe, Die euch erwielen wird, wird mit 
erwiefen, und der Haß und die Feindfeligkeit, womit man euch um’ 
meinetwillen abweifet, wird mir felbft erwiefen. Wer mid aufs 
nimmt, in der Eigenſchaft, worin ich unter den Menſchen wandle 
nnd mic) ihnen ankündige: als den Eohn Gottes, der in die Welt ge 
fommen ift, Der nimmt den auf, der mid gefandt hat; ee 
hat in ſich denfelben Werth und Lohn, den es haben würde, wenn 
mein himmlifcher Vater menfchlichperfönlih wuf Erden unter den 
Meufchen wandelte und eine Aufnahme verlangte, oder einer Aufnahme 
bedürftig wäre. Die Güte und Liebe, die dem Apoftel des Herrn 
erzeigt wird, weil er ein Apoftel des Heren ift, hat denfelben Werth 
und Lohn wie ein Wohlverhalten, womit man fih um Den Herm 
ſelbſt in höchfteigener Perfon verdient gemacht hätte, und was dem 
Sohne Gottes in diefer Eigenfchaft erwiefen würde, ald er auf Exden 
wandelte, Das galt eben fo viel, wie ein Wohlverhalten, das man, 
wenn’s möglich gewefen wäre, Gott felbft erzeigt, womit man Gott 
ſelbſt gedient hätte. 

Wer einen Bropheten aufnimmt, etwa zur Zeit der Ber 
felgung und Drangfal, wo er das nicht ohne eigene Gefahr thun Tann, 

ohne nicht durch Diefe That ſelbſt fich als einen Angehörigen des Prophe⸗ 
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ten, als einen, der es mit ihm und feinem Zeugnifle halt, vor der 
Belt zu befennen, in cine® Bropheten Namen, in der Eigen- 
haft eines Propheten, Darum weil er in diefem Manne einen Pros 
yheten, einen, den Gott geiendet, der Gottes Offenbarung auf Gottes 
Befehl in der Welt redet, erfannt bat, und alfo um des Görtlichen 
willen, um der göttlichen. Wahrheit und Offenbarung, um Gott zu 
Denen, alle Furcht einflößende MNückfichten überwindet, Schaden und 
Schande nicht fcheut, und fid) zu den: hält und dem Ddienet, den Gott 
geſandt bat: der wird eines Propheten Kohn empfangen; 
diefe Trene an der Wahrheit, dieſe Verehrung des Göttlichen, dieſe 
Entfchloffenheit und AHufopferung, dem Göttlichen in der Welt zu die- 
wen, und.das Leiden, das er Dadurch ſich zuzog und duldete, wird 
ihm belohnt werden,. als ob er wie ein Prophet dem Reiche Gottes 
auf Erden gedienet hätte. Wie er etwa in diefer Welt, zur Zeit der 
Roth, fein Irdiſches mit dem Propheten theilte, ihn zum Mitgenoffen 
fine Gutes machte, fo wird ihn der Prophet zum Mitgenoflen feines 
himmlifchen Gutes machen; er wird es etwa im Himmel bei ihm has 
ben, wie er felbit e8 bat. Wer einen Gerechten — vielleiht im 
Gegenjaß gegen die Apoftel und Propheten, von denen fo eben die 
Rede war, und gegen die „Geringften, “ von denen gleich nachher ger 
redet wird, hier eben fo viel, als „einen Heiligen, einen Ehriften,“ 
der zwar fein Apoftel, fein Prophet, Fein Evangelift, fein Hirt und 
Lehrer it, aber, heilig geworden ine Gehorfam der Wahrheit, nun eis 
nen Abfcheu bezeuget am Argen, und dem Guten und der Wahrheit 
anhängt, und dadurch Leiden und Verfolgung auf fi) ladet, wer 
einen Gerehten aufnimmt in eines Gerehten Namen, 
in der Eigenfchaft eine8 Gerechten, darum weil ihm diefer Menſch als 
ein beiliger Menfch befannt ift, der wird cines Gerechten Kohn 
empfangen. Bon einen ganz ungerechten Menfchen ift nicht zu er- 
wargen, daß er einen Gerechten, von einem ganz Unheiligen nicht zu 
erwarten, daß er einen Heiligen, aus Liebe der Gerechtigkeit und Hei⸗ 
ligkeit, aufnehmen und fih um feinetwillen der Schande, dem Scha⸗ 
den und der Verfolgung der Welt unterziehen werde, Wenn alfo ein 
ſolcher innerlich, nad der Natur der Sache, das auch nicht fein fann, 
was der Gerechte und Heilige innerlich ift, und alfo auch die höhere 
Seligleit einer weit fortgefeßten oder einer vollendeten Heiligung nicht - 
ju genießen vermag, fo wird er doch als ein Menfch, der Gerechtigkeit 
and Heiligkeit Tiebet, auf mannichfaltige Weife an dem feligen Zuftande 
eines ſolchen Gerechten im Himmel Theil nehmen koͤnnen, und fo viel 
ee davon faffen kann, fo viel wird ihm davon verliehen werden, als 
Belohnung der Treue und Liebe, die er dem Gerechten und Heiligen, 
der vielmehr in feiner Perſon Der Gerechtigkeit und Heiligkeit felbft 
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erzeigt hat. Und wer diefer Geringſten einen, einen der Ges 
tingften, die dem göttlichen Reiche angehören, die an den Ramen Jefu 
Chrifti glauben, nur mit einem Becher falten Baffers trän- 
fet, ihm die geringfte Liebe und die unbedeutendfte Hilfe erzeigt, nicht 
aus allgemeiner Menfchenliebe, nicht aus allgemeinem Mitleid, wie. 
man es gegen jeden Bettler empfinden fann, nein, in eines Jüns 
gers Namen, in der Eigenfchaft eines Züngers Iefu Ehrifti, dar⸗ 
um, weil er von dieſem Menſchen weiß, daß er ein Chrift ift: wahr 
lich, ih fage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben, 
Der Herr der Herrlichkeit, dem der Geringfte unter den Gläubigen 
angehört, und dem der Geringite unter den Gläubigen werth ift, und 
der in feiner unendlichen Liebe und in feinem unausforfchlichen Reid 
thbum an Geben und Belohnen feine Freude bat, wird es ihn inw 
werden laflen, daß er die Seinigen liebet wie fich felbft, und daß e 
ſelbſt in diefer Liebe in den Seinigen erquidet und bedienet, oder auch 
in dem Hafle, womit man fie drängte, felbit zurüdgefloßen und ge 
dränget iſt. 


L. 


Matth. 11, 1 — 6. 


„Und es begab ih, da Jeſus folhes Gebot zu feinen zwölf Jüngern 
vollendet hatte, ging er von bannen fürbaß, zu lehren und zu prebigen 
in ihren Städten. Da aber Johannes im Gefängnik die Merle Ehrifl 
börete, jandte er feiner Jünger zween und ließ ihm fagen: Biſt Du, 
der da kommen foll, oder follen wir eines andern warten? Sefus anb. 
wortete und ſprach zu ihnen: Gebet hin und ſaget Johanni wieder, was 
ihr ſehet und böret: Die Blinden fehen, und die Lahmen geben, die 
Ausfäpigen werben rein, und die Tauben hören, die Todten ſtehen auf, 
und den Armen wird das Evangelium geprebigt. Und felig ift, der ſich 
niht an mir ärgert.” 


Was Matthäus in feiner Erzählung übergeht, daß nämlich die 
zwölf Apoftel den Auftrag, der ihnen von dem Herrn geworden war, 
hinzugeben zu den verlornen Schafen des Haufes Ifrael u. |. w., num 
auch ohne meitere Verzögerung und in der Kraft Ehrifti vollführten, 
das erzählen die beiden Evangeliften Markus und Lukas ausdrücklich. 
Jener: „Und fie gingen aus uns predigten, man follte Buße thun. 
Und trieben viele Zeufel aus und falbeten viele Siehe mit Del und 
machten fie geſund.“ (Marf.6, 12,13.) Diefer: „Und fie gingen 
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mans und durchzogen die Märkte, predigten das Evangelium und 
mchten gefund an allen Enden.” (Luk. 9, 6.) Nun aber begab 
uch er felbft, der Herr, fih auf den Weg, feinen vorausgefendeten 
jeſandten bald nachfolgend, und fo das erfüllend, was er ihnen eben 
orher (Cap. 10, 23.) gefagt hatte: „Wenn fle euch aber in einer 
stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere. Wahrlih, ich fage euch, 
re werdet die Städte Ifraeld nicht ausrichten, bis der Menfchenfohn 
mmt.“ Auf diefem Wege lehrte er, in der Herberge, im Sreife 
er Familie, wo er Aufnahme fand, im Umgange, bei einer Mahlzeit, 
nd überhaupt bei den Veranlaffungen, die das Privatleben darbot, 
md predigte dffentlih auf den Gaſſen, öffentlichen Pläpen, am 
Ifer, auf dem Zelde und wo fi ſonſt ein Haufen Volls um ihn her 
ud. Der Inhalt feiner Predigt war, wie auch der der Predigt ſei⸗ 
wr Apoftel: Nähe des bimmlifchen Reichs, oder: daß der, „der da 
ommen folle,“ gekommen fei, 

Hier kommt Matthäus wieder auf Johannes den Zäufer zu res 
en. Er bat ſchon droben (Gap. 4, 12.) im Vorbeigehen ein Wort 
lien laſſen, woraus zu erjehen war, daß die Öffentliche Wirkfamfeit 
es Täufers nicht lange gedauert habe, daß er bald überantwor⸗ 
et oder eingezogen fei. Hier erwähnt er wieder feiner Gefangen, 
Haft, ohne fich weiter auf die Sache einzulaffen, bis er hernach noch 
amal darauf zurück fonımt, nnd dann fowohl die Veranlaffung, als 
uch den Ausgang derfelben erzählt. (Cap. 14.) Die Geſchichte Jos 
ames des Täufers, dieſes großen und heiligen Mannes, diefes vorzüglis 
ven Werkzeugs des Reiches Gottes auf Erden, wird in den Evangelien 
jo erzählt, wie es fi) in der Gefchichte von dem Wandel des Soh⸗ 
es Gottes auf Erden geziemte: in der Proportion des Berhältnjfies, 
sorin beide, Jeſus und Johannes, zu dem Reiche Gottes fanden. 
Johannes gehört weſentlich in das Evangelium, oder in die Gefchichte 
er Erfüllung der göttlichen Verheißungen, doch fo, Daß aus der Art 
md Weiſe, wie feine Gefchichte zugleich mit der Geſchichte Jeſu Chriſti 
argeftellt wird, von felbit hervorgehe, was er, neben Jeſus geftellt, 
ver Menfchheit war und nicht war: brennendes und fheinendes Licht 
kiner Zeit unter feinem Volke, dieſer aber das all» und ewigerleuch⸗ 
mde Licht der Welt. 

Sohannes war gefangen, dem Bolfe entnonmten, founte nicht 
sche öffentlich Zeugniß geben von dem, den feine Seele liebte, dem 
le mit unausfprechlicher Verehrung anhing, den er, heller als alle 
Ieopheten vor ihm, erkannt hatte al8 den Sohn des Vaters; aber 
m war die Freiheit geblieben, daß feine Juͤnger, wenn etwa aud) 
icht alle zugleich, doch einzeln bei ihm aus» und eingehen durften, 
Yamit war ihm eine Wirkfamkeit geblieben, die feinem Herzen fehr 
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werth fein mußte, und ein offener Weg, abgefhieden von der Welt, 
doch von Zeit zu Zeit Kunde und Nachricht von dem zu erhalten, 
was für ihn das einzig Wichtige in der Welt war: das Neich Gottes 
nnd feine Vollendung, oder Jeſus und die Entwidelung feiner Ge 
fchichte und feines Werks. Es ift eine verborgene Größe in dem Cha⸗ 
after und Leben Diefes heiligen Mannes, daß er es fich gefallen ließ, 
für dieſe Erde fo getrennt zu fein von dem, mit dem er innerlich fo 
feft verfnüpft war. Es wäre ihm die höchfte Wonne feines Lebens ger 
weien, wenn er auch, wie die Jünger Sen, täglih um den Herm 
hätte fein können. Gewiſſermaßen allein mußte er ſeinen Lauf vol. 
enden. Als er beinahe ein Yahr gefangen faß, wurde er m Warten 
und Entbehren nicht verdroffen, und mit feinem Worte äußerte cr deu 
Wunſch, der Herr möge ihn befreien, oder doch nur einmal in feinem 
Kerker beſuchen. Nun hörte er von feinen Süngern die Werte 
Chriſti. Immer noch dem Johannes als ihrem Meifter anhangend 
und noch immer nicht überzeugt, daß Jeſus größer fei als Fohannes, 
hörten fie ihr Doch und fahen feine Thaten, gewiß mit der Freude frommer 
Iſraeliten, wenn gleich auch nicht ohne mandhen Zweifel und Anſtoß 
und ohne ein leiſes, geheimes Nergerniß an diefem und jenem. © 
oft fie nun zu ihren Meifter kamen, erzählten fie ihm’ von den Wer 
fen des Herrn, die fie als Werke eines großen Propheten verehrten: - 
Johannes aber fah in diefen Werken die Werke Chrifti, d. h. def 
fen, der da kommen follte, des Meifins. Er fagte etwa: Ich wei 
es durch die Offenbarung, die ich feinethalben aus dem Himmel erw 
halten hab, und durch das Zeugniß feines himmlifchen Vaters, das 
ich gehört habe, daß diefer Jeſus der Sohn Gottes ift, der Mefflas, 
der in die Welt fommen foll; aber ich erfenne audy in diefen Werken 
den Gharafter und das Siegel des Meffias. 


Um Jeſus Gelegenheit zu einem beſtimmteren, entfäpeidenberen 
Zeugniffe von fich felbft, als dem Derheigenen, der in die Welt kom 
men folle, wie man es bis dahin in Galiläa noch nicht von ihm 
vernommen hatte, zu geben und feine Jünger zu veranlaffen, daß fe 
fih aufs neue ihm nähern, an ihn felbft ſich wenden, und fich mit 
ihm tiefer einlaffen mößhten, fandte Johannes zween aus ihrer Mitte 
zu Jeſus mit der Frage: Bift Du, der da kommen. foll, 
oder follen wir eines andern warten? Die Iohannesjünger 
mußten auch wieder aus Ddiefer Frage, die ihr Meijter ihnen in den 
Mund legte, erfennen, daß er fich ſelbſt ausfchloß, feinem Gedanlen: 
als fei er wohl der Verheißene, Kommende, Raum laffend. Auch wie 
der um Ddiefer Frage und Botfchaft willen an Jeſus fonnte er am 
Ende feines Lebens, wie im Anfange feines öffentlihen Wirkens, zu 
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feinen Juͤngern fagen: „Ihr feid meine Zeugen, daß ich gefagt habe; 
Ich fei nicht Ehriftus, jondern vor ihm her geſandt.“ (Joh. 3, 28.) 

Bermuthlich erwartete Johannes von der Beantwortung diefer 
Frage fchr viel für feine Jünger und für das Bold, und vielleicht ers 
wartete er eine andere Art der Beantwortung, als diejenige war, die 
wirllich erfolgte. Jeſus verftand den Johannes auch ohne weitere 
Grörterumg; er trauete dem größten aller vom Weibe Gebornen nichts 
Meinfiches zu, fein unedles Verlaffen einer von Gott erlangten Ueber⸗ 
jugung und Gemißheit, und nichts von der Zweifelei und Aergerniß 
einer Schwachen Seele, und fo beantwortete er die Frage nicht im 
Blick auf den Johannes, der der Antwort nicht bedurfte, fondern fo, 
wie er es für die Jünger und für das Volf am beften hielt. 


Die Jünger des Zäufers trafen den Herrn, als er eben vom 
einer großen Menge von Elenden und Hülflofen mancher Art umringt 
war, in ihren Kreiſe daſtehend und mit Macht und Liebe Gottes wir, 
fend, heilend, befreiend, den Dank und die Wonne eines neuen Lebens 
um ſich ber unter die Elenden verbreitete. „Zu Dderfelbigen Stunde, 
ezühlt Lukas, machte er viele gejund von Seuchen und Plagen und 
böfen Geiftern, und vielen Blinden ſchenkte er das Geſicht.“ (uf, 7, 
21.) So antwortete er denn: Gebet bin und ſaget Johannes wies 
fer, was ihr fchet und höret: Blinde erhalten das Gefidt, 
md Lahme gehen, Ausfäßige werden gereinigt und 
Zaube hören, Todte werden erweckt (die Auferwedung des 
Jünglings von Nain war eben vorher gefchehen), und Armen wird 
das Evangelium verfündigt, und felig ilt, der fih an 
mir niht ärgert! 

Much bier berief er fich, wie fonft, auf die „Werke feines Das 
ters,“ die er that, und worin er ein „Zeugniß Gottes, daß Gott ihn 
gefendet habe,“ anerkannt und verehrt haben wollte. „Thue ich nicht 
die Werke meines Vaters, fo glaubet mir nit. Thue ich fie aber, 
glanbet doc) den Werken, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr ers 
fennet und glaubet, daß der Vater in mir ift, und ich in ihm.“ (oh. 
10,37.38.) Doch ift bier noch mehr, worauf er, als auf unverfenn- 
bare Kriterien und Beziehungen des Meſſias, fi) berief; 1) die Werke 
feine® Vaters, 2) da8 Evangeliun, 3) das Eigne feined Wefens und 
Lebens, Bezeichnungen, die einem Iſraeliten, der nicht nad) eignen Ges 
füften und Phantaflen ſich ein Meffiasideal entworfen, aber forgfäl- 
tig die Züge bemerkt und vereinigt hatte, die das prophetiiche Wort 
von dem Stommenden enthielt und heraushob, unmöglich fremd fein 
tonnten. „Alsdann werden der Blinden Augen aufgethan werden, 
und der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Alsdann werden 
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die Lahmen löden wie ein Hirfch, und der Etummen Zunge wird Lob 
fügen.” (3ef. 35, 5. 6.). „Der Geift des Herrn ift über mir, darum 
bat mich der Herr gefalbet. Er bat mich gefandt, den Elenden zu 
predigen, die zerbrochnen Herzen zu verbinden, zit predigen den Ge 
fangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Deffnung, zu predis 
gen ein gnädiges Jahr des Heren und einen Tag der Rache unfers 
Gottes, zu tröften alle Traurigen.“ (Cap.61,1.2.) Daß aber den⸗ 
noch bei diefen Werken Gotte8 und bei dieſem Evangelio: dag die 
Zeit der Erfüllung feiner Verheißungen, die Zeit feiner Gnade und 
innigften Offenbarung gekommen fei, zu befürdten fei, daß am dieſen 
einzig Ausgezeichneten, von dem man hätte erwarten follen, daß aller 
Menſchen Herz ihm zueilen und anhangen werde, nicht nur das Doll, 
die robere Menge, fondern aud) viele der Edlern unter dem Volle fid 
ärgern, und von ihm abwenden möchten, aud das war nichts Uner⸗ 
wartetes, nichts, wovon man fagen durfte: Dies hätte fi bei Chri⸗ 
ftus nicht finden follen! War ja doch jeder wahrhaft große, jeder hei 
fige und göttliche Menſch nicht der Mann feines Zeitalter, nicht De 
Liebe der Menge; im Gegentheil, nur den wenigften gefallend, wur 
wenige mit feinem Sinn erfüllend und fie auf feinem Wege mit fl 
emporführend, das Hohn» und Spottlied der niedrigen, gemeinen 
Menge. Wie hätte der unvergleichbar Große und Göttliche der Menge 
gefallen follen? Wie natürlich, dag fie in der Eigenthümlichkeit feines 
Sinnes, Weſens und Lebens manches fand, Das zu faſſen auch edleren 
Seelen ſchwer werden fonnte. Schon damals, als er nody ummindig 
in den Armen feiner Mutter lag, zeugte der Geijt der Welffagung von 
ihm al8 dem, der gefeßt fe zum Fall und zum Aufftehen 
vieler in Ifrael und zum Zeihen des Widerſpruchs, zur Of 
fenbarung der Gedanken menfchlicher Herzen. (Luk. 2, 34.35.) Aber 
auch fchon die alte Prophezeiung vor langen Jahrhunderten zeugt 
von ihn, als dem „Steine des Anftoßens, den Felſen der 
Hergerniß den zweien Häufern Iſraels, Fallſtrick und Schlinge 
den Bürgern zu Serufalem, daß viele fich daran ftoßen, fallen, zerbre 
chen, verftridt und gefangen werden.” GJeſ. 8, 14. 15.) 

Daß Jeſus das: „Seligift, der fih an mir nidt är— 
gert!“ den Johannesjingern als das Wichtigere, was vorzüglich ihre 
innigfte Beherzigung erfordere, mit auf den Weg gab, dazu hatte er 
eine natürliche Veranlaffung, die in der eigenen Sinnes⸗ und Lebens⸗ 
art dieſer Männer und in ihrem eigenen Verhäftniffe mit Johannes 
gegründet war, Vermuthlich hegten fie ein Ddreifaches Aergerniß am 
Jeſu in ihrem Herzen. Es war ihnen nicht recht an ihn, und fie 
wußten ihn darüber nicht zu entfchuldigen, daß er an dem, der ihnen 
Der Größefte war, in dem fie das deal heiliger Ifraeliten» und Pros 
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tengefinnung bewunderten, und den fie als einen der größten, viel 
ht als den größten aller Propheten Iſraels verehrten, fo vorüber, 
e, fe wenig ſich aus ihm mache, fo gut ohne ihn fein fönne, fo gar 
wn Schritt getban babe, mit ihm in nüheres Verhältniß zu treten, 
gang und Gemeinſchaft mit ihm zu haben. Dann, daß er, ber 
ichtige in Worten und Zhaten, der den Wogen befahl und dem 
urme gebot, dem die Dämonen gehordhten und die. Kräfte der Natur 
Gebote ftanden, fo gar nichts that, ihren Meifter, den großen Pro» 
ten und Zeugen der Wahrheit, aus dem. Befängniffe zu befreien, 
d endlich konnten fie es nicht tragen, Daß die eigenthümliche Lebens» 
fe Jeſu und feiner Jünger fo auffallend eine ganz andere war, als 
Weiſe Johannes und feiner Jünger. Dies fchlichte, einfache, milde, 
Ge, wmenfchliche Xeben, das alle Auszeihnung in Betreff der Woh⸗ 
ng, Kleidung, des Eſſens und Zrinfens, des Umgangs u, f. w. vers 
»w, das ſo in der Welt blieb, in der Welt die Welt überwand, 
4 den Zöllner und Sünder nicht aus feinem Kreife ausfchloß, fo 
e nichts von jener höheren Afcetik, die fie fo ſehr liebten und ehrten, 
ts von längerem Faſten, von firengerer Buß» und Kampfühung, 
ı anhaltenderer Betrachtung und Gebet äußerlih an ſich blicken 
j, fondern das alles in dem SHeiligthume des Herzens und in der 
famen Sammer des Gebets mit feufcher Seele behielt, ohne fich im 
en unter Menfchen etwas davon merken zu laſſen, das fhien ihnen 
Würde und Gravität eines Propheten und ſolcher Sfraeliten, die 
ı der Heiligkeit geweihet hatten, uicht geziemend. (Man vergf. die 
elle Matth. 9, 14— 17. und was wir dabei bemerkt haben.) 


Johannes aͤrgerte fih nicht an Jefus, und auch das gehört zu 
ser Größe, zu der Demuth, womit er allewege Jeſum als den Grö⸗ 
eu, der vom Hinmel gekommen, über alle fei, erfannte und vers 
te. Er warf fih nicht, was er hätte thun können, zum Haupt 
er Selte und Partei auf, die, wenn aud nicht Jeſus und feinen 
mgern gegenüber ſtehen, doch einen eignen Sinn und Weg, als 
terfcheidung einer eigenen Zucht und Schule, hätte behalten und bes 
upten wollen. Eine ſolche Berfchiedenheit des Weges und der Les 
öweife, wie fie zwiſchen Jeſus und Johannes Statt fand, pflegt 
ft eine Antipathie hervorzubringen. Hier nicht, Wie redete Jefus 
u Sohannes! wie zeugte Johannes von Jeſus. 


So bedurften alfo die Jünger des Johannes. des Wortes: 
elig ift, wer fig an mir nicht ärgert! Aber fie nicht allein; 
Menſchen und die Ebriften aller Zeiten bedurften deſſelben, und 
ch wir bedürfen feiner. Denn wie das wahrhaft Göttliche zu allen 
ten und an allen Orten den unbeiligen und ungöttlichen Sinn des 
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Menfchen gegen ffich verfchloffen findet, der Welt ein Aergerniß it, 
feine Geftalt noch Schöne hat, worin e8 dem Auge der gemeinen 
Menge gefallen könnte, fo macht Jeſus Ehriftus und fein Wort und 
feine Sache feine Ausnahme; vielmehr findet ſich hier bei dem höch⸗ 
ſten Maße des Göttlihen auch das höchfte Maß der Aergerniß. Noch 
immer ift er den Juden Aergernig und den Griechen Thorheit; dem 
einen in der Reinheit und Heiligkeit feiner Gefinnung, in feiner un 
verlegten Gemeinfchaft mit: den Vater, in dem Trachten nach dem, 
was droben ift, in dem Geringfchäßen alles deſſen, was. der Nichtigkeit 
angehört, zuwider; der andere Ärgert fih an der Einfalt ſeines Evan 
geliums, wovon er Dad Innere nicht kennt und die Tiefe nicht ahnet; 
der : dritte ſucht und nimmt ein Aergerniß an der Zeblerhaftigfeit, 
Thorheit und Unweisheit feiner Jünger, die die Welt mit-dem Schale 
auge der Ungerechtigkeit belauert, beurteilt und richtet; einem andern 
ift die Unfcheinbarfeit, worin er’ feine Sache hienieden fein läßt, das 
ftile Schweigen, das der Erhöhete zur Rechten der Majeftät feit fan 
gen Sahrhunderten beobachtet, der ftille, langſame Gang zur Ent 
widelung und Erfüllung Anftoß und Nergerniß. Wohl dem, der fein 
Herz mit dem Willen Gottes ftillt, alle vorgefaßten, willkührlichen 
Borftellungen, wie alle Vorurtheile der Welt fahren läßt, um ein offe 
nes Auge, um einen wehrhaftigen Sinn bittet und mit ſolchem Auge 
und Sinne erfennet, daß noch immer da, wo fein Evangelium, fein 
Geift, und alfo er felbft ift, die Blinden fehen und die Lahmen war 
dein," die Ausfägigen rein werden, die Zauben das Wort des Lebens 
hören und die Todten belebet, und die Armen, die Mübfeligen umd 
Beladenen göttlich erquidt werden durch Das Evangellum der Liebe 
Gottes, geoffenbaret in Jeſu Chriſto. 


Selig iſt, der ſich an ihm wicht ärgert! Und wie ſollten wir 
eines andern warten? „Dieſer iſt's, der gekommen iſt, mit Waſſer 
und Blut, Jeſus Chriſtus, nicht mit Waſſer allein, ſondern mit Waſſer 
und Blut; umd der Geift ift es, der da zeuget, daß Geift Wahrheit 
ift. Denn drei find, die da zeugen auf Erden: der Geiſt und das 
Waſſer und das Blut; und die drei find beiſammen. Und drei find, 
die da zeugen im Hinmel: der Vater, das Wort und der Heilige 
Geift, und diefe drei find eins. So wir der Menſchen Zeugniß an 
nehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß ift das, 
das er gezeuget bat von feinem Sohne. Wer. da glaubet an den Sohn 
Gottes, der hat ſolches Zeugniß in ihm. Wer Gott nicht glaubet, 
der macht ihn zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das 
Gott zeuget von feinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, DaB und 
Gott das ewige Leben hat gegeben, und foldhes Leben ift in feinem 
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Sohne. Ber den Sohn Gottes hat, der. hat das Leben; wer 
den Sohn Gottes nicht bat, der bat das geben nicht.” (1 Joh. * 
6—-12,)°) - 


LI. 
Matth. 11, 7—15. 


„Da bie bingingen, fing Jeſus an zu reden zu dem Bolt von Jo⸗ 
hanne: Was ſeid ihr hinausgegangen in die Wüſte zu ſehen? Wolltet 
ihr ein Rohr ſehen, das der Wind hin und her wehet? Oder was ſeid 
ihr hinaus gegangen zu ſehen? Wolltet ihr einen Menſchen in weichen 
Kleidern ſehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in ber Könige 
Häufern. Oder mas jeid ihr hinaus gegangen zu ſehen? Wolltet ihr 
einen Propheten ſehen? a, ich fage euch, der auch mehr ilt, denn ein 
Prophet. Denn diejer iſt's, von dem geſchrieben ftehet: Siehe, ich ſende 
meinen Engel vor dir ber, der deinen Weg vor dir bereiten fol, Wahr: 
lich, ich ſage euh: Unter allen, die von MWeibern geboren find, ift nicht 
aufgelommen, der größer fei, denn Johannes, der Täufer; der aber der 
Kleinfte ift im Himmelteih, ift größer, denn er. Aber von ben Tagen 
Sobannis, des Zäufers, big hieher, leidet das Himmelreih Gewalt; und 
bie Gewalt thun, die reißen e3 zu ih. Denn alle Propheten und das 
Geſetz haben geweifiaget bis auf Johannes. Und (fo ihr ed mollt ans 
nehmen) er iſt Elias, der da foll zulünftig fein. Wer Ohren hat zu br 
ren, ber höre.” 


AL die Jünger des Johannes zu Jeſus kamen, fanden fie ihn 
bon «einer Menge Volls umringt (Ruf, 7, 21.), und da fie als folche, 
die einen Auftrag an ihn hatten, fi) durch die Menge hindurch dräng⸗ 
ten, fo wurde das Bolt ohne Zweifel aufmerkſam und vernahm fos 
wohl ihre Frage, als auch die Antwort des Herrn. Sie gingen, wie 
es fcheint, gleich ‚nach der erhaltenen Antwort wieder hinweg. Das 
gab nun dem Herrn Veranlaffung, von Johannes zu dem Volke zu 


°) Wer über bie Frage: „Bi Du, der da fommen foll, ober follen wir 
eines andern warten?‘ und bie Antwort: „Es ift in keinem anbern das Heil, 
id auch fein anderer Name unter..dem Himmel den Menfchen gegeben, barin fie 
tönnten felig werben ‘', etwas Ausführlicheres lefen will, der lefe, in Grmangelung 
von etwas Beſſerem und Vollfländigerem über bie oben angeführte unausfprecdh- 
lich reiche und tiefe Stelle des Johannes, bie Heine Schrift: Der Meffias ift 
gefommen. Rah 1 Joh. 5, 6-12. Frankf. 1809. - 
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reden. Bis dahin hatte er in Betreff des Täufers ein Stillfchweigen 
und eine gewiffe Enthaftung beobachtet, die manchem anfgefallen, ver 
fhieden, und bie und da übel gedeutet fein mochte. Nur einmal hatke 
er früherhin von Johannes geredet, da er fügte: „Ihr ſchicktet zu 
Johanne, und er zeugte von der Wahrheit. Ich aber nehme nicht 
Zeugniß von Menſchen; fondern foldhes fage ich, auf daß Ihr felig 
werdet. Er war ein brennendes und fcheinendes Licht; ihr aber wollte 
eine Heine Weile fröhlich fein von feinem Licht. Ich aber habe ein 
größeres Zeugniß, denn Johannis Zeugniß; denn die Werke, die mir 
der Buter gegeben hat, daß tch fie vollende, diefelbigen Werfe, die I4 
thue, zeugen von mir, daß mid) der Vater gefandt habe,“ (ob, 5, 
33 — 36.) Aber eben Diefe Aeußerung mochte manchen mißfallen, dem 
es ſchien, als mache Jeſus ſich aus dem Zeugniffe des Täufers viel 
zu wenig. Sein Menſch war mit tieferer Verehrung gegen Jeſus er 
füllt, al8 Johannes; feiner hatte von ihm geredet und Zeugniß ge 
geben, wie er; Feiner für ihn gewirkt, wie er: da wäre es bei etwas 
weniger Lauterfeit heiliger Gefinnung, wenn der Herr mitunter auch 
das, was menſchlich ift, gemeint hätte, und nicht allewege einzig und 
allein das Göttliche, fehr natürlich gewefen, gern und oft mit Lob um 
Bewunderung von Johannes zu reden, und bei allen Gelegenheiten 
des Volks Aufmerkfamkeit auf ihn binzuleiten, denn je größer er ger 
achtet wurde, defto tiefer und größer mußte man Jeſus achten; jede 
Verehrung, die ihm ward, mußte fi in Verehrung Sefu, als des 
Größeren, als des Chriftus, von dem Johannes Zeugniß gegeben, auf 
löfen. So famıte auch Niemand den Johannes, nach feinem eigent- 
lichen innern Werth. und nad) der Würde feiner einzigen Beſtimmung, 
fo tief und ganz als Jeſus, und fo mußte er fi), ohne alle Rückficht, 
oft gedrungen fühlen, mit Liebe und Verehrung von ihn, als von 
einem Menſchen und Propheten von ganz einziger Bedeutung, zu res 
den, aber um höherer Gründe willen enthielt er fih und verfagte feis 
nem Herzen diefe Freude. 

Die himmliſche Weisheit trifft für jedes ihrer Worte und Werte 
die rechte Zeit, und fie lobet mit Vorfiht und weifer Sparſamleit 
felten fo, daß der Gelobte es hier inne wird. Das Urtheil des Herm 
über Sohannes hätte den Jüngern defelben bei ihrer damaligen Ges 
müthsftimmung nachtheilig werden können, und ihm felbft mochte es 
auch befier fein, daß es ihm hienieden verborgen blieb. Das äußere 
Schickſal eines Mannes beftimmt gewöhnlich das Urtheil der Menge 
über ihn, deren Gottheit das blinde, tolle Glück if. Der von dem 
Glücke begünftigte ift ihr der von der Gottheit Begünftigte; aber die 
Würde und die Hoheit eines Lebens, das der Wahrheit und Heiligkeit 
geweiht ift, und das fih in großen Duldungen und Leiden freipillig 
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d unbeweglich treu für das Wahre und Göttliche zum Opfer giebt, 
an fie nicht ſehen und nicht fafien. So lange Johannes im Glanze 
chſter Berühmtheit, von Zanfenden verehrt, bewundert, gefürchtet, 
er einzige Mann feiner Zeit umd feines Volle, daftand, war die Welt 
ner Bewunderung und feines Lobes voll; aber als er, im Kerker 
machtend, im Auge des Himmels am größeften war, da wurde das 
olk an ihm irre und achtete ihn am menigften. So lange das Bolt 
ı. rühmte und lobte, ſchwieg Jeſus über ihn; aber als das Voll 
ht wußte, was e8 von ihm denfen und fagen follte, als mit jedem 
Ige weniger au Johannes gedacht, und immer Iauer und tiefer her» 
gekimmt von ihm geredet wurde, als die Welt ihm untreu den 
Men wandte, da ftand Jeſus zu ihm und. nannte ihn groß vor 
er Welt. 

„Bas feid ihr hinaus gegangen in die Wüſte zu 
ben?“ Mit Tragen, die eben fo viele Bejahungen oder Andeutun⸗ 
u ihrer Gedanken, ihres Sinnes, ihres Wahns, ihrer Gelüfte find, 
ginnt Jeſus Die Rede. Ahr feid hinaus gegangen zu fehen, fagt 
ihnen, da ihr doch hättet hingehen follen zu Hören; zu hören mit 
e Aufrichtigkeit, mit der Gottesverehrung, mit der Willigfeit des Ge⸗ 
iths, ſich unter alle Wahrheit zu beugen, womit einen Propheten zu 
ren ächten Iſraeliten geziemt, feid ihr nicht hingegangen. Ihr habt 
r den berühmten, alles aufregenden Dann fchen und end an der 
teen Erſcheinung, an der neuen Sade, einen Propheten im Sinne 
d Geifte jener Propheten der Vorzeit in Iſrael daftehen zu fehen, 
rgnügen wollen. Wolltet ihr ein Rohr fchen, das fih vom 
inde hin und ber wehen Läffet? Aa, ihr wolltet nur ein 
ohr fehen, das fi vom Winde der Schmeidyelei, des Ruhmes und 
bes, oder vom Winde des Tadels, des Spottes und der Verfolgung 
a und ber wehen läffet. Diele von denen, die zu Johannes hinaus 
gangen waren, dachten: Ein neuer Bußprediger, ernft und firenge 
ie feiner! es wird nicht lange dauern, fo wird er von Xob bethört 
ıd berauſcht, oder unter Spott und Drud weich und entwegt fein, 
je wir und alle Denfchen! Die Menge bat es gern, wenn ihre Lehrer 
wache, eitle Menfchen find, die auf feinen ewigen Grund bauen, 
hre und Ruhm in der Welt fuchen, und leeren Tadel und eitle 
hande und Schaden fürchten. Solcher Menfhen orte find ihr 
cht furchtbar, fie find nicht, wie die Worte der Weisheit, Spieße 
Bd Nägel unzerbrechliher Gewißheit und heiliger Wahrheit, deren 
18 Gewiſſen nicht wieder 108 werden kann; es wird damit nichts 
merlich gerügt, verwundet, verbammet, eben jo wenig als fle eine 
zeele wahrhaft zu tröften und zu heilen vermögen. So emvartete 
am auch den Johannes zu finden, aber jo fand man ihn nicht. Ber 
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mit ſolchen Gedanken zu ihm fam, den mußte Entſetzen ergreifen bei 
der Anrede: „Ihr Otterngezüchte, wer bat denn eud) gewiefen, daß 
ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut rechts 
ſchaffene Zrüchte der Buße. Denket nur nicht, daß ihr bei euch wollt 
fagen: wir haben Abraham zum Vater. Ich fage euch: Gott ver 
mag dem Abraham aus Diefen Steinen Kinder zu erwecken. Cs if 
Ihon die Art deu Bäumen an die Wurzel gelegt. Darum, welder 
Baum uicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und in’s Feuer ges 
worfen. Ich taufe euch mit Wafler zur Buße: der aber nad) wir 
fommt, ift flärker, denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, feine 
Schuhe zu tragen; der wird euch mit dem heiligen Geift und mit 
Feuer taufen. Und er hat feine Worfichaufel in feiner Hand; er wird 
feine Zenne fegen, und den Weizen in feine Scheure fammeln, aber 
die Spreu wird er verbrennen mit unauslöfchlihem Feuer.“ Der 
Herr widerlegt diefe Gedanken nicht, weil fie durch die That felbfk 
widerlegt waren. Ein fchwaches, ſchwankendes Rohr hätte dem Hero⸗ 
des nicht gefagt: ES ift nicht recht, daß du deines Bruders Weib 
haft! oder hätte im Kerker widerrufen. Johannes ließ fich wedes 
duch Lob, noch Schande, weder durch Furcht, nod) Luft und Begierde 
entwegen, erlauen, herabftimmen; er blieb wie er war, den einen Tag 
wie den andern, in der einen Situation wie in der andern; in der 
Wüſte wie am Hofe war fein Wort mehr dem Donner und dem Felfen 
zerreißenden Sturmwinde gleich, als dem Säufeln, welches das Schiff. 
rohr am Geftade des Jordans hin und her bewegte; er felbft in fer, 
nem ganzen Weſen mehr eine eiferne Säule und eine eherne Mauer, 
als ein leichtbewegliches Rohr. (Vergl. Ser. 1, 18. 19.) 

„Dder was feid ihr hinaus gegangen zu fehen? Wolltet ihr 
einen Menfhen in weichen Kleidern fehen? Siehe, die da 
weiche Kleider tragen, find in den Käufern der Könige.” Manche 
wünfchten in Sohannes einen weltförmigen Vorläufer eines weltfoͤr⸗ 
migen Meſſias zu finden, einen Mann, der aud) äußerlich fich der 
Welt gleich ftelle, und an alle ihre Bequemlichkeiten und Genüſſe ge 
bunden fei. Aber fie fanden ihn anders. Vergl. Cap. 3, 4. Eı 
war groß in den, was er nit war, wie in dem, was er war. 
Die meiften groß geheißenen Menfchen. find Klein von gewiffen Seiten 
oder zu gewiſſen Zeiten, und fo hebt fidy bei ihnen Größe und Klein⸗ 
heit gegen einander auf. Nicht fo Johannes, war er in gewiſſen 
Sinne ftreng und hart gegen die Menſchen, fo war er viel ſtrenger 
und härter gegen fich felbft. Er bielt feinen Leib hart, und um: ken 
menfchliches Lob buhlend, feines Gutes der Welt, das er nicht im der 
MWüfte gefunden hätte, bedürfend, Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffähr⸗ 
tiges Weſen nicht fennend, nicht wollend, fand er, ‚einzig in beiden 
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müthiger Selbitverläugnung, wie fein großer Vorgänger Elias, da, 
in der Welt wie außer der Welt, ihre nimmer hufdigend, weil er ihrer 
allewege entbehren konnte. So war er den einen Tag wie den andern, 
all jein Leben lang. Er blieb ſich treu und gleih. Nie etwas klei⸗ 
zes, etwas vergüngliches in dieſer Welt juchend, unverwandt das Auge 
gerichtet auf Das Ewige, und die ganze Seele nur mit dem Heiligen 
und Göttlihen angefüllt, war er der Melt gefreuzigt, und fie ihm. 


Se war Johannes groß in dem, was er nicht war, aber noch 
größer in dem, was er war. Der Herr führt fort, die überfehene, 
verfannte Größe des Täufers darzuftellen: Oder was feid ihr hinaus 
gegangen zu fehen? Wolltet ihr einen Propheten fehen? 
Sa, ih fage euch, der auch mehr ift, denn ein Prophet. 
Diejenigen, die bei dem Gerüchte von dem Auftritte des Johannes ſich 
freuten, daß nach laugen Jahrhunderten endlich doch wieder ein Pro⸗ 

phet in Iſtael aufgetreten ſei, und nun zu ihm hingingen, in ihm zu 

ſehen, was einſt nur ihre glücklicheren Bäter ſahen: einen Propheten, 

die fanden was fie zu ſehen gewünfcht hatten; aber das, was Johan⸗ 

ned mehr war als ein Brophet, was ihn unter allen Propheten 

der Vorwelt und Nachwelt einzig machte, das ſahen ſie nicht. Dieſe 

einzige Prophetengroͤße des Täuferd enthüllet der Herr in dem, was 
er hinzufügt. 


Mehr als Prophet, fagt er von dem Johannes und fährt dann 
frt: Denn dieſer iſt's, von dem gefchrieben ſtehet u. f. w. 
Alle. Propheten weiſſagten; das that auch Johannes, und ſchon Die 
eigne Art feiner Weiflagung feßte ihn über alle frühere Propheten 
hinauf, noch mehr aber, daß er war, was alle die andern nicht waren; 
er, der Prophet, war auch ſelbſt Gegenitand Der Prophezeiung 
feit Jahrhunderten. Zange Jahrhunderte vorher, che er geboren wurde, 
ſprach der Geift der Weiſſagung von ihn zu den Menfchen, es ftand 
von ibm gefchrieben; fein Auftritt, fein Zeugniß, fein Wirken 
in Iſrael machte den Inhalt eined Theils der heiligen Schrift aus. 
Jeſaias und Maleachi hatten von ihm geweillagt. Zwar hat es auch 
andere Menfchen gegeben, von denen der Geift der Weiffagung lange 
vorher, ehe fle geboren wurden, redete, und fie mit Namen nannte: 
Joſias und Eyrus, aber nicht in dem Maße, nicht in der Wiederholung, 
nicht in dem Verhäftniffe zu Iſrael und dem Neiche Gottes, als von 
Johannes. Schon dadurch, daß überhaupt in den heiligen Schriften 
von ihm gefchrieben jtand, daß er Gegenftand der Prophezeiung war, 
gehörte er zu den auögezeichnetften, merfwirdigiten Menſchen; einzig 
aber unter allen Menſchen war er durch das, was und wie von ihm 
geſchrieben ſtand. 
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sa, jagt Jefus von Johannes, er war ein Prophet, und and 
mehr, als Prophet: „Denn diefer iſt's, von dem gefchrieben fteht: 
Siehe, id) fende meinen Engel vor deinem Angeficht her, der deinen 
Weg vor Dir bereiten wird.“ Die Benennung des Iohannes, all 
Titel und Ehrennamen diefer Welt weit hinter fih zurücklaſſend, iſ 
jo erhaben und chrend, als nur irgend, ohne das himmliſche Dekor 
zu verlegen, Die Benennung eines Denfchen fein konnte Seine 
| Engel, feinen Gefandten, nennt ihn die göttliche Rede mit Nachdrud 
und Auszeichnung, wie fie hernach den Herrn vom Himmel felbft „den 
Engel“, den Einen unvergleichbaren Gefandten, den „Engel det 
Bundes“ nennt, durch den und auf den hin der ganze Bund Got: 
tes mit Iſrael gefchloffen war und ſich gründete. „Ich fende (ohne 
Verzug) meinen Engel vor Deinem Angeſichte her, unmittelbar 
vor Dir ber. Das Zeugniß Jeſu (des Kommenden) ift der Geift der 
Belflagung.“ (Offenb, 19, 10.) Alle Propheten von Henoch, dem 
ſiebenten von Adam an, bis zu Malcadji, dem letzten in der Periode 
der Erwartung, verfündigten den Kommenden, hindeutend auf Tage 
näherer oder fernerer Zukunft: „Der Herr kommt!“ war die Summe 
aller Prophezeiung. Johannes aber ftand da für die Gegenwart, 
nicht für die Zukunft, mehr von dem Gegenwärtigen redend und dar 
auf Auge und Herz hinlenfend, als von dem Zukünftigen; unvergleich—⸗ 
bar mehr ein Prophet für die Mitwelt und weniger für die Nach—⸗ 
welt, als irgend einer der Propheten der Vorwelt das gemwefen war 
und fein fonnt. Gr felbft ſah und zeigte andern den, den jeme 
alle, die vor ihm waren, als den Kommenden nicht den Zeitgenoflen, 
fondern einem glücklicheren Gefchlechte der Zukunft verfündigt hatten. 
Johannes war der erite aller Menfchen und Propheten, der öffentlid 
bon dent Meffias, nicht ald von dem Kommenden, fondern als dem 
Gelommenen redete, der mitten unter Iſrael aufgetreten und da fei, 
aber nicht erkannt werde. Auf ihn hindentend, Eonnte er jagen: Diefer 
iſt's! „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! 
Ich kannte ihn nicht, aber der mich fandte, zu taufen mit Waller, der 
felbige fprad) zu mir: Ueber welchen du fehen wirft den Geiſt herab 
fahren und auf ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heiligen Geiſt 
taufet, und ich fahe es, und zeugete, daß diefer ift Gotted Sohn.” 
(30h. 1, 29. 33. 34.) Was der hebräifhe Zert und Die alte grie⸗ 
chiſche Ueberſetzung, aljo die Bibel, wie fie damals in und außerhalb 
Palaͤſtina gelefen wurde! ald ein Wort Gottes giebt, das von Gott 
redet: Ich fende meinen Engel vor meinem Angeſichte her, das 
fpricht CHriftus ans als ein Wort Gottes, an ihn gerichtet und von 
ihm vedend: Ach fende meinen Engel vor deinem Angefidhte Ber, 
damit nicht nur überhaupt auf feine Meffiaswürde hindeutend, ſondern 
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andentend, daß er, der Meſſias, das zu den Menfchen herabgeneigte 
Angeſicht des Unfichtbaren, Gott geoffenbaret im Fleiſch, und feine 
Sache die Sache Bottes fri. Anch das Werk des Johannes, worin 
Ve Prophezeiung den Zweck feiner Sendung jeßte, war fo gruß und 
machte ihn fo groß, den Weg zu bereiten vor dem Herrn ber. 
Der Elias feiner Zeit, Nachbild jenes großen Thisbiten der Vorzeit, 
and Vorbild eines größeren Elias ferner Zukunft, follte er der Kinder 
von Ifrael viele zu Gott ihrem Herrn (dem Meſſias) belehren, Die 
herzen der Väter zn dem Sinne der beffern Kinder und die Ungläns 
Figen zn der Klugheit der Gerechten befehren, daß der Kommende ein 
bereitetes Volk in Iſrael finde, das ſich feiner freuen, und woran 
ee andy Wohlgefallen haben fünne. (Luk. 1, 16. 17.) | 
Dasijenige alfo, was da machte, daß der Prophet Johannes 
audi mehr, als ein Prophet war, mar eigentlich das nähere 
Verhältniß, worin er, vor allen Propheten der frübern Anſtalt, mit 
dem bon Anbeginn Berheißenen und Ermwarteten, mit Jefus Chriftus 
Rand, und die aus diefem nähern Verhältniß hervorgehende tiefere und 
Marere Erfenntniß feiner Berfon und feines Verhäftniffes zu Gott umd 
den Menfchen, worin er von ihm zeugen fonnte, wie feiner der Pros 
pheten des Alten Bundes: Siche, das ift Gottes Lamm, das der 
Belt Sünde trägt! Diefer iſt Gottes Sohn; vom Himmel ges 
fommen, über alle, dem der Vater alles in feine Hände gegeben; 
und als der erfte Äffentlihe Eyangelift die Summe der nenen und 
ewigen Anftalt der Gnade imd Gabe fo beftimmt ausfprechen fonnte: 
„Ber an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben; wer dem 
Sohne nit glaubet, der wird Das Leben nicht ſehen, fondern der 
Zoern Gottes bfeibet über ihm.“ (ob. 2, 31. 35. 36.) Dazu kam 
das unmittelbare Wirken für Chriſtus, Das feinen Auftritt in Iſrael 
einleitete und feine Anerkennung ala Meffind und Gottes Sohn bei 
einem großen und dem beſſeren Theile des Volks vorbereitete. Wie 
der erfte fchöne, erfreuende Schimmer der Morgenröthe zu dem vollen 
Lichte und Glanze der aufgegangenen, alles erlenchtenden Eonne, fo 
verhielt er, nicht das Kicht, aber gefommen, zu zeugen von dem Licht, 
ih zu Jeſus Ehriftus, dem mwahthaftigen, alles erfeuchtenden Lichte 
der Welt. Dagegen waren die Propheten des Alten Bundes Sterne 
in der Mitternacht. Alle zeugten von ihm, aber feiner war fo, wie 
Johannes, fein Herold, fein unmittelbarer Vorgänger, ihm felbft, als 
daberfommend, den Weg bereitend. Gin ſolches unmittelbares Vor⸗ 
hergeben vor dem Herrn ift nur noch von drei Menfhen, außer Jo⸗ 
banmes, vorhergefchrieben: von Elias (nad) Mat. 4, 5. 6.) und von 
den beiden Zeugen. (Offenb. 11.) In diefer ihn über alle Propheten 
echebenden Eigenichaft des unmittelbaren Vorgängers des Herrn felbft, 
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wurde er auch vor feiner Geburt von einem der erhabeniten himm⸗ 
fifchen Fürften, einem der fieben Engel, die vor Gott ftehen, Gabriel, 
demfelben, der aud) die Geburt des Herrn verfündigte und feinen Na⸗ 
men zuerft ausſprach, angefündigt und bei Namen genannt. Wieder 
auch durch dieſe göttlihe Namengebung der Reihe ausgezeich⸗ 
neter und merkwürdiger Menfchen beigefellt, war auch fen Name, 
fih beziehend auf fein Werk und den Zwed feiner Sendung, und die 
Summe feines ganzen Zeugniffes ausfprechend, fehr bedeutend. Er 
ſollte nicht, wie fein Vater, Zacharias beißen, weldyer Name in feiner 
Bedeutung den Glauben und die Hoffnung des Alten Bundes aus 
gefprochen hätte: Der Herr ift eingedenf! Johannes follte er hei 
gen (der hebräifche Name Jochanan) d. i. (jet) begnadiget der Herr! 
und daß Gnade und Wahrheit durch Jeſum Chriftum ge 
worden, daß nun die gnädige Erfüllung der göttlihen Berbeis 
Bung vorhanden fei, dad war es ja, was er verfündigte. | 
Nah dem allen kann e8 uns nicht fehr befremden, wenn de 
Herr fortfährt: „Wahrlich, ich fage euch: Unter Allen, die von Bes 
bern geboren find, ift nicht aufgefommen, der größer fei, denn Ir⸗ 
hannes der Täufer.“ Das BVorhergegangene enthält auch Schon hin, 
länglich deutliche Winfe, wie diefes Urtheil über Johannes verfkanden 
und nicht verftanden werden müſſe. Jeſus redete von Sohannes nicht 
allgemein bin, im Blick auf das, was er in fid) ſelbſt und für fid, 
als Menſch, war und galt; er ftellte nicht den Menfchen mit Menfchen 
in Vergleich und ‘Parallele; er redete von Johannes, in fofern er mit 
den göttlichen Anftalten in Verbindung, mit Ifrael und dem Reiche 
Gottes ald Gottes Gefandter und Werkzeug in Verhältniß geftanden, 
in fofern ſich an feiner Berfon, feiner Gefchichte und dem Werke feines 
Lebens, ein Oeiov, etwas Göttliches, innigeres Verhältniß und Ger 
meinfchaft mit Gott, göttliche Weihe, göttlihe Sendung und Wirk 
famleit wahrnehmen Tieß, alfo mit einem Worte, in Hinfiht auf das 
Prophetiſche, das fich bei ihm fund. Er wollte nicht überhaupt 
bin (als wozu ſich gar feine Veranlaffung fand) erklären, entjcheiden, 
welcher von allen Menfchen in fich jelbit, als Menfch betrachtet, der 
größefte, heiligfte, volllommenfte Menfch fei, wollte Damit nicht -fagen: 
diefer Menſch Johannes ift heiliger, vollfommener, größer als Abras 
ham, Moſes und David, größer und auf der Wage der ewigen Ge 
rechtigkeit fchwerer wiegend ald Noah, Daniel und Hiob ‚und jeder 
andere von Weibe Geborne; aber in feinem Berbhältniffe zu dem 
Worte und Reihe Gottes, in feinem Verhältniffe zu Gott und 
zu den Menfchen, und alfo als Prophet, ift er unter allen ſterb⸗ 
lichen Menſchen der größefte, der ausgezeichnetſte, weil ſich in feiner 
Berjon, in feiner Geſchichte und feinem. Zeugniffe beides zufammen 
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ad: Verheißung und Erfüllung, Brophezeiung und 
‚pangelium.. Der ganze Zufammenhang fordert es, daß wir die 
n Ausiprucd des Herren jo, und nicht in der eben berührten Allge⸗ 
einheit verftehen; wer Darauf nicht achtet, aber Doch nur die Evan⸗ 
lien, die fich gegenfeitig ergänzen und erklären, mit einander vergleicht, 
muß davon Durch den ausführlichern Bericht: des Lukas überzeugt wers 
m, wo es ausdrädfich heißt: „Ich Tage euch, daß unter Denen, die 
om Weibern geboren find, ift fein größerer Prophet, denn Jo» 
ames der Täufer.” (Ruf. 7, 28.) Daß nun aber eben Damit über 
le eigentliche, perjönliche, menſchliche Größe Johannes etwas fehr 
roßes ausgefprochen werde, Johannes damit doch in die Reihe der 
eiligſten und größeften Menſchen jo hingeftellt werde, Daß es zweifel⸗ 
aft Bleibt, ob einer größer geweſen als er, das wird denen einleuchten, 
ke erkennen, wie heilig und groß Johannes in feiner ganzen Gefchichte 
iſcheint, und die überhaupt einfehen, daß nur ein Menfch, der ein 
SttlicheS Leben führte, nur eine in ihren innerſten Tiefen geläuterte, 
eheiligte, wahrhaft Demüthige Seele fähig war; ein ſolches Organ und 
Berfzeug des Geiftes und Wortes Gottes zu werden. 

Je größer Johannes, ald Prophet betrachtet, erfcheint, defto auf 
Mender it das Wort des Herrn: Johannes ift der größefte aller 
om Weibe Gebornen; der aber der. Kleinfte ift im König» 
eich der Himmel, ift größer denn er. Würde irgend ein ans 
mer ausgezeichneter, großer Menfch, wäre es 3. B. aud) ein Sokrates, 
ls Richtiſraelit und Nichtchriſt, den Genoflen des himmliſchen Reichs 
egenuͤber geftellt, fo hätten die Zeitgenoflen Jeſu leichter einen nicht 
wwahren Sinn in diefem Worte finden können, und auch wir fönnten 
ha Feichter darin finden, wenn es denn auch nicht der eigentliche, nicht 
ee tieffte Sinn diefes Wortes wäre. Da. aber Johannes, als Pros 
Set betrachtet und von Jeſus und allem Volk als Prophet anerkannt, 
ı diefer. Eigenfchaft nothwendig zu den Genoſſen, und zwar zu deu 
orzüglichften Genoſſen des himmliſchen Reichs gehörte, und nur dem 
tleinften in diefem Reiche gegenüber geitellt wird, fo hatte und hat 
ies Wort unferd Herrn eine räthjelhafte Dunkelheit, einen tieferen 
Sinn, der nicht fogleich gefunden wurde. Es ift ein Räthſel des 
immlifhen Königreihs. Wie unfer Herr es liebte, von dem 
immliſchen Stönigreice in Gleichniffen zu reden, fo ſprach er aud) 
ern umd oft diefes und jenes, die Beichaffenheit Diefes Reichs, feine 
Zeſetze, feine Genofjen betreffend, in kurzen, finnvollen, oft paradogen 
Sprüchen aus, die man leicht behalten, aber wicht fogleich in ihrem 
iefen Berftande faſſen fonnte; er lehrte wie in Bildern und Gleich⸗ 
ifien, fo auch in NRäthfeln des himmlifchen Königreihe. 3. B.: „Wer 
ein Leben findet, der wird es verlieren, und wer fein Reben verliert 


850 LL 11, 7— 16. 


um meinehwillen, der wird es finden.” (Cap. 10, 39.) „Was zum 
Munde eingehet, Das verunreiniget den Menfchen nicht; fondern was 
zum Munde ausgehet, daS verunreiniget den Menſchen.“ (Gap. 15, 11.) 
„Biele, die da find die erften, werden die legten, und die letzten wer⸗ 
den die erfien fein.” (Gap. 19, 30.) | 

Johannes, der größte aller von Weibe Gehornen, wer aber 
der Kleinfte ift im Reihe der Himmel, der ift größer als 
er. Daß diefer göttliche Ausſpruch auf jeden Fall nicht fo verſtanden 
werden dürfe, daß Johannes als außer Dem Reiche Gottes betrachtet 
zu fteben fomme, leuchtet ja wohl jedem ein. Der Maun, der das 
auserleſenſte Organ des Neiches Gottes auf Erden war, der es in 
Geiſt und Kraft Elias verfündigte und verbreitete, der mebr war als 
alle Propheten vor ihm, der war ſelbſt nicht außer dieſem Reiche; er 
gehörte vielmehr weſentlicher dazu und darin als taufend andere. Zwar 
verfündigte Johannes das himmliſche Königreich als nunmehr nahe 
berbeigefonmen, wie Jeſus und feine Apoftel auch, und infofern muß 
ten alle Damals lebenden Genoflen des göttlichen Reichs fich als ſolche 
betrachten, Die bis dahin nur die Verheißung und Erwartung des 
Himmelreichs gehabt, nur im Vorhofe geftanden hatten, und denen 
nun die Gnade verlichen wurde, in Died Neich eigentlich und wirklich 
hinein zu treten, und bei Denen es alfo jebt darauf anlomme, Diele 
Gnade nicht zu verſäumen. Die frommen, ächten Ifraeliten jener Zeit 
waren alle folche, die da warteten auf das Reich Gottes, und alfe 
wußten fie, daß Das Reich Gottes, wie ed mit der Erfheinung 
des Meffins zufammenhange und fonıme, etwas anderes und grös 
ßeres fei, al8 die damalige und chemalige Theofratie in Ifrael, obwohl 
es Damit innigft zufammenhange und daraus herworgehe; eben fo wir 
wir, Genofien des Reichs der Himmel durd) den Glauben an den Ru 
men Jeſu Ehrifti, dennoch beten: Dein Reich komme! und willen, def 
das Reich Gottes auf Erden, wie es mit der Erfheinung der 
Zufunft des Herrn zufammenhängt und kommt, etwas anderes 
und größeres ift, als Das Reich der Himmel, das jetzt ſchon (im der 
Aehnlichkeit eines unter einer Maſſe Mehls verborgenen Sauerteigb) 
vorhanden ift, obwohl es damit innigft zuſammenhängt und daraus 
bervorgehet. Jeſus und feine Jünger waren, eben fo wie Johaumes, 
als fromme Iſraeliten Genofjen des bimmlifchen Meichs, und fie vers 
fündigten, eben fo wie er, das Reich Gottes fei nahe; waren fie ſelbſt 
denn um diefer Predigt willen nicht in dem Reiche, das fie andern 
verfündigten? Wenn andere, erwedt und bingerifien von dem gewal⸗ 
tigen Propheten und Täufer, Gewalt anmwendeten, in das Reich Got 
tes hinein zu kommen, follte denn er felbft nicht vorher, che er aus 
dern predigte, diefe Gewalt angewendet haben? er felbit draußen 
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gebliebeu fein? Und wie kann man auf irgend eine WBeife, die der 
göttlichen Wahrheit und Gerechtigkeit und der Würde des himmliſchen 
Reichs gemäß wäre, denken, Daß alle die Hunderte. und Zaufende, und 
namentlich alle die hunderte und die taufende Zöllner und Sünder, 
de Damals durch das Zeugniß Johannes, Jeſus und feiner Apoftel 
erweckt wurden und .Antheil an dem Reiche Gottes erhielten, um die⸗ 
er eben erlangten Theilnahme an deut göttlichen Reiche willen, in wer 
nigen Stunden oder Zagen einen wahrbaftigen, imnern, größern Werth 
langt hätten, als. den des heiligen Johanned? Alles, was Jeſus 
Chriftuß ihnen war, das war er auch dem Johannes; alles, was das 
örtliche Reich Erleuchtendes, Neinigendes, Beſeligendes für fie hatte, 
das hatte es auch für Johannes; und keiner von ihnen hatte eine fo 
tiefe und innige Erfennmiß Jeſu Chriſti in feinem Verhaͤltniß zu Gott 
md zu den Menfchen; feiner von ihnen verftand es wie er, Daß die⸗ 
fer ſei das Lamm Gottes, Das der Welt Sünde trägt; feiner von ihr 
sen kounte mit der Wahrheit und Klarheit der Erfenntuiß glauben 
md zeugen: -Diefer ift Gottes Sohn, wie der Täufer Johannes. Ja, 
feiner von ihnen konnte des neuteftamentlichen, findlichen, Abba rufen» 
den Geiftes fo viel haben wie er, der zuerft das Evangelium aus⸗ 
ſprach: Ber an den Cohn glaubet, der hat das ewige Leben! was 
ja. nichts "geringeres fagt, ale: Meſſias ift des Geſetzes Ende; wer 
es ihn alanbet, der iſt gerecht (Nm. 10, 4.), wenn gleich er feine 
Irfaden haben konnte, in feinem gewohnten Gewand von Kameelhaa⸗ 

in feiner Wüfte, und bei feinen Heufchreden und wilden Honig 
in in beißen, 

Johannes der Täufer wird alfo in dieſem Ausfprud nicht bes 
trachtet als außer dem Reiche Gottes ftehend, umd infofern geringer 
als der Geringfte, der unbedeutendfte Genoſſe des göttlichen ‚Reiche, 
der darin und feiner Gaben, Kräfte und Güter theilhaftig ift; der Ger 
noſſe des himmlifchen Reichs, Johannes der Zäufer, wird gewiſſerma⸗ 
Ben gegenübergeftellt einem andern Genoſſen des Himmelreichs, ober 
richtiger: er wird dargeſtellt als Maßſtab, die Größe desjenigen (es 
noſſen des himmlischen Reiches zu erkennen, der unter allen Genoffen 
diefed Reiches der Kleinfte if. Und fo fragt es ſich alfo: Wer 
ift der Kleinfte im Himmelreih? Der Kleinfte kann hier offen 
bar nicht fo viel heißen, als der Geringfte, der Unbebeutendfte, der 
den wenigften Werth hat; es muß einen ganz andern Sinn haben. 
Und welches ift diefer? 

Die Frage: Ber iſt der Größefte im Himmelreich? iſt eine 
ſehr natürliche Frage, weil ſie durch den Begriff eines Königreichs, und 
zwar eines göttlichen, das auf Wahrheit und Gerechtigleit gegründet 
iſt, veranlaſſet wird und daraus hervorgeht, und es iſt eine nüßzliche 
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ein Lob Gottes aus und eine Heiligung feiner Heiligkeit, Gott iſt das 
allerdemüthigfte Weſen; denn Gott ift das Tiebevollfte Weſen, er ft 
die Liebe. Die vier Lehendigen (Offenb. 4, 6— 8.) find „von Wei⸗ 
bern Geborne“ (Eap.5, 8.%,); ob Johannes der Täufer unter ihnen 
iſt? das behaupten oder laͤugnen zu wollen, wäre Dermefienheit; aber 
fie And die Erhabenften im Meiche der Himmel, denn fle find Die Nies 
drigften, die Demüthigften, die Heiligften, ıumd darum’ lobpreiſen fie: 
Heilig, heilig, heilig tft der. Herr, Gott, der Allmächtige, der Da war, 
und der da tft, und der da fonimt! 

Die Frage: Wer ift der Kleinfte und alſo der Größeſte 
im Himmelreich? läßt fich demzufolge fo beantworten: Der ift es, der 
in Demuth und Liebe ſich am allertiefften erniedrigt hat, der Herr ber 
Herrlichkeit, der, da er in der Geftalt und Gleichheit Gottes war, & 
nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu fein, fondern ſich ſelbſt ent; 
äußerte und Knechtsgeſtalt annahm, und gleich) ward wie ein anderer 
Menſch, und an Geberden als ein Menſch erfunden; der fich ſelbſt ei 
niedrigte und gehorfam ward bis zum Zode, ja zum Tode am Sram, 
und den darum Bott erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der übe 
alle Namen tft, daß im dem Namen Jeſu ſich beugen follen aller deret 
Stute, die im Himmel, auf Erden und unter der Erden find, und ak 
Zungen befennen, daß Jeſus Ehriftus der. Herr fei, zur Ehre Gottet, 
des Vaters (Philipp. 2, 6— 11.). Aber wenn von den Genoſſen det 
himmlischen Reichs die Rede ift, ſo iit Jeſus Chriftus nicht als einer 
ihres Gleichen mit eingefchloffen, fondern als der Herr und der Köm 
ausgenommen. inter. den heiligen Genoffen des himmliſchen Reiche 
wird einft, nach dem Urtheil und der Enticheidung des gerechten Rich⸗ 
ter8 aller Welt, der den hüchften, eignen, innern Werth und Die geb 
Befte, eigene, innere und aͤußere perfönliche Herrlichfeit haben, der am 
vollfommenften und Gott ähnlichften geworden tft in Demuth und Lieke 
und fo am fühigften, fich ſelbſt zu erniedrigen, andern zu helfen, an 
dern Freude zu machen, andern ein Segen zu fein. Es wird entſchie⸗ 
den werden nad) dem Worte Gottes: Ihr ſollt heilig fein, denn ich 
bin heilig, der Herr, euer Gott; oder, wie der Sohn Gottes es and 
ſprach: Ihr follt vollkommen fein (in der Liebe), wie euer Vater im 
Himmel vollfonnen ift! 

Aber, führt Jeſus fort, eine andere Betrachtung drängt ſich 
bier auf, die aus dem bisher Gefagten hervorgeht: Iſt Johannes der 
Täufer, als Prophet betrachtet, der größefte unter allen vom Weibe 
Gebornen, weil er der Engel ift, den Gott vor feinem Angeſichte ber 
zufenden verheißen hat, daß er feinen Weg vor ihm bereite, fo ift ja 
die Zeit ded Johannes wichtiger, als von Anbeginn ber noch fein 
Zeitalter irgend eines Propheten und irgend einer Generation geweſen 
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it; dann ift ja eure Zeit, ihr Zeitgenoflen Johannes, die Zeit der gnaͤ⸗ 
digen Heimjuchung, darauf eure Väter gewartet haben; dann find ja 
dieje Tage Die Tage des Meſſias! Und was kann alle Verehrung des 
Taufers, alle Anerkennung defjelben als eines großen Propheten nüßen, 
wenn ibr das nicht erfennet? 

Wie Johaunes der größefte aller vom Weibe Geboruen iſt, fo 
iR feine Zeit die merfwürdigfte und wichtigfte unter allen Zeiten 
von Anbegiun ber. Denn von den Tagen Johannes des 
Zäufers, da er aufgetreten ift in Ifrael und mit Taufe und Lehre 
die Nähe des Himmelreichs, das Vorhandenfein des Verheißenen, Ger 
falbten in Iſrael und die Nothwendigkeit der Sinnesänderung, um 
an ihm und feinem Reiche Theil zu haben, bezeuget hat, bis hieher 
drangt fih Das Neid der Himmel mit Gewalt herzu. 
Es leidet nicht Gewalt, vielmehr, e3 wendet Gewalt an, es üt gewals 
ig, mit Anwendung aller Mittel und Wege bemüht, fich den Mens 
ſchen nahe zu bringen, die Menfchen aiıf fih aufmerkfam zu machen, 
für ſich zu intereificen, für fich zu gewinnen, die Fülle feines göttlichen 
Lichtes und Troſtes ihnen befrligend mitzutheilen. . Die Wichtigkeit ihr 
tes Zeitalters und die Nähe des himmliſchen Neichs kounte den Einu 
forſchender Yjraeliten der damaligen Zeit wicht entgehen, wenn fie die 
Zeitangabe der Prophezeiung, die Zuge und Beichaffenheit der Familie 
Davids, das Verhaͤltniß Iſraels zu den Weltwölfern und die Folge 
jener vier großen Weltreiche in ihren Succefjionen, die das Zeugniß 
der Weiſſagung ald eben fo viele Hauptabfchnitte und unverfennbare 
Zeichen der Zeit, die bis zur Erfüllung hin noch verfließen würde, ans 
gegeben, gehörig bemerkten. Dazu kam das alles, mas fid) vor dreißig 
Jahren vor und nad der Geburt Johannes des Täufers und Jeſu 
zugetragen hatte. Dann der Auftritt und das Zeugniß und Die Taufe 
Sohannes und endlich der Auftritt, Das Zeugniß und die Thaten Jefu 
ſelbſt. Wenn man von Zacharias und Elifabeth, von Marin und Jos 
ſeph, von Simeon und Hanna und den betblehemitifchen Hirten am 
bis zu Johannes und Jeſus hin alfe Die Siraeliten, die auf den Troft 
Iſraels oder auf das Neich Gottes warteten, und dann befonders Jo⸗ 
bannes und feine Jünger, und Jeſus und feine Jünger zufammenfaßte, 
jo gab e8 wohl nie cine Zeit in Iſrael, wo fo viele wahrhaft fromme, 
bochreligiöfe, heilige, vom Worte Gottes erleudhtete, vom Geiſte Got⸗ 
ted beliebte Menfchen zugleich gelebt, zugleich ald das Salz der Erde 
und das Licht der Welt in die Maſſe und Menge des ganzen Iſraels 
aller Stände hinsingerirft und den Himmel fo auf dic Erde und den 
andern jo uahe gebradıt hätten, als das damals der Zall war. Schon 
in dieſer allgemeineren Hinficht ließ ſich Tagen, das Neich Gottes fei 
nüber, und dringe ſich gewaltiger auf, als je vorher. Wo fonjt etwa 
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von taufend nur einige einzelne das Zeugniß der göttlihen Wahrheit 
vernahmen, da vernahmen es jet die Tauſende alle, hörten es den 
einen Tag wie den andern, und mußten e8 in dem Leben fo vieler 
göttlichen und heiligen Menfchen, die in ihrer Nähe waren, erfennen 
und ſahen es mit Thaten und Wirfungen Gottes beftätigt, wie Sein 
Geſchlecht vor ihnen. Johannes der Zäufer bezeugte die Nähe des 
bimmlifchen Reichs mit einer Sturm» und Donnerftnnme, die Mut 
und Gebein durchdrang; Jeſus bezeugte fie mit himmliſcher Milde, 
mit Herzen gewinnender Xiebe, mit einer Erbarmung und Gnade, die 
auch dem verjunkenjten Sünder, wenn er nur der Wahrheit Hecht ges 
ben wollte wider ſich felbft, Muth machen konnte, herzu zu nahen und 
Antheil zu nehmen an den, wovon er ſich bis dahin auf ewig ausge⸗ 
ſchloſſen und verworfen geglaubt hatte. | 

So drängte fi) Damals das Reich Gottes mit Gewalt herzu; 
aber, dennoch, bezeuget der Herr, nur Die Gewalt anwenden, 
reißen es zu ſich. Das Reich der Himmel bat und brancht feine 
Gewalt, Mafchinen zu bewegen oder Beſtien zu bändigen; c8 hat umd 
braucht feine andere Gewalt, als die gemäß ift der Natur vernünftl 
ger Wefen, deren Werth und Adel im ihrer Freiheit liegt. Und fe 
muß ſich gegenfeitig entfprechen des Himmelreichs trene, ernfte Beni 
bung um des Menjchen Gemüth, und des menichlichen Gemüthes Su- 
hen und Sehnen, Bedürfen und Trachten; wie es Gotte ein Ernſt 
ift, den Menfchen felig zu machen, fo muß es auch dem Menfchen eim 
Ernft fein, felig werden zu wollen; reuig müde der Sünde, müde der 
Zäufchungen des Wefend der vergänglichen Eitelkeit, muß er unbemweg- 
lich entichloffen fein, das höchſte Gut fi) das Höchite fein und alles 
fahren zu laffen, was ihm den Befig und Genuß deſſelben unmöglid 
macht. Und jo muß er Gewalt anwenden gegen fi) felbft und ger 
gen die Welt. Nur dem unbeweglic Entfchloffenen, nur dem, der 
Gewalt anwendet, gelingt es, ein ſeliger Genoſſe des himmliſchen 
Reichs zu werden. 

„Deun alle Propheten und das Geſetz haben ge—⸗ 
weiſſaget bis auf Johannes.“ Damit. will der Herr nicht ſa⸗ 
gen: Johannes war terminus ad quem der Prophezeiung; Prophe⸗ 
ten und Geſetz haben fein weiteres Ziel als Johannes; bei Johannes 
endet die Prophezeiung; über ihn hinaus, auf fernere Zukunft hin, if 
nichts geweillagt. Das nicht; denn die Prophezeiung geht bis auf 
unfere Zeit, alle Jahrtaufende umfaſſend, und über unfere Zeit hinaus 
noch auf viele und ferne Sahrhunderte der Zukunft. Der Herr will 
jagen: Die Propheten vor dem Geſetz, als Henoch und andere, das 
Geſetz felbft in feinen ſymboliſch⸗prophetiſchen SInftituten und Hands 
lungen, und das Geſetz, infofern es die ganze Reihe der Propheten 
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von Moſes, dem größeften aller Propheten des alten Bundes, bis auf 
Maleachi, den Ießten, begreift, ja, bis auf Zacharias, den Vater des 
Johannes, die prophezeieten, mündlich und ſchriftlich; Weiſſa⸗ 
gung, Dffenbarung und Verkündigung des Zukünftigen war ihre 
Sache; von der Zufunft Tießen fie das Heil und den Heiland, das 
Reich Gottes und den König diejes Reich erwarten. Auf etwas Vor⸗ 
handenes, Gegenwärtiges konnten fie nicht hindeuten und fagen: Das 
fs, oder: Diefer iſt's. Sie predigten das Jahr der Gnade und des 
Heits, den Tag der Rache Gottes, zu tröften alle Traurigen; aber fie 
kennten nicht fagen: Siehe, jebt, heute ift der angenehme Zag, dies 
MR die Zeit der Heimfuchung und Gnade. Mit Zacharias aber hörte 
die Weiſſagung gewiflermagen auf; Sohannes weiflagte nicht; Johan⸗ 
ned deutete nicht, wie alle vor ihm, auf Tage der Zukunft hin; er 
ſprach von dem Gegenwärtigen, nidht von dem Stommenden, 
fondern von dem, der gelommen, der da fei, und durch ihn offen 
baret, erfannut und angenommen werden folle, und mit dem das Reid) 
der Himmel vorhanden ſei. Mit Johannes änderte fid auf einmal 
Vie Sprache der göttlichen Gefandten und Boten: die Prophezeiung 
wurde Evangelium, Das Zeugniß von der Zukunft Zengniß von 
der Gegenwart, die Verheißung des Kommenden Botſchaft von dem 
Gelömmenen, die Ermahnung zu ftillem, gläubigem Harren Einladung 
berzu zu kommen und das nun vorhandene Heil in Befig und Genuß 
u nehmen. Wie Jefus fonft auch den Ausdrud gebraucht: „Das 
Geſetz nnd die Propheten,” und darunter die ganze heilige Schrift al 
ten Teftaments verftcht, fo gebraucht er hier denfelben Ausdrud: „Alle 
Bropheten und (fogar audy) Das Geſetz weiſſagen,“ in demfelben Sinne. 
Die ganze Schrift Des alten Teſtaments, was ift fie anders, als pros 
phetiſches und fymbolifches Zeugniß von dem Meſſias und feis 
nem Reihe? Mit Johannes aber fängt dies Zeugniß an, ein hifto- 
rifhes zu werden. Auch im neuen Zeftamente, nad Johannes dem 
Täufer, ift Prophezeiung; aber fie ift da nicht das Charakteriftifche 
und Die Hauptſache der Schrift, wie fie die Seele und Summe der 
Schrift des alten Teſtaments war. Es ift nicht das einige Hoͤchſte 
des neuteftamentlichen Glaubens und Erfennens, zu wiſſen, daß Gott 
ſich offenbaren werde, fondern da ift „Pfeiler und Grundvefte der 
Bahrheit” das Wiflen: „Gott ift geoffenbaret im Fleiſche, gerechtfer« 
tigt im Geifte, erfchienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubet 
in der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit,” und dies Geſche⸗ 
bene, dies Hiftorifche ift da der Grund der helleren Prophezeiung 
und des froberen, erfenntnißreicheren Glaubens, daß er von dannen 
kommen werde, mit der Erfheinung feiner Zukunft alle 
Feinde und Hinderniſſe feines Reichs wegzuräumen und es in: göttli« 
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her. Allgemeinheit, Kraft und Seligfeit auf Erden zu gründen, und 
dann endlich auch Fommen werde mit feinem großen und fchredils 
hen Tage, ald Richter der Lebendigen und der Todten. Die Zufnuft 
Eprifti ift das Ende und Ziel des Gefeßes und der Prophezeiung. 
Und zwar Ehriftus in feiner dreifachen Zukunft: in jener feiner Er; 
fheinung in der Welt, die vor achtzehn Jahrhunderten erfolgt 
it, da er kam als das Lamm Gottes, dus der Melt Sünde trug, die 
wahrhaftige, ewige Verſoͤhnung und Erlöſung gründend, und das neue 
und ewige Neich Gotted als cin Senflom in die Erde pflauzend; 
dann in der Erfheinung feiner Zufunft, die bevorfteht, und 
womit dem bis dahin verhüflten und gedrüdten Reiche Gottes Raum 
und Weite gemacht, ja, alles ihm unterworfen wird, und endlich mi 
feinee Zufunft am Ende der Tage, nfofern da nun eins aus 
dem andern hervorgeht, und das letzte nicht fein könnte ohne das erfle, 
ging alle altteftamentliche Prophezeiung bis auf die Zeit des Vorgaͤn⸗ 
gers Ehrifti und alfo auf Ehriftus ſelbſt, den Bollender, der mit je 
nem zugleich dafein mußte. Mit Iohannes dem Zäufer kam alfo de 
Erfüllung alles deffen, was verheißen und geweiffngt war. Es war 
gewiflermaßen Alles da, als er da war, weil Chriſtus Da war um 
das verbeißene ewige Reich Gottes. Und fo war denn Johannes mit 
feinem Zeugniffe von erftaunliher Wichtigkeit, und feine Zeit durd 
ihn ald den, wodurd die Erfüllung als nun vorhanden verfündigt 
wurde, von ganz einziger Wichtigkeit. Denn die Genoffen dieſer Zeit 
fahen das Ende der Prophezeiung, infofern fie in Chriftes 
den Anfang der Erfüllung ſahen, der Erfüllung, die num, von 
da an, unaufhaltfam im Gange blieb und bleibt bis zur allervöllig⸗ 
fien Vollendung. 

Um fo viel eher konnte der Herr denn noch Binzufügen: Se 
ihr es wollt annehmen, wenn ihr es recht verjichen, nicht zu 
ftarf urgiven, nicht über die Gebühr einfchränfen wollt, er ift Elias, 
der da foll zufünftig fein, Er ift feiner Zeit, was der Elias 
der Zukunft, von dem die Weiffagung redet, feinem Zeitalter fein 
wird; er fieht eben fo unmittelbar nit dem Anfang der Erfüllung im 
Berhältniß, wie der Elias der Weilfagung mit dem Anfang der end» 
lichen und gänzlichen Vollendung ftehen wird. 

Die Weiffagung von Elias wurde übrigens durch Johannes den 
Täufer nicht eigentlich erfüllt, Der Tag des Herrn, den Sohannes 
verfündigte, war nicht der große und [hredlide Tag, Dem 
Elias vorhergehen und auf ihn vorbereiten foll; es war vielmehr Die 
angenehme Zeit, ein Tag des Heils, der Gnade und Er» 
barmung, auch filr die Sünder, ein Tag, von dem es hieß: „Du 
Tochter Zion, freue Di fehr, und du Tochter Jerufalem, jauchze! 
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fiche, dein König kommt au dir, ein Gerechter und ein Helfer” (Sad). 
9, 9.). Jener Tag foll brennen wie ein Ofen, und alle Verächter 
und Gottlofen Stroh fein an disfem Tage; er foll fie anzünden und 
ihnen weder Wurzel noch Zweig lafien; ſie ſollen an Diefem Zage Aſche 
werden unter den Füßen der Gerechten (Mal. 4, 1—3.). In der 
alleriegten Zeit, wenn alle Furcht Gottes verläugnet, aller Glaube an 
an Ende der Welt, aller Glaube an den gerechten Richter aller Welt, 
der da kommt, fein Lohn mit ihm und feine Vergeltung um ibn ber, 
rin wegphilofophirt und weggeläugnet fein wird, dann wird jene Pro» 
phezeiung erfüllt werden, die den Beſchluß des alten Teſtaments aus« 
macht: „Siehe, ich will euch fenden den Propheten Elind, ehe deun 
da fommt der große und fchredliche Tag des Herrn; der foll dag 
Herz der (ſchlechteren) Väter befchten zu den (befferen) Kindern, und 
das Herz der (ſchlechteren) Kinder zu ihren (befferen) Vätern, daß ich 
sicht komme und das Erdreich mit dem Baun fehlage!” (daß nicht als 
led dem Fluche und Verderben anheimfalle, Mal. 4, 5. 6.). 


Ber Ohren hat zu hören, der höre! Dies Wort pflegte 
der Herr wohl zu gebraudhen, wenn er das, was er gefagt Batte, im 
feinem tieferen Sinme und in feiner veicheren Bedentung von den Ins 
hörern beherzigt und erwogen haben wollte. Er fügte es anch jet 
zu feiner Rede hinzu, damit fie merken mödhten, wie wichtig für fie 
alle das fei, wie nahe fie alle Das angehe, was er von Johannes dem 
Zäufer, feinem Zeugnifle und feiner Zeit bezeuget hatte, daß darin ein 
Zeugniß von ihn felbft, als dem gefommenen Meffias, liege, und daß 
ed alfo jeßt auf fie anfomme, des Reiches Gottes theilbaftig zu wer: 
den. Er beginnet mit diefem Worte die Anwendung des bisher Ger 
fagten auf die Zuhörer, die in dem Folgenden weiter fortgeführt wird, 
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„Wem fol ih aber dies Geſchlecht vergleihen? Es ift den Kindlein 
gleich, die an dem Markt fiten und rufen gegen ihre Geſellen und [pres 
deu: Bir haben euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht tanzen; wir has 
ben euch gellaget, und ihr molltet nicht weinen. Johannes ift gelom: 
men, ab nicht und trank nicht; fo Tagen fie: Gr hat den Teufel. Des 
Menſchenſohn if gelommen, ifiet und teinket; fo fagen fie: Siehe, wie 
ift Der Menich ein Freſſer una sin MWeinfäufer, der Zöllner und ver 
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Sünder Geſell. Und die Weisheit muß ſich rechtfertigen laſſen von ib 
ren Kindern.” 


Jeſus hatte von der Größe Johannes des Taufers geredet und 
die unvergleihbare Wichtigkeit der Tage feines Auftritts und Zeug 
niffes in Iſrael, als Tage des Reiches Gottes und des Meſſias, Des 
zeuget; jept Fagt er warnend über den Unverſtand und die Sinn⸗ 
loſigkeit feiner Zeitgenofien, daß fie in jener Verfehrtheit des Gemüths, 
die, fi feinen Einn daran kommen Taffend, fich unter die Wahrkeit 
zu beugen, immer etwas an der Wahrheit oder an den Zeugen der 
Wahrheit auszufegen hat, das fie zu einem Vorwande braucht, fich 
ihr zu entziehen, weder durch Sohannes, noch durch ihn für das Neid 
Gottes gewonnen werden fönnten. „Wem foll ih aber dies 
Geſchlecht vergleihen?“ fügt er, und führt danıit die eben in 
dem Worte: „Mer Ohren bat zu hören, der höre!” begonnene An 
wendung auf die Zuhörer und Zeitgenofjen weiter fort. „Es ift den 
Kindlein glei, die am Markt figen und rufen gegen ihre Ge 
fellen, und fprehen: Wir haben euch) gepfiffen und ihr wolltet nick 
tanzen; wir haben euch geflaget, und ihr wolltet nicht weinen!“ Die 
Vergleihung mit Kindern enthält an und für fih nichts Tadeln⸗ 
des, viel weniger etwas Herabwürdigendes, denn in dieſe Verglei⸗ 
hung ift nicht nur Johannes, jondern aud) Chriftus felbft mit ein—⸗ 
geſchloſſen. Mit den Kindern, die da fpielten, wie es gefpielt fein 
mußte, verglich Jeſus ſich felbft und den Johannes; mit jenen Kin 
dern aber, worüber fid) die Klage der Gefpielen vernehmen Tieß, daß 
fie das Spiel verderben, daß mit ihnen nichts anzufangen fei, Daß fie 
weder dem Scherz nod) dem Ernit des Spiels entſprochen Hätten, 
verglich er feine Zeitgenofien. Was die Knaben zu Serufalem für ein 
Spiel getrieben, wobei fie die Töne einer froben Mufif nachahmten, 
worauf von einem Theile der Mitfpielenden ein Tanz erfolgte, dann 
Zrauerlieder fangen, wodurch fid) die andern zum Weinen bewegen 
liegen, das wiffen wir nicht und fünnen es aud) entbehren; die Vers 
gleihung ift ohne das verftändfih. Jeſus drückt ihren Sinn mit ds 
gentlihen Worten aus, wenn er fortfährtt: „Johannes ift gefom- 
men, aß nicht und trank nicht; fo fagen fie: Er hat einen 
Zeufel. Des Menfhenfohn ift gefommen, iffet und trins 
ket; fo jagen fie: Siehe, wie ift der Menſch ein Freſſer und ein 
Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle!” Die himm⸗ 
liſche Weisheit, Die, wie fie den beften Zwed bat, fo auch das befte 
Mittel, die befte Methode, das befte Werkzeug hat und anwendet, kann 
es euch nicht recht machen; ift der Zeuge der Wahrheit, den fie fendet, 
ernft, ‚hart: und frenge wie Johannes, fo verwerft ihr ihn eben um 


LT, 11, 16—19. | 361 


wiſſen, als einen Daͤmoniſchen; ift er heiter, milde, theilnehmend; 
ı äußerlichen Leben euch gleich, fo fcheltet ihr ihn einen Freſſer und 
zeinſäufer, und fo vwiffet ihr euch immer der Wahrheit zu entziehen. 
—Johannes ift gefommen, wie von ihm gefchrieben ſtand. 
ein Kommen und Auftreten war Erfüllung göttlich prophetifcher 
engnifie. Hütten fie das, was Jeſaias und Maleadji von ihm welfs 
sten, auch nicht verftanden, wie das denn Doch von allen Scrift 
eſchenden Ifraeliten verftanden werden fonnte und mußte, fo wußten 
> Doch, was fi mit Zacharias und Elifabetb, einem Menſchenpaare, 
is notorifh Fromm war vor Gott und in allen Geboten und Satzun⸗ 
m des Herrn untadelig wandelte, zugetragen, was der Engel Gas 
riet von Diefem Johannes vor feiner Geburt verfündigt hatte, und fo 
mäte fchon fein Kommen felbft alle Aurmerkfanfeit erregen, und ehe 
noch redete, den Herzen der Menfchen, die ihn hörten, eine Achtung 
nd Ehrfurcht einflößen, die mehr als alle Wunder fie geneigt machen 
mßte, fein Zeugniß anzunehmen, und feinem Worte zu folgen. Es 
} eine große Rürdigung des Johannes, daß der Herr von feinem 
uftritt in Iſrael mit demſelben Ausdruck redet, womit er von dem 
efommenfein des Menfchenfohne, des Meffins felbft, redet, und er 
ade das nicht gethan haben, wenn Johannes nicht auch, in feinem 
kabe, Inhalt und Gegenitand der Prophezeiung geweien wäre. 
Johannes aß nicht und trank nicht. Jeſus redet von 
obannes in der vergangenen Zeit, ald ob er nicht mehr auf Erden 
dre; er war wirflid) dem Auge der Menfchen ſchon lange entrüdt, 
ver beinahe feit einem Jahre gefangen ſaß. Johannes aß nicht und 
anf nit. Er lebte Das härtefte Leben; er aß und trank fo wenig 
te. Fein amderer Menfch; nie wie alle andere Menfchen zur Freude, 
mer nur fo viel, als Die ullernothwendigfte Stillung des Hungers 
® Durftes erforderte. Er aß und trank nie in Geſellſchaft oder 
ich nur in Gegenwart anderer Menfchen; feine Jünger abgerechnet, 
te nie ein Menfch ihn effen oder trinfen fchen. Er trank Waſſer 
is dem Quell, and dem Bache oder aus dem Sordan, und feine 
peiſe waren Heufchreden und wilder Honig. Eben fo hart und 
Irftig, nur auf die Außerfte Nothdürftigleit berechnet, verhielt es fich 
uch mit feiner Stleidung. Das war nicht jene felbfterwählte Geiſt⸗ 
Heit und Demuth, wovon der Apoftel Paulus, davor warnend, re⸗ 
t, wenn er jagt: „Laſſet euch niemand das Ziel verrüden, der 
ich eigener Wahl ceinberaehet in Demuth und Geiftlichleit der 
ngel, des er nic Feind gefehen but, und ift ohne Sache aufgeblafen 
. feinem fleiſchlichen Zinn. Und Hält fid) nicht an dem Haupt, ans 
elchem Der ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung em- 
fängt, und au einander ſich enthält, und alfo wächlet. zu. göftlicher 
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Größe. Welche haben einen Schein der Weisheit, durch ſelbſter⸗ 
wählte Geijtlichfeit und Demuth und dadurch, daß fie des Leibes nicht 
verfchonen und dem Fleiſch nicht feine Ehre thun zu feiner Nothdurft.“ 
(Coloſſ. 2, 18.19. 23.) Abgewandt von aller landesüblichen, privile⸗ 
girten, zunftmäßigen Orthodorie, die nur in Formeln und Geremonien 
lebt, wie von allen Syſtemen und Satzungen pharifäifcher Wortzeligion 
und fadducäiiher Profunität, das Wort Gottes aber und die göttlie 
hen Anitalten mit ganzer Seele werthihäßend und treu beobadhteud, 
lebte Johannes fo, weil er fo feinem großen, heißen, nie rubenden Be . 
dürfniß für Gott und göttliche Dinge, das alle andere Bedürfnifie ix 
ihm verfchlungen hatte, am beften ohne Aufenthalt und Störung Be 
friedigung zu finden, jo am fchnellften Das heilige Verlangen nad 
Reinheit und Freiheit, das ihn verzehrte, ftillen zu können glaubte. 
Er febte jo mit Freiheit, mit Einfalt, mit Demuth; dies Leben war 
ihm niht Zwed, fondern Mittel; er Ichte jo um fein ſelbſt willen, 
nicht um Gottes willen, und drang dies Leben feinem Menſchen als 
nothwendige Norm und Korn eines höheren geiftlihen Sinnes und 
eined wahrhaft heiligen Lebens auf. „Wein und ſtark Geträuf wird 
er nicht trinken,“ fprach der Engel Gabriel von ihm, ald er feine Ge⸗ 
burt verfündigte. Johannes befchränkte das nicht allein auf das 
Getränf, fondern bezog e3 auch auf die Nahrung und auf Die Klei— 
dung, und auf die ganze Korm und Einrichtung des Lebens, das als 
ein befonderes ihm gegebened Geſetz achtend, Daß er, als ein deu 
Reiche der Himmel ganz Gemweiheter und Hingegebener, fein irdifchess 
Leben in einer ſolchen günzlichen und immerwährenden Verläugnungg 
aller weltlichen und irdiſchen Dinge leben folle. So ſchickte es file 
auch am beften zu feiner ganzen Beftimmung. Der Mann, der nach 
mehreren Jahrhunderten nun als der erfte Prophet in Iſrael auftre — 
ten und fo reden, fo wirken, fo dem Bettler und dem Könige zum 
Buße beugende Wahrheit fagen, fo die Gewebe der Zäufhungen une 
des Selbftbetrugs zerreißen und aus lungen Zodesfhlaf zu neuen 
Leben aufmweden jollte, der mußte nicht nur in feinen Worte, fonderr=e 
in feinem ganzen Weſen und in der ganzen Weiſe des Lebens etwa 
Eigenes, Aufregendes, Chrfurchtgebietendes haben. Und fo war dies 
eigene Lebensweiſe Johannes aud) eine göttliche Eondefcendenz zu des 
Anſicht der Menfchen, die, wenn fie auch felpft in den Sinn und das— 
Leben Hoher, ftrenger Entbehrung und Selbftverläugnung nicht ein— 
treten mögen, folhen Sinn und Wandel an andern, die fi dazu 
entihließen, ‘ehren und bewundern müflen, um ihnen den Propheten, 
der keine Wunder that, von einer andern Seite ehrwürdig zu machen. 
Wie die Prophezeiung ihn den Engel nannte, den Gptt vor feinen 
Angefichte heriende, fo ftand er unter den Menichen da, als nur in 
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dem Göttlihen Iebend und nur mit dem Himmlifchen ſich nährend, 
den Engeln gleich, die unfähig ſind, icdifche Speiſe und irdifchen Trant 
zu genießen. 

Anfänglich machte das auch auf die Zeitgenoffen Johannes eis 
sen Eindruck, der fle mit innigfter Achtung, mit ftillee, bewundernder 
Ehrfurcht gegen den Propheten erfüllte; als fie aber bald durch feine 
prenmenden und fchneidenden Worte ſich innerlich verwundet fühlten 
und gegen ihn entrüftet wurden, da brauchten fle eben das, was fie 
erſt als ein Heiliges und GBöttliches verchrt hatten, zum Vorwande, 
ſich von ihm und feinem Zeugniffe Ioszufagen, indem fle es nun als 
en Arges und Zeufliiches verläfterten. „Er hbateinen Dämon!“ 
fagten fie; fein Leben ift Abermenfchlich, aber es ift feine göttliche, es 
ft eine arge Kraft, die ihn Dazu ſtaͤrkt; er hat es mit bifen Geiftern 
zu thun, er hat einen spiritum familiarem, in deflen Gemeinſchaft 
und Hülfe er der Speife und des Tranks, des Umgangs der Menfchen 
und der Belt entrathen und entbehren kann. Durch dies boshafte 
Vorgeben braten fle einen argen Verdacht auf Johannes und fein 
Leben. 

Ya, dachte vielleicht jemand, eben Died Xeben, mehr in der Gleich⸗ 
beit unſterblicher Engel als fterblicher Menfchen, diefer Exnft, der nie 
nachließ, Daß man in Johannes immer den Propheten fah und nie den 
Menſchen, daß er jo niemals fich den Menſchen gleich ftellte, nie als einer 
ihres Gleichen, efiend und trinfend, in ihrer Mitte lebte, das mag 
auch eben Urfache gemwefen fein, Daß er nicht mehr "gewirkt hat; Bei 
einem mehr irdifchen Leben, bei mehr Freundlichkeit, Milde und Zus 
tbäatigfeit des Weſens, hätte er wohl noch manche gewonnen! — Auch 
das, antwortet Jeſus, haben die Menfchen dieſes Zeitalters im vol⸗ 
Ieften Mape gehabt, aber auch dem haben fie fich entzogen und ha« 
ben es, ſich felbft in ihrem Ungehorfam gegen die Wahrheit entſchul⸗ 
dDigend, verläftert, wie fle jenes verläfterten. Der Menſchenſohn 
ift gelommen, wie von ihm gefchrieben ftand; das wunderbare, einzig 
Große, was von feiner Geburt gefchrieben ftand, erfüllte fih, wie alles, 
was von feinem Geburtöorte, feinem Wohnorte, feinem Auftritte unter den 
Menfchen, feinem Werke und Zeugnifle geweiſſaget war, alles, wodurch 
er einzig unter allen alfo bezeichnet wurde, daß weder vor ihm noch 
nach ihm ein anderer fommen und fagen konnte: Ich bin's; mir galt 
das Zeugniß der Weiffagung, in meiner Perfon, meiner Geſchichte, 
meinen Werfen, meinen Stiftungen auf Erden löſet es ſich erfüllend 
auf! In diefer Erfüllung der Schrift, in diefem Zeugniß der Weiſſa⸗ 
gung, wie in den „Werfen feines Vaters,“ die er that, verbunden mit 
dem Auftritt und Zeugniß Johannes des Täufers, hatte er ein uns 
vergleichbares Ereditiv, ein Zeugniß Gottes, das ihm das Herz aller 
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Jfraeliten hätte öffnen follen. Der Meffias iſt gelommen, wie der. 
Meſſtas kommen follte, da, wo, und zu der Zeit, da er kommen follte, 
unvergleihbar glaubwürdig, unvergleihbar annehmenswürdig. : Befons 
ders auch um deßwillen fo unvergleichbar annehmenswürdig, weil er 
nicht in einer fterblihen, Menfchen unaushaltfamen Herrlichkeit des 
Gottesſohns, nicht in einer Majeftät des Herm vom Himmel, Die 
die Welt nicht hätte faſſen können, nicht in dem troftlofen Glanz 
und Schimmer der Königöföhne diefer Welt, ja nicht einmal mit ei⸗ 
‚nem Angefichte, mit einer LXebensweile, mit einem Worte, das eine 
mühjfelige und beladene Seele hätte zurücicheuchen können, fondern 
als der Menſchenſohn, als der freundlicdhite, hofdfeligfte, mildefte, 
gütigfte Menſch zu den Menfchen gelommen ift. 

So kam er, fo war fein ganzes Wefen freundliche, dienende 
Liebe, fo wählte er diejenige Zorn und Weife des Lebens, worin Diefe 
Liebe ſich am meiften frei fühlte, am ungeftörteften wirken, am innigflew 
und allgemeinften mit Wort und Werk fi) ausfprechen und das reichſte 
Maß des Troſtes und Heils um ſich ber verbreiten konnte. Ein Io 
hanneifches Leben in Entbehrung und Einfamfeit wäre ihm, die Sadk 
von gewiſſer Seite betrachtet, vielleicht das angenehmfte gewefen, das 
ihm für feine eigene Perfon den meilten Nußen gewährt hätte; aber 
dem Wege, der den reichiten eigenen Genuß gab, zog er den Weg vor, 
auf den fich die meiiten Gelegenheiten fanden, den Namen feines Das 
ters zu heiligen und die göttliche Liebe und ihren heiligen Jammet 
über das Elend der Sünde und des Todes, der hei jedem Blid in die 
Welt fein Innerftes bewegte, zu ftillen. Darum ward er wie ein an 
derer Menfd) und ließ ſich in feinem Aufzuge und Benehmen als ein 
Menſch unter Menfchen erfinden.” (Philipp. 2,7.) Der Menidhen 
fohn, fagt er, iffet und trinfet. Gr Tebt ein Leben unter den 
Menfchen, wie andere Menfchen es leben; iſſet und trinfet, was umd 
wie und wo andere Menfchen effen und trinfen. Man bemerkt an ihm 
nicht, daß er fafte, daß er fich eigene Tage des Faftens beftunmt habe, 
und die Speifen, die das göttlihe Geſetz den Iſraeliten verbot, ab 
gerechnet, fieht man ihn feine befondere Enthaltung von diefen oder jes 
nen Speifen und Getränfen beobachten; er fcheuet e8 auch nicht, andere 
Menfchen jehen zu laſſen, daß er eife und trinfe; er iſſet und trinfet 
in Gefellfchaft, in zahlreichen Geſellſchaften fehr verfchiedenartiger Mens 
chen, bei Reichen und Armen, bei VBornehmen und Geringen, Was 
in dem Leben des Johannes verhilft und der menſchlichen Anficht ents 
zogen war, das Eſſen und Trinfen, das mar in dem Leben Zefu das 
Dffenbare, der Anſicht der Menſchen blos geftellt, und was in - dem 
Leben Johannes das Dffenbare und Auffallende war, das Faſten, 
Entbehren, Verläugnen, das war in dem Lehen Jefu der menfchlichen 
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Anficht entzogen, verhüllt und verfchwiegen. Diefe Lebensweife Jefu 
Ehrifti entſprach der Prophezeiung, wenn fie ihn als den erbarmen- 
den Gelfer der Elenden, voll freundlicher, Ddienender Liebe darftellte, 
und der neuen, freieren und fröhlicheren Weile des neuen Bundes in 
der Lehre, in dem Glauben, in dem ganzen geiftlichen LXeben. Sie 
ſchickte fich am heiten zu feiner Beitimmung, die Sünder zur Buße 
m rufen, die Mühfeligen und Beladenen zu erquiden, den Armen das 
Evangelium zu verfündigen, die verwundeten Herzen zu heilen und 
zu fuchen und felig zu machen was verloren ift. Eines ſolchen Heis 
landes bedurfte die Menſchheit; defien bedurften Die verlornen, ſchmach⸗ 
tenden Schafe des Hauſes Iſraels jener Zeit. Sohannes dem Täus 
fee mochte manche beladene Seele fich nicht nahen, manches verwun⸗ 
dete und zerfnirichte Herz mochte fih ihm nicht Öffnen; mit banger 
Ehrfurcht fahen fie den Großen, den Heiligen, der, der Dinge diefer 
Belt nicht achtend, kaum noch irdifcher Nahrung und Bedeckung bes 
dürtend, nicht mehr zu dieſer Welt zu gehören fchien, und den fein 
Ernit, feine Selbftbefiegung und Weltüberwindung mit einem faſt zu⸗ 
rückichreckenden Heiligenjchein umgab. Nicht fo der Menfhenfohn 
ha feiner unvergleihbaren Milde, Anmuth und Kreundlichkeit, mit den 
holdſeligen Worten der Gnade und des Friedens, mit den Werfen feis 
nes Baters voll Zroft und Hülfe, der in die Menge der Sünder und 
Elenden hineinrief: Kommt ber zu mir! wer zu mir fonımt, den will 
ich nicht hinaußſtoßen! Und fo war dieſe Lebensweiſe Jefu Chriſti eine 
göttliche Gondefcendenz, nicht zu der Anfiht und dem Urtheile der 
Menfchen, der Zeitgenoflen, fondern zu der Noth und dem Bedürfniß 
der Menfchbeit, ganz befonders der Armen, der tiefer fühlenden, der 
lidenden Menſchheit. 

War die engere Lebensweiſe einer immerwährenden, gänzlichen 
Beltverlüugnung Johannes des Täufers den Zeitgenoflen zu fpröde 
md zurückſchreckend, jo hätte Die weitere und mildere Sinnesart und 
ebensweiſe Jeſu Chriſti voll zuthätiger, ſich mittheilender, fich gleich 
ellender Liebe fie deſto mehr anziehen follen, und was fie von dem 
eitigen Johannes nicht hören wollten, das hätten fie denn doch von 
em menſchlichen und Doch auch heiligen Jeſus ſich ſollen fagen laſſen. 
Da aber beide, Jeſus und Johannes, int Grunde daſſelbe wollten und 
ezeugten, beide ohne die Nenderung des Sinnes, ohne Annahme eines 
ſeuen, hinauf, zu Gott und Ewigkeit gerichteten. Sinnes, ohne Gehor⸗ 
amı gegen die Wahrheit feinen Rath wußten und feinen Eingang in 
a8 Reich der Himmel dffneten; der eine fo wenig als der andere 
mit leeren Worten der Accommodation, der Zäufhung, der falfchen, 
hinſchmeichelnden Tröftung, um die Wunden des Gewiſſens einen küh⸗ 
ienden Umſchlag heften wollte, nur um fich felbft angenehm zw ma- 
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chen bei den Menſchen, ohne auf ihre wahrhafte Hülfe bedacht zu fein, 

fo war ihnen der eine fo wenig erträglich als der andere, und wie fie 

bei Johannes dem Täufer fein eben außer der Welt zu einem 

Vorwande gebraucht haften, ſich ihm zu entziehen, jo mußte ihnen bei 

Jeſus fein Lchen in der Welt zum Borwande dienen, ihn zu ver 

lafien und zu. verachten. Siehe, fagten fie, wie ift der Menſch 

ein Sreffer und ein Weinfäufer, der Zöllner und Süu- 
der Geſelle! Das fröhliche, mäßige Eifen und Trinfen Jeſu vere 
wandeln fie, verläumdend, in Zrefien und Saufen, und aus dem Pro— 
pheten, der, mit der heiligen Liebe Gottes erfüllt, fi auch zu Zöllnern 
und Sündern that, aud) fie zu Gott und feinem Heil zu führen, mas 
chen fie einen Genoſſen der Zöllner und Sünder, der um eigner, nieds 

riger und profaner Gefinnung willen diejen Kreis von Menſchen vor 

züglich liebe und fuche, der darin lebe, weil ihm felbit, als einem ge 

meinen rohen Sünder, unter ſolchen Sündern wohl jei. 

Ihr entichuldiget euch felbit, will der Herr jagen, wenn die Rede 
davon ift, warum ihre nicht zur Erfenntniß und zum Glauben be 
Wahrheit gelanget; eures böfen Nichtwollend, eures gemeinen Fleiſchet 
und Erdenfinnes, eurer Herzenshärtigleit nedenfet und erwähnet ik 
nicht; Dagegen beichuldiget ihr die Zeugen der Wahrheit und merke 
nicht, oder thut als merftet ihr es nicht, Daß ihr damit die ewige Liebe 
und Weisheit felbjt, die die Zeugen der Wahrheit wählt und fendet, 
beihuldigt, daß fie es veriche und verfehle, daß fie die rechte Method 
nicht fenne und die rechten Organe nicht treife, daß, wenn es ik 
Wille fei, Menſchen durh Menschen zu helfen, fe andere Propheten 
und Werkzeuge fenden müſſe, nicht fo einen ernften heiligen Johannes, 
niht fo einen menſchlichen, ſich den Menſchen gleichftellenden Jeſus. 
Und fo muß fih die Weisheit rehtfertigen ihrer Kinder 
wegen. linter der Weisheit verſteht der Herr die ewige Weisheit 
feibft, den alleinweifen Gott, und unter den Kindern der Weiss 
beit die Menſchen, die im Dienite der ewigen Weisheit ihren Willen, 
ihre Abficht, ihr Gefeg, ihre Berheißungen ausipredhen, ihre Sache 
führen, ihr Meich gründen und fördern: die Bropheten und Zeus 
. gen der Wahrheit. An allen dieſen Menſchen, zu welchen Zeiten 
und in welchen Gegenden fie aud) gelebt haben mögen, hat die Melt 
immer vieles auözufegen und zu tadelır gehabt; fie bat fie gehöhnet, 
geſchmaͤhet, und ihr Zeugniß verworfen; da hat ed immer einer Ber 
theidigung und Rechtfertigung der göttlichen Meisheit bedurft, 
Daß fie nicht blind in die Menge binein getappt, und den erften Beften, 
den Unfühigiten vielleiht und Unwürdigſten zu jo großem Merle er 
foren und gefandt habe, Die Kinder der ewigen Weisheit haben, fo 
gut fie es vermochten, Diefe Theodicee und Apologie geführt, Gie 
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elbſt aber hat ſich gerechtfertigt, ſo weit es fuͤr dieſe Welt noͤthig iſt 
ımd möglich war, ohne dem Glauben fein Schweres und Anftößiges 
u nehmen, und wird ſich einjt, in einer Evidenz und Herrlichkeit der 
Zeweiſe, die allen Zweifel und alle Befchuldigungen vernichten und 
ülen Hohn und Haß verdanmen wird, aller ihrer Kinder wegen rechte 
retigen. Die ewige Weisheit rechtfertigt ſich eigentlich nie gegen die 
Belt; denn die Welt laͤſſet fich nicht fagen, ninımt feine Belehrung 
m und bleibt bei ihrem Dünfel und in ihrer Rechthaberei; fo läffet 
ie es deun vor der Welt immerhin das Anjehen haben, als habe fie 
Inreht; aber ihre Rechtfertigung erfolgt jo, daß die befiern, die Wahr⸗ 
yeit liebenden Menfchen ihrer ime werden. Die Welt hält die Kinder 
ind Boten der ewigen Weisheit für unnüß; da rechtfertigt fi nun 
Yie ewige Weisheit, wenn fie aus dent Erfolg Bar werden Täffet, daß 
Yefe, die den Schatz göttlicher Guben und Kräfte in irdenem Gefäße 
hatten, die hienieden fo unſcheinbar umher gingen, die mit fo mancher 
daſt beladen waren, mit Trübjal und Leiden, nit Hohn und Verach⸗ 
ung, mit Drud und Verfolgung der Welt, doch die einzigen Men- 
hen gewefen, die Großes und Emwigbleibendes auf Erden gewirkt ha- 
ven, wodurd) das Werf der ewigen Weisheit gegründet und gefördert 
ft, und die in ihren Maße das Salz der Erde und das Licht der 
Belt waren und bleiben. Sie drüdt auf das Wort und Werk ihrer 
Boten ihr göttliches Ziegel und verknüpft Damit ihren fortwährenden 
Segen; ihr Wort tönt fort, wenn fie lange nicht nicht bier find, und 
br Werk wirkt fort und alle, die durch fie erwedt, erleuchtet, getröftet, 
wbefiert, zur Gemeinjchaft mit der ewigen Weisheit geführt werden, 
Renen zum verdanmenden Beweiſe gegen jene, die unter böſem Bors 
and der lingerechtigfeit fich ihrem Zeugniß der Wahrheit entzogen. 
„Die Weisheit Hagt draußen, und laͤßt fid) hören auf den Gaſ⸗ 
mm; fie ruft in der Thür am Thor, vorne unter dem Wolf; fie redet 
we Worte in der Stadt: Wie lange wollt ihr Albernen albern fein ? 
nd die Spötter Luft zur Spötterei haben? nnd die Ruchloſen die 
ehre haſſen? Kehret euch zu meiner Unterweiſung. Siche, ih will 
ıch berausfagen meinen Geiſt und end) meine Worte fund thun. 
Zeil ich denn rufe, und ihr weigert euch, ich rede meine Hand aus, 
ad niemand achtet darauf, und laſſet fahren allen meinen Rath und 
out meine lieberweilung nit: jo will ih auch lachen in eurem Uns 
Hl und eurer fpotten, wenn da kommt, Das ihr fürchtet, wenn über 
ach konmt, wie ein Sturm, das ihr fürchtet, und euer Unfall ale 
m Better, wenn über cuch Angft und Roth kommt. Dann werden 
ie mich rufen, aber ich werde nicht antworten; fie werden mic) frühe 
uchen und nicht finden. Darum Daß fie hafleten Die Lehre und wolls 
en des Herrn Zurcht nicht haben, wollten meines Raths nicht, und 
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läfterten alle meine Ueberweifung: jo jollen fie efien von den Früchten 
ihres Weſens und ihres Raths fatt werden, Das die Albernen ge 
lüftet, tödtet fie, und der Nuchlofen Glück bringet fie un. Wer aber 


mir geborchet, wird ficher bleiben und genug haben und fein Bag 


fürdten,“ (Spr. Sal. 1, 20 — 33.) 


LII. 


Matth. 11, 20 — 24. 


„Da fing er an die Städte zu fchelten, in welchen am meiflen jeineumt 
Ihaten gefhehen waren, und hatten ſich dod nicht gebeflert: Wehe dir. 
Chorazin! wehe dir, Bethſaida! mären folhe Thaten zu Tyro und ei = 
don geſchehen, al3 bei euch geſchehen find, fie hätten vor Zeiten im Cu? 
und in der Ale Buße gethan. Doh ich ſage euh: Es wird Toro 
und Eidon erträgliher ergehen am jüngften Geriht denn euh. Und 
du, Gapernaum, die du bift erhoben ‚bis an den Himmel, du wirft bis 


“in die Hölle hinunter geftoßen werden. Denn fo zu Sodom die Thaler 
geſchehen wären, die bei dir gefchehen find, fie ftünde noch heutiges Ta 
ges. Doc, ib ſage euh: Es wird der Sodomer Lande erträglicher er 
geben am jüngften Gericht denn dir.” 


Nachdem Jeſus die Prophetengröße Johannes des Täufers um 
die Wichtigkeit feiner Zeit bezeuget hatte, machte er von dem, was er 
gejagt, eine tadelude, waruende Anwendung auf die Zuhörer un 
Zeitgenoffen; von diefer allgemeinen Anwendung ging er Dann übe 
zu einer fpeciclleren, voll Ernit und Rüge, die Einwohner der Städt 
Ghorazin, Bethſaida und Eapernaum betreffend, als dene 
vor allen andern das himmliſche Reich ſich aufgedrungen, die mehr als 
alle andere Menichen Gelegenheit gehabt, defielben theilhaftig zu wer 
den, aber vor allen andern Menjchen durch Sinnlofigkeit für das Gött 
liche und Ewige fid) verſchuldet hatten. 

Die Einwohner diefer Städte waren c8 gewohnt, ihn zu fehen, 
Augenzeugen feiner Thaten zu fein, und jeine Reden zu hören. Sk 
waren es and) gewohnt, was er im Allgemeinen für alle Menfchen, 
in Betreff der Sünde und der Gerechtigkeit, und dad Sinnesänderumg 
die unerlaßliche Bedingung fei, in das Neid) Gottes einzugehen, bee 
zeugte, an fid) vorübergehen zu laſſen, als fei das nicht für fie ge 
fagt. So mochten fie denn auch diesmal, felbftgefällig, fatt und ve 
Dünfel wie jonft, feiner Rede zuhören. Da fing er an fie zu ſchel⸗ 
ten, e8 ihnen, fie mit Namen nennend, vorzuräden, dab unter 
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die meiften feiner Thaten gefchehen feien, und fie doc) ihren Sinn 
dt geändert hätten. Das Schelten der allergelindeften, fchonenden, 
geihenden Liebe iſt furdhtbar, wie der Zorn der allergelaflenften, mil 
ten Sanftmuth der fchredlichite ft. Schelten, Sünde rügen und 
rrüden war fonft nicht Die Weile der Herrn. Er hat nie zu dem 
fe geredet, wie Johannes der Täufer Dazu redete, und mit feinem 
zeinen Menichen bat er geredet, wie Petrus mit Simon, dem Mas 
x (Ap. Geſch. 8, 20 — 23.), wie Paulus mit dem Bars Jchu (Cap. 
‚10. 11). Nur zu den Pharifiern und Schriftgelehrten redete 
furchtbarer, Drohender, verdammender, wie nie ein Menſch mit Mens 
m geredet bat. Much war es feine Weiſe nicht, Dies oder jenes 
indliche, Verkehrte, Laiterhafte, was mehr oder weniger, fo oder 
ders gefialtet, zu allen Zeiten und in allen Gegenden unter den 
enſchen in der Welt im Gunge ift, 3. B. den Luxus, die Heppigfeit, 
hwelgerei, Zuchtlofigfeit mand)er Art, was er in der volfreichen und 
bebaften Handelöftadt Capernaum täglich zu bemerken Gelegenheit 
te, zu rügen und Strafpredigten darüber zu halten, Er ignorirte 
mches; fah vieles, das ihm nicht gefallen fonnte, als fähe er es 
bt. Gr bielt fih jo wenig für einen. moralifchen, als für einen po» 
fchen Neformator, und wie es ihm im Blick auf die Welt nicht ger 
g war, daß einzelne Mißbräuche abgefchafft wurden, fondern die 
eit im Ganzen cin Reich Gottes werden follte, fo war es ihm in 
nficht auf den einzelnen Menichen wicht genug, Daß er bie und da 
feinen Weſen polire und beifere; fondern das Alte ſoll in ihm 
rgeben und eine neue Creatur werden. Darum bezeugte er, der 
enſch müfle "von neuen geboren werden, ſonſt könne er das Reich 
sites nicht fehen; er müſſe den alten, gewohnten, irdiichen, von 
tt und Ewigleit abgewendeten Sinn fahren laflen, und einen ans 
m neuen, himmliſchen annehmen, der ſich nicht zufrieden giebt, bie 
zu Gott gelonmin und in Gottes Gemeinfchaft ewigen Frieden 
d ewiges Heil erlangt but. Wer feinen Zeugniſſe Gehör gab, wer 
: Wahrheit gehorfan wurde, der trat von ber Ungerechtigkeit ab, 
:. blieb nicht in der Sünde, nicht in einer einzigen; er jagte der 
iligung nad), und alles Fam bei ihm allmählig in das rechte Gleis, 
Harmonie mit Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Um feiner Thaten willen erwartete Jeſus von den Einwohnern 
er Städte Sinmesänderung, damit, wie auch fonft überall, auf feine 
haten ein fehr großes Gewicht legend. „Hätte ich nicht Die Werte 
ban unter ihnen, die fein Anderer gethban bat, fo hätten fie feine 
inde; nun aber haben fie es geſehen, und haſſen doch beide, mich 
d meinen Vater.” (oh. 15, 24.) Und 'zu den Juden: „Die 
erke, die ich thue in meines Vaters Namen, Die zeugen von mit, 
Menken Echriften Bd. J. Go. Matth.1. 2. 2% 
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Thne ich nicht die Werte meines Vaters, fo glaubet mir nicht. 
Thue ich fie aber, glaubet doch den Merken, wollt ihr mir nicht glau⸗ 
ben, auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir.ift, und 
ich in ihm.“ (Cap. 10, 25. 37. 38.) Die Sünde jener Baliläer ber 
ftand nicht in diefer oder jener einzelnen Unart, Verkehrtheit und La⸗ 
fterhaftigfeit; die Sünde aller Sünden war bei ihnen die ungewim⸗ 
bare Einnlofigfeit für Gott nnd die Wahrheit, daß fie unter den Lüften 
und Sorgen, Gefchäften und Vergnügungen diefer Welt mehr thieriih 
als menſchlich dahingingen, das ganze Dichten und Trachten, Wollen 
und Streben hingerichtet auf Eitelkeit und Nichtigleit, und die ganze 
Seele abgewendet von allem, mas Bezug hatte auf der Geele tieſſtet 
Bebürfuiß, ihr Elend und ihr Heil. Da fie das Zeugniß der Weile 
gung des alten Teftaments hatten und kannten, da fie Johannes den 
Täufer als einen Propheten anerfannt hatten und mwußten, was a 
von Jeſus bezeuget hatte, fo hätten nun die „Werke feines Vaters,“ 
die er in ſolcher Fülle in ihrer Mitte that, fie aufweden, zur Bells 
nung bringen, ihnen Intereſſe für die göttlichen Anftalten, Bedürfag 
des Reichs Gottes theilhaftig zu werden, einflößen und fie fo bewegen 
follen, ihren ungläubigen, irdifchen, von nichts, was des Geiftes amd 
des Reiches Gottes ift, Notiz nehmenden Sinn zu ändern. Aber ft 
fahen die Thaten des Herrn, ald ob fie nur zu ihrer Vergnigung ger 
fhähen, und mit dem Zeugniffe, daß er der Mefflas fei, daß das Keich 
Gottes vorhanden fei, und daß man feinen Sinn ändern müffe, um 
ein Genofje deflelben zu werden, in gar feinem Zuſammenhang umd 
Verhaͤltniß ftänden. 

Chorazin lag anı Ufer des Sordans, wo er fi in den See 
Tiberias ergießt; Bethſaida, die Geburtsftadt der Apoftel Betrus, 
Andreas und :Philippus, lag unterhalb Capernaum, am jenfeltigen. 
Ufer des Sees; die drei Städte lagen nahe bei einander. Ben Ile 
den erften ftellt Jefus Tyrus und Sidon gegenüber; zwei der 
Alteften, größeften und reichiten Städte der früheren Welt, ihnen miche— 
nur aus den Schriften des alten Teftaments befannt, fondern audzz 
In ihrer Nachbarſchaft gelegen. Schon das Buch Joſua nenzt Si— 
Don eine große Stadt. Bon Tyrus reden die Propheten des altem 
Zeftaments oft und viel, und fie willen nicht Worte zu finden, Dewme 
Reichthum, die Ueppigkeit und den Uebermuth diefer Stadt zu be 
fpteiben. Sie prophezeiten Diefer ftolzen Stadt, daß fle ganz vor 
ber Erde vertilgt werden ſolle. Diefe Weiffagung blieb Tange Zeiten 
hindurch im Gange und in der Erfüllung, ehe fie ihre endliche, ganze 
. Vollendung erreichte. Tyrus war in feinem- Untergange dem großen, 
ſtolzen Babylon gleich, über deren allınäligen Untergang, bis zur end» 
lichen Vertilgung, Jahrhunderte vergingen, Nebuladnezar zerftörte fle; 
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em fie fiebenzig Jahre wüfte gelegen, wurde fie wieder erbauet 
reich und mächtig; dann zerftörte fie Alczander, aber auch von 
a Falle erholte fie ſich und gelangte wieder zu Reihthum und 
#. Zu den Zeiten unfers Heren war fie eine große und bedeus 

Stadt. Er jelbit kam einmal in das Gebiet derfelben, und 
ſich auch da als den Helfer aller Elenden. Der Apoftel Baus 
fand auf feiner Reife nad) Ierufalem in Tyrus eine Chriftenge- 
‚, die jeinethalben eine Offenbarung hatten, ex blieb dort fteben 
. Lukas erzählt davon: „Es geihah, da wir die Tage zuges 
t hatten, zogen wir aus und wandelten. Und fie geleiteten uns 
wit Weibern und Stindern, bis hinaus vor die Stadt und fnieten 
e.am Ufer und beteten. Und als wir einander fegneten, traten 
in das Schiff; jene aber wandten fi) wieder zu den Ihrigen.“ 
Geſch. 21, 3—6.) In den erften Zeiten des Chriſtenthums 
e in Tyrus eine chriitliche Kirdye erbauet. Mehrere Märtyrer 

der Verfolgung des Kaiſers Diocletian waren aus Tyrus, und 
x Folge, ale die Chriftenheit in vier große Patriarchate getheift 
war Tyrus das erfte Erzbisthum des Patriarchats von Jeruſa⸗ 
das viele Bisthümer unter fid) hatte. So wurde die Weiffagung 
t, die zwar den Untergang der Stadt Zyrus verfündigte, aber 
daß diefe Stadt, noch ehe fie vertilgt wurde, zur Erfenntniß und 
zrung Gottes gelangen werde, und aus dem allen erhellet, daß, 
viel Ueppigfeit und Uebermuth in dieſer großen umd reihen Hans 
adt aud) herrſchen mochte, fich dennoch bei einem Theile ihrer Ein⸗ 
er ein befierer und edlerer Sinn fand, ald man nad) der Außer, 
‚Anficht hätte vermuthen follen, und als das in den viel kleineren 
ärmeren galiläifchen Städten, bei viel mehr Beranlaffung zur Ers 
ni der Wahrheit und zur Beflerung des Sinnes, der Fall war. 
in fpäterer Zeit die Verkündigung des Evangeliums in Tyrus 
ohne Erfolg blieb, jo würden, nad) den Zeugniffe des Herrn, in 
zer Zeit feine Thaten, wenn fie in Tyrus und Sidon gefchehen 
rn, die Einwohner dieſer Städte bewogen haben, reuig von ihrem 
cinuth und Leichtfinn abzulaffen und ihren Sinn zu ändern, und 
erde über fie, die ſchon in diefer Welt ein fo fchredliches Straf 
t erduldet, einft ein milderes Urtheil gefällt werden, als über 
azin und Bethjaida, die das Evangelium nicht nur vernommen, 
en aud die Thaten des Herrn geiehen, aber ohne alle Sinnes⸗ 
rang und Beſſerung geblieben jeien. 

Der größeren und fehuldigeren Capernaum ftellt der Herr die 
fängft von der Erde vertilgte Sodom gegenüber, die ihren Na⸗ 
als bleibendes, warnendes Denfmal gerechten Gerichtes und vertils 
x Rache allen Zeiten zurückgelaſſen bat, ihnen befannt aus der Ges 
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fhichte des alten Zeftaments und aus der von Sodoms Sünde und 
Untergang nocd immer zeugenden Stelle ihres Landes, wo fie ent 
ftand. Stärkeres fonnte er wohl nicht fagen, die Eapernaiten ihre 
Verſchuldung fühlen zu machen, al8 wenn er fie unter die Sodomitemn 
herabfeßte, der vertifgten Eodon ein erträglicheres Loos für die Ewig 
feit weiffagend, als der noch ftehenden und blühenden Eapernammn, umniz 
ohne diefen Vergleich des Wahrhaftigen, in deſſen Munde fein Betrag 
einer Tügenhaften Metapher erfunden ift, würden wir die Sünde dag 
Stadt Eapernaum, die Sünde ungewinnbarer, bei aller dringendeg 
und überzeugenden Veranlaſſung zur Annahme und Erkenntniß gött 
fiher Wahrheit ungewinnbarer Einnlofigfeit und Iingläubigfeit, we 
der Rahrheit gemäß geihäßt haben. Doch wird fchon im alten Te 
ftament die Sünde des ungläubigen, abgöttifchen Juda's höher ur 
fchwerer gefchäßt, al$ die Sünde Sodonis: „So wahr ih lebe, Tprikt 
der Herr Herr, Sodom, deine Schweiter, fammt ihren Töchtern, hat 
nicht fo gethan wie du umd deine Töchter. Siehe, das war Dei 
Schweſter Sodom Miffethat: Hoffahrt und alles vollauf umd guir 
Friede, den fle und ihre Töchter hatten; aber dem Armen und. Dir 
tigen halfen fie nicht, fondern waren ftolz und thaten Greuel vor mi; 
darum ich fie auch mweggethan habe, da ich begann darein zu fehen“ 
(Hef. 16, 48 — 50.) 

Wenn Jeſus von Capernaum fagte: „Bu bift erhoben 
bis an den Himmel,“ fo konnte er das fo wenig in dem Gimme 
als in der Manier, in dem Stil, in der Weife der Eitelkeit diefer Melt 
fagen, fo von diefer Stadt, als einer großen, reichen, berühmten, ber 
wunderten Stadt redend. Das war Capernaum nicht. Unter den 
Städten von Galiläa, oder etwa aud) von Paläfting überhaupt, eine 
namhafte, bedeutende Stadt, konnte fie Doch mit den großen Städten 
der Welt, Ierufalem, Rom, Alerandrien und dergleichen in feine Ber 
gleihung kommen. Die Welt und die Weltgefchichte kannte kein Gar 
pernaum. Weder durch feine Größe, noch durch feinen Reichthum, 
noch durch feine Gefchichte, noch durch feine berühmten Männer, ber 
Bauptete e8 eine Stelle unter den großen Weltjtädten. Er fagte ed 
im Sinne der Wahrheit. Nirgend auf Erden fand fih eine ſolche Ber 
bindung des Sichtbaren und Unfichtbaren, des Irdiſchen und Des 
Himmlifchen, des Göttlihhen und des Menfchlichen wie damals in Ce 
pernaum; nie war an irgend einem Orte auf Erden der Himmel fo 
zur Erde herabgeneigt wie dort; nie irgendwo ein ſolcher Einfluß der 
himmliſchen Welt des Lichts unter den Menfchen wirkfam und Tpürbar 
wie dort; nirgend war es je den Menfchen fo leicht, des Himmels aus 
fihtig, gewahr und theilhaftig zu werden wie dort; ja der Himmel war 
nie fo eigentlich irgendwo auf Erden, wie er Damals in Capernaum 
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r, da er,. das Augenmerf der Himmel, die Freude und Anbetung 
z Himmel, der Gottes» und Menſchenſohn, erniedrigt zur Knechts⸗ 
alt des fündlihen Aleifches auf Erden mwandelnd, dort wohnte, 
ndelte, Schrte, wirkte. Mit ihm feine Apoftel, die zufünftigen Welt» 
ter, die erhabenften Wefen des ewigen, bimmlifchen Reichs, dann 
e fiebenzig Jünger, die, wenn fie ſich nuch nicht beftändig bei ihm aufs 
ten, doch dort bei ihm aus» und eingingen, und od) viele der edel⸗ 
; und heiligften Menichen. Mas er gleich im Anfange feinen Süns 
a verhieß: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, von nun an werdet 
den Himmel offen fchen und die Engel Gottes hinauf» und her, 
abren auf des Menſchenſohn!“ (Joh. 1, 51.) das wurde an feinem 
te auf Erden fo oft und fo in reichen Maße erfüllt ald zu Caper- 
m. Je audgezeichneter und feliger in Diefer unvergleihbaren Rück⸗ 
t Capernaum war, deſto unwürdiger und unſeliger war ſie in ihrer 
ſchuldung eines ſolchen Heils nicht geachtet zu haben, dem Himmel 
nahe, in der täglichen Anſicht des Himmels zu leben, und doch fo 
ſch, fo unheilig, fo abgeftorben der Wahrheit und Gerechtigkeit ges 
ben zu fein. Jetzt bis an den Himmel erhoben, fagt der Kerr, 
ſt du einft bis in die Hölle hinabgeftoßen, jebt die erha«. 
te, einft die niedrigfte, jetzt die feligfte, einft die unfeligfte, nun dem 
unel die nächite, dann dem Himmel die fernfte fein! 
Es fcheint nicht, daß die Einwohner Capernaums durch befon- 
Beleidigung des Herrn und feiner Jünger fid) verfchuldet haben, 
h höhnende Verachtung, durch Spott, durch feindfeliges Benehmen 
Dergleichen; viemehr fcheint cd, daß fie ihn frei und ruhig unter 
haben wohnen und leben, ihn ungeftört lehren und heilen und 
feidigt auss und eingehen laſſen. Es war ihnen vielleicht aus 
bürgerlihhen Gründen ganz angenehm, daß er einen folden Zu⸗ 
uenfluß von Menfchen aller Art und Stände aus der ganzen bes 
barten Gegend in ihrer Stadt veranlaßte. Ihm aber war dieſe 
niofe, ſchnoͤde Neutralität und Toleranz, die aus dem todteften 
ifferentismus, ans der gemeinjten Gleichgültigleit gegen die Wahr, 
berrührte, in der Seele zuwider, Man hätte ihn und feine Sadye 
zn können, in der Unwiffenheit, und im Anhangen an dem Glaus 
und an die Weile der Väter, wie Paulus ihn haßte, und doch, 
Paulus, ein frommer und heifiger Menſch fein können, gegen dieſe 
eilig neutralen und toleranten Capernaiten. Doch wird man, wenn 
ı Das Wort des Herrn erwägt, das er beim Abfchiede zu feinen 
gern fagte: Nun aber haben fic es gefehen und haſſen Doch beide, 
, und meinen Bater, die Gapernaiten nicht ganz von Haß und 
Herung feindfeliger Gefinnung gegen den Heren frei fprechen Eönnen. 
Bon Sodom jagt Jeſus: „Wären die Thaten zu Sodom 
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gefchehen, die bei euch gefchehen find, fie flünde noch heutiges 
Tages.” Womit er bezeuget, feine Thaten würden die Einwohner 
Sodoms zur Buße bewogen haben, und die Buße hätte Sodom ges 
rettet. Großes, wichtiges Zeugniß von der Michtigfeit und dem Werthe— 
der Thaten Jeſu Chriſti! Großes Zeugniß von der Wichtigfeit unden 
dem Werthe der Buße. 

Wir würden uns eines Genuffes berauben, wenn wir bei dieſen 
Beranlaffung uns nicht jener Etelle der heiligen Geſchichte erinnerten= 
wo fie uns das Geſpräch Gottes mit Abraham in Betreff des Unter— 
ganges der Stadt Sodom erzählt, das zu ewigem Preife feiner Heim 
figfeit, und zu ewiger Ehre der Gefinnung des Vaters aller Glämm 
bigen gereicht. Gott fprah zu Abraham: „ES ift ein Gefchrei £ x 
Sodom und Gomorra, das ift groß, und ihre Sünden find faft Ihwem 
Darum will id binabfahren und ſehen, ob fle alles gethan haben nach 
dem Gefchrei, das vor mich gefommen ift, oder ob's nicht alfo feg, 
daß ich’8 wiſſe.“ Abraham trat zu ihm und ſprach: „Willſt du denn 
den Gerehten mit dem Gottlofen umbringen? Es möchten vielleidt 
fünfzig Gerechte in der Stadt fein; wollteft du die umbringen md 
dem Orte nicht vergeben um funfzig Geredhter willen, die darinwer 
wären? Das fei ferne von dir, daß du das thuft amd töbteft den 
Gerechten mit dem Gottlofen, daß der Gerechte fei gleichwie der Gott 
loſe. Das fei ferne von dir, der du aller Welt Richter bift; du wir 
fo nit richten. Der Herr ſprach: Finde ich funfzig Gerechte zu 
Sodom in der Stadt, fo will ih um ihrer willen allen den Orten 
vergeben. Abraham antwortete und ſprach: Ach fiehe, ich habe mih 
unterwunden zu reden mit dem Herrn, wiewohl ich Erde und Aſche 
bin. Es möchten vielleicht fünf weniger denn funfzig Gerechte darin 
nen fein; wollteft du denn die ganze Stadt verderben um der fünf 
willen? Er ſprach: Finde ich darinnen fünf und vierzig, fo will ih 
fie nicht verderben. Und er fuhr fort mit ihm zu reden, und ſprach: 
Man möchte vieleicht vierzig darinnen finden, Er aber ſprach: 9 
will ihnen nichts thun um vierziger willen, Abraham ſprach: Zürme 
nicht, Herr, daß ich noch mehr rede. Man möchte vielleicht dreißig 
darinnen finden. Gr aber ſprach: Finde ich dreißig darinnen, fo wil 
ich ihnen nichts thun. Und er ſprach: Ad) fiche, ich habe mich unters 
wunden mit dem Herrn zu reden. Man möchte vielleicht zwanzig 
darinnen finden. Er antwortete: Ich will fie nicht verderben um der 
zwanzig willen, Und er ſprach: Ach, zürne nicht, Herr, dag ich mır 
noch einmal rede; man möchte vielleicht zehn darin finden. Er aber 
ſprach: Ich will fle nicht verderben um der zehn willen.” (1 Mof. 18, 
20 — 32.) | 
Als Sodom vertilgt werden follte, waren. alle die Gerechten in 
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Diefet Stadt gezählt, und wenn zehn Gerechte darin geweſen wären, 
9 hätten dieſe nicht allein Sodom, fondern auch Gomorra und alle 
je audern, Orte, die mit untergingen, gerettet. Bedenkt man hierbei, 
aß einige von den Apofteln und Jũngern des Herrn aus Capernaum 
saren, durch welche doch wahrſcheinlich auch noc andere aus ihren 
jamilien und Belanntfchaften für das Reich Gottes gewonnen wur⸗ 
on, dag der römische Hauptmann und fein Knecht, den Jeſus geheilt 
nıtte, dort lebte, eben fo der Königifche, der mit feinem ganzen Haufe 
em Reiche Gottes angehörte, der Vorfteher der Synagoge Jairus, 
ne Schwiegermutter des Apofteld Petrus dort wohnte und andere, fo 
ann man nicht zweifeln, daß damals in Gapernaum viel mehr als 
ehn Gerechte, und alfo viel mehr als zur Rettung Sodoms erfordert 
ourden, vorhanden waren, Nun blieb zwar auch die Stadt vor fol 
bem Gerichte und Iintergange bewahrt; aber in Capernaum waren 
ch, nach Verhältniß der viel größeren Menge ihrer Einwohner, night 
o viele Gerechte, als darin hätten erfunden werden müffen, wenn der 
grechte Richter aller Welt fein ſolches verdammendes Urtheil über fie 
dtte fprechen follen. Es mußten in ihr fehr viel mehr fein, als in 
Sodom; denn zehn Gerechte in Sodom waren mehr, als funfzig oder 
mndert Gerechte in Gapernaum, weil es zu jener Zeit und in jener 
Stadt fo viel ſchwerer war, ein Gerechter zu fein, als in Capernaum 
ur Zeit des Wandels des Sohnes Gottes auf Erden, 

Wie Zefus Chriftus, der Herr, hier redet, hat nie ein Prophet, 
ie ein Apoftel geredet. Er entfcheidet über die Lebendigen und über 
ie Zodten. Ueber die Lebenden zu Chorazin, Bethfaida und Caper⸗ 
gun, und über die Todten von Tyrus, Sidon und Sodom; er bes 
amt das Maß ihres größeren oder geringeren Werthes, ihre größere 
ver fleinere Schuld, und das mehr oder weniger erträgliche Loos, 
18 ihnen nach dem letzten alles entfcheidenden Gerichte zu Theil wer⸗ 
m wird. So gebührte ed nur ihm, dem zufünftigen Richter der Les 
mbigen und der Todten, dem Menfchenfohne, dem der Vater afles 
jericht übergeben hat, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den 
ater ehren. 


LIV. 


Matth. 11, 25 — 30. 
„Zu derfelbigen Beit antwortete Jeſus und ſprach: Ich preile dich, 
Vater und Herr Himmels und der Erbe, daß Pu ſolches den Weiſen und 
Klugen verborgen haft und haft es den Unmündigen geofienbaret. a, 
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. Bater, denn es ift aljo wohlgefällig geweſen vor dir. Alle Dinge find 
mir übergeben von meinem Vater. Und niemand fennet ben Sohn, 
denn nur der Vater, und niemand fennet den Bater, denn nur ber 
Sohn, und wem es der Eohn will offenbaren. Kommet ber zu wir alle, 
die ihr mübjelig und beladen feid; ich will euch erquiden. Nehmet auf 
euch mein Joh und lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig und ven 
Herzen» demütbhig: jo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn 
mein Joh iſt janft und meine Laft ift Leicht.” 


Der Herr machte von dem, was er über Sohannes den Täufer 
und feine Zeit gefagt, und wontit er auf Die unvergleihbare Wichtig. 
feit feiner eigenen PBerfon, als des Meffins, und der Zeit feines Wan⸗ 
dels und Wirkens in Ifrael, als der Zeit des Meſſias und des her 
beigefommenen Reiches Gottes, hingedeutet hatte, eine Anwendung auf 
die Zuhörer und Zeitgenojjen. Beſonders auf die Bewohner dr . 
Städte Chorazin, Bethfaida und Capernaum. Was er diefen fügte, 
war erfchütternd und zermalmend. Es gab aber in diefen Städte 
und in Gafilän überhaupt, unter der Menge des finnlofen und unge 
winnbaren Volkes einzelne edfere Ecelen, die die Wahrheit Tiebten 
und die unter mancher inneren oder äußeren Laſt gebeugt einhergingen,.. 
und es nicht wagen mochten, fi an Jeſus zu wenden. Die ſollten 
durch feine lage über die Zeitgenoffen und durch fein gerechte, furcht⸗ 
bares Urtheil über die drei gafiläifchen Städte nit von ihm zurüde 
gefheucht werden; darum fügte er für dieſe nod) ein Wort der Ans 
wendung, ein freundliches Wort der Ermuthigung und des Troſtes 
hinzu. 

Es fann fein, Daß jemand, vielleicht einer aus der chen bezeich⸗ 
neten Klaffe edlerer Menfchen, auf feine Klage und Rüge etwas cr» 
wiedert?, irgend ein Wort ausſprach, das eine Anerkennung Johannes 
des Züäufers, als des größten aller Propheten, und feiner, als des 
Heren vom Himmel enthielt, und das er beantwortete, das ihr 
veranlaßte, das Folgende zu reden, und daß er Died ald Antwort 
auf die eben gefchehene Neußerung eines folhen Menfchen angeſehen 
haben wollte. Es kann aber auch fein, Daß in jenen Augenbliden, 

- da eine fo trübe, niederbeugende Anfiht des finnlofen Unglaubens 
feiner Zeitgenoffen, und befonders der genannten drei Städte, vor ſei⸗ 
ner Seele war, und er über die lebten etwas ausgefprochen hatte, 
das er, in feiner erbarmenden Liebe, nicht ohne jenen Sammer ſprechen 
fonnte, der fein Innerſtes bewegte, wenn er das Boll in feinen Vers 
derben erblickte, getröftet von feinem himmliſchen Vater, erinnert durch 
den heiligen Geift der Wahrheit an die Unmündigen, Mühfeligen und 
Beladenen, die im VBerborgenen, von der Welt nicht bemerkt, die 
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ahrheit annehmen, der Wahrheit leben und durch fie für dad Neich 
: Simmel gebildet werden, von der finnlofen Menge den Blid ab» 
ndete und ihn, getröftet und freudig, auf Diefe wenigen, auf die 
me Heerde, die das Wohlgefallen des Vaters im Himmel ift, bins 
tete, und daß alſo das, was er jeßt fagte, ein Entiprechen, ein 
atworten war auf etwas, das in ihm felbft vorging, er damit 
ht fo ſehr Menichen als feinem bimmlifchen Vater felbft ants 
ortete. 

Mit heilig heiterer Freude brach Jeſus in die Worte aus: „Ich 
eife Dich, Bater, Herr des Himmels und der Erde, daß du 
ches den Weifen und Klugen verborgen haft und haft es den Un⸗ 
imndigen geoffenbaret. Ja, Vater, denn es üt alfo wohlgefällig ger 
fen vor dir!“ Dies iſt das erſte Mal, daß wir in der evange⸗ 
hen Geſchichte finden, daß er auf eine folche Weife, laut, in Gegen» 
rt anderer, aud) des Volks, feinen himmliſchen Vater angeredet und 
it ihm geſprochen. Wie einzig groß war er, auch. in Diefer einzigen 
eife Des Geſpräaͤchs mit Gott! So hatte nie ein Menfch einen Men⸗ 
en mit Gott reden hören. Gr war nichts, oder er war, aud) um 
fer Reden willen zu feinem Vater, alles, mehr als alle Propheten, 
ehr als David, ald Mojes und Abraham. 

„Solches“ bezicher ſich ohne Zweifel auf die ganze vorher» 
hende Rede, in fofern fie ein Zeugniß von ihn, als den Meffias 
id von feiner Zeit ald der Zeit des berbeigefommenen Reichs der 
immel enthielt, und befonders Das zuletzt Sefprochene von ihm 
note, ald von dem, den der Vater geheiliget und in die Welt ges 
ndt habe, und der durch feine Thaten, Durch die „Werke feines Bas 
, die er that, als der beglaubigte Chriftus Gottes in der Welt 
ſtehe, deſſen Anerfennung das Heil gebe, und deſſen Verwerfung das 
werſte Gericht nad) fich ziehe; mit einem Morte: auf die Erfennts , 
z Ehriiti und des Reiches Gottes. Daß fein himmliſcher 
ter dieſe höchſte und tieffte Erkeuntniß den WVeifen und Klugen vers 
zgen und fie den Unmiündigen offenbaret hat, dafür dankt Jeſus; 
£ dies gerechte und heilige Wohlgefallen des Vaters preifet er 
a und bezeuget, Daß es auch ganz Das feinige ift, Die Weiſen 
ıd Klugen find nicht folche, die ſich für mweife und Flug halten, 
ne es zu jein, fondern folde, die es von Natur, nad). natürlicher 
lage, Fähigkeit und Kraft in den Dingen diefer Melt wirklich find. 
He der Apoftel Baulus auch von Weifen, Gewaltigen und Edien 
ich dem Fleifche redet, d. b. die cö von Natur find, durch die 
eburt und die darin enthaltene, ihnen angeborne Zähigleit und Nas 
sfraft. (1 Cor. 1, 26— 31.) Diefe Menfchen können mit ihren 
erftande, ihrer Kraft, ihren Kenntniſſen in den Dingen diefer Welt 
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zurechtkommen; daher wähnen fle leicht, alles, was fidh nicht im der 
Weiſe diefer Welt begreifen, erflären, erfennen laſſe, ſei nur Bahn 

und Traum, Die Geheimuiſſe des Himmelreichs duͤnken fie, and ſchon 

um der Sprache und Einfaffung der Ginfalt und Demuth willen, 
worin fie in den Reden Gottes, Jeſu Chrifti, der heiligen Apoftel und 
Propheten den Menfchen mitgetheilt find, etwas Unwerthes und Ars 
ſeliges; es ift dabei zu wenig zu Ehren des eigenen Verftandes zn — 
thun; fie gefallen ſich beifer in den, was aus ihrem Eigenen iſt. Und — 
da foldye Menfchen fein göttliches Licht umd feine göttliche Kraft zum 
wahrer Erfenntniß und zu wahren Leben bedürfen, fo bleiben fie fatlmm t 
und vol Dünfel in den mechanifchen Nftionen und Begreifungen ihrec 8 
Verſtandes und wenden mit einem eben fo Licherlichen als bellagens — + 
wertben: Ich bin reich, und habe gar fatt, und bedarf nichts! Dem 
Reiche des Lichtes und Lebens den Nüden. So liegt alfo m ihrem 
ſelbſt ein Hinderniß der Erkenutniß göttliher Dinge; diefe Erfennt —- 
niß aber wird ihnen auch noch (pofitiv) nm ihres Dünfeld und Stel» 
3e8 willen verborgen, da die göttlichen Dinge nicht anders als imma 
göttlichen Lichte erfannt werden fönnen, und dies Licht ihmen nicht leuch = 
tet; das hörende Ohr und das fehende Auge, die beide der Herr mad; 
ihmen nicht verlichen wird. Die Unmündigen hingegen find Men — 
fen, die, fie mögen viele oder wenige Fähigkeit und Naturkraft Haben __ 
in Betreff der Erkenntniß göttlicher Dinge fich verhalten wie unmimdig e 
Kinder, die nicht lehren können, fondern lernen müflen, nicht fagen Eönneur 
wie es ift, fondern hören wollen, wie es ift, ohne vorgefaßte Meinung 
ohne Anmaßung, obne Zweifel, ohne Argwohn, und die, infofern ie 
Sache des Reichs Gottes fie felbft, ihren Zuftand und ihr Leben be - 
trifft, ihre Armuth und ihr Unvermögen erkennen, und wie ein Un — 
mündiger Nahrung des Lebens bedürfen, fuhhen und annehmen, hälfe = 
.bedärftig, Hülfe fuchen und annehmen. Solchen Menfchen ift ed gewiß - 
„Bei dir ift die Quelle des Lebens und in deinem Lichte fehen wur 
das Licht!" Was jenen verborgen wird, das wird diefen offenba » 
ret; ihnen wird, mittelbar und unmittelbar, auf ordentlihen und au⸗ 
Berordentlihen Wegen, zur Erkenntniß Jeſu Chrifti und der Gehelm- 
nifje des göttlichen Reiche geholfen. 

„Alle Dinge find mir übergeben von meinem Va— 
ter.” Er läßt die Welt fahren, es ürgert und betrübet ihm nicht, 
daß fie in ihrer vermeinten Weisheit und Klugheit jedes Höhere und 
Goͤttliche, Das der Kitelfeit und Lüge nicht dienen will, nicht achtet, 
und daß für ihn fo wenig als für Johannes Ehre in der Welt ifl. 

Er wendet fein Angeficht von der finnlofen Menge und richtet es zu 
den Unmündigen, die in der Welt nicht geachtet werden, an denen 
aber fein Vater das Woblgefallen feiner heiligen Liebe hat, uud wen 
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Bet fein Herz zu den Mühfeligen und Beladenen, und fpricht ihnen 
um Troſte und zur freude feine Herrlichkeit aus, Die die Welt nicht 
jlauben und nicht erfennen kann. „Alle Dinge find mir übergeben 
von meinem Vater!“ Wie unendlich hoch tritt er in feiner Demuth 
and Wahrheit mit diefem Worte über den „Größeften aller vom Weibe 
Bebornen“ hinauf, der doch fo nie zu den Inmündigen ſich herablafs 
fen und nie ein ſolches Wort freundlicher, einladender, tröftlicher Liebe 
zu den Mühfeligen und Beladenen fprechen fonnte. So wußte er es 
denn ſchon Damuls, wie er es nad) feiner Vollendung, als er die Welt 
verließ, wußte, erkannte fchon damals Feine geringere Beftimmung als 
Die, wenn er vollendet haben würde das Werk, das ihm der Vater 
gegeben, daß er es thun folle, geſetzt zu werden zum einzigen Alles 
ordnenden und Alles vereinigenden Haupte, wornnter alles im Hims 
mei und auf Erden zu einem Gottesreiche verfaßt fei (Epheſ. 1, 
10.), wie er, als er zu dem Bater zurüdging, zu den Seinigen 
fagte: „Mir tft gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ 
(Mattb. 28, 18.). 

„Riemand fennet den Sohn, als nur der Vater.” 
Kein Menfch auf Erden und kein Engel im Himmel, feiner unter den 
Endlichen Tennt den Unendlichen, der, vor allem Endlichen, bei dem 
Unendfichen war, und durch den das Endliche geworden if. Das 
Berhältniß des einigen, ewigen Sohnes zu dem einigen, ewigen Vater 
M ein Geheimniß, deflen Erkenntniß, den Endlichen unmöglich, zu den 
Prärogativen der Gottheit gehört. Aber auch damals, als der Sohn 
Gottes auf Erden wandelte, Tannte ihn feiner, auch von den weni⸗ 
gen, Die es wußten und glaubten, daß er, der Sohn der Marin, nicht 
Joſephs, nicht irgend eines Mannes Sohn fei, daß die heilige Jung⸗ 
fran ihn durch Wirkung der Allmacht geboren habe, kannte ihn feiner 
m der Eigenſchaft und Herrlichkeit des Sohnes Gotted. Die Erfennts 
niß Jeſu Chriſti ift überfchmenglich, ſie ift die Erkenntniß der Gott» 
beit felbft. Und niemand fennet deu Vater (des Sohnes) ale 
nur der Sohn Wie Johannes fagt: „Niemand hat Gott je ges 
feben. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß ift, der hat 
es und verfündiget” (Joh. 1,18.). Und wem es der Sohn will 
offenbaren. Ohne die Offenbarung des Vaters (wovon er im 25. 
Berfe redete), ift feine Erkenntniß des Sohnes, und feine Erfennmiß 
des Vaters ohne die Erkenntniß und ohne die Offenbarung des Soh⸗ 
ned. Der, dem Alles übergeben ift, den find auch Alle übergeben; 
Alle find an ihn, als den einzigen Wiederherfteller, Heiland und Se 
ligmacher, gewieſen; er, und er allein ift für jeden Einzelnen der Weg 
und die Wahrheit und das Leben, und niemand fommt zum Pater, 
zur Erlenntniß und Gemeinfchaft Gottes, als durch ihn, 
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Als ein folcher ruft er mit jenem Erbarmen, das bei der An— 
fiht der Menge fein Innerftes bewegte, in die Menge hinein: Komm 
ber zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen feid; id 
will euch erguiden. Nicht dieſer und jener Einzelne, Arme, 
Kranke, Elende, die Menichheit im Ganzen ſteht ald mühfelig un» 


beladen vor feinem Blicke; infofern fie das it, ift er gefonmen Fe 


zu erquiden und zu befreien, und nur infofern fie fich fo fühlt, ven 
mag fie an feiner Erfcheinung in der Welt, an dem Evangelium von 
ihm und feinem Reiche ein Intereffe zu gewiunen, und zu erlennen, 
wer er it. Mühfeligfeit und Laſt iſt das Loos aller Lebendi⸗ 
gen; die traurige Bedingung, ohne welche das irdiiche Dafein nicht 
fein fann, und der Menſch veriteht fich felbjt nicht, der um ein paar 
guter Tage, um eines entfchwindenden Genuffes, um vorübereifender 
Schutten willen, ohne höhere Auffchlüffe für den Berftand und Ber 
bigung für das Herz, mit feinem eigenen Weſen und mit der Belt fe 
zufrieden fein fann, daß er wähnt, nur die Armen, die Kranfen, die 
Leidenden, oder nur die Menfchen der niedrigeren Stände, die des 
Zages Laft und Hiße tragen müflen, feicn als mübhfelig und beladen 
anzufeben. Sie find es alle; der Hohe wie der Niedrige, der Reiche 
wie der Arme, der Gefunde wie der Kranke, der Jüngling wie der 
Greis; alle Haben ein Recht, ſich umzuſehen nad) ‚etwas, Das das In 
nerfte und Edelfte ihres MWefens erquide, und darnach zu verlangen, 
und wenn dies Umſehen und Verlangen ihnen fremd ift, fo kommt 
das nur daher, Daß ihr eigned Weſen ihnen fremd ift, 

Allen, Die zu ihm fommen, die fih an ihn felbft wenden, mit 
ihm in Verhältnig treten, verſpricht Jeſus Erquidung. Erquickt 
zu werden bedarf es nur des Innegewordenfeind, daß die Welt Leer 
ift, daß fie der Seele nicht geben kann, was die Seele bedarf, und 
des verlangenden Bedürfniffes, feiner großen Erkenntniß, feiner weit 
fortgeführten Heiligung. Wie auch fonft den Dürftenden Lchenswafs 
fer umfonft verheißen wird, wenn dem lcherwinder die Verheißung 
gegeben wird, Daß cr alles ererben folle (Offenb. 21, 6. 7... Wer 
aber, wenn er zu Jefus gekommen ift, mit ihm in dem rechten Ber 
hältniffe bleibt, worin er mit ihm fein fol, wer fich von ihm den Weg 
will zeigen laffen, oder den Weg, den er den Seinen vorgegangen if, 
nachwandeln will, dem verfpricht er etwas Höheres: Nehmet auf 
euch mein oh und lernet von wir; denn ich bin fanfts- 
müthig und von Herzen demüthig: fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele. Ruhe der Seele, das Föftlichfte aller 
Güter, kann nicht fobald erlangt werden, wie das, was die müde Seele 
erquidt; wenn e8 zu Diefem nur des Kommens zu Jeſus bedarf, fo 
wird zu jenem erfordert, daß man ſich als. Schüler und Nachfolger 
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eine Schule und Zucht begebe, oder fein Soc) auf fich nehme und 
ihm, als dem einzigen Meifter, lerne. Was aber vor allen Din⸗ 
zu lernen ift, was gelernt fein muß, ehe man zu wahrer, voller, 
bender Ruhe der Seele gelangen Tann, und was man in feiner 
mie nicht fo fehr aus Worten, als aus der Anficht des Meifters 
ſeines ganzen Weſens und Lebens, an und von ihm felbft lernen 
Das deutet er an, wenn er fagt: Ich bin fanftmüthig und 
a Herzen demüthig. Sanftnuth und Demuth find die beiden 
gen Erfordernifie zur Ruhe der Seele, und fo ift ohne wahre Hei- 
ng feine Ruhe der Seele möglid. Als Ermuthigung aber, fich 
er Zucht und Leitung zu überlaflen und nicht zu fürdhten, daß er 
I, alte Laften abnehmend, neue wieder auflade, nnd daß das Ler⸗ 
; der Sanftmuthb und Demuth des Herzens etwas Widriges fei, 
) er auch dies Schwere und der zornigen und folgen Natur Bit- 
e den Seinigen erleichtern und verfügen fönne, fügt er hinzu: Mein 
h iſt fanft und meine Laft ift leicht. 


LV. 


Matth. 12, 1—8. 


„Zu der Zeit ging Jeſus durd die Eaat am Eabbath, und feine 
Jünger waren hungrig, fingen an Aehren auszuraufen und aßen. Da 
das die Phariſäer jahen, ſprachen fie zu ihm: Siehe, deine Jünger thun, 
zas fi nicht ziemet am Sabbath zu thun. Er aber fprah zu Ihnen: 
habt ihr nicht gelefen, mad David that, da ihn und die mit ihm ma: 
en bungerte? Wie er in das Gotteshaus ging und aß die Scyaubrote, 
He ihm doch nicht ziemeten zu eſſen, nocd denen, die mit ihm waren, 
ondern allein den Prieflern? Dder habt ihr nicht gelefen im Geſetz, 
pie die Priefter am Sabbath im Tempel den Eabbath brechen, und find 
och ohne Schuld? Ich fage aber euch, daß bier der ift, der auch grö: 
wer if denn der Tempel. Wenn ihr aber mwüßtet, was das fei: „Ich 
abe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit und niht am Opfer,“ hättet 
br die Unſchuldigen nicht verbammet. Des Menſchenſohn ift ein Herr 
mh über den Eabbath.” Ä 


Eines Sabbathweges gefchieht nur einmal in der Schrift Er- 
mung (Ap. Geſch. 1, 12.). Die Länge eines folchen Weges ift 
ſewiß; eben fo aud, ob diefe Anordnung pharifäifcher Muͤckenſei⸗ 
ti zu den Zeiten Sefu fo viel bürgerliches Anfehen hatte, daß alle 
den ſich derfelben eben fo fügen mußten, ald dem Geſetze der Sab⸗ 
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bathafeier überhaupt. War das lebte nicht der Zall, fo wird Jeſus 
fi) fo wenig daran gebunden haben, als an ihre Gebote vom Wachen 
der Hände, der Becher und Schüffeln und dergleichen. Selme Wege 
am Sabbath waren wohl nicht immer Reifen von einem Orte zum 
andern; e8 waren auch wohl eigentlich fo zu nennende Spaziergänge 
mit den Jüngern, wo die allgemeine Ruhe von der Arbeit und Das 
unbefangene, ftille Anfchauen und Genießen der Natur für die Mit 
theilung der Mahrheit von ihm benugt wurde. Kin folcher, wohl eben 
nicht nach pharifäifcher Elle abgemefiener Gang durch die Saat, zur 
froben Feier des Sabbaths, mochte auch der fein, deſſen dieſer Ab⸗ 
fehnitt der enangelifchen Gefchichte erwähnt. 

Die elenden Menſchen, die fo viele heilige und göttliche. Dinge 
nur zu Loſungszeichen ihrer fireitenden Zunft zu mißbrauchen wußten, 
und die feine ftilleren und freieven Unterbaltungen mit den Jüngern, 
befonders auf folhen Wegen am Sabbath, fo oft unterbrachen und 
ftörten, traten ihm auch Diesmal unhold und feindielig in den Weg. 
Siehe! deine Jünger thun, das nicht erlaubt ift zu thun 
am Sabbath! Cie fahren ſchnell mit ihrem Urtheil heraus, als 
ob die Jünger Jeſu ein großes Vergehen begingen, dem der Meifter 
ohne Verzug fteuern müſſe. Das Ausraufen der Aehren war erfaubt, 
und alfo konnten fie daher eigentlich feinen Borwand zun Tadel neh⸗ 
men; es mochten aud andere Menfchen durch die Saat gehen, die 
das nämliche thaten, und die es auch thaten am Sabbath; aber wa® 
fie an andern nicht tadelten, das tadelten fie doch an Jeſus und fei= 
nen Züngern; die follten fih doc, nad) ihrer Meinung, mehr an die 
Auffüge der Nelteften halten und auch ſolche Dinge, wenn gleich das 
Volk ſich fein Gewiſſen daraus made, am Sabbath unterlaffen. Wie 
wahr und recht fagte der Herr zu diefen Menfchen: Wehe euch Heud- 
fern, die ihr Mücken feiget und Kameele verſchlucket! 

Diefe Pharifäer feierten den Sabbath und feierten ihn nach ih 
ver Meinung mufterhaft, zum befondern Wohlgefallen Gottes, und 
waren unwillig über Jeſus und feine Jünger, daß fie ihn nicht eben 
fo ſehr feierten. Aber Jeſus hätte ihnen fagen können: Ihr Natren 
und Blinde! ihr eifert für den Sabbath und Tennet den Sabbath 
nicht! Cie wußten und verftanden aud) bier nichts als den Bud» 
ftaben; die Cache felbft war ihnen verdeckt und unerkannt geblieben. 
Nun hätte man ihnen ihre Umwifjenbeit in diefer wichtigen Sache als 
lenfalls hingehen laſſen fünnen, wie taufend andern Siraeliten auch, 
da file aber als von Rechtswegen verlangten, daß man fie für Die 
Leute halten folle, von denen man lernen müfle, wie der Sabbath ei- 
gentlich am beiten und höchften gefeiert werde, fo war es Necht, zu 
erwarten, Daß fie über Die Bedeutung und den Zwed des Gabbaths 
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nehr wiſſen müßten, ald davon im Allgemeinen unter dem Bolfe im 
Amlauf war; daß fle Aufichlüffe darüber mittheilen und fagen fünn- 
m, was Gott denn eigentlic mit dem Sabbath wolle, und derglei⸗ 
ben. Aber fie hatten von den hohen, heiligen Einn diefer Alteften, 
kiligen Anftaft Gottes nichts gefaßt und in ihre bedeutungspolle, er⸗ 
mntnißreiche Tiefe feinen auch nur ahnenden Blick geworfen. Ihre 
kier des Sabbaths, worauf fie ſtolz waren, war ohne Verftand und 
rfenntniß, das meifte Dabei lief auf leeren Muͤßiggang und auf eine 
nem felbit Läftige Beobachtung mancherlei Kleinigkeiten hinaus, die 
e ſich von Menſchen hatten aufbürden laſſen. So hatten fie zum 
eifpiel den Sabbath noch nie ald cine Anftalt der Liebe anges 
ben, wodurd) für die Bildung und Leitung der Menfhheit zu Fröms- 
ügfeit und Gottesverehrung geiorgt, der Rohheit und Unwiſſenheit 
nuehrt und befonders den Armen und den Dienenden eine gewifle 
reiheit und Erquickung gefichert werden follte; fie fannten auch feine 
ndere Ruhe, als die Ruhe des Leibes von Arbeit und Befchäftigung. 
ſene erbabene Ruhe, die Gott zur Feier des Sabbaths forderte, da 
e fagte: „Hältft du am Sabbath deinen Fuß zurüd, dag du nicht 
weft, was dir gelüftet an meinen heiligen Tage, und nenneft du den 
Sabbath eine Freude, und das heilige Feft des Herrn ein ehrwürdig 
jeft, und ehrſt es fo, Daß du nicht thuft nad) deinen Xüften, noch fur 
heſt dein Vergnügen, noch redeit, was dir gefällt,” Diefen ruhigen: Ges 
wrfam, diefe Freude des Herzens in Gott, Diefe Feier von aller Leis 
enſchaft und von allem Eigenwillen, dieſe heilige Ordnung und Stille 
er Seele kannten fie nicht, und fie war auch nicht ihr Wunſch und 
Ziel. So erfuhren fie auch nichts von der Verheißung, die Gott fol- 
ber Feier des Sabbaths in Geiſt und Wahrheit gegeben: „Dann 
oft Du deine Freude haben an dem Herrn, und ich will dich herfah⸗ 
rem Laflen über die Höhen der Erde und dich fpeifen mit dem Erbe 
deines Vaters Jakob!” (Jeſ. 58, 13. 14.) Daß die Juͤnger Jeſu 
Achten ausrauften, das war ihnen als cine Sabbathsentweihung al 
bald auffallend; aber wie böje es fei, Daß fie mit einem fo liebloſen 
Derzen dahin gingen, daß fie diefe Menfchen, Die fo viel beffer als fle 
ſelbſt waren, haßten, daß fie mit Dem argen Schalfsauge der Feinds 
haft und Tadelſucht auf alle ihre Zritte und Schritte Iauerten, und 
ich freueten, wenn fle etwas eriauerten, das fie zur Sünde rechnen 
tounten: Diefe böfefte Unruhe des Herzens in ZTadelfucht und Neid 
und Feindſchaft und Haß, Dies Gedränge und Getreibe der allerfeinds 
ſeligſten Leidenſchaft, dieſe Sefchäftigfeit der Seele im Geifte und in 
der Weiſe des Teufels, dieſe Argfte Eabbathsentweihung erkannten fie 
richt. Und was das Schlinmfte bei der Sache war: nicht eigentlich 
der Sabbath war es, auch nicht fo ſehr Feindfchaft gegen die Jünger 
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Jeſu, als vielmehr Haß gegen Jeſus felbft, was fie zu dieſen unge 
rechten lirtheile antrieb. Er war eigentlich gemeint; ihm traf ber 
Vorwurf. Bon den Jüngern, wollen fie jagen, kann man auf den 
Meifter fchließen! an deinen Jüngern kann mau fehen, wie Du ben 
Sabbath achteſt! Sie entweihen ihn in deiner Gegenwart, und de 
ftrafeft fie nicht einmal! 

Der Herr antwortet auf diefen Vorwurf, vertheidigt feine Yin 
ger mit mehreren Gründen, dedt den Pharifiern ihre Tündliche le 
wiſſenheit; die Blindheit ihres Verftandes, die Argheit ihres Herzen 
auf, und lehrt fie zugleich, wer er fei. Ihnen fehlte ed au Liebe und 
an Glauben und Erfeuntniß der Wahrheit, alfo an der Hauptſache, 
darum fchärft ihmen der Herr bei diefer Gelegenheit nach feiner Wei 
beit und beflernden Liebe die Hauptſache des Geſetzes und der gamzen 
Schrift ein, nämlich das königliche Gebot der Liebe und die Erlennt⸗ 
niß des Meſſias. 

Habt ihre nicht gelefen, fagt der Herr, und weifet fie de 
mit, ehe er fich auf feine Majeftät und die ihm zuftehenden Rechte in 
Sachen der Religion und Gotteöverehrung beruft, auf die Schrift. 
Seine Gründe, wie für das, was wahr oder unwahr, fo auch für-das, 
was recht und unrecht, heilig und unbeilig, erlaubt und unerlaubt if, 
find Schriftgründe, Enticheidungen aus den Lehren und Geſchichten 
der heiligen Schrift. Man las an Diefen Sabbathe in den Synage⸗ 
gen die Gefchichte von Davids Drangfal, als Saul ihn tödten wolle, 
unmittelbar darauf folgt die Geſchichte feiner Flucht, da er die Schaw 
brote aß. Es it daher nicht ohne Nachdrud, wenn Zulas es giebt: 
Habt ihre nicht auch das gelcien, was nämlich mit dem heute in der 
Synagoge gelefenen Abfchnitt der heiligen Gefchichte in fo unmittelba⸗ 
rer Verbindung fteht? 

Jeſus entfchuldigt feine Jünger zuerft mit den ähnlichen Ber 
halten Davids. Er fagt: Habt ihr nicht gelefen, was David 
that? Ihr urtheilt über meine Jünger fo hart und verdammend, 
nennt fo beſtimmt, was fie thun, unerlaubt, al8 ob ihr nie die Ge 
ſchichte Davids gelefen hättet; denn was David, den ihr doch wicht 
werdet tadeln wollen, der ohne Widerrede bei euch für einem ‚heiligen 
Propheten gilt, ja, den die Schrift den Dann nad) dem Herzen Got 
tes nennt, gethan hat, und was die Schrift felbft an ihm würde ge 
tadelt haben, wenn es Sünde geweſen wäre, das wird doch feine Sünde 
fein, wen ed meine Jünger thun? Meine Jünger raufen und reiben 
Achten, weil fie hungert; David aber, als ihn und feine Begleiter 
hungerte, ging in die Stiftshütte, in das Haus Gottes, und aß die 
Schaubrote, die ihm doch nicht erlaubt waren zu eflen, noch denen, 
die bei ihm waren, fondern allein nur den Prieftern, Was Jeſus 
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T von David anführt, ift offenbar viel auffallender, als was die 
mger thaten. Das Effen.der Echnubrote war ganz allein den Pries 
rm erlaubt; fo jchien denn David ein ausdrüdliches Verbot Gottes 
übertreten; aber er war im Drange der Noth und wußte, daß das 
remonialgefeß in einem Nothfall wohl dürfe übertreten werden, und 
aß er mit zweifellofem Gewiffen von den Schaubroten und gab 
ch feinen Leuten davon, So, wollte Jeſus fagen, dürfe das Gefeß 
m Sabbath, wenn von der äußern Form und Feier die Nede fei, 
ch wohl in einen Notbfall überfehritten werden, und wenn David 
8 Recht hatte, in der Not des Hungers die Echaubrote zu effen, 
18 nicht erlaubt war, fo haben meine Jünger nod) viel mehr das 
ht, in der Noth des Hungers das Geremonial des Sabbaths fo 
nt zu überfchreiten, daß fie Aehren ausraufen, was nicht verboten 
. Alfo David, den fie für heilig bielten, und deffen Beifpiel fie als 
ntfheidungsgrund gelten ließen, hatte mehr gethan als die Jünger. 
er Hoheprieſter Ahimelech mipbilligte die That Davids fo wenig, als 
ſus das Thun feiner Jünger; er felbit gab dem David die Schaus 
ote, da er feine Noth ſah und fein anderes Brot vorrätbig hatte, 
wid und Ahimelech thuten das nicht, als ob fie Damit gegen Gots 
Geſetz und Willen fündigten, fondern beide in der Ueberzeugung, 
handelten redyt und dem Geilte des Geſetzes gemäß, weil Liebe und 
wnıberzigfeit die Hauptſache des ganzen Geſetzes fei. Auch ſelbſt 
zul ſah dieſe Handlung nicht als cine Nebertretung des Gefeßes 
; er hätte fie font ohne Zweifel bei feinem unmenſchlichen Mord 
e fünf und achtzig Priefter zu Nobe zum Vorwande gebraucht. 

Der zweite Grund der Entfchuldigung feiner Jünger und feines 
tiflfchmweigens zu ihrem Verhalten, den der Herr Jeſus anführt, ift 
a dem Verhalten der Briefter am Sabbath hergenommen, und 
weijet, daß nicht nur die Noth von den Außerlichen Geremonial des 
abbath8 und von andern Geboten und Pflichten des Ceremonial⸗ 
feßes difpenfire und losſpreche, ſondern daß überhaupt des Geſetzes 
Ann und Meinung gar nicht fei, daß ſchlechthin eine jede Beſchaͤfti⸗ 
ang und Wirkſamkeit am Sabbath eine Entheiligung des Subbaths 
i. Oder, führt der Herr im Zuſammenhange mit den bereits Ger 
ten fort, oder, wenn euch jene That Davids und Ahimelechs min⸗ 
x befannt wäre, oder, wenn ihr fagen wolltet, hier ift nicht die Rede 
a heiliger Speife, von Schaubroten, fondern von heiliger Zeit, vom 
sabbath, habt ihr denn nicht gelefen, (und eben um diefe Jahreszeit 
urde in ihren Synagogen das dritte Buch Mofes gelefen, worin fo 
ieled von Opfern, auch am Sabbath, vorkommt) wie die Priefter, 
ie doch vor allen zur allergenaueften Beobachtung des Geſetzes vers 
Aichtet find, am Sabbath im Tempel den Sabbath Dres 
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hen und find doch ohne Schuld? Was die Priefter am Sab- 
bath im Zempel thun, da fie ihre meilte. Arbeit haben, das thun fie 
freilich nicht eigentlich in einem Notbfall, thun es nicht auf Dispen- 
fation; nein, fie thun e8 auf Geheiß und Befehl des Gefehes, und 
wenn fie diefe Arbeiten des Sabbaths nicht thäten, fo würden fie ge 
gen das Geſetz von Sabbath fündigen; die Feier und Ruhe von die 
“fen Werfen würde eine wahrhaftige Entheiligung des Sabbaths fein. 
Alfo ift nicht fchlechterdings jede Feier und Ruhe eine Heiligung des 
Subbaths, fo wenig wie fchlechthin jede Wirkſamkeit auı Sabbath eine 
Entheiligung des Sabbaths it. Was die Priefter am Sabbath im 
Tempel thun, das thun fie um des Zempels willen und im Rechte 
des Tempels; der Dienft des Tempels macht es nothwendig, und das 
Recht des Tempels autorifirt Dazu. Der Tempel ift alfo größer umd 
heiliger als der Sabbath; ja, er iſt euch ja von allem Großen das 
Größefte und von allem Heiligen das Heiligſte; nur einen nehmt ihr 
aus, der größer und heiliger ift als felbit der Tempel, den Herrn, 
den Meffins, von dem der legte eurer Propheten gejagt bat: Siehe, 
bald wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den ihr fuchet, der 
Engel des Bundes, den ihr begehrt! Ich fage eud aber, daß 
bier der ift, der auch größer ift al& der Tempel, der He, 
der Meffias ſelbſt, ift in eigner Perfon unter euch; ich, der mit end 
redet, bin es, und wie viel mehr fann der Meſſias feine Jünger 
diſpenſiren, als der Tempel feine Priefter difpenfirt. Der Tempel, - 
wie ihr zugefteht, ift geringer als der Meſſias, und der Sabbath ger 
ringer als der Tempel, fo muß dann, dies folgt nothwendig, der 
Sabbath geringer fein al8 der Meſſias. Dies führt der Herr nach⸗ 
ber noch weiter aus, kommt nachher wieder Darauf zurüd, und braudt 
es als den legten, ſtaͤrkſten Grund und unwiderfprechlichen, alles ver 
flummen madenden Schluß feiner Rede, 

Der dritte Grund, den Jeſus anführt, das Betragen feiner 
‘Jünger zu rechtfertigen, ift aus Dem Propheten Hofea, und wie 
der ganz darnach eingerichtet, die Pharifäer ihre Unwiſſenheit im den 
wichtigften Schriftwahrheiten, die Blindheit ihres Verftandes und Härte 
und Bosheit des Herzens, alſo ihre Unfähigkeit, ein gerechtes Urtheil 
zu füllen, fühlen zu laſſen und fie zu befhämen. Wenn ihr aber 
wüßtet, fagt er, was Das fei, was im Propheten gefihrieben ſte⸗ 
bet, da Gott fpriht: Ich habe Wohlgefallen an Barmber: 
zigfeit und niht am Opfer, fo hättet ihr die Unfhats 
digen nit verdammet. Diefer allgemeine, göttlihe Ausfpruch, 
eben fo wie die vorhin angeführte That Davids und Ahimelechs, zei⸗ 
get deutlich, daß nach Gottes Willen in einem Kalle, da das Gebot 
der Liebe mit dem Geremonialgefeß, inſofern es nur auf Gehrände 
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ıd nicht auf Die lehrende und weilfagende Bedeutung ankam, in Cols 
ion fand, dag man nämlich nur eins befolgen konnte, entweder mit 
ler Strenge über die heiligen Gebräuche baften mußte, und Ders 
bt thun auf die Ausübung der Barmberzigfeit, oder aber die Barm⸗ 
rzigfeit üben und diefen oder jenen heiligen Gebrauch fahren laſſen 
Bte, Daß in einem foldhen Fall das Fönigliche Gebot der Liebe den 
zzug haben, erfüllet werden, und das Ceremonialgeſetz in feiner 
Bern Beobachtung nachſtehen müſſe. Weil Gott an Barnıberzigfeit 
n größtes Wohlgefüllen bat, fo war e8 recht, daß David barmher⸗ 
| gegen fi jelbft und feine Begleiter war und es Gott zutranete, 
werde ihm nicht mißfallen, wenn er in der Noth des Hungers die 
Manbrote eſſe, und aus diefem Grunde war es recht, daß der Pries 
e fich über Die Noth Davids und feiner Leute erbarmte, und ihnen 
: Schaubrote gab, in gewifler Erkenntniß der Barmherzigkeit Gots 
3. So war e8 denn auch recht, Daß die Jünger Jeſu, von Hunger 
trieben, am Sabbath Achten ausrauften und aßen. Denn wenn 
armberzigkeit Gott nod) mehr galt als Opfer, was doch das 
lerheiligſte war, fo galt fie ihm freilich auch höher als die Äußere 
eobuchtung des Sabbaths. Aber es folgte denn auch von felbft, 
&, ‚wenn dies recht und Gott gefällig war, der unbarmberzige Sinn 
r Phariſaͤer Außerft unmwertb und Gott mißfällig fei, daß fie von 
otted Sinn gar nichts in ihrem Herzen hätten, da fie die Armen 
ber wollten bungern und ſchmachten laffen um des Sabbath willen 
6 zugeben, daß fie anı Sabbath ehren ausranfen follten, um fi 
m Hunger zu ftillen. Jeſus wollte alfo mit diefem göttlichen Aus⸗ 
wuch fügen: Barmherzigkeit, das lehrte euch ſchon die Schrift, 
t @otte das liebſte, das wohlgefälligfte, dem foll alles andre nach⸗ 
eben; ihr follt den Hungrigen nicht hungrig und den Nackten nicht 
ackt Taflen mit dem Borwande: Es iſt heute Sabbath, ich darf dich 
ht fpeifen und darf dich nicht Heiden, ja, du darfit und follft es, 
me Barmherzigkeit, und du thuft Gottes Wohlgefallen; 
26 Werk der Erbarmung, die Arbeit der Liebe entweihet den Sabbath 
icht, aber folche Urtheile der Liebloftgfeit und Härte über den Nädh- 
en, die entweihen ihn. 

Nachdem Jeſus gezeigt hatte, daß der Tempel größer fei 
ls der Sabbath, und von fid) bezeuget, daß er größer fei als 
er Tempel, fonute er nun aud) fagen: Der Menfhenfohn fei 
in Herr auch des Sabbaths. Wer fih größer als den 
‚empel und einen Herrn des Sabbaths nannte, der gab damit 
icht nur zu erkennen, daß er von Gotteswegen Recht und Vollmacht 
ber alle göttliche Stiftungen und Anftalten habe, als die alle mehr 
der weniger mit Zempel und Stiftshütte zufammenbingen, daB er 
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über alles Heilige fei, er nannte fi damit größer als alles, und ei— 
nen Herrn aller Dinge; denn alles ift fleiner, alle Dinge find einer 
geringeren Bedeutung und Würde, eines untergeordneteren, niedrige 
ren Ranges als Worte und Stiftungen Gottes. Kein Menjch und kein 
Engel konnte ohne die lügenhaftefte Anmaßung im Geifte des Ten, 
fel8 von fi) fagen, daß er größer fei al& der Tempel und Herr des 
Sabbaths, weil feiner das als fein Eigenthum Befaß, und es in Wahr⸗ 
heit und Wefen der Menfchheit bringen und geben konnte, was Tem 
pel und Sabbath bedeuten. Er allein, der eine, unvergleichlice 
Menfhenfohn, den alles meinte, auf den von Anbeginn alles fah 
und zielte, was Gott geredet und geordnet hatte, den Gott, wie das 
ewige Reich, alfo auch das ewige Hoheprieſterthum in der Weiſe Mel 
chiſedels, in der Kraft des unauflößlichen Lebens, zugefagt hatte, konnte 
fo reden von ſich felbit. Er konnte den Zempel zerftören und feinen 
ganzen heiligen Dienft hinwegthun, wie er auch getban bat. Den 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes verhüllend und Gott von 
Iſrael fcheidend, hing der Vorhang in den bildlichen Heiligthum da 
und blieb, aller großen Berföhnungstage und aller Opfer ohngeachtet, 
von Sahrhunderten zu Jahrhunderten in feiner verhülenden und treu 
nenden Wirkung, damit der heilige Geift deutete, daß noch nicht offen 
baret fei der Weg zur Heiligkeit, fo lange die erfte Hütte ftünde, umd 
dag mit al’ ihren Opfern und Dienften nur ein Gedächtniß der 
Sünde alle Jahr gefchehe, aber feine Berföhnung. In dem Augen 
blick ſeines Zodes aber zerriß in der Kraft feines wahrhaft und ewig 
verföhnenden Blutes, der Sünde rügende und um der unverföhnten 
Sünde willen verhüllende und trennende Vorhang, von ihm zeu⸗ 
gend, als von dem, der durch fein cignes, vergoffenes Blut einmal 
in Das Heilige, das im Himmel ift, eingegangen und die ewige Erlös 
fung gefunden, der mit einem Opfer in Ewigkeit vollendet, die gehei⸗ 
liget werden, und der nun auch fort und fort vollfommen felig machen 
fann alle, die durch ihn zu Gott fommen. Bon dem Augenblid an 
hatte der Tempel feine Bedentung verloren und mußte mit feinem 
ganzen Bilderdienfte von der Erde verfchwinden. 

Eben fo verhält es fich mit dem Sabbath. „Denn fo der Yes 
fus (Joſua) des alten Bundes fie hätte zur Ruhe gebradjt, würde er 
nicht hernach von einem andern Tage gefagt haben.” Darum bleibt der 
rechte Sabbath, die wahre und ewige Ruhe, das böchite Gut, immer 
nod vorhanden, dem Bolfe Gottes Gegenftand der Verheißung und 
der Sehnſucht und Hoffnung, eben fo wie der Joſua (Jeſus) des 
neuen Bundes, der fie bringen und geben follte. Und wie er größer 
war als der Tempel, weil er die Wahrheit und die Sache von allem 
dem, wovon der Tempel mit feinem heiligen Dienft nur ein Bild und 
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Schattenwerk war, hatte und gab, fo war er auch ein Herr des 
Sabbaths, weil er das Bild und die Verheißung einer ewigen, felis 
gen Ruhe Gottes zu realiftren, und zu ſolcher Ruhe alle, die fid) ihm er- 
geben, zu führen, in die Welt gefommen war. Wie das Zerreißen des 
Sorhangs und die Bertilgung des Tempels und Tempeldienftes, um 
feines Blutes und der Erlöfung willen, die duch ihn geſchehen ift, 
von ihm zeuget, als von dem, der größer ift als der Tempel, 
ſo Hat er fich hernach als den Herrn des Sabbaths bewiefen, 
der göttliches Recht und göttliche Vollmacht über denfelben bat, da er 
qne alle weltliche Macht, ohne alle menfchliche Autorität und Hülfe, in 
einer Gemeine verfügte, daß diefe erfte, ältefte aller Stiftungen Gottes 
abin abgeändert werde, daß der Sabbath nicht mehr am lebten, fon» 
ern am erften Tage der Woche, ald am Tage feiner Auferftehung von den 
sodten, gefeiert werde. Nun „des Herrn Tag,“ nicht mehr Tag 
er Feier der Welterfhaffung und der Erinnerung des verlornen und 
>offnung des einft wiederzubringenden Paradieſes, vielmehr Tag der 
feier und Freude über die Verföhnung und Erlöfung der gefallenen 
ündigen Welt, des wiedergefchaffenen unverwelflichen Paradiefes, das 
len Denen geworden ift, die an dem Zode und Der Auferftehung des 
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„Und er ging von dannen fürbaß und fam in ihre Schule. Und fiebe, 
da kam ein Menſch, der hatte eine verborrete Hand. Und fie fragten 
ibn und ſprachen: Iſt es auch recht am Eabbath heilen? Auf daß fie 
eine Sache zu ihm hätten. Aber er ſprach zu ihnen: Welcher ift unter 
euch, fo er ein Schaf bat, das ihm am Sabbath in eine Grube fällt, 
der ed nicht ergreife und aufbebe? Wie viel befier ift nun ein Menich, 
denn ein Schaf? Darum mag man wohl am Eahbath Gutes thun. Da 
fpra er zu dem Menſchen: Strede deine Hand aus. Und er ftredte 
fie ans, und fie warb ihm wieder gefund, gleihwie die andere. Da 
gingen die Pharifäer hinaus und hielten einen Rath über ihn, wie fie 
ihn umbrädten. Aber da Jeſus das erfuhr, wich er von bannen. Und 
ihm folgte viel Volle nah, und er heilete fie alle. Und bebrohete fie, 
daß fie ihn nicht meldeten; auf daß erfüllt würde, das gejagt ift durch 
den Propheten Jeſaiam, der da ſpricht: Siehe, das ift mein Knecht, den 

. 4 erwählet habe, und mein Liebfter, an dem meine Seele Wohlgefallen 
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bat. Ich will meinen Geift auf ihn legen, und er foll den Heiben das 
Gericht verlündigen. Er wird nicht zanten noch fchreien, und man wird 
fein Gefchrei nicht hören auf den Gaſſen; das zerftoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen, und das glimmende Tocht wird er nicht auslöfchen, bis 
daß er ausführe das Gericht zum Siege. Und die Heiden werben auf 
feinen Namen hoffen.“ 

Das Befuchen der Synagoge am Eabbath war eine fefte Sitte 
in dem Leben Zefu (Luk. 4, 16.). Wo er ſich aufhielt, da fonnte man 
ihn am Sabbath in der Synagoge erwarten. Er ging dahin, une 
feine Achtung für die Öffentlihen Lehranitalten und für die öffentliche 
und gemeinfchaftliche Verehrung Gottes zu bezeugen, und fich an dem, 
was Dort aus dem Gefeß und den Propheten vorgelefen wurde, zu 
erbauen; dann aber auch (in den legten Jahren feines Lebens), weil 
er du eine Menge von Menfchen jedes Alters und Standes verfam 
melt fand, wovon zu erwarten war, daß ſie un diefem Tage, entfchla 
gen den Angelegenheiten und Gefchäften diefer Welt, in der Ruhe des 
Sabbaths, für Dinge und Angelegenheiten einer andern Belt ein of 
fenes Ohr und Herz haben werde. Seine Feinde unterfießen nicht, 
diefe Sitte feines Lebens feindfelig zu benußen, und es zueveran 
ftalten, daß er in der Synagoge Veranlaffung finde, etwas zu reden 
oder zu thun, das man gegen ihn möge gebrauchen fünnen. Ber 
Menſch mit der ftarren Hand wurde durch dies Uebel nicht abgehalten, 
die Synagoge zu befuchen, und fo fann er für ſich felbft dahin ge 
gangen fein, vielleicht auch mit der Abjicht, Jeſus Da zu finden und fi 
an ihn zu wenden; es kann aber aud) fein, Daß man es mit feindfe 
liger Abficht gegen Jeſus veranftaltet hatte, daß er diefen Menſchen 
da finden folle. Die Frage: „Iſt e8 auch recht, am Sabbath heilen?“ 
die fie im Blick auf diefen Menfchen in der Abficht thaten, „auf daß 
fie eine Sache zu ihm hätten,“ läßt das vermuthen. 

Acht Zuge vorber hatte Zefus das Ausraufen ‚der Achren am 
Sabbath vertheidigt (Werd 1 — 8.), und vom Sabbath und der. Feier 
des Sabbaths in Geift uud Wahrheit gelehret und ganz befonders 
das Werk der Barmberzigkeit und Liebe als das eigentlihe Sabbaths⸗ 
werf empfohlen, da er fügte: Wenn- ibr aber wüßtet, was das fei, ich 
habe Wohlgefallen an Barmberzigfeit und nicht am Opfer, hättet ihr 
die Unfhuldigen nicht verdbammet. Aber als ob fie nie etwas der 
Art vernommen hätten, fommen fie nun fchon wieder mit der Frage 
eines finftern und berzlofen Aberglaubens: Iſt es auch reht am 
Sabbath heilen? Damals antwortete er mit einem Worte des 
Propheten; jetzt antwortet er mit einer Gegenfrage des gefunden Men⸗ 
fchengefühls und des gefunden Menfchenverftandes: Welcher ift unter 
euch, fo er ein Schaf hat, das ibm am Sabbath in eine 
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tube fällt, der. e8 nicht ergreife und aufhebe? Wie 
el beffer if nun ein Menſch, denn ein Schaft Darum 
ıg man wohl am Sabbath Butes thun. 

- Diefe Frage brachte fie ans der Faſſung und machte fle ſtumm. 
aber: frenete ſich nicht des leichten Triumphs über ihren Unver⸗ 
id und ihre Verfehrtheit, und daß fie nun, ohne Huͤlfe, befchämt 
ihrer Schlechtheit da flanden; er fah fie umher an (wie Markus 
ihlt, Gap. 3,5.) mit Zorn über ihren muthwilligen Unverftand und 
e beiräbt über ihre verflorften Herzen. Mit diefen Empfindungen 
» Dem, was er davon in feinen Mienen und Geberden äußerte, bes . 
gte er, daß ihn nichts mehr empöre, als Sinnlofigfeit für die Wahr⸗ 
nud Mangel an Liebe. Aber diefe Empörung in feinem Innern, 
ans Wahrheit und Gerechtigkeit hervorging, benimte darin das Ger 
(Der Liebe nicht einen Augenblick. Mit dem Werke der Liebe uud 
ie beflegelte er das Wort der Wahrheit und Liebe: „Strede 
ne Hand aus!“ fagte er dem Leidenden, und im Gefühl neu 
mgter. Lebenskraft ſtreckte er fie aus, gefund wie Die andere. 

‚Die einfache und erhabene Weiſe, hochgehaltenen Irrthum gu 

eclegen, zu vernichten, zu beihämen, Dies menfchliche Wort und 
e göttliche That, wogegen ſich nichts fagen und einwenden lieh, 
au alle Arglift, Berdrehung und Derläumdung jcheitern mußte, 
tterte die Elenden zu mordbegierigem Grimm: fie rathichlagten, 
Re ihn. tödteten. 
- Er aber Tieß fich das Böfe nicht überwinden, daß es ihn zu 
ger Verkehrtheit bingeriffen und gleiche Verſtimmung in feinem 
ern erregt hätte; er überwand es. vielmehr auf der Stelle mit 
bem. Die Bosheit, die ihm in den Weg trat, der Grimm, der ihn 
worden ſuchte, um der Wahrheit und um Des Guten willen, 
nächte feine Freude und Anhangen an die Wahrheit und das Gute 
# einen Augenblid. Wie die Schrift fagt: Wer in der Liebe bleibet, 
miders wenn andere nicht darin bleiben, wenn Berlebrtheit, Zorn, 
heit anderer in ihm den Geiſt der Liebe zu erftiden und Das Fener ger 
after Eigenheit zu entzüunden fuchen, wer dann in der Liebe bleibt, der 
het in Gott und Gott in ihm (1 Joh. 4, 16.): fo blieb er in der 
be, blieb im Frieden Gottes und that nad) wie vor feines Vaters 
le. Liebe bewog ihn, als er den Mordanſchlag der Pharifker erfuhr, 
ı dort zu entweichen, und mit diefer Liebe im Herzen beilte er bie 
ige der Elenden unter dem Volle, das ihm folgte, uud yon keinem 
spe eitler Ehre etwas willend, bedrohete er fie, daß fie ihn 
hit meldeten. GVergl. Cap. U, 30. und was Dort bemerkt iſt.) 

Auch durch Diefe, wer weiß, wie oft im ſeinem Leben durch Tha⸗ 
der Barunhergigfeit, durch Handlungen ber Duldung, der Vexſcho⸗ 


392 LVI. 13, 9—21. 


nung, der Liebe, die, weil fle nicht das Ihrige fucht, ohne Murren 
den niedrigften Weg wandelt, geäußerte Art feines inneren Weſens, 
feiner Gefinnung und tiefften Empfindung erfüllte er das, was von 
ihm gejchricben jtand, ftellte er in feinem Wefen und Xeben die Züge 
des Chriſtusbildes dar, wie die heilige Prophezeiung, der Menſchheit 
zum Teofte, es angedeutet hatte. So handelte er, jagt Matthäus, 
auf Daß erfüllet würde, das gefagt ift durch den Bros 
pheten Sefaiam, der da Sprit: Sieben. f.w. Es war 
eben fo nöthig und wichtig, eben fo tröftlih und erfreulich für die 
Menichheit, daß dies, was nun aus der Weiſſagung von Matthäus 
angeführt wird, durch folhe Thaten und Handlungen und durch das 
ganze Benehmen des Heilandes der Welt erfüllet würde, wie die Er⸗ 
füllung defien, was von ibm, als den allgenugfamen Helfer in aller 
Noth, gefchrieben ftand, durch die Werle feines Vaters, wenn um ihn 
ber die Blinden faben und die Tauben hörten und die Lahmen wars 
delten u. f.w. Wir follten nicht nur wiflen, daß er ein Helfer und 
Heiland ift, wir follten auch willen, Daß des Heilandes Sinn und 
Herz fo unausſprechlich gütig, milde, freundlich und fchonend it, umd 
follten eben fo viel Vertrauen zu feiner unausfprechlichen Leutfeligfeit 
und Gnade, wie zu feiner unermeßlichen Kraft baben. 

„Siehe, das ift mein Kncht, den iherwählet habe." 
Diefer Knecht Gottes, diefer unvergleihlihe Gefandte und 
Engel, der auch felbft der Herr ift, und daß Gott ihn einft in- 
die Welt fenden mwolfe, daß er das Heil der Welt werde, ift die— 
Summe und Scele des alten Bundes. Und daß Gott, nachdem er 
vor Zeiten mandmal und auf mancherlei Weife geredet hat zu den 
Vaͤtern durch Die Propheten, am legten zu uns geredet hat durch diefen 
feinen erwählter Knecht und Gefandten, der fein Sohn ift, der Glanz 
feiner Herrlichfeit und das Ebenbild feines Weſens, daß der gemacht 
hat die Reinigung unferer Sünden durch ſich ſelbſt, und ſich gefebt 
hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, nun und ewig ein allge 
nugfamer Heiland und Mittler, der felig machen fann alle, Die durch 
ihn zu Gott kommen (Hebr. 1, 1—3. 7, 24.25.) Das ift das 
Evangelium oder Summe und Seele des Zeugniffes der Erfüllung 
oder des neuen Bundes. 

„Mein Sceliebter, an dem meine Seele Wohlgefals 
fen hat.” Dies ift die Summe des Zeugniſſes des Vaters von dem 
Sehne. Alles Wohlgefallen Gottes ruhet auf ihm; er ift der eine 
und ewige Gegenftand aller Liebe Gottes, und wer des Wohlgefallene 
und der Liebe Gottes theilhaftig wird, der wird e8 nur durch ihn. 
Darum fangen die Himmel, als er in die Welt fam: „Gott hat an 
den Menfchen ein Wohlgefallen!” (Luk. 2, 14.) Und davon fagt das 
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mgelium: „Durch feine herrliche Gnade hat er uns (ſich) anges 
m gemacht in dem Geliebten.“ (Epheſ. 1, 6.) Bei feiner 
ıfe bezeugte die Stimme vom Hinmel: „Dies ift mein lieber Cohn, 
dem ich Wohlgefallen habe!“ Chen fo, als er mit Mofes und 
8 und mit Petrus, Johannes und Jakobus auf dem heiligen 
ge war: „Dies ift mein lieber Eohn, den follt ihr hören!” Das 
fagt Petrus hernach: „Wir haben nicht den Mugen Zabeln ges 
et, da wir euch fund gethan haben die Kraft und Zukunft unfers 
en Jeſu Chriſti; jondern wir haben feine Herrlichkeit felbft gefe- 
‚ da er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis, durch) 
Stimme, die zu ibm geſchahe von der großen Herrlichkeit dermas 
: Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen babe. Und 
: Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da wir mit 
waren auf dem heiligen Berge.“ (2 Betr. 1, 16— 18.) Dies 
bigefallen emiger Gottesliebe war das höchite Gefühl in der Geele 
Sohnes Gottes in den Tagen feines Fleifches, womit er auch, 
n ruhend, als er feinem Kreuze und Tode entgegen ging, alles 
wand, was die Welt und die Hölle Bittered und Schredliches 
: ihn bringen könnte, indem er ſprach: „Vater, du haft mic) gelies 
ehe denn die Welt gegründet ward!’ (ob. 17, 24.) 

„Ich will meinen Geift auf ihn legen.” Wie er des 
ers Liebe und WBohlgefallen hatte und damis zu den Menfchen 
‚fo batte er au, und fo fam er auch mit des Vaters Geift, in 
z einzigem Einne, in unvergleichlicher Weife und ohne Maß; hatte 
Geiſt, nicht al8 einer, der dadurch felbft erleuchtet und belebet ift, 
yern der ihn auch andern bringen, geben und mittheilen follte und 
ıte. Er follte nicht reden und lehren von Licht und Leben, er 
bft follte Das Licht und Leben der Welt werden. Darım 
e er: „Denn wie der Vater das Leben bat in ihm felbft, alfo hut 
m Sohne gegeben Das Leben zu haben in ihm felbft.“ (ob, 
26.) Darum zeugte der Täufer Johannes von ihm: „Und ich 
ıte ihn nicht; aber der mich ſandte zu taufen mit Waſſer, derfel- 

ſprach zu mir: Ueber welchen du fehen wirft den Geift herab⸗ 
en und auf ihm bleiben, Derfelbige iſt e8, der mit dem heiligen‘ 
t taufet; und ich ſahe e8, und zeugete, daß Diefer ift Gottes 
m.” (Joh. 1, 33.34.) Und darımı fügte es die über ihn waltende 
ıd Gottes, daß, als man ihm im Anfang feines öffentlichen Les 
), in der Synagoge zu Nazareth, das Buch des Propheten Jeſaias 
te, er die Stelle traf und damit fein Zeugniß von fid) jelbft, ala 

Sohne Gottes und Heilande der Welt, begann: „Der Geiſt des 
en ift bei mir, derhalben er mich gefalbet hat und gefandt, zu 
ündigen das Evangelium den Armen, zu heilen die zerftoßnen Her 
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zen, zu predigen den Gefangnen, daß fie los fein follen, und den 
Blinden das Gefiht, und den Zerfchlagenen, daß fie frei und ledig 
fein follen, und zu predigen das angenehme Jahr des Herm.“ (But. 
4,17. 18.) 

„Und er follden Heiden das Gericht verfündigen.“ 
Die Menfchheit, der Sünde unterworfen, fi) der Sünde bewußt, und 
von dem Gewiſſen und von dem Gefek verdammt, wartete von Aus 
beginn mit Zucht und Angft auf ein Gericht Gottes. Wo die Weil 
jagung und Verheißung des alten Bundes von dem Meſſias redet, 
da redet fie auch von einem Gerichte Gottes, das er bringen, das 
mit ihın kommen, das er ausführen und wodurd er den verberrlichen 
werde, der ihn fende. Aber das Gericht, wie das fündige, bange Ger 
wiffen es fürdytend erwartet, und wie die Heiligkeit Gottes es vers 
fündigt und es fordert, ift fehr verfchieden. Die Sünde fürchtet 
Strafe und Rache, die Heiligfeit Gottes will Hülfe gegen die Süumde, 
Rettung und Wiederherftellung des Sünders aus der Sinde zur Ges 
rechtigkeit. Verdammniß der Sünde und Gnade dem Sünder, und 
eben damit Hülfe zur Gerechtigfeit, das ift das Gericht, das auszu⸗ 
führen der Herr in die Welt gefommen ift. Darum fagt er: „Gott 
hat feinen Sohn nicht. gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch ibn felig werde.“ (Joh. 3, 17.) 

„Er wird wiht zanfen (denn er fannte nicht die Rechtha⸗ 
berei der Eitelfeit, vergl. Hebr. 12,3.) noch [hreien, (er war frei 
von aller Leidenfchaftlichfeit und natürlichen Heftigfeit) und man 
wird fein Gefchrei niht hören anf den Gaſſen,“ wenn er 
im Haufe redet; doc hat der Herr, aud) wenn er auf der Gafle und 
öffentlichen Plägen zu einer großen Menge Volks laut redete, nicht fo 
geredet, daß e8 für ein Gefchrei zu achten war, „Das zerftoßne 
Rohr wird er nicht zerbredhen, und den glimmenden 
Tocht wird er niht auslöſchen.“ Schöner, wahrer, bezeich⸗ 
nender fonnte die LZeutfeligfeit und Geduld, die liebevolle Herablaffung 
und Milde, fo wie die Weisheit und Vorfichtigfeit der Liebe in dem 
ganzen Weien und Benehmen Zefu, befonders gegen fündige Menfchen, 
nicht ausgedrüdt werden, als mit Diefen Bildern. Wie zart iſt ein 
geknicktes Rohr, welch einen geduldigen Sinn und weldy eine zarte 
Hand erfordert e8, wenn e8 wieder aufgerichtet werden fol! Wie if 
e8 bei einer raſchen und forglofen Behandlung einer groben Hand fos 
bald ganz abgebrochen! Und wie vermag nur das leife, zarte Hauchen 
den glimmenden Tocht wieder zur Flamme zu beleben, wenn das Blafen 
eines ftürmifchen, heftigen Wefens ihn alfobald völlig auslöfcht! Wie 
ſchwach, wie elend, wie fündig und verfommen eime menſchliche Seele 
daun auch fein mochte, wenn nur noch ein mattes Sehnen und Seufs 
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des wahrhaftigen Bedürfniffes nach Hilfe und Beflerung in ihr 
fieben war, fo hatte er Weisheit und Liebe genug, ſich ihrer aufs 
igfte anzunehmen, fie zu tröften, zu erleuchten und ihr zu helfen, 
; fie den verlornen Rüdweg zu Gott, zu Leben und Seligfeit wie 
inde; ihm war feiner verloren, der fi) nicht felbft verloren gab. 
diefer Herablaffung und Liebe war er um alle, die auf feine Ein» 
ang glaubend zu ihm famen, fich ihm offenbarten und bei ihm Zroft 
Hülfe fuchten, nicht nur heute und morgen, fondern fort und 
, fo lange fie in feiner Gemeinfchaft blieben, mit unwandelbarer 
med und Treue bemüht, bis er in ihnen das Gericht ausges 
rt hatte zum Siege. Bis die Wahrheit in ihnen über den 
thum und die Unwiſſenheit, der Troft über Das Leid, die Gerech⸗ 
tt über die Sünde, Licht über Finiterniß, und Leben über den Tod 
Sieg erhalten hatte. Und fo zeigte er ſich in der Herrlichkeit der 
fe feines Baters, die er that, und in der Heiligkeit feiner Sanfts 
h und SHerzensdemutb, feiner zarteften Liebe und vorfichtigften 
Sheit, nad) dem Maße feines irdifchen Lebens fchon damals, wie 
von feinem göttlichen Leben hernach, tanfendmal Taufenden unter 
Kationen, die auf feinen Namen hoffen, die ihm, dem 
ichtbaren, ald dem einen, ewigen Mittler ihre Knie beugen, zu uns 
ſprechlichem Troſte gefchricben ſteht: ‚Einen folchen Hohenprieſter 
ten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den 
ndern abgefondert und höher denn der Himmel iſt.“ (Hebr. 7, 26.) 
D wieder: „Wir haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht könnte 
tleiden haben mit unſrer Schwachbeit, fondern der verſucht ift als 
halben gleichwie wir, Doch ohne Sünde. Darum lafjet uns hinzu 
tem mit Freudigleit zu dem Gnadenftuhl, auf Daß wir Barmherzig⸗ 
empfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn und Hülfe Noth 
s wird.“ (Gebr. 4, 15. 16.) 
„Die Nationen werden auf feinen Namen hoffen.“ 
B der große, unvergleichliche Gefandte Gottes, aller Menichen Erwar⸗ 
ig entgegen, in folder Entäußerung, Demuth und Niedrigfeit in der 
elt auftrat, al8 er hie und da mit zärtlich forgender Liebe um ein» 
we trauernde, bange, irrende, fündige menfchliche Seelen bemühet 
r, wie um ein gefnictes Rohr und um einen glimmenden Tocht, 
ſchien es im Auge der Welt nicht, daß er auf diefem unfcheinbas 
ı ftillen Wege, e8 fei, „Durch deſſen Hand des Herrn Vornehmen 
tgehen,“ (Jeſ. 53, 10.) durd) den all jenes Große, Allgemeine und 
erliche, auf alle Nationen ſich Beziehende, was die Beiffagung von 
n Meifiad und dem Reiche Gottes verfündigte, werde erfüllet wers 
ı Bönnen. Aber fo gefchah es. Die Wahrheit fiegte durch Liebe 
d Demuth, Ein großer Theil von frael verwarf ihn; aber die 
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Nationen nahmen ihn auf, beugten fich feinem Namen, als dem Na 
men des eingebornen Sohnes Gottes, der der Welt Heiland iſt. Ge 
rade in feiner allertiefiten Erniedrigung, als der Gekreuzigte, iſt er 
der Welt Heil und Gegenftand der Anbetung der Nationen geworden, 
(Bergl. 1 Zim. 3, 16.) 


LUVII. 


Matih. 12, 22 — 37. 


„Da warb ein Beſeſſener zu ihm gebracht, der war blind und fine, 
und er beilete ihn aljo, daß der Blinde und Stumme beides rebeie mh 
fabe. Und alles Bolt entjeßte fih und ſprach: Iſt dieſer nicht Dauiı 
Sohn? Aber die Pharifäer, da fie es böreten, ſprachen fie: Gr treikl 

"die Teufel nicht anders aus, denn durch Beelzebub,. der Teufel Oberen. 

Jeſus vernahm aber ihre Gedanlen und ſprach zu ihnen: Gin jegk 
ches Reich, fo es mit ihm ſelbſt uneins wird, das wird mwüfte, und ein 
jeglihe Stabt oder Haus, jo es mit ihm felbft uneins wird, mag wit 
beftehben. So denn ein Satan den andern austreibt, fo muß er mi 
ihm ſelbſt uneins fein: wie mag denn fein Reich befieben? So ich abe 
die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder 
aus? Darum werden fie eure Richter fein. So id aber die Teufd 
dur den Geift Gottes austreibe, fo ift je das Neid Gottes zu ad 
gelommen. Oder wie lann jemand in eines Starten Haus geben, wm 
ihm feinen Hausrath rauben, ed jei denn, daß er zuvor den Gtacks 
binde und alsdann ihm jein Haus beraube? Wer nicht mit mir ifl, der iſt ws 
der mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet. Darum jage ich end: 
Alle Sünde und Läfterung wird den Menjhen vergeben ; aber die Läfterung 
wider den heiligen Geift wird den Menſchen nicht vergeben. Und wer etwas 
redet wider des Menjchen Sohn, dem wird e3 vergeben ; aber wer etwas redel 
wider den heiligen Geift, dem wird es nicht vergeben, weder in dieſer ned in 
jener Welt. Setzet entweder einen guten Baum, jo wird bie Frucht gut, ober 
jeget einen faulen Baum, jo wird die Frucht faul. Denn an der Frucht 
erfennet man den Baum. hr Otterngezücte, wie lönnet ihr Gutes 
reden, dieweil ihr böfe ſeid? Weß das Herz voll ift, deß gebet der Mud 
über. Ein guter Menih bringet Gutes hervor aus feinem guten Shah 
des Herzens, und ein böjer Menſch bringet Böjes hervor aus feinem bi 
ſen Schap. Ih fage euch aber, daß die Menihen müflen Rechenſchaft 
geben am jüngften Gericht von einem jeglihen unnügen Worte, das fe 
geredet haben. Aus deinen Morten wirft du Grreäilertiget werben, und 
aus deinen Worten wirft du verbammet werben.” 
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Die hier erzäblte That des Herrn ift fehr merfwürdig, weil fie, 
sehr als andere ähnliche feiner Thaten, Beranlaffung wurde, daß Das 
Zolk, das Zeuge derfelben war, ein großes Belenntniß innerer Ueber: 
engung von der Göttlichkeit feiner Perfon und feiner Thaten ablegte, 
eine Feinde aber, die Phariſäer, eine ungeheure Läfterung ausfprachen, 
vomit fie jedoch auch in ihrer eigenen argen Weiſe das Uebermenſch⸗ 
iche feiner Thaten anerfannten, und daß dadurch er felbit fich zu heis 
igen und großen Neußerungen bewogen fühlte. Die Befreiung und 
deilung der Dämonifchen galt, wie wir fchon bemerkt haben, für etwas 
yanz vorzüglich Großes, wie fie das denn aud in fih war; der Uns 
lückliche aber, von dem hier die Rede ift, gewährte, als blind und 
tumm, eine Anficht des Außerften menfchlichen Elende, und fo mußte 
we Befreiung und Heilung defielben ganz befonders als That gött- 
icher Macht und Erbarmung auffallen, und in jedem nicht ganz vers 
Yimmten Gemüthe eine frohe Empfindung der Theilnahme an dem 
Reidenden, der aus einer ſolchen Tiefe des Elends gerettet war, und 
der Bewunderung des erhabenen Retters erregen. Das Volk fühlte 
Ah auch von ſolchen Empfindungen ergriffen, und als es den Elenden, 
ohne alles Außerliche Werk und Mittel, durch die Kraft des Willens 
Jeſu von feinen geiftigen Banden befreit, und den Blinden fchend, den 
Stummen redend erblicte, entfeßte es fich, fühlte es Schauer der Ehrs 
furcht vor der Größe der rettenden Gottesmacht in dem Propheten, 
und in dem Augenblide nicht zweifelnd, er fei der Berheißene, ſprach 
es fein Gefühl mit der Frage des Belenntniffes aus: Iſt diefer 
nicht Davids Sohn? Wenn der dem David Verheißene, der 
Sohn Davids, Iſraels Chriftus und König, in die Welt kommen wird, 
wird er es größer, herrlicher, in irgend einer That, die mehr Kraft 
Bottes offenbart, erweilen können, daß er fei, der er ift, als diefer, 
in diefer That, der der Dümonen Band auflöfet, dem Blinden das 
Seficht und dem Stummen die Sprache giebt? 

Mit tiefer Aergernig und mit grinmiger Bosheit bemerften die 
Bharifäer Die tiefe und große Wirkung Ddiefer That des Herrn auf 
des Volkes Gemüth; mit Entfeßen vernahmen fie den Nachhall der 
Wirkung diefer That aus des Volkes Seele in den Worten: Chri— 
Aus! Davids Sohn! und da die Frage: Iſt diefer nicht Da 
bids Sohn? auch gewiſſermaßen eine Herausforderung enthielt: Wer 
mag es läugnen, daß dieſer nicht Chriſtus fei? fo traten fie, in Bos⸗ 
heit kräftig und frech, wie nur die Zeufel frech fein können, alles 
figene Gefühl erdrüdend, nur der Luft des Hafles gehorchend, der 
Bahrheit und ihrer Wirkung und ihren Belenntniffe mit der unmenfch- 
lichen Läfterung in den Weg: Diefer treibt die Teufel aus 
Durch Beelzebub, der Teufel Oberſten. Wenn das Volk in 
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Bezug auf die That erklärte und befannte: Das it Gottes Finger 
bier äußert fih unverkennbar eine Kraft Gottes! ja, ein fo une 
fennbar und überfchwänglih Göttlihes, daß diefer Jeſus von Ra 
zareth dadurch nicht nur als ein Prophet, fondern ale der verheißen 
Davidsfohn, als der Chriſtus Iſraels beglaubigte wird! fo treien 
fie dagegen auf das alleräußerfte Entgegengefeßte hinüber umd fagen: 
Es ift ein Zauber, ein Arges, ein Zeuflifches, das alles Arge md 
Zeuflifche übertrifft, das nur der ärgſte Menſch thun kann, der ih 
dem oberjten, ärgfien Zeufel zum Werkzeuge übergeben bat. Ohne 
nody von der Verruchtheit diefer Läſterung zu reden, worin fi, nah 
dem Urtheil der ewigen Weisheit und Wahrheit, das Alleräußerfte und 
Allerärgfte aller menjchlichen Sünde offenbarte, wollen wie bemerfen, 
daß fie dennoch, wie einzig boshaft und gottlos fie auch war, im ihrer 
Weife zur Betätigung der Wahrheit dienen mußte. Denn 1) fie, 
dieſe Pharifder, dieſe wüthenden Feinde des Nazareners, die keine 
Furcht Gottes, feine Achtung vor den Menſchen und nicht die Ueber— 
zengung und Macht des eigenen empoͤrten Gewiflens zurückhaͤlt, alles 
gegen den Gehaßten zu thun, fie läugnen die Thatſache nicht, fle er— 
kennen Die Wahrheit der That und der Hülfe an; Täugnen war une 
möglih; die That und die Hüffe ift alfo, nach dem eigenen Feuguiiiis 
der grinmmigften und unverſchämteſten Gegner, wirklich geſchehen — 
2) Sie reden nicht von Betrug, von Täufhung, von Taſchenſpieler— 
fünften und Augenverblendung; fie fagen nicht: Diefer Menſch war 
weder däntonifch, noch blind, noch ſtumm, er hat fich fo geftellt, ſich⸗ 
fo zu ftellen hat man ihn erfauft, und dergleichen; fle geben es in. 
dieſer Menſch war wirklich dämoniſch und eben fo wirklich auch blin ⸗ 
und jtumm, und diefer Jeſus hat ihn von der Plage des Geiſtes er— 
löfet und ihm das Gefidht und die Sprache gegeben. Würden fle > 
unterlaffen haben, Die ganze Sache als Betrug und Täufhung darzu— 
ftellen, wenn das irgend menſchlicher oder teufliicher Schallheit uud 
Argbeit möglich gewefen wäre? 3) Sie verkleinern die That nicht, 
fie heben das Wunder als ein ſolches nit auf, fprechen nicht vom 
angemwendeten geheimen, natürlichen Mitteln, verſuchen feine fogenannte 
natürlihe Erklärung des Wunders, im Gegentbeil erfennen fie das 
Uebermenſchliche der That, des in einem Willensaft geleifteten dreir 
fahen Wunders an. 4) Wenn fie die ganze Sache für Kraft um 
Wirkung des Oberften der Teufel erklären, nut welchen Jeſus m 
Verbindung fichen fol, fo bezeugen fie mit Diefer Läfterung, wie ſehr 
fie das Uebermenfchliche der Wunderthat gefühlt haben, und wie groß 
fie ihrem eigenen Gefühle nad) fei. 

Bei der Antwort des Herrn auf dieſe böfe Läfterung wollen wir 
zuvoͤrderſt bemerken die unverlegte, heilige Sanftmuth und Herzens⸗ 
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emutb feines Lebens. Nicht davon zu reden, wie e8 für den Men- 
ben fo empöreud it, wenn das Thun feines reinften Willens, feiner 
wigften Liche, verfannt und zu Wort und That der Bosheit vers 
ht und entftellt, und ihm alſo das Befte mit den Nergften vergols 
4 wird, und wie fehen in diefer Hinficht die Verfehrtheit und Bos⸗ 
it Der Pharifier etwas fo Erbitterndes und zu Unmuth und Hefs 
Heit Aufteizendes hatte. — Dieſe lüfternde Befchuldigung war das 
ußerfte und Boshaftefte des „Widerfpredyeus, das er von den Suͤn⸗ 
as wider ſich erdufldet bat.“ (Hebr. 12,3. vergl. Luk. 2, 34.) Bir 
iger es ſchwerlich ermeflen, was diefe Beichuldigung ärgfter Zaus 
ei und Zeufelsgemeinfchaft zu feiner Zeit, unter feinem Volke, aus 
n Munde diejer von größeren Theile des Volls bochverehrten Phas 
fer zu fagen hatte, welch ein Gewaltſtreich der Zinfterniß das war, 
Lehre und Sache der Wahrheit auf einmal niederzufchlagen und 
ı tiefiten, grauenvolliten Abfchen und Haß der Menfchen gegen fie 
fzuuregen. Weder jenes noch Ddiefes vermochte die heilige Ruhe des 
ie dens Gottes in feinem Innern zu Tören und die demüthige Sanft« 
ith feines Herzens zu verlegen, eben fo wenig, wie die Kraft und 
echheit der Bosheit, womit dieſe Läfterung ausgefprochen wurde, oder 
8 Anſehen derer, die fie ausfpracdhen, ihn vermocht hätte, dem Ber 
ıntniß der Wahrheit und der Heiligung des Numens Gottes etwas 
‚ vergeben. 
Wie viel aber hätte er der Wahrheit vergeben, wie untreu hätte 
an der Ehre Gottes, an der Befreiung der Menfchbeit, ja, au feis 
ge eigenen wahrhaftigen Ehre gehandelt, wenn er auf diefer Etelle 
ines Lebens, diefer Beſchuldigung gegenüber, einer feigen, und hier 
sch fürwahr finnlofen Accommodation zu Liebe, das, was fein Volt 
nd dieſe Pharifier vom Zeufel, von Dämonen und Dämonifchen, von 
nem Reiche der Zinfterniß, das dem Neiche des Lichts und der Wahrs 
eit entgegenfteht und entgegenwirkt, glaubten und lehrten, hätte ftehen 
fen, ohne ein Wort der Biderlegung, wenn das alles ihm nichts 
seiter ald Wahn und Aberglauben gewefen, er überzeugt geweſen 
väre, eö jei Fein Teufel, fein Dämon, fein Reich der Finfterniß, und 
ilſo aud fein VBerhältnig und feine Gemeinfchaft der Menfchheit da» 
nit möglich. Wie natürlid) wäre hier die Erklärung gewefen: Weder 
yucch den Oberſten noch durch den Unterften der Teufel treibe ich 
Dämonen aus; denn e8 giebt weder einen oberften, noch einen unters 
Ren Zeufel; es ift gar feiner; fo ift auch fein Dänen, und fo auch 
feine Zauberei; mit einem Undinge giebt es feine Gemeinſchaft, und 
durch ein Unding läßt fi weder Großes noch Kleines wirken. Aber 
nichts von dem allen. Er widerlegt nur die finnlofe und boshafte 
Anwendung der Lehre vom Teufel auf ihn und auf feine Werke, 
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Des Volks und der Pharifder Anficht der Thatfache, wovon die 
Rede war, als richtig ftehen Laffend, in fofern darin die Befreiung des 
Geheilten von der Madıt eines Dämons, alfo Wirkung aus der m 
fihtdaren Welt ber und Wirkung in die unfichtbare Melt Hit aner 
fannt wurde, widerlegt Jeſus zuerit das Einnlofe der Befchufdigung, 
daß er Teufel *) austreibe durch DBeelzebub (2 Kön. 1, 2.) den Ober 
ften oder Fürften der Teufel. Ein jeglihes Reid, fo es mit 
ihm felbft uneins wird, Das wird wüfte, und eine jeg- 
lihe Stadt oder Haus, fo e8 mit ihn ſelbſt uneins wird, 
mag nicht befteben. Sp denn ein Satan den andern aub 
treibt, fo muß er mit ibm ſelbſt uneins fein: wie mag 
denn fein Reich beftehen? Es ift ein unvernünftiger Gedanke, 
dag Wirkungen des Teufels zerftört, aufgehoben und vergütet werden 
follten,; daß das Reich der Finfterniß fein eigenes Werk zerftören, das, 
was es feiner argen Natur nad) finfter und unfelig gewirkt hat, num 
auch in einer Natur, die ihm als Reich der Finfterniß ganz fremd if, 
in dem Willen der Liebe, mit den Kräften des Lichte und Lebens, ſich 
erbarmend, heilend und rettend wieder gut machen follte. Wenn die 
- Reich in dem Sinne und mit der Kraft des Reiches Gottes wirkte, fo 
befümpfe und zerftöre es ſich felbit, und würde gar nicht mehr vorhau = 
den fein. Er wollte zu verjtchen geben: wenn er mit dem Satan ine 
Verbindung ftehe, fo würde er in des Satans Sinn und Art eintreten 
und fein Werk reſpektiren, e8 erhalten und fortführen, alfo auch ſcha⸗ 
dend und verderbend wirfen müſſen; es fei aber gegen alles Gefüh 
des menſchlichen Herzens und gegen alles Urtheil des menfchlichese 
Verſtandes, da, wo num den reinen Willen einer erbarmenden Liebe 
und eine tröftende, heilende, Elend und Plage aufhebende Kraft wirk⸗ 
fan fehe, an eine arge, und nicht vielmehr an eine gute Urfache, ja 
an die eine, ewige Urfache alles Guten, au Gott, zu denfen. 

Sp ich aber die Teufel durd Beelzebub austreibe, 
durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden 
fie eure Richter fein. Wer find diefe, die der Herr Söhme, 
Schüler, Angehörige der Pharifäer nennt? Die Seinigen, die zwölf 
Apoftel und die fiebenzig Jünger fchwerlih. Bon den Apofteln war 
wohl gewiß fein einziger ein Schüler der Pharifier, und wenn auf 


*) ®o in der evangeliichen Sefchichte von den Befefienen die Rede iß, 
ba werden die Wörter Damon (duruovror, Jafuwr) und Geift (nveüge) ge 
braucht; der Apoſtel Petrus aber fagt in einer im Kreiſe einer römifch- heibnifchen 
Familie gehaltenen Rede: Jeſus von Nazareth, gefalbet von Bott mit bem heiligen 
Geiſt und Kraft, fei umhergegangen und habe wohlgethan und gefunb gemacht alk, 
bie von dem Teufel (öno roũ dinßolov) übermältiget waren. (Ap. Geld. 
10, 83.) 
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re eine oder andere von den flebenzig Jüngern Das gewefen wäre, fo 
ie er doch, als er ein Juͤnger Jeſu wurde, aufgehört das zu fein, 
id ftand nun, wie fein Herr und Meifter und defien ganze Jünger⸗ 
hft, den Phariſäern gegenüber, ihren Sinn und Weg verläugnend, 
t Wert und Weſen bekämpfend. Cs ift nicht einzufehen, in welcher 
mficht, in welchem Bezug und mit welchem Grunde der Herr feine 
poftel und Jünger „Söhne der Pharifäer “ hätte nennen follen, um 
viel mehr, da diefe Apoftel und Jünger des Herrn von den Pharis 
ern nicht einmal für ächte rechtgläubige Juden, viel weniger für ächte 
hüler ihrer Zucht und Schule erfannt wurden, und wenn fie im 
men und in der Kraft ihres Meifters und Herrn Teufel austrieben, 
5 von den Pharifäern eben fo als etwas Arges, als täufchendes 
ufelöwer? verläftert wurde, wie das Thun des Meifters und des 
ern ſelbſt. Hätten die Pharifüer vorgegeben, und wären fie unter 
m Volke dafür angefehen geweſen, im Beſitz zu fein einer Erkennt 
und Kraft, die Dämonen beherrfche, und die Damonenwirkungen 
end aufhebe und zerftöre, und daß fie ihren Jüngern das Geheim⸗ 
Diefer Erkenntniß und Kraft mittheilten, fo wäre der Ausdrud: 
we Söhne” am natürlichſten von den eigentlich fo zu nennenden 
rfchülern der Pharifüer zu verſtehen; da ſich aber desfalls weder im 
en Teftamente noch im Jeſephus Angaben und Belege finden, fo 
erde diefe Erklärung nur auf unerweislicher Vermuthung und Vor⸗ 
feßung beruhen. Die Sadye fann fi) aber wohl fo verhalten: 
er wiflen aus dem Joſephus, daß es unter den Juden Erorciften 
„d. h. Menſchen, die vorgaben, daß fle Teufel austrieben; dieſe 
yeciften, wenn fie auch im ftrengiten inne feine Pharifier waren, 
Örten doch den Pharifäern an, gehörten zur pharifäifchen Partei, in 
en fie die Dogmatif oder das Lehrfuften dieſer Partei bekannten, 
n die entgegenftehende Partei der Sadducäer behauptete, es fei 
e Auferftehung, noch Engel, noch Geift (Ay. Geſch. 23, 8.); fie 
nte gar nicht vorgeben, Geifter auszutreiben, und mußte alle vor⸗ 
liche Geifteraustreibung läugnen, da fle das Dafein der Geifter 
ehaupt läugnete. Nach den, was Joſephus davon erzählt, war 
‚was die Exorciſten thaten, völlig nichtswürdig, in der Weiſe des 
yrigften Aberglaubens und des fhändfichiten Betrugs; doch ließen 
Bharifier es gefchehen und hießen es gut; denn es diente Dazu, 
Anſehen ihrer Xehre, entgegen der Lehre der Sadducäer, beim 
fe zu erhalten; fie wollten die vorgegebenen Teufelaustreibungen 
er Leute als eine Kraft und Herrlichkeit des rechtgläubigen Juden- 
md anerkannt und verehrt haben. Da konnte nun der Herr zu 
em fagen: Wenn ich die Teufel austreibe durch Beelzes 
b, durch wen treiben fie eure Söhne aus? — wenn fi 
Renten Schriften Bd. I. Ev. Ratth. 1. 2, 26 
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in der Art und Weiſe, wie ic) Damonemwirfungen auflöfe und x 
ftöre, die Kennzeichen des Argen und Zeuflifchen finden — wie? fi 
den fie fich denn nicht viel auffallender und unverfennbarer in jen 
Dämonenaustreibungen der Gurigen, die ihr gut heißet, die ihr a 
durch die Kraft Gottes gewirkt in ihrem Maße verehrt haben woll 
Ich treibe Teufel aus im Namen und in der Kraft Gottes, aus Li 
und den Unglüdlichen zur Hülfe, nicht um eitle Ehre, nicht um in 
fhen Gewinn, ohne natürliche Mittel, ohne geheime Wortfprechun 
ohne abergläubige Handlungen, und ihr fagt, e8 fei in der Weiſe m 
in der Kraft des Teufeld gewirkt. Die Eurigen geben vor, Tef 
auszutreiben und thun das mit ſchnöder Entweihung de3 Name 
Gottes, mit unverfennbarer Eitelfeit und Gewinnfucht und mit Worte 
und Handlungen eines fo unmürdigen Aberglaubens und einer | 
niedrigen Täuſcherei, daß man fi ſchämen müßte, zu erzählen, wa 
fie thum, und ihr heißet es gut und nennet es göttlih. Daruı 
werden fie eure Richter fein! fie werden ein Urtheil der Ba 
dammniß über euch bringen, daß ihr bei ihnen: Göttliches erfenm 
fonntet, und bei mir nicht, Daß ihr es eurem Wahrheitsgefühl abg 
winnen fonntet, ihr häpliches, unreines Weſen und Thun göttlich ; 
nennen, und mein reines und göttliches Wirken, aus Haß gegen mi 
als den, den Gott in die Welt gejendet und mit Kräften und Thatı 
Gottes beglaubigt hat, als Zeufelöwerf zu verläftern. _ 

Nicht Unverſtand (DB. 25. 26.) und Bosheit (DB. 27.) alle 
machten die Lüjterungen der Pharifäer zu einer fo großen Verſch 
dung; fie war and) um des Schadens willen, der dadurch einen The 
ihrer Zeit» und Volksgenoſſen zugefügt wurde, und defien Größe w 
Wichtigkeit fie in ihrem Hafle gegen Jeſus gar nicht beachteten, 
ſtrafwürdig. MAuche Darauf macht die Rede des Herrn aufmerkfai 
So id aber die Teufel durch den Geiſt Gottes austreib 
jo ift ja das Neih Gottes zu euh gelommen Daß d 
Reich Gottes kommen und das Neid der Finſterniß und jedes d 
Zinfterniß anhangende Weltreich befiegen und verdrängen werde, d 
war Iſraels Glaube; dag dies Gottesreich kommen möge, war ft 
Geber und feine Hoffnung. Die Zeit diefes Reichs war ihm diefel 
mit der Zeit des Meſſias, des Sohnes Davids, des Königs Iſrael 
auf den es wartete und der ſich unter andern aud) durch die Wei 
feines Vaters, durd, Thaten und Wunder göttlicher Kraft und Lie 
beweifen werde. Ganz vorzüglicd erwartete es von ihm Hoheit u 
Gewalt nicht nur über die materielle, fondern auch über die verftä 
dige oder geiftige Natur, über alles, was Wille, Kraft und Wirku 
der Finfternig it. Co war ihm die Befreiung der Dümonifchen höf 
und wichtiger, als Die Heilung der natürlichen Kranken und Glendı 
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Darum rief das Volk auch bei diefer That unfers Herrn mit einer 
Srende und Bewunderung, die in dem Glauben und der Hoffnung 
Araeld auf das Reid) Gottes ihren Grund hatte: Iſt Ddiefer nicht 
Davids Sohn? — Das alles vernicdhteten die Pharifier bei denen, 
de ihnen folgten, durch ihre frech boshafte Läfterung, da fie Gottes 
Bert Teufels Werk, und Gottes Neich ded Teufels Reich nannten; 
fe verurfachten damit bei allen, die ihnen Gehör gaben, daß fie die 
uvergleichbare Wichtigkeit ihrer Zeit, ald Zeit des gekommenen Reiche 
Gettes, als Zeit des Meffias, als die Zage, wo der Geift Gottes 
unier den Menſchen wirfe, wie vormals nie, nimmer erkannten, umd 
fo dent Reiche und dem Heile Gottes fern blieben. Das Urtheil 
des Volls, wodurch es die Austreibung der Dämonen für ein vor⸗ 
zigliches Gotteswerk erffärte, beftätigt Der Herr, indem er fagt: So 
ih aber, nicht, wie ihr läſtert, durch den Oberften der Teufel, fon- 
den, wie die Wahrheit bezeuget, Durch den Geift Gottes die 
ieufel austreibe, fo ift je, in einer Weife und Kraft, daB es 
xiht überfehen werden fann, das Reich Gottes zu euch gefom- 
men; fo äußert fi ja darin unwiderſprechlich eine Kraft, worin ſich 
das über Zauber und Plage der Zinfterniß obfiegende Reich der Him⸗ 
wel, als nun auf die Erde gekommen, zu erfennen giebt. Dder wie 
kann jemand in des Starfen Haus gehen und ihm fei- 
nen Hausrath rauben, es fei denn, daß er zuvor den 
Starten binde und alsdann ihm fein Haus beraube? 
Der Satan ift nicht mit fich felbjt uneins, er treibt ſich felbft fo wer 
ng aus, als er ſich felbft zerftört. Was ihm zu weichen befiehlt, was 
kine Bande auflöfet, feinen Raub ihm entreißt, das muß ihm entgegen 
und mächtiger fein, als er felbit. So kann es nichts geben, das ent⸗ 
Kheidender mich, als den Feind und Beftreiter des Satans und mäch⸗ 
figer als ihn, darſtellte, al8 diefe meine Thaten. Die Macht aber, 
worin ich der Stärkere bin über den Starfen, der ihn binden und 
fine Gebundenen und: Gefangenen erlöfen, feinen Raub ihm nehmen 
ann, die kann, was ihre Wefen und ihren Urfprung betrifft, von kei⸗ 
nem Menſchen verfaunt werden; fie fann in nichts anderm ruhen als 
im meinem DBerhältnig mit Gott, feine andere als des Geiſtes Gottes 
Kraft fein. Jeſus deutet mit diefen Worten auf ſich, als den Meſſias, 
den großen Exlöfer der Menfchheit, der die große, arge Urfache, die 
bisher die Erfenntniß und Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit bei Juden und Heiden, bei dem ganzen menfchlichen Ges 
ſchlechte aufgehalten und verhindert habe, hinwegräumen und befiegen 
und eben damit das Neid, Gottes auf die Exde bringen werde. In 
diefem Blick konnte er den Satan den Starken nennen (und dabei 
vielleicht an Jeſ. 49, 24. 25. denken), da er es ift, der die ganze Welt 
26” 
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verführt (Öffenb. 12, 9.), wie der Herr ihn hernach den Fürſten dieſer 
Welt nennet. (ob. 16, 19. vergl. 2 Kor. 4, 4) Ber nidt mit 
mir it, der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, 
der zerjtreuet. Nicht genug, daß ich für meine Perfon entfchieden, 
in Wort und That, ald Feind und Beitreiter des Reichs der Finſter⸗ 
niß daftehe; ich kann auch feinen al8 meinen Jünger anerkennen, der 
nicht eben fo entfchieden von der Cache des Reichs der Finſterniß ab 
und zu meiner, d.i. zu der Sache des Reichs Gottes, Hinzutritt. 
Gin Steben zwifchen beiden, obne Theilnahme, kann nicht Statt ſin⸗ 
den; wer nicht mit mir, mir ganz ergeben, für das Reich Gottes 
wirfet, vereinet, fammelt, der hindert e8 und hält es auf; fein Wirken 
ift auf's menigfte ein hinderndes Zerftreuen deffen, was andere hernady 
wieder ſammeln müſſen. 

Darum ſage ich euch, — es iſt, als ob der Herr mit dieſen, 
ohne Zweifel mit großem Ernſt und Nachdruck geſprochnen, Worte 
noch den legten Verſuch machen wollte, ob vielleicht fein wahrhafte® 
Zeugniß von der unmenſchlichen Größe ihrer Berfhuldung dad ver⸗ 
ftodte Gewiſſen diefer Menfchen rühren, und fie zur Reue und Eins 
nesänderung bewegen fönne; zugleich aber follte e8 dazu dienen, daB 
umberftchende Volt zu belehren und zu verwahren, das diefe phart= 
fäifche Verfhuldung in ihrer Größe und Tiefe nicht erfannte, — daxrs 
am fage ih euch: Alle Sünde und Räfterung wird dent 
Menfhen vergeben. Große, überfcywengliche Gnade Gotte® ! 
gütiged Wort des Heilandes der Welt, der einft auch aller Welt ge⸗ 
rechter Richter ift! Alle menfchlihe Sünde und Läjterung, ohne alle 
Ausnahme, kann Vergebung finden. Aber die Läfterung wider 
den Geift wird den Menſchen nicht vergeben — furdtbare, 
Entfegen erregende Ausnahme einer einzigen Eünde ald unvergeblich 
von allen möglichen Sünden der ganzen Welt. Um beides noch fühl. 
barer zu machen, fowohl die Größe der Gnade Gottes, die alle Sim 
den vergeben kann, als auch das Arge des Einzigen, das von Ddiefer 
Vergebung ausgenommen it, führt er fort: Und wer etwas redet 
wider den Menfhenfohn, den wird es vergeben. Ma 
hätte denken fünnen, die Sünde, womit man fi) gegen den im di 
Melt gekommenen Eohn Gottes felbft in Wort und That verfchufde, 
fei die ärgſte, — und vielen der Zeitgenoffen des Herrn, die fich diefer 
Sünde fhuldig wußten, die ihn einen Samariter, einen vom Teufl 
Beſeſſenen gefcholten und etwa an den Verhöhnungen und Mißhand— 
lungen feiner heiligen ‘Berfon während feines lebten Leidens und nod 
in feinem Zode Theil genommen, und in das Gefchrei: „Sein Blut 
fomme über und und über unfre Kinder!“ eingeftimmt hatten, wird 
fie ſchwerer als jede andre das Gewiſſen belaftet haben, — bei diefen, 
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wenn fie zur Befinnung und zur Reue kommen würden, troftlofer 
Verzweiflung zu wehren, fagte er, aud) diefe Schuld könne erlaſſen 
mden. Weberhaupt aber ift dus Geheimniß der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes, feines Wandels auf Erden, feines Leidens, feines 
Ldes am Kreuz, feiner Auferftehung und Hinmelfahrt, wie voll götts 
liher Kraft und göttlicher Weisheit, felig zu machen, doch der Welt 
io fehr Aergerniß und Thorheit, und Ddieje für Weisheit gehaltene 
horheit, die, wenn fie weife wire, anbeten würde, wo fie fid) ärgert, 
R fo allgemein in die Anfichten, Grundſätze, Meinungen, Urtheile 
ud in die Erziehungsweife der Welt verwebt, daß viele von Kindheit 
an faſt methodifch zum Alnglauben gebildet werden und das Göttliche, 
das fie ſchmähen und das fie zu verdrängen fuchen, niemals als cin 
ſolches erkannt haben; alle diefe kann die Bitte verföhnen: Vater, 
vergieb ihnen, Denn fie willen nicht, was fie thun! Aber fo verhält 
es fih mit der Eünde, wovon hier die Nede ift, nicht; wer etwas 
tedet wider Des Menſchenſohn, dem wird es vergeben; 
aber wer etwas redet wider den heiligen Geift, dem 
wird es nicht vergeben, weder in diefer noch in jener 
Welt. Wenn Jeſus voll heiligen Geiftes, wie fein Prophet und. 
fein Apoftel, die Worte feines Vaters, die Worte des ewigen Lebens 
Ur der Belt redete, widerfprachen und wideritanden ihm viele in rohem 
Unglauben, verhöhnten und ſchmäheten ihn, verläfterten feine Worte 
als unverftändliche, finnlofe und gottlofe Aeußerungen eines vom Teufel 
beſeſſenen Menfchen, was eine ungeheure Käfterung war; doch erflärt 
er das nicht für eine Läfterung des heiligen Geiftes, ſondern verwies 
dieſe Menſchen auf feine Werfe und Thaten. ALS die Apoftel nad) 
‚der Himmelfahrt des Herrn angethan wurden mit Kraft aus der 
Höhe, und nun, des heiligen Geiftes voll, die großen Thaten Gottes 
in Sefu, des Gefreuzigten, Auferwedung vom Tode als in ihrer Vol⸗ 
lendung verfündigten, hatten viele es ihren Spott und läfterten: „Sie 
find voll füßen Weins!“ Auch das erklärt Petrus für feine Läfterung 
des heiligen Geiſtes. Er begnügt fi, zu andern, Befleren, zu fagen: 
Rettet euch von diefem verkehrten Geſchlechte! Ananias und Sapphira 
verfuchten den heiligen Geift, wie er in den Apofteln des Herrn bei 
feiner Gemeine ſich fortwährend wirffam erzeigte, und logen dieſem 
Geifte, indem fie in einer Sache der Gemeine Ehrifti die Apoftel als 
gewöhnliche Menfchen, als Menſchen, die der Gemeine des Herrn wie 
einer bloß menſchlichen Gefellfhaft und Ordnung nur in menſchlicher 
Kraft und Erfenntniß, d. h. in menfchlicher Schwachheit, vorftanden, 
befügen und täufchen zu fönnen glaubten; aber fie läfterten den heis 
figen Geift nicht, daß fie Wirkungen diefes Geiftes in Wort und That 
für Teufelswirkung erklärt hätten. In allen Reden und Briefen der 
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Apoftel findet fi feine Ermahnung an die Chriften, wodurch fie vor 
der entfeglichften aller Sünden, der Läfterung des heiligen Geiftes, be— 
wahret werden follten; wohl Ermahnungen der Art: „Den Geift [dem 
fhet nicht ans! Betrübet nicht den heiligen Geift Gottes. Dim 
Läfterung des heifigen Geiftes, von der hier die Rede ift, fand nur dam 
Statt, 1) wo Jeſus Chriftus felbit, als der Menfchenfohn, und alſ 
im Stande feiner fihtbaren Perfönlichfeit gegenwärtig war, und 2) we 
er Thaten der Kraft des Geiftes Gottes verrichtete; wie er hier Durg 
den Geift Gottes die Dämonen austrieb, und Blinden das Geficht ur‘ 
Stummen die Eprade gab. Die Pharifäer Täfterten den heilige: 
Geift in ganz einzigem Sinne und Maße und machten ſich einer mr, 
vergeblichen Sünde ſchuldig, indem fie 1) die Unfchuld des Menſchen⸗ 
fohnes, die völlige Reinheit feines Herzens von jeder unlautern Re 
benabfidht, von jedem Blick auf Ehre und Gewinn, überhaupt die 
Heiligkeit feiner Gefinnung und feines Wefens fühlten und fie inner 
Lich anerkennen mußten, 2) in ihrem Innern überzeugt waren, in den 
Thaten Jeſu fei eine Kraft Gottes wirffam,. wie fie in den Thaten 
aller Propheten fih nicht mächtiger und herrlicher erwiefen babe, und 
fie dennoch, allem eignen inneren Gefühl entgegen, aus Haß gegen 
Sefus und gegen die Heiligfeit feiner Lehre und Gefinnung, das, was 
fie als Gottes Kraft erkannten, für das ärgfte Teufelswerk ausgabe - 
und e8 fo dem tiefften Abfcheu und dem bitterften Hafle der Menſchen 
preis gaben. So war bei diefer Sünde die äußerſte Bosheit und die 
moͤglichſt gedenkbarſte Vernichtung des eignen Wahrheitsgefühls. Was 
follte do das Gemüth eines Menfchen rühren und bewegen, was 
follte fein Herz für das Gute, Reine und Göttliche gewinnen und ſtim⸗ 
men, was follte feinen Verſtand überzeugen, wenn das Höchſte, das’ 
Neinfte, das Göttfichfte es nicht Fonnte? Wenn der Sohn Gottes 
ſelbſt in der ganzen Hofdfeligfeit und Heiligfeit feines Weſens, mit 
feinen Worten des ewigen Lebens und mit feinen Thaten göttlicher 
Kraft, mit den Werfen feines Baterd es nicht vermochte? Wenn der 
Menſch boshaft genug war, das, mas dadurch in feinem Innerſten 
angeregt wurde, zu verläugnen, und was er innerlich als göttlich an 
erkannte, als Zeufelswerf zu verläftern? Jedes andre, was nachher 
noch zu feiner Ueberzeugung und Beflerung angewendet werden konnte, 
war geringer, leichter, weniger herrlich und göttlih; Darum fagt der 
Herr, diefe Sünde diefer Pharifäer fei einzig und vor allen Sünden 
derer, die vor. ihnen gelebt, mit ihnen lebten und nach ihnen leben 
würden, die einzige, die nicht vergeben werde, weder in diefer noch in 
der zufünftigen Welt. 

Unwahrheit, Tügenhafte Gleisnerei, die das Herz und Das vers 
borgene Leben ungeftraft böfe fein Tieß, indem fie das aͤußerliche Leben 
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in den Schein des Guten einzuhüllen wußte, die mit den Werfen der 
Sottjeligfeit, Almofen, Beten, Faften, ein leeres Gepränge trieb, die 
ſo oft und fo lange alle Welt und fich ſelbſt belog, bis fie die eigne 
Kichtswürdigfeit gar nicht mehr fühlte und erfannte, vielmehr die Ver: 
zhrung, die fle bei dem getäufchten, blinden Volle fand, als wohlers 
worben und verdient annahm, das war das eigenthümliche Wefen der 
Bharifäer und ihr tiefes Verderben. Das mußte ihnen aufgedecdt 
verden, und das mußten fie erfennen, wenn ihnen geholfen werden 
ollte. Bas hat Chriftus treu gethan, er, der feine Neden an diefe 
Menichen, wenn er auch mit furchtbarem Ernſt und mit zermalmender 
Strenge redete, doch in feiner Liebe. fo faßte, daß Diejenigen unter ih» 
nen, die noch eines Gefühls der Befinnung und Reue fähig waren, 
Die Richtung zu der Selbiterfenntnig und dem Selbftgericht erhalten 
möchten, ohne welche es für fie feinen Rückweg zur Gerechtigfeit” gab. 
Darum fagt er ihnen denn auch hier: Setzet entweder einen 
guten Baum, fo wird die Frucht gut, oder feet einen 
fanlen Baum, fo wird die Frucht faul. Denn an der 
ruht erfennet man den Baum. Erfennet, daß ihr innerlich 
böfe feid, und werdet gut. Jede Beflerung, die nur zum heil und 
nur im Acußerlihen und für das Aeußerliche eine Beflerung ift, ift 
wicht die wahre; der tieffte Grund eures Weſens muß ein andrer, ein 
neuer und guter werden. Gut fein ift mehr als Gutes thun; Gutes 
thun iſt Die natürliche und nothmwendige Folge des Gutfeins, aber 
inßerlich und hie und da einmal Gutes thun, bei einem argen innes 
ren Grunde des ganzen Weſens, ift nur eine Lüge.) Ihr Ottern—⸗ 
gezüchte, wie fönnt ihr Gutes reden, dieweil ihr böfe 
eid? Weß das Herz voll ift, deß gebet Der Mund über. 
Enre Läfterung kann den nicht befremden, der den verborgenen Grund 
res Weſens in feiner giftigen Argheit kennt; wie könntet ihr durch 
nahrhaftiges Zeugniß der Wahrheit angehören und die Wahrheit fürs 
dern, da nur Lüge und Zinfterniß in euch ift? Wer nicht in fih gut 
ft, der kann nichts Gutes reden; denn das an fid) Gute und Wahre, 
was er redet, ift in feinem Munde etwas Geftohlnes, Erborgtes, eine 
Rüge; follte er wahr, d. h. feiner Natur, feinem inneren Grunde treu 
amd gemäß reden, er könnte nichts anders reden, denn Echlechtes und 
Böfes. Web das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. 
Ener Herz ift voll Arges, darım ift in eurem Munde fein Gutes; 
weil euer Herz die Wahrheit haßt, darum Täftert ihr fie mit eurem 
Munde; wie feiner die Wahrheit wahrhaftig befennet, der fie in feinem 


*) Vergl. Matth. 7, 17. 18. Am erften Bande biefer Betracht. XXXIL, 
B, 222 u. ff. 
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Herzen nicht liebet. Der gute Menfch bringet Gutes hervor 
aus.dem guten Schas feined Herzens, und der böſe 
Menich bringet Böfes hervor aus dem böfen Schaß ſei— 
nes Herzens. Weitere Ausführung des fo eben Gefagten und au 
ſich leicht verſtändlich. Herz bezeichnet nicht allein das Gefühl, jew 
dern das ganze Gemüth des Menfchen, infofern Empfiudung, Erkennt 
niß, Urtheil, Willen, ein Ganzes bilden. Alles, was durch Sünde 
und Gerechtigkeit, Durch Irrthum und Wahrheit, durch Unglauben und 
Glauben, durch Luft und Begierde, durch Gehorfam und Verläugnung, 
durch Wohlleben und Leiden und durch alles das, woran des Mens 
[hen Sinn, Geſchmack und Neigung hängt, worauf feine Phantafien 
Gedanken, Beitrebungen hingerichtet find, in den Menfchen fommt, das 23 
bildet einen Schaß, einen Vorrath in ihm, der entweder gut oder boͤſe — 
if. Ze mehr Sünde und Irrthum in einem Menfchen it, deſto ve —⸗ 
ftimmter ift die Empfindung, deito unrihtiger Anficht, Erkenntniß un 
Urtheil, defto verfehrter der Wille, deſto fchlechter der ganze Grun 
und Borrath des innern Weſens. Je mehr Wort Gottes, je meh 
Erkenntniß der Wahrheit; je mehr auf dem Wege des Glaubens, ri 
Gehorfams, des Leidens erlangte Erfahrung von Gott und göttliche 
Dingen in dem Menfchen ift, defto edler ift der Schaß feines Herzens 
Biele jammeln mit großer Thätigfeit viel und vielerlei, deffen fie Doch 
nur fo lange froh werden, als fie fi) damit zerftreuen, dadurch ihre 
felbft vergefien, fid) damit beraufchen mögen. Des wahrhaft autemummm 
Schatzes wird der, der ihn bat, alle Tage feines Lebens, ganz befon ---— 
ders aber in der Dürre, dann, wenn die irdifchen Freudenquellen ver— 
fiegen, in Tagen des Leidens und der Trübfal, froh. (Spr. Sal. 4 — 
23.) Aber auch andre haben des guten oder bifen Schatzes unſers— 
Herzens zu genießen; ohne es zu willen und zu wollen, geben wir da — 
von heraus, Gutes oder Boͤſes, Eegen oder Unſegen. | 
Bisher war die Nede von Wahrheit und Irrthum, daß die Ber — 
nichtung der durch die fichtbare Perfönlichkeit Chrifti und durch die 
von ihm verrichteten Werke feines Vaters im Innern erlangten Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit, der Haß gegen diefe Wahrheit, und die 
Läfterung, die fie für Sache und Wirkung des Teufels erklärte, die 
größte aller Berfündigungen fei. Da hätte jemand denken mögen, 
wie arg Diefe Sünde auch fei, e8 fei doch immer nur Sünde in Bor 
ten, und Sünde in Zhat und Handlung müſſe doch höher geachtet 
werden; ed werde da auf das Wort und die Nede ein zu großes Ge 
wicht gelegt. Dem begegnet der Herr, wenn er fortfährt: Ich fage 
eu aber, daß die Menſchen müffen Rechenſchaft geben 
am jüngften Geriht von einem jeden unnüßen Worte, 
Das fie geredet haben. Nicht bloß das böſe Wort, Das Wort 
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E Lüge, des Betrugs, der Falſchheit, der Verlaͤumdung, der Gottes⸗ 
derung, jedes unnütze Wort, das ein Menſch geredet hat, wird in 
w göttlichen Gerichte feine Rüge finden; er wird Rechenſchaft davon 
em follen, und die wird er auch nicht von einem einzigen geben 
men. So wird fchon dies allein ihn von der Größe der Suͤndlich⸗ 
t feines Weſens und Lebens überzeugen und ihm eine Anficht von 
: &röße der Geduld und Langmuth Gottes geben können, die ihn 
feinem fündigen Leben getragen hat. Aber noch mehr: Achte das 
ort und die Rede, gegenüber dem Werke und der That, nicht ges 
ge, achte fie vielmehr fchr groß. Aus deinen Worten wirft 
„geichtfertigt werden, und aus deinen Worten wirft 
; »erdammet werden. Das Entjceidendfte über den verborg- 
u. Grund des Wefens eines Menfchen, das Beite und das Böſeſte 
nes Herzens und Lebens mag ſich am Ende Doc wohl in des Men- 
en Wort und Rede finden. Das Enticheidendfte über diefe Phari« 
x, was die unendliche Argheit ihres Weſens am helleften offenbarte, 
se das Wort der Läfterung, das fie fo eben ausgefprochen hatten, 
D das fie verdammte. Jenes fchöne Wort der Demuth, des Bes 
wfniffes, des anhaltenden, unnbtreiblichen Glaubens jener Heidin, 
8 Jeſus Chriſtus bewunderte, war das Schöufte in ihrem Leben, 
id offenbarte von dem verborgnen Werth und Adel ihres Herzens 
fr, als zwanzig Thaten hätten thun können; es wirkte, was weder 
yanzig noch taufend Thaten hätten wirken können: es rechtfertigte fie, 
Rark. 7, 24— 30. vergl. Matth. 15, 21— 28.) Biel mehr, ald es 
Wert und Handlung gefchehen kann, fpricht der Menfch in Wort 
id Rede den Sinn oder die Einnlofigfeit feines Wefend für Gott 
d das Göttliche, feinen Glauben oder Unglauben aus, und fo wird 
ehr fein Wort als fein Werk über den Grund feines Weſens offen» 
zen und entfcheiden, ihn vechtfertigen oder verdammen.*) 


LVIII. 


Matth. 12, 88 — 46. 


„Da antworteten etliche unter den Echriftgelehrten und Pharifäern und 
prachen: Meiſter, wir wollten gern ein Zeichen von dir ſehen. Und er 


) Zur Anwendung ber Wahrheit auf ſich ſelbſt mag der chriſtliche Leſer, 
un er das Wort bes Herrn: Aus deinen Worten u ſ. w. in einem allgemeinen 
mm beirachten will, abgefehen von Zufammenhang, Gituation unb Umfländen, 
sin und worunter e8 gerebet wurde, folgende Echrififiellen vergleichen und er. 
gen: Röm.2, 1-8. 17—28. Waith. 7,15. 1 Cor. 11, 81. Jat. 2,18. 
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und fie mußte fid) in,der Folge fo vieler Tage und Jahre gewöhnen, 
Sefum, gemäß dem natürlichen Verhältniß zwifchen Mutter und Eohn, 
wie mit mütterlicher Xiebe, jo audy mit mütterlichem Anfchen zu bes 
handeln. So gewöhnten fi) denn aud die andern, ihm nad) dem 
Berhältniffe, worin er zu ihnen ftand, zu begegnen. So wurde ihm 
etwas befohlen, man gab ihm Aufträge und Arbeiten, man jchidte 
ihn, man ließ ſich von ihm Diefen oder jenen Dienft erzeigen u. dergl. 
Das dauerte bis in fein dreißigited Jahr. Da wurde fein Leben ans 
ders, und alle feine Verhältniffe änderten ſich. Das Zeugniß Johan⸗ 
ned von ihm und mehr das Zeugnig vom Himmel: „Dies ift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen babe!“ erhöhete jene Achtung, 
die man bis dahin gegen ihn gehegt, zu tiefer Ehrerbietung. Doc 
war ed ganz natürlich, daß Die Seinigen aud) da noch ihn zumeilen 
nad) der alten vertraulichen Weife des häuslichen Lebens zu Nazareth 
und nad der Empfindung natürlicher Verwandtfchaft und irdifcher 
Berhältniffe behandeln wollten. Daß fid) davon nicht mehr äußerte, 
als gefchehen ift, das lag theild in dem heiligen Verhalten des Herrn, 
worin Die höchfte Holdfeligkeit immer mit einer gewiffen Würde, und 
bie ernſte, ftrenge Würde immer mit einer gewiffen Holdfeligfeit beglei⸗ 
tet war, theils auch in dem feinen und richtigen Gefühl und in dem 
edeln Sinne der Perſonen, die näher zu ibm gehörten. Dieſe alle 
feinen es tief gefühlt und gefaßt zu haben, als er, im Anfange feis 
nes öffentlichen Lebens, bei jener Hochzeit zu Kana feiner Mutter, 
die ihm mit dem Worte: „Sie haben nicht Wein!“ einen Winf zum 
Aufbrud und Weggehen geben wollte, ohne ſie „Marin“ oder „Muts 
ter zu nennen, zwar ehrerbietig, aber doch als einer, der nach der ges 
genwärtigen Beſtimmung feines Lebens auf die Verhältniffe diefer Welt 
feine Rüdficht nehmen dürfe, wodurd er in dieſer Beftimmung würde 
gehemmt werden, antwortete: „Weib, laß mich; meine Stunde if 
noch nicht gefommen!“ und anftatt ‚mit feinen Jüngern wegzugehen, 
noch da blieb. (30.2, 1— 11.) 

Bon da an bis zu Ddiefer Stelle finden wir nicht in der evan⸗ 
gelifchen Geſchichte, daß die Mutter oder die Brüder des Herrn diefen 
Ton gegen ihn angeftimmt, oder in diefer alten vertraulichen, ihn ganz 
als ihres Gleichen behandelnden Weiſe gegen ihn fi benommen häts 
ten.”) Hier verhielt fi die Sache alfo: Die Heilung des Menfchen 
mit der verdorrten Hand geſchah in der Synagoge und hatte den Ers 
folg, daB die Pharifier einen Rath hielten, wie fie ihn umbrächten. 
(8. 9— 14.) Jeſus entfernte fih, kam aber bald wieder zu Haufe 
(Marl. 3,20.) nad) Eapernaum. Kaum war er da, fo verfammelte. 


*) Gpäterhin leſen wir etwas ber Art von den Brüdern: Joh. 7, 1—10. 
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Das Arge ihres Weſens und Sinnes lag in der eben ausges 
ſprochenen Läfterung und in der muthwilligen, boshaften Zeichenfordes 
mg am Zage; ehebrecheriſch nennt er fie vielleicht zum Theil in 
jenem aftteftamentlichen Sprachgebrauch, worin dieſer Ausdruck zuwei⸗ 
len als gleichbedeutend mit abgöttiſch gebraucht wird, und dann zu⸗ 
gleich auch buchſtäblich, im Blick beſonders auf das frivole, ehebreche⸗ 
riche Eheſcheidungsweſen, das von ihnen ausging, durch ihte abgoͤttiſch 
wrehrten Auffäße der Aelteften unter dem Bolfe erhalten wurde. 

Seins beruft ſich nicht auf die Zeichen, die er fhon, und zum 
heil vor ihren Augen, gethan hat; er weiß wohl, daß es vergeblich) 
fin würde, daß fie Wahrheit und Ueberzeugung nicht wollen. Sie 
ordern ein Zeichen, ſagt er, aber es wird ihnen fein Zeichen 
egeben werden, und doch foll ihnen ein Zeichen werden, wie es 
zer DBosheit recht zufagen wird, mobei fie fich eines eingebildeten 
Zieges über mid) freuen merden, und das doch alle ihre Bosheit wider 
rich auf ewig befiegen und vernichten wird. Doch drüdte er fich fo 
us, daß das Letzte in feinem Worte verhüllt blieb, nur dem Nad)s 
enkenden anfhaulid wurde... Kein Zeichen, als nur das Zei— 
ben des Propheten Jonas. hnen wird e8 ein Zeichen fein, 
effen fie fih freuen werden, wenn die Geſchichte des Menfchenfohnes 
eich wird der Gefchichte jenes Propheten, da, wo fle einzig ift, wo 
ich in ihr die äußerſte Tiefe der Verlaſſenheit und des Elends findet, 
Ye aber (woran fie nicht denken werden) von wegen der ſich an Dies 
em Elende ofjenbarenden Gnade und Errettung Gottes zur wunder; 
baren Höhe der Herrlichfeit fih verwandelt. Deun glei wie 
Konad war drei Tage und drei Nächte in des Wallfis 
ſches Bauch, alfo wird der Menfhenfohn drei Zage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein. Er deutete mit diefem 
kurzen, dunfeln, finnvollen Worte anf jene Entwidelung feiner irdi⸗ 
ſchen Geſchichte hin, da fie feinen Feinden als aufgelöft in Schmach 
und Schande, vernichtet unter Leiden und Tod, wie Traum und Trug, 
erfhheinen werde, wenn er nun ruhen werde im Grabe. Da er aber 
für dieſen Zuftand Außerfter Erniedrigung in der menſchlichen Anficht 
den furzen Zeitraum von drei Tagen und drei Nächten beftimmte und 
ihn angefchen haben wollte, als entfprechend jener einzigen, für ihn 
gewiffermaßen prophetifch » fumbolifhen, Geſchichte des 
Bropheten, der drei Tage und drei Nächte im Bauche des Fifches 
war, fo erregte er dadurd) nothwendig in dem Gemüthe der Zuhörer 
die Frage: Wie? Nur drei Tage und drei Nächte denkt diefer dem 
allgemeinen Looſe aller Sterblichen unterworfen, nur drei Tage und 
Drei Nächte in der Mitte der Erde, was doch nichts anders heißen 
ann, als: im Tode und im Grabe, zu fein? Und wie und wo dann 
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weiter? Denkt er denn alsdann aus dem Grabe zurückzukehren in's 
Land der Lebendigen? Die äußerfte Niedrigfeit in Jonas’ Leben ver 
wandelte fi) bald in Herrlichkeit, Da er, durch ein under der Als 
macht, nicht nur dem Tode entriffen und gerettet, von neuem im Leben 
daftand, fondern durch dies Wunder ausgezeichnet und geehret ale ein 
Mann, den Gott licbet und deffen Helfer im hoͤchſten Einne Gott ift; 
glaubt diefer denn, fo werde Gott aud ihn ehren, aud ihn werde 
er nad) drei Tagen und Nächten aus der Mitte der Erde wicder ber 
vorrufen, aus dem Grabe zurüdführen, aus dem Tode lebendig mas 
hen? Und wenn er Das nicht meint, wenn das nicht feines dunkeln 
Wortes Sinn ift, wie fann er fagen, Jonas’ Geſchichte fei ihm 
ein Symbol, das fih an feiner Perfon und Geſchichte wiederholen 
und erfüllen werde? 

Wollten die Phariſäer und Schriftgelehrten in ihrer Bosheit bei 
dem Worte: Alfo wird der Menfhenfohn drei Tage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein! aud gedadht haben: . 
Alfo doch in die Erde geht dein Weg, in das Grab, und fo, daß wir — 
es erleben, und dann triumpdiren fönnen! fo fonnte es ihnen doch — 
nicht entgehen, daß durch den Bezug auf die Gefchichte des Propheten 
in dieſem Worte, wie erniedrigend es auch Taute, auf welche Tiefe 
welch ein Iinterliegen und zu Schanden werden vor feinen Feinden es— 
auch hindeute, es doch nad feinem Einne eine Hoheit und Herrliche 
feit in fich fchließe und Leife verfündige, wogegen die Niedrigfeit, vom. 
der es redet, fid) verhalte wie ein Augenblid gegen die Ewigkeit. 

Alfo wird der Menfdenfohn drei Zage und drei 
Nächte mitten in der Erde fein. So fpradh er, die feiner har» 
rende Niedrigfeit offenbarend, die Herrlichkeit, die feiner harrete, vers 
hüllend, den Nachſatz hinweglaffend: dann aber, auferwedet durch die 
Herrlichkeit des Vaters, der ihn gefandt hat, wird er, auferftanden 
vom Zode, und durch diefe Auferftehung vom Zode in feinem ganzen 
Zengniffe von Gott allen glaubwürdig gemacht, daſtehn als Sieger 
auf ewig, nicht nur über die Heinen Feinde auf Erden, audy als Sie 
ger über Hölle und Zod! Er redete von der Entwidelung feiner Ge 
fchichte, wie fie den Phariſäern und Schriftgelehrten zum 
Zeichen fein werde, und fo war feine Rede der Sache felbft in 
ihrer zufünftigen Gefhichte angemeflen: ihre Form war fyms 
boliſch. Wie er davon, daß er mitten in der Erde fein werde, bes 
ftimmt und laut und öffentlich) zu ihnen vedete, fo jtarb er auch fo 
eigentlich, fo öffentlich, fo unzweifelbar, wie je ein Menſch den Tod 
gelitten hat, am Kreuze auf Golgatha und wurde eben jo notorifd 
in's Grab gelegt und im Grabe bewacht. Wie er aber feine Aufer- 
fiehung vom Tode gegen fie nicht ausſprach, fo offenbarte ex ihnen 
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ıch fein Auferftandenfein nicht. Wie er fie unter feinem Kreuze fpots 
n ließ: Iſt er Gottes Sohn, fo fteige er nun von Kreuze, fo wols 
n wir ihm glauben! — wie er, unbefümmert um ihre Meinung, ihr 
etheil, ihren Hohn, ihren Triumph noch vermehrte, indem er vor 
ren Ohren ausrief: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mic 
zlaften! fo erfhien er auch nad) feiner Auferftehung feinem von ih» 
se, fie zu überzeugen, daß er Recht behalten, und daß er geftegt, 
nen zu offenbaren. Ihnen, die die Wahrheit nicht hatten hören und 
x nicht glauben wollen, wurde das Zeichen, das fie in ihrer Bosheit 
ünfchten: die Schande, der Tod, das Grab, Der Eieg aber und 
38 Leben und die Herrlichfeit wurde nun auch Denen zum Zeichen, 
ie der Wahrheit geglaubt und fie unter dem Kreuze nicht verläugnet 
nd verlaflen hatten. 

Alfo wird der Menfhenfohn drei Tage und drei 
tädhte mitten in der Erde fein. In feinem Herzen und vor 
nem Auge war immer beides in lichtefter Klarheit und wandellofer 
dewißheit: die Tiefe und die Höhe, Das Leiden und die Herrlichkeit, 
er Tod am Kreuze, unter Schanden und Qualen menfhliher und 
milifcher Bosheit, und Auferftiehung vom Tode in der Kraft und’ 
yerrlichleit Gottes. Was die Prophezeiung Großes, Herrliches, Gött- 
ches von dem Verheißenen und Kommenden ausſprach, das hatte 
einer ſo tief und ſo groß gefaßt wie er; ihm aber war auch das in 
hr Mar und gewiß geworden und lieb und vertraut, was mehr oder 
seniger allen dunkel oder fremd blieb: des Meſſias Niedrigfeit, das 

Beheimniß des Kreuzes und Todes deffen, der Iſrael erlöfen und der 
Belt ewiges Licht und ewiges Leben werden ſollte. Mochte noch kei⸗ 
er daran gedacht haben, daß die göttliche Weisheit, die von Anber 
mm ber in Ifrael fo oft und mannigfaltig, offenbar und verhüllt, 
tart und leife, in Worten und Handlungen und Begebenheiten, die 
zuge feines Bildes, feiner Gefchichte, feines Werkes zeichnete und an⸗ 
eutete, auch bei dem, was fie aus dem Leben des Propheten Jonas 
n das heilige Buch aufzeichnen Tieß, ihr Abfehen auf ihn gehabt habe, 
aß er, der Herrliche, in feiner Geſchichte werde gleich) werden fönnen 
der gleich werden müfjen jenen Propheten der Vorzeit, da, wo er 
ex Geängitetfte und Berlaffenfte aller Menfchen war, ihm entging es 
icht; wo feiner ihn fuchen mochte, da fand er ſich und feine Ges 
dichte. In der ganzen Menfchengefchichte ift fein Beifpiel einer grö« 
eren Noth, einer tieferen Angft, einer völligeren Verlaſſenheit, als 
konas, da er, in's Meer geworfen, von dem Fifche verfchlungen wurde, 
md nun drei Tage und drei Nächte in dem Bauche des Fifches war. 
Dies allein wäre hinreichend gewefen, den Blick deflen, deflen Sinn 
mf das Tieffte als auf das Höchfte gerichtet war, und der unmwandels 
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Oft und viel hatte der Herr bis dahin gelehret, und auch in 
mehr als einer Weife, da fein Vortrag, weder an Regeln der Kunſt 
noch an Ort und Zeit gebunden, der jedesmaligen Situation und 
Umgebung angemeflen war, er im erften Beginn etwa feichter und im 
Fortgange fehwerer, und anders im engeren Kreife der Jünger, anders 
zu den Volke, in Galiläa anders als in Judäa und im Tempel zu 
Jernſalem, und hier etwa mit mehr Hinficht auf Pharifier und Schrift» 
gelehrte als dort u. |. w. redete. Aber der paraboliſchen Weile des 
Vortrags fcheint er fih bis dahin gefliffentlich enthalten zu haben, 
denn jebt, als er ſich derfelben vorzüglich bediente, fiel fie feinen Jün» 
gern, den beftändigen Zuhörern aller feiner biöherigen Neden, als eine 
nene Weiſe auf; fie hätten fonft nicht gefragt: Barum redeft du 
zu ihnen durch Gleichniſſe? 

Der paraboliſche und änigmatiſche Vortrag, Rede in Bildern, 
Gleichniſſen und Raͤthſeln, war wohl ohne Zweifel von den früheften 
Zeiten her der eigne Gefchmad des poetifchen, finnvollen, und Sinnreiches 
aller Art bewundernden Morgenlandes; aber die eigene vorherrichende 
Weiſe und Lehrart des Himmelreich8 fcheint c8 doch nicht ges 
weien zu fein. Pſalmiſten und Propheten redeten' zwar in Bildern; 
aber daß fie die himmlifchen und göttlichen Dinge gemöhnlid in Bils 
der gehüllt, die Einkleidung derfelben in Gleichniſſe für nothwendig, 
oder für die fchidlichfte und nöthigite Weife des Vortrags derfelben 
gehalten hätten, läßt fich nicht behaupten. Wenn den Propheten 
Dinge der unfihtbaren Welt oder Dinge der Zufunft in Bildern die: 
jer Welt dargeftellt und angedentet wurden, fo gehörte Das nicht zu 
der Eigenthümlichfeit der Propheten in ihrer Lehrart, in fofern fie 
die ſelbſt wählten und bildeten; es war nicht ihre befondere Manier 
und Methode; der Prophet mußte diefe, nicht gewählten, nicht erfun⸗ 
denen, Diefe gegebenen Bilder erflären, wenn feine Zuhörer und 
Leſer mit ihm zur Senntniß des Unſichtbaren oder Zukünftigen gelan« 
gen jollten, und diefe Bilder find etwas ganz anders als Gleich— 
niffe. Daniel it voll von Bildern, aber nicht ein einziges Gleich⸗ 
niß findet fi) in ihm. Die göttliche Rede im Jeſaias häuft Bild 
auf Bild, aber nur ein Gleichniß (das vom Weinberge, Cap. 5.) fin⸗ 
det fi in dieſem Propheten. Die Bilder der Propheten und Die 
Gleichniſſe Jeſu Chrifti verhalten fich ungefähr gegen einander, wie 
überhaupt in dämmernder Andeutung und in Harer Offenbarung, in 
dunfel und heil, in ſchwer und feicht der alte Bund und der neue 
Bund fich gegen einander verhalten. 

Die heilige Liebe Gottes wollte von Anbeginn in dem Zeugniſſe 
von ihrem Rath und Heil, von ihrem Werfe und Reiche, das fie an 
die Menſchen gelangen ließ, verftanden fein; denn fie wollte eben durch 
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Sehen und ohne Ueberzeugung und Beflerung geblieben waren, und 
Kezeugt, Tyrus und Eidon würden nicht vertilgt fein, wenn folche 
Thaten in ihrer Mitte gefchehen wären; fo würde e8 auch den Bes 
wohnern von Sodom erträglicher ergehen als den Bewohnern der bis 
on den Himmel erhöheten Gapernaum, die bis in die Hölle werde hin- 
abgeſtoßen werden. Auch bier bezeugt er nun wieder in ähnlicher 
Weiſe die unvergleihbare Michtigfeit feiner Zeit um feinetwillen, wie 
groß die Verantwortung fei, die feiner Zeitgenoffen harte, wenn fie 
feine Zeitgenofjen fein, fein Zeugniß hören, feine Thaten fchen, und 
Doch ohne Glauben und ohne Beſſerung ihrer Geſinnung bleiben könne 
ten. Die Bewohner Ninive’s, jener ungeheuer großen, weltbeherrfchen» 
den, mit dem Raube und der Beute fo vieler Länder und Städte an- 
gefüllten Stadt der Vorwelt, ftellt er ihnen zum Beifpiel. Die waren 
in Eitelfeit, in Ueppigfeit und Hochmuth verfunfen, aber doch nicht 
fo ganz und gar verdorben, daß fie durch nichts mehr hätten gerührt 
und zur Sinnesänderung bewegt werden können. Sie ließen doc) das 
Bort des Propheten, der fie im Namen des Gottes, der Himmel und 
Erde gemacht hat, zur Buße aufforderte, und im Fall, daß diefe nicht 
erfolgen würde, ihnen den Untergang ihrer Stadt drohete, einen Eins 
drud auf ihr Herz machen, der fie beugte und zur Befinnung und 
Buße lenkte. Und wie viel war hier mehr als Jonas! Wie viel 
mehr, was die Zeitgenofien Jeſu Chrijti an ihm hatten, als was die 
Niniviten an Jonas haben konnten! Darum werden fie, fagt er, einft 
als Menfchen, die vergleihungsweife nur ſehr wenig gehabt haben, 
was fle zur Erkenntniß der Wahrheit und zur Nenderung ihres Sin 
nes führen und bewegen fonnte, und die doch dies Wenige achteten 
und es einen beffernden, Unheil abmwendenden Einfluß auf ihr Gemüth 
und Leben haben ließen, in dem Gerichte mit feinen Zeitgenoffen aufs 
treten und fie verdanımen, als ein Geſchlecht, das, mehr als jedes 
andere eine Zülle von Hülfsmitteln zur Beflerung gehabt, und dem 
die Wahrheit heller, reicher, gewaltiger, unmiderftchlicher als jedem 
andern verfündiget worden, und das dod) das alles veradhtet und der 
Wahrheit nimmer Gehör gegeben habe. 

Bedenkt man and, was man als Hiftorifh wahrfcheinfich anneh⸗ 
men kann, daß in der uralten Stadt Ninive nody vieles von der Res 
figion der Patriarchen erhalten war, daß unter der unzähligen Menge 
ihrer Bewohner, denen die Gefchichte mehr als hunderttaufend uns 
mündige Sinder, die zwilchen rechts und links, und alfo noch viel wes 
niger zwiſchen Sünde und Gerechtigkeit, feinen Unterſchied wußten, 
zufchreibt, noch mancher Gottesfürchtige war, der fich gewiffermaßen 
gegen das Iſrael der damaligen Zeit verhielt, wie die „Gottesfürchti⸗ 
gen” der Apoftelgefchichte zu den Juden und Chriſten, daß die Ers 
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fenntniß und Verehrung des Gottes, den Jonas verfündigte und den 
er den Gott vom Himmel nannte, der gemacht hat das Meer und das 
Trockne, dort nicht etwas unerhört Fremdes und durdaus Unbekann⸗ 
te8 war, daß die Niniviten Kunde und Kenntniß von der Gefchichte 
und Sache Ifraels hatten, daß Jonas ihnen als ein großer Prophet 
feines Volks dem Namen nad befannt fein fonnte, und daß fie von 
ihm wiffen fonnten, feine Weiffagung gegen das benachbarte König. 
reih Syrien fei erfüllt werden (2 Kön. 14, 25.), daß viele von ib 
nen, als er in Ninive auftrat, fi erinnern fonnten, ihn ſchon gefchen 
zu haben, in ihm den Mann wieder erfannten, den fie bei ihrem Zuge 
unter dem Könige Phul in's Land Iſrael während der Negierungg 
Minahems (2 Kön. 15, 19. 20.) dort als einen Propheten Gotteame 
von feinem Volke verehrt gefehen hatten, und fegt man nun auf daS 
alles auch das möglichft fchwerfte Gewicht und denft ſich Jonas im 
feinem Predigen zu Ninive im Geifte und der Kraft Elias und Jo— 
hannes, wie ein Geringes und Schwaches ift doch das alles gegemmm 
das unzählig viele und unfhäßbare Große, das die Zeitgenoffen dem 
Herrn hatten, die Wahrheit zu erfennen und dur Glauben und Ge— 
horfam der Wahrheit errettet zu werden! Ihnen” mußte ſchon Ri 
nive’8 Geſchichte und die Gefchichte Babylons und Tyrus’ und Si— 
dons und fo manches Volkes und Staats zum Siegel der Wahrhei— 
auf die heilige Prophezeiung dienen, mit deren Befik vorzüglich ihnerw 
anvertrauet war, was Gott geredet hat. Die Seele diefer Prophe— 
zeiung und ihr ftrahlendes Ziel war er, der kommen follte, Ifraelc 
Herrlichfeit und Segen und Heil aller Nationen. Für ihn und auf 
ihn bin war ihr ganzes Volk feit Jahrhunderten erzogen und gebifdet. 
Und was war nun feit dreißig Jahren in ihrer Mitte nicht alles ges 
fhehen! Man denfe an das, was feiner Geburt vorherging und ihr 
folgte, dann an den Auftritt und das Zeugniß Johannes des Tau 
fers, und ihn felbft, wie er mit der wunderbaren Kraft und Hoheit 
und Holdfeligfeit feines Weſens daftand, mit den Worten voll ewigen 
Lebens und mit den Werken feines Vaters. Dazu kam der ganz ein 
zige Zufammenhang mit der Familie Davids und mit der ganzen 
Weiſſagung und Verheißung der heiligen Schrift alten Teftaments, der 
an feiner Perſon und Gefchichte haftete. O wie wahr konnte er fa 
gen: Jene Niniviten werden euch verdammen, denn fie thaten Buße 
nad) der Predigt Jonas', und ftehe, hier iſt mehr als Jonas! Ci 
mochten an Died Wort zurückdenken, als er fpäterhin fügte: „Der 
Knecht aber, der feines Herrn Willen weiß, und hat fich nicht bereitet, 
auch nicht nad) feinem Willen gethan, der wird viele Streiche Teiden 
müffen. Der e8 aber nicht weiß, hat doch gethan, was der Streide 
werth ift, wird wenig Streiche leiden. Denn welchen viel gegeben if, 
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ei dem wird anan viel fuchen, und welchem viel befohlen ift, von dem 
id man viel fordern.” (Luk. 12, 47. 48.) 

Hier ift mehr als Jonas! Sie kannten feine Rede und 
inen Sinn ſchon zu lange und zu gut, als daß fie hätten fragen 
ürfen: Wie verſtehſt du das? was willft du damit fagen? Daß 
e Damit nicht fagen wollte: Ich bin ein viel größerer Menſch, grö- 
erer Lehrer, größerer Prophet als Jonas, das wußten fie gewiß. 
tach Aeußerungen der Art, wie fie die fchon aus feinen Munde ges 
ört hatten: „Alle Dinge find mir übergeben von meinem Vater. Und 
iemand fennet den Sohn denn nur der Vater; und niemand fennet 
en Bater denn nur der Cohn, und wen e8 der Sohn will offenba- 
en.” (Matth. 11, 27,) „Ich ſage euch, daß bier der ift, der auch 
zößer it al8 der Zempel. Der Menfchenfohn ift ein Herr auch über 
en Sabbath” (Bay. 12, 6. 8.), fühlten fie wohl, daß dies Wort et- 
»a8 fehr viel Größeres jagen follte. Und wirklicd, wenn das dieſes 
Bortes Sinn geweſen wäre, fo hätte e8 wenig Bedeutung und Werth 
ebabt, und wäre nicht einmal völlige Wahrheit gewefen. Denn auf 
en Menſchen fam es hier eigentlic, nicht an, auf den Lehrer gar nicht, 
onderm einzig und ganz auf den Propheten. Und da konnte Je⸗ 
ns, wenn er nichts mehr war ala ein Prophet, und nichts mehr fein 
sollte, nicht fagen, Daß er größer ſei als Jonas. Er war, ald Pros 
het betrachtet, nicht größer. Nur einer war in diefer Eigenfchaft grö- 
er als Jonas: der größeite aller vom Weibe Gebornen, und der war 
rößer nın Jeſus willen, weil er auf ihn hindeuten und jagen fonnte: 
Diefer it Chriftus, das Lamm Gottes, Das die Sünde der Welt 
sägt, Gottes Sohn und-der König Iſraels! Ale Propheten waren 
ih als ſolche einander gleich, weil das, was den Propheten zum Pro⸗ 
beten machte, bei ihnen allen ebendaffelbe war: die erweisliche Ge» 
seinfchaft mit Gott, die von Gott erhaltene Difenbarung des Ber: 
srgenen und ZJufünftigen und Gottes Befehl und Auftrag, dieſe 
Aenbarung bekannt zu machen. So war Jonas fo groß wie Elias 
md Elifa, (deffen Zeitgenoffe ex wahrfcheinfich gewefen und aus einer 
mer Prophetenfchulen hervorgegangen ift), wenn er auch nicht, wie 
mer, deu Himmel verichloß, Daß es nicht regnete in den Tagen feiner 
Beiffagung, oder, wie diefer, Todte auferweckte, und Jeſus war, als 
zrophet, nicht größer als Jonas, Elia und Elias. Größer ale or 
as und ald Johannes der Zäufer und alfo als alle Propheten, war nur 
er, den fie meinten, als fie, nad) der ſchon beantworteten, verneinten 
zage an den Zünfer: Bit du Chriſtus? noch die Frage folgen lie- 
en: Bift du der Brophet? (Zoß. 1, 19— 21.) Aus diefen beiden 
jeagen ſcheint hervorzugehen, daß fie ſich Chriſtus und den, den fie 
den Propheten“ Aannten, als zwei verfchiedene Pen gedacht har 
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ben. Ber Lepte, haben fie wahrfcheinlich geglaubt, werde bei der Grün 
dung des neuen und ewigen Bundes alfo der Mittler fein, wie Mo 

fe8 bei der Gründung des alten Bundes der Mittler war, und in 
diefer Gigenfchaft eine ihm eigene Herrlichkeit vor allen andern Pros 
pheten des alten Bundes hatte. Aber des neuen Bundes Herrlichkeit 
beftand eben darin, daß das Wort der Gnade, das Anıt, das die Ber- 
fühnung predigt, die Anftalt, die den Geijt giebt, nicht durch den Dienſt 

der Engel und nicht duch einen menfhliden Mittler (Ga. 

3, 19. Hebr. 1, 1 — 3.), fondern durdy den Herrin vom Himmel 
feldft gegeben und geworden fei, daß die Menfchen es du unmittel- 
bar mit dem Menſch gewordnen Sohn. Gottes felbft zu thun 
hatten. Sein anderer, er felbft war der große Mittler und Prophet 
des neuen und ewigen Bundes, den die göttliche Rede bei der Stiftung 
des alten Bundes verhieß: „Ich will ihnen einen Propheten, wie dr 
bift, erweden aus ihren Brüdern und meine Worte in feinen Mund 
geben; der foll zu ihnen reden alles, was ich ihm gebieten werde. Und» 
wer meine Morte nicht hören wird, die er in meinem Namen reden 
wird, von dem will eich's fordern.“ (5 Mof. 18, 18. 19.) Und mm 
diefer Eigenfchaft und in diefem Verhältniß zu Gott und der Menſch — 
beit war er der Weiſſagung des alten Yundes Ziel und Ende, mt 
größer al8 Jonas und alle Propheten. Gewiß haben fie e8 gefühlt 
Daß auch Diefed Wort: Hier ift mehr ald Jonas! zu jenen Ausſprü— 
hen Jeſu gehöre, die entweder nichts oder alles fagen, daß er auge 
mit diefen Worte nichts Geringeres andeuten wolle, als das, was ie 
eigentliche Hauptinhalt feines ganzen Zeugniffes war, daß cr es fei_ 
der Sohn Gottes, der in die Welt gekommen, Chriftus, König Iſraelc 
und Heiland der Welt. 

Wenn unter den damaligen Zuhörern des Herrn bie und das 
eine Maria war, die „alle diefe Worte behielt und fie bewahrte ir 
ihrem Herzen“, fo mußte die aus dem Worte: Hier ift mehr al 
Jonas! einen leuchtenden Strahl zurüdfallen fehen auf das Früher 
gefagte: Gleichwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des Wall — 
fifhes Bauch, alfo wird der Menfchenfohn drei Tage und dre @ 
Nähte in der Mitte der Erde fein. In folden Seelen mußte 
ed den Gedanken aufregen: Iſt er mehr als Sonas, o, fo wird fine 
Geſchichte auch in Herrlichkeit enden, wie Jonas’ Gefdhichte! Bunde 
des Allmichtigen haben den Propheten dem Tode entriffen; Wunder 
des Allmächtigen werden aud ihn verherrfichen, follten feine Feinde 
ihn auch in Die Srde, in das Grab bringen! Und bei jedem neuen 
Nachdenken mußte iknen dies Wort immer bedeutender werden, immer 
mehr hindeutend auf tes Herrn Tod und Auferftehung vom Tode, 
bis zu Der Zeit, da er anfing zu den Seinen davon zu reden, daß er 


LVIH. 13, 33 —45, +1) 


en müſſe und getödtet werden und am dritten Tage 
rfiche (Matth. 16, 21.). 

Noch ein andres Beifpiel aus der früheren Borzeit führt Jeſus 
end feinen Zeitgenofien vor: Die Königin von Mittag, 
er, wird auftreten am jüngften Gericht mit diefem 
Hiechte und wird es verdammen; denn fie fam vom 
4 der Erde, Salomo’3 Weisheit zu hören, und ſiehe, 
if mehr denn Salono! Die Niniviten ſuchten die Wahr, 
nicht, aber als fie ihnen ungefucht begegnete, ihnen ohne ihr Bes 
m: bezeuget und nahe gebracht wurde, verfchlofien fie ihr, wie 
md fireng ihr Zengniß auch lautete, das Herz nicht. Diefe Koͤ⸗ 
von Saba, aus dem füdlichen Arabien, ſuchte freiwillig, von 
wi edien Bedürfniß getrieben, Wahrheit und Erkenntniß; ans weit» 
guent Lande kam fie nach Serufalen, um von Iſraels Könige 
die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Verſtandes und 
res Aufſchluß und Belehrung zu erhalten. Die ifraelitifhe Gots 
Peuntniß und Weisheit, die fie da fand, dünkte fie fo werth und 

„daß fie, die Königin, des Ifraelitenkönigs Diener und Knechte 
beneidete, nicht, daß fe in der Fülle eines ſolchen Reichthums, 
Manze einer ſolchen Pracht, daß fie im Lichte einer ſolchen Er⸗ 
ws, im Trofte einer foldyen Wahrheit, die ihren Stönig umgab 
von ihn ausging, täglich Ichen und wandeln könnten. „Selig, 
fe, find deine Leute und deine Knechte, die allezeit vor dir ftes 

und deine Weisheit hören!“ und fie lobete den Gott Ifraels. 
Ma. 10, 8. 9.) 

Das Edle und die Treue in dem Verhalten dieſer nichtifraelitis 

Königin, gegenüber dem Schlechten und der Untreue und dem 
eftreben in dem Berhaften der Landess und Zeitgenofien Jeſu 
MR, denen die Wahrheit in ihrem hefleften und Tieblichiten Lichte, 
man fo reden darf, ſich faft aufdrang, denen fie nachging, die 
ete, um die fie bemühet war mit. der allerzärtlichften Xiebe ,, wie 
Henne ihre Küchlein ſammelt unter ihre Flügel”, und die „nicht 
en”, war allen fühlbar und bedarf feiner weitern Entwidelung, 
ie alfo, das Gewiſſen überzeugend, von ihre gefagt werden konnte: 
wird in jenem legten Gerichte, wo endlich die Wahrheit und 
Necht das lebte Wort behalten und alles entfcheiden wird, wider 

auftreten und euch verdammen! 

‚Bei ein Tag des Lichts, der Offenbarung vieles Verborgnen, 
bellewerdens fa vieles von dem, was dunfel war in den Wegen 
es mit Böllern und Menſchen, wird der Tag jenes Berichts fein, 
ı da BVölfer gegen DVölfer, Geſchlechter gegen Geſchlechter, Mens 

‚gegen Wenfchen auftreten, daß Ihnen gegenfeitig . werde, was 


420 LVID. 12, 38-48, 


Gott an ihnen gethan bat, und wie fie fi wohl oder übel, treu 
oder untreu verhalten haben in Hinficht auf das, was Gett an ihnen 
gethan hat! Welch ein Tag unausfprechlic beiehrender Deutung zu 
den Worte: „Er hat fi ihnen nicht unbezeugt gelaſſen!“ Und welch 
ein Tag der tiefften, beichämendften Ueberzeugung für ſolche, Denen 
das Licht göttlidher Offenbarungen und Anjtalten vol und hell leuch⸗ 
tete, und die doc) in der Nacht der Sünde und des Irethums zuräd 
blieben, gegenüber foldyen, deren Nacht nur durch einzelne dürftige 
Strahlen Ddiefes Lichts erleuchtet wurde, und die Doch mit Glauben 
und treu und beharrlidy mit Geduld in guten Werfen trachteten nad 
dem ewigen Leben und des Lichtes Kinder wurden! 

Wie das Wort: Hier ift mehr ald Jonas! ein Wort voll gie 
her Bedeutung war, fo war das: Hier ift mehr als Salome! 
nicht weniger ein Ausſpruch voll hohen Siunes und ein Zeugniß ven 
ihm felbft, das im Munde des demüthigften aller Menfchen Rachder 
fen und Erjlaunen erregen nıußte, Wie Jeſus mit jenem Worte fd 
feldft über jenen fo ausgezeichneten Propheten und über alle Pro 
pheten ftellte, fo ſtellte er fich mit dieſem über den erften, berühn⸗ 
teften, bewundertiten WMeifen der Vorwelt und damit über alle 
Weiſen aller Zeiten und Voͤlker. Wie er mit jenem Worte auf en 
Berhältnig zu Gott und zu der Menfchheit hindeutete, das näher, ir 
niger, einer andern und höheren Natur fei, als das, worin die Pr 
pheten mit Gott flanden, und worin ihre Größe und Verehrungswir⸗ 
digkeit gegründet war; fo behauptete er mit Diefem Worte, daß fin 
Zeugniß eine Weisheit und Erfenntniß enthalte, die alle hit 
ber unter den Menſchen vorhanden gewefene Weisheit und Erkennt: 
niß übertreffe, weil fie höher und größer fei, als die des Mamrt, 
der nach dem einſtimmigen Urtheil feines Volls zu allen Zeiten (und 
faft des ganzen Morgenlandes) für den Weifeften unter allen Ste 
lichen gehalten wurde, Wie jene Königin von Saba fi glücklich pried, 
als ihr bei Salomo ein Blick in ifraelitifhe Erfenntniß der Wahrheit 
vergönnt wurde, jo würde Salomo ſich felig gepriefen haben, wen 
er in den Tagen Jeſu Ehrifti die gute Botfchaft, dag Gott fein 
Sohn gefandt hat in die Belt, hätte hören, des Vaters Liebe in dem 
Angefichte des Sohnes hätte fchauen, und aus dem Munde der awi 
gen, num perjönlich gewordenen Weisheit (Spr. Sal. 8, 22 — 36.) de 
Geheimnifje des Himmelreichs hätte vernehmen können. 

Denn wenn die Situation und der Zufammenhang der Gedans 
fen es erfordert hätte, fo hätte Der Herr noch in einem andern Sime 
fagen können: Hier ift mehr als Salomo! Hier ift mehr alb 
jener Salomo, jener Zriedenskönig des.alten Bundes, der euch 
ein Vorbild iſt des Meffias, wie unter feinem Scepter, in ſeinen 
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Wönigreiche, alles in Weisheit und Frieden glückſelig fein wird, wenn 
E zuvor al& der ewige König David das Neich gegründet und die 
einde befiegt bat, — hier ift mehr! denn bier ift des Symbols Sache, 
Bahrheit und Weſen, was dort nur dämmernder Schatten war. 

Da die Befreiung und Errettung des blinden und flummen 
Yämonifchen zu der unerhörten Läfterung der Pharifäer und zu ihrer 
oshaften Zeichenforderung die Beranlaffung gegeben hatte, fo nimmt 
re Herr jeßt noch, zum Beichluß feiner Nede, daher ein Bild, ihnen 
wen Berfall und ihr künftiges Verderben warnend darzuftellen. Ex 
gt: „Wenn der unfaubere Geift von dem Menſchen ausgefahren ift, 
durchwandelt er dürre Stätte, fuchet Ruhe und findet fie nicht. 
ya fpricht er denn: Sch will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich 
rgangen bin. Und wenn er kommt, findet er es müßig, gefehet und 
eſchmückt. So geht er hin und nimmt fieben andere Geifter, die 
rger find, denn cr jelbft, und wenn fie bineinfonmen, wohnen fie 
da, und wird mit Demfelben Menfchen Arger, denn es vorhin war. 
fo wird’s auch dieſem argen Geſchlechte gehen.” 

In das Eigentliche und Befondere dieſes Ausſpruchs, in fofern 
r die unfihtbare Welt und ihre Verbindung mit der Menfchenwelt 
etrifft, können wir, bei unferer Unkunde über diefe Gegenftände, mit 
nferer Betrachtung nicht eingehen. Diefe Verbindung war in den 
agen Jeſu Ehrifti Durch viele und verfchiedenartige Thatſachen an- 
haulicher als je vorher und nachher, und was es mit den Dämonis 
ben eigentlich für eine Bewandniß habe, das war den Zeitgenofien 
8 Herrn befannt. So fonnten fie, denen dies zunächſt gefagt wurde, 
) tiefer und beffer verftehen al8 wir. Er wollte ihnen zu verftehen 
den, daß fie, in lügenhaften Worten vor allem Teuflifchen ſich ent» 
gend, und ihn befchuldigend, Daß er mit den Oberften der Zeufel 
t Verbindung ftehe, da er doch durch den heiligen Geift Gottes rede 
nd wirke, ſchon unter dem Einfluß dieſes argen Geiſtes flehen, und 
m immer mehr hingegeben, endlich ihm ganz zum Raube werden, 
nd Durch ihn von Verfall zu tieferem Verfall, von Berderben zu 
rößerem Verderben würden bingeriffen werden. Vielem Argen, das 
ch damals ſchon früher unter dieſem Gefchlechte geregt und geäußert 
ıtte, war mächtig gewehrt durch Johannes, mächtiger dann durch Je⸗ 
8 Chriſtus ſelbſt. Des argen Geiftes Einfluß auf dieſes Geſchlecht 
urde, fo lange er da war, aufgehalten, geichwächt, gehindert; aber 
ächtiger kehrte er zurück, als in ihm alle Wahrheit verläugnet, und der 
nige Netter getödtet und verworfen war. Dieſe Pharifder und ders 
wige Theil ihrer Zeitgenofien, der ihnen anhing und folgte, glaubten 
4 wie vom böfen Tage des Unglücks, alfo auch weit entfernt vom 
Men Geiſte der Lüge; Sie dachten fo wenig Daran, Herz und Ders 
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ward voll Raus), alle Rande durch die Erfahrung und durch die 
Grlenntniß der geoffenbarten Heiligkeit Gottes mit Gottes Herrlichkeit 
erfüllt werden follten, ward auch Iſraels Verſtocktheit, Iſraels Blind» 
beit und Taubheit für das Wort des Heils bezeuget, und wie es erſt 
durch die ſchmerzlichſte Erfahrung, durch das niederbeugendfte Leiden 
sur Empfänglichfeit für die Wahrheit werde wiedergeboren werden 
möüflen. Das lange, böfe Nichtwollen diefes Volks rächte ſich, ftrafte 
Ab ſelbſt in der allerwichtigften Periode feines Dafeins, als ihm 
Gottes Licht und Heil am allernädjften war, indem es fich da in 
furchtbares, unſeliges Nichtkoͤnnen verwandelte und verurfachte, daß 
dies göttliche Licht und Heil nur wenigen der Befleren in feiner Mitte 
zu Theil 'ward, und einer fpäteren, durch Leiden gebildeten und ges 
fänterten und in die Fußſtapfen des Vaters Abraham zurüdgefehrten 
Nachkommenſchaft aufbehalten blieb. 

Denn eben damals, als Unglauben, Unverftand und Sinnlofig- 
feit für die Wahrheit mit Blindheit und Zaubheit der Seele, die das 
Licht nicht ſehen und die Wahrheit nicht hören und das Heil nicht 
feflen konnte, fich felbit ftrafte, wurde die Frömmigkeit und Aufrichtige 
feit der Gefinnung, der Hunger und Durft nad Erfenntniß der Wahr⸗ 
Weit durch das die Geheimnifle des Himmelreichs enthüllende Zeugniß 
des Sohnes Gojtes erquidt und geftillet, belohnt und gefegnet, wie 
ale Dffenbarungen und Anftalten des alten Bundes und alle Pros 
pheten bis auf Johannes den Täufer das nicht gethan, und nicht ver- 
mocht hatten. Jener nun in Blindheit und Taubbeit, in Nacht und 
Tod elend daftehenden Sinnlofigfeit und Wahrheitsverachtung ent⸗ 
gegen, fagt der Herr zu feinen Jüngern: Aber felig find eure 
Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, daß fie hören! 
Selig jeid ihr, daß ihr das Bedürfnig für Wahrheit, daß ihr die Liebe 
der Wahrheit in eurer Seele gerettet und behalten habt, daß ihr jener 
Auch Luft in Irrthum und Zweifelei fich felbft verderbenden Gemein» 
heit der Sefinnung widerftanden habt, die, indem fie auf die Wahrheit 
Berzicht thut, allem Unſichtbaren, Ewigen und Göttlihen entfagt! 

„Ein hörendes Ohr und fehendes Auge, die macht beide der 
Herr." (Spr. Sal. 20, 12.) Der das Auge gefchaffen hat, der fchafft 
auch das Licht zum Sehen; aber der Menſch fann fein Auge dem 
Lichte verjchließen, oder cr faun es verwöhnen und verbilden, daß es 
ein Schiefer, fchielender Schaft werde (Matth. 6, 22. 23.), oder ex fann 
Durch ein gefärbtes Glas fehen, und er faun fein Ohr mit Luft und 
Zuneigung zu Irrthum und Lüge neigen und es abwenden von der 
Wahrheit, die ihn demüthiget, weil fie ihn beffern und erheben will. 
Das Verhalten des Menfchen gegen Wahrheit, die da ift zur Gottes: 
verehrung auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches Gott verheißen 
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it meine Mutter und meine Brüder! Denn wer den Willen thut meines 
Baters im Himmel, derjelbige iſt mein Bruder, Schweiter und Mutter.” 


Umftände und Berhäftniffe der Art, wie die in diefem Kapitel 

zählten, in dem Leben Jeſu, da er nit den verfehrteften und bo8» 
fteften Menfchen, die feine unverſöhnlichen Feinde waren, im Ange 
hte des Volls, das ihnen mit Verehrung anbing und mit blindem 
atrauen folgte, zu kämpfen hatte, waren fir ihn felbit heiß und 
mer und erforderten cine innige Bewahrung des Herzens und Vers 
mdes durch den Frieden Gottes, der höher ift als alle Vernunft, 
8 feine Unrube, feine Furcht, feine lintrene an der Wahrheit und 
ch keine Leidenfchaftlichfeit, feine unheilige Heftigfeit feine Heiligung 
8 Namens Gottes ſchwächen und entweihen möge. Aber fie waren 
& heiß und ſchwer und erforderten diefen Frieden Gottes auch für 
jenigen, die mit Liebe ihm anhingen, und weil fie ihn liebten, 
e ihn forgten und bei Gefahren, | die ihm droheten, fidy in ihrem In⸗ 
eften bewegt fühlten. 
DD wie viele tiefe, heiße Leiden mag die Gebenedeite unter den 
eibern, die, wie fle in dem ganzen Menfchengefchlechte einzig ift in 
em DBerhältniß zu Jeſus, auch wohl einzig gewefen ift in Xiebe zu 
us, bei ſolchen Situationen feines Lebens gelitten haben, ehe das 
weiſſagte Schwert des fchärfiten Leidens der Liebe ihr durch die 
eele drang! Und fo, nad) dem Maße ihrer mehr oder minder zärt> 
ben Liebe, auch die übrigen, die die Seinigen waren, Brüder und 
chweſtern, Jünger und Süngerinnen, 

Als Jeſus in feiner Jugend auf die Zrage befümmerter mütters 
her Zärtlichkeit: „Mein Sohn, warum haft du uns das gethan? 
ehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gefucht!” das 
ße Wort ſprach, womit cr einen Lichtitrahl in die heilige Nacht 
8 Geheimnifjes fallen ließ, das ihn und feine Gefchichte umgab: 
Bas iſt's, daß ihr mich gefucht habt? wiſſet ihr nicht, daß ich fein 
uß in dem, das meines Vaters it?" ging er mit Maria und Jo⸗ 
ph hinab von Jeruſalem nach Nazareih, wie Die Geſchichte fagt, 
und war ihnen unterthban. Und feine Mutter behielt alle diefe 
Zorte in ihrem Herzen.” (Luk. 2,41 —51.) Dies „Behalten aller 
zorte des Sohnes in ihren Herzen“ hat gewiß in dem Verhalten 
ad Benehmen der Maria gegen ihn eine innige Ehrfurcht gewirkt, 
e fie gegen feinen andern Menfchen fühlte, und wovon fid) alſo auch 
ı ihrem Benchmen gegen die übrigen Hausgenofjen feine Spur fand. 
ber eben um diefer Uebrigen willen und um anderer Gründe willen 
arfte diefe Ehrfurcht nicht laut werden, und fi) etwa in partheilis 
er Schonung und auszeichnender Behandlung an den Tag legen, 
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und fle mußte ſich in,der Folge fo vieler Tage und Yahre gewöhnen, 
Jeſum, gemäß dem natürlichen Berhältniß zwifchen Mutter und Cohn, 
wie mit mütterlicher Liebe, fo auch mit mütterlihem Anfehen zu bes 
handeln. So gewöhnten fi denn auch die andern, ihm nach dem 
Berhältniffe, worin er zu ihnen fland, zu begegnen. So wurde ihm 
etwas befohlen, man gab ihm Aufträge und Arbeiten, man fchidte 
ihn, man ließ fih von ihm diefen oder jenen Dienft erzeigen u. dergl. 
Das dauerte bis in fein dreigigites Jahr. Da wurde fein Leben ans 
ders, und alle feine Berhäftniffe änderten fih. Das Zeugniß Johan 
nes von ihn und mehr das Zeugniß vom Himmel: „Dies ift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“ erhöhete jene Achtung, 
die man bis dahin gegen ihm gehegt, zu tiefer Ehrerbietung. Doch 
war es ganz uatürlich, daß die Seinigen auch da noch ihn zuweilen 
nad) der alten vertraulichen Weife des häuslichen Lebens zu Nazareth 
und nah der Empfindung natürlicher Verwandtfchaft und irdiſcher 
Berhältniffe behandeln wollten. Daß ſich davon nicht mehr äußerte, 
als gefchehen ift, das lag theils in dem heiligen Verhalten des Herrn, 
worin die höchſte Holdſeligkeit immer mit einer gewiſſen Würde, und — 
die ernfte, ſtrenge Würde immer mit einer gewiffen Holdfeligfeit begleis = 
tet war, theils aud) in dem feinen und richtigen Gefühl und in dem _—- 
edeln Sinne der Perfonen, die näher zu ihm gehörten. Diefe alle— 
fheinen es tief gefühlt und gefaßt zu haben, als cr, im Anfange feis 
nes öffentlichen Lebens, bei jener Hochzeit zu Sana feiner Mutter, 
die ihm mit dem Worte: „Sie haben nicht Wein!” einen Wink zum 
Aufbruch und Weggehen geben wollte, ohne fie „Marin“ oder „Mut⸗— 
ter” zu nennen, zwar ehrerbietig, aber doch als einer, der nach der ges 
genwärtigen Beitimmung feine Lebens auf die Derhältnifie diefer Welt 
feine Rüdfiht nehmen dürfe, wodurch er in Diefer Beftinmung würde 
gehemmt werden, antwortete: „Weib, laß mich; meine Stunde iſt 
noch nicht gelommen!” und anftatt ‚mit feinen Jüngern wegzugeben,- 
noch) da blieb. (305.2, 1— 11.) 

Don da an bis zu dieſer Stelle finden wir nicht in der evan⸗ 
gelifchen Gefdhichte, daß die Mutter oder die Brüder des Herm dieſen 
Ton gegen ihn angeſtimmt, oder in dieſer alten vertraulichen, ihn ganz 
als ihres Gleichen behandelnden Weiſe gegen ihn ſich benommen hät⸗ 
ten.”) Hier verhielt ſich die Sache alſo: Die Heilung des Menſchen 
mit der verdorrten Hand geſchah in der Synagoge und hatte den Er 
folg, daß die Pharifäer einen Rath hielten, wie fle ihn umbrächten. 
(8. 9— 14.) Jeſus entfernte fi, kam aber bald wieder zu Haufe 
(Mark. 3, 20.) nad Eapernaum. Kaum mar er da, fo verfammelte 


*) Späterhin Tefen wir etwas ber Art von den Brübern: 30h. 7, 1— 10. 
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h eine Menge Volks vor feinem Haufe. Er ging hinaus, zu reden 
er zu heilen. Unter der Menge, die vor dem Haufe verfanmmelt 
ır, befanden fich die Pharifier und Schriftgelehrten, die von Jeru- 
em, wo man je fünger je mehr beunrubigende Gerüchte von feiner 
open Wirkfamkeit unter dem galiläifchen Volke vernahm, nad) Caper⸗ 
am gelommen waren (Mark. 3, 22.) ihm entgegen zu arbeiten. 
iefe ftimmten das Voll gegen Jeſus. Bei der größeren Menge, die 
jegt vor ſich hatte, mochte er lauter und mit mehr Anftrengung 
3 gewöhnlich reden. Die Seinigen, denen es fchon wehe gethan, 
B er, da es eben Eſſenszeit war, ohne fich durch Speife erquidt 
haben (8. 20.), das Haus wieder verlaffe und fid) neuen Anftrens 
ngen bingeben mußte, bemerkten das in Dem Haufe, fahen aud) etwa 
? Angefichter feiner Feinde vol Falfchheit und hie und da Geberden 
8 Zornd und der Wuth, und fo gingen fie, inden fie fagten: Er 
nt zu viel! um ihm Einhalt zu thun, ans dem Haufe zu ihm bin. 
3.21.) Das Gedränge aber war zu groß, und fie konnten nicht 
. ibm gelangen. Indeß hatte man den blinden und ſtummen Däs 
omifchen zu ihm gebracht, und fie mußten, fo Tange das Gefpräd 
it den Pharifäern und Schriftgelehrten dauerte, in einiger Entfer⸗ 
mg von ihm fichen bleiben. Ihr fortgefeßtes Bemühen aber, das 
edränge um ihn zu durchbrechen und zu ihm zu gelangen, fiel doch 
dlich einem, der ihm nahe ftand, auf, und er fagte ihm: Siche, 
eine Mutter und deine Brüder ſtehen dDranßen und wol—⸗ 
nn mit Dir reden. 

Wir finden nicht, daß der Herr den Seinigen diefe Aeußerung 
rer Liebe verwiefen habe. Er hat gewiß die Zärtlichkeit und Sorge 
7 Liebe zu fchäßen gewußt, aber fie mußten aus feinem Benehmen 
ad and dem Worte das er jetzt fprach, gemahr werden, daß, wie er 
h nicht durch den Zorn und Haß feiner Feinde irre und wanfend 
achen Lafle, fo laſſe er fich auch nicht durch die Liebe der gelichteften 
tenfchen Einhalt thun, wenn es die Heiligung des Namens Gottes 
nd überhaupt das Werk gelte, wozu ihn der Vater in die Melt ges 
ndet. Seine heilige Mutter mag wohl dabei an 5 Mof. 33, 9. 10. 
dacht haben. 

Dem Menfchen, der ihm fügte: Siehe, deine Mutter und deine 
täder ftehen draußen und wollen mit dir reden! antwortete Jeſus: 
ser ift meine Mutter? und wer find meine Brüder? Als 
‚ er fagen wollte, in dem Berhältniß und in der Beftimmung, wos 
a er jeßt daftebe in Ifrael und rede und handle, habe er meder 
kutter noch Bruder, fenne er die Menfchen nicht als näher oder fers 
7, nicht nach den natürlichen Verhäftuifien, fondern allein, wie er 
ı ihnen gefandt fei mit des Vaters Willen und Wort, Gnade und 
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Heil; wer für diefen Willen und diefes Wort eine offene Seele, fü 
diefe Gnade und für diefes Heil ein lebendiges Bedürfniß habe, de 
jei ihm der Nähere. Daß er das meine, daß er dahin deuten wollk 
das ſprach er beſtimmt aus, als er, die Haud ausredend über dei 
Kreis feiner Jünger, die ihn nahe ftanden, fortfuhr: Siehe da 
das ift meine Mutter und meine Brüder! Denn wer da 
Willen thut meines Vaters im Himmel, derfelbige ifl 
mein Bruder, Schweſter uud Mutter. 

Wenn Jeſus von dem Willen Gottes redete, jo dachte a 
dabei nicht an das Gefeß Gottes, wie ed einft durch Moſes gegeben 
und nun feit langen Jahrhunderten in Ifrael vorhanden, befannt umd 
als Gottes Geſetz anerkannt war, und wie ohne die Anerkennung 
dieſes Geſetzes und ohne anfrichtiges Streben demfelben gehorfam zu 
werden, bei Sfracliten gar feine wahrhaftige Frömmigkeit denkbar war, 
Es lag vielmehr der Gedanke dabei zu Grunde, wie es jet in Hin 
fiht auf den nun zu errihtenden neuen und ewigen Bund, 
auf das herbeigefonmene Reih Gottes, auf die große, ewige 
Anftalt der Verſöhnung und Erlöfung der Menfchheit durch ihm, 
als den, den der Vater gebeiliget und in die Welt gejendet, dar: 
auf anfomme, den Willen Gottes zu erkennen, fi) darin zu ſchicken 
in diefen Willen einzutreten, die Abficht der Liebe Gottes um 
alfo das eigene Heil und das Heil der Welt zu fördern. Er fagte 
„Das ift der Wille deijen, der mich gefandt hat, daß wer den Sohr 
fiehet, und glanbet an ihn, babe das ewige Leben, und ich werde ihı 
auferweden am jüngften Tage.“ (Joh. 6, 40.) Auf die Frage 
„Bas follen wir thun, daß wir Gottes Merfe wirken?” antwortet 
er: „Das ift Gottes Merk, daß ihr glaubet an den, den er gefamd 
hat.” (8.28.29) In⸗ dieſem Sinne bezeugte er: „Meine Lehre if 
nicht mein, ſondern deffen, der mich gefandt hut. So jemand wil 
deg Millen thun, der wird inne werden, ob diefe Xehre von Gott fei 
oder ob ic) von mir felbit rede.” (Joh. 7, 16. 17.) Dem gemäi 
fügt hernach Johannes der Npoftel: „Das it fein Gebot, daß wi 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Chrifti, und lieben um 
unter einander, wie er und ein Gebot gegeben hat.“ (1 Joh. 3, 23,) 

Darum redte er die Hand aus über feine Jünger, und fagte 
auf fie hindeutend: Siebe da, das ift meine Mutter un] 
meine Brüder! Denn wer den Villen thut meines Ba: 
ters im Himmel, derfelbige ift mein Bruder, Schwefte 
und Mutter. Nicht ald wolle er nit diefem Worte die Mutte 
und die Brüder zurückſetzen oder ausſchließen, auch nicht, um die Jün 
ger als die frömmſten und heiligiten aller Menfchen überhaupt, in all 
gemeinen Sinne, darzuftellen, fondern anſchaulich zu machen, wie er 
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das, was er von. den Willen Gottes fagte, verftehe: daß alle, die fo 
wie dieſe den Willen Gottes, wie er jeßt durch ihn der Menfchheit 
fund werde, hören, glauben, in's Herz fallen, zu ihn, und durch ihn 
zu Gott, in das rechte Verhältniß treten, feine Angehörigen, ihm die 
Rächſten feien. 

Den Züngern lag danıals das ſchon in der Seele, was bald nach⸗ 
ber Petrus, als in ihrer aller Namen, ausfprach und befannte, da er 
auf die Frage des Herrn: „Wollt ihr aud) weggehen?“ antwortete: 
„Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; 
und wir haben geglaubet und erkannt, dag Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes!“ (oh. 6, 68.69.) Ohne diefe Erfennts 

miß, ohne diefen Glauben, gab «8 für ibn fo gar fein Thun des Wil 
Kend Gottes, fo gar fein Eintreten in Gottes Sinn und Abficht, fo 
gar feine Harmonie mit Oott, daß er bezeugte: So ihr nidht glaubet, 
Duß ich es fei, fo werdet ihr fterben in euren Sünden.” (Joh. 8, 24.) 


LX. 
Matth. 13, 1--3, 10-17. 


„An demfelbigen Tage ging Jeſus aus dem Haufe und febte fi 
an das Meer. Und es verjammelte fih viel Volks zu ibm, aljo, daß 
er in das Schiff trat und ſaß, und alles Volt ftand am Ufer. Und er 
redete zu ihnen mandherlei durch Gleichniſſe. 

Und die Jünger traten zu ibm und jpraben: Warum rebeft du zu 
ihnen durch Gleichniſſe? Er antwortete und ſprach: Euch ift gegeben, 
daß ihr das Geheimniß des Himmelteihs vernehmet; dieſen aber iſt's 
nicht gegeben. Denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
babe; wer aber nicht bat, von dem wird aud genommen, das er hat. 
Darum rede ich zu ihnen durch Gleichniſſe. Denn mit jchenden Augen 
ſehen fie nit, und mit börenden Obren bören fie nit; denn fie vers 
fieben es nit. Und über ihnen wird die Weiflagung Jejaiä erfüllt, die 
da fagt: Mit den Obren werdet ihr hören und werdet es nicht verfteben, 
und mit febenden Augen werdet ihr fehen und mwerbet es nicht ver: 
nehmen. Denn diejes Volles Herz ift veritedt, und ihre ‚Ohren hören 
übel, und ihre Augen fhlummern, auf daß fie nicht dermaleinft mit den 
Augen ſehen und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verflehen 
und ſich befehren, daß ich ihnen hülfe. Aber jelig find eure Augen, daß 
fie feben, und eure Obren, daß fie hören! Wahrlich, ich fage euch: Biele 
Propheten und Gerechte haben begehret zu ſehen, das ihr jehet, und ha: 

“ ben's nit gejeben, und zu bören, das ihr höret, und haben's nicht 
gehoͤret. 
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Oft und viel hatte der Herr bis dahin gelehret, und auch in 
mehr als einer Weiſe, da fein Vortrag, weder an Regeln der Kunſt 
noch an Ort und Jeit gebunden, der jedesmaligen Situation und 
Umgebung angeneflen war, er in crften Beginn etwa leichter und im 
Fortgange fchwerer, und anders im engeren Kreife der Jünger, anders 
zu dent Volke, in Galilda anders als in Yudäa und im Tempel zu 
Serufalem, und hier etwa mit mehr Hinficht auf Pharifier und Schrift 
gelehrte als dort u. ſ. w. redete. Aber der parabolifhen Weiſe des 
Vortrags fcheint er fih bis dahin gefliffentlih enthalten gu Haben, 
denn jebt, als er fich derfelben vorzüglich bediente, fiel ſie feinen Yin 
gern, den beftändigen Zuhörern aller feiner bisherigen Reden, als eine 
neue Weiſe auf; fie hätten fonft nicht gefragt: Barum redeſt du 
zu ihnen durch Gleichniſſe? 

Der paraboliſche und änigmatiſche Vortrag, Rede in Bildern, 
Gleichniſſen und Räthſeln, war wohl ohne Zweifel von den früheſten 
Zeiten ber der eigne Geſchmack des poetiſchen, ſinnvollen, und Sinnreidyes 
aller Art bewundernden Morgenlandes; aber die eigene vorherrfchende 
Weiſe und Lchrart des Himmelreichs fcheint es doch nicht ge- 
weſen zu fein. Pſalmiſten und Propheten redeten‘ zwar in Bildern; 
aber daß fie die himmliſchen und göttlichen Dinge gewöhnlich in Bil⸗ 
der gehülft, die Einfleidung derfelben in Gleichniſſe für nothwendig, 
oder für die ſchicklichſte und nötbigfte Weife des Vortrags derſelben 
gehalten hätten, läßt fich nicht behaupten. Wenn den Propheten 
Dinge der unſichtbaren Welt oder Dinge der Zukunft in Bildern die 
fer Welt dargeftellt und angedeutet wurden, fo gehörte das nicht zu 
der Eigenthümlichfeit der Propheten in ihrer Lehrart, in fofern fie 
die felbft wählten und bildeten; es war nicht ihre befondere Manier 
und Methode; der Prophet mußte diefe, nicht gewählten, nicht erfun- 
denen, diefe gegebenen Bilder erflären, wenn feine Zuhörer umd 
Lefer mit ihm zur Kenntniß des Unſichtbaren oder Zufünftigen gelan« 
gen jollten, und dieſe Bilder find etwas ganz anders ald Gleich⸗ 
niffe. Däniel ift voll von Bildern, aber nicht ein einziges Gleich. 
niß findet fi in ihm. Die göttliche Rede im Jeſaias hauft Bild 
auf Bild, aber nur ein Gleichniß (das vom Weinberge, Cap. 5.) fin 
det fi in -diefem Propheten. Die Bilder der Propheten und die 
Gleichniſſe Jeſu Ehrifti verhalten ſich ungefähr gegen einander, wie 
überhaupt in dämmernder Andeutung und in Harer Offenbarung, in 
dunkel umd heil, in ſchwer und leicht der alte Bund und der neũe 
Bund ſich gegen einander verhalten. 

Die heilige Liebe Gottes wollte von Anbeginn in dem Zengnifle 
von ihrem Rath und Heil, von ihrem Werfe und Reiche, das fie an 
die Menfchen gelangen ließ, verftanden fein; denn fie wollte eben durch 
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Des Zeugniß erleuchten, tröften, befeligen. Sie wollte, daß allen 
Menſchen geholfen werde durch die Erfenntniß der Wahrheit; darum 
wählte fie mehr einen enthüllenden als einen verhüllenden Vortrag 
(obgleicdy dies Zeugniß nicht fein fonnte in der Weiſe feichter, falzlofer 
Popularität, die auchdas Unbegreifliche in Begriffe bringen und zers 
hlittern zu fönnen wähnt) und da es dennoch, nad) der Natur feines 
Juhalts, viel Dunfles und Schweres haben und in der unergründlis 
hen Ziefe des Sinnes und der Bedeutung eine flille verborgene goͤtt⸗ 
lidye Herrlichkeit am ſich tragen mußte, jo feßte fie es von jeher mit 
Menſchen und Anftalten und Thatſachen und fortgehenden Begeben- 
Beiten und Erfolgen in Verbindung, wodurd) das Dunkle und Vers 
Ichlofiene deſſelben von Zeit zu Zeit mehr und mehr erhellet und er« 
inet werden follte und mußte. Nachdem fie manchmal und in mans 
Cherlei Weiſe, dunkler und heller, ſchwerer und leichter, in Bildern und 
un Worten, frei heraus und im Sprichwort geredet hatte zu den Vä⸗ 
Tern durch Propheten, bat fie zulegt, wie am mildeften und freundliche 
Bien, jo and) amı leichteften und Flariten, und wie am meilten voll uns 
«ausiprechlicher Erbarmung und Gnade, fo aud am meiften voll uns 
ergründlier Bedeutung und Erfenntniß, und doch am faplichiten, als 
Ken zu Licht und Heil, geredet Durch das ewige Ebenbild ihres Wefeng, 
Durch den Sohn. 

Wie Jens Chriſtus in feinem Urfprunge, in feiner Gefchichte, 
in feiner Gemeinſchaft mit dem Vater und in den Merken, die ihm 
der Bater gegeben, Daß er fie thun folle, viel höher und herrlicher das 
fand als der Mittler des alten Bundes und als alle Propheten, fo 
mußte er auch herrlicher fein als jene alle, nicht nur in der Erfennts 
niß felbit, fondern auch in der ihm und feinem neuen und ewigen 
Bunde eigenen Weile des Vortrags und der Lehre, und zu dieſer Eis 
genthümlichkeit feines Vortrags, zu Ddiefer vollendeten Vollkommenheit 
feiner Lehrart gehören befonders auch feine Sleichniffe. Die hei—⸗ 
tere, freie und frohe, evangeliihe Weife des Himmelreichs, des Him⸗ 
melreichs Milde und Ernft, Klarheit und Tiefe, als eine Herrlichkeit 
des neuen Bundes voll Gnade uud Wahrheit, gegenüber dem nun 
veralteten alten Bunde, offenbarte fich ganz befonders aud) in den Gleich» 
nigreden des Sohnes Gottes, Die an Höhe und Tiefe, an Weite und 
Fülle des Inhalts, an Weisheit und Mannichfaltigfeit ihrer Bilder 
mitten aus dem Menichenleben und der den Menfchen umgebenden 
Ratur, und an Schönheit und Wahrheit, an Leichtigfeit uud Klarheit, 
an Lieblichfeit und Ernft der Darftellung überhaupt in aller menſch⸗ 
lichen Rede und Lehre fein Gleiches haben. 

Nicht Mit Gleichniffen machte Jeſus den Anfang feiner Lehre und 
feines Zeugniſſes. Ohne Bilder und Gleichniffe hatte er in Galiläa 
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und in Judaͤa zu den Jüngern und zu dem Volke oft und viel gelch- 
tet und geredet, ehe er dieſe Weile des Vortrags wählte. Anfangen 
fonnte er damit nicht, weil diefe Gleichniſſe eine Kenntniß feiner Per: 
fon, feines Verhältnifies zu Gott, zu Iſrael, zu der Menfchheit, def 
fen, was er in der Welt wollte und follte, eine Bekanntſchaft mit ger 
wiffen Hauptideen und Grumdbegriffen feines Zeugniffes und ein Maß 
der Erfenntmiß der Wahrheit voransfebten, ohne welches fie nicht 
verstanden und erklärt werden konnten, und das vorher aus einem 
Bortrage, der unmittelbarer, mehr unumwunden und geradezu lehrt, 
gefchöpft fein mußte. Da aber feine Lehre ein Zortgehendes fein follte, 
da er um der finnlofen Menge willen feine Jünger und andre, die bes 
dürfnißvoll und mit offner, empfänglicher Seele feinen Reden zubörten, 
nicht verfäumen, und ihnen höhere und tiefere Erfenntniß nicht Länger, 
als es nöthig war, vorenthalten, doch aber auch diefe höhere und tie 
fere Erfeuntniß, als ein Heiligthum, der ungeweihten Menge verfchlies 
Ben, als köftliche Perle vor ihren Muthwillen bergen wollte, fo ſprach 
und fehrte er in Zortgange, wie er im Anfange nicht geredet und ges 
fehret hatte, in Gleichniſſen, heilige Geheimniffe den Würdigen 
enthülfend, indem er fie den Unwürdigen verhüllte. Ä 

Die Gleichniffe des Herren find feine Dichtungen menſchlicher 
Weisheit und Kunſt, Dinge dieſer Welt, Gegenftände des menſchlichen 
Lebens, oder Regeln menſchlicher Weisheit und Zugend kurz, ſchön, 
finnreih, faßlich und behaltlich darzuftellen; es find vielmehr Aus 
ſprüche und Offenbarungen der himmliſchen Weisheit, die von dem 
himmliſchen Königreiche handeln, von der Beſchaffenheit, von 
der Geſchichte, von der Gerechtigkeit, won der Seligkeit und Herrlich⸗ 
feit dieſes Reichs, von feinem Verhältniſſe zu dem Reiche der Belt 
und zu dem Reiche der Finfterniß, Die es bald in vorzüglicher Hins 
fiht auf Iſrael, bald als das große, ewige; alles umfaſſende Wert 
Gottes im Blick auf das Ganze, bald in Bezug auf den einzelnen 
Menfchen darftellen. Darum beben fie gewöhnlich an: „Das Hims 
melreich ift gleich“ oder: Mit den Himmelreiche verhält es ſich wie 
mit u. ſ. w. Wo aber audı fein foldes Wort das Gleichniß als 
Gleichniß von dem himmliſchen Königreiche ankündigt, 
wo auch der Name dieſes Reichs in dem Gleichniffe ſelbſt gar nicht 
genannt wird, da handelt c8 doch davon, berührt und behandelt et 
was, das zum himmliſchen SKönigreiche gehört, und nur im Blick auf 
dies Neid) verftauden und angewendet werden fann (3. B. das Gleich⸗ 
niß vom Pharifüer und Zöllner, Luk. 18, 9—14.). Fände fich dieſe 
den Inhalt beftimmende Anfündigung auch bei feinen einzigen Gleich⸗ 
nifie, fo wäre die Erflärung des Herrn hinreichend, fie einzig in dieſer 
Anficht zu betrachten, da er bier, wo er die Arage beantwortet: Barum 


IX. 18, 1--8. 10 —17. 431 


redeſt Du ihnen durch Gleichniſſe? den Jüngern ſagt, fie ſollten aus ſei⸗ 
nen Gleichniſſen as Geheimnißdes Himmelreichs vernehmen.“ 

Geheimnmiß nennt er die Lehre von dem Himmelreiche, nicht 

nur in fofern fie das überhaupt ift, als etwas, wovon der Menid) 
nichts wiſſen fönnte, wenn es ihm nicht durch göttliche Offenbarung 
fand gethan und befannt geworden wäre, e8 an und für fih ein Ges 
kinınig des Willens und Mohlgefallens Gottes ift (Epheſ. I, 9.), 
daß ein Königreid, der Gerechtigkeit und Liebe, zur möglicht höchſten 
Lefeligung Aller, der lebte Zwed der Schöpfung und Weltregierung 
und aller Dffenbarungen und Anftalten Gottes ift, fondern aud) in ſo⸗ 
fern in dieſen Gleichniſſen die Kehre von den himmlischen Reiche in einem 
£ichte, in einer Tiefe und Fülle und in Beziehungen und Andeutungen 
dorgetragen ift, wie fle noch nie vorgetragen war, und wie nur er allein 
fte vortragen konnte, und worin fie der Welt, die fie nicht faffet, nicht 
vorgetragen werden durfte. 

Die Gleichniſſe follten etwas geben, fie follten lehren, offen» 
baren, was unbefannt, enthülfen, mas verdeckt und verborgen 
war. Sie waren auf die Faſſungskraft der Jünger und der Befleren 
Iuugter dem Volke berechnet, d. h. auf die möglichft befte, ſchaͤrfſte und 
fã higſte Saflungsfraft berechnet. Denn es gab feine Menfchen, die 
Much Licht im Derftande, mehr Erkenntniß geiſtlicher und göttlicher 

inge zu diejen Gfeichniffen mitbringen konnten, als diefe, die durch 
>a3 Leſen der heiligen Schriften alten Teſtaments und durch den 
Unterricht Zohannes des Täufers und vor allen Dingen durd) den 
Disherigen Unterricht Jeſu felbit, auf einen reicheren, tieferen, vieles 
ſchon als befannt vorausfegenden Bortrag von göttlichen Dingen vor» 
Sereitet waren, feine, die mit mehr Treue aller erfannten Wahrheit ges 
Sorſam geworden waren, mit einem Worte, die mehr hatten, wie das 
B’chon aus dem in Diefem Bezuge ausgefprochuen Worte ded Herrn 
Hervorgeht: Wer da bat, dem wird gegeben, daß er die 
Dülle habe. Ihnen will der Meifter mit der gelchrten Zunge, der 
einzige Meifter in Erkenntniß und Lehre, die Erfenntniß der Sache 
Des bimmlifchen Reichs leicht machen; in Bildern des menſchlichen 
lebens und der Welt, die fie umgiebt, ftellt er vielerlei Gemälde vor 
ihr Ange, um ihnen Die große und reihe Sache des Gottes und 
Himmelreichs bald von diefer, bald von einer andern Seite zu zeigen, 
fie dann in diefem, dann in jenem Bezuge anfchauen zu laflen, und 
das Groͤßeſte und Tieffte, das je auf Erden geredet und gelehret ift, 
fo feicht, fo unfcheinbar, jo demüthig, ohne Pracht und Gepränge 
vorantragen, daß die Welt fein Arg daraus haben und nicht merfen 
fönne, daß es etwas fo Großes und Tiefes fei, und was ihnen denn 
etwa in diefen Gemälden und Bildern dunkel und unverftändlich blieb, 
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daheim mit eigentlichen Worten und geradezu zu erflären. Darum 
heißt es hernach: „Solches alles redete Jeſus durch Gleichnifle zu 
dem Volf, und ohne Gleichniſſe redete er nicht zu ihnen. Auf dab 
erfüllet würde, das gefagt ift durch den Propheten, der da ſpricht: 
„Ih will meinen Mund aufthun in Sleichniffen und will ausfprechen 
die Heimlichfeiten von Anfang der Welt.” (3.34. 35.) Und darum 
fagt er hier zu den Züngern: Euch ift es gegeben, daß ihr 
das Geheimniß des Hinmelreihs vernehmet. (ben aud 
im Bezug auf dieſe Gleichniſſe und die Darin enthaltene hellere Ent 
büllung des Geheimniſſes des himmliſchen Reichs ſagt er gleich darauf 
zu ihnen: „Selig find eure Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, 
daß fie hören! Wahrlich, ich füge euh: Biele Propheten und Ge 
rechte haben begehret zu ſehen, das ihr fchet, und haben es nicht ger 
ſehen; und zu hören, das ihr höret, und haben es nicht gehöret.“ 

Indem aber Ddiefe Gleichniffe den Genoffen des Hinjmelreich 
dieſes Neiches Geheiumniſſe enthüllen, feine Gefchichte, feinen Kampf 
und feinen Sieg offenbaren, find fie der Welt, die Das. Heilige nicht 
verehren und das Göttliche nicht faſſen kann, aber es haffet, entweihet 
und zertritt, Schleier und Hülle; ihre verbergen und umbüllen 
fie das Geheimniß, das fie jenen offenbaren. Wie das Himmelreit) 
felbft in der Welt da ift, und dod) die Welt dies Neich nicht fehen 
kann, fo muß auch die Lehre von diefem Reiche alſo in der Welt da 
fein, daß damit wahrhaftig und immer mehr und mehr gelchret wid, 
und doch die Welt diefe Lehre nicht vernimmt und faßt. Darum fagt 
der Herr zu den Jüngern: „Euch ift ed gegeben, (und macht fie im 
Fortgange der Rede darauf aufmerffan, daß das etwas fehr Großes 
fei, was ihnen damit gegeben worden), daß ihr Lin diefen Gleichniſſen) 
das Geheimmiß des Himmelreichs vernehmet; dieſen aber ift ed 
nicht gegeben; darum rede ih zu ihnen durch Gleichniſſe,“ 
und er will Diefes, Daß er nicht mit eigentlichen Worten und geradezu, 
fondern in Sleichniffen von dem Geheimmiffe des Himmelreichs zu deu 
Volke vedet, als eine Erfüllung jener Weiffagung des Jeſaias ange 
jeben haben: „Mit den Ohren werdet ihr hören und werdet es nicht 
verftehen, und mit ſehenden Augen werdet ihr fehen und werdet es 
nicht vernehmen.” Das Wort Jeſu Chriſti: Wer aber nicht bat, 
von dem wird aud genommen, das er hat; war ein Wort 
des Gerichts, Das auch mit der von dem Herrn nun angenommenen 
Weiſe, in Gleichniffen zu reden, in Erfüllung ging. Der bisherige 
unumwundne, eigentliche Vortrag hörte mehr und mehr auf, und yer 
hüllende Gleichniffe und ein mehr nur auf die Kinder der Wahrheit 
berechneter, jenen aber zu ſchwer werdender Vortrag trat an feine 
Stelle. 
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Wie die ewige Liebe felbft alle umfaßt und fi) gern allen mit⸗ 
theilt, fo öffnet ſich auch Das Himmelreich, ihre Anftalt zur Befeligung 
aller, gern allen. Aber e3 giebt eine Sinnlofigfeit, der feine Wahr⸗ 
beit mitzutheilen ift, weil fie feine mag; eine Erftorbenheit, die endlich 
zwiſchen Licht und Finfterniß, zwilchen Leben und Tod feinen Unter⸗ 
ſchied mehr weiß, ja, der Finſterniß und Tod mehr zufagen als Licht 
und Leben. So fand Jeſus, nad) vielen Verſuchen der Meisheit und 
Liebe, Wahrheit mitzutheilen und durch Wahrheit zu beglücken, das Volk 
feiner Zeit. Mit fehenden Augen fehen fie nit, fagt er, und 
mit börenden Ohren hören fie nicht; denn fie verftehen 
ed nicht. Und noch weiter heichreibt er die Befchaffenheit diefer finn» 
fofen Menge unter feinen Zeitgenofien mit den Worten des Propheten: 
Diefes Bolfes Herz ift verftodt, und ihre Ohren hören 
übel, undihre Augen ſchlummern, auf daß fie nicht der- 
maleinft-mit den Augen ſehen und mit den Ohren bören 
and mit dem Herzen verfiehen und fi befehren, daß ich 
ihnen bülfe. Ja, er braucht nicht bloß diefe Worte des Propheten, 
gleichviel von welchem Zeitalter und Gefchlechte fie eigentlich reden, 
als die ſich ſchicklich und treffend anwenden laſſen, auch auf fein 
Bolt und feine Zeit, fondern die auf feine Zeit geredet find, und in 
dee Sinnlofigfeit feiner Zuhörer ihre eigentlihe Erfüllung finden; 
derumı führt er fie an mit dem Worte: Ueber ihnen wird die 
Beiffagung Jefaiü erfüllet. Er führt fie an, als wollte er 
damit fagen, ihn befrenide das nicht; fo fei ed zu erwarten geweien, 
denn fo habe die Prophezeiung die Menge feiner Zeit, das Volk feiner 
Lage dargeftellt. 

Wenn der Apoftel Johannes diefelbe Weiſſagung in feinem 
Epangelio anführt, fo jagt er vorher: „Solches redete Jeſus und 
ing weg und verbarg fi) vor ihnen, und ob er wohl ſolche Zeichen 
or ihnen that, glaubeten fie doch nicht an ihn. Auf daß erfüllet 
siurde der Spruch des Propheten Jeſaia, den er fagt, u. f.w. — 
Ind wenn er die Stelle angeführt hat, fährt er fort: „Solches fagte 
sefaias, da er feine Herrlichkeit fah, und redete von ihm.’ (Joh. 12, 
7 — 41.) Seine, des nun in irdifcher Hülle auf Erden wandelnden 
md im diefer Hülle verfannten und verachteten Gottes» und Mens 
chenſohnes Herrlichkeit. ſah Jeſaias, als er „den Herrn” figen fah 
wmf einem hohen und erhabnen Thron, und wie der Saum feines Ge- 
wandes den Tempel füllte, als er die Anbetung der Seraphim hörte, 
die vor ihm mit ihren Flügeln Autlitz und Füße dedten: „Heilig, 
heilig, heilig iſt Jehovah Zebaoth, alle Lande feiner Herrlichkeit voll!“ 
(Yef. 6.) Zugleich als die Heiligfeit Gottes in Chrifto geoffenbaret 
wurde, und wie von Juda und Serufalem aus, (denn der Tempel 
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ward voll Rauchs), alle Lande durch die Erfahrung und durch die 
Erkenntniß der geoffenbarten Heiligkeit Gottes mit Gottes Herrlichkei 
erfüllt werden follten, ward auch Iſraels Verſtocktheit, Iſtaels Blind 
heit und Taubheit für das Wort des Heils bezeuget, und wie es ef 
durch die fchmerzlichite Erfahrung, durch das niederbeugendfte Leiden 
zur Gmpfänglichfeit für die Wuhrheit werde wiedergeboren werden 
müffen. Das lange, böfe Nichtwollen diefes Volks rächte fich, ftraftı 
fich ſelbſt in der allerwichtigften Periode feines Dafeins, als ihm 
Gottes Licht und Heil am allernächſten war, indem es fich da in 
furchtbares, unfeliges Nichtkönnen verwandelte und verurfachte, Daf 
dies göttliche Licht und Heil nur wenigen der Befleren in feiner Ritt 
zu Theil ward, und einer fpäteren, durch Leiden gebildeten und ge 
läuterten und in Die Fußſtapfen des Vaters Abraham zurücdgefehrten 
Nachkommenſchaft aufbehalten blieb. 

Denn eben damals, als Unglauben, Unverftand und Sinnlofig 
feit für die Wahrheit mit Blindheit und Zaubheit der Seele, die du: 
Licht nicht fehen und die Wahrheit nicht hören und das Heil nid 
faſſen konnte, fich felbit ftrafte, wurde die Frömmigkeit und Aufrichtig 
feit der Gefinnung, der Hunger und Durft nach Erfenntniß der Wahr 
beit durch das die Geheinmifle des Himmelreichs enthüllende Zeugni 
des Sohnes Gojtes erquickt und geftillet, belohnt und gefegnet, wi 
alle Offenbarungen und Anftalten des alten Bundes und alle Pro 
pheten bis auf Johannes den Täufer das nicht getban, und nicht ver 
mocht hatten. Jener nun in Blindheit und Taubheit, in Nacht um 
Tod elend daftehenden Sinnlofigfeit und Wahrheitsverachtung ent. 
gegen, fagt der Herr zu feinen Süngern: Aber felig find eure 
Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, daß fie Hören! 
Selig feid ihr, daß ihr das Bedürfniß für Wahrheit, daß ihr die Liehe 
der Wahrheit in eurer Seele gerettet und behalten habt, daß ihr jener 
duch Luft in Irrthum und Zweifelei fich felbft verderbenden Gemein⸗ 
beit der Gefinnung widerftanden habt, die, indem fie auf die Wahrheit 
Verzicht thut, allem Unſichtbaren, Ewigen und Göttlichen eutfagt! 

„Ein hörendes Ohr und fehendes Huge, die macht beide der 
Herr.” (Spr. Sal, 20, 12.) Der das Auge geichaffen hat, der ſchafft 
auch das Licht zum Sehen; aber der Menſch kann fein Auge dem 
Zichte verichließen, oder er kann es verwöhnen und verbilden, daß & 
ein fchiefer, fchielender Schaff werde (Matth. 6, 22. 23.), oder er kam 
durch ein gefärbtes Glas fehen, und er kann fein Ohr mit Luft und 
Zuneigung zu Irrthum und Lüge neigen und es abwenden von der 
Wahrheit, die ihn demüthiget, weil fie ihn beffern und erheben will. 
Das Berhalten des Menfchen gegen Wahrheit, die da ift zur Gotted 
verehrung auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches Gott verheißen 
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bat, und gegen Irrthum und Zweifel, die diefe Verheißung und da- 
mit zugleich auch diefe Hoffnung und diefe Gotteöverehrung vernichten, 
it fin wichtigftes Verhalten. 

Das fehende Auge und das hörende Ohr feiner Jünger und der 
befferen unter feinen Zeitgenofien preifet der Herr felig, weil died Auge 
dm ſah — des Baters Herrlichkeit im Angefichte des Sohnes — und 
weil dies Ohr feine Worte des ewigen Xebens hörte. Wahrlich, 
ſfricht er, umd laͤßt Damit ſchon erwarten, daß er etwas Großes fagen 
werde, wahrlich, ih fage euch: viele Propheten und Ges 
techte Haben begehret zu fehen, das ihr fehet, und haben 
ed nicht gefehen, und zu hören, Das ihr hötet, und haben 
e nicht gehöret. 


LAT. 
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„Und er fprah: Siebe, es ging ein Säemann aus zu ſäen. Und 
indem er füete, fiel etlihes an den Weg: da kamen die Vögel und 
haßen es auf. Etliches fiel in das Steinichte, da es nicht viele Erde 
hitte, und ging bald auf, darım, daß es nicht tiefe Erbe hatte. Als 
aber die Sonne aufging verweltte es, und bieweil es nicht Wurzel hatte, 
ward es dürre. Gtliches fiel unter die Dornen, und die Dornen wuchfen 
auf und erftidten es. Etliches fiel auf ein gut Land und teng Frucht, 
etliches bundertfältig, "etlihes fechzigfältig, etliches breißigfältig. „Be 
Dbren hat zu hören, der höre! 

So böret nun ihr dieſes Gleihnik von dem Säemann. Wenn je 
mand das Wort von dem Neich höret und nicht verftebet, jo kommt ber 
Urge und reißt es bin, mas da gefäet iſt in fein Herz, und ber ift es, 
ver an dem Wege gefäet it. Der aber auf das Steinichte gefäet iſt, 
ver iR es, wenn jemand das Wort böret nnd dajlelbige bald aufnimmt 
wit renden; aber er bat nit Wurzel in ihm, fondern er ift wetter: 
wendiſch; wenn fih Trübſal und Verfolgung erhebt um des Wortes 
willen, fo ärgert er fih bald. Der aber unter die Dornen gefäet ift, 
ver iR es, wenn jemand das Wort höret, und die Sorge diefer Welt 
und Belrug des Reichthums erftidt Bas Wort und bringet nit Frucht. 
Der aber in das gute Land gejäet if, der ifl’s, wenn jemand das Wort 
höret und verfieht es und dann auch Frucht bringet, und etlicher trägt 
hunderiſaltig, etlicher aber fechzigfältig, etlicher deeneang 
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Den Anfang feiner Gfeichniffe von dem Himmelreiche macht umf 
Herr nit dem Gleichniffe von dem Worte vom Himmelrei 
(3. 19.) Dies Reid) iſt nicht von diefer Welt, fo Imn e8 denn am 
mit nichts beginnen, das von diefer Welt.ift, und wie fönnte es de 
Reich Gottes fein, wenn es feinen erften Beginn hätte in dem, we 
menschlich it, d. h. in dem, mas der Menſch als aus feinem Eigm 
hervorgegangen anfehen dürfte, was er haben könnte und würde, am 
wenn er fich ſelbſt gelaffen wäre, und wozu es ninmer eines Verhaͤlt 
niffes mit Gott bedurft hätte? Es bat fenen Anfang im Worte 
aber im Worte, in fofern es ald etwas Ewiges gedacht werden muß, 
oder vielmehr als die urbeginnlihe Offenbarung des Ewigen m 
Göttlihen, ald das, ohne welches gar feine Offenbarung des Ewigen 
und feine Mittheilung des Göttlihen hätte fein können. ,, Bereinigung 
der ganzen vernünftigen Schöpfung in ein göttliches Königreich der 
Gerechtigkeit und Liebe, iſt ein Gedanfe des göttlichen, nicht des menſch⸗ 
lichen Berftandes, it Rathſchluß über die Welt der vernünftigen Be 
fen, den die ewige Liebe gefaßt hat, it das Geheimniß ihres Willens 
und Wohlgefallens von Ewigkeit her, nicht Plan und Anfchlag menſch⸗ 
licher Weisheit und guter Meinung. Cie mußte ihren Gedanken and 
fprechen, ihren Rathſchluß und ihre Abſicht offenbaren, durch dat 
Wort ihrer Offenbarung, Botichaft und Einladung mußte der Meufd 
ihren Willen und ihre Abficht vernehmen, und indem er freiwillig ü 
ihre Abfiht eintrat, eigenen Willen und eigenes Neid) verläuguen? 
ihren Willen in fi aufnahm, brachte er für feinen Theil ihren Ge 
danken zur Wirklichkeit, wurde er für fid) Genofje des Reiches, daı 
Gottes ift, weil e8 aus feinem Willen hervorgegangen, durch fein 
Veranftaltung da it, nur feinen Willen achtet, nur fein Wort hör 
und felig ift in Mittheilung feines Lichtes und Lebens. 

Es giebt nichts Unwertheres als das leere und todte Wort 
das nichts Inneres und Geiltiges, weder Göttliches noch Menſchliche 
offenbaret, — täufchende Hülle des Geiſtes und Lebens ohne Geil 
und Leben, — Spreu, die der Wind verweht, und die nimmer eimen 
lebendigen Kern und Keime zur Schale gedient hat. So gehört du 
Wort der Sünde an und der Welt der Eitelkeit und der Lüge, um 
jo fhreibt Paulus: „Das Reich Gottes ftchet nicht in Worten 
fondern in Kraft.“ (1 Cor. 4, 20.) Es ftehet nicht im Worte, den 
ed ſteht nicht in der Meinung und in der Form; es hat mit der 
ganzen Worts und Mundweſen, Forms und Buchftabenwefen, Mei 
nungss und Parteiwefen dieſer Welt nichts gemein und hat dam' 
nichts zu thun, als daß es dies Wefen, als ein Arges, das nicht nebe 
ihm beftehen kann, bekämpfen und verdrängen muß. Es fteht eben f 
wenig im Worte, um mit Worten einer Meinung oder Korm ode 
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Partei zu dienen, wie es, dem Leibe und dem Bauche nicht ängehörend, 
auch nicht ift Eſſen und Zrinfen, fondern Gerechtigkeit und Friede und 
Frende in dem heiligen Geiſt. (Röm. 14, 17.) Wo dies himmliſche 
Weſen ift, da ift die Kraft eines göttlichen Lebens, und das ift die 
dem Himmelreiche eigene Kraft, worin es ſich befeligend an jeder menſch⸗ 
lichen Seele beweifet, die fich dDemfelben öffnet, und womit es ſich uns 
vertilgbar und alles befiegend an der ganzen Welt beweilen wird, bis 

ed auf: den Trümmern alles befiegten argen Weſens, alles. erfüllend 
und alles befeligend, in feiner Vollendung dafteht. 

Das leere Wort, ald leerer Schein, dem fein Sein und Wefen 
etipricht, ift das Allerunwertheſte; aber das Wort, wie es gleich 
bedeutend it mit Wahrheit und Leben, das urfprüngliche und 
ge Drgan der Offenbarung und Mittheilung für Wahrheit, 
Beisheit und Liebe, wie ihm ein geiftiges und ewiged Weſen entipricht, 
das Theuerfte und Werthefte, was der Menfch hat. Bas Gott 
geredet bat, das Wort der heiligen Liebe Gottes, ift das heiligfte 
heiligthum der vernünftigen Schöpfung, auch die Himmel würden 
Gottes heilige Liebe nicht kennen und ihren Rath nicht willen, wenn 
fe nicht geredet, wenn fte fich nicht im Worte geoffenbaret hätte. So 
it das Wort Wahrheit, Geift, Leben, Kraft, und fo fteht das Him⸗ 
"Relreih im Worte, im Worte, das aus Gott ift, und worin Gott in 
finer Heiligkeit fich der menfchlichen Seele und der ganzen Welt. fund 
tat. So ift das Wort, entiprechend dem innerften Sehnen und Sus 
den des unfterblichen Weſens nach dem ewigen und unendlichen Gut, 
das einfache, ftille, unfcheinbare, wunderbare, lebendige Werkzeug des 

Sinnmelreih8, der Same, woraus es erwächft, das Urerfte, womit es 
beginnt, und ohne welches es nicht beginnen kann. 

Ohne das Wort der Offenbarung und Verheißung von Gottes 
Seite, und ohne den Glauben, der diefe Offenbarung und Verheis 
kung annimmt von des Menfchen Seite gelangt der Menſch zu feinem 
Berhältniß und zu feiner Gemeinfchaft mit Gott. (Hebr. 11, 6.). Wo 
de Schrift Davon redet, wie die Wiederherftellung des Menſchen aus 
der Sünde und dem Tode zur Gerechtigkeit und zum Lebenngeichebe, 
beginne und ſich vollende, da fpricht fie vom Worte, vom Glaus 
ben, vom Geiſte. So fagt Baulus: „Wer den Namen des Herrn 
wird anrufen, foll felig werden, Wie follen fie aber anrufen, an den 
fie nicht glauben? Wie follen fie aber glauben, von dem fie nichts 
gehöret haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? Wie follen 
fie aber predigen, wo fie nicht 'gefandt werden? So kommt der 
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber duch dus Wort Gots- 
te8.” (Nom. 10, 13— 15. 17.) Und im Briefe an die Epheſer, 
wenn er die Lehre von dem Reiche Gottes. eben. am tiefften. und wei⸗ 
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feinem erften Beginn in einer menſchlichen Seele den Argeu gegen ſich, 
and auch fchon das, was es da aufhält, und was jo unſcheinbar fein, 
und als menfchliche und weltliche Eitelfeit fo wenig arg fcheinen fann, 
M nicht ohne Einfluß und Mitwirtung des Argen. 

Etliches fiel in das Steinichte, da es nicht viele 
Erde hatte, und ging bald auf, Darum daß es nicht tiefe 
Erde hatte.- Als aber die Sonne aufging, verwelkte es, 
uud dDieweil es niht Wurzel hatte, ward es Dürre. Das 
elläret der Herr fo: Der aber auf das Steinichte gefäet 
in, der ift es, wenn jemand das Wort höret und daffels 
bige bald aufnimmt mit Freuden: aber er bat nidt 
Wurzel in ihm, fondern er ift wetterwendiſch; wenn fi 
Trübſal und Berfolgung erhebt um des Wortes willen, 
fo ärgert er fich bald. 

Ä Das Wort von dem himmlifchen Königreiche ift Das, mas dem 
tieferen und edleren Bebürfniß des menfchlichen Berftandes und. Hers 
zens unvergleichbar entfpricht, worin der Menſch all den Aufſchluß 
und die Belehrung für feinen Verſtand, und all den Zroft und die 
Beruhigung* für fein Herz wahrnimmt, deren er unaufhoͤrlich bedarf, 
und die er überall ſucht. So ift es nicht zu verwundern, wenn es 
von vielen bald und mit Freude aufgenommen wird. Aber es will 
nicht als fchöne Idee und Theorie angefeben und bewundert, es will 
als geoffenbartes Geheimniß des Willens und Wohlges 
fallen® Gottes von Ewigkeit ber, als Ratbichluß und Plan 
der Weisheit und heiligen Liebe Gottes anerkannt und angenommen, 
es will des Menſchen Höchſtes und Beftes fein, feit gehalten, bewahrt, 
gehegt unter aller Luſt und in allem Leid diefer Welt und mit tiefem 
ſtillem Ernſt und Beharrlichleit angewendet zur Veredelung und Bei 
ferung feines ganzen Weſens. Und dahin kommt es bei vielen nicht, 
Die, als fle zuerft davon hörten, ſich hoch freueten über das Licht, das 
ihnen aufging, und über das ftrahlende Ziel, das fie erblidten. Wo 
das Wort vom Reiche Gotted ald Gottes Wort angenommen, im 
Herzen bewahrt und im Leben angewendet wird, da bringt es eine 
Anfiht der Dinge hervor und wirkt eine Gefinnung und ein Verhal⸗ 
ten, wobei die @itelfeit diefer Welt nicht beftehen kann, und die fie 
Deöwegen, als ihr entgegen, ihr den Untergang drohend, nicht dulden 
und tragen fan, und die fie, je nachdem Zeiten und Umftände es ihr 
zulafien, mit Irrthum und Lüge, mit Hohn und Spott, mit Verfols 
gung und Drangfal zu unterdrüden fucht. In diefem verfchiedenen 
Leben, in diefer verſchiedenen Anficht und Sinnesart kann der Sohn 
wider den Vater, und die Tochter wider die Mutter, und die Schnur 
wider ihre Schwieger, und des Menfchen Angehörige und Haugges 
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vie Geſchichte des Himmelreichs in feinem erften Beginn in den Ein» 
elnen, die zufammen genommen die ganze Menge feiner Bürger und 
Benoffen ausmachen ? 

Der Siemann ift Ehriftus. (2. 37. vergl. auch Zach. 6, 
I2. 13.) Der Same ift das Wort Gottes, insbefondere in fo- 
erw es in der Botfchaft umd Lehre von dem Neiche Gottes zufams 
nengefäßt if. (8. 19—23, Luk. 8, 11.) Der Ader ift in diefem 
BHeichniffe (vergl. V. 24 und 38.) des Menfhen Herz, nad dem 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift, in fofern diefer Sprachgebrauch 
Herz und Berftand, Gefühl und Erkenntniß u. ſ. w. nicht theilt und 
trennt, fondern in diefem einen Worte den ganzen innern, ewigen 
Grund des unfterblihen Wefens im Menſchen zufammenfaßt. (8. 19. 
2uf. 8, 15.) Wie daffelde Samenkorn eine ganz andere Gefchichte 
erhält und etwas ganz anderes wird, je nachdem es entweder auf die 
Landftraße binfällt, oder auf den todten, mit wenig Erde über, 
dediten Stein, oder unter die Dornen bingeworfen, oder in gu⸗ 
tes Land audgefäet wird, fo ift auch die Geſchichte und Wirkung 
des Wortes Gottes eine ganz verjchiedene, nach der unter diefen Bil 
dern dargeftellten Berfchiedenhbeit des menfhlihen Herzend. 

Siebe, 88 ging ein Siemann aus zu fen, und ins- 
dem er fäete, fiel etlihes an den Weg; da famen die Vs 
gel und fraßen es auf. Das erflärt der Herr alfo: Wenn 
Jemand das Wort vom Reihe hört und nicht verftehet, 
ſo kommt der Arge, und reißt es bin, was da gefäet ift 
in fein Herz, und der iſt's, der an dem Wege gefäet iſt. 
Ein menichliches Herz kann alfo gleich fein einem ausgetretenen Wege, 
oder der Landftraße, wo alles, was Darauf hinfällt, zertreten oder hin» 
weggenommen wird. Das wird ein Herz fein, in @emeinheit und 
Rohheit verkommen, im Eichtbaren, Sinnlichen und Eitlen alfo fatt, 
daß nichts Unfichtbares und Göttliches Ddafjelbe rühren und bewegen 
faun, feines Bedürfniſſes für etwas Höheres und Geiftiges fähig, uns 
big irgend einen edleren Eindrud feſt zu halten, einer heiligeren Em⸗ 
Bindung zu folgen. Augenblicklich gerührt kann auch ein folches Herz 
durch die alles durchdringende Kraft des Wortes Gottes wohl wer⸗ 
den; aber es verfteht, faßt und behält nichts von diefer Rührung; 
das ift feiner eignen Gemeinheit Schuld, aber nicht allein. ‘Der Arge 
reißet es alfobald hinweg, was als Keim des ewigen Lebens in daſſelbe 
andgefäet wird. (Vergl. B. 39.) Wie das Himmelreich das Welt, 
reich gegen fich hat und eben damit das Neich der Finſterniß, und 
unter allem Biderftand, den das Neich Gottes in der Welt findet, 
etwas verborgnes Arges verftedt liegt, das die Welt in feiner finftern 
Argheit und Abgrundsnatur nicht erkennt, fo bat es auch fchon in 
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feinem erften Beginn in einer menjchlichen Seele den Argen gegen ſich, 
und auch fchon Das, was es da aufbalt, und was fo unſcheinbar fein, 
und als menfchliche und weltliche Gitelfeit jo wenig arg ſcheinen fanı, 
ift nicht ohne Einfluß und Mitwirfung des Argen. 

Etliches fiel in das Steinidte, da es nicht viele 
Erde hatte, und ging bald auf, darum Daß es nicht tiefe - 
Erde hatte. Als aber die Sonne aufging, verwellte es— 
und dieweil es niht Wurzel hatte, ward es dürre Dat 
erfläret der Herr fo: Der aber auf das Steinichte geſäen 
ift, der ift es, wenn jemand das Wort böret und daſſel— 
bige bald aufnimmt mit Zreuden: aber er bat nid 
Wurzel in ibm, fondern er iſt wetterwendifh; wenn ſick 
Zrübfal und Berfolgung erhebt um des Wortes willen 
fo ärgert er ſich bald. 

Das Wort von dem himmlifchen Königreiche ft das, was Demm 
tieferen und edleren Bedürfnig des menfchlichen Verftandes und Here 
zend unvergleichbar entfpricht, worin der Menſch all den Aufſchluß 
und die Belehrung für feinen Berftand, und all den Troft und die 
Beruhigung- für fein Herz wahrnimmt, deren er unaufhörlich bedarf, 
und die er überall fuht. So ift e8 nicht zu verwundern, wenn es 
von vielen bald und mit Freude aufgenommen wird. Aber es mil 
nicht als fchöne Idee und Theorie angefehen und bewundert, es wil 
als geoffenbartes Geheimniß des Willens und Wohlge— 
fallens Gottes von Ewigfeit her, als Ratbichluß und Plan 
der Weisheit und heiligen Liebe Gottes anerfannt und angenonmen, 
e8 will des Menfchen Höchftes und Beſtes fein, feft gehalten, bewahrt, 
gehegt unter aller Luft und in allem Leid dieſer Welt und mit tiefem 
ftillem Ernſt und Beharrlichkeit angewendet zur Veredelung und Ber 
ferung feined ganzen Weſens. Und dahin kommt e8 bei vielen nicht, 
die, als fte zuerft davon hörten, ſich hoch freueten über das Kicht, das 
ihnen aufging, und über das ftrahlende Ziel, das fie erblidten, Wo 
das Wort vom Reiche Gottes ald Gottes Wort angenommen, im 
Herzen bewahrt und im Leben angewendet wird, da bringt es eine 
Anfiht der Dinge hervor und wirkt eine Gefinnung und ein. Berhals 
ten, wobei die Eitelkeit diefer Welt nicht beftehen kann, und die fie 
deswegen, als ihr entgegen, ihr den Untergang drohend, nicht dulden 
und tragen kann, und die fie, je nachdem Zeiten und Umftände es ihr 
zulaffen, mit Irrthum und Lüge, mit Hohn und Spott, mit Berfols 
gung und Drangfal zu unterdrüden fucht. In diefem verfchiedenen 
Leben, in dieſer verfchiedenen Anficht und Sinnesart kann der Sohn 
wider den Vater, und die Tochter wider die Mutter, und die Schnur 
wider ihre Schwieger, und des Menfchen Angehörige und Hausge⸗ 
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zofien können feine erbittertiten Feinde fein; da kann PVerfennung, 
Zurückſetzung, Hohn, Schmach, irdifcher Schaden und Leiden mancher 
Art die Folge der erften Bekanntichaft und Gemeinſchaft mit dem Herrn 
en. Diejenigen nun, von denen hier die Rede iſt, haben unter dies 
en Leiden feine Ausdauer; ihnen fehlt das, was auch fchon für 
en eriten Anfang notbwendig ut und als erſte Frucht des Glaubens 
zefordert wird, wenn die Schrift fügt: „Nachdem Allerlei feiner götts 
lichen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, uns ges 
ſchenket ift, Durch die Erkenntniß deß, der uns berufen bat durch feine 
Serrlichfeit und Tugend, durch welche uns die theuern und allergrößes 
fen Berheißungen gefchenfet find, mimlih, daß ihr durch daffelbige 
theilhaftig werdet der göttlichen Natur, fo ihr fliehet Die vergängliche 
uf der Welt: fo wendet allen euren Fleiß daran und reichet dar in 
eurem Glauben Tugend (Standhaftigfeit) und in der Tugend Befcheis 
denheit u. ſ. w. 2 Petr. 1, 3.4.5. Sie haben das Wort des Herrn 
wicht tief genug erwogen und im Herzen unentweglich wurzeln laffen 
Matth. 5, 4. und ferner 11. 12.). Mit einem andern Bilde zu res 
en, find fie dem Manne glei), der einen Thurm bauete, und faß 
icht zuvor und überfchlug nicht die Koften, ob er e8 habe hinauszu- 
ähren? auf daß nicht, wenn er den Grund gelegt hätte und könnte 
b nicht hinausführen, alle, die es fähen, fingen an feiner zu fpotten. 
in den Maße, wie ſich aus ihrer Gemeinfchaft mit dem Reiche Got» 
es mancherlei Unangenehmes und Beichwerliches für fie ergiebt, wird 
men die ganze Sache deifelben unangenehm, befchwerlic und zuwider; 
ie finden nun je länger je mehr daran auszufeßen, haben je länger 
e weniger Freude und Genuß daran, und wenn fic) das erfte, leichte 
eiden in bedeutende Zrübfal verwandelt, fo ärgern fie ſich bald, 
fen die hohe und heilige Sauce fahren und treten in den vorigen 
Inglauben zurüd. Denn fie haben niht Wurzel. Die erfte Freude 
ber das Evangelium vom Reiche Gotted war zu fehr nur Sache des 
Befühls, und dies Gefühl wurde nicht feufh und treu im Innern 
ewahrt und gehegt; Die ganze neue Lebenäfraft trieb nach außen, 
hne fi im Innern zu gründen, zu wurzeln und zu mehren, batte 
nehr die Richtung nad) oben, in's Sichtbare, zu erfcheinen, fich zu 
fenbaten, fih vor Menichen wahrnehmlich zu entfalten, als unter 
Ih, in's Unfichtbare, in den ewigen Grund tiefer und tiefer hinein» 
ndringen, der fein andrer ift, als Erkenntniß und Gemeinfchaft Gottes 
n Jeſu Chrifte. Die gründliche Erfenntniß der Wahrheit, die Zeit, 
Heiß, ein geſammeltes, von der Welt abgezogened Gemüth, viel Bes 
rachtung und Gebet erfordert, die treue, ernfte, firenge Anwendung 
er Wahrheit auf fich felbjt, der einfame Weg eigner ftiller, unſchein⸗ 
meer Erfahrung wurde zu fehr verfüäumt, Die ganze Sache zu fehr fo 
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genommen, als fei einem ein heifige® und herrliches Gefühl in de 
Seele gegeben, und als könne man nun in foldem Gefühl alle Tag 
. herrlich und in Freuden leben, ohne zu bedenken, daß im Innern dei 
Menſchen etwas vorhanden fein muß, woraus ein ſolches Gefühl täy 
lih von neuem hervorquillen kann, wenn e8 bleibend fein foll, um 
dag eine durch Erfenntniß der Wahrheit gebildete himmlifche Gefin 
nung in diefer Welt im Menfchen nicht ohne Leiden lauter erhalte 
und eben fo wenig in fich gedeihen und ſtark und feft werden kann. 
Andre nehmen die Lehre und Wotfchaft von dem himmliſchen 
Meiche nicht fo fchnell und nicht mit fo aufmwallender, froher Freude 
auf, aber mit mehr Ernſt und Befonnenheit, mit mehr Tiefe der Em 
pfindung und der Erfenntniß, und doch bleibt daneben in ihrem Her 
zen etwas, das fpäterhin dem Samen des Wortes Gottes verderblih 
wird. Bon diefen jagt das Gleichniß: „Etliches fill unter die 
Dornen, und die Dornen wucfen auf, und erflidten es,“ und dad 
erklärt der Herr alfo: „Der aber unter die Dornen gefäet if, 
der ift e8, wenn jemand das Wort höret, und die Sorge diefer Welt 
und Betrug des Neihthums erftidt das Wort, und bringet uiht 
Frucht.” Bei diefen geht es im Anfange viel befier als bei jenen; 
der Same findet ein Land, worin er feimen und auch wurzeln und 
über ſich wachfen fann, daß es ſich zur Frucht anläßt; aber im Fort⸗ 
gange geht etwas anderes in dem Ader Berborgenes auf, das fuel 
um ſich greift und ihn erſtickt. Diefe glauben ihr Herz für die himm⸗ 
liſche Wahrheit und Lehre gereinigt, weil fie nicht ohne Reue und 
Trauer und mannichfaltiges Inſichgehen und Demüthigung zu der 
Freude über das den Sündern geöffnete Himmelreich Gottes gelangt 
waren; aber fie wähnten das Böſe und die Sünde zu früh getöbtet 
und erftorben; fie kannten ihr eignes Herz nicht tief genug und lichen 
ab, darüber zu wachen, daß die zurüdigebliebenen Keime des Böfen 
und Sündlichen nicht wieder empor kommen und das Gute erftüden 
möchten. Bei dem fi von Zeit zu Zeit heraufdrängenden Gefühl 
des Elends, das noch in ihrem Innern verborgen war, blieb es zu 
fehr bei der Klage: „Ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe diefes Todes?" (Röm. 7, 24.) ohne ein Durchſchauen auf 
das volllommene Gefeß der Freiheit (Jak. 1, 25.); auf „das Geſeß 
und die Kraft des Geiftes, der da lebendig macht in Chriſto Jeſu.“ 
(NRöm.8, 2.) Man wollte zu wenig willen von dem, daß „alle, die 
wir in Jeſum Chriſt getaufet find, die find in feinen Tod getauft, bes 
graben alfo mit ihm durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus ift auferwedet von den Zodten durch die Herrlichleit bes 
Baters, alfo follen auch wir in einem neuen Leben wandeln.” (Röm. 
6, 3.) Der alte Menfch behlelt zu viel Xeben und Gewalt, umd. ver« 
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yumfelte fort und fort dem neuen Menfchen Die Anficht, daß „fo wir 
amımt ihm gepflanzet werden zu gleihem Zode, fo werden wir auch 
er Auferftehung gleich fein.“ (Röm, 6, 5.) So fehlte viel, daß es 
nit dieſen Menfchen, um die es doch einmal fo wohl ftand, zu einer 
heiligen und feligen Einheit des Weſens gefommen wäre, wozu wir 
ille fo ſchwer gelangen, worin allein aber doch erft Ruhe, Seligkeit- 
md Bolllommenbeit gefunden wird, die den Schak im Himmel bat, 
and fo Auge und Herz, Sehnen und Streben nad) oben gerichtet hält, 
die nicht mehr verfucht, den beiden Herren Zugleich zu dienen, denen 
awig nie angleich gedient werden fann, Gott und dem Mammon. Eine 
wbeime Luft der Welt wachte. wieder auf und fnidte und fehwächte 
We Freude an dem Reiche Gottes. Da begann das Herz auch wies 
ee zu forgen um Dinge, wonad ihm geheim gelüftete, und um die 
3 ſonſt nicht forgte, weil es ihrer nicht begehrte. Mer die Welt 
wht will, der forgt nicht um die Welt; wer nicht trachtet nad) Reichs 
hum und Ucppigfeit, der forgt nicht um Reichthum und Ueppigleit 
md ift zufrieden mit Nahrung und Kleidung. Für die Sorge um Die 
Kglihe Nahrung, um Das wahre Bedürfniß des Lebens wird einem 
Häubigen Menſchen bald Rath; denn da kann er beten und alle feine 
Sorgen in herzerleichternde Bitten verwandeln. Die Luft ift nicht fo 
rech, Daß fie fi) als folche in ihrer ganzen Schnödigfeit einem Her; 
en aufdringen follte, Das die Güter des Meichs Gottes kennt; fie 
immt täufchend die Geftalt der Sorge an, und da das Herz dann 
och wohl fühlt, daß es mit diefer Sorge feine lautre Bewandtniß 
at, Daß es nur eine übertündhte Luſt ift, fo mag es nicht darum bes 
en, behält fie alfo als eine Laſt auf fi Liegen und wird dadurch in 
vem ganzen geiftlichen Leben gehemmt und geſchwächt. Dazu kommt 
ver Betrug des Neichthums, als ob man doch erft in und mit Reichs 
hum recht glüdfelig fein würde, ohne die Sorge und Beſchwerde zu 
rwägen, die nit dem unfichern Reichthum verbunden ift, und ohne zu 
rwägen, daß der Menſch ja nicht davon lebe, daß er viele Güter hat, 
daß er zu allen Gütern und Gaben das freie, frohe, kindliche, in Gott 
efige Herz mitbringen muß, ohne welches er nichts recht genießen 
ann und mitten im Weberfluß darben muß. Dies Gemenge von Luft 
md Sorge und Begierde wird ein Gewebe von Dornen auf dem 
ücker des Herzens, worunter der Same ded Wortes Gottes erftidt. 
Diefer göttliche Same bedarf eines noch beffern Ackers, wenn er 
wdeihen und feine volle, reife, in's ewige Leben bleibende Frucht tra- 
ven fol. Davon fagt das Gleichniß: „Etliches fiel auf ein gut 
tand und trug Frucht, etliches hundertfältig, etliches fechszigfältig, 
tliches dreißigfältig.” Das erklärt der Herr alfo: „Der aber in das 
te Land gefäet ift, der iſt's, wenn jemand das Wort höret und vers 
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ftehet es, und dann auch Frucht bringet u. ſ. w.“ Der gute Aden 
wird hier nicht weiter befchrieben, weil das, was ihn zum guten Acke 
macht, aus den üblen Cigenfchaften der drei vorher befchriebenen Aecker 
die alle zu dem Samen des Worts Gottes nicht taugten, erflärt wer 
den fann. Auf den Weg hingeworfen, konnte der Same auch nic 
‘einmal feimen; auf dem zweiten mußte er auf Stein und Felt 
unter den Gluthen der Sonne bald verwelfen, weil er feine Erd 
hatte, und auf dem dritten erftidten ihn Dornen, deren Wurzel 
in dem Nder zurüdgeblieben waren. Der gute Ader ift gut, wei 
er tief ift, und weich und gereinigt. Tiefe des Gefühle, des Sinnes 
des Verftandes, des Willens ift Das erfte, was ein Herz, ein Gemitth 
ein inneres menfchliches Welen gut und edel macht; wo alles, nm 
oben abgefchöpft, auch nur obenauf liegt, nur fo ein leichtes, armel 
Leben auf der Oberfläche dürftig gaufelt, wo man beim erſten Blic 
auf die Oberfläche auch das Ganze erkennt und durchichauet bat, wi 
fein Zieferes, Gründlicheres, Feites, Eigenes im Innern zurüd ift, wı 
es je innerer je leerer ift, da ift ein Herz nur fade, ſchaal, für geift 
(ihe und göttliche Dinge wenig geeignet. Diefe Tiefe des Wefend 
die mit Exrnft, mit Treue und Innigfeit das Oute und Göttliche ir 
ihrem innerſten Grunde tragen, hegen und nähren fann, muß verbuk 
den fein mit Weichheit des Gefühle, mit Zartheit der Empfindung 
die ohne Zwang und Gewalt leicht und fchnell von dem Wahren ml 
Göttlihen berührt, bewegt, höher und tiefer, zu Leid und Freude, zu 
Liebe und Haß geftimmt werden kann. An dem groben Sinn, an dem 
harten Herzen gebt fo viel Göttliches im Worte, im Reiche und im 
Wege Gottes verloren, ohne davon bemerkt, empfunden und erkannt 
zu werden, wovon Das zartere Herz innig bewegt, erquidt umd ges 
ftärft wird. Das zartere Herz ift denn auch das, das für fich ſelbſt 
am treueſten beforgt ift, Das ſich felbft nicht ſchmeichelt, das ſich felbfl 
richtet und fich felbft reiniget. Gin gereinigtes Herz ift noch fein reis 
ned Herz, in dem Sinne, worin Chriftus fagt: „Selig find, die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen!“ Man muß bier das 
gereinigt nicht zu weit und nicht über das Verhältniß des Bildes 
ausdehnen. Denn wenn ein Herz dad Wort vom Reiche Gottes hört 
und aufnimmt, fo fann es noch fein reines Herz fein, da es ek 
allmählig durch das darin ausgefüete Wort und die Anftalt des He 
henprieftertbums Jeſu Ehrifti gereinigt werden fann; aber es it 
ein guter gereinigter Acer für den Samen des Worted Gottes. 
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Matth. 13, 24— 30. 36— 43. 


„Er legte ihnen ein anderes Gleichniß vor und ſprach: Das Himmel⸗ 
reich iſt gleich einem Menſchen, ver guten Samen auf ſeinen Ader jäete. 
Da aber die Leute fchliefen, kam fein Feind und fäete Unkraut zwijchen 
ben Wesen und ging davon. Da nun das Kraut wuchs und Frucht 
brachte, da fand fih aud das Unkraut. Da traten die Knechte zu dem 
Hausvater und ſprachen: Herr, haft du nicht guten Camen auf deinen 
Ader gejäet? Woher hat er denn das Unkraut? Gr ſprach zu ihnen: 
Das hat der Feind gethan. Da ſprachen die Knete: Willft du denn, 
daß wir hingehen und e3 ausgäten? Cr ſprach: Nein! auf daß ihr nit 
zugleich den Weizen mit ausraufet, jo ihr das Unkraut ausgätet. Laſſet 
beides mit einander wachſen bis zu der Ernte; und um der Ernte Beit will 
ih zu den Schnittern jagen: Cammelt zuvor das Unkraut und bindet e3 
in Bünblein, daß man e3 verbrenne; aber den Weizen jammelt mir in 
meine Sceuren. 

Da ließ Jeſus das Volk von fih und lam beim. And feine Jünger 
traten zu ihm und fpraden: Deute uns diejes Gleihnik vom Unkraut 
auf dem Ader. Gr antwortete und ſprach zu ihnen: Des Menſchen Sohn 
ift ed, der da guten Eamen ſäet. Der Ader ift die Welt. Der gute 
Eame find die Kinder des Reichs. Das Unkraut find die Kinder der 
Bosheit. Der Feind, der fie fäet, it der Teufel. Die Ernte ift das Ende 
der Welt. Die Schnitter find die*Engel. Gleihwie man nun das Un: 
fraut audgätet und mit Feuer verbrennet, jo wird es aud am Ende die: 
fer Welt geben. Des Menſchen Sohn wird feine Engel enden, und fie 
werden fammeln aus feinem Neihe alle Aergernifle, und die da Unrecht 

thun, und werben fie in den Zeuerofen werfen: da wird fein Heulen und 
Zähnkllappen. Dann werben die Gerehten leuchten, wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich. Mer Ohren bat zu hören, der höre.“ 


„Ein anderes Gleichniß legte er ihnen vor.‘ In dem ers 
fien hat er von dem Urſprung und allererften Beginn des Reichs Gots 
tes bei und in den einzelnen Menfchen geredet, wie es mit dem Worte 
Gottes zu dem Menſchen kommt, und wie dies Wort, indem es in 
des Menſchen Seele dringt und darin eim Licht und ein Leben weckt, 
das der Menſch vorher nicht hatte und worin er erſt fähig wird, eines 
Reichs Gottes Genoſſe und Werkzeug zu werden, zugleich der erfte 
Same des Reichs Gottes in ihm wird, der nun da aufgeht oder ver⸗ 
dirbt, nach der Beſchaffenheit des Herzens, des Aders, worin er aus⸗ 
gefäet ift. In diefem Gleichniß redet er von dem himmlifchen Königs 
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reiche, wie e8 als göttliche Anftalt zur Befeligung der Menſch⸗ 
beit, und einft zur gerechteften und liebevollſten Ordnung, und eben 
damit zu höchfter und dauernder Befeligung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung in der Welt vorhanden und in einer Art und Weife da 
it, Daß es aud) Außerlich wahrgenommen werden fann, feinen Beginn, 
Zortgang und Auffommen, aber auch Widerftand und Hinderniß fin 
det, der Vollendung und dem Stege entgegenftrebend, bis dahin bald 
im befferem, bald in fchlechterem Zuftande ift, oder wie e8 feine 
Geſchichte in der Welt hat, indem es mit diefer Welt und 
- mit der unſichtbaren Welt des Lichts und der Zinfterniß zufam- 
menbängt. 

Die Belt ein Reih Gottes, und ein Reid Gottes 
in der Welt, das find zwei verfchiedene Gedanken, wovon der erfte 
ſehr viel leichter ift als der letzte. Der letzte diefer beiden Gedanken, 
von feiner ſchweren und dunklen Ceite gefaßt, ift der Inhalt dieſes 
Gleichniſſes. Wenn der Menfch von einer „„Anftalt Gottes zur Ers 
leuchtung und Befeligung der Welt in der Melt“ hört, fo wähnt er, 
göttlicher Dinge nicht Fundig und nicht darum wiffend, daß Unſchein⸗ 
barkeit und Demuth und fliller, verhüllter Gang zur Vollendung der 
Charakter alles Goͤttlichen in Diefer Welt ift, Teicht, er müffe diefe Got⸗ 
tesanftalt fo abgefchloffen, fo für fi, fo unvermengt mit allem, was 
der Sünde, dein Irrthum und der Schwachheit des menfchlihen We⸗ 
fens angehört, und mit allem Argen, das in der Welt ift, und in fo 
firahlender und fiegender Herrlichkeit irgendwo finden und wahrneb- 
men, daß er ihr Göttlihes eben fo wenig werde bezweifeln fönnen, 
wie er, ftehend in den vollen Strahlen der Mittagsfonne, an Sons 
nenliht und Sonnenwärme, und daß feine menfchliche Kunft und Mas 
chenſchaft ihm Die verleihen mag, zweifeln könne. Nber fo für fid 
und in einer Herrlichkeit, die auch auf feinen Augenblid verhülft, in 
einer Gewalt, die auf feinen Augenblid gehemmt werden fann, und 
ohne alle Gemeinſchaft mit dem Ungdttlichen ift das Göttliche nirgend 
in diefer Welt da. Denn e8 ift in diefer Welt da, auf beides beredys 
net, auf die Freiheit der vernünftigen Wefen und auf das menfchliche 
Elend. Sp muß e8 denn mit der Sünde und mit dem Elende, mit 
dem Irrthum und mit der Bosheit in Berhältnig und Berührung 
kommen, und die Gegenanftalten und Gegenmwirfungen von dem allem, 
wodurd es hie und da und jebt und dann verhüllt und in feiner 
Wirkung gehemmt und aufgehalten werden fann, wider fi) erdulden, 
ohne daß es dadurch in feiner Göttlicykeit irgend etwas verlöre. Wie 
die Sonne über der irdifhen Welt in ihrer Herrlichkeit daſteht, aber 
in einer Ferne und in einer Nähe, die auf die irdifche Welt berechnet 
it, und wie fie in ihrer Herrlichkeit nichts dadurch verliert, daß fle 
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dem Sünder leuchtet wie dem Heiligen, und diefelben Strahlen auf 
das modernde Zodtengebein fallen läßt, womit fle wunderſchoͤn den 
Thautropfen ſchmückt, der rein vom Himmel gefallen ift, und obwohl 
Staub und Dunft der Erde auf Stunden und Tage ihren Glanz vers 
hüllen können, fo bleibt fie doch, auch ungefehen, was fie ift, die 
Sonne, ohne deren Licht die irdifche Welt ein Grab fein würde: Soll 
das Göttliche in diefer Welt da fein, als des Menfchen Hülfe und 
Heil, fo kann c8 nicht fein ohne das Menſchliche; das muß es anzie 
ben als fein Gewand und es gebrauchen als fein Organ. In menſch⸗ 
liher Schrift und Sprache muß es fi) ausfprechen, mit der menfch- 
lichen lebendigen Stimme verkündigt, durch die Bemühung menfchlicher 
Liebe und Weisheit dem Verſtande und Herzen derer, die es kennen 
lernen follen, nahe gebracht, durch den Dienft menſchlicher Verehrung, 
Sorgfalt und Treue unvermengt und unverfälfcht dem fünftigen Ge, 
fchlecht bewahrt und überliefert werden. In Diefer heiligen Entäuße . 
rung und Erniedrigung, da ed um des Menfchen willen das Menſch⸗ 
liche annimmt, wird ed von dem eitlen, ftolzen, unwiſſenden Menſchen, 
weil e8 den Glanz und die Pracht nicht hat, die er erwartet, weil es 
fo menſchlich ausfieht, oder weil es fo überall den Charakter heiliger, 
demüthiger, dienender Liebe trägt, überfehen und verachtet. Aber nicht 
nur, daß das Göttliche durch feine heilige Gemeinfchaft mit dem 
Menfchlihen eine Verhüllung feiner Herrlichkeit leidet, es wird auch 
dur das Menſchliche, infofern es fündig und arg ift, durch menſch⸗ 
lichen Schalksſinn und Unverfland, Irrthum, Unwiffenheit und Bos⸗ 
beit verhüllt, entftellt, verläumdet, angefeindet und verdrängt. Als 
Neich des Lichts von oben herab, hat es in dieſer Welt ein Reich der 
Finfterniß von unten herauf, das in der Sünde, dem Irrthum, der 
Unwiflenbeit und Verkehrtheit des menſchlichen Weſens fehr viel mehr 
brauchbare Werkzeuge findet, in beftändiger Gegenwirkung wider fich, 
wodurch es fo viel möglich dem Auge der Menfchen entzogen, ihrem 
Geſchmack und Sinn verleidet, in feiner erleuchtenden Wirkung gehemmt 
wird, und überall eine verriegelte Welt gegen fich findet. Leber dies 
Verhältniß zu dem Menfchen, zu der Welt und zu dem Reiche der 
Finfterniß, worin Gottes Reid) und Anftalt in dieſer Melt da if, und 
was aus demfelben VBerhüllendes und Hemmendes für das göttliche 
Reich hervorgeht, und wie es fih in diefem Verhaͤltniſſe entwideln 
und vollenden werde, darüber Ichret und deutet dieſes Gleichniß des 
Herrn. . 
Er fagt: „Das Königreih der Himmel ift vergleichbar einem 
Menfchen, der guten Samen auf feinen Ader fäete.” Und giebt das . 
von die Erflärung: Der Menfhenfohn ift es, der da guten 

Samen ſäet. In einem andern Zufammenhange heißt e8 von ibm, 
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an;fei.das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in 
Deie Welt kommen und dem Lichte nachteachten und ſich Davon wollen 
euleuchten laſſen, und in Diefem Sinne läßt fich jagen, daß alles Gute, 
Reine, Lichte. und Göttliche. in der Welt, von Anbegian her, feine 
Saat und feine Pflanze fei. Indem er.aber bier von fi) als dem 
Menſchenſohn redet, der in die Welt gefommen war, um in 
der Welt einen Ader für Gottes Saat, Raum und Stätte für Got- 
14, Anftalt zu bereiten, giebt er und damit einen Wink auf die Zeit, 
de das Königreich. der Himmel in einer Art und Weife, wie es vor 
ber auf Erden. nüht da war, in der Welt da zu fein begonnen hat, 
und von welcher Zeit an wir die Erfüllung dieſes Gleichniſſes ſuchen 
wäflen; wie er ums dem auch Damit zugleich die Sache, von der die 
Pede ift, in der ihr gehörenden Beftimmtheit,erfennen läßt, daß 
wir. nicht jedes möglich Gute, das: fi) etwa in der Welt fiudet,. für 
Saat und Pflanze des Himmelreichs halten, oder wähnen, wenn wir 
affgemein hier den großen Gegenfab in der Echöpfung von Gut und 
Böfe,. von Licht und Zinfterniß ‚wahrgenommen haben, daß. wir. damit 
ſchon den eigentlichen Inhalt dieſes Gleichniſſes erkannt hätten. Ä 
23. Der Menfchenfohu'ift es, der da guten Samen fäet. 

ec gute Same aber, woraus Himmelreich wächlt und wird, ift nad 


Br erſten Gleichniß das Wort Gottes, aber nicht das Wort 


@ättes, wie es von Anfang ber in der Welt da war, nicht das Wort 
deu Berheißung an die Väter, nicht das Geſetz, wie es durch Mofen 
gegeben ift,: nicht das Zeugniß der Weiſſagung durd die Propheten, 
fondern das Wort Gottes, wie es der Menfhenfohn als das 
Wort feines. himmlifhen Vaters in der Welt geredet und bezeuget 
Sat, wie es enthält und ausfpriht die Gnade und Wahrheit, 
die durch Jeſum Ehriftum worden ift, und die Erfüllung und 
Bollendung der Verbeißung, des Gefebes und der Prophezeiung des 
A. B., alfo das Evangelium Gottes’ von feinem Sohne, oder die 
gute Botichaft, daß der. Verheißene gefommen ift, daß er die Verſoͤh⸗ 
nung der menſchlichen Sünde vollbracht und das Reich der Himmel 
auf Erden gegründet hat, wodurch und worin nun erfüllt und vollens 


det wird alles, was Gott geredet hat durch den Mund feiner heiligen 


Propheten vom Weltbeginn ber. Darum, wenn der Herr auch (Luk. 
8. 11.) im Anfange feiner Deutung des erften Gleichniſſes gefagt hat: 
Der Same ift das Wort Gottes, fo. hat er doch in feiner weites 
ren Rede, in größerer Beftimmtheit den Ausdrud gebraudyt: das 
Wort (Zeugniß und Evangelium Gottes) von dem Königreiche, 
Matth. 13, 19.) ſei des Himmelreichs Same. Damit iſt dem deut⸗ 
lich genug angezeigt, daß er in dieſem Gleichniß unter dem Reich 
der Himmel die Auſtalt des nenuen und ewigen, Bundes verſtehe, 
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voll Gnade (entgegen dem verdammenden Gefeb) und voll Wahrheit 
(entgegen dem Schatten, den Bildern und den Verheißungen des alten 
Bundes), duch ihn, den Sohn und das Ebenbild des Vaters, die 
zwar mit früheren Gottesanftalten zufammenbing, Darauf fi) grün 
dDete, Daraus hervorging, aber doch eine andre und neue war, wodurch 
jene früheren alle erft ihre Erfüllung und Vollendung erhielten, und 
nachdem fie die erhalten hatten, in diefe neue und ewige übers und 
untergingen. 

Der Menfchenfohn hat“den guten Samen auf feinen Ader 
ausgefäet. Diefer Adler it Die Welt. Die Welt ift fein; ihm ift 
fie gegeben; aber fie ift ihm noch nicht unterworfen. Sein Neid) ift 
nicht von diefer Welt; aber e8 ift in der Welt, und es foll das Welte 
reich in der Melt zerftören, damit die ganze Welt ein Reich Gottes 
werde. Nicht die ganze Welt it in dieſem Augenblid Adler des Reichs 
Gottes, fondern nur die Welt, fo weit das Wort Gottes, das Evans 
gelium von Sefu Chrifto, in ihr verbreitet ift und verbreitet wird, 
Dies Evangeliun aber wird unter der Leitung und Hülfe defien, der 
davon gefagt hat: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen! in allen Welttheilen, unter allen Ge⸗ 
ichlechtern, Bölfern und Stämmen verbreitet werden, weil das Reich 
der Himmel die ganze Menfchheit umfaffen und die ganze Welt befe- 
ligen will. Darum gebot er feinen Apofteln: Gebet hin in alle Welt 
und macht alle Völfer zu meinen Jüngern! und nur der Wider 
ftand des Feindes, von den dies Gleichniß redet, ift Urfache, daß noch 
jeßt, in's neunzehnte Jahrhundert nach feinem Worte herab, ein fo 
ſehr großer Theil der Welt unbebauet und unbefäet daliegt, fein Adler 
für das Wort und Reich Gottes. 

Des Himmelreih8 Same ift das Wort und Evangelium Gots 
tes, Diefe Erklärung wird Dadurch nicht aufgehoben, daß der Herr 
in der Deutung dieſes Gleichniffes fügt: Der gute Same find 
Die Kinder des Königreichs. In dem erften Gleichniß ift die 
Rede von dem erſten unfichtbaren Werden des Himmelreichd aus dem 
Samen des Wortd und Evangeliums Gottes in des Menfchen Seele; 
bier, im zweiten Gleichniß, ift die Rede davon, wie e8 nun geworden 
ift, wie ed nun Sinder, Bürger, Diener, Genofien hat, woran und 
durch welche es auch Außerlich erfannt werden kann. Dort wird das 
Wort betrachtet, wie es als der Same des Himmelreichs ausgefäet 
wird in des Menſchen Herz, und wie da feine Geſchichte vorerft uns 
entfchieden bleibt, ihre traurige oder felige Entwidelung findend, je 
nachdem nun der ausgeftreuete Same des Menfchen Herz als eine 
ausgetretene Landftraße, oder als einen mit Erde bededten Stein, 
oder als einen mit Dornen überwachfenen Acer, oder als ein bereite 
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tes, gutes Land antrifft; hier ift Die Gefchichte des göttlichen Worts 
und Samens entichieden; es hat gutes Land gefunden, but gefeimt 
und gewurzelt und ift aufgewachfen; ſteht als aufgegangene Saat auf 
dem Ader da. Das erite Gleichniß fpricht von dem Worte, wie es 
außer dem Menfchen it und des Menfchen Herz als feinen Ader ſucht; 
das zweite Gleichniß jpricht von dem Worte, nicht wie es außer, fons 
dern wie e8 in Menfchen iſt und lebt, wie es menfchlihe Herzen ges 
funden, erfüllt, erleuchtet, belebt, Menfchen nach fid) und eben damit 
zu Genoffen des himmliſchen Reichs gebfldet hat. Der gute Same 
find die Kinder des Königreichs, die dad Wort und Evans 
gelium Gottes in feinen und guten Herzen aufgenonmen und bewahrt, 
und Frucht des Lichts und ewigen Lebens in fich haben tragen lafs 
fen, in denen es nun lebt und wirft, wodurch es fich lebendig aus⸗ 
ſpricht, und nach der Natur alles Lichts und Lebens fi offenbart und 
mittheilt. Gin dur den Zaun des Geſetzes von allen Weltvölkern 
gefihiedenes Iſrael, dem auch noch forthin ausſchließlich hätte anvers 
teauet werden fünnen, was Gott geredet hat, gab es nicht mehr und 
fonnte es nicht mehr geben, denn das Sfrael nad) dem Fleiſch ver 
warf das Evangelium Gottes von feinem Sohne, und died Evanges 
fiam war für Heiden wie für Juden. Er aber, der Menfchenfohn, 
der den guten Samen fäet, er pflanzte ein neues Volk Gottes, gebos 
ren von oben herab aus Waſſer und Geift, ein aus Juden und Heis 
den berufenes Iſrael nad) dem Geifte, eine Gemeine himmliſch geſinn⸗ 
ter Menſchen, in denen das Wort Gotted das Licht und Leben ihres 
Weſens geworden, und durch die es nun als ein lebendiger Same zu 
andern kommen fonnte. Seine Apoftel, die fiebenzig Jünger, feine 
übrigen Jünger und Jüngerinnen und alle, die bald nachher durch der 
Hpoftel und Evaugeliften Zeugniß gläubig wurden an feinen Nas 
men, machten den lebendigen Grund des neuen und ewigen Reiche 
Gottes aus. Weil er darauf hindeuten wollte, darum fagt er in 
diefem Gleichniß: Der gute Sume find die Kinder des König» 
reichs. 

Da aber die Leute ſchliefen, kam ſein Feind und 
ſäete Unkraut zwiſchen den Weizen und ging davon. 
Die Erklärung ſagt: Das Unkraut ſind die Kinder des Ar— 
gen; der Feind, der fie fäet, iſt der Teufel. Er ſelbſt, der 
Menſchenſohn, der den guten Samen gefäet bat, fchläft nicht; fein 
Auge wacht über feinen Ader und über feine Saat; aber er hat nicht 
den Engeln anvertrauet das Himmelreicd) auf Erden, er hat den Ader 
und die Saat feinen Knechten anvertrauet, denen ihr Dienſt daran, 
ihre Treue und Wachſamkeit wohl und herrlich belohnet werden fol, 
umd die fi) in der möglichjt beiligiten und höchſten Beftimmung und 
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BWirkfanfeit groß fühlen follen, indem fie fich fühlen als Gottes Mit» 
arbeiter auf Gottes Aderfeld und an Gottes Zempelgebäude. (1 Cor. 
3, 9.) Darum und weil nad) der Natur der Sache das Göttliche 
menfchlih und durd) Menſchen zu dem Menfchen gelangen, und Men» 
jhen von Gott durch Menfchen geholfen werden muß, überläffet er 
viele8 der Wachfamkeit, Treue und Bemühung feiner Diener. Seine 
Apoftel fchliefen nicht; die erften apoftolifchen Lehrer, ein Barnabas, 
Silvanus, Clemens, Tiinotheus, Titus und andere mehr fchliefen nicht; 
die ganze erfte Chriftenheit ftand, wie in heiliger Xiebe, fo auch in 
heiliger Wachſamkeit; die geitlihe Empfindung war Teufcher, lauterer, 
wahrer, die Erfenntniß tiefer und reiner, und fo Geſchmack und Urs 
theil beftimmter und richtiger. Alles war bei allen mehr einzig dar⸗ 
auf angelegt, für ſich felbit zu wachlen in der Gnade und Erkenntniß 
Jeſu Ehrifti, Gemeinſchaft zu haben mit dem Vater und mit dem 
Sohne und in diefer Gemeinſchaft des ewigen Lebens für ſich ſelbſt 
gewiß und frob zu fein. Die Zeit war noch nicht, von der Paulus 
fagte: „Da werden fie die Xehre des Heil nicht leiden, fondern nad) 
ihren eigenen Lüften werden fie ihnen felbft Lehrer aufladen, nachdem 
ihnen die Ohren jüden, und werden die Obren von der Wahrheit wen⸗ 
den und fi zu den Kabeln fehren.“ (2 Tim. 4,4.5.) Doc hat der 
arge und ſchlaue Feind des Menfchenfohnes, der Fürft und Gott 
diefer Welt, ſchon im früheften Beginn fein Unkraut unter den 
Weizen zu füen verſucht, und als das noch niemand ahnete (er ging 
davon: Nacht und Zinfternig umbüllet feinen Gang und fein Werk), 
da erfannten das ſchon bei ihrer großen Einfiht und raftlofen Wachs 
famfeit die Apoftel des Herren. Sie reden fhon von „LUngläubigen, 
deren Sinne der Gott diefer Welt verblendet habe” (2 Cor. 4, 4.), 
„von Söhnen des Unglaubens, in welchen er mit Kraft wirke“ (Ephef. 
2, 2.); erkennen fchon ein Geheimniß der Bosheit,“ das ſich bereits 
heimlich rege, und in Tagen der Zufunft furdtbar groß und entfeß- 
(ih entfalten werde (2 Thefl. 2.); warnen, daß man nicht glauben 
folle jedem Geifte, fondern prüfen die Geifter, ob fie aus Gott find, 
denn es ſeien viele falfche Geifter ausgegangen in Me Welt, und ge 
ben die Kennzeichen an, an welcden man den Geiſt Gottes und des 
fommenden Widerchriſts erkennen folle (1 Joh. 4, 1—6.). Diefe Er 
fenntniß, Wachſamkeit und Treue der Apoftel vernichtete. in den früs 
heiten Zeiten die Anfchläge des Feindes und erhielt die ganze Yünger« 
fchaft in der ihr von dem Herrn fo fehr empfohlnen Wachſamkeit. So 
wie aber fpäterhin der Apoftel Stimme und Warnung nicht mehr er⸗ 
tönte; wie der Drud der Schande und Verfolgung nachließ; wie all⸗ 
mählig der Eifer und die Innigfeit der erften Liebe erfaltete; wie man’ 
über menfchlihe Reden und Schriften die heilige Schrift mehr und 
29 * 
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mehr aus dem Herzen ließ; wie fi) nun der Ader immer mehr vers 
größerte: fchlief man, um Wahrheit und Erfenntniß weniger befüm- 
mert, gegen die Reinheit und Beftimmtheit des Geſchmacks, des Ein- 
ned und der Lehre gleichgültiger, und fo fand der ninımer fhlummernde 
Feind Zeit und Raum, fein Unfraut mit vollen Händen auszufäen, 


Das Unfraut ift Irrthum und Lüge, und zwar Irrthum und 
Lüge, wodurd) das Wort Gottes bedeckt, ungewiß gemacht, ausgeleert 
und gefälfht, und des Menſchen Sinn und Geſchmack, Anfiht und 
Urtheil gegen das Wort Gottes eingenommen, Davon abgewendet, mit 
Edel und mit Feindfeligkeit gegen daffelbe geftimnt wird. Daß er 
aber fagt: Das Unkraut find die Kinder des Argen, das ges 
Tchiehet, um anzudeuten, daß wir uns diefen Irrthum und diefe Züge 
nicht als etwas Todtes, etwa nur hie und da in Buchftaben und Büs 
Gern Enthaltenes, fondern als etwas Lebendiges denfen follen, das 
in feiner Art da, wo ed Gingang und Etätte findet, eben fo den 
Menfchen einnimmt, mit fi) erfüllt, für fid) gegen das Göttliche ins 
terejfirt, fich Tebendig in ihm ausfpridht und als eine Lebenskraft der 
Finſterniß befeelt, treibt, wirken madt, wie in feiner Art das Wort 
Sottes als Lebenskraft des Licht? den Menfchen, deffen Herz es er: 
füllt. Darum fügt er aud) hinzu: Der Feind, der fie ſäet, ift 
der Teufel. Es verhält ſich mit dieſer Lüge nicht, wie es fid) mit 
allem möglichen menfchlichen Irrthum verhält, der aus menfchlicher 
Schwachheit und Unwiſſenheit hervorgeht, und bei dem feine feindfelige 
Richtung und Abfiht gegen Gottes Wort und Reid, obwaltet. Diefe 
Lüge und diefe Lügner find Saat und Pflanze des Argen, des ewi— 
gen Feindes des Menfchenfohnes, der alten Schlange, die mit ihrer 
Lüge, zum Unglauben verführend, das Paradies vergiftete, und nun 
fort und fort trachtet, auf demfelben Wege das Reich Gottes zu ver: 
nichten und damit die Heiligung feines Namens, und zu verhindern, 
dag fein Wille nicht gefchehe auf Erden wie im Himmel, 


Da nun die Saat aufging und Frudt bradte, da 
fand ſich aud das Unkraut. Der gute Same war früher ges 
fäet und ging früher auf ale das Unkraut, fo daß dieſes ihm nicht 
überwältigen und erſticken konnte. Das im Verborgenen gefücte Uns 
fraut erfannte man nicht; als es zuerft aufging, achtete man’s nicht; 
aber ald nun die Saat auf Gottes Acer erfannt werden mußte, du 
erſchien zugleih das aufgswachjene Unkraut, alfo groß und in folder 
Menge, daß es Verwunderung erregen mußte, es in folchem Verhält- 
niß zu dem guten Samen auf dem Acer Gottes zu erbliden. Mit 
- diefem Zuge führt Jeſus das Bild oder Gleichniß gefchichtlich fort; 
er deutet ihn aber nicht, denn die Sache ſelbſt fand fich in allen Jahre 
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hunderten, und um fo viel auffallender und der Erflärung weniger 
bedürfend, je näher e8 zur Zeit der Ernte hingeht. 

Da traten die Knechte zu dem Hausvater und fpras 
hen: Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Ader 
aefäet? Woher hat er denn das Unkraut? Diele Frage. 
fpriht den Eindrud aus, den die Anficht des Aders bei allen denen 
hervorbringt, deren Gemüth auf das Göttliche gerichtet ift, und die 
mit der Erwartung auf den Ader Gottes hintreten, da nur Gottes 
Saat zu finden, und num nicht genug erftaunen können, da, zwifchen 
‘der himmliſchen Saat, fo viel Unkraut der Erde und des Abgrunds 
zu erbliden. O wie ift manchem, der mit beiligem Gefühl, mit gros 
ger Erwartung, mit hohem Gelübde in die Kirche hineintrat, ihr zu 
dienen, fo wehe zu Muthe geworden, als er nun die Kirche in der 
Kicche kennen lernte! — „Haft du denn nicht guten Samen 
auf deinen Adler gefäet? Woher hat er denn das Uns» 
kraut?“ Diefe Frage ift. das Nefultat des erften Studiums der 
Kirchengeſchichte und bleibt dann das Motto der Kirchengefchichte und 
die Aufgabe, die Durch eine wahrhaftige Geſchichte der Kirche gelöfet 
werden follte, anftatt Daß viele fogenannte SKirchengefchichten in einem 
gemeinen Sinn, der die Beitimmung und verhüflte Herrlichfeit der 
Kirche nie erfannt hat, ihre Luft haben an dem Unkraut, und fi) wun⸗ 
dermeife und nützlich dünken, wenn fle aus der Kirchengefchichte, die 
doc) die Gefchichte des Lichts und der Wahrheit fein follte, eine Schand« 
geihichte des Irrthums und der Bosheit gemacht haben. *) 

Den verwunderten und befümmerten Knechten antwortet der 
Herr auf ihre Frage der Theilnahme an dem, was fein Werk und 
feine Ehre betrifft: Das hat der Feind gethan. Die Frage ift 
ihm recht; er weifet Die Knechte nicht damit ab; er beftätigt ihre Ans 
ſicht und Einfiht; er tadelt fie auch nicht, da fie e8 fo genau neh⸗ 
men, daß fie von dem Unkraut fo viel Aufheben machen. Im Ger 
gentheil, haben fie bisher das Unkraut als unnüg und ſchädlich erkannt, 
fo läßt er fie es jet noch viel mehr als verderblich und haſſenswür⸗ 
dig erkennen, da er fie über die verborgene, finftre und arge Wurzel 
defielben belehrt. Das hat der Feind getban! fagt er; es hält 
fi) damit nicht, wie mit dem Böfen und Unvolllommmnen, das ſich aus 
der natürlichen Befchaffenheit der Welt und des menſchlichen Wefens 


*) Was ber fromme und gelehrte Weiſsmann auf ben Zitel feiner Kirchen- 
aefchichte fepte: ad juvandam notitiam Regni Dei et Satanae Cordisque hu- 
mani salutarem, das fannten und wollten ſolche Kirchengefchichtfchreiber nicht. 
Eie wollten nicht erbauen, Gottfeligkeit und Erkenntniß der Wahrheit nicht för- 
dern ; fie wollten eine unwiſſende unb muthwillige Welt auf Koſten ber, Kirche 
vergnũgen. | 
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ergiebt und daraus erflären läßt; es ift Werk und Saat des Argen, 
des Teufels, der, da der Sohn Gottes in die Welt gekommen ift, daß 
er die Werke des Teufels zerſtoͤre, ſein und ſeines Werkes ewiger 
Feind iſt. 

Willſt du denn, daß wir hingehen, und es ausjä— 
ten? Mit dieſer Frage ſpricht ſich der Ernſt und Eifer der Knechte 
gegen das Boͤſe aus, und dieſer Ernſt und Eifer charakteriſirt ſie als 
treue und kluge Knechte; darum wird er auch nicht getadelty und fie 
erhalten nicht die Weifung, ihn fahren zu laſſen, und ſich dagegen einer 
Höflichen und freundlichen Gfeichgüftigkeit zu befleißigen, die aus Mens 
ſchenfurcht und Weltgefälligkeit alles Unkraut guten Samen nennt. 
Doch fagt der Herr auch nicht: Ja, gehet hin, jätet es aus! - Er giebt 
den Knechten eine Antwort, wodurch ihr Ernft und Eifer als recht⸗ 
mäßig und wohlthätig anerfannt und erhalten, doch aber die Gefahr, 
die dabe iſt, verhuͤtet werde, 

Er ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleich den Wei— 
zen mit ausraufet, ſo ihr das Unkraut ausjätet. Laſſet 
beides mit einander wachſen, bis zu der Ernte. Er würde 
anders geantwortet, er würde geſagt haben: Ja, gebt hin! wenn hier 
von Irrthum und Lüge die Mede wäre, ald nur im Buchftaben und in 
der Lehre vorhanden, und das Ausjäten gleichbedeutend wäre mit Wis 
derlegung des Irrthums. Wie aber das Wort Gottes vorher gedacht 
wurde, als im Menfchen lebend und wirkend, fo wird hier die Lüge 
gedacht, als etwas Lebendiges, im Menfchen Vorhandnes und in und 
durch Menihen Wirkſames. Darum hat er auch gefant: Das Un⸗ 
fraut find Die Kinder des Argen. Und darum ift bei dem Ernſt und 
Eifer der treuen und Mugen Knechte Gefahr, daß die Liebe und die 
Sanftmuth und die Geduld verlegt werde. Und es ift noch größere 
Gefahr dabei, weil fie nicht alle zu allen Zeiten die apoſtoliſche Eins 
ficht und Erfenntniß haben, und es auf dem Ader des Herrn Weizen 
giebt, der große Aehnlichkeit haben kann mit dem Unkraut, und doch 
Weizen ift; denn der Feind fäet ſolch Unkraut, das mit dem Weizen 
Aehnlichkeit hat. Es find Menfchen als Ketzer und Irrlehrer ver: 
dammt und verfolgt, die Kinder und Zeugen der Wahrheit waren, 
und c8 find Menfchen als Kinder und Zeugen der Wahrheit gelobet 
und geehret, die Kinder und Werkzeuge des Argen und mit ihrem gan⸗ 
zen Sinn und ihrer ganzen Lehre ein verderbliches Unkraut auf 
dem Nder Gottes waren. Bei dem heiligen Haß des Argen und dem 
innigen Anhangen an dem Guten (Röm. 12, 9.) foll aud) eine hei- 
fige Geduld fein, die nicht nur um der Liebe Gottes und um der Ges 
duld Jeſu Ehrifti willen geduldig ift, fondern auch, weil fie die Ernte, 
die große, flegende und felige Entwicelung und Vollendung der Sache 


LXIN. 13, 24— 30. 86-—48; 65 


des Heren im Blick des Glaubens gegenwärtig bat. Bei jenen Bir 
hof zu Epheſus war es, wie es fein foll; dem fchrieb der Herr, der 
da bat die fleben Sterne in feiner Rechten, und der wandelt mitten 
unter den fieben goldnen Leuchtern: „Ich weiß deine Werfe und deite 
Arbeit und deine Geduld und daß du die Böfen nicht tragen Innufl, 
und haft verſucht die, fo da fagen, fie feien Apoftel, und find es nicht, 
und haft fie Lügner erfunden; und verteägft und haft Geduld, und 
um meines Namens willen arbeiteft du, und. bit nicht müde gewor⸗ 
den.“ (Offenb. 2,2.3.) ‚ 

Zaffet beides mit einander wachſen bis zu der 
Erndtel Großer Grundfah einer Weisheit nnd Liebe, die ihres Gie⸗ 
ges gewiß ift, Die es weiß, daß ihr Werk nicht fcheitern, ibr Men 
nicht vereitelt und ihre Abficht nicht vernichtet werden faun, Die, er⸗ 
haben über alle Anfchläge des Unverfiandes und der Bosheit, ruhig 
ded Ausgangs harret! Großer Grundſatz der föniglichen Weltvegiee 
rung des Erhöheten zur Rechten des Vaters, der alle Gewalt hat im 
Himmel und auf Erden, und der alles im Blick auf die Angelegene 
beiten feines Reichs regiert, und doch fe unermeßlich vielem Augen 
Jahrhunderte hindurch Raum und Freiheit läßt! Dies einzige Wert 
der göttlichen Langmuth unſers Heren Hätte. hinreichend fein follen, 
jeder Anfiht und Gefinnung, die ſich Berfolgung erlaubt, das Aufe 
tommen in der chriſtlichen Kirche unmöglich zu: machen. Da nun bei⸗ 
des, Gutes und Böfes, fo lange wurzelt und fortwächlt, fo muß es 
immer fräftiger werden und fich reifer entwideln, obgleich nach Der 
Natur der Sache das Fortlommen und Reifen des Guten nicht. fo 
leicht im Aeußern wahrgenommen werden kann, und das Böfe ah, 
aus Arglift, fein tödtlichites Gift, feine mächtigften Kräfte, feine uns 
widerſtehlichſten Taͤuſchungen bis zum letzten, aͤrgſten Ausbruch) feiner 
Rirkfamleit im Verborgenen behält. 

Zaffet beides mit einander wahfen bis zu Ber 
Ernte, und nm der Ernte Zeit will ih zu den Schrit⸗ 
tern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet 
e8 in Bündlein, daB man es verbrenne; aber den Weis 
zen fammelt mir in meine Scheunen. Das deutet der Herr in 
feiner Erklärung alſo: Die Ernte ift das Ende der Belt. 
Die Schwitter find die Engel. Gleichwie man nun das Unkraut 
ausjätet mid mit Feuer verbreunet; fo wird es auch am Ende biefer 
Belt gehen. Des Menihen Sohn wird feine Engel ſer⸗ 
den; und fie werden fammeln ans feinem eich alle Aergerniſſe, und 
die da Unrecht thun, und werden fie in den Feueroſen werfen: ‚da 
wird fein Heulen und Zähnklappen. Daun werden die Gerechnen 
feuchten wie die Sonne in, ihres Vaters Reich. Das Reich des 
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Kichts und das Reich der Finſterniß, Wahrheit und Lüge follen alfo 
Sahrhunderte und Jahrtauſende lang, bis zu dem Ende dieſer ſicht⸗ 
baren Welt Hin, in ihrem großen Kanıpfe bleiben, ohne daß der Hims 
mel, des Himmlifhen auf Erden ald des Seinigen ſich annehmend, 
entfcheidend dazwiſchen träte. Dann erft, wenn das Göttliche ſich an 
taufend mal taufend Seelen, die es liebten, bewahrten, befannten, in 
unzähligen Leiden und Drangfalen, im Leben und im Tode bewährt 
bat, und das Arge fih nun erfchöpft, nun weiter feine Künfte, feine 
Kräfte, Feine Täufchungen, Verfolgungen und Drangfale mehr hat, die 
es nicht fchon benutzt und abgebraudht hätte, das Licht auszulöfhen, 
das Göttliche zu verdrängen, dann erft foll der Wahrheit von dort, 
von wannen ſie ift, Hülfe und Sieg werden. 

Um der Ernte Zeit will id zu den Schnittern jagen: Sams 
melt zuvor das Unkraut, — Der Menfhenfohn wird feine 
Engel fenden, — Großes Wort des Menfchenfohns, der in der Höhe 
der Herr der Herrlichkeit it! Was ift alle mienichlihe Größe und 
Macht gegen die Majeftät diefes Worts des „Fürften der Könige auf 
Erden,“ des kommenden Richters der Lebendigen und der Zodten! 
Wie goͤttlich groß es ift, das vermag feiner in der Enge und Dunkel⸗ 
heit der irdifhen Welt zu erfennen; aber man wird es ahnen, wird 
einen tieferen Eindrud, eine andere und hellere Anſicht Davon has 
ben, wenn Die Erfeheinung feiner Zukunft das alles, was feine end» 
liche Zukunft felbft betrifft, in hellerem Lichte, in göttliher Größe ges 
zeigt haben wird, dann, wenn die ficben Engel, die die ſieben Scha⸗ 
len voll Zornes Gottes gegen das Arge haben, ihre Schalen aus⸗ 
gegofien haben auf Die Erde, oder jene legten fieben Veranftaltungen der 
öniglihen Weltregierung im Himmel erfolgt find, wodurch bei dem 
legten, ärgften Täuſchen, Toben und Morden des Argen das Unkraut 
hinweggerafft, der Weizen befhüßt, das Unweſen des Feindes des 
Menihenfohns mit feinem grimmigen Widerftreben gegen das Neid) 
Gottes und Chrifti gehemmt und überwunden, und dem Neid) der 
Himmel das Neid der Welt endlich unterworfen wird. (Offenb. 15, 
6-38.) | 

Das unfelige „Miteinander,“ da Weizen und Unkraut beis und 
untereinander auf dem Ader fortwachfen, dauert, den Glauben erfchwes 
rend und den Glauben prüfend, fange, lange fort; abemgewiß, un- 
ausbleiblih, groß, vollflommen, und auf ewig trennend, erfolgt end» 
lich die Scheidung. Und dann, o Gott, wie entſetzlich furchtbar und 
wie unausdenklich felig entſcheidend! Alle die bochberühmten Kinder 
des Argen und alle Die hochgepriefenen Werke der Lüge Dann unmwers 
thes Unkraut, in Bündlein gebunden und in den Feuerofen geworfen, 
und alle die unbelannten oder verachteten Kinder des Königreichs 
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Gottes und alle die gefchmäheten Werke der Wahrheit, auf ewig ans 
erfannt, gerettet, verherrlicht, ftrahlend, wie die Sonne im Stönigreiche 
ihres Vaters! 

Dus höre, wer Ohren hat zu bören! das erwäge und 
behalte, wer noch irgend ernften, wahrhaftigen Herzens it. Laß dir 
den großen unermeßlichen Gegenfaß: brennen, wie verderbliches Un⸗ 
fraut im Feuerofen, und leuchten mit allen Gerechten, wie die Sonne, 
im Koͤnigreiche Gottes, gegenwärtig fein und bete, ringe, arbeite, daß 
du dein Weſen von aller Zinfterniß und Lüge reinigeft und ganz und 
gar eine Pflanze werdeft, die der himmlidye Vater gepflanzt hat, und 
laß dir übrigens aud) dies Gleichniß des Herrn: einen deutenden Fin⸗ 
gerzeig fein, was Du zu den jegt Die Welt erfüllenden Gerede und 
Geſchreibe von Kirchenwejen und Kirchenunwelen, Stiechenverfall und 
Kirchenverbefferung zu denfen, zu thun und zu hoffen habeft. 


LXIII. 


Matth. 13, 31. 32. 


„Ein andre Gleichniß legte er ihnen vor und ſprach: Das Himmel: 
rei ift gleih einem Eenftorn, das ein Menſch nahm, und fäete e3 auf 
feinen Acker. Welches das Mleinfte ift unter allen Samen; menn.es aber 
erwächſt, fo ift es das größefte unter dem Kohl und wird ein Baum, 
daß die Vögel unter dem Himmel kommen und wohnen unter jeinen 
Zweigen.“ 


Das vorhergehende Gleichniß handelt von dem himmliſchen Kö⸗ 
nigreiche, wie e8 in der Welt da ift, mit der Welt in Verhältniß ftebt, 
in Berhältniß mit der argen und feindfeligen Welt feine verfchiednen 
Zuftände und alfo feine Gefhichte bat. Es enthält gewifjermaßen 
die Hauptzüge und Grundlinien der Kirchengefchichte, oder einer Ges 
fhichte des Reichs Gottes auf Erden, von der Erfeheinung des Soh⸗ 
nes Gottes in der Welt bis zu der Erfcheinung feiner Zufunft, ja 
bis zu feiner endlichen Zufunft felbft. Die folgenden fünf Gleichniſſe 
verhalten fich zu dieſem, wie Theile zum Ganzen; jedes derfelben iſt 
Ausführung irgend eines Hauptzuges, einer Grundlinie dieſer Univer⸗ 
fals Darftellung der Gefchichte des Himmelreichs. Co ift 3. B. Diefes 
dritte Gleichniß vom Senflorn, dad wir jeßt vor uns haben, 
Darftellung der Unfcheinbarfeit des Himmelreichs in feinem Beginn in 
der Welt, und der fehnellen Größe und Allgemeinheit deſſelben in ſei⸗ 


488 LXII, 18, 31, 82. 


wem Fortgange; Züge, die in dem Vorhergehenden nicht beſonders an» 
gedeutet oder herausgehoben und entwidelt werden konnten. 

Das Bedeutfame des Bildes Liegt 1) in der Unfcheinbarfeit und 
anfcheinenden Geringfügigfeit des Thuns, daß ein Senflorn auf den 
Adler gefäet wird, dann 2) in der Stleinheit des Senflorns, und 3) 
in der Größe des Gewächſes, das daraus hervorgeht. *) 

Unfcheinbarer konnte das Allergrößefte, das in feinem Aufgehen 
und Fortgange ganz Yfrael und die ganze Menſchheit Jahrtauſende 
hindurch bis ans Ende der Tage umfaſſen, erleuchten und befeligen, 
in feiner Vollendung aber alle Ewigkeit hindurch die ganze vernünftige 
Schöpfung umfaflen und befeligen follte, nicht beginnen, als es be⸗ 
gonnen hat, in dem „empfangen vom heiligen Geift, geboren aus Ma- 
ria, der Jungfrau, im Stalle zu Bethlehem,“ von armen Hirten zu- 
erft als ein heiliges Geheimniß voll göttlicher Liebe -und ewigen Heils ers 
kannt und verehrt. Aller Herrlichkeit entäußert, aller Auszeichnung 
entzogen, unter dem Schleier der allergemöhnlichften Umſtände des ir 
difchen Lebens, unter der dichten Hülle dreißig langer Jahre voll Stille 
und Demuth, konnten die Anfänge der einzig großen Sache des Him⸗ 
melreichs in der Erfcheinung des Sohnes Gottes, in dem Kommen 
des verheißenen Ehriftus und Königs Iſraels in der Welt, nicht uns 
ſcheinbarer, mehr ohne Gepränge, verborgner und demüthiger fein, 
wicht mehr in der Nehnlichkeit des unbemerkteften Thuns eines Men- 
ſchen, der ein einzelnes. Samenkorn der Feinften Gattung, etwa ein 
Senflorn, auf feinen Meer binfäet, wovon feine ganze Mitwelt nichts 
gewahr wird. **) 

Als nachher der Herr vom Himmel durch den vor ihm herge- 
fandten Herold und Propheten Johannes, durch den Geift, der bei 


*) Es giebt Samenkörner, die Bleiner find als ein Senfkorn; aber bas 
Senfforn ift unter den Meinen Samenfömern wohl das fleinfte in Hinficht auf bie 
Sröbe der daraus hervorwachfenden Staude. Zudem war es jübifcher, fprichmötrt- 
fiher Sprachgebrauch, das Kleine und Kleinſte dem Senfkorn zu vergleichen. 


*) Diefe Unfcheinbarkelt, Berborgenheit, Stille und Demuth bezeichnet alle, 
was Gott zur Anbahnung und Gründung feines großen Werks, des Reichs, das er 
bereitet hat von Anbeginn ber Welt, in den früheren Jahrhunderten der Welt, befon- 
Ders in dee Geſchichte Iſraels, gethan hat. Anftatt dem Judenthume, 
ober dem theofratifhen Berhältniffe Gottes zu Jfrael, einen ungöttlichen 
Barticularismus anzubichten (ba es boch mit bem untverfalen Worle: Zum Gegen 
affer Gefchlechter der Erbe! begann), unb es dann um dieſes erdichteten Bartica- 
latismus willen als ungöttlich zu verhöhnen, follte man vielmehr, achtenb auf daß, 
was bie ewige Weisheit und Liebe für das Ganze damit bezwedte und erreichte, 
biefe göttlichgroße Hanblungsweife, bie das Ewige, das Allgemeine und das U. 
leingroße pflanzet und gründet, fo fi und fo unbemerkt, wie ber Menfcd ein 
Senftom auf feinen Acer Hinfäet, darin erfermen und bewundern. 
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w Sünder leuchtet wie dem Heiligen, und diefelben Strahlen auf 
3 modernde Todtengebein fallen läßt, womit fie wunderfchön den 
antropfen ſchmückt, der rein vom Himmel gefallen ift, und obwohl 
aub und Dunft der Erde auf Stunden und Zage ihren Glanz vers 
fern können, fo bleibt fie doch, auch ungefchen, was fle ift, Die 
nne, ohne deren Licht die irdifche Welt ein Grab fein würde. Soll 
) Göttliche in diefer Welt da fein, als des Menfchen Hülfe und 
il, fo kann es nicht fein ohne das Menſchliche; das muß es anzie- 
ı als fein Gewand und e8 gebrauchen als fein Organ. In menfch- 
er Schrift und Sprache muß es ſich auöfprechen, mit der menfch- 
ven lebendigen Stimme verlündigt, duch die Bemühung menfchlicher 
be und Weisheit den Verſtande und Herzen derer, die es kennen 
wen follen, nahe gebracht, durch den Dienft menſchlicher Verehrung, 
orgfalt und Treue unvermengt und unverfälfcht dem künftigen Ges 
Secht bewahrt und überliefert werden. In dieſer heiligen Entäußes 
ng und Ermiedrigung, da es um des Menfchen willen das Menſch⸗ 
be annimmt, wird cd von dem eitlen, flolzen, unwiffenden Menfchen, 
if es den Glanz und die Pracht nicht hat, die er erwartet, weil es 
menſchlich auöfieht, oder weil es fo überall den Charakter heifiger, 
nüthiger, dienender Liebe trägt, überfehen und verachtet. ber nicht 
w, daß das Göttliche durch feine heilige Gemeinfchaft mit dem 
temfchlichen eine Verhüllung feiner Herrlichkeit leidet; es wird auch 
weh Das Menfchliche, inſofern es fündig und arg iſt, durch menſch⸗ 
ben Schalköfinn und Unverftand, Irrthum, Unwiſſenheit und Bos⸗ 
it verhüllt, entftellt, verläumbdet, angefeindet und verdrängt. ALS 
eich Des Lichts von oben herab, hat e8 in diefer Welt cin Neich der 
uferniß von unten herauf, das in der Sünde, dem Irrthum, der 
witlenbeit und Verkehrtheit des menfchlichen Wefens fehr viel mehr 
auchbare Werkzeuge findet, in beftändiger Gegenwirfung wider fich, 
odurch es fo viel möglich dem Auge der Menſchen entzogen, ihrem 
efhmad und Sinn verleidet, in feiner erleuchtenden Wirkung gehemmt 
ed, und überall eine verriegelte Welt gegen fich findet. Ueber dies 
erhältniß zu dem Menſchen, zu der Welt und zu dem Reiche der 
mfterniß, worin Gottes Reich und Anftalt in diefer Melt da ift, und 
as aus demjelben Berhüllendes und Hemmendes für das göttliche 
eich hervorgeht, und wie es fi in diefem Verbäftniffe entwiceln 
id vollenden werde, darüber Ichret und deutet dieſes Gleichniß des 
eren. 
Er fagt: „Das Königreich der Himmel ift vergleichbar einem 
tenfchen, der guten Samen auf feinen Ader fäete.” Und giebt da- 
m die Erklärung: Der Menſchenſohn ift es, der da guten’ 
‚amen füet. In einem andern Zuſammenhange heißt es von ihm, 
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er ſei das wahrhaftige Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, die im 
diefe Welt fommen und dem Lichte nachtrachten und fid Davon wolle 
erleuchten Lafjen, und in diefem Einne läßt fih fagen, daß alles Gute, 
Reine, Lichte. und Göttliche in der Welt, von Anbegiun her, feire 
Saat umd feine Pflanze fei. Indem er aber hier von ſich als de, 


Menfhenfohn redet, der in die Welt gefommen war, um ky 
der Welt einen Ader für Gottes Saat, Raum und Stätte für Gor 


tes Anftalt zu bereiten, giebt er und damit einen Wink auf die Zeit, 
da das Königreich der Himmel in einer Art und Weife, wie es vor 
ber auf Erden nicht da war, in der Melt da zu fein begonnen hat, 
und von welcher Zeit an wir die Erfüllung dieſes Gleichniſſes ſuchen 
müffen; wie er und denn auch damit zugleich die Sache, von der de 
Rede ift, in der ihr gehörenden Beſtimmtheit erkennen läßt, daj 
wir nicht jedes möglich Gute, das fi etwa in der Welt findet, für 
Saat und Pflanze des Himmelreichs halten, oder wähnen, wenn wir 
allgemein hier den großen Gegenfaß in der Echöpfung von Gut md 
Böfe, von Licht und Finfternig wahrgenommen haben, daß wir damit 
ihon den eigentlichen Inhalt dieſes Gleichniſſes erfannt hätten. 

Der Menfhenfohnift ed, der da guten Samen fäkt. 
Der gute Same aber, woraus Himmelreich wächft und wird, ift nad 
dem eriten Gleichniß das Wort Gottes, aber nicht das Wort 
Gottes, wie es von Anfang ber in der Welt da war, nicht das Wort 
der Berheißung ar die Väter, nicht Das Gefeß, mie es durch Moſen 
gegeben ift, nicht das Zeugniß der Weiſſagung durch die Propheten, 
fondern das Wort Gottes, wie es der Menfhenfohn als das 
Wort feines himmlischen Vaters in der Melt geredet und bezeuget 
hat, wie es enthält und ausfpriht Die Gnade und Wahrheit, 
die durch Jeſum Ehriftum worden tft, und die Erfüllung und 
Vollendung der Verheißung, des Geſetzes und der Prophezeiung des 
A. B., alfo das Evangeliun Gottes von feinem Sohne, oder die 
gute Botjchaft, Daß der Verheißene gekommen ift, daß er die Verföhs 
nung der menfchlihen Sünde vollbracht und das Reich der Himmel 
auf Erden gegründet bat, wodurd) und worin nın erfüllt und vollen 
det wird alles, was Gott geredet hat durch den Mund feiner heiligen 
Propheten vom Weltbeginn her. Darum, wenn der Herr auch (Luk. 
8, 11.) im Anfange feiner Deutung des erſten Gleichniffes gefagt hat: 
Der Same ift das Wort Gottes, fo hat er doc) in feiner weite 
ven Rede, in größerer Beftinmtheit den Ausdrud gebraudt: das 
Wort (Zeugniß und Evangelium Gottes) von dem Königreide, 
(Mattb. 13, 19.) fei des Himmelreihs Same. Damit ift dem dent 
lic) genug angezeigt, Daß er in Ddiefem Gfeichniß unter dem Reid 
der Himmel die Anftalt des neuen und ewigen Bundes verftche, 
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voll Gnade (entgegen dem verdammenden Gefeb) und voll Wahrheit 
(entgegen dem Schatten, den Bildern und den Verheißungen des alten 
Bundes), durch ihn, den Sohn und das Ebenbild des Vaters, die 
zwar mit früheren Gottesanjtalten zuſammenhing, Darauf fi grüns 
dete, Daraus hervorging, aber doch eine andre und neue war, wodurd) 
jene früheren alle erjt ihre Erfüllung und Vollendung erhielten, und 
nachdem fie die erhalten hatten, in Ddiefe neue und ewige übers und 
untergingen, 

Der Menfchenfohn hat’den guten Samen auf feinen Ader 
mögefüet. Diefer Adler ift Die Welt. Die Welt ift fein; ihm ift 
fe gegeben; aber fie ift ihm noch nicht unterworfen. Sein Neid) ift 
nicht von diefer Welt; aber es ift in der Welt, und es foll das Welt- 
eich in der Welt zerftören, damit die ganze Welt ein Reich Gottes 
verde. Nicht die ganze Welt ift in diefem Augenblick Ader des Reichs 
SBottes, fondern nur die Welt, fo weit das Wort Gottes, das Evans 
elium von Jeſu Chrifto, in ihr verbreitet ift und verbreitet wird, 
Dies Evangelium aber wird unter der Leitung und Hülfe defien, der 
apon gejagt bat: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Borte werden nicht vergehen! in allen Welttbeilen, unter allen Ges 
SHlechtern, Bölfern und Stämmen verbreitet werden, weil das Neid) 
er Himmel die ganze Menfchheit umfaffen und die ganze Welt befe- 
igen will. Darum gebot er feinen Apofteln: Gehet hin in alle Welt 
md macht alle Völker zu meinen Jüngern! und nur der Wider, 
tand des Feindes, von den Died Gleichniß redet, ift Urfache, daß noch 
etzt, in's neunzehnte Jahrhundert nach feinem Worte herab, ein fo 
ehr großer Theil der Welt unbebauet und unbefäct daliegt, Tein Adler 
ar Das Wort und Neich Gottes. 

Des Himmelreih8 Same ift das Wort und Evangelium Got« 
tes. Diefe Erklärung wird Dadurch nicht aufgchoben, daß der Herr 
in der Deutung diefes Gleichniffes fagt: Der gute Same find 
die Kinder des Königreichs. In dem erften Gleichniß ift die 
Rede von dent erften unfichtbaren Werden des Himmelreichs aus dem 
Samen des Worts und Evangeliums Gottes in des Menfchen Seele; 
bier, im zweiten Gleichniß, ift die Nede davon, wie es nun geworden 
ift, wie es nun Kinder, Bürger, Diener, Genofjen hat, woran und 
durch welche es auch äußerlich erkannt werden fann. Dort wird das 
Wort betrachtet, wie es als der Same des Himmelreichs ausgefäet 
wird in des Menjchen Herz, und wie da feine Geſchichte vorerft uns 
entfchieden bleibt, ihre traurige oder felige Entwidelung findend, je 
nachdem nun der ausgejtreuete Same ded Menſchen Herz als eine 
ausgetretene Landſtraße, oder ald einen mit Erde bedeckten Stein, 
oder als einen mit Dornen überwachfenen Ader, oder als ein bereiter 
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: Dies Gleichniß und.das vorhergehende vom Senflorn haben eine 

große Aehnlichkeit mit einander; doch find fie nicht gleichbedeutend, 
nicht zwei verfchiedene Bilder, Die beide, jedes auf feine Art, daflelbe 
barftellen follen. Vielmehr enthält jedes derfelben einen neuen, ihm 
eignen; Grundzug zu der großen Darftellung des bimmlifchen König. 
wis, und was in dem einen Die Hauptſache ift, das ift es in dem 
andern nicht. Das Senflorm wählte die Weisheit des Herrn, um 
fowohl die linfcheinbarleit des Himmelreihs in feinem Beginn in der 
Welt, als auch die fhnelle Größe deflelben, wenn nun die Zeit feines 
Aufwachſens kommt, darzuftellen. Wie wir denn auch bemerkten, daß 
der Ausdrud des Gleichniſſes: „Wenn es aber erwächſt,“ einen Zeit 
raum bezeichnet, der noch zukünftig if. So lange das Senflorn, noch 
in der Erde verborgen rubend, oder auch in feinem erften Wachfen 
Aber der Erde, in feiner Unfcheinbarleit und Kleinheit ſich befindet, ift 
es nur für fich ſelbſt wirkſam; es fucht und findet in Erde und Auft 
Nahrung des Lebens für ſich felbit: es wirket oder dienet noch nicht, 
wie hernach, wenn e8 feine Größe erlangt hat. So verhält es fi 
mit dem Himmelreihe nicht. Das ift von feinem allexfrüheften Ber 
Yan an wirkſam nad außen, einwirkend auf feine ganze Umgebung; 
wie Mein es auch noch fel, wenn es hie oder da als Senflorn gepflamzt 
wird, und wie eingeengt und gedrüdt es fei, wie viel Hinderniß 
und Widerſtand es gegen ſich finden. mag, es wirft doch verborgen, 
.waaufbörlih und unaußbleiblid auf feine Umgebung, theilt Doch dem, 
was in feine Nähe fommt, und nicht fchon ganz umd gar mit der ent 
gegengefehten Nätur des Reichs der Finſterniß erfüllt ift, feine Art, 
feinen Sinn, fein Licht und Leben mit. Das fonnte mit dem Bilde 
des Senflorns nicht gut dargeftellt werden, und weil man fi nad 
diefem Bilde das Himmelreich während des langen Zeitraums feiner 
Unfcheinbarfeit und feines Verhülltfeins weniger lebendig, weniger auf 
das Ganze der Menfchheit einwirfend hätte denken mögen, als es fi 
in der Wahrheit damit verhält, fo läßt der Herr unmittelbar auf jes 
nes ein andred Gleichniß folgen, worin e8 in diefer Hinficht dargeitellt 
wird: in feinem verborgnen aber unausbleibliden Wir; 
fen auf Das Ganze, aud ſchon während des Zeitraums, Da es ſich 
nod) in großer Unfcheinbarkeit und anfcheinender Schwachheit befindet. 
Auch dazu wählt er etwas Allbefanntes aus der Mitte des täglichen 
menfchlicyen Lebens, den Sauerteig. 

„Das Königreich der Himmel ift einem Sauerteige gleid, 
den ein Weib nahm und verbarg ihn unter drei Scheifel Mehl, bis 
daß es gar durchfäuert ward.“ 

Der Sauerteig tft an fich, in der Natur, nichts Böſes. Er kann 
ſowohl zum Bilde des Guten als des Böfen dienen. Jeſus gebraucht 
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ihn ale Bild des Guten, Paulus, wenn er ihn als Bild des Böſen 
gebraucht, nenut ihn den alten Sauerteig, oder den Sauerteig der 
Bosheit und Schalfheit, entgegengefeßt dem Süßteige der Lauterkeit 
und der Wahrheit. (Vergl. 1 Cor. 5,5 — 8.) Hier ift der Sauer» 
teig das Himmelreich felbit, oder des Himmelreichs Wort und 
Wahrheit, Erfenntniß, Kraft und Leben. 

Das Bedeutende des Bildes ift 1) wieder, wie in dem vorhergehen⸗ 
den Gleichniß, das Unfcheinbare der Sade und der Handlung, die 
damit vorgenonmen wird, Es tft ja un ein wenig Sauerteig, den. 
eine Frau unter drei Scheffel Mehl nıengt, etwas Geringes und Uns 
fcheinbares. 2) Das Berborgene des Dafeins und Wirfens: Sauers 
teig, unter Mehl gemengt, fällt nicht in die Augen, wird nur erſt aus 
der Wirkung erfaunt oder wahrgenommen. 3) Die Wirkfamfeit des 
Sauerteigs ijt ftill, verborgen, unbemerkt, aber gewiß, und fle läßt nicht 
nach, bis die ganze Maffe, worunter er ſich befindet, Durchdrungen, feiner 
Art, feiner Eigenfchaft, feines Geſchmacks theilhaftig geworden ift. 

Der Sauerteig ift in dieſem Gleichniſſe, wie fchon gefagt, Das 
Himmelreich felbft, oder des Hinmelreihs Wort und Wahrheit, Ers 
fenntniß, Kraft und Leben; alfo das eigentliche Göttliche. Das tft 
in der Belt da, aber verborgen; es fommt zu Menſchen und Völlern 
in und mit der Sache des Chriſtenthums (oder der üußerlichen Kirche), 
wie es dußerlich, öffentlih, wahrnehmlih in der Welt da iſt. Se 
mehr dies verborgene Göttliche feine Lichts- und Lebenskraft in das 
äußerlihe Chriſtenthum ergießen und durch daffelbe äußern und offen⸗ 
baren kann, je ächter ift e8, je befler fteht e8 um daſſelbe. Es kann 
aber ſehr übel um dies äußere Chrijtentbum ausfehen, und es if 
darum doch nicht an der Sache des wahren Chriftenthbums, an dem 
Himmelreiche feldft, defien Hülle und Organ in der Welt es ift, zu 
verzagen. Denn das it doch da, aber verborgen und nur mehr in's 
Verborgene zurüdgezogen. Der Aberglaube hat manches an das Chris 
ftenthum gebracht, was davon hätte fern bleiben follen, und in der 
legtern Zeit bat der Unglaube, befonders in der fogenannten proteftans 
tiichen Kirche, das äußere Ehriftenthum in feinen Lehranftaften dazu 
benußt, un ein moralifches Heidenthum in die Welt einzuführen, aber 
der Wahrheit felbft, dem innern lebendigen und Ichendigmacenden 
Geijte der Sache fann die Welt nicht beikommen; der ift im Verbote 
genen, wie der Sauerteig in der Mafje Mehls, und wirfet ftill, aber 
unaußsbleiblih fort, und auch Das, was er Ewiges und Göttliches 
wirkt, bleibt hienieden größtentheild verborgen. Go it die Chriften« 
beit, die die Welt fehen fann und die fie kennt, das Unweſentliche, 
das Unbedeutendfte der Chriſtenheit; der eigentliche Kern ift im Ders 
borgenen. Wie zur allerverderhteften Zeit, als Elias der Prophet im 
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mehr aus dem Herzen ließ; wie fi) nun der Ader immer mehr ve — 
größerte: fchlief man, um Wahrheit und Erfenntniß weniger befürzg-, 
mert, gegen die Reinheit und Beſtimmtheit des Gefhmade, Des Ei 7 
nes und der Lehre gleichgültiger, und fo fand der nimmer ſchlummernd⸗ 
Feind Zeit und Raum, fein Unkraut nit vollen Händen auszufäen. 


Das Unkraut it Irrthum und Züge, und zwar Irrthum und 
Lüge, wodurd) das Wort Gottes bedeet, ungewiß gemacht, ausgeleert 
und gefälfht, und des Menfchen Sinn und Geſchmack, Anficht und 
Urtheil gegen das Wort Gottes eingenommen, davon abgewendet, mit 
Eckel und mit Feindfeligfeit gegen daffelbe gejtimmt wird. Daß er 
aber fügt: Das Unfrant find die Kinder des Argen, das ge 
fehiehet, un anzudenten, daß wir uns diefen Irrthum und diefe Lüge 
nicht als etwas Todtes, etwa nur hie und da in Buchftaben und Bi- 
hern Enthaltenes, fondern als etwas Lebendiges denken follen, das 
in feiner Art da, wo e8 Eingang und Stätte findet, chen fo den 
Menfchen einnimmt, mit fid erfüllt, für fi) gegen das Göttliche ins 
tereffirt, fi lebendig in ihm ausfpridt und als eine Lebenskraft der 
Finfterniß befeelt, treibt, wirfen nacht, wie in feiner Art das Bort 
Gottes als Lebenskraft Des Lichts den Menfchen, deffen Herz es er⸗ 
fült. Darum fügt er auch hinzu: Der Feind, der fie fäet, iſt 
der Teufel. Es verhält fich mit Diefer Züge nicht, wie es fidy mit 
allem möglichen menſchlichen Irrthum verhält, der aus menfchlicher 
Schwachheit und Unwiffenheit hervorgeht, und bei den feine feindfelige 
Richtung und Abficht gegen Gottes Wort und Reich obwaltet. Dieſe 
Füge und diefe Lügner find Saat und Pflanze des Argen, des ewi—⸗ 
gen Feindes des Menfchenfohnes, der alten Schlange, die mit ihrer 
Züge, zum Unglauben verführend, das Paradics vergiftete, und nun - 
fort und fort tradhtet, auf demfelben Wege das Reich Gottes zu ver ' 
nichten und damit die Heiligung feines Namens, und zu verhindern, - 
dag fein Wille nicht gefchehe auf Erden wie im Himmel. 


Da nun die Sant aufging und Frucht brachte, da 
fand fih audh das Unkraut. Der gute Same war früher ge ° 
fäet und ging früher auf als das Unkraut, fo daß Ddiefes ihn nicht — 
überwältigen und erftiden fonnte. Das im Verborgenen gefäete Uns - 
fraut erfannte man nicht; als es zuerft aufging, achtete man’s nicht; 
aber als nun die Suat auf Gottes Acer erfannt werden mußte, du 
erihien zugleich das aufgswachfene Unkraut, alfo groß und im folder 
Menge, daß es Verwunderung erregen mußte, e8 in folhem Verhäͤlt⸗ 
niß zu dem guten Samen auf den Ader Gottes zu erbliden. Mit 
dieſem Zuge führt Jeſns das Bild oder Gleichniß geſchichtlich fort; 
er deutet ihn aber nicht, denn die Sache felbft fand fich in allen Jahr⸗ 
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hunderten, und um fo viel auffallender und der Erklärung weniger 
bedürfend, je näher es zur Zeit der Ernte hingeht. 

Du traten die Knete zu den Hausvater und fpras 
ben: Herr, haft du nicht guten Eamen auf Deinen Ader 
aefüet? Woher hat er denn das Unkraut? Diele Frage 
ſyiicht den Eindruck aus, den die Anficht des Ackers bei allen denen 
kmworbringt, Deren Gemüth auf das Göttliche gerichtet ift, und die 
mit der Erwartung auf den Acer Gottes bintreten, da nur Gottes 
Saat zu finden, und nun nicht genug eritaunen fönnen, da, zwifchen 
der himmlischen Saat, fo viel Unkraut der Erde und des Abgrunds 
zu erbliden. O wie ift manchem, der mit beiligem Gefühl, mit gros 
br Erwartung, mit hohem Gelübde in die Kirche hineintrat, ihr zu 
dimen, fo wehe zu Muthe geworden, als er num die Kirche in der 
Kirche kennen Sernte! — „Haft du denn nicht guten Samen 
auf Deinen Adler gefüet? Woher bat er denn das Uns 
kraut?“ Diefe Frage ift das Nefultat des erften Studiums der 
Kirhengefchichte und bleibt dann das Motto der Kirchengefchichte und 
die Aufgabe, die durch eine wahrhaftige Geſchichte der Kirche gelöfet 
werden follte, anftatt Daß viele fogenannte Kirchengefchichten in einem 

gemeinen Sinn, der die Beftimmung und verhüllte Herrlichkeit der 
Kirche nie erfannt hat, ihre Luft haben an dem Unkraut, und ſich wun⸗ 
zweife und nützlich dünken, wenn fie aus der Kirchengefchichte, die 
Dash die Geſchichte des Lichts und der Wahrheit fein follte, eine Schand» 
ge ichichte des Irrthums und der Bosheit gemacht haben. *) 
_ Den verwunderten und befümmerten Knechten antwortet der 
Serr auf ihre Frage der Theilnahme an dem, was fein Wert und 
ine Ehre betrifft: Das hat der Feind getban. Die Frage ift 
Dm recht; ex weifet Die Knechte nicht damit ab; ex betätigt ihre An« 
Acht und Einfiht; er tadelt fie auch nicht, daß fie es fo genau neh 
en, Daß fie von dem Unkraut fo viel Aufhebend madhen. Im Ges 
Fentheil, haben fie bisher das Unkraut ald unnüg und ſchädlich erkannt, 
Vo läßt er jie es jet noch viel mehr als verderblid und haffenswürs 
Dig erfennen, da er fie über die verborgene, finftre und arge Wurzel 
Deſſelben belehrt. Das hat der Feind gethant! fagt er; es hält 
fi damit nicht, wie mit dem Böfen und Unvolllonmnen, das fid) aus 
der natürlichen Befchaffenbeit der Welt und des menichlichen Wefens 


2) Was ber fromme und gelehrtte Weismann auf den Zitel feiner Kirchen» 
gefchichte feßte: ad juvandam notitiam Regni Dei et Satanae Cordisque hu- 
mani salutarem, das kannten und wollten ſolche Kirchengelchichtfchreiber nicht. 
Eie wollten nicht erbauen, Gottfeligkeit und Erfenntniß der Wahrheit nicht för- 
den ; fie wollten eine unwiſſende unb muthwillige Welt auf Koften ber, Kirche 


vergnũgen. 
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ner Weiſe reden, daß fie wohl erkannten, diefe ihre Rede, diefer ihr 
Geſang fei nicht etwas Gedachtes, etwas Gedichtetes, fondern etwas 
Gegebenes, wovon fie felbft, in fofern es etwas Prophetiſches 
war, der Deutung nachforſchen mußten. (Vergl. 1 Petr. 1, 11.) 
Beides konnte prophetifh fein, ſowohl der Inhalt ihrer Rede, 
als auch die befondere Art und Weife, wie der heilige Geift der 
Beiffagung und Offenbarung die Geheimnifie des Raths und Reiches 
Gottes durch fie ausfprady im Blick und Bezug auf den zukünftigen, 
unvergleichlihen Gefandten und Gefalbten Gottes, was und wie er 
einft daftehen und offenbaren und lehren werde. Was die Propheten 
des alten Bundes in Offenbarung und Lehre begannen, das vollens 
dete Chriftus. Aſſaph und Ehriftus reden und lehren beide von 
derfelben Sache in derfelben Weife: beide reden vom Reihe Gottes 
und zwar in Bildern; jener nimmt die Bilder feiner Rede aus der 
Geſchichte, diefer nimmt fie aus der Natur und dem menfchlichen Les 
ben. Der Pf.78. enthält die gefchichtlihen Thatfachen der in der Ge⸗ 
ſchichte Iſraels ſich offenbarenden Heiligkeit Gottes und ihrer Wunder 
an dem erwählten Vollke, verbunden mit einer Nüge des Unglaubens, 
der das Heil bei Iſrael aufhielt. Aber Die Handlungen der Heiligkeit 
* Gottes find Handlungen einer unergründlichen und unaufhoͤrlichen Bes 
deutung. Und fo find die im 78. Palm enthaltenen Thatfachen im 
Sinne des Geiftes der Weiffagung Gleichniſſe (Parabeln, Typen, 
Bilder von bleibender und fortgehender Bedeutfanfeit) von dem Reidje 
Gottes für das Volk Gottes zu allen Zeiten, befonders aber für die 
Zeit des neuen Bundes. Darum fagt der Apoftel Paulus von diejen 
Thatfachen: „Das ift aber uns zum Vorbilde gefchehen, daß wir und 
nicht gelüften laſſen des Böfen, gleihwie jene gelüftet hat.“ Und wics 
der: „Solches alles wiederfuhr ihnen zum Vorbilde; es ift aber ges 
fhrieben uns zur Warnung, auf welde das Ende der Welt gekom⸗ 
nen ift“ (1 Cor, 10,.6.11.). Aſſaph führt Iſraels Geſchichte in je 
nem Pfalm als einen Klagegefang über Iſraels Unglauben und Ins 
heil bei fo vielen Wundern der Heiligkeit Gottes fort, bis zu dem, 
der „fein Volk Jakob meiden follte und fein Erbe Sfrael, und der 
ſie aud) weidete mit aller Treue und regierte fie mit allem Fleiß,“ bis 
auf den „erwählten Knecht David.“ (Pſ.78, 70.71.) Da endet der 
Pſalm ftille und Tieblih, als ob nun der Unglaube und das Unheil 
vorüber, binfort aber Friede und Freude für Sfrael vorhanden fei. 
Und hier (im neuen Teftamente) fteht nun der erwartete, große Sohn 
Davids und Hirte Ifraeld in Sfrael da, der in fo ganz anderm 
Sinne als Aſſaph anheben konnte: „Höre, mein Volk, mein Ges 
feß; neiget eure Ohren zu der Nede meines Mundes!“ (Pf. 78, 1.) 
und fpricht in Gleichniſſen aus die Heimlichfeiten von Anfang der Welt, 


LXIN. 13, 24—30. 36—43. 455 


es Herrn im Blick des Glaubens gegenwirtig hat. Bei jenem Bis 
hof zu Epheſus war es, wie es fein foll; dem ſchrieb der Herr, der 
a bat die fieben Sterne in feiner Rechten, und der wandelt mitten 
nter den fieben goldnen Leuchtern: „Ich weiß deine Werfe und deine 
Irbeit und deine Geduld und daß du die Böfen nicht tragen kannſt, 
aD Haft verfucht die, fo da fagen, fie feien Apoftel, und find es nicht, 
nd haft fie Lügner erfunden; und verträgft und Haft Geduld, und 
m meines Namens willen arbeiteft du, und bift nicht müde gewor⸗ 
en.‘ (OÖffenb. 2,2.3.) 

Laffet beides mit einander wachſen bis zu der 
Erndte! Großer Grundfab einer Weisheit und Liebe, die ihres Sies 
es gewiß ift, die ed weiß, daß ihr Werk nicht fcheitern, ihr Plan 
icht vereitelt und ihre Abficht nicht vernichtet werden kann, die, er- 
aben über alle Anfchläge des Unverftandes und der Bosheit, ruhig 
es Ausgangs harret! Großer Grundfab der Föniglichen Weltregies 
ung des Erhöheten zur Rechten des Vaters, der alle Gewalt hat im 
Simmel und auf Erden, und der alles im Blick auf die Angelegen- 
yeiten feined Reichs regiert, und doch fo unermeßlich vielem Argen 
Yahrhunderte hindurch Raum und Freiheit läßt! Dies einzige Wort 
yer göttlihen Langmuth unfers Herrn hätte hinreichend fein follen, 
jeder Anfiht und Gefinnung, die ſich Berfolgung erlaubt, das Auf⸗ 
kommen in der chriftlichen Kirche unmöglich zu machen. Da nun beis 
des, Gutes und Böſes, fo lange wurzelt und fortwächlt, jo muß es 
immer fräftiger werden und fich reifer entwideln, obgleich nach der 
Natur der Sache das Fortfommen und Reifen des Guten nicht fo 
leicht im Aeußern wahrgenommen werden Tann, und das Böfe auch, 
aus Arglift, fein tödtlichftes Gift, feine mächtigften Kräfte, feine un« 
widerftehlichften Täufchungen bis zum legten, ärgſten Ausbruch feiner 
Birkfamkeit im Verborgenen behält. 

Laſſet beides mit einander wachſen bis zu der 
Ernte, und um der Ernte Zeit will ich zu den Schnits 
tern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet 
es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den Weis 
zen fammelt mir in meine Scheunen. Das deutet der Herr in 
feiner Erklärung alfo: Die Ernte ift das Ende der Belt. 
Die Schwitter find die Engel. Gleichwie man nun das Unkraut 
ansjätet und mit Feuer verbrennet, fo wird e8 auch am Ende diefer 
Welt gehen. Des Menihen Sohn wird feine Engel fen» 
den; und fie werden fammeln aus feinem Weich alle Aergerniffe, und 
die da Unrecht thun, und werden fie in den Feueroſen werfen: da 
wird fein Heulen und Zähnklappen. Dann werden die Gerechten 
feuchten wie die Sonne in, ihres Vaters Reich. Das Reich des 
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in defien Munde fein Betrug erfunden tft, der Sünde zeiht, daß er 
der Menge zu gefallen geredet und fi zu Wahn und Irrthum der 
Menge accommodirt habe. 


Wenn das Himmelreich mit dem Worte Gottes, mit den Stif⸗ 
tungen des Herren und der ganzen Anftalt der äußerlichen Kirche zu 
den bedeutendften Nationen der Erde gefommen und nun überall vor- 
handen ift, fo ſollte es gleich fein der Stadt, die auf einem Berge 
fiegt und die nicht mag verborgen fein, und dem Licht, das, nicht uns 
ter den Scheffel, fondern auf einen Leuchter geftellt, allen leuchtet, die 
im Haufe find. (Matth.5, 14. 15.) Aber fo verhält es fich alsdann 
nicht damit; vielmehr ift es alsdann vergleihbar einen verborges 
nen Schatz im Adler. Wenn in Tagen der Zukunft das Zeugniß 
der Weiffagung erfüllt, und nun die Erde voll fein wird von der Er—⸗ 
kenntniß der Herrlichkeit des Herrn, wie Wafler den Boden des Meeres 
bedeckt (Hab. 2, 14.), und dann nicht einer den andern, und fein Bru- 
der den andern Ichren wird und fagen: Erfenne den Herrn! fondern 
fie alle ihn fennen, beide, Elein und groß (Jerem. 31, 34.), Dann wird 
das Himmelreich nicht gleich fein einem verborgenen Schaß im Acker 
So lange e8 einem in der Erde verborgenen Schatze gleicht, befindet 
es ſich in einer Lage, in einem Berhältniffe zu der Welt und zu dem 
Menichen, worin die Herrlichkeit feines göttlichen MWefens von dem 
Weltlichen und Menfchlichen fo umhüllet ift, daß der, welchem davon 
dennoch eine Anficht zu Theil wird, fih davon freudig überrafcht fühlt, 
wie der Menfch, der unvermuthet einen fäftlihen Schatz in der Erde 
erblickkt. Ziefe Berborgenheit des Reichs Gottes in der Welt 
während eines gewillen Zeitraums Das ift alfo das Eigne diefes 
Sleichnifles. 


Der Adler in dieſem Gfeichniffe ft die Welt, und zwar die 
Welt, wie fie vom Himmelreiche eine Form angenonımen hat, oder in 
fofern in ihr jene Anftalt vorhanden ift, die dem Reiche Gottes zur 
Hülle und zum Werkzeug dient, die wir die üußerliche oder die ſicht— 
bare Kirde nennen. Da ift das Göttliche des himmlischen Reichs 
von menfchlihem und weltlichen Weſen fo umwunden, eingefaßt und 
verhüflt, feine Wahrheit und Kraft und Herrlichkeit unter der menſch⸗ 
fihen Geftaltung und Beſtimmung fo in's Innere zurüdgetreten, daß 
davon wenig zu erbliden ift, als hie und da eine Form, die mit Wahr; 
heit aus dem Reiche Gottes tingirt ift. Und da der Menfch auf dies 
fen Ader geboren wird, da er von Kindheit an alle Tage feines Le—⸗ 
bens auf diefem Ader wandelt, fo wird er feiner fo gewohnt und 
erhält von ihm und dem, was fih da feiner Anficht Darbietet, fo 
wenig tiefen und gründlichen Eindruck, daß er je länger je geringer 
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von dem Werthe deſſelben denkt, und die Ahndung, es moͤge in ſeinem 
Innern mehr ſein als auf ſeiner Oberfläche, faſt gänzlich verliert. 

Daß der Menſch den Schatz findet, ſetzt nicht voraus, daß er 
ihn geſucht habe, obgleich es ſonſt allerdings Regel und Recht des Him⸗ 
melreichs iſt: Wer da bittet, der empfängt, und wer da ſuchet, der 
findet. Ein in der Erde verborgener Schatz wird nicht nach vorher 
angeſtellter Ueberlegung, mit einer Bemühung, die dieſen Schatz zum 
Zweck hat, geſucht; er wird vielmehr ohne eine ſolche Ueberlegung 
und Bemühung, unter anderweitigen günſtigen Umſtänden, unerwartet 
und unvermuthet entdeckt und gefunden. Das Himmelreich und 
des Himmelreichs Wahrheit und Heil iſt ein geoffenbartes Ge- 
beimniß der Kiebe und Weisheit Gottes. Es ift Geheimniß, und 
jo hat es eine bedeckende Hülle und ift verborgen; es foll aber nicht 
verborgen und .unerfannt bleiben; darum ift e8 auch geoffenbaret 
und wird fort und fort unter weifen und leifen Veranftaltungen der 
Heiligfeit Gottes geoffenbaret; darum kann e8 gefunden werden. 

Die äußerliche, verhüllende lImgebung, worin das Chriftenthum, 
oder das Reich Gottes, als ein verborgener Schaß im Ader, in der 
Welt da if, kann dem Menjchen, wie gefagt, fo gewohnt, fo alltäglich, 
gemein und unwerth werden, daß er nicht nur gar feinen Genuß und 
feine Freude daran hat, gar feinen Werth mehr darauf legt, ſondern 
auch mit feinem Bedürfniß nad) Wahrheit und Weisheit, nach Kraft 
und Leben fi) eher überall anderswo hinmwendet, als bier her, wo doch 
der Schaß verborgen Tiegt. Aber die göttliche Weisheit und Liebe, 
die ihr großes und feliged, verborgened Geheimniß gern offenbaren, 
ed gern gefunden und erkannt haben will, feine Umftände, Verhältniſſe, 
Leiden, Erfahrungen, Richtungen in feinem Leben veranftalten, wobei 
es ihm einleuchtet, daß er bis dahin Außere Form und inneres Weſen, 
Hülle und Kern, das oben aufliegende Menfchliche und das verborgene 
Göttliche gar nicht unterfchieden, ja gar nicht nachgedacht und geforfcht 
babe, ob auch diefe äußerliche Form nur Außerlihe Form fei, und ob 
ein inneres und wel ein inneres Wefen in ihr verborgen liegen möge, 
welcher Kern in diefer Hülle, welch ein Göttliches in dieſem Menſch⸗ 
fihen, — und wo er zugleich einfieht, das Wefen zu diefer Form, der 
lebendige Geift Ddiefer Hülle fei unvergleichbar viel mehr als jedes 
Edle, Weije, Starke der Natur, der Welt und der Menjchheit, es fei 
das Einzige, das feinem heiligften Bedürfniß volle Genüge geben könne: 
Geheimniß und Wunder einer ihm unbekannt gebliebenen Liebe Got 
tes, nichts Geringeres ald Gottes Kraft und Gottes Weisheit, felig 
zu machen. 

Was denn den Menfchen dahin leitet, daß er das Verborgene 
finde, das kann ihn auch zu der Klugheit bringen, daß er das Ges 


458 LXIN, 13, 31. 32. 


nen Kortgange; Züge, die in dem Vorhergehenden nicht beſonders ar- 
gedeutet oder herausgchoben und entwidelt werden Eonnten. 2 

Das Bedeutjame des Bildes liegt 1) in der Unſcheinbarkeit md 7 
anfcheinenden Geringfügigfeit des Thuns, daß ein Eenflorn aufdn X 
Ader gefüet wird, dann 2) in der Sfeinheit des Senflorns, Bd) 3: 
in der Größe des Gewächles, Das daraus hervorgeht. *) R 

Unfcheinbarer konnte das Allergrößefte, das in feinem Aufgehen — 
und Fortgange ganz Iſrael und die ganze Menſchheit Jahrtauſende 
hindurch bis ans Ende der Tage umfaffen, exrleuchten und befeligen, 
in feiner Vollendung aber alle Ewigfeit hindurch die ganze vermünftige 
Schöpfung umfaffen und befeligen follte, nicht beginnen, als es be- 
gonnen hat, in dem „empfangen von heiligen Geift, geboren aus Ma 
ria, der Jungfrau, im Stalle zu Bethlehem,“ von armen Hirten zur 
erft als ein heiliges Geheimniß voll göttficher Liebe und ewigen Heils e— 
fannt und verehrt. Aller Herrlichkeit entänßert, aller Auszeichnunggemm 
entzogen, unter dem Echleier der allergemöhnlichiten Umftände Des i — 
difchen Lebens, unter der dichten Hilfe dreißig Tanger Jahre voll Stilemmme 
und Demuth, konnten die Anfänge der einzig großen Sache des Him- — 
melteih8 in der Erfcheinung des Sohnes Gottes, in dem Kommermmmm 
des verheißenen Chriftus und Königs Iſraels in der Welt, nidt un —⸗ 
fheinbarer, mehr ohne Gepränge, verborgner und demüthiger femme, 
nicht mehr in der Aehnlichfeit des unbemerkteften Thund eined Men um 
ſchen, Der ein einzelnes Samenkorn der Feinften Gattung, etwa eir —R 
Senflorn, auf feinen Ader binfüet, wovon feine ganze Mitwelt nicht —s 
gewahr wird, *”) 

Als nachher der Herr vom Himmel durch den vor ihm berg: 
fandten Herold und Propheten Johannes, durch den Geift, der —i 


*) (58 giebt Samenkörner, die Meiner find als ein Senffom; aber ng 
Eenfforn ift unter den Meinen Samenkörnern wohl das Meinfte in Hinfiht auf d ®*: 
Größe der daraus hervorwachfenden Staude. Zudem mar es jübifcher, ſprichwoͤr —. 
licher Eprachgebrauch, das Kleine und Kleinfte bem Senfkorn zu vergleichen. 


) Diefe Unfcheinbarkeit, Verborgenheit, Stille und Demuth bezeichnet alleW#E - 
was Bott zur Anbahnung und Gründung feines großen Werks, des Meicdhe, bus a = 
bereitet hat von Anbeginn der Welt, in den früheren Jahrhunderten der Welt, beforw — 
ders in dee Geſchichte Zfraels, gethban hat. Anftatt dem Judenthbume- 
ober dem theoftatifchen Berhältnijfe Gottes zu Jfrael, einen ungöttlihes? 
Barticularismus anzubichten (da es doch mit dem untverfafen Worle: Zum Gegert 
aller Gefchlechter der Erbe! begann), und es dann um dieſes erdichteten Partie - 
larismus willen al8 ungöttlich zu verhöhnen, follte man vielmehr, achtenb auf ba#, 
was bie ewige Weisheit und Liebe für das Ganze damit bezwedte und erreichte, 
diefe göttlichgroße Hanblungsweife, bie das Ewige, das Allgemeine und das U. 
leingroße pflanzet und gründet, fo fill und fo unbemerkt, wie ber Menfch en - 
Senftorn auf feinen Acer hinfäet, darin erkennen und bewundern. |: 
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:imer Taufe anf ihn kam, Durch die Stinnme vom Himmel, durch die 
Berfe feines Vaters zwar unvergleihbar vor allen Propheten ausge: 
ichnet und verberrlicht in der Welt daftand, behielt Die ganze Sadye 
er Gründung des Himmelreichs, wie es von feiner Perfon und Ges 
hichte ausgehen mußte, doch diefe Unſcheinbarkeit, dieſe Nehnlichkeit, 
it Der unbemerfteften auf das Ganze feinen Bezug habenden Hands 
mg eines Menſchen, der auf feinen eigenen Ader ein Senflorn fäet. 
ver Sohn Gottes ging zwar, erfüllt mit der Liebe und der Kraft 
ine Vaters, unter den Menfchen umber,. und als das mwahrhaftige 
icht und Heil der Welt, aber doch in der Knechtsgeſtalt des menſch⸗ 
chen Weſens, arm, verachtet, fanftmüthig, demüthig; er blieb in Ka⸗ 
aan und war dort, zu Jeruſalem und im Tempel am feltenften, ges 
»Shnlich in Galiläa, wählte Die Stätte und den Kreis feines Lebens 
ücht in Rom, nicht in Athen, nicht in Mlerandrien, oder wo fonft die 
woße Welt feiner Zeit Wahrheit und Weisheit fuchen mochte: unter 
em verachteten Judenvolfe, in den Meinen Judenlande bleibend, wurde 
de große Welt von ihm und feiner Sache, fo lange er auf Erden 
sandelte, faum etwas gewahr. 

Gott pflanzte und gründete das Himmelreih in der Perſon und 
Seſchichte Jeſu, indem er ihn in die Welt ſandte in der Geftalt des 
üindlichen Fleiſches (Röm. 8, 3.), ihn durch Leiden vollendet werden 
Ge (Joh. 19,30. Hebr. 2, 10,), ihn in den Tod dahin gab, von Tode 
euferweckte und ihn erhöhete zu feiner Rechten im Himmel, ihm alle 
Bewalt gebend in Himmel und auf Erden, und ihn feßend zum Pfle⸗ 
zer der heiligen Güter und des wefentlichen Heiligthums, das droben 
iſt. GGebr. 8, 1.2.) Aber er, der Menfhenfohn, ift c8 eigentlich, 
der den guten Samen, als ein Senfforn, gefiiet hat, woraus das Him⸗ 
melreich gewachlen iſt; das und nichts Geringeres, war feine Beftim- 
mung auf Erden, dies ewige Gottesreich zu gründen. "Und wie hat 
er das gethban? Wie cin Meufch, der ein Senflorn auf feinen Ader 
fäet. Dies Senfforn waren zunächft feine zwölf Apoftel; diefe zwölf 
armen Galilier, die feine Bildung und Weisheit diefer Welt, feinen 
Reichthum und feine Ehre, feine Macht und Hülfe der Erde hatten, 
die er wählte, leitete, bildete und ausrüftete mit Licht und Kraft aus 
der Höhe, und denen er befahl: Gebet hin in alle Melt und macht 
alle Völker zu meinen Jüngern! Tiefe zwölf Galiläer, denen nichts 
von dem allen zu Gebote ftand, womit die Welt ihre Sachen einleis 
tet und durchſetzt, welch ein unbemerklich Fleines Samenkorn im Blick 
auf das Ganze! in der menfchlichen Anficht welche ſchwache Säulen 
zur Grundlage eines Werkes und Gebaͤudes, das Die ganze Erde und 
Menfchen und Voͤlker aller Zeiten fammeln und umfaflen follte! und doc) 
in diefer Linfcheinbarkeit und anfcheinenden Schwachheit, wie der Herr 
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vorher wußte, alfo tief und feft gegründet, daß die Macht der Hölle 
es nimmer werde überwältigen fönnen. Eben fo die erfte Ehriftenge- 
meine zu Jeruſalem, Ddiefe glei) in ihrem eriten Beginn fo gedrüdte 
und vertriebene, und überall, wohin fie fid) wendete, verfolgte Ge= 
meine! jo jede der erften Gemeinen in Afien und dann in Europa, 
eine Feine Geſellſchaft großentheils armer, geringer, in der Welt nichts 
bedeutender und nichts vermögender Menfchen, mit dem Glauben der 
Auferftehung Jeſu Chrifti von den Todten, und diefer Glaube, ein 
Samenkorn, das jedes andre viel größer und bedeutender fdheinende 
Samenforn weltlicher Weisheit, weltliher Macht und Tugend überwach⸗ 
jen und als ein Baum, den Gott zum Schatten und zur Labung des 
Menſchengeſchlechts gepflanzt, Die Erde erfüllen follte, und geränfchlos 
und ftille erfüllt hat. So fpüterbin und lange nad) den Apoiteln, wen 
einzelne Männer, wie fo ein Bonifacius, Ansgarius, Cyrillus und Re 
thodius und andere mehr zu den Heiden gingen, Durch die Verkündi⸗ 
gung Des Evangeliums das Reich Gottes auf Erden zu verbreiten, 
und wieder Jahrhunderte fpäter Mifjionare, die nichts hatten als ih 
ven Glauben, ihre Liebe und ihre Hoffnung, mit der Predigt von dem 
Gefreuzigten, al8 dem Heilande der Welt, zu den Wilden gingen, welch 
ein nichtiged Beginnen, welch ein nichtsbedeutended Samenkorn in 
der Anficht und Würdigung der Welt! Wer hätte davon großen, blei⸗ 
benden Erfolg, wer den Erfolg erwarten follen, den e8 gehabt hatt 
Ueberall, wo das Chriſtenthum gepflanzt it, da iſt es unfcheinbar 
als ein Eenfforn gepflanzt, und fo unfcheinbar und ftille ift es auf. 
gewachfen, ohne Wehr und Waffen, ohne Reichtum und Ehre, ohne 
Pracht und Gepränge einer Weisheit, Die der Welt hätte gefallen 
fönnen, oder eines großen Eindruck gewährenden, hinreißenden, äußern 
Gottesdienjtes, in alten, herrlichen Tempeln, hat fich in dem Verftande 
und Herzen weniger Menfdien gegründet, und von da aus überge 
hend in andrer Menjchen Berjtand und Herzen, allmählig mehr und 
mehr Raum gewonnen auf Erden. Bis auf die Zeit des Kaifers 
Conſtantin des Großen, und alfo bis in's vierte Jahrhundert hinab, 
hingen wohl noch nicht jo viele Menichhen dem Evangelio an, als etwa 
Ihon zehn oder zwanzig Jahre nad) Mahomeds Auftritt dem Koran 
anhingen. Weld andre Weije der Entftchung und der Erhaltung 
und Berbreitung! 

Sehen wir, nad) achtzehn Jahrhunderten, zurüd auf Das, mas 
aus dem einft jo unjcheinbar gepflanzten Senfforn des Himmelreichs 
geworden it, fo müſſen wir erjtaunen über den Baum, der daraus 
hervorgewachſen, und der jetzt ſchon feine Aefte über alle Welttheile 
ausbreitet, und Menfchen aller Völker, Sprachen und Länder, unter 
jeinen Schatten ſammelt. Wer eine Anfiht davon hat, wie das 


LXIV. 13, 33—35, - 461. 


Chriftenthum, über die ganze Erde verbreitet, unter allen Himmelftris 
den, in allen Welttheilen da it, und die Urkunden defielben, die hei⸗ 
ligen Schriften des alten und neuen Teſtaments in den Sprachen 
fa aller Völker gelefen werden, der muß erkennen, daß das Verhei⸗ 
Amgswort Gottes an Abraham zum Lichte und Lebensworte Gottes 
für die ganze Menfchheit erweitert iſt; daß das, was dort fo einzeln, 
fo famifienartig begann, herrlicher, als es ein Menſch denken fonnte, 
zu göttlicher Allgemeinheit erhöhet und aljo jeßt ſchon wahrhaftig wie 
one Pracht und Gepränge, To auch ohne Zwang und liebereilung 
„Segen aller Gefchledhter der Erde‘ geworden ift; oder, daß das un⸗ 
ſcheinbar gepflanzte Senfkorn des Himmelreichs aufgewachien ift zum 
Sum, der die Erde überfhattet. Und doc) ijt alles, was bis jept 
geworden ift, noch nicht Das, was da werden jol. Das Wort des 
Gleichniſſes: „wenn es aber erwächſt, ift es das Groͤßeſte,“ wird erſt 
dam eigentlich erfüllt und recht verſtanden werden, wenn durch die 
Eſcheinung der Zukunft des Herrn alle die großen, argen, offenbaren 
and geheimen Hinderniffe der Wahrheit und Gottfeligfeit hinwegge⸗ 
räumt find, und dem Himmelreiche von neuen auf Erden fo Raum 
and Weite gemacht ift, daß es fid) nach allen Seiten hin ungehemmt 
ausbreiten und mit feinem Lichte und Frieden alle Nationen befeligen 
lann. Dies wird gefchehen. Das Iſrael nad) dem Fleiſch, dieſer 
unter alle Nationen verbreitete Zeuge Gottes und feiner Worte, wird 
von feiner Blindheit genefen zum Lichte des Glaubens und der Ers 
feuntniß, und wird mit Bliden des Glaubens und der Anbetung den 
anfeben, den feine Bäter durchftocyen haben, und es werden den Herrn 
loben alle Heiden, es werden ihn preifen alle Völker, weil feine Gnade 
und Wahrheit uns durch Jeſum EChriftum worden ift und über uns 
waltet in Ewigkeit. Hallelujab! (Pi. 117.) 


LXIV. 


Matth. 13,33 — 35. 


„Sin anderes Gleihniß redete er zu ihnen: Das Himmelreih iſt eis 
nem Sauerteige gleih, den ein Weib nahm, und vermengete ihn unter 
drei Scheitel Mehl, bis daß es gar durdjäuert ward. Solches alles 
redete Jeſus durch Gleichnifie zu dem Voll, und ohne Gleichniſſe redete 
er nit zu ihnen. Auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch den 
- Bropheten, der da Ipriht: Ich will meinen Mund aufthbun in Gleich: 
nifien und will ausjprechen die Heimlichkeiten von Anfang der Welt.‘ 
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Dies Gleichniß und das vorhergehende vom Senflora haben eine 
große Achnlichkeit mit einander; doch find fle nicht gleichbedeutend, 
nicht zwei verfchiedene Bilder, die beide, jedes auf feine Art, daſſelbe 
darftellen follen. Vielmehr enthält jedes derfelben einen neuen, ihm 
eignem, Grundzug zu der großen Darſtellung des himmliſchen Könige 
reihs, und was in dem einen die Hauptſache ift, das ift es in dem 
andern nicht. Das Eenflorn wählte Die Weisheit des Herrn, um 
ſowohl die Unfcheinbarkeit des Himmelreichs in feinem Beginn in der 
Welt, als auch die ſchnelle Größe deſſelben, wenn nun die Zeit ſeines 
Aufwachfens kommt, darzuftellen. Wie wir denn auch bemerften, daß 
der Ausdrud des Gleichniſſes: „Wenn es aber erwächit,“ einen Zeit 
raum bezeichnet, der noch zufünftig it. So lauge das Senflorn, noch 
in der Erde verborgen ruhend, oder auch in feinem erften Wachen 
über der Erde, in feiner Unfcheinbarfeit und Kleinheit fich befindet, ift 
es nur für fich ſelbſt wirffam; es fucht und findet m Erde und Luft 
Nahrung des Lebens für fid) felbft: es wirfet oder dienet noch nicht, 
wie hernach, wenn es feine Größe erlangt hat. So verhält es ſich 
mit dem Himmelreihe nicht. Das it von feinem allerfrüheften Ber 
ginn an wirffam nad) außen, einwirfend auf feine ganze Umgebung; 
wie Fein es auch noch fei, wenn es hie oder da als Senflorn gepflanst 
wird, und wie eingeengt und gedrückt es fei, wie viel Hinderniß 
und Miderftand es gegen fih finden mag, es wirft dod verborgen, 
unaufbörlic und unausbleiblich auf feine Umgebung, theilt Doch dem, 
was in feine Nähe kommt, und nicht ſchon ganz und gar mit der ent 
gegengefeßten Nätur des Reichs der Finfternig erfüllt ift, feine Art 
feinen Sinn, fein Licht und Leben mit. Das fonnte mit dem Bid 
des Senflorns nicht gut dargeftellt werden, und weil man fih nad 
diefem Bilde das Himmelreih während des langen Zeitraums ſeine 
Unfcheinbarfeit und feines Verhülltſeins weniger Icbendig, weniger au A 
das Ganze der Menfchheit einwirfend hätte denfen mögen, als es ESP 
in der Wahrheit damit verhält, fo läßt der Herr unmittelbar auf je — 
nes ein andres Gleichniß folgen, worin es in diefer Hinfiht dargeſtell M 
wird: in feinem verborgnen aber unausbleibliden Bir 
fen auf das Ganze, aud ſchon während des Zeitraung, da es ſick) 
nod) in großer Unſcheinbarkeit und anfcheinender Schwachheit befindet.- 
Auch dazu wählt er etwas Allbefanntes aus der Mitte des täglichere 
menfchlidhen LXebend, den Sauerteig. 

„Das Königreich der Himmel it einem Sauerteige gleich, 
den ein Weib nahm und verbarg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis 
daß es gar durchſäuert ward.” 

Der Sauerteig ift an fi, in der Natur, nichts Böfes. Er fann 
fowohl zum Bilde des Guten ald des Böfen dienen, Jeſus gebraudt 
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ihn als Bild des Guten; Paulus, wenn er ihn als Bild des Böfen 
gebraucht, mennt ihn den alten Sauerteig, oder den Sanerteig der 
Botheit und Schalkheit, entgegengejfeßt dem Süßteige der Kauterfeit 
und der Wahrheit. (Vergl. 1 Cor. 5,95— 8.) Hier iſt der Sauer⸗ 
teig Das Himmelreich felbit, oder des Himmelreihs Wort und 
Bahrheit, Erkenntniß, Kraft und Leben. 

Das Bedeutende des Bildes ift 1) wieder, wie in dem vorhergeben« 
den Gleichniß, das Unſcheinbare der Sache und der Handlung, die 
mit vorgenonimen wird. Es it ja um ein wenig Sauerteig, den, 
eine Frau unter drei Scheffel Mehl mengt, etwas Geringes und Uns 
Keinbared. 2) Das Verborgene des Dafeins und Wirfens: Sauer 
tig, umter Mehl gemengt, fällt nicht in die Augen, wird nur erft aus 
der Wirkung erkannt oder wahrgenommen. 3) Die Wirffamkeit des 
Sauerteig ift ftill, verborgen, unbemerkt, aber gewiß, und fie läßt nicht 
ab, bis die ganze Maffe, worunter er ſich befindet, durchdrungen, feiner 

. Art, feiner Eigenfchaft, feines Geſchmacks theilhaftig geworden ift. 

Der Sauerteig ift in dieſem Gleichniſſe, wie ſchon gefagt, das 
bimmelreich felbft, oder des Himmelreichs Wort und Wahrheit, Er 
lenntniß, Kraft und Leben; aljo das eigentliche Göttliche. Das ift 
in der Welt da, aber verborgen; es kommt zu Menfchen und Völkern 

m und mit- der Sache des Chriftenthums (oder der üußerlichen Kirche), 
wie es dußerlich, öffentlich, wahrnehmlich in der Welt da if. Se 
Rrehr dies verborgene Göttliche feine Lichts⸗ und Lebenskraft in das 
Imperliche Chriſtenthum ergießen und durch daffelbe äußern und offen⸗ 
n fann, je ächter ift e8, je befler fteht e8 um daſſelbe. Es kann 
Aber fehr übel um dies äußere Chrijtenthum ausfehen, und es if 
arum doch nicht an der Sache des wahren Chriftenthbums, an dem 
Dimmelreiche felbft, deſſen Hülle und Organ in der Welt es ift, zu 
Verzagen. Denn das ift doch da, aber verborgen und nur mehr in’6 
Werborgene zurüdgezogen. Der Aberglaube hat mandes an das Chris 
Vrenthum gebracht, was davon hätte fern bleiben follen, und in der 
Legtern Zeit hat der Unglaube, befonders in der fogenannten proteftans 
Rifchen Kirche, das äußere Ehriftenthbum in feinen Lehranftalten dazu 
benugt, um ein moralifches Heidenthum in die Welt einzuführen, aber 
ver Wahrheit felbft, dem innern lebendigen und lebendigmachenden 
Geifte der Sache kann die Welt nicht beifommen; der ift im Verbor⸗ 
genen, wie der Sauerteig in der Maſſe Mehls, und wirket ftill, aber 
unausbleiblih fort, und aud das, was er Ewiges umd Göttliches 
wirkt, bleibt bienieden größtentheils verborgen, So ijt die Chriſten⸗ 
beit, Die die Welt jehen fann und die fie kennt, das Unweſentliche, 
das Unbedeutendfte der Chriftenheit; der eigentliche Kern iſt im Vers 
borgenen. Wie zur allerverderbteften Zeit, als Elias der ‘Prophet in 
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dem Ausdrud des Apoftels, verfündiget aller Kreatur, die unter dem 
Himmel ift. Darum hat das Himmelteih, wie es unter dem neuen 
Bunde da ift, Diefe leichte, liebliche, fih an alles anfchließende Form; 
Darum gewiffermaßen die DMannichfaltigfeit und Verſchiedenheit der 
Formen, worin es dem Verſtande und Herzen der Menfchen unter 
allen Himmelsftrihen, in allen Verhaͤltniſſen, auf den verſchiedenſten 
Stufen menſchlicher Bildung nahe fommt. Darum mußte es auch um 
fo viel beffer in der Welt beftchen, wahrgenommen und von Land zu 
Land, von Volk zu Volk verbreitet werden fönnen, und um im fang 
famen Gang der Jahrhunderte eine defto größere Menge zu fammeln, 
ein ſolches Außerliches Kirchenweſen zur Hülle und zum Werkzeug has 
ben, und dies Kirchenweſen mußte wieder im Verfolge der Zeit fo 
mannichfaltig geftaltet und gefaßt werden, damit diefer Zweck: Samms 
lung der größern Menge aller Art, erreicht werde. 

Was foll aber diefe große, „gefammelte, vereinigte und doch viel 
fach uneinige Menge, die den Namen des Chriftenthums trägt und 
ohne Erkenntniß das Bekenntniß des Chriftenthums im Munde führt? 
feagft du; iſt fie die wahre Kirche? fie das eigentliche Reich Gottes? 
Keineswegs. Aber damit eine innere, wahrhaftige Kirche fei, auf dag 
ein wahrhaftiges, eigentliches Reich Gottes mehr und mehr werde, it 
fie alfo gefammelt und geeinigt da. Was dem Reiche der Himmel 
nur ‚zur Hülle gedienet hat, ohne diefes Reiches Natur anzunchmen, 
"ohne fein Kicht und Leben fid) anzueignen, das wird einft fallen und 
verſchwinden; die Hülle wird verwelken und fallen; aber der Kern 
wird bfeiben, unverwelllich, in ewigem Lehen. Nicht Sammlung der 
Menge allein: Sammlung und Scheidung ift der große Haupt- 
gedanfe dieſes Gfeichniffes; fo gewiß die Sammlung, fo gewiß auch 
die Scheidung. Jene zuerft, dann diefe. Bei der großen Menge, die 
auf diefe Weife durch ein Außerliches, chriftliches Kirchenwweſen geſam⸗ 
melt, zufammen gebracht und vereinigt ift, fingt denn dod das Him- 
melreich in Geift und Wahrheit bei den einzelnen an, in dem auf den 
Ader des Herzend ausgeftreueten Sanıen des Wortes Gottes, nad) 
dem erften Gleichniß; und was unter chriftlihem Namen dem Chri⸗ 
fentbnm in der hriftlichen Kirche dem Reiche Gottes allezeit fern und 
blieb, das wird einft davon gefchieden werden. Wenn das 
] — iſt fügt das Geichniß, fo ziehen fie es heraus an 

t, fi a und fefen die Guten in ein Gefäß zu- 

Kaufen werfen fie weg. Davon gicht 
Alto wird es auch am Ende der 
el werden ausgehen und die Böfen 
m. Und fie werden fie in den 
Heulen und Zähnklappen 
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le, die das Ende vorbereiten, wünfchen. Sehen wir bloß auf 
irdifche Gefchichte des Himmelreichs, fo kann es doch fein Ziel in 
er Wirkſanileit als Sauerteig nicht erreichen; könnte e8 das, To 
den niemals jene großen Beranftaltungen erfolgen, wodurd das 
erwinnbare Boͤſe, das feine beflere Natur annehmen will, und je 
Goͤttlichen verfolgend und vernichtend in den Weg tritt, gedämpft 
ı Binweggenommen wird; fo weit aber das Himmelreich in diefer 
ten und allmähligen Weiſe der Mittheilung und Wirkſamkeit (in 
Aehnlichfeit des Sauerteigs) fommen kann, fo weit gebt es, und 
follen wir, feiner endlichen, herrlichen Entwidelung gewiß, gern 
abig und geduldig harrend zufehen und uns freuen, daß doch gewiß 
Berborgenen noch immer etwas für Das göttliche Reich gewon⸗ 
werde. Ä 
Solches alles, fügt Matthäus hinzu, redete Jeſus durd 
eichniffe, und ohne Gleichniſſe redete er niht zu ih» 
1. Man vergleiche, mas wir in der Betrachtung über den erften 
chnitt dieſes Kapitels, befonders über Vers 3, bemerkt haben. 
Wie es zu der Eigenthiimfichfeit des Apoftels Matthäus gehört, 
er mehr al8 die andern Gvangeliften die Erfüllung der Weiſſa⸗ 
g bemerkt, und wie er droben ſchon (3. 14 und 15.) eine von 
: Seren felbft gezeigte Erfüllung der Weiffagung des Propheten 
aias angeführt hat, fo unterläßt ex nicht, hier abermals aus feiner 
ſtoliſchen Erfenntniß eine Erfüllung der Weiſſagung nachzuweifen, 
ſonſt vielleicht ganz oder doch von den meiften wäre überfehen oder 
y nicht in der Art und dem Maße erkannt worden. Er 
:: Das alles redete Jeſus durch Gleichniſſe, und ohne Gleichniſſe 
te er nicht zu ihnen; auf Daß erfüllet würde, das gefagt 
Durch den Propheten, der da fpriht: Sch will meinen 
ınd aufthbun in Gleichniffen, und ausfpredhen die 
imlichleiten von Anfang der Welt. Die prophetifche Stelle 
er anführt, findet fih Pi. 78,2. Der Prophet, der diefe Worte 
fpricht, iſt Aſſaph. Daß Aſſaph ein Prophet geweſen, erhel- 
ſchon aus 2 Chron. 29, 30. Vergl. mit 1 Ehron. 26, 1—3. 3. 
» weiter 1 Sam. 9,9.*) Doc bedarf es deffen nicht, indem Diefe 
führung und das darin enthaltene Zeugniß eines Apoftels die Sache 
icheidet und fie außer allen Zweifel feßt. War der Geift Ehrifti 
den Propheten, fo fonnten fie von fich ſelbſt und von Sfrael in eis 





*) Der Unterichied ber beiden hebraifhen Wörter in dieſen Stellen, bie 
ber, eben um die Verfchiedenheit bes Ausbruds in Original in ber Ueberfegung 
deuten, mit mehr Aufmerffamfeit, als einige neuere Dolmetfcher, duch Seher 
- Schauer ausgebrüdt hat, hindert Die Vergleihung nicht. 

Renten Schriften Bd. I. Ev. Matth. 1. 2, 
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ner Weife reden, daß fie wohl erfannten, Diefe ihre Rede, diefer Ü 
Geſang fei nicht etwas Gedachtes, etwas Gedichtetes, fondern etw 
Gegebenes, wovon fie feldft, in fofern es etwas Prophetiſch 
war, der Deutung nachforſchen mußten. (Vergl. 1 Betr, 1, 11 
Beides konnte prophetifh fein, fowohl der Inhalt ihrer Net 
als auch die befondere Art und Weife, wie der heilige Geift d 
Weiffagung und Offenbarung die Geheimniffe des Raths und Reiche 
Gottes durch fic ausfprach im Blid und Bezug auf den zufünftigen 
unvergleichlichen Gejandten und Gefalbten Gottes, was und wie e 
einft daſtehen und offenbaren und lehren werde. Was die Prophete 
des alten Bundes in Offenbarung und Lehre begannen, das vollen 
dete Chriftus. Aſſaph und Chriftus reden und Ichren beide von 
derfelben Sache in derfelben Weife: beide reden vom Reiche Gottet 
und zwar in Bildern; jener nimmt die Bilder feiner Rede aus der 
Geſchichte, diefer nimmt fie aus der Natur und dem menfchlichen Le 
ben, Der Pf.78. enthält die gefchichtlichen Thatfachen der in der Ge 
ſchichte Iſraels ſich offenburenden Heiligkeit Gottes und ihrer Bunde 
an dem erwählten Volke, verbunden mit einer Rüge des Unglaubene 
der das Heil bei Iſrael aufbielt. Aber die Handlungen der Heiligfei 
Gottes find Handlungen einer unergründfihen und unaufhörlichen Be 
deutung. Und fo find die im 78. Pſalm enthaltenen Thatfachen in 
Sinne des Geiſtes der Weiffagung Gleichniſſe (Barabeln, Typen 
Bilder von bleibender und fortgehender Bedeutfankeit) von Dem Reich 
Gottes für das Volk Gottes zu allen Zeiten, befonders aber für di 
Zeit des neuen Bundes. Darum fagt der Ayoftel Paulus von diefe 
Thatſachen: „Das ift aber uns zum Borbilde gefcheben, daß wir um 
nicht gelüften laſſen des Böfen, gleichwie jene gelüftet bat.“ Und wir 
der: „Solches alles wiederfuhr ihnen zum Borbilde; es ift aber gi 
Ihhrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gefom 
men ift“ (1 Cor. 10,.6.11.). Aſſaph führt Ifraels Gefchichte in ji 
nem Pfalnı als einen Klagegefang über Iſraels Unglauben und Un 
heil bei fo vielen Wundern der Heiligkeit Gottes fort, bis zu den 
der „fein Volt Jakob weiden follte und fein Erbe Iſrael, und & 
fie aud) weidete mit aller Treue und regierte fie mit allem Fleiß,“ bi 
auf den „erwählten Knecht David.“ (Pf.78, 70.71.) Da endet di 
Plalm file und lieblich, als ob nun der Unglaube und das Unhe 
vorüber, hinfort aber Friede und Freude für Ifrael vorhanden fe 
Und hier (im neuen Teftamente) fteht nun der erwartete, große Soh 
Davids und Hirte Iſraels in Ifrael da, der in fo ganz anden 
Sinne ald Affaph anheben konnte: „Höre, mein Volk, mein Ge 
jeß; neiget eure Ohren zu der Rede meines Mundes!“ (Pf. 78,1. 
und ſpricht in Gleichniſſen aus die Heimlichkeiten von Anfang der Weli 
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ja die Geheimnifie des Willens und Wohlgefallend feines himmlifchen 
Vaters von Ewigfeit her, oder die Geheimnifle des himmliſchen Königs 
teichss. Und fo konnte Matthäus fagen, er habe alfo geredet und ges 
lehtt zur Erfüllung defien, was der Geiſt der Weiffagung und 
keiligen Lehre in Affaph begann, was aber erft hier feine Vollendung 
ethielt. 


LXV. 


Matth. 13, 44 — 46. 


„Abermal ift gleih das Himmelreih einem verborgenen Schatz im 
Ader, welchen ein Menſch fand und verbarg ihn und ging hin vor 
dreuden über demfelbigen und verkaufte alles, was er hatte, und laufte 
den Ader. Abermal ift gleih das Himmelreih einem Kaufmann, der 
gut Perlen ſuchte. Und da er eine köftlide Perle fand, ging er hin 
und verlaufte alles, was er hatte, und kaufte diefelbige. “ 


Die Bilder, die unfer Herr wählt, feine Jünger von der Sache 
und Gefchichte des Himmelreichs zu unterrichten, find zwar aus der 
Belt, aber fie find, wie das himmliſche Reich ſelbſt, nicht von dieſer 
Belt, Schon in der Wahl diefer Bilder ſpricht fich der innere, ewige 
Öegenfag aus, worin das Himmelreih mit der Welt ftcht. Alles, 
was dem Himmelreiche angehört, ift bezeichnet mit Wahrheit und Des 
mh, alles Weſen diefer Welt mit Gitelfeit und Stolz. Der eitlen 
und ftolzen Welt, die es liebt, ihre vergänglichen und alfo Heinen 
inge in lügenhafter Uebertreibung mit den prächtigften Worten und 

Chabenften Bildern darzuftellen, konnte es nicht gefallen, ein himms 
liſches und göttliches Königreich unter Bildern vom Samenkorn, vom 
eizen und Unkraut auf dem Ader, vom Senflorn, vom Sauerteige, 
Don einem in der Erde verborgenen Schatz dargeftellt zu chen. Bes 
ſonders aber mußten dieſe demüthigen Bilder der Eitelkeit und dem 
Stolze der gemeinen Menge unter den Juden mißfallen, die aus der 
eiligen Lehre von einem bei Iſrael beginnenden und alle Völker ums 


Turffenden Reiche Gottes einen Wahn gemacht, fie in die mit Wahrheit 


Dermifchte Irrlehre von einem jüdifhen Weltreiche verwandelt hatte, 

Wie anders hätte Jeſus reden, und welche andere’ Bilder hätte er 

Wählen müſſen, wenn er der Menge unter feinem Volle zu feiner Zeit 

bätte gefallen, und fie für fein Neich in der Weife der Eitelfeit dieſer 

Welt begeiftern wollen! Und fo verdammen denn auch diefe Gleich, 

niffe des Herrn die Lüge der Läfterung, die ihn, der Wahrhaftigen, 
R 
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in deffen Munde fein Betrug erfunden tft, der Sünde zeißt, daß er 
der Menge zu gefallen geredet und fid zu Wahn und Irrthum der 
Menge accommodirt habe. 


Wenn das Himmelreich mit dem Worte Gottes, mit den Etif 
tungen des Herrn und der ganzen Anftalt der äußerlichen Kirche zu 
den bedeutendften Nationen der Erde gekommen und num überall vor: 
handen ift, fo ſollte es gleich fein der Stadt, die auf einem Berge 
liegt und die nicht mag verborgen fein, und dem Licht, das, nicht uns 
ter den Scheffel, fondern auf einen Leuchter geftellt, allen Teuchtet, die 
im Haufe find. (Matth. 5, 14. 15.) Aber fo verhält es ſich alsdann 

nicht Damit; vielmehr ift es alsdann vergleihbar einen verborge— 
nen Schaß im Adler. Wenn in Tagen der Zufunft das Zeugniß 
der Weiffagung erfüllt, und nun die Erde vol fein wird von der Er— 
fenntniß der Herrlichfeit des Herrn, wie Wafler den Boden des Meere 
bedeckt (Hab. 2, 14.), und dann nicht einer den andern, und fein Bru — 
der den andern Ichren wird und fagen: Erfenne den Herrn! fondermu 
fie alle ihn kennen, beide, flein und groß (Jerem. 31, 34.), dann wre 
das Himmelreich nicht gleich fein einem verborgenen Schaß im Acker— 
So lange e8 einem in der Erde verborgenen Schatze gleicht, befinde” ? 
es fich in einer Lage, in einem Verhältniffe zu der Welt und zu der 
Menfchen, worin die Herrlichkeit feines göttlichen MWefens von Mrz 
Weltlihen und Menfchlichen fo umbüllet ift, daß der, welchem davo 
dennoch eine Anficht zu Theil wird, fid) Davon freudig überrafcht fühl E 
wie der Menfch, der unvermuthet einen föftlihen Schak in der ErD 
erblidt. - Ziefe VBerborgenheit des Reichs Gottes in der Welt 


während eines gewilfen Zeitraums das ift alfo das Eigne dieſe s 
Gleichniſſes. 


Der Acker in dieſem Gleichniſſe iſt die Welt, und zwar die 
Welt, wie ſie vom Himmelreiche eine Form angenommen hat, oder in 
ſofern in ihr jene Anſtalt vorhanden iſt, die dem Reiche Gottes zu 
Hülle und zum Werkzeug dient, die wir die äußerliche oder die ſicht⸗ 
bare Kirche nennen. Da ift das Göttliche des himmlifchen Reicht 
von menſchlichem md weltlichen Wefen fo ummwunden, eingefaßt und 
verhülft, feine Wahrheit und Kraft und Herrlichkeit unter der menſch⸗ 
fihen Geftaltung und Beſtimmung fo in's Innere zurücgetreten, daß 
Davon wenig zu erbliden ift, als bie und da eine Zorm, die mit Bahr: 
beit aus den Reiche Gottes tingirt if. Und da der Menfch auf die 
ſem Ader geboren wird, da er von Kindheit an alle Tage feines Lu 
bens auf dieſem Acer wandelt, fo wird er feiner fo gewohnt und 
erhält von ihm und Dem, was fi da feiner Anficht Darbietet, fo 
wenig tiefen und gründlichen Eindruck, Daß er je länger je geringer 
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von den Werthe deſſelben denkt, und die Ahndung, es möge in feinem 
Innern mehr fein als auf feiner Oberfläche, faft gänzlich verliert. 
Daß der Menfch den Schuß findet, feßt nicht voraus, daß er 
ihn gefucht habe, obgleich, es font allerdings Regel und Recht des Him⸗ 
melreich8 ift: Wer da bittet, der empfängt, und wer da fuchet, der 
findet. Ein in der Erde verborgener Schap wird nicht nad) vorher 
ongeftellter Ueberlegung, mit einer Bemühung, die diefen Schaß zum 
zwed bat, geſucht; er wird vielmehr ohne eine ſolche Weberlegung 
und Bemühung, unter anderweitigen günjtigen Unftänden, unerwartet 
und unvermuthet entdeckt und gefunden. Das Himmelreih und 
des Himmelreichs Wahrheit und Heil ift ein geoffenbartes Ge⸗ 
beimniß der Liebe und Weisheit Gottes. Es ift Geheimniß, und 
lo hat es eine bedeckende Hülle und ift verborgen; es fol aber nicht 
verborgen und .unerfannt bleiben; darum ift e8 auch geoffenbaret 
und wird fort und fort unter weifen und leifen Beranftaltungen der 
Deiligleit Gottes geoffenbaret; darum kann e8 gefunden werden. 
Die äußerlidye, verhüllende Iimgebung, worin das Chriftenthum, 
Oder das Reid Gottes, als ein verborgener Schag im Ader, in der 
Belt da ift, kann dem Menſchen, wie gefagt, fo gewohnt, fo alltäglich, 
Remein und unwerth werden, daß er nicht nur gar feinen Genuß und 
keine Freude daran hat, gar feinen Werth mehr darauf legt, fondern 
auch mit feinem Bedürfnig nad) Wahrheit und Weisheit, nach Kraft 
sand Leben fich eher überall anderswo hinwendet, als hier ber, wo doch) 
Der Schak verborgen liegt. Aber die göttliche Weisheit und LXiebe, - 
Die ihr großes und feliges, verborgenes Geheimniß gern offenbaren, 
es gern gefunden und erfannt haben will, feine Umftände, Verhältniſſe, 
Leiden, Erfahrungen, Richtungen in feinem Leben veranftalten, wobei 
es ihm einleuchtet, Daß er bis dahin Äußere Form und inneres Wefen, 
Hülle und Kern, Das oben aufliegende Menfchliche und das verborgene 
Goͤttliche gar nicht unterfchieden, ja gar nicht nachgedadht und geforfcht 
habe, ob auch dieſe äußerliche Form nur äußerliche Form fei, und ob 
ein inneres und weld ein inneres Wefen in ihr verborgen liegen möge, 
welcher Kern in diefer Hülle, welch ein Göttliches in dieſem Menſch⸗ 
fihen, — und wo er zugleich einficht, das Wefen zu diefer Form, der 
febendige Geift Diefer Hülle fei unvergleichbar viel mehr als jedes 
Edle, Weije, Starke der Natur, der Welt und der Menſchheit, es fei 
das Einzige, das feinem heiligften Bedürfniß volle Genüge geben könne: 
Geheimniß und Wunder einer ihm unbekannt gebliebenen Liebe Got» 
tes, nichts Geringeres als Gottes Kraft und Gottes Weisheit, felig 
zu machen. 
Was denn den Menfchen dahin leitet, daß er das Berborgene 
finde, das kann ihn auch zu der Klugheit bringen, daß er das Ges 
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fundene verberge. Wie in dem Gleichniß der Menſch den mer 
Acer verborgenen Schab, den er gefunden, alfobald in denfelben Ademe 
wieder verbirgt. Das Himmelreid mit feinen Schägen göttlide- 
Erkenntniß, Tröftungen und Kräfte wird niemals geoffenbaret un“ 
gefunden, um nur die einzelnen Finder damit reich und felig zu man 
hen; vielmehr immer zum Beten des Ganzen. (Vergl. 1 Cor. 1 
4—7.) Ehe aber der Schatz zum Beften vieler angewendet werd 
fann, muß zuvor der einzelne, der ihn gefunden hat, fich feiner rech 
bemächtiget,. über die Größe und Vortrefflichfeit deſſelben ſich reepr 
verftändiget und gelernt haben, damit umzugehen. So erfordert auch 
jedes Kleinod in diefer Welt eine gewiffe Schonung, Vorſicht, Be 
wahrung, und ein Heiligthum ift in der Regel billig verfchloffen, weil 
es entweihet, und eine föftlihe Perle in der Negel billig bewahrt, 
weil fte zertreten werden fann. Darum fagt die Weisheit von Alters 
her: „Mein Kind, behalte meine Rede und verbirg meine Gebet 
bei dir.“ (Spr. Sal. 7, 1.) 

Es ift Freude, feltene, hohe Freude, wenn der Arme unvermutkt 
fürftlihen Reichthum findet, und der Kranke nad) Tanger Krankheit 
Genefung erhält, und dem Gefangenen feine Feſſeln aufgelöfet werden, 
und der Schiffbruch gelitten hat, den Wellen entfommen, num gerettet 
am Ufer fteht; aber wie viel mehr und weld) andere Freude füllt 
des Menſchen Seele, der das Reich Gottes findet, und in dielem 
Reiche Befreiung von allem Unheil, — ein ewiges Leben und ein 
ewiges Heil! Vor feinem Blicke wandelt fi) das Elend in Wonne, 
die Nacht um ihn her wird Licht, dem gefürchteten Tode ift fein Sta 
chel zerbrochen, und wenn auch fein irdifcher Zuftand noch mit Leiden 
umgeben und bedrohet bleibt, fo fieht er doc) allen dieſen Leiden einen 
Troft beigemifcht, der ihmen ihre Bitterfeit nimmt und fie allmäblig 
in lautere und ewige Freuden verwandelt. 

So ift es denn fein Wunder, wenn der Menfch, felig in dieſer 
unvergleihbaren Freude feines Herzens, nun hingeht und vers 
Tauft alles, was er hat, und den Ader kauft, der den vers 
borgenen, gefundenen Schat des Himmelreichs enthält. Bei dem einis 
gen Größeften ift nichts anders wahrhaftig groß, und wen der Himmel 
fih öffnet, dem entfchwindet die Erde von ſelbſt. So fanı auf 
menſchliche Kunft und Dichtung und Weisheit einer Ecele nicht das 
Höchſte bleiben, die zum Genuß göttliher Wahrheit und Erkenntniß 
gelangt ift. Alles andere aber (Reichthum u. f. w.) ift geringer und 
wird leichter verlaffen, wenn e8 nicht von der edleren Eeele vorher 
ſchon, als cin Nichtiges und Eitles, verlaffen ift. Ihr Höchftes und 
Theuerſtes ift nun der einft fo wenig geachtete Ader, um des unend- 
lichen Schatzes willen, der in feiner Tiefe rubet. 
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Unmittelbar auf diefes Gleichniß läßt der Herr ein andres ver- 
wandten Inhalts folgen, das alfo Tautet: „Abermal ift gleich das 
Himmelreich einem Kaufmann, der gute Perlen fuchte. Und da er 
eine Löftfiche Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, 
und kaufte dieſelbige.“ Die Aehnlichkeit dieſes Gleichniffes mit dem 
vorhergehenden iſt auffallend, und feine Eigenthümlichkeit, worin es 
von dem vorhergehenden verfchieden ift, bedarf eben fo wenig einer 
weitläuftigen Entwidelung. Dort ift die Rede von einem Schaß, 
bier von einer Perle; der Schatz wird unvermuthet gefunden, die 
Berle wird, nicht ohne vorher ſchon erlangte Kenntniß oder Ahndung 
ihres großen Werthes, gefucht und dann erft gefunden; dort ift die 
Freude auffallend, womit der Finder, feines großen Fundes froh, 
bingeht und alles verkauft, um den Ader mit dem verborgenen Schatz 
faufen zu können; hier bleibt die Freude verfchwiegen. Aber dort wie 
bier bat der Menfch nichts, das er nicht als ein Geringes und Uns 
verthes gern hingäbe, um des Himmelreichs theilhaftig zu werden. 

In dem erften Gleichniß ift, wie ſchon bemerkt worden, der 
Sauptgedanfe: die Verborgenheit des Himmelreichs während eines ges 
iffen Zeitraums in der Welt; Ddiefer Gedanke bleibt auch in dem 
weiten Gleihniß, doch) fo, daß bier mehr die rehte Schäbung 
ed Himmelreichs als der Hauptgedanfe hervortritt. Wie der 
Nenſch erntet, was er fäet, fo findet er auch, was er ſucht. Wer 
Zutes fucht, findet Gutes, und das Beſte und Höchfte findet, wer 
as Beſte und Höcfte fo fucht, wie es gefucht fein will und gefucht 
u werden unvergleihbar würdig it. Was Chriftus den Schag und 
ie Perle des Himmelreihs nennt, das nennt die heilige Lehre von 
Ulters ber die himmlische und göttliche Weisheit und fagt davon: 
„Laß dein Ohr auf Weisheit Acht haben, und neige dein Herz mit 
Heiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach rufeft und darum beteft; 
o dar fie fucheft wie Silber, und forfcheft fie wie die Schäße: alsdann 
pirft Du die Furcht des Herrn vernehmen und Gottes Erfenntniß fin⸗ 
ven. Denn der Herr giebt Weisheit, und aus feinem Munde kommt 
Erkenntniß und Verſtand. Er Täßt es den Aufrichtigen gelingen. ” 
Spr. Sal. 2, 2—7.) | 


LXVI. 


Matth. 13, 47 — 60. 


„Abermal ift glei das Himmelreih einem Nebe, dad in’d Meer ge: 
worfen ift, damit man allerlei Gattung fähet. Wenn es aber voll iſt, 
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jo ziehen fie ed heraus an das Ufer, fiben und lejen bie Guten in em 
Gefäß zujammen, aber die Faulen werfen fie weg. Alſo wird es audi 
am Ende der Welt gehen. Die Engel werden ausgehen und die Bölem 
von den Gerechten fcheiden. Und fie werben fie in den Feuerofen werſer 
da wird Heulen und Zahnklappen ſein.“ 


Unter dem alten Bunde waren die Offenbarungen und An; 


ftalten Gottes bei dem Volke Iſrael fo verwahrt und eingefchloffen, 
und fo eng an dies Volk gebunden, daß nicht Teicht Menfchen andrer 
Völker auch nur zu einer Kenntniß derfelben gelangen fonnten. In 
der Form, die fie damals hatten, und in ihren Duntaligen Bezug auf 
Iſrael, waren fie gar nicht auf Menfchen andrer Nationen berechnet, 
fo daß es hätte feheinen können, als erftrede fi der Rath und Plan 
göttliher Weisheit und Liebe einzig auf Ifrael, uͤnd als feien all 
übrigen Völker der Erde davon ausgeſchloſſen, wenn nicht zu allen 
Zeiten wäre bezeuget worden: es fomme eine Zeit, da Gott einen 
neuen Bund machen werde, dann follen alle Nationen in dem von Iſ—⸗ 
rael ausgehenden Lichte feiner Erfenntniß und Anbetung wandeln und 
feines Heils theilhaftig werden. Um die göttlihen Offenbarumgen 
und Anftalten unverfälſcht und unverändert zu erhalten und Sfrael 
zu bewahren, daß e8 nichts fremdes, was eines andern Geiftes und 
Weſens war, annehmen, mit dem ihm anvertraueten Göttlichen vers 
mifchen, es dadurch verderben, und, davon bethört und verführt, bes 
wogen werden möge, das Göttliche ganz oder zum Theil zu verlaffen, 
wurde e8 von allen Völkern gefchieden. Das Neid, Gottes, wie es 
damals in dem theofratifhen Verhältniffe Gottes zu Iſrael vorhanden 
war, bildete einen Zaun um dies Volf her, der e8 von aller Gemeins 
{haft mit andern Völfern trennte, und alfo diefen den Zugang zu 
dem in Iſrael vorhandenen Lichte und Heil wehrte, 


Wie anders unter dem neuen Bunde! Der verhüllende Bors 
bang zerriffen, der trennende Zaun zertreten und hinweggethan; ans 
fRatt der Vorkehrung, das Volf Gottes zu bewahren, daß es nicht mit 
den Offenbarungen und Anftalten Gottes zu den Heiden fomme, hier 
Einladung und Aufforderung in allen Sprachen an alle Völfer, daß 
fie berzufommen und mit dem Volke Gottes Gemeinfchaft machen 
mögen; Anftalt und Bemühung, um alle Heiden mit dem Morte und 
der Anftalt Gottes befannt zu machen. Kam dort aud) einmal ein 
Prophet aus Ifrael heraus zu den Heiden, wie Jonas nach Ninive, 
oder mußte er fih mit einer Offenbarung, die ihm zu Theil geworden 
war, an die Heiden wenden, wie Jeremias an die Gefandten der heids 
nifhen Könige am Hofe zu Serufalem, fo war es bei einer ſolchen 
Sendung und Verkündigung feineswegs darauf abgefehen, die Heiden 


LXVI, 13, 47— 80. 473 


einzuladen zur Gemeinfchaft mit Ifrael, oder fie mit den Iſrael aus 
vettraueten Worten und Anftulten Gottes befannt zu machen. Hier 
gehen die Apoftel zu den Heiden, um ihnen in ihrem eigenen Lande 
und Haufe, mitten unter ihrem eigenen Volke, in ihrer eigenen Sprache 
alles mitzutheilen, was Gott geredet hat durch den Mund aller feiner 
heiligen Propheten, und was er zuleßt geredet hat durch den Sohn, 
und geben ihnen, wenn fie wollen, gleichen Theil mit Iſrael an allem 
Goͤttlichen. Es ift recht eigentlich darauf abgefehen und darauf ans 
gelegt, mit aller Bemühung einer weifen, alle8 aufopfernden und alles 
ikrwindenden Liebe, die möglichſt größefte Menge mit dem Götts 
iihen befannt zu machen, fie zu fammeln und mit den Volfe Gottes 
zu vereinigen. Ä 
Indem das Himmelreid hier nun fo in einem Verhältniß 
juder Menge erſcheint, worin ed um Diejelbe bemüht ift, ſich ihr, 
jo weit und fo viel es fein fann, aufdrängt, erfcheint es anders als 
in allen vorhergegangenen Gleichniffen, und wenn wir bei dem erften 
Gleihniß bemerkten, daß es mit dem Himmelreich in diefer Welt mehr 
auf den einzelnen ald auf die Menge abgefchen fei, fo fanı das für 
einen Augenblick im Widerfprud zu fein feinen mit dem, was wir 
Bo chen gefagt haben, ift es aber nicht, wie der Zuſammenhang jener 
S telfe ſchon zeigt, und die Entwickelung dieſes Gleichniſſes noch weiter 
Zeigen wird, 

> In dieſem letzten Gleichniß ftellt der Herr das Himmelreic dar 
ALs Anſtalt der Weisheit und Liebe Gottes zur Sammlung und 
ereinigung einer ſehr großen Menge, die ſich durch die nınnnichfaltige, 
MR atürliche und bürgerliche Verſchiedenheit der Menſchen, und durch 
Das alles, was fonjt etwa den einen vor dem andern, in Hinſicht auf 
Theilnahme an dem, was Sache der Erkenntniß iſt, hindert oder be⸗ 
Dünſtigt, nicht ſtören läßt; die nicht achtet auf Land und Volk und 
Abſtammung, nicht auf väterlihe Religion und Sitte, nicht auf Ge 
Ichlecht und Alter, oder auf natürliche Zühigfeit, oder höheren und nies 
drigeren Rang in diefer Welt. Er jagt: Das Himmelreid ift 
gleich einem Nee, das iu's Meer geworfen ward, das 
allerlei Öattung zufammenbringt. Bei Sfrael war es vers 
gleichbar einem Nebe, das durch einen Zlüß gezogen wird, und nur 
Fiſche dieſes einzigen Fluſſes zufammenfaßt; bier ift c8 ein Neß, in's 
Meer geworfen, Anftalt zur Sammlung und Vereinigung, die durd) 
die allweite Welt geht, Nationen und Völker umfaßt, und Men⸗ 
ihen aller Art in ihrem Schooge aufnimmt, wie‘ verfdhieden fie in Hins 

fiht auf das Aeußerliche oder Innerliche einander auch fein mögen. 
Darum ſagte er zu feinen Apofteln: Gehet bin in alle Welt 
und machet alle Völker zu Jüngern! und das Evangelium ift, nad 
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dem Ausdruck des Apoftels, verfündiget aller Kreatur, die unter dem 

Himmel if. Darum hat das Himmelreich, wie es unter dem neuen 

Bunde da ift, Diefe Leichte, Tiebliche, fih) an alles anſchließende Form; 

darum gewiffermaßen die Mannichfaltigfeit und DVerfchiedenheit der 

Formen, worin c8 dem Verftande und Herzen der Menfchen unter 
allen Himmelsftrihen, in allen Verhältnifien, auf den verſchiedenſten 
Stufen menſchlicher Bildung nabe fommt. Darum mußte es auch umam 
fo viel beffer in der Welt beftehen, wahrgenommen und von Land gm 
Land, von Volk zu Volk verbreitet werden fünnen, und un im lang= 
famen Gang der Jahrhunderte eine defto größere Menge zu fanımelnm 
ein ſolches äußerliches Kirchenwefen zur Hülle und zum Werkzeug ha 
ben, und dies Kirchenmwefen mußte wieder im DVerfolge der Zeit 55 
mannichfaltig geftaltet und gefaßt werden, damit diefer Zwed: Samıra 
lung der größern Menge aller Art, erreicht werde. 

Was foll aber dieſe große, ‚gefammelte, vereinigte und doch vie J. 
fach uneinige Menge, die den Namen des Chriftentbums trägt umd 
ohne Erkenntniß das Befenntniß des Chrütenthungs im Munde führt? 
fragft du; ift fie die wahre Kirche? fie das eigentliche Reich Gottes? 
Keineswegs. Aber damit eine innere, wahrhaftige Kirche fei, auf daß 
ein wahrhaftiges, eigentliches Neid) Gottes mehr und mehr werde, ift 
fie alfo gefammelt und geeinigt da. Was dem Reiche der Himmel 
nur .zur Hülle gedienet but, ohne diefes Reiches Natur anzunehmen, 
ohne fein Licht und Leben fih anzueignen, das wird einft füllen und 
verfchwinden; die Hülle wird verwelfen und fallen; aber der Kem 
wird bleiben, unverwelflid, in errigem Leben. Nicht Sammlung der 
Menge allen: Sammlung und Scheidung ift der große Haupt 
gedanfe dieſes Gleichniſſes; jo gewiß die Sammlung, fo gewiß auch 
die Scheidung. Jene zuerft, dann diefe. Bei der großen Menge, die 
auf diefe Weife durch ein äußerliches, chrijtfiches Kirchenwweſen geſam— 
melt, zufammen gebracht und vereinigt ift, füngt denn doch das Hims 
melreich in Geift und Wahrbeit bei den einzelnen an, in dem auf den 
Ader des Herzens ausgeitreueten Samen des Wortes Gottes, nad 
dem erften Gleichniß; und was unter chriftlihem Namen dem Chris 
ſtenthum in der hriftlichen Kirche dem Reiche Gottes allezeit fern und 
fremd blieb, das wird einft Davon gefchieden werden. Wenn das 
Netz voll ift, fagt das Gleihniß, fo zieben fie es heraus an 
das Ufer, fiten und leſen die Guten in ein Gefäß zu 
fammen, aber die Kaufen werfen fie weg. Davon giebt 
der Herr dieſe Erflärung: Alſo wird es auch am Ende der 
MWeltgeben. Die Engel werden ausgeben und die Böfen 
von den Gerechten fhetden. Und fie werden fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnflappen 
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“ein. Daſſelbe fagt er auch in der Deutung des zweiten Gleichnifles, . 
wenn er die Rede des Hausvaters erflärt: „Laſſet beides, Unkraut 
ud Weizen, mit einander wachſen bis zu der Ernte, und um der 
Emte Zeit will ic) zu den Schnittern. fagen: Semmelt zuvor das 
Unfraut und bindet es in Bündlein, Daß man es verbrenne; aber den 
Beisen fammelt mir in meine Scheunen. Die Ernte, fagt er dann, 
ft das Ende der Welt; die Schnitter find die Engel. Gleihwie man 
sun das Unfraut ausjätet und mit Fener verbrennt, fo wird's auch 
ım Ende diefer Welt geben. Des Menſchen Sohn wird feine Engel 
fenden, und fie werden fammeln aus feinem Reich alle Aergerniffe und 
De da Unrecht thun. Und werden fie in den Fenerofen werfen, da 
wird fein Heulen und Zaͤhnklappen.“ 

Dabei drängen fih uns folgende Bemerkungen auf: 

1) Wer die Anftalt und Geſchichte des Reichs Gottes richtig 
faffen und beurtbeilen und ſich vor Nergerniß und Zweifel, vor Uns 
muth und Webermuth bei der Beobachtung alles deſſen, was darauf 
Bezug hat, verwahren will, der muß auf beides fehen, beides allezeit 
m Auge haben: Sammlung und Scheidung, möglichit größte, 
reichfte, um Werth oder Unmerth der Menge vorerft ganz unbefüm- 
nerte Sammlung, damit einft, bei der unausbleiblichen, gewiß erfol- 
enden, forgfältigen, ftrengen Scheidung, des Guten und Seligen fo 
siel mehr möge erfunden werden. So gewiß das Gegenwärtige, dem 
Knfchein nad Unvollkommne, und viel Unwerthes, Untaugliches, 
Schlechtes, dem Anfchein nach Begüuſtigende des Reichs Gottes da 
ſt, fo gemiß ift auch das Zukünftige, Vollendete, alles Untaugliche, 
Schlechte, Unverbefferliche Ausfchließende und Wegwerfende des Reiches 
Bottes. So gewiß die Sammlung der Menge im Werke ift 
md feit langen Jahrhunderten ihren großen, fich immer erweiternden 
Bang duch die Menfchheit gehet,- fo gewiß erfolgt auch ftrenge 
Scheidung deſſen, was das Neb der Anftalt und Wahrheit des 
Reiches Gottes in feinem Zuge durch das große Weltmeer der Zeiten, 
Zänder und Völfer in fich aufgenommen hat. 

2) Die Sammlung ift mehr irdifch und menfhlich; die 
Scheidung ift mehr himmliſch uud göttlich. Das Sammeln 
ft vielmehr menſchlichem, gutem Willen, menfchlicher Einfiht und Klug. 
yeit, Thätigfeit und Veranſtaltung überlaffen, ob es gleich nicht ohne 
nancherlei verborgne Aufſicht, Fügung und Leitung der Fäniglichen 
Regierung im Himmel bfeibt; das Sceiden fteht feineswegs in 
nenſchlicher Willführ, ift durchaus unabhängig von menfhlihem Urs 
heil und kaun durch aller Menſchen Macht nicht herbeigeführt und 
richt vereitelt werden; es ift ganz.und gar, fowohl in Abfiht auf Die 
Zeit, wann, als auf die Art und Weife, wie, und den Umfang und 


die Weite, worin es erfolgen foll, Sache des Herrn der Herr» 
lichkeit ſelbſt. So ergiebt ſich diefe Scheidung auch nicht von 
ſelbſt; fie geht nicht aus dem Zuſammenhange der irdifchen und menſch⸗ 
lichen Dinge natürlich nothwendig hervor; fle ift ein von allem, was 
an Naturgefepe der Erde gebunden ift, unabhängiger, pofitiver Akt, 
eine freie Handlung der Gerechtigkeit und Liebe des Herrn felbf. 
Man kann daher nicht fagen: Es wird fi) einmal fcheiden! man muß 
fagen: Es wird einmal gefchieden werden! Wenn e8 in diefem Gleich⸗ 
niß heißt: Die Engel werden ausgehen und die Böfen von den Ger 


rechten fcheiden, hieß es beftimmter im dem zweiten Gleihnig: Um — 
der Ernte Zeit will ih zu den Schnittern fagen: „Sammelt zuvor— 
das Unkraut u. f. w.“ und in der Deutung: Der Menfchenfohn wird 


feine Engel fendew u. f. w. 


Das führt uns zu der dritten Bemerfung, daß nämlich in allemc_ 


GSleichniffen des Herrn, die das Verhältniß des Reichs Gottes zu dene 
einzelnen Menfchen, oder die Gefchichte der Gründung und Ausbrei— 
tung deflelben auf Erden darftellen, der Engel nicht erwähnt wirds 
defto ausdrücklicher aber, bedeutender, auffallender ift die Erwähnungg 
derfelben in den Gleichniſſen, die die lebte Gefchichte, oder die endliche 
Entwidelung und Bollendung des Himmelreichs darftellen. ‘Der Aue 
genzeuge von himmlifchen Dingen, der Herr vom Himmel, verfichert 
ung, es fei Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der 
Buße thut, mehr als über neun und neunzig Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. So läßt fih denn denken, welche Freude es den 
Engeln fein wird, wenn das Evangelium, das fie fo lieben, Das zu 
durchſchauen, fie, wie der Apojtel Petrus fagt, gelüftet, einem ganzen 
Bolfe und Lande mitgetheilt wird, und wenn überhaupt das Neid 
Gottes großen, gefegneten Fortgang unter den Menſchen hat. Aber 
fie müflen fid) Doch zurüd und ftille halten; ihnen ift feine unmittel⸗ 
bare Wirkſamkeit zur Beförderung deſſelben befohlen oder geftattet. 
Wie fie aber zur Zeit der erften Gründung des Reichs Gottes auf 
Erden in den Angelegenheiten deflelben eine viel größere Wirkſamkeit 
hatten, in Errettung der Diener und Genofjen diefes Reichs und in 
Wegräumung einzelner Feinde und Verfolger deffelben, fo werden fie 
in unvergleihbar größeren Maße und weiterem Kreiſe dieſem Meice 
einft dienen bei feiner Vollendung. Die Engel werden ausge 
ben und die Böfen von den Gerechten fcheiden Das 
Sammeln ift vorher gefchehen Durch den Dienft folder Menſchen, die 
der Herr erwedte, erleuchtete, fendete, fegnete; das Scheiden gefchieht 
dann durdy den Dienſt feiner mächtigen, heiligen Engel, zur böchften 
Freude der Gerechten, zum furchtbarften Entfepen der Boſen. Der 
Dienft, den die Engel Gottes und Jeſu Ehrifti alsdann dem Himmel⸗ 
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reiche feiften, ift nicht jener Tiebliche des Schußes, der Hülfe, der Err 
rettung, den fie vorher, mit himmliſcher Willigkeit und Zreude, auf 
des Herrn Befehl, verborgen und ftille, denen leiiteten, Die ererben 
follten die Seligkeit; es ift vielmehr der furchtbare Dienft unwiderftehs 
fiher Macht, in Ausicheidung und MWegwerfung des ungemwinnbaren 
und unverbeſſerlichen Böfen, und fo bezieht er fich nicht fo eigentlich 
auf die Gerechten, die feiner alsdann nicht bedürfen, als vielmehr auf 
die Ungerehten und Gottlofen. Was der Edyluß diefes Gleichnlſſes 
fo auöfpricht, das drüdt der Apoſtel Paulus fo aus, wenn er den 
feidenden Chriften zu Theſſalonich fhreibt: „Eure Geduld und euer 
Glaube in allen Berfolgungen und Zrübfal, die ihr duldet, zeigen an, 
daß Gott recht richten wird, und ihr würdig werdet zum Neid) Got- 
tes, über welchem ihr auch leidet. Nachdem es recht ift bei Gott, zu 
vergelten Trübfal denen, die euch Trübfal anlegen; euch aber, die ihr 
Trübfal leidet, Rube mit uns, wenn nun der Herr Jeſus wird offen« 
baret werden vom Himmel, fanımt den Engeln feiner Kraft, und mit 
Feuerflammen, Race zu geben über die, fo Gott nicht erfennen, und 
über die, fo nicht gehorfam find dem Evangelio unjers Herrn Jeſu 
Chrifti: welche werden Bein leiden, das ewige Verderben von dem Ans 
gefichte des Herrn, und von feiner herrlichen Macht, wenn er fommen 
wird, daß er ſich verherrlihe an feinen Heiligen und fi) bewundern 
laffe an allen Gläubigen.” (2 Thefl. 1, 4— 10.)- 

Diefer Ausfpruc des Apofteld, vol himmliſcher Zröftung für 
alle, die um des Himmelreich8 willen leiden, ift doch auch in dem, was 
er über die Feinde und Verfolger der Wahrheit ansfpriht, furchtbar 
und entſetzlich, und fo leitet er uns nur fo viel ficherer und Leichter 
zu einer Bemerkung, die freilich auch ohnehin jedem nachdenkenden Le⸗ 
fer der Gleichniffe des Herrn fi aufdrängen muß; das ift diefe: Die 
Reden und Gleichniffe des Herrn von dem himmlifchen Königreiche 
find, wie dieſes Reich felbft, voll göttlicher Huld und Heiligkeit, fte 
find eine Offenbarung der Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes; aber 
da, wo fie enden, wo fie die Entwidelung und Vollendung des himm⸗ 
liſchen Reichs durftellen, erhalten fie eine furchtbare Strenge und ' 
Schärfe, wölft fid über dem Sinn ihrer Worte eine Nacht, von 
der Schauer des Entfeßens ausgehen. Die Engel werden die 
Böfen von den Gerechten [heiden und werden fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnknirſchen 
fein! Je umverfennbarer und je auffallender die Liebe des Herrn, 
die Milde feiner Gefinnung, die Lindigfeit feiner Rede fonft ift, und 
in&befondere fein Erbarnıen gegen die Sünder, feine freundliche Güte 
gegen fie, und das Tröftende und Ermuthigende feiner Reden, wenn 
er fie zu fich einladet, und fie zu dem Vater zurüdruft, und je mehr 
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das Neid) Gottes felbft nicht auf eine vollendete, fondern auf eine 
fündige Menfchheit berechnet ift, feinen Sünder um feiner Sünde wil 
len ausfchließt; je weniger Schwierigfeiten e8 macht, alle, alle, wie 
verirret, wie verunreinigt, wie fündig fie fein mögen, aufzunehmen und 
ihnen den Zugang zu dem Heil in feiner Mitte zu öffnen: um fo 
furchtbarer, um fo viel mehr Entfegen erregend ift diefe Strenge und 
Schärfe, womit die Gleichniffe des Herren von dem bimmlifchen Ks 
nigreich enden. Man denfe an foldye Ausfprüce des Heilandes: Ich 
bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die From⸗ 
men (Matth. 9, 13.). Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die 
Welt, daß er die Welt richte, fondern dag die Welt durch ihn felig 
werde (ob. 3, 17.). Des Menſchen Sohn ift gefommen, zu fuchen 
und felig zu machen, das verloren ift (Luf. 19, 10). Man denfe au 
das Gleichniß vom verlornen Schaf, vom verlornen Grofchen, vom 
verlornen Sohn (Ruf. 15.) und an das Gleichniß von dem Stönige, 
der feine Diener zur Ablegung der Rechnung fordert und dem erſter 
Schuldigen auf eine Bitte hin zehntaufend Talente erläßt (Matth 
18, 23 — 35.). Ad! eben dieſe Liebe, Ddiefe freundliche, dieſe tiber 
fhwängliche Gnade, die fo lange, fo lange geharret, gerufen, gelodt, 
ermahnet, geflebet hat und nachgegangen ift umd gearbeitet und fid 
beworben bat um des Menfchen Sinn und Herz, und immer ver 
ſchmähet und veradytet und abgewiefen it, dies ſchnͤde Wegwerſen 
aller Anftalten des Reichs Gottes zu "Heil und Errettung, Dies 
furchtbare Sichfeftfegen in Unwahrheit und Lüge, in Ungerechtigkeit 
und Sünde macht endlich diefe Strenge und Schärfe nothwendig. Si 
zwar bleibt diefelbe, diefe ewige Liebe, die fi) aller erbarmen will und 
kann, dieſe unendliche Gnade, die alles vergeben will und fann; abe 
fie felbft bat und weiß am Ende feinen andern Rath, als diefe Strenge 
und Schärfe, diefen Zeuerofen und dies Heulen und Zaͤhnknirſchen. 
Der Menſch kann Gottes Rath verachten wider ſich felbit, wie e8 von 
den Pharifiern und Schriftgelehrten, die dem Johannes widerftanden, 
heißt: Sie veradhteten Gottes Rath wider fich felbft (Zul, 7, 30,. 
Aber die göttlihe Liebe giebt ihren Rath darum nicht auf; fie ändert 
nur endlich ihren Weg, und wenn alle Wege der Gnade und Lang 
muth, der FZreundfichkeit und Leutfeligfeit, der Erbarmung und Gnade 
zu Ende find, fo führt fie andre Wege, Wege des Zorns und der 
Rache, durch Nacht und durch Flammen. 


m. u. u 
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„Und Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr das alles verftanden? Sie 
ſprachen: Ya, Herr. Da ſprach er: Darum ein jegliher Schriftgelehrter, 
zum Himmelreiche gelehrt, iſt gleich einem Hausvater, der aus feinem 
Ehab Neues und Altes hervorträgt.” 


Die fieben Gleichniffe, worin unfer Herr damals die Lehre von 
Dem himmliſchen Königreiche vorgetragen, waren beendet, und da fie 
gewiffermaßen ein Ganzes bilden, und alfo mit ihnen ein Gang der 
höheren oder tieferen Wahrheitslehre abgethan war, fo wurde dieſer 
Vortrag vollendet. Wie e8 denn B.51. heißt: Da Jefus diefe Gleich 
niffe vollendet hatte. Nun fragte er die Jünger: Habt ihr das 
alles verftanden? Nicht bloß um, wenn ihnen dies oder jenes 
entgangen wäre, es Durch andre Bilder und Gleichniffe deutlicher dur 
juftellen, wo fie etwa eine Erläuterung wünfchen möchten, ihnen die 
ju geben; fondern vielmehr und überhaupt fie aufmerffam darauf zu 
mahen, Daß hören, leſen, lernen nicht genug fei, fondern daß es uf 
ein richtiges und klares DVerftchen der Lehre ankomme, und daß er bei 
ihnen auf ein folches Verſtehen rechne, daß es ihm, wie unverdroffen 
ju vergeblicher Arbeit der Liebe er auch ſei, doch widere, fort und fort 
an feinen eigentlichen Jüngern zu arbeiten ohne Erfolg, immerfort fie 
ju unterrichten und zu belehren, ohne von ihnen richtig verftanden zu 
werden. Wie es etwas Unfeliges iſt, immerdar lernen und nie zur 
Erfenntnig der Wahrheit fommen, fo ift es auch eine zu Ungedufd 
und Ermüdung reizende Sache, immer lehren und nie verftanden wers 
den. Wer gar nicht verftanden fein will, der verdient auch gar nicht. 
gehört zu werden. Wuhrheit und Weisheit wollen verftunden fein. 
Zwar kann die Wahrheit Urfachen der Weisheit haben, daß fie fi 
verhüllt, daß fie dunkel redet; aber fie will doch nüßen durch ihre 
Rede, will doch Licht verbreiten und Erfenntniß mittheilen, fonft redete 
fie gar nicht. Der Bortrag Jeſu in Gleichniffen war eine Berhüllung 
der Wahrheit für die finnlofe Menge, den Züngern aber follte ex eine 
Enthüllung diefer Wahrheit fein, Um fo viel natürlicher und zweck⸗ 
mäßiger war denn bier die Frage: Habt ihr das alles veritans 
den? Sonft fragte unfer Here nicht viel, wenn er lehrte; er Tehrte 
ohne zu fragen, er redete, wen er lehrte, die Rede nad) den Bedürfs 
nig und der Fähigkeit des Herzens und Verſtandes "feiner jedesmal 
gen Zuhörer faſſend. 


% 
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Die Methode des griechifchen Weltweifen war nicht die Methode 
der ewigen und himmlifchen Weisheit in der Perfon Jeſu Chriſti, und 
fie konnte es nicht fein; fie wäre hier eben fo unverftändig und finn- 
[08 gewefen, al® fie dort verftändig und weife war. Cofrates wollte: 
Begriffe von den Dingen diefer Welt und dem menſchlichen Leben ent— 
wideln, oder, wo es aufs Höchſte fam, von den Dingen diefer Wel 
und diefes Lebens Ahnung erregen und den Schluß vorbereiten aum 
ein Höheres; auf jeden Fall war Entwidelung defien, was da ift, wa 
feinen Schülern und Freunden fhon, aber dunkel und verworren &; 
der Seele lag, fein Zweck; darım wählte er diefe Weife der Lehre : 
Iehrte, indem er fragte. Was Johannes der Täufer von fih, im 
Vergleich mit dem Herrn, fagte, das Täßt fi) auch anwenden auf den 
griechiſchen Weifen, der darum der weifefte Menfch unter den Heiden 
war, weil er am tiefften fühlte und am helleften erfannte, daß die fid 
ſelbſt gelaffene Vernunft göttliche Dinge nicht weiß‘ und nicht wiſſen 
fann: „Wer von der Erde ift, der ift von der Erde, und redet von 
der Erde; der vom Himmel kommt, ift über alle und zeuget, was er 
gehört und gefehen hat.“ (Joh. 3, 31. 32.) Die ewige und bimm 
fifche Weisheit wollte ausfprecdhen, was gehein und unerkannt gemefen 
war von Anbeginn der Welt; fie wollte den verborgenen Rath Got 
tes, die Abfichten der göttlichen Weisheit und Liebe, die Geheimnife 
des himmlifchen Königreichs, mit einen Worte, Dinge lehren, Die ohne 
Gottes Offenbarung fein Menſch und fein Engel wiffen kann, und die 
in folcher Klarheit, Tiefe und Fülle feinem der Propheten waren offen 
baret worden. | 

Wenn die Lehre von geiftlihen, himmliſchen und göttlichen Din 
gen vollendet ift, dann erft gebt das Fragen an. Wer vorher, ehe 
er von diefen Dingen gelehret hat, ihrethalben frägt, der will ernten, 
ehe er geſäet hat; wenn er aber ernten könnte, ohne zu fäen, fo wire 
der ganze Aderbau unndthig, feine Lehren und fein Fragen gleich über 
flüſſig. Was in der menſchlichen Seele da ift, das kann auch durch 
Fragen entwidelt, herausgebracht, zur Sprache gebracht werden; was 
in der menschlichen Seele nicht ift, und nicht fein kann, wie denn die 
himmliſchen und göttlihen Dinge in feiner menfchlihen Seele ihr an 
geboren, oder durch das Anſchauen der Dinge diefer Welt erfanıt, 
vorhanden find, das muß durch Offenbarung, durd) Lehre, durch Mit- 
theilung erſt in fie hineingebradht werden; dann kann ein ordnendes, 
entwidelndes Fragen fund machen, wie viel oder wenig, wie heil oder 
dunfel, Far oder verworrei fie von dem ganzen Vortrag gefaßt habe. 
Die Art und Weife des Unterrichts, da man mit Fragen beginnt und 
mit Fragen fortfährt bis zur Vollendung, kann zwedmäßig fein bei 
Dingen, die mit Augen zu ſehen und mit Händen zu greifen find; 
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er fie wäre wunderbar ſinnlos da, wo es fich von Dingen: handelt, 
ie fein Auge gefehen und fein Ohr gehört hat, und die in kei⸗ 
6 Menfchen Herz gelommen find“ (1 Eor, 2, 9.); und von des 
n fein Denfch etwas wüßte, wenn die pofitive Lehre der Religion 
bt wäre. 

Das. ift eine Bemerkung, wovon ‚ihr nicht Tagen dürfet: Was 
l die uns? Die meiften von uns haben doch, jekt oder fünftig, 
Segenheit, mit Kindern von den Wahrheiten Der Religion zu reden. 
ft du das, fo laß die die Lehrmethode Jeſu wichtig fein. Lehre, 
er lehre Kurz, lehre mit Liebe zu der Sache, erfüllt von der Sache, 
e es fi dann giebt, mit den gewichtigen, dunklen Worten der 
Seift, und mit leichteren, lichteren Worten der Bilder und Gleich⸗ 
Me, der Begebenheiten und Geſchichten, und wenn Du ange ges 
ıg gelehret haft, fo frage aud) nach, ob es und wie eö ift verfianden 
neden. Sei darin gleich dem Ackersmaun, der auf den Ader geht 
id die koͤſtliche Saat ausfäet, boffend auf Segen, vertrauend der 
sten Erde und den Einflüflen des Himmels. Der fäet in Hoffnung, 
ber nicht in Gleichgültigkeit. Zu. feiner Zeit fiehet er nach, ob bie 
art aufgegangen, oder ob fie bald bfühet, oder ob fie bald reift. 

Auf die Frage: Habt ihr das alles verftanden?. antworten die 
inger: 3a, Herr. Sie hatten ed, wenn auch noch nicht bis zur 
merken Tiefe und bis zur vollendeten VBolllommenheit, doch wahrs 
fig verftanden, fonft hätten fie fo nicht geantwortet. Wo fie den 
errn nicht verſtanden, da fagten fie: Deute uns doc dieſes Gleich 
& oder gaben ed doc auf irgend eine Art zu erfennen, daß fie den 
in feiner Worte nicht gefaßt Hatten. Sie waren aufeichtig und 
eneten und fchämten ſich nicht,. ihre Unwiſſenheit durch Fragen zu 
enbaren, Damit derfelben durch Belehrung abgeholfen werde. 

Run fuhr der Herr fort: Darum ein jegliher Schrift, 
lehrter, zum Himmelreih gelehrt, if gleich einem 
rusvater, der aus feinem Schatz Altes und Neues her» 
strägt.” So feid ihr. denn, was ihr fein follt: Schriftgelehrte 
Himmelreichs, und als folche im Beſitz einer Wahrheit und Er- 
mtniß, aus deren Fülle ihr andern, wie ein Hausvater den Haus⸗ 
soften aus feinem gefammelten Schaße Neues und Altes, nad) dem 
dürfniß derer, die euch hören und fragen, mittheilen könnet. Es 
b damals Leute genug, die ih Schriftgelehrte nannten; aber 
waren es nicht. Ihre Schriftgelehrfamteit war nichts anders als 
e angenommene, auswendig gelernte, abgeichlofiene Dogmatik, worin 
: wahre Schriftlehre vom Königreiche Gottes faft gänzlich fehlte. 
3 waren Leute, die fragen konnten, welches das erite Gebot fei, 
Gt wiſſend, dab die Liebe Gottes von ganzem Kerzen, von ganzer 
Menten Schriften Ob. I. Gv. Matth. 1.2. 31 
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Seele, und die Liebe des Nächten als die zu uns felbft das erfie und 
größte Gebot ift, und die auf die Frage: Was dünft euch von Chris 
ftus, weß Sohn ift er? zwar ald von Hörenfagen antworteten: De— 
vids; aber auf die zweite Frage: Wie it er denn Davids Herr 
nichts zu antworten wußten. Der neuteflanıentliche, der Hriftliche 
Schriftgelehrte foll zum Himmelreich gelehrt fein, dieſe Funda— 
mentfehre der Schrift foll er erfannt und gelernt haben; in dieſern 
Hauptgedanten der Schrift fol fih ihm Die ganze Echrift aufgefchlofs 
fen und zu einem Ganzen gebildet und vollendet haben, fo, daß er ix 
diefer Erkenntniß, als dem Mittelpunft der Schrift, ftehend, nach allen 
Seiten und Richtungen hin, auf den ganzen Umkreis aller ihrer Leh— 
ren und Erkenntniſſe hinſchauen und hinfommen, und wieder von je 
dem Punkte des Umkreiſes auf diefen unentweglichen Mittelpunkt zu 
rückſchauen und zurüdlommen Tann. 

Ein rechter, ein wahrhaft gründlicher Schriftgelehrter ſoll auch 
ein Rechts» und Reichsgelehrter fein, nicht zwar in Hmficht auf Recht 
und Reich, wie es in der bürgerlichen Welt wirklic vorhanden iſt, — 
das foll er denen überlaffen, denen es anvertrauet ift, — aber die 
Ideen von Recht und Neich gehören zu den wichtigften Sdeen der 
Menfchheit, und fo darf er fie fich nicht fremd fein laſſen, und mas 
die heilige Schrift betrifft, fo wäre er, wenn er auch alles, was fie 
enthält, ftüdweife wüßte, aber die Erkenntniß und Lehre von dem Kb» 
nigreiche fehlte ihm, für keinen gründlichen Schriftgelehrten zu ad» 
ten. Denn das Königreich Gottes ift Kern und Stern, Mittelpunft 
und Zielpunft (terminus ad quem) der ganzen heiligen Schrift. 
Das, was und Gott durd) feine heiligen Propheten und Apoftel und 
durch die Sendung feines Sohnes in die Welt hat willen laſſen, nennt 
der Apoftel Paulus das Geheimniß feines Willens und Wohlgefallens, 
das in ihm da gewefen, ehe der Welt Grund gelegt worden, und das 
fei diefes: daß das ganze Schöpfungsall, oder alle Dinge, unter em 
Oberhaupt verfaßt würde, das heißt, eine reihsmäßige Verfaſſung cr 
hiefte, in Chrifto, beides, fügt er hinzu, das im Himmel und das aud 
auf Erden ift (Ephef. 1, 9. 10... Da geht das Zeitliche in ein Ewi⸗ 
ges, und das Befchränfte in ein Umendliches über; die Idee von einem 
Königreiche Gottes tritt in göttlicher Würde, Tiefe und Weite hervor, 
und wir merken, daß von dem Reiche Gottes im Worte Gottes nicht 
die Rede ift, weil nun einmal, als wäre e8 von ohngefähr, Recht und 
Reich nach menſchlicher und irdifcher Weife unter den Menfchen da ift, 
fondern, daß menſchliches Necht und weltliche Reiche find, weil Recht 
und Reich das Ende und Ziel aller Wege und Werke Gottes find. 

Der Schhriftgelehrte, zum Himmelreich gelehrt, kann und fol 
aus feinem gefammelten Schaß der Erfenntniß der Wahrheit Neues 
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ud. Altes. hervornehmen und mittheilen, dem Hausvater glei, 
2 ſeinen Hausgenoffen nicht immer das Neue des gegenwaͤrtigen Jah⸗ 
4, ſondern auch das Geſammelte und Bewahrte voriger Jahre, und 
“ht immer das Alte, ſondern auch das Neue der gegenwärtigen Zeit, 
ı angenehmer, guter, gefunder Nahrung. mittheilt, 

Neues und Altes, dad Alte bat fonft den Borzug, ſchon 
rum, weil es alt iſt; als bewährt erfunden, erweckt es Vertrauen, 
nd als etwas, das ſich ſchon um unſre Väter und vorige Menſchen⸗ 
fihlechter verdient gemacht hat,“ fühlen wir uns dagegen mit Hoch⸗ 
Hung und Dankbarkeit erfüllt. Hier aber bat dad Neue den Bor 
J, weil alles vorhergegangene Alte nur Mittel zu dieſem Zwei‘, 
ar Weg zu diefem Ziele war, und nur erft durd Died Neue feine 
ollendung erhielt. 

Natürlich ift hier nicht die Rede von. allem möglichen Neuen und 
Iten, fondern von dem,. was mit dem Reiche Gottes, wovon der 
err in den vorhergegangerten Gfeichniffen geredet hat, und wovon 
. bier noch redete, in Bezug und Verbältniß ſteht. Er dachte dabei 
mächtt an die ganze Wahrheit, die da ift zur Gottſeligleit auf Hoff 
ang des ewigen Lebens, wie fie fich gewiflermaßen theift in neues 
eftament und altes Teftament, in Evangelium und Ger 
tz, in Erfüllung und Verheißung, wie die nun, in beiden 
heilen erfaßt, und eine einige Wahrheit und Erfenntniß geworden, 
viel heller lenchten folle, als je zuvor möglich war, und fo viel 
ehr mit Heiterkeit und Sicherheit ihren Weg wandeln Lönne, da ihr, 
sf ihre an ſich ſchon erleuchtete Gegenwart, auch noch aus der helles 
an Zukunft und aus der aufgeichloffenen Bergungenheit das 
icht auf ihren Pfad zurüditrahlen müfle, 

Der Hausvater trägt aus feinem Schatze Neues und Altes 
rvor, den Hansgenoffen zur gefunden, ftärfenden Nahrung. Was 
re Shhriftgelehrte lehrt, das nährt ein geiftliches Leben, und wie 

lehrt, fo wird das geiftliche Leben derer, die ihn hörten und folgen, 
Gifdet. Es ift unlauter, ſchwach und ſchwankend, bei vermiſchter, 
nftäter Lehre, die nirgend für fich ſelbſt im Klaren und im Reinen 
k; es erhält den Charakter der Enge und Dürftigfeit, bei enger, 
krftiger Lehre, und e8 ruht, in tlefem Boden’ gewurzelt, feft, und 
inet frei und bewegt ſich mit Sicherheit, bei tiefer, reiner, voller, 
16 Neuem und Altem, aus dem Ganzen der Worte Gottes. und Ehrifti 
Tporgegangener Lehre und Erkenntniß. 

Es wird unendlidy viel gelefen, geredet, gelehret und gehört, 
pie Rat und Ruhe, ohne Stilleftand und Befinnung, wie ohne alle 
erficht, ‚jo auch ohne alle ordnende, fcheidende Weberficht, daß. man 
ch fragen follte: Verſteheſt du auch, was du lieſeſt Ar : Haft du 
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in Sfrael geeifert hatte, jenes in Hurerei und Zauberei verfunkene, im, 
niglihe Weib bei ihren Göttern tödtende Race fhwur, und Gott fei__ 
nen Knecht durch die Flucht, die er ihm befahl, rettete: fo lauertenu_ 2, 
auch auf das Leben des Johannes haflende Rachgier einer gottlofeny, 
ebebrecherifchen Fürftin, und ihn, der nicht fliehen konnte, mußte, Die 
feines Wirkens und Leidens Maß voll war, Herodes felbft, auh ge 
gen feinen Willen, vor der Mordluft feines Weibes fügen. . 

Endlich müde, von dieſer Mordluft alle Tage getrieben und ge 
drängt zu werden, hätte auch Herodes felbft den Johannes 
gern getödtet, aber er fürchtete das Voll, das Johannes für ei⸗ 
nen Propheten hielt, und er fürdhtete den Johannes ſelbſt. Markus 
fagt: „Herodes aber fürchtete Johannem, denn er wußte, daß er em 
frommer und heiliger Mann war; und verwahrete ihn und gehordk 
ibm in vielen Sachen und hörete ihn gern.“ (Gap. 6,20.) Herodes 
fürdtete Johannes, den armen, wehrlofen Mann; Johannes aber 
fürchtete den Herodes nicht, obgleich er ein König war, und obgleid 
er ihn tödten konnte. Gottesfurcht macht frei von Menſchenfurcht. 
Herodes war nicht gewiß; wie denn der Unglaube niemals gewij 
fein fann, wenn cr auch taufendmal Gewißheit affeltirt, oder gewiß 
zu fein fid) einbildet. Er fah, daß Johannes cine lebendige Gewiß- 
heit von Gott und Ewigkeit hatte, und in diefer Gewißheit nicht wie 
ein Thor, fondern verchrenswürdig lebte. Das machte ihn die Un 
gewißheit feines Unglaubens peinlich empfinden. Dabei konnte er ſich 
der Frage nit erwehren: Wenn’s fo wäre? wenn Johannes Recht 
hätte, und du Unreht? die Wahrheit auf feiner Seite wäre, und du 
wäreft im Irrthum? Das Argumentum a tuto, wie oft es and) 
der Unglaube als eine Armfeligfeit höhnend verlacht, bat doch einen 
Stachel, der von folhem Hohn nicht ftumpf werden will. Hätte He 
rodes von feinem Cadducäismus die Gewißheit gehabt, die Johan 
ned von feinem Glauben an Gott und Emigfeit hatte, fo wire Froͤm⸗ 
migfeit und Heiligfeit ihm immer lacherlich und niemals verehrens⸗ 
würdig, nie furchtbar gewefen. 

Ein feitliher Tag wurde dem Haffe der Herodias ein gelegener 
Tag großer Rache. Herodes gab zur Feier des. Jahrestages feiner 
Thronbefteigung den Oberften und Hauptleuten und Vornehmſten in 
Galiläa ein prächtiges Mahl. Da trat herein in den Speifefaal, in 
der Männer Verſammlung, Salome, die Tochter der Herodias von 
ihrem erften Manne, und tanzte. Sie nahm nicht Theil an einem 
Zanze, woran mehr oder weniger die ganze Gefellfchaft Theil genom- 
men hätte; fie allein tanzte, auf eine Unfhuld und Sitte befeidigende 
Weiſe, ließ ſich, wie eine herumziehende, feile Gaufferin und Tänzerin 
bewundern und befhauen und gefiel in diefer Schändlichfeit dem Koͤ⸗ 
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feiner Zeit verlebt hatte, fo lebte er auch jeden Tag und jeden Aus 
genblick feines öffentlichen Lebens, nad) der Taufe Johannes, gemäß 
dem dort abgelegten, großen Gelübde, „alle Gerechtigkeit zu erfüllen“ 
und nie verlaffen von dem großen Gefühl feiner unvergleichbaren Bes 
ftimmung: Ich muß wirken die Werke dep, der mic, gefandt hat, fo 
lange ed Tag iſt; ed fommt die Nacht, da niemand wirken Tann, 
(305. 9.) Dabei war ihm beides klar, fowohl das, was feiner Wahl, 
feiner Ueberzeugung, feiner Bemühung und feiner treuen, weifen Bes 
nußung der Umftände überlaffen fei, ald aud das, was er der Für 
gung feines himmlifchen Vaters überlaflen, was er von der verborg- 
nen, aber gewiffen Hülfe Gottes erwarten müfle, und daß, wenn er 
in Treue und Klugheit und gläubigem und unverdroffenem Wirken . 
von feiner Seite thue, was er könne, die göttliche Zügung und Hülfe 
thun werde, was er nicht könne. Darum wählte er niht Yudda und 
nicht Jeruſalem zur Stätte feines Lebens, wohl merfend, daß dort 
Priefter und Staatsmänner, Schriftgelehrte und Geſetzgelehrte, Pha⸗ 
rifüer und Sadducaͤer feinem Wirken gleih vom erften Beginn an uns 
endliche Hindernifje bereiten würden. Er wählte Galilka, und als 
man ihm zu Nazareth gleidy bei feinem erften Zeugnifle der Wahrheit 
mit mörderifhem Zorn entgegen trat, Capernaum am See Tibes 
rias. In diefer großen Handelsftadt, wo beftändig Juden aus allen 
Weltgegenden fid) aufhielten, war mehr Zreibeit, und wenn auch mehr 
Unwiffenheit als in Judaͤa, doch auch mehr Unbefangenbeit und Ems 
pfänglichfeit des Gemüths für Wahrheit und Erfenntniß; das Voll 
war da nicht fo im Leitfeile der Phariſäer und Sadducder und nicht 
fo zerriffen und getrennt in Parteien, die diefe Leute forgfältig zu uns 
texhalten und aus einander zu halten mit raftlofer Thätigfeit des Eis 
gennußes und der Herrſchſucht bemühet waren. Da hat Jeſus lange 
gelebt, und die Zeit feines dortigen Aufenthalts ift die freiefte und 
ruhigfte feines öffentlichen Lebens gewefen. Späterhin regte die Herr 
lichkeit feiner Worte und Thaten je länger je gewaltiger allen Neid 
und Haß und alle Kraft und Verfolgung der Bosheit gegen ſich auf, 
und befonderd aud durch Herodes' Nachftellungen umbergetrieben, 
konnte er nicht mehr lange an einem Orte bleiben. 

Eben die Nachſtellungen des Heroded mögen es auch gewefen 
fein, die ihn damals bewogen, Capernaum "zu verlaflen, und da er 
nod in Galilda bleiben mußte und wollte, und es feiner Wahl übers 
laſſen war, wohin er fih nun begeben würde, auch feine Umftände 
obwalteten, die er als göttliche Hindeutungen zu diefem oder jenem 
Drte hätte anfehen können, fo wählte er Nazareth. Gewiß hat 
ihn zu der Wahl diefes Aufenthalts nicht allein die Empfindung bes 
ſtimmt; er ift nicht Darum dahin gegangen, weil es feiner Empfindung 
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fo zufagte; doc aber hat das menjchliche Gefühl bei diefer Wahl mit 
reden dürfen. Das Herz hat ihn nicht nad) Razareth hingetrieben, 
aber das Herz hat an Nazareth gehangen, und hat bei der Ueberle⸗ 
gung, wohin? das Uebergewicht gebende Scherflein für Nazareth in 
die Wage gelegt. Es war ja das alte, liebe, unvergeßliche Razarerh, 
wo er feine Kindheit und Jugend und fein Leben bis zum dreißigften 
Jahre in heiligen Freuden und Leiden, in den füßeften Verhältniſſen 
des menfhhlichen Lebens, in Mühe und Arbeit, in Dürftigfeit und Ent⸗ 
behrung, aber unter beftändiger Erfahrung der Liebe und Leitung fei= 
nes himmlifchen Vaters verlebt hatte. Wie in andern Empfindungen 
des menfchlihen Herzens, fo ift er aud in dem Gefühl der Volls 
und Baterlandsliebe und der befonderen Anhänglichfeit an den Ges 
burtsort, oder die Vaterſtadt (das war ihm aber Nazareth) feinen 
Brüdern gleich geworden. Warum hätte er nun, da für einen andern 
Drt in Galiläa nichts Höheres, dem dies Gefühl hätte untergeordwet 
bleiben und weichen müflen, redete, nicht dahin geben follen? Ei 
anderer in feiner Stelle wäre nicht wieder freiwillig dahin gegangen; 
dem wäre das enge, arme Nazareth und die Erinnerung an eine dürf 
tige Kindheit und Jugend gar nicht recht geweien; und noch ein an 
derer hätte nur mit Haß, oder doch mit Verachtung und Kälte an 
Nazareth gedacht, wenn er dort einmal wäre fo behandelt worden, 
wie Sefus bei feinem erften Auftreten und Wirken dort behandelt 
wurde. Ihm aber war Nazareth weit und reich genug, und feine 
Kindheit und Jugend, wie dürftig nad) dein Fleifche fie auch geweſen 
war, war doc reich und füß und felig dem Geifte nad) geweſen; bie 
Beleidigungen aber, die Verachtung, den Zorn und Haß, die er dort 
hernad) erfahren, hatte er laͤngſt vergeben und vergefien und nicht aufs 
gehört, den Ort und die Menſchen zu lieben. Mit diefer Liebe im 
Herzen zog er nun wieder dahin, wünfchend, daß er ihr Herz offen 
finden möge für das Heil, das er ihnen bringen wollte. 

Als er früherhin, nach der Taufe, vom Jordan nach Nazareth 
zurüdfehrte, trat er in der Synagoge öffentlich unter feinen Mitbürs 
gern auf. Das that er auch jeßt, und jebt um fo viel mehr, weil er 
Damals auf eine ganz einzige Weife von feiner Baterftadt hinwegge⸗ 
fommen war. Die Nazarethaner, ergrimmt über feine Reden, denen 
fie doch eben vorher noͤch alle das Zeugniß wunderbarer, lieblicher 
Hofdfeligfeit gegeben hatten, führten ihn auf eine Anhöhe, um ibn da 
hinunter zu ſtürzen und zu tödten; er aber ging mitten durch fie Bin 
weg, wehrlos wie ein Kind, unfhuldig wie’ ein Kind, und erhaben und 
furdtbar wie ein Engel. Seitdem hatten fie nun wie vieles von Je 
fus gehört! wie viel Großes und Göttliches, das Reue und Furdt 
über jenen der Ausführung fo nahe gebrachten Mordanſchlag in ihrem 
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„Da das Jeſus hörete, wich er von dannen auf einem Schiff in eine 
Bäfte allein. Und da das Voll das börete, folgte es ihm nad zu 
uß aus den Städten. Und Jeſus ging hervor und ſahe das große 
ol, und es jammerte ihn derjelbigen und beilete ihre Kranten. Am 
bend aber traten jeine Jünger zu ihm, und ſprachen: Dieß ift eine 
üfle und die Nacht fällt daher; laß das Boll von dir, daß fie hin in 
e Märkte geben und ihnen Epeije laufen. Über Jeſus fpra zu ib: 
en: Es iſt nicht Noth, daß fie bingeben; gebt ihr ihnen zu efien. 
ie ſprachen: Wir haben hier nichts, denn fünf Brote und zween Fiſche. 
nd er ſprach: Bringet mir fie ber. Und er bieß das Bolt fi lagern - 
uf das Gras, und nahm die fünf Brote und die zween Fiſche, ſahe 
af gen Himmel und vanfete und brachs und gab die Brote den Jün⸗ 
rn, und die Jünger gaben fie dem Zoll. Und fie aßen alle und wur 
en fatt und huben auf, was übrig blieb von Broden, zwölf Körbe voll. 
ie aber gegefien hatten, derer waren bei fünftaufend Dann, ohne Wei- 
er und Kinder. Und alfobald trieb Jeſus feine Jünger, daß fie in 
13 Schiff traten und vor ihm herüber fuhren, bis er Das Bolt von fi 
eße. Und da er das Volt von fidh gelafien hatte, ftieg er auf einen 
erg allein, daß er betete, und am Abend war er allein daſelbſt.“ 


Die Nachricht, die unfer Herr damals erhielt, und die ihn bes 
, fih von Nazareth alfobald hinweg zu begeben, war nidht Die 
ittelbar vorher erwähnte, da die Jünger des Sohannes, nach⸗ 
fie den Leib ihres verehrten Meifters zur Erde beftattet hatten, 
deſu kamen und ihm das verfündigten, nämlich) die Gefchichte der 
fen, geheimen, mörderifchen Hinrichtung des Sohannes, als Folge 
Rachſucht eines beleidigten, gottlofen Weibes und der Gewiſſen⸗ 
feit eines ſadducaͤiſchen, tyrannifchen Königs. Es war vielmehr jene, 
im Anfange des Capitels gegeben ift, da es heißt: „Zu der Zeit 
das Gerücht von Zefu vor den Bierfürften Herodes. Und er 
ch zu feinen Knechten: „Dieſer ift Johannes der Täufer; er ifl 
den Zodten auferftanden, darum thut er ſolche Thaten.” Da 
t Matthäus, als an einer fchieflichen Stelle feiner Gefchichte, die 
ihlung von dem Morde des Sohannes ein, die der Zeitfolge nach 
a viel früher hätte erzählt werden müflen. Als der Herr das ers 
„ daß das Gerücht von ihm und feinen Thaten an den Hof des 
odes gelommen fei, und daß diefer leichtfinnige und (hleqhte Koͤ⸗ 
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eines befonderen Standes, der Befib irgend einer göttlich privilegirten 
Zunft fei, da doch ſchon ein Blick auf die Reihe der Propheten 
Iſraels, von denen der eine reich umd der andere arm, der eine vor⸗ 
- nehm und der andere gering war, dieſer im Fürftenftande und jenes 
im Hirtenftande lebte, hinreichen mußte, ein folches Vorurtheil zu ver- 
nihten, wenn es ihnen nicht von Kindheit an wäre bezeugt worden= 
„So du mit Fleiß darnach rufeft, und darum beteft; fo du fle ſucheſt, 
wie Silber, und forjcheft fie, wie die Schäße: alsdann wirft du die 
Furcht des Herren vernehmen und Gottes Erfenntniß finden. Deum 
der Herr giebt Weisheit, und aus feinem Munde fommt Erfenntnig 
und Verftand. Er läßt es den Aufrichtigen gelingen.” (Spr. Sal. 2, 
3—7.), Es war die alte Lehre in Ifrael von der göttlichen Weis— 
beit, wie fie fih in Heiligkeit herablaffe und Wohnung mache in der 
Seele, die fromm und demüthig nad) ihrer Gemeinfchaft verlanget, di 
ein fpäteres jüdifches Buch ausfpricht: „Die Weisheit ift das Haw 
chen der göttlichen Kraft und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmaͤch⸗ 
tigen; darum kann nichts Unreines zu ihr fommen. Denn fie ift ein 
Glanz des ewigen Lichts umd ein unbefledter Spiegel der göttlichen 
Kraft und ein Bild feiner Gütigfeit. Sie ift einig und thut doch 
alles. Sie bleibt, das fie ift, und verneuert Doch alles, und für umd 
für giebt ſie fi) in die heiligen Seelen und macht Gottes Freunde und 
Propheten.” (Weish. Sal. 7, 25— 27.) Davon wußte jener arme 
Blindgeborne, dem Jeſus das Geficht gab, mehr, ald er auf die uns 
verfchämte Aeußerung der Oberften feines Boll im hohen Rathe: 
„Bir wiſſen, daß Gott mit Mofe geredet hut, diefen aber wiffen, wir 
nicht, von wannen er ift,“ die Antwort gab: „Das ift ein wunderlid 
Ding, daß ihr nicht wiffet, von wannen er fei, und er hat meine Aus 
gen aufgethan. Wir willen aber, daß Gott die Sünder nicht höret; 
fondern fo jemand gottesfürchtig ift und thut feinen Willen, den höret 
er. (Sob. 9, 29— 31.) Es wäre recht ſchön gewefen, wenn fie diefe 
Frage gethan hätten gegenüber den gelehrten Pharifiern und Saddus 
cäern, die, wie fo viele Leute der Art auch noch zur gegenwärtigen 
Zeit, feinen Unterſchied zu machen wiffen zwiſchen Erfenntniß der 
Wahrheit und Gelehrfamkeit, zwifchen Weisheit und Wiſſenſchaft, und 
nicht einfehen, daß das letzte ſein kann ohne das erfte, und Daß zu 
dem erften ein ganz anderer Weg eingefchlagen und mit Beharrlichkeit 
gewandelt werden muß, als zu dem lebten. Hätten die Bewohner 
Nazareths früherhin Jeſum als einen Teichtfinnigen Mann kennen ges 
fernt, als einen gemeinen Menfchen, der, nur auf niedrige Zwede hin 
gerichtet, Wege der Sünde in ihrer Mitte gewandelt habe, fo hätten 
fie, ihre Hochachtung vor göttlicher Weisheit und Kraft auszudrüden, 
wohl jo fragen mögen: Woher kommt diefem folche Weisheit umd 
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Kräfte? Wir willen Doch wohl, daß fonft ein Menfch nur bei göttlis 
dem Leben göttlicher Dinge inne und theilhaftig wird! Nun aber, 
da fie ihm Das Zeugniß eines fhuldlofen, untadeligen Wandels, ja 
eins edlen, heiligen Lebens nicht verfagen konnten, war diefe Frage 
unverftändig und arg. | 

Iſt er nicht eines Zimmermanns Sohn? fragen fie 
weiter. Als ob der Menfch ein andrer, und das, was er Weiſes 
lehtte und Göttliches that, ein andres geworden fein würde, wenn er, wie 
ohannes der Täufer, eines Priefterd Sohn, oder wie Daniel, der 
Brophet, eines Fuͤrſten Sohn, oder wie Salomo, eined Königs Sohn 
gemefen wäre? Die Frage war um fo viel abgefchmadter, weil in 
dem armen Nazareth vielleicht feine drei Leute waren, die man vors 
nehme Leute hätte nennen dürfen, und weil fie in der Mitte eines 
Volls gethan wurde, das feinen Adel fannte, und nad) feiner gamzen 
eigenthümlichen Berfaffung feinen Adel haben konnte, 

Heißt nicht feine Mutter Maria? Joſeph mochte das 
mals fchon Tange geftorben fein, und feine Brüder Jakob und 
Iofes und Simon und Judas? Und feine Schweftern, 
\ind fie nicht alle bei uns? fragen fie weiter, als ob fie fagen 
wolten: Wenn fie nur nicht bei uns wären! Wie? hätte man fagen 
ſollen: Wenn fie nur nicht bei euch wären! Daraus folgt entweder, 
dag ihr nicht: taugt, daß in eurer Mitte nichts Vorzügliches aufkom⸗ 
men, in Nazareth Fein Menſch zu geiftiger Vorzüglichkeit gelangen kann, 
oder daß diefe Mutter und ihre Soͤhne ein fchlechtes Leben unter euch 
geführet haben müflen, wodurd fie ſich eure Verachtung zugezogen 
baden. Das erfte hätten fie dann gewiß nicht gelten laflen, und bei 
dem zweiten bätten fie fühlen müffen, daß fe eigentlich fo urtheilen 
und fagen follten: Wenn diefe Leute nicht fo lange unter uns gelebt 
hätten, fo fönnten wir fie fo nicht achten; hörten wir z. B. von dies 
fer Maria auch noch fo viel Vortreffliches aus der Ferne, fo könnten 
wir doch um die Unfcheinbarfeit und Demuth ihres Sinnes und Wan⸗ 
dels und um ihr tugendfames, fronmes Leben nicht fo willen, als nun, 
da fie über dreißig Jahre unter uns gelebt hat. 

So urtheilten die Einwohner von Nazareth, nicht, um fich zu 
belehren; fie blieben in dem gemeinften, niedrigften Vorurtheil flehen 
und fteden, und fteiften und gründeten fi darin, um fih an Jeſus 

iu ärgern. Sie wollten ſich gern an Jeſus Ärgern, und wenn man 
das gern will, jo braudt man nach einen Aergerniß nicht lange zu 
fuhen; man findet es bald. Darum fagte der Herr: Celig ift, der 
fih nicht an mir ärgert! Aergerniß it das, wodurd man fich in 
feiner Ueberzeugung von dem Wahren und Rechten, von dem Heiligen 
und Goͤttlichen irre machen, dagegen einnehmen, mit Argwohn erfüllen 
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und davon entfremden und abwenden läßt, fei ed nun, Daß man di 
wodurch fo widrig und unfelig auf unfer Gemüth gewirkt wird, 
Unverftande, oder getäufcht von Leidenfchaft und unlautrer Neben: 
ficht, felbft fucht und auffaßt, oder daß es einem von andern auf 
drungen, durch Sünde und Verführung andrer einem als Hmder 
in den Weg geftellt wird. Die Nazaretbaner fuchten ein Aergern 
um einen Borwand zu haben, fich der Wahrheit entziehen, und d 
Zeugen der Wahrheit, der ihnen zuwider war, abweifen zu könn 
und weil fie an Jeſu und feinem Leben nichts fanden, fo ergriffen f 
das gemeinfte, elendefte Borurtheil, oder ftimmten wenigften® die Sprad 
des Borurtheils über ihn an, als ob es nur daran läge, daß fie fü 
aus feinen Reden und Thaten nicht viel machten. 

Wie benahm fi) Zejus gegen dies Vorurtheil, gegen dieſe U 
neigung und Verachtung der Leute feiner Vaterftadt? Mit der umg 
trübteften Heiterfeit de8 Gemüths, mit jenem feligen Frieden Gott 
im Herzen, der nie einen Augenblid von Lob und Tadel der Leute ; 
Nazareth abgehangen hatte, und in jener vollfommnen Reinheit d 
Abficht, der e8 nie darım zu thun gewefen war, nur eine recht grei 
Menge von Zuhörern um fich ber zu haben und alle Welt mit feine 
Ruhm zu erfüllen, fagte er: Ein Prophet gilt nirgend wen 
ger, denn in feinem Baterlande und in feinem Hanf 
Es liegt in diefer Antwort Jeſu eine große Lindigfeit und Gütigfei 
Bon all’ dem Großen und Göttlichen, wovon er hier hätte reden & 
nen, ſchweigt er; nur daß er mit dem einzigen Norte: „Prophet“ da 
auf hindeutet, und als welle er die verdammenden Urtbeile andı 
über die Sinnlofigkeit der Nazarethaner gern fhon im Boraus m 
dern, giebt er eine Antwort, die fait ſcheinen Fonnte, ihn felbft zu t 
herab zu ftellen, um nur die Nazarethaner einigermaßen entfchuldig 
zu mögen. 

Wenn unfer Herr fagt: Ein Prophet gilt nirgend wı 
niger, als in feinem Baterlande, und im Baterlande a 
wenigften in feinem Haufe, fo darf das lebte nicht fo verſta 
den werden, als fei auch das bei ihm, im Kreife feiner Hausgenoſſe 
der Zall und die Erfahrung feines eigenen Lebens gemeien. Das w 
es nicht. Seine heilige Mutter, wie fie ed an mütterlicher Lie 
und Zärtlichkeit gegen den Sohn nicht fehlen ließ, fo hat fie e8 ar 
nicht mangeln laffen an Hochachtung und Verehrung gegen den Pr 
pheten. Ahr lag das Menichliche und Irdiſche in der Perſon J 
vom erften Beginn feines irdiſchen Dafeins an alle Zage und alle 4 
genblicke näher vor Augen, als allen andern Menſchen; aber fie wul 
auch, wie fein andrer unter den Menfchen, um das heilige Gehe 
niß: Das Wort ward Fleiſch; hatte eine Erfenntniß des Himmliſd 
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und Göttlichen in der Perfon Jeſu, wie fein andrer Menfc fie haben 
fonnte. Ihr war die ſchwerſte Aufgabe der Erziehung geworden, Dies 
Kind, Das fie jeden Augenbli hätte anfeben und behandeln mögen, 
wie jene Weiſen aus fernem Morgenlande, die e8 anbeteten, doch ans 
wfehen, zu behandeln und zu erzichen, wie ein gewöhnliches Menſchen⸗ 
find, und zwar nicht allein, fondern mit mehreren andern Stindern zus 
gleich, ohne ihm einen Vorzug einzuräumen; der ihm felbft oder den 
andern Kindern hätte nachtheilig werden fönnen, und diefe unvergleich⸗ 
lich ſhwere Aufgabe hat die niedrigfte, die demüthigfte, die heiligſte 
unter den Weibern mit der That felbft gelöfet, ohne menfchliche Hülfe, 
geleitet won der himmliſchen Weisheit. Die übrigen, die Brüder, 
und die Schweftern, Haben in den dreißig Jahren, vor der Taufe 
im Sordan, mit Jeſus gelebt als mit einem Bruder, der feine Aus» 
zeihnung begehrte, gegen den fie feine befondere Rüdficht zu beobach⸗ 
ten hätten, und gegen den fle fich im Umgange das alles erlauben 
dürften, was fie unter einander fich gegenfeitig erlaubten; hernach 
aber, al8 fie num in dem Bruder auch den Propheten hochachten folls 
ten, da mögen fie wohl noch zu oft und zu ſtark den alten, gewohns- 
tm Zon völliger Gleichſtellung gegen ihn angeftimmt und ſich in ih» 
tm Benehmen gegen ihn manches etlaubt haben, das Diefer fchufdigen 
Hochachtung nicht gemäß war. 

Aber wo Tiegt doc) eigentlich der Grund duvon, daß der Pros 
phet in der Fremde mehr gilt als in der Baterftadt, und in der Bas 
terftadt überall nod) mehr als im eignen Haufe? Es Tiegt zuvörderſt 
ganz und gar nicht in dem Leben des Propheten, als ob das, irgend» 
wo innerer Weisheit und Würde ermangelud, um deßwillen nicht et» 
tragen könne, nahe bei angefehen und täglich beobachtet zu werden; 
es Liegt auch nicht in einer boshaften Verkehrtheit der Mitbürger und 
der Hausgenoſſen. Es Tiegt darin, daß der Prophet auch ein 
Menſch ift, wie Jakobus von den Propheten Elias fagt: Elias war 
ein Menſch, gleichen Anfechtungen mit uns unterworfen (af. 5, 17.); 
und daß diejenigen, in deren Mitte er ein menfchliches, leibliches Le⸗ 
ben Tebet, in der täglichen Anficht des Irdiſchen im Wefen und Leben 
des Propheten, und da fie wiffen, wie das förperliche Reben und das 
vernünftige Leben in ihm unter ihren Augen in der gewöhnlichen 
Beife entwicelt und ausgebildet ift, ſich fo fehr gewöhnen, ihn nur 
da zu fehen und zu kennen, wo er ihnen gleich ift, was Athmen, 
Eſſen, Trinfen, Schlafen, Froft, Hibe, Kleidung, Wohnung und ders 
gleichen betrifft, daß fie ihn endlich da, wo er ein anderer ift als 
fie, nicht mehr Tennen, nicht mghr achten. Die Geburt des geiftlidhen 
Lebens und die Entwidehmg und Ausbildung des geiftlichen Lebens 
in ihm bringen fie nicht in Anfchlag, denn die haben fle nicht gefehen 
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und fehen fie nicht, wie überhaupt das Höhere und das Himmlil 
im Weſen und im Leben des Propheten, und wo das nun bervort 
und fih ausfpricht in Nede oder That, da fträubt fih ihr Gefi 
es anzuerkennen und den Bropheten zu ehren in dem Menjdı 
den fie fo lange vom Morgen bis zum Abend immer nur ale M 
fhen und als ihres Gleichen gefannt haben. In der Fremde al 
wo der Prophet nicht Vater und Mutter, nicht Bruder und Sdy 
fter, nicht Freund noch Feind, feine Jugendfreunde und auch nody fe 
Hausgenofien hat, da tritt er wie ein höheres Weſen auf, da | 
ihn nody niemand fchlafen und effen und trinfen und arbeiten und | 
erhofen fehen, und niemand weiß, wie er es hält mit Geld und © 
mit Luft und Vergnügung, mit Ehre und Verachtung, da ift von & 
allem nicht die Rede, der Menſch verfchwindet, und nur der Prı 
phet bleibt Gegenftand der Bewunderung und Hochachtung. 

Menn über diefen Text nicht fonft wäre genug zu fagen gem 
fen, fo wäre bier Gelegenheit, von Vorurtheil zu reden. Es iſt n 
‘dem Borurtheil wie mit der Tugend gegangen. Dan hat ein halb 
Jahrhundert hindurch ewig von Tugend geredet, und die Welt it 
der lintugend geblieben; man hat eben fo lange in allen Kirchen w 
in allen Hörfülen, in taufend Büchern und Schriften Argwohn er 
gegen Borurtheil und gegen Borurtheil gefämpft, und das haben zu 
Theil Leute getban, die von der Fußſohle bis zum Echeitel im Bo 
urtheil, ftanden, und die Welt ift im Borurtheil geblieben. Alles, w 
man felbft nicht einſieht und nicht fennt und nicht liebt, und w 
einem zu body und zu edel ift, verdächtig machen durch ein ewig € 
frei von Borurtbeil, und, wohl bemerkt, altem Vorurtheil — v 
neuen Vorurtheil redet niemand — das ift nicht das Thun! 
Weisheit. Aber der Weisheit Sache ift e8, einen jeden einzelnen t 
bin zu bringen, daß er einfehe, auch er felbft habe feine natürlich 
bürgerlichen und geiftlichen Vorurtheile, und Aufgabe der Wahrh 
und Gerechtigkeit ift es, fich 108 zu machen von Vorurtheil und bei 
rer Erfenntniß und Meberzeugung Raum zu geben. 

Alle Vorurtheile find Hinderniffe der Wahrheit, und wir könn 
nicht wifen, wo und wie fie uns noch einmal, zu unferm Schad 
an Erkenntniß und Annahme der Wahrheit hindern mögen. Die % 
zarethaner hingen ihren Vorurtheil nach und fpradhen ed aus, ı 
habe das gar nichts zu fügen, und doch, welch einen nicht genug 
bereuenden Schaden verurfachte es ihnen! Traurig endet Die C 
ſchichte des Aufenthalts Jeſu zu Nazareth: Er that dafelbft ni, 
viele Zeihen um ihres Unglggibens willen. Ihr Von 
theil war ihnen lieb um ihres nat flens willen; e8 diente Dem v 
borgenen Unglauben zum leide und zur Waffe. Er aber konnte ! 
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Sicht und Heil, das er hatte, nicht mittheilen; nirgend war dafür Sinn 


und Empfänglichkeit, aller Herz dagegen eingenonmen, aller Verſtand 
dagegen verriegelt. D, was hätte er dort gern geredet und gethan, 


welhe Freuden des ewigen Lebens fo gern in reicher Fülle verbreitet 


durch feine Worte des ewigen Lebens, welche Thaten der’ Hülfe und 


Errettung gewirkt durch göttliche Kräfte, welche Tröftungen der Wahrs 
beit und des Friedens Gottes aus dem Schape feiner Erbarmung 


md Liebe den Leidenden mitgetheilt, wenn man nicht immer, von Bors 


urtbeil hingeriſſen, fi) von ihm abgewendet hätte! 


LXIX. 
Matth. 14, 1—12.®) 


„Zu der Zeit kam das Gerücht von Jeſu vor den Vierfürften Heros 
des. Und er ſprach zu feinen Knechten: Dieſer ift Johannes der Täur 
fr; er ift von den Todten auferftanden, darum thut ex folde Thaten. 
Denn Herobes hatte Johannes gegriffen, gebunden und in das Gefängs 
niß gelegt, von wegen ber Herodias, jeines Bruders Philippi Weib. Denn 
Sobannes hatte zu ihm gejagt: Es iſt nicht recht, daß du fie habeft. Und - 
er hätte ihm gern getödtet, fürchtete fi aber vor dem Volk; denn fie 
hielten. ihn für einen Propheten. Da aber Herodes feinen Jahrstag bes 
ging, ba tanzete die Tochter der Herodias vor ihnen; das gefiel Herodes 
wohl. Darum verbieß er ihr mit einem Eide, er wollte ihr geben, was 


- fie fordern würde. Und als fie zuvor von ihrer Mutter zugerichtet war, 


ſprach fie: Gieh mir ber auf einer Schüflel das Haupt Johannes bes 
Zäufers. Und der König ward traurig; doch um bes Eides willen und 
derer, die mit ihm zu Tiſche ſaßen, befahl er's ihr zu geben. Und jchidte 
bin und enthauptete Johannes im Gefängniß. Und fein Haupt warb 
bergetragen in einer Schüflel und dem Mägdlein gegeben, und fie brachte 
e3 ihrer Mutter. Da kamen feine Jünger und nahmen jeinen Leib, und 
begruben ihn und lamen und verkündigten das Jeſu.“ 


Das Gerücht von den Thaten Jeſu erfüllte das ganze Land; 


in Städten und Dörfern, in Paläften und Hütten, auf Landftraßen 
und Märkten, war er und was er redete und wirkte, Gegenftand des 
Geſprächs und der Unterhaltung, die je länger e8 dauerte, je mehr 
mit Theilnahme des Gemüths, mit entfchiednerem und heftigerem Für 
oder Wider geführt wurde. Nur Herodes hatte bis jebt wenig oder 


*) Vergl. Mark. 6, 14 — 29. 
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diefem Zuge in jedem Dorfe und jeder Stadt die größere Menge am, 
fchließen, und er um viele Zaufend gewachfen fein werde, ehe fie, watg 
unfehlbar in ihrem Plane lag, den König Iſraels in die heilige Stat 
Jeruſalem feierlih und frohlodend einführen würden. Hätte Schu 
etwas Irdiſches und Meltliches gewollt, fo wäre es Zeit gewefen, Di, 
Stimmung diefer im höchſten Maße, als mit Begeifterung, für ibyy 
eingenommenen Menge zur Ausführung feines Planes zu benuben, . 
Aber einen foldhen Plan hatte er nicht; wollte weder Ehre noch Reid 
noch Macht von diefer Welt, haßte alles, was auf Revolution im wils 
führlichen und Teidenfchaftlihen Sinne diefer Welt hinausfief, und fo 
gab er ihr feine Nahrung; mochte ſich auch nicht, mit eitlem Wohl⸗ 
gefallen an ſich felbft, das feiner Seele fremd war, an dieſer Bewun⸗ 
derung, an diefer mehr auf Gefühl als Weberzeugung gegründeten 
Anerkennung feiner Perfon ergögen. Er entfernte fi, ohne alle 
Zögern, indem er den einfamen Gipfel eines Berges erſtieg. 

In diefer Einfamfeit der Welt entgangen, wie über die Welt 
erhoben, fich felbft überlaffen, läßt er auch fich felbft, weilt nicht 
bei fich felbit, entgehet fich felbft, fteht nicht bei dem, was er gethan 
und gewirkt, was ihm Großes und Herrliches gelungen ift, mit Wohl⸗ 
gefallen und Bewunderung, als an dem Eignen, fill. Er betet. 
Nie fonft überall, fo auch jebt, an weltlichem Lobe, an menfchlicher 
Liebe nicht hangend, einzig und allezeit nur in Gottes Wohlgefallen, 
in Gottes Liebe feines Herzens Ruhe und Freude findend. Dankend, 
betend, vergißt er die Welt, und er ift und bleibt in dem Innerften 
feines Wefens allein zu dem hingerichtet, von dem ihm jedes Licht und 
jede Kraft fommt, den allein er mit allen Worten und Thaten feines 
Lebens zu verherrliden fuchte, und von dem er mit Glauben und 
Demuth, nicht anf dem Wege der Xobpreifung und des Jubels, aber 
auf Wegen der Nadıt- und des Todes feine Erhöhung zu ewigen - 
Lichte und ewigem Leben erwartete, und bewahrt fo die reine Seele : 
rein von jedem Gedanken weltlicher Ehrſucht und eitlen Wohlgefallens 
an fich felbft. 

Wilft du zu dieſem Abſchnitt noch eine befondere, fogenannte 
Anwendung, du erbanungsbegieriger Lefer? Wohlan: Gehe Hin und 
thue desgleihen! Thue das auch, was Jeſus that, und thue es in 
feiner Weife und in feinem Sinne (ef. 58, 7.), und thue das fo ftil, 
fo verfchwiegen, fo verborgen, als c8 nur immerhin geſchehen mag. 
Läßt Gott dir das Gute gelingen, verleihet er. dir, daß du hie und 
da im Leben etwas Vorzügliches, ja, etwas Großes befteheft, beginneit, 
vollendeft; jo habe du die Freude der Demuth, des Glaubens und 
der Liebe, und gieb ihm den Dank und die Ehre, und entziehe dich der 
Derehrung der Menſchen; fuche zu entgehen dem Lobe der Welt und 
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nige und feinen Gaͤſten. „Bitte von mir, was du willt, ſprach er, 
ich will dDir’S geben! und als fi das Mägdlein befann, fchwur er 
ihr einen Eid: Was du wirft von mir bitten, will id dir geben, bie 
an die Hälfte meines Königreichs!" Durch diefe eben fo unbefonnene 
als abgefhmadte Großthuerei wollte Herodes ſich heben und fühlte 
nicht, daß er fi) Damit verächtlih machte, Wenn ein Nebuladnezar, 
ein Eyrus, oder der damalige Kaiſer Tiberius ein ſolches Verſprechen 
gethan und die Hälfte feines Reichs verloren hätte, fo wäre ihm nor 
immer ein Reich übrig geblieben fo groß als irgend eins in Europa; 
diefer Tetracch Herodes aber war Herr nur eineg fehr Heinen Länd⸗ 
hend. Die Hofleute und Gäfte mußten feiner im Herzen lachen. 
Salome ginubte dem königlichen Eide und erkannte die Wichtige 
feit de8 Augenblide, das Großthun des Herodes zu großem Vortheil 
zu benugen. Sich felbft nicht vertrauend, daß fle Hug und groß 
genug bitten möge, eilte fle zu ihrer Mutter, erzählte ihr alles und 
ſchloß mit der Frage: Was foll ich bitten? Das Haupt Johannes 
des Zäufers! antwortete die Abfcheuliche, mit teuflifcher Rachſucht, 
ohne alles Beſinnen und Zögern, als ob nur dies eine wäre zu bitten 
gewefen, alles übrige Dagegen gar nicht in Betrachtung komme. Ohne 
Entfegen, ohne Weigerung, munter und mit Eile ging die bublerifche 
Tänzerin alfobald wieder hinein zum Könige, bat und forderte vor 
der ganzen Verſammlung laut und frech: Ich will, Daß du mir ger 
beft, jeßt gleich, auf einer Schüffel das Haupt Johannes des Täufers! 
Es wäre entſetzlich, alles menfchliche Gefühl empörend und himmel⸗ 
fhreiend gewefen, wenn diefe verworfenen Weiber und diefer nichts⸗ 
würdige Herodes den Propheten, den fie haßten, unter der Hülle der 
Mitternacht und des Geheimniffes duch Gift und Dolch gemordet 
hätten; aber dieſe Weiſe, worin fie die verruchte That ausführen, diefe 
Luft, womit fie das Böfe thun, dieſer Scherz, den fie Damit treiben, 
macht die That zehntaufendmal fehuldiger. Es geht jedem Menfchen, 
der Gefühl bat, durch die Seele, wenn der treuefte aller Menfchen, 
verrathen durch Freundeskuß, feinen Verräther fragt: Juda, verräthfl 
du den Menfchenfohn mit einem Kuß? und man möchte um der Menſch⸗ 
heit willen dieſen Kuß aus der Gefchichte vertilgen können; aber dort 
hing doch wirflid, das Gräßliche des Böfen etwas mildernd, eine Hülle 
der Mitternacht über dem Geheimniß der Bosheit, und es läßt fich 
vermuthen, daß Judas nicht verworfen genug war, im Lichte des Tas 
ges das Angefiht des Heiligen, den er verrieth, mit dieſem Kuſſe zu 
entweihen. Hier aber wird das Verruchte und Gräßlihe wie eine 
fherzende Artigfeit, wie ein Wiß, wie eine Gulanterie betrieben: zum 
Chaugeriht am feitfihen Mahle verlangt das Mädchen das Haupt 
des Propheten auf einer Schüffel. 
Menten Schiften Bb. I. Ev. Watthäi 1. 2. 32 
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Jünger die Mitte des Meeres”) erreicht; die Nacht war ſtürmiſch, 
und fie litten Noth von den Wellen, da ihnen der Wind zuwider war 
Den größeren Theil der Nacht mußten fie mit Wind und Wellern 
fänpfen, und fo wie fie fühlten, daß ihre Kräfte allmäblig ermatteten . 
wurden fie mehr und mehr verlegen und bange. Da kommt Jeſu s 
zu ihnen, durch die Nacht und durch den Sturm, auf dem wogigen 
Meere daherwandelnd. Mit liebliher, erhabner Ruhe der Wahrheit, 
die große Thatfachen nicht glaubt durch Worte heben zu müflen oder 
heben zu koͤnnen, erzählt Matthäus: „In der vierten Nachtwach⸗ 
fam Jeſus zu ihnen und ging auf dem Meer, und Wa ihn die 
Jünger ſahen auf dem Meer gehen, erfchrafen fi.” An Jefus, 
den fie in der Wüfte zurück gelaffen hutten, konnten fie eben fo wenig 
denken, wie ihnen an eine am Ufer wandelnde Geftalt ein Gedanke 
kommen fonnte, da fie wußten, wie weit fie von den Ufern entfernt, 
auf der Mitte des Sees waren. Wie natürlich, daß fle, zumal in der 
Lage und in der Gemüthsfaffung, worin fie fi) befanden, über Dies 
Niegefehene, Niebelebte erfchrafen! Wühnend, fie fühen eine Er» 
fheinung, ſchrien fie vor Furcht. Jeſus, der die Gefahr fah, worin 
fie fi) befanden, und nun auch ihr Erſchrecken vernahm, redete fie an: 
Seid getroft! Ich bin es; fürdtet euch nit! 

Gewiß war den Süngern, als fle in diefem Augenblid, fo uner- 
wartet, die befannte Stimme des Meifters, den fie fchon oft und am 
verfloffenen Zage in einer Weiſe, wie vorher noch nie, al8 den Herm, 
dem die Natur in allen ihren Kräften, im Sichtbaren und im Unficht⸗ 
baren gehorcht, erfahren hatten, vernahmen, als würden plöglich alle 
Elemente beruhigt, die Nacht mit Licht erfüllt, und jede Gefahr bin 
weggenommen, Was fie fehen, das fehen fie alle fo beftimmt, was 
fie hören, das Hören fie alle fo gewiß, dag nun aud) an ein erfchredens 
des oder täuſchendes Erfcheinungswefen bei ihnen allen gar fein Ge 
danfe mehr obwaltet. Jeſus ift ihnen, wie er da auf dem Meere 
wandelt und zu ihnen fpricht, fo gewiß, fo wirflih, als das Schiff, 
worin fe fih befinden, und als Wind und Wellen um fie her. Per 
trus, ohne viel zu Ddenfen oder zu fragen, der erften Empfindung 
Schnell folgend, dem Herrn, den er al8 den Herrn vom Himmel ohne 
Mißtrauen verehrte, mit edlem, hohen Glauben vertrauend, fpridt 
augenblicklich lant durd) die Nacht und den Wind und das Geräuſch 


) Der Eee, von dem hier die Nebe ift, heißt mit feinem ältern Ramen ber 
Eee Bennefaret (Luk. 5, ].), an anderen Stellen (z.B. Matth. 4, 18.) Das 
galiläifche Meer, meil er die Gränze ber Provinz Galiläa bildete, und auch, 
von ber Stadt gleiches Namens, bie an feinem Ufer lag, das Meer Tiberias. 
(Joh. 6, 1.) Nach ältern und neuern Geographen ift er brei geographifche Meilen 
lang unb eine Meile breit. Der Jordan fließt mitten durch biefen See. 
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LXX. 


Matth. 14, 13— 28. 


„Da das Jeſus hörete, wid er von bannen auf einem Schiff in eine 
MWüfte allein. Und da das Voll das hörete, folgte es ihm nad zu 
Fuß aus den Städten. Und Jeſus ging hervor und ſahe das große 
Voll, und es jammerte ihn derfelbigen und heilete ihre Kranken. Ani 
Abend aber traten feine Jünger zu ihm, und fpraden: Dieb ift eine 
Wüſte und die Naht fällt daher; laß das Boll von dir, daß fie hin im 
die Märkte geben und ihnen Epeife kaufen. Aber Jeſus ſprach zu ib: 
nen: Es ift nicht Noth, daß fie hingehen; gebt ihr ihnen zu eflen. 
Sie fpraden: Wir haben bier nichts, denn fünf Brote und zween Fiſche. 
Und er ſprach: Bringet mir fie ber. Und er bieß das Bolt fi lagern - 
auf das Gras, und nahm die fünf Brote und die zween Fiſche, ſahe 
auf gen Himmel und vanlete und brachs und gab die Brote den Jüms. 
gern, und die Jünger gaben fie dem Voll. Und fie aßen alle und wur 
den jatt und buben auf, was übrig blieb von Broden, zwölf Köxbe voll. 
Die aber gegefien hatten, derer waren bei fünftaujend Dann, ohne Weis 
ber und Kinder. Und alfobald trieb Jeſus feine Jünger, daß fie im 
das Schiff traten und vor ihm herüber fuhren, bis er das Bolt von fi 
ließe. Und da er das Volk von fi gelafien hatte, ftieg er auf einen 
Berg allein, daß er betete, und am Abend war er allein daſelbſt.“ 


Die Nachricht, die unfer Herr damals erhielt, und die ihn bes 
wog, fih von Nazareth alfobald hinweg zu begeben, war nicht Die 
unmittelbar vorher erwähnte, da die Jünger des Johannes, nach⸗ 
dem fie den Leib ihres verehrten Meifters zur Erde beftattet hatten, 
zu Jeſu kamen und ihm das verfündigten, nämlich die Gefchichte det 
fchnellen, geheimen, mörderifchen Hinrichtung des Sohannes, als Folge 
der Rachſucht eines belcidigten, gottlofen Weibes und der Gewiflen- 
Lofigfeit eines fadducäifchen, tyrannifchen Königs. Es war vielmehr jene, 
die im Anfange des Eapiteld gegeben ift, da e8 heißt: „Yu der Zeit 
fam das Gerücht von Zefu vor den VBierfürften Herodes. Und er 
fprady zu feinen Knechten: „Diefer ift Johannes der Täufer; er ifl 
von den Zodten auferftanden,, darum thut er folhe Thaten.“ Da 
webt Matthäus, als an einer fehicflichen Stelle feiner Gefchichte, die 
Erzählung von dem Morde des Johannes ein, Die der Zeitfolge nach 
ſchon viel früher hätte erzählt werden müffen. ALS der Herr das er⸗ 
fuhr, daß das Gerücht von ihm und feinen Thaten an den Hof des 
Herodes gelommen fei, und daß diefer Teichtfinnige pr chlechte Koͤ⸗ 
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er es nicht verweigerte, nicht hinderte, wurden die alle geheilt, die 
in ſolchem Vertrauen fid) zu ihm drängten und ihn anrührten. Mit 
Thaten der Macht und Liebe Gottes hat er am jenfeitigen Ufer den 
Zag beendigt (B. 14.); bier beginnt er wieder, nad) einer Radıt 
obne Schlaf, voll Gebet und Hülfe und Wunder, mit Thaten der 
Macht und Liebe Gottes. Ein Großes folgt in diefer Gefchichte dem 
andern, eine Herrfichfeit der andern, und wenn es nie einen Wandel 
des Sohnes Gottes auf Erden gegeben hätte, fo fünnte die heiligſte 
Menfchenfeele das Bild eines folhen Wandels nicht alfo demüthiamg 
und erhaben, jo voll Liebe und Wunder und Herrlichkeit Gottes > 
denfen und dichten, wie es in der ſchmuckloſeſten aller Erzählungen — 
der evangelifchen, als Wahrheit und Gefchichte dafteht in den Lehen 
Jeſu Chriſti. Wen diefe Geſchichte wahre Geſchichte if, dr te 
mit feinem andern Eindruck verlaffen ald dem: Wahrlich, du iX 
Gottes Sohn! 

Iſt aber diefe Gefchichte und insbefondere diefer Abfchnitt derfei - 
ben, dies Wandeln Zefu auf dem Meere, nicht wahre Gefchichte, we = 
fann fie als Dichtung und Unwahrheit, zumal in diefem Zufammenz = 
hange und zu dieſem Zwed, ertragen? Hat Jeſus nicht auf der 
Meere gewandelt, umging er nur in der Nacht, in wunderbare = 
Schnelle, den Ece, und fiand nun an jener Seite, gerade da, wo EE 
Zünger landeten, unerwartet am Ufer, vielleicht dem einen oder derz® 
andern von ihnen behülflich beim Ausfteigen aus dem Schiffe die Han > 
reichend, fo nıuß Matthäus ja in feiner Erzählung ganz überſchwäng = 
lich gelogen haben, fo kann ja das auf der Mitte des See's fh nich £ 
zugetragen haben, was fih, nad) feiner Erzählung, dort zugetragen® 
haben fol; fo fann ja Dies unerwartete Antreffen des Herrn da, wer? 
man ihn noch nicht erwarten konnte, in dem Gemüthe folder Menſchen - 
die eine folche Fülle offenbarer, großer Gotteöthaten von ihm geſehen & 
hatten und faft daran gewohnt waren, feinen foldhen Eindrud hervot — 
gebracht Haben, daß fie nun anbetend vor ihn binfallen, mit dem Be— 
fenntniß: Du bift Gottes Sohn! Wäre das aber gefchehen, wie Hätt== 
es gefchehen mögen, ohne daß Jeſus mit tiefem, ftrafendem Unwiller@ 
ihnen gefagt hätte: Seid doch nicht unflug! Habt ihr das auch ge — 
than, das aud) alfo ausgefprodyen, wenn ic) in eurer Mitte den Ange 
fäßigen reinigte, den Blinden fehend machte, den Tauben börend, Der 
Stummen vedend, den Lahmen wandelnd, und unzählige Kranke heifte E 
Und nun, da ich nichts gethan habe, als was taufend rüftige, in 
Gehen geübte Menfchen mir nachthun können, wollt ihr darin einer 
Beweis fehen, daß id) Gottes Sohn bin, und anbeten? Wußterz 
Matthäus und die übrigen Apoftel, daß Jeſus nimmer auf dem Me 
gewandelt, und Petrus eben fo wenig, und fe hätten doch fein Da 
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heben am Ufer fo nehmen können, wie es hier erzählt wird, und Mats 
thäus und die andern hätten nun, das Gemeine, dag Nichtswürdige 
lügend, Dichtend, verfchönernd, täufchend in ein ſolch Einziges, Wun⸗ 
dervolles, Goͤttliches umwandeln können, weldye elende Menfchen, oder 
nelche unwahrhaftige Menſchen waren fie dann, und wie konnte Jeſus 
ſolche Menſchen zu Süngern erwählen, zu Apofteln machen, und fie 
beffimmen, in diefer Eigenfchaft feine Stellvertreter, die Lehrer des 
Renſchengeſchlechts, das Salz der Erde und das Licht der Welt zu 
fein? Wollte man aber auch denken, Die Jünger feien in jener Nacht 
voll Roth und Gefahr, von Arbeit und Angft ermattet, gar feiner 
ruhig befonnenen Beobachtung mehr fähig gewefen, und fo hätten fie 
fih engebildet, auf der Mitte des See's zu fein, als fie ſchon dicht 
am Ufer waren u, f. w., fo hätte ja Doc) die ganze Täufchung ver 
ſchwinden müſſen, als fie nun das Ufer betraten und aus dem Munde 
des Wahrhaftigen vernahmen, daß er nicht über das Waſſer, fondern 
zu Rande, gewöhnlich menfchlid Daher gekommen fei, und dann hätte 
Ratthäus doch, wenn er nicht alle Wahrheit verläugnen wollte, aus 
diefem Borgange Feine ſolche Erzählung bilden dürfen. Man vers 
gleiche mit dieſer Gefchichte und Erzählung jene Joh. 21, 1— 8. 
Weil die evangelifche Geſchichte Wahrheit ift, fo hat fie, als 
Gefhichte des Sohnes Gottes, der in die Welt gekom— 
Men ift, eine Bedeutung und Anwendbarkeit, die durch alle Zeiten 
fortgeht, fowohl was den Herrn felbft und feine Reden und Thaten 
trifft, als auch in Hinficht auf das Benehmen feiner Jünger und 
Zeitgenoſſen, und es laſſen ſich dem zu Folge von dieſer Geſchichte auch 
Roc nach Jahrtauſenden vernünftiger, ungezwungener Weiſe Anwen 
ngen maden, die wefentlih in der Abficht lagen, wozu fie übers 
upt ſich zugetragen hat, oder von der göttlichen Weisheit und Liebe 
© umd nicht anders zur Wirklichkeit veranftaltet ift, und wozu fie her 
Nach, als ein wahrhaftiges göttliches Zeugniß, gefehrieben und der Ger 
Meine des Herrn anvertranet wurde, und die abgeſchmackt fein würden, 
Nenn fie von der Gefchichte irgend eines Menfchen gemacht werden 
ſollten. Natürlich kann nur der Glaube von der Geſchichte Jeſu 
Chrifti folhe Anwendungen madyen, und der würde, wenn er fie nicht 
machen dürfte, fagen: Was foll mir denn dieſe Geſchichte? Wie bes 
ſteht denn die Sadje, die darin enthalten it? Wie mag fle denn, 
wenn fie folde Anwendungen nicht erträgt, die wahrhaftige Gefchichte 
Des ewig lebenden Heilandes und Seligmachers der Menfchen fein? 
Und eben fo natürlid) ift es, Daß der Unglaube alle ſolche Anwenduns 
gen diefer Geſchichte ungenießbar findet, daß er fie als Willführlich 
keiten und Zändeleien verachtet, und, fich mweife dünkend, belächelt und 
böhnt, wie man das Beginnen eines Menfchen belächeln könnte, der 
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aus eimem Mährchen Folgerungen herleiten wollte, die alle nur dan 
gelten und nut dann einigen Werth haben könnten, wenn das Mähı 
hen Wuhrheit wäre. Der Npoftel Paulus fagt von Dingen und Be 
gebenheiten des alten Zeftaments, die gewifiermaßen einzig waren, i 
foldem Zufammenhange von Umſtänden und in folcher Weiſe nie fc 
wiederhofend: „Das üt aber uns zum Borbilde gejchehen,” und wie 
der: „Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; es ift aber ge 
fhrieben uns zur Warnung“ (1 Cor. 10, 6. 11). Und andersw 
fügt er: „Was aber zuvor gefchrieben ift, Das ift uns zur Lehr 
gefchrieben “ (Röm. 15, 4.). Wie vielmehr halten wir dafür, daß dief 
ganze Gefchichte deflen, der uns „von Gott gemacht ift zur Weishei 
und zur Gerechtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöfung‘ (1 Gor 
1, 30.), uns zum bleibenden Zeugnifle geichrieben fei, und daß allet 
und jedes in derfelben, wenn wir nur recht damit umgehen, uns is 
der Erfenntniß der Wahrheit, in der Widerlegung des Irrthums, is 
der Anleitung zu der Gerechtigkeit, inı Vertrauen auf den Herm, dei 
unfere Hoffnung und Hülfe ift, und zu Zrojt und Frieden der Seel: 
beifen und fördern müſſe, in einer Art und Weife und in einer Kraf 
und in einem Maße, wie feine andere Geſchichte Das vermag. 

Wenn der Herr in Naht und Noth und Gedränge des Lebens 
zuweilen auch auf einen Augenblid erfhredend zu den Seinen kom. 
men muß, fo it es doch nur auf Hülfe abgejehen, und fein erſtes Wor 
ft Doh: Seid getroft! Ih bin es; fürchtet euch nicht! 

Das Wort deg Petrus: Herr, bift du es, fo heiße mid 
zu dir fommen auf dem Waſſer! iſt das Begehren und di 
Handlung eines fühnen Glaubens, in dem Augenblid, da ein tiefes unl 
edles Gefühl vor befonnener Ueberlegung in dem Gemüthe vorherr: 
chend iſt. Gin folcher Glaube berechnet weder die Gefahr, die außen 
ihm it, nod) die Gefahr, die in ihm felbft Tiegt, auf den Fall, daß er 
ſich felbit nicht gleidy und treu bliebe, daß diefe Gewißheit von Zweife 
erihüttert, Diefe Fühne Zuverficht, die ihn befeelt, von Zucht wanlen! 
gemacht werden könnte. Und fo kann er handeln, als wiſſe er ei 
noch nicht genug recht, noch nicht aus dem eigenen Leben felbft, durd 
welche Nächte zum Licht, Durch welche Stürme zur Stille, über welch 
Wellen und Wogen zur Sicherheit, durch welche Gefahren zu den fo 
ligjten Erfahrungen der Weg des Glaubens führt, und daß er au 
jeden Fall feine höchite Vollendung nur unter dem Kreuze oder an den 
Kreuze findet. 

Der Glaube, womit Petrus jened Wort ſprach, und womit € 
aus dem Schiffe auf Das Meer dabintrat und wandelte, war groß 
und der Glaube, womit er zweifelnd und finfend ſchrie: Herr, bil 
mir! war groß vor dem Glauben vieler taufend gläubiger Menſchen 
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dech tadelt „der Herr dieſen Glauben ald einen kleinen Glauben. 
Aller menfihliher Glaube, auch da, wo er am größeften ift, ift Hein 
gegen die unermeßlidhe Heiligkeit und Ziefe der Liebe Gottes, gegen 
die Unendlichkeit feiner allgegenwärtigen Macht und gegen das Um, 
anöfprechliche, was in leines Menfchen Herz gekommen ift, wohin ex. 
den gläubigen Menfchen leiten will, und was er ihm in feiner Aus⸗ 
dauer amd Vollendung zum Lohne und Ziele bereitet hat. Doch if 
de Glaube in Hinfiht auf den Menfchen groß; denn er ift edel, 
ja das edelfte, wonon jedes andere Hohe und Heilige, das der Menfch. 
bat, bedingt wird, damit fteht oder fällt, und aller Glaube ift großz 
deun er ift fihwer, umd der geprüfte, durch Leiden bewährte Glaube, 
den die Ströme nicht erfähft und die Flammen nicht verzehrt haben, 
der, mit Ehrifto gepflanzt zu gleichem Tode, mit ihm flirht, um mi 
ihm zu leben, der ift von allem Großen das Größefte. 

E83 kann Leiden in unferm Leben geben, alfo heiß, alfo dunkel 
und erſchrecklich, daß wir eben fo leicht ohne Furcht und Zweifel auf 
empörtem Meere wandeln fönnten, wie ohne Erſchrecken und Angft, 
ohne Zagen und Gefchrei folche Leiden beftehen. Wir denken, wir 
müflen verfinken, und indem wir das denken, finfen wir wirklich; wir 
wandeln nicht, wir ringen mit den Wellen; wir find von Nadıt bes 
deit, vom Sturme umdrängt, fehen dem Untergange mit jedem Athem⸗ 
juge entgegen, und fönnen, wenn wir uns matt gefchrieen haben, nur 
noch feufzen. Da find wir die elendeften Menfchen, und da ift von 
%3 Glaubens Gewißheit, Zrieden und Kraft fo wenig zu erbliden, 
wie von der Herrlichkeit der Geftirne in tiefbewölkter, finftrer Mitter⸗ 
nacht. Doc ift es unfer Glaube allein, der uns hält, daß wir nicht 
verfinfen, der uns hält, daß wir noch leben. Da hat, unfern Glauben 
zu ftrafen, daß er fo Hein ift, nur allein der das Recht, der unſicht⸗ 
bar erbarmend die rettende Hand über uns hält, und im dunlelften 
und heißeften Augenblide, wo e8 daran ift, daß wir verfinfen, fie uns 
entgegen ftredt, daß wir fie faffen fönnen. Wehe dem Sünder, der 
dann mit faltem Herzen und mit weifer Miene höhnend fragen will: 
Wo ift nun dein Glaube? Wer in folchen Leiden unbefugten, herzs 
(ofen Fragen Antwort geben möchte, der könnte jagen: Mein Glaube 
iſt in meiner Seele und in der großen That meined Duldens und 
meines Gefchrei’s und meines um Hülfe jammernden Seufzens; ja 
felbft in meinem Sinfen ift er; denn du an meiner Stelle wäreft 
längft von den Wellen verfchlungen und wäreft verfunfen, ohne daß 
du auch nur ein: Herr, hilf mir! fterbend in lebendigem Glauben 
hätteft rufen können. Sei erft felbft gläubig, und wandle und leide 
im Glauben, che du des Glaubens Nacht und Roth, Kampf und Sieg 
beurtbeilen wolleft. 

Menten Schriften Bb. I. Ev. Matth. 1. 2. 33 
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1.1 y LXXL 14, 34—36.7.' 

Der Glaube kaun wohl finfen, aber ex verfinft nie. Wit ihı 
ift der, der aus der Finſterniß den Bergen und aus dem Tage Bi 
furſtre Naht macht; der dem Sturm Ställe und dem wilden Meer 
Ruhe gebieten kann jeden Angenblick. Durcch welche Nächte und Tiefe 
er die Seinen auch führt: in Gnade und Macht wird er doch aud 
om dem Geringften der Seinen fich verherrlihen! Nur getroft m! 
getren, demüthig und muthig, um feinetwillen, um des @ottesfohne: 
willen, der in die Welt gefommen iſt! Was wir hieneden von ihn 
erfennen und erfahren, ift nicht viel mehr als der Saum feine: 
Gewandes, der Genefung gab allen, die ihn anrührten. Was wir 
es fein dort oben, wenn des irdifhen Glaubens: Du bift wahrfid 
Gottes Sohn! fih verwandelt in des himmlifchen Schauens: . Me 
Herr und mein Gott! 


(Gedrudt bei W. Plög in Hate.) 
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Veritas praecisa, rigida: nil suum deserit, 
nil alienum admittit. 


Da nach dem Willen der Liebe Gottes allen Menſchen eife 
berden fol durch die Erfenntniß der Wahrheit, und ihnen _ 
aus ihrem mannichfaltigen Elende weder in diefer, noch in der zukünf⸗ 
gen Welt ohne die Erkenntniß der Wahrheit geholfen werden kann; 
ſo ift es begreiflich, daß immerfort viele von denen, die diefes erfannt 
ha ben, bemühet find, die Wahrheit, die Erfenntniß Gottes und 
Sefu ChHrifti und damit ewiged Leben, den Menfchen nahe zu 
Drängen, ob fle nicht, getrieben von dem tiefften Beduͤrfniß, verlangend 
die Hände darnach ausſtrecken, und es annehmen möchten. Die Wahr⸗ 
beit, wodurch den Menfchen geholfen werden Tann, ja die Gott ver 
Sr dnet hat zu unſrer Herrlichkeit, ift einig und ewig: fle ift und 
Sreibt immer und überall ſich ſelbſt gleich, fle ändert ſich nicht umd fle 
kann nicht verändert werden. Aber das menſchliche Zeugniß 
Don ihr kann ſehr verſchieden fein, an Tiefe, an Reichthum, an Lau⸗ 





) In dieſem 1802 in Frankfurt a.M. herausgekommenen Buche etſchienen 

Zuerſt 8 Homilien über Stellen aus ber Geſchichte bes Propheten Elias, welche 
Folgende Abfchnitte behanbelten : 

1 Kön. 17,v. 1. 1 Rdn. 17, v. 2—7. 1 8m 17, v.17—2%4. 1 Rdn. 

18, v. 25—29. 1 Kön. 19, v. 9—14. 1 Kön. 19, v. 15—18. 2 Kön. 

2, v. 11. 12. Luk. 9, 0. 28 - 36. 
Die nod; außerdem darin enthaltenen Bomilien über verfchtebene Terte finden ſich 
im IV. Bande der. Geſammtausgabe. 
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terkeit, je nachdem die Zeugen der Wahrheit ſelbſt mehr oder weniger 
von ihrem Lichte erleuchtet und von ihrem Leben erfüllet find. Schon 
um deswillen ift es gut und nöthig, wenn in jedem Zeitalter viele, 
fo gut fie e8 vermögen, von der Wahrheit Zeugniß ablegen und fid 
die Erhaltung und die Verbreitung der Erkenntniß derfelben unter 
den Menſchen mit Eraft und Intereſſe angelegen fein laſſen. Es if 
aber aud) gut und nöthig, weil die Bedürfnifie der Menfchheit zu allen 
"Zeiten die nämlichen bleiben, und doch auch jedes Zeitalter feine eig- 
nen Bedürfniffe hat, und weil ununterbrochen viele, mit gutem und 
mit böfem Willen, fo viel Irrtum und Lüge auf die Bahn bringen. 
und die Erkenntniß und Verbreitung der Wahrheit auf alle möglihe 
. Beife unter den Menfchen zu verhindern fuchen. 

Das unvergleihhar vortrefflichfte, das volllommene Zeuge 
niß von der Wahrheit ift das göttliche in der heiligen Schrift 
alten und neuen Teſtaments; diefed Wort Gottes ift die 
Wahrheit. Wer dies nicht kennet, hat von der Wahrheit gar keine 
Erkenntniß, und von der nothwendigen Befchaffenheit, von dem Werth 
und der Brauchbarkeit eines menſchlichen Zeugniſſes von der Wahre 
beit gar feinen Begriff; er kann alſo auch über beides nicht urtheifen. 
Jedes menfhliche Zeugniß von der Wahrheit verdient diefen Namen. 
und Achtung nur infofern, und hat nur in dem Maße wirklichen 
Werth und zuverläffige Brauchbarfeit, in welchem es durchaus ans 
dieſem göttlichen Zeugniffe gefhöpft und darauf gegründet, ganz und» 
gar mit Demfelben analog und gleichlautend ift, überall darauf zurüd- 
führt, die unerfchöpflihen Schäße deflelben auffchließt, und e8 den 
Menfchen ald das Unfchägharfte, das die Liebe Gottes ihm fchenkte, 
unentbehrlich, Lieb und Heilig macht, 

Schriften, die diefen Zweck haben, find e8 werth, von der Welt, 
die nichts Göttliches zu fchäßen weiß, verachtet zu werden, fo wie fie 
die Achtung der Wenigen verdienen und erhalten, die das Gute und 
Göttliche lieben und zu befördern fuchen, wenn gleich die ſe Mängel 
und Unvolllommenheiten daran wahrnehmen. Solche Schriften find 
zu jeder Zeit nötbig und niemals, wenn ihre Anzahl auch noch fo 
groß wäre, überflüffig, denn der in der Welt herrfchende Geift einer 

Fon % ift gegen die Wahrheit, ift gegen diefen Zweck. Aber am 
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allerwenigſten überflälfig, am allermeiſten nöthig find fie zu einer Zeit, 
da fih Ihre Menge gegen die Menge der Schriften, die das Gegen⸗ 
tbeil zum Zweck haben, die das Wort und Zeugniß Gottes ih 
(hen, ausleeren, vernichten, es den Menſchen gemein und lächertich 
zn machen fuchen, vielleicht wie 1 zu 1000 verhält, in einem Zeital⸗ 
ter, das fo offenbar und entfchieden Die Erkenntniß der Baht 
heit, die da iſt zur Gottfeligfeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
gegen die Annahme der Lüge, die da ift zur Gottloſigkeit auf 
boffnung zeitlichen Wohlſeins und eitlen Ruhmes vertaufcht hat, und 
diefen Tauſch als das non plus ultra aller Auffläsung, Menfchendik- 
dung und: Weisheit mit ungeheure Profanität Tobpretfet, und daranf 
als auf fein Eigenthlmlicyes, was es vor allen Zeitaltern charakterl⸗ 
firt, ſtolz iR. Diefes Mißverhättnig chriftlicher und antichriftifägee 
Echriften und dieſe Beſchaffenheit unfers Zeitalters Kat mich um fo 
eher willig gemacht, den Verehrern bibliſcher Wahrheit diefe neue 
Saumlung chriftlicher Homilien tin Die Hände zu geben. 
Es verfteht fih von ſelbſt, daß Hriftlihe Homilien nur für 
Chriſten geſchrieben werden. Wenn andre darüber kommen, fie nicht 
verſtehen und fich nicht darin finden können, und fle ärgerlich, anftößkg,- 
Anerträglich finden, fo ift das natürlich; es gehört fich fo. 
Aber ich fürchte, daß auch manche Ehriften diefe Homilien nicht 
ü ß, fondern bitter finden werden. Doch ift das fein uͤbles Zeichen, 
denn durchgehends iſt uns das Bittere geſunder, als das Süße. 
Zu dieſer, mir. in Rückſicht auf meine Schrift nicht unangenehmen Bes 
fürchtung leitet mich die traurige Befchaffenheit der Erkenntniß vieler 
Chriſten, ihr übermäßiges Hochhalten der (oft unheiligen) Empfins 
Du ng ünd ihre fo große Geringfhäßung der fo unentbehrlidhen und 
To viel Freude gewährenden Erfenntniß, ihre bewegliche, durch mans 
Shen Irrthum gefälfchte, mit Accommodationslüften tingirte Gefinnung; 
Dann aber auch die Hoffnung, daß man doch einige der vornehmften 
Gigenfhaften eines wahrhaftig Kriftliden Erbauungsbus 
ches an diefer Schrift nicht verfennen werde. Nämlih: Rechtgläu⸗ 
Higfeit, nicht nad) einem menſchlichen Compendium der Theologie, fon» 
dern nad) dem gefammten Worte Gottes in der heiligen Schrift; 

Reichthum an Wahrheiten; gänzliche Ungleichartigleit der Empfinduns 
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aus einem Mährchen Folgerungen herleiten wollte, die alle nur daun 
gelten und nut dann einigen Werth haben Eöunten, wenn das Mähr⸗ 
chen Wahrheit wäre, Der Appftel Paulus fagt von Dingen und Bes 
nebenheiten des alten Zeftuments, die gewiflermaßen einzig waren, im 
ſolchem Zuſammenhange von Umftänden und in -foldder Weiſe nie ſich 
wiederholend: „Das ift aber und zum Borbilde geſchehen,“ und wie 
der: „Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; es ift; aber ger 


ſchrieben uns zur Warnung” (1 Cor. 10, 6. 11,). Und anderswe | 


fagt er: „Was aber zuvor gefchrieben ift, das iſt uns zur Lehre 
geſchrieben“ (Röm, 15, 4.). Wie vielmehr halten wir dafür, daß diefe 
ganze Geſchichte deffen, der uns „von Gott gemacht it zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung“ (1 Cor. 


3, 30.), uns zum bleibenden Zeugnifie geichrieben fei, und daß alles - 


“und jedes in derfelben, wenn wir nur recht Damit umgehen, uns in 
der Erfenntuiß der Wahrheit, in der Widerlegung des Irrthums, in 
der Anleitung zu der Gerechtigkeit, im Vertrauen auf den Herrn, der 
unfere Hoffnung und Hülfe ift, und zu Zroft und Zrieden der Seele 
beifen und fördern müfle, in einer Art und Weife und in einer Streft 
und in einem Maße, wie feine andere Geſchichte Das vermag. 

Benn der Herr in Naht und Noth und Gedränge des Lebens 
zuweilen auch auf einen Augenblid erfhredend zu den Seinen kom⸗ 
men muß, fo ift e8 doch nur auf Hälfe abgefehen, und fein erftes Hort 
ft doch: Seid getroft! Ih bin es; fürdtet euch nicht! 

Das Wort deg Petrus: Herr, bift du es, fo heiße mid 
zu dir fommen auf dem Waſſer! ift das Begehren und die 
Handlung eines fühnen Glaubens, in den Augenblid, da ein tiefes und 
edles Gefühl vor befonnener Ueberlegung in dem Gemüthe vorherr- 
hend ift. Ein folder Glaube berechnet weder die Gefahr, die außer 
ihm ift, noch die Gefahr, die in ihm felbft Liegt, auf den Fall, daß er 
ſich ſelbſt nicht gleich) und treu bliebe, daß diefe Gewißheit von Zweifel 
erfhüttert, diefe kühne Zuverficht, die ihn befeelt, von Zucht wanfend 
gemacht werden fünnte. Und fo kann er handeln, als wiſſe ex es 
noch nicht genug recht, noch nicht aus dem eigenen Leben felbft, durch 
welche Nächte zum Licht, durch welche Stürme zur Stille, über welche 
Wellen und Wogen zur Sicherheit, durch welche Gefahren zu den fe 
ligften Erfahrungen der Weg des Glaubens führt, und daß er auf 
jeden Fall feine hoͤchſte Vollendung nur unter dem Kreuze oder an dem 
Kreuze findet. 

Der Glaube, womit Petrus jenes Wort ſprach, und womit er 
aus dem Schiffe auf das Meer dahintrat und wandelte, war groß, 
und der Glaube, womit er zweifelnd und finfend ſchrie: Herr, hilf 
mir! war groß vor dem Glauben vieler taufend gläubiger Menſchen; 
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doch tadelt Apr Herr diefen Glauben als einen kleinen Glauben. 
Aller menſchlicher Glaube, auch da, wo er am größeften ift, ift:Mein 
gegen die ımermeßliche Heiligkeit umd Ziefe der Liebe Gottes, gegen 
die Unendlichkeit feiner allgegenwärtigen Macht und gegen das Um. 
ausfprechliche, was in keines: Menfchen Herz gelommen ift, wohin er 
den glänbigen Menfchen leiten will, und was er ihm in feiner Außs 
dauer amd Bollendung zum Lohne und Ziele bereitet bat. Doch if 
aller Glaube in Hinficht auf den Menfchen groß; denn er ift edel, 
ja daB edelfte, wovon jedes andere Hohe und Heilige, das der Menfch. 
hat, bedingt wird, damit fteht oder fällt, und aller Glaube ift groß; 
denn er ift fihwer, und der geprüfte, durch Leiden bewährte Glaube, 
den die Ströme nicht erfähft und die Flammen nicht verzehrt haben, 
der, mit Ehrifto gepflanzt zu gleichem Tode, mit ihm ftirbt, um mit 
ihm zu leben, der ift von allem Großen das Größefte. 

Es kann Leiden in unferm Leben geben, alfo heiß, alfo dunkel 
und erichredlih, daß wir eben fo leicht ohne Furcht und Zweifel auf 
empörtem Meere wandeln fönnten, wie ohne Erjchreden und Angft, 
oßne Zagen und Gefchrei foldhe Leiden beftehen. Wir denfen, wir 
müſſen verfinfen, und indem wir das denken, finfen wir wirklich; wir 
wandeln nicht, wir ringen mit den Wellen; wir find von Nadıt bes 
deckt, voin Sturme ‚umdrängt, ſehen dem Untergange mit jedem Athem⸗ 
zuge entgegen, und fönnen, wenn wir und matt gefchrieen haben, nur 
noch ſeufzen. Da find wir Die elendeften Menſchen, und da ift von 
des Glaubens Gewißheit, Frieden und Kraft fo wenig zu erbliden, 
wie von der Herrlichkeit der Geſtirne in tiefbewölkter, finftrer Mitters 
naht. Doc ift es unfer Glaube allein, der uns hält, daß wir nicht 
verfinfen, der uns hält, daß wir noch leben. Da hat, unfern Glauben 
zu ftrafen, daß er fo Klein ift, nur allein der das Recht, der unfichts 
bar erbarmend die rettende Hand über uns halt, und im dunkelften 
und heißeften Augenblide, wo es Daran ift, daß wir verfinfen, fie uns 
entgegen firedt, daß wir fie faflen können. Wehe dem Sünder, der 
dann mit kaltem Herzen und mit weifer Miene höhnend fragen will: 
Wo ift nun dein Glaube? Wer in folchen Leiden unbefugten, herz⸗ 
lofen Fragen Antwort geben möchte, der fönnte fagen: Mein Glaube 
iſt in meiner Seele und in der großen That meines Duldend und 
meines Geſchrei's und meines um Hülfe jammernden Seufzens; ja 
felbft in meinem Sinken ift er; denn du an meiner Stelle wäreft 
längft von den Wellen verſchlungen und wäreft verfunfen, ohne daß 
du aud nur ein: Herr, Hilf mir! fterbend in lebendigem Glauben 
hätteft rufen können. Sei erft felbft gläubig, und wandle und leide 
im Glauben, ehe du des Glaubens Nacht und Roth, Kampf und Sieg 
beurtheilen wolleft. 

Menken Schriften Bd. L Ev. Matth.1. 2. 33 
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Der Glaube kann wohl ſinken, aber er verfinkt nicht. M 
iſt der, der aus der Finſterniß den Morgen und aus dem Taı 
finftre Nacht macht; der dem Sturm Stille umd dem wilden | 
Ruhe gebieten kann jeden Augenblid. Durch welche Nächte und 5 
er die Seinen auch führt: in Gnade und Macht wird er doch 
an dem Geringften der Seinen ſich verherrlihen! Nur getrofi 
getreu, demüthig und muthig, um feinetwillen, um des Gottesfo 
willen, der in die Welt gefommen iſt! Was wir hienteden vor 
erkennen und erfahren, ift nicht viel mehr als der Saum fe 
Gewandes, der Genefung gab allen, die ihn anrührten. Was 
e3 fein Dort oben, wenn des irdifhen Glaubens: Du bift wa 
Sottes Sohn! fih verwandelt in des himmlifchen Schauens: .: 
Herr und mein Gott! 


(Gedrudt bei W. BIöy in Halle.) 
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Veritas praeciss, rigida: nil suum deserit, 
nil alienum admittit. 


Da nach dem Willen der Liebe Gottes allen Menfchen geholfen 
erden fol durch die Erfenntniß der Wahrheit, und ihnen 
18 ihrem mannichfaltigen Elende weder in diefer, noch in der zufünfs 
en Welt ohne die Erfenntniß der Wahrheit geholfen werden Tann: 
ift es begreiflich, daß immerfort viele von denen, die diefes erfannt 
Ben, bemühet find, die Wahrheit, die Erfenntniß Gottes und 
fu Chrifti und damit ewiges Leben, den Menfhen nahe zu 
ingen, ob fle nicht, getrieben von dem tiefften Bedürfniß, verlangend 
: Hände darnad) ausftredlen, und e8 annehmen möchten. Die Wahr: 
it, wodurd den Menfchen geholfen werden Tann, ja die Gott ver 
dnet hat zu unfrer Herrlichkeit, iſt einig und ewig: fie ift und 
eibt immer und überall fich felbft gleich, fle ändert fich nicht und ſie 
nn nicht verändert werden. Aber das menfhlihe Zeugniß 
n ihr kann fehr verfchieden fein, an Tiefe, an Reichthum, an Laus 


*) An diefem 1802 in Frankfurt a. M. herausgefommenen Buche erfchienen 
erſt 8 Homilien über Stellen aus ber Geſchichte des Propheten Elias, welche 
gende Abſchnitte behandelten: 

1 Kön. 17, v. 1. 1 Rn. 17, v. 2—7. 1 Kon. 17, v. 17—24 1 Rn. 
18, v. 25—29. 1 Kön. 19, v. 9—14. 1 Kön. 19, v. 15—18. 2 Kön. 
2, v. 11. 12. uf. 9, v. 28 — 36. 
ie noch außerbem darin enthaltenen Homilien über verfchtebene Terte Anden fi 
IV. Bande der Sefammtausgabe. 
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terfeit, je nachdem die Zeugen der Wahrheit felbft mehr oder weniger 
von ihrem Lichte erleuchtet und von ihrem Leben erfüllet find. Schon 
am deöwillen ift e8 gut und nöthig, wenn in jedem Zeitalter viele, 
fo gut fie es vermögen, von der Wahrheit Zeugniß ablegen und fid) 
Die Erhaltung und die Verbrelluig der Erkenntniß derſelben unter 
den Menfchen mit Eruſt und Intereffe .angelegen fein laſſen. Es ift 
aber auch gut und nöfhig, weil. die Bebürfniffe der Menſchheit zu allen 
‚Zeiten die nämlichen bleiben, und doch auch jedes Zeitalter feine eig» 
nen Bedürfniffe hat, und weil ununterbrochen viele, mit gutem und 
mit böfem Willen, fo viel Irtthum und Lüge auf die Bahn bringen 
und die Erfenntniß und Verbreitung der Wahrheit auf alle mögliche 
. Weife unter den Menfchen zu verhindern ſuchen. 

‚Das unvergleihbar vortrefflichfte, das volltommene Zeugs 
niß von der Wahrheit ift das göttliche in der heiligen Schrift 
alten und neuen Teftaments; diefes Wort Gottes ift die 
Wahrheit. Wer, dies nicht Fennet, hat von der Wahrheit gar keine 
Erfenntniß, und, von der nothwendigen Befchaffenheit, von dem Werth 
und, der Brauchbarkeit eines. menfchlichen Zeugniffes von der Wahrs 
heit gar feinen Begriff; er kann alfo auch über beides nicht urtheifen, 
Jedes meufchliche Zeugniß von der Wahrheit verdient diefen Namen 
und Achtung nur infofern, und hat nur in dem Maße wirklichen 
Werth und zuverläffige Brauchbarfeit, in welchem es durchaus aus 
dieſem göttlichen Zeugniffe geſchöpft und darauf gegründet, ganz und 
gar mit, demfelben analog, und gleichlautend ift, überall darauf zurück⸗ 
führt, die unerſchöpflichen Schätze deffelben auffchließt, und es dem 
Menfchen als. das Unfhägbarfte, das die Liebe Gottes ihm fehenkte, 
unentbehrlich, lieb und heilig macht. 

Schriften, die diefen Zwed haben, find es werth, von der Welt, 
die nichts Göttliches zu fehägen weiß, verachtet zu werden, fo wie fie 
bie Achtung der Wenigen verdienen und erhalten, die das Gute und 
Göttliche lieben und zu befördern fuchen, wenn gleich die ſe Mängel 

-und Unvolllommenheiten daran wahrnehmen. Solche Schriften find 
zu jeder Zeit nöthig und niemals, wenn ihre Anzahl auch noch fo 
groß wäre, überflüffig, denn der in der Welt herrfchende Geift einer 
jeden Zeit ift gegen die Wahrheit, iſt gegen diefen Bed, Aber am 
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allerwenigften überflüfftg, am allermeiften nöthig find fle zu einer Zeit, 
da fi ihre Menge gegen die Menge der Schriften, die das Gegen 
theil zum Zwed haben, die da8 Wort und Zeugniß Gottes Fäls 
hen, ausleeren, vernichten, es den Menſchen genen und lächerliih 
zu machen fuchen, vielleicht wie 1 zu 1000 verhäft, in einem Zeital⸗ 
ter, das fo offenbar und entfchieden die Erfenntniß der Wahrs 
beit, die da ift zur Sottfeligkeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
gegen die Annahme der Küge, die da ift zur Gottloſigkeit auf 
Hoffnung zeitlichen Wohlſeins und eitlen Ruhmes vertaufcht hat, und 
diefen Tauſch als Das non plus ultra aller Aufflärung, Menfchenbii- 
dung und Weisheit mit ungeheurer Profanität Tobpreifet, und darauf 
als auf fein Eigenthümliches, was es vor allen Zeitaltern charakteri- 
firt, ſtolz iſt. Diefes Mißverhaͤltniß cheiftlicher und antichriſtiſcher 
Schriften und Diefe Beſchaffenheit unfers Zeitalters dat mich um fo 
eher willig gemacht, den Verehrern bibliſcher Wahrheit diefe neue 
Sammlung hriftlicher Homilien in die Hände zu geben. 

Es verſteht fih von felbft, daß chriſt liche Homilien nur für 
Ehriften gefchrieben werden, Wenn andre darüber kommen, fle nicht 
verftehen und fich nicht darin finden können, und fie ärgerlich, anftößig,- 
unerträglich finden, fo iſt das natürlich; es gehört fich fo. 

Aber ich fürchte, daß auch manche Ehriften diefe Homilien nicht 
füß, fondern bitter finden werden. Doch tft das fein übles Zeichen, 
denn durchgehende ift uns das Bittere gefunder, ald das Süße. 
Zu diefer, mir. in Rücficht auf meine Schrift nicht unangenehmen Bes 
fürchtung leitet mich die traurige Befchaffenheit der Erfenntniß vieler 
Chriften, ihr übermäßiges Hochhalten der (oft unheiligen) Empfins 
dung ünd ihre fo große Geringfhägung der jo unentbehrlihen und 
fo viel Freude gewährenden Erfenntniß, ihre bewegliche, durch man» 
chen Irrthum gefälfchte, mit Accommodationsläften tingiete Gefinnung; 
dann aber auch die Hoffnung, daß man doch einige der vornehmften 
Eigenfchaften eines wahrhaftig chriſtlichen Erbauungsbu- 
ches an diefer Schrift nicht verfennen werde. Nämlih: Rechtgläus 
bigfeit, nicht nach einem menfchlichen Compendium der Theologie, ſon⸗ 
dern nach dem gefammten Worte Gottes in der heiligen Schrift; 
Reichthum an Wahrheiten; gänzliche Ungleichartigkeit der Empfinduns 
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gen, der Begriffe, der Worte, der Methode, von denen der Welt, 
denen des Zeitgeiſtes; tiefe Ehrfurcht vor Gott, d. h. vor den Wei 
Goties in der. Schrift; gänzliches Wenfehen von allem, was in 
Welt, was: nad der berrfchenden Stimmung des Zeitalters gilt « 
nicht gift, und die warme, wahre, einfültige Spradje der Ueberzeugı 
In meinem Ideale einer Hriftlich ascetifchen Schrift find diefe 7 
Hauptzüge. Bände die Welt diefer in ihrem Auge widrigften Häpl 
keiten, faͤnden geübte Ehriften diefer in ihrem Auge Tieblichften Sch 
heiten eines Erbauungsbuches viefe in diefer Schrift, fo wollte ihn 
ſehr freuen, wenn fie denn auch von der Welt mit Edel, und. f 
von manchem ‚Cheiften, der fein Syftem und feinen Irrthum und 
natürliche Empfindungsart zu lieb bat, mit Unzufriedenheit aus 
Hand gelegt würde. Diefe Homilien find überhaupt nicht auf vi 
Zubdrer und auch nicht auf viele Leſer berechnet; denn der Verſe 
glaubt, es fei befiee Wenigen viel, ald Vielen wenig nützen. Er- 
tet es höher, einen Chriften, ald hundert gute Menfchen bilden, : 
das. Urtheil eines Chriſten, der Erkenntniß bat, gilt ihm höher, 

das Urtheil hundert. guter Menfchen, die von der Sache des Er 
thums ‚nichts: verftehen. | — 

Weiter habe ich nichts binzuzufügen, als den Wunſch, daß d 
dieſe Schrift viele Erkenntniß der Wahrheit, chriſtliche Geſinnung 
chriſtliche Freude möge verbreitet werden! 

Wetzlar, am 3. April 1801. 

u | © M, 


Seinen ehemaligen 


Zuhörern 
BE aller Gonfeifionen - i 
Er . J 
i zum Denfmal — 
ſeiner fortwaͤhrenden herzlichen Liebe 


gewidmet 


von 


dem Derfaffer. 
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„Kin gefünbes Gefühl iſt univerfat; es geht durch den garten Leib, um 
wird von allen fühlbaren Dingen gerührt, indem es, wiewohl bei un 
- terfchiebenen Naturen in mancherlei Gradibus, von widrigen Dingen einen be 
ſchwerlichet, Joh licdlichen Phaen bbet, unb zwut Richt nut von einer geof 
fen Gattung berfelben, fonbern von allen, einen angenehmen Eindruck hat 

Je mehr in der Natur eine lebendige Kreatur von den fünf Sinnen bi 
fammen bat, je volfommener witb fie geachtet; und fo verhält es fich end 
‚mit dem geiftlichen Leben, und benen darauf gegrünbeten geiftlichen Ginsg 
In ber Naturlehre werben bie vor ters ‚fp. genannte Zoophyta für f 
beihaft gehalten, abet wir ſoiche Befchieben werben, daß fie nehmfid & 
Gefühl, und fonft nichts animalifches haben, fo find biejenigen Geelen be 
fhaffen, die das ganze geiſttiche Erben im Gefuͤhl ſuchen, und dieſet fü 
eine Geligfeit ſchätzen.“ u 
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m den 1804 in Frankfurt a/M. erfhtenenen „hriftlihen Homilien über 
Stellen aus ber Geſchichte des Propheten Elias.“ 





Die acht Homilien über Stellen ans der Geſchichte 
des Bropheten Elias, die ſich in der auf dem Titel erwähnten 
zenen Sammlung chriſtlicher Homilien befinden, haben, ge 
gen alle Erwartung, vielen chriftlichen Leſern fo viel Freude gewährt, 
heß fie mich wiederhoft erſucht haben, auch die übrigen Homilien, die 
ih über die Gefchichte diefes Propheten gehalten habe, heranszugeben, 
36 ſelbſt Hätte gern fehon damals, als ich jene nene Sammlung her 
msgab, Die drei und zwanzig Homilien über Elias’ Geſchichte, mit 
Beslaffung aller andern, unter Einem Titel, als ein für ſich beftehen- 
8 Ganzes herausgegeben, Aber ich fürchtete, daß ein Buch unter 
ieſem Titel in unferm bibelſcheuen und bibelfeindfichen Zeitalter gänzlich 
egen bleiben, und aud) von den Chriften nicht in die Hände genommen 
erden möchte, weil auch diefe von der Bibel ſelbſt fo weit entfrembet 
id in einen fo ungefunden, falfchen Geſchmack an eignen Einfällen, an 
Uführlihen Behauptungen, an unheiliger Behandlung des Heiligen 
id Göttlichen hineingefommen find, und den Werth der Erbauungsbü⸗ 
t faft nicht fo fehr nach dem Maße des Lichts und der Erkenntniß, als 
ch dem Effeft auf die Nerven, nad) der Menge angenehmer Gefühle, 
ſie dabei haben fünnen, berechnen, ja, die Wahrheit derfelben faft 
dr nad) der Uebereinftimmung mit ihrer Empfindung und Meinung, 
} nach der Lchereinftimmung mit der heiligen Schrift würdigen. Das 
t fich mir nun in fofern anders erwiefen, als ich inne geworden bin, 
3 es doch noch eine Anzahl Chriften giebt, die Schriften der Art 
m können, und daß diefe Anzahl groß gemug iſt, um für fie et» 
4 druden au laffen. Da ich nun eben baranf bedacht war, für 
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meine ehemaligen Zuhörer in Wetzlar etwas heraus zu geben, da 
ihnen Denkmal der Erinnerung an mein Zeugniß der Wahrheit unte 
ihnen, und Denkmal der Liebe fein fönnte, womit ich auch in de 
Zerne ihrer fortwährend gedenfe, fo fielen mir diefe funfzehn Homilie 
in die Hände, die ich lange nicht angefehen hatte; ich fand für mi 
felbft Erbauung darin, neuen Genuß an der Bibel, als an Gotte 
Wort, neue Freude an der alten, ewigen, unveränderlichen Wahrhei 
und fo kam ich auf den Gedanfen fie drucken zu laffen. Sie erſche 
nen nun hier ganz ſo wie ich ſie in Wetzlar gehalten habe, in feine: 
MWorte geändert. 

Die Geſchichte des akten Teſtaments iſt zwar, wie alles 
was das Wort Gottes enthält, von der Art, daß fie fich dem ger 
den Sinne eines wahrhaftigen Gemüths alſobald als Wahrheit as 
kündigt, aber unfze Unmwahrbaftigfeit, unſer von Kindheit an verftium- 
tes, von. der Sünde der Mitwelt, von dem Geiſte der Zeit mehr oder 
weniger getzübtes. und gebundenes Gemüth, das mannichfaltige Hir⸗ 
berniß der Wahrheit, das wir in und haben, macht, daß. fie manniq⸗ 
faltige Schwierigkeiten hat. Und ich weiß es aus meiner -eigenen ub 
anderer Chriften Erfahrung, wie es einem, befonders auf gewiſen 
Stellen des Lebens, — dann, wenn man beinahe ein Chrif ii, 
oder, wenn man es nun entfchieden geworden ift, aber in der Ar⸗ 
muth an Erfenntuiß, worin man ſich dann befindet, von Ungewiß⸗ 
heit, von Fragen und Einwürfen bins und bergewiegt wird, — cin 
ſehr Heißes Bedürfniß des Verftandes fein kann, über diefe Gefchihte 
Belehrung und Auffchluß zu erhalten. Dies Bedürfnig muß in der 
wenigen Menfchen, deren es doch immer einige geben wird, Die-bie 
Frage aller Fragen: Was ift Wahrheit? mit dem Verlangen de 
ganzen Seele nach Antwort in fi umbertragen, immer heißer und 
dringender werden. Um fo viel mehr, da die Bibel überhaupt, um 
befonders das alte Zeftament, zumal der hiftorifche und prophetiſch 
Theil deflelben, je länger je völliger ein fremdes, ungelefenes und un 
befanntes Bud) in der fogenannten Chriftenheit wird, und das imme 
mehr werden muß, da jebt faſt überall die hriftlichen Schulen durch 
aus auf heidnifhen Fuß gefeht werden, und mit Ueberlegung, wi 

/Berſtand und Konfequenz daran gearbeitet ‚wich, die qufwachſende fir 
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neration vor allem Glauben an die Wahrheit, vor aller. Erlenntniß 

der Wahrheit forgfältig zu bewahren, daß davon ja kein Eindruck zu 
ihrem Verftande ımd Herzen gelange, ihr vielmehr von Kindheit an 
für das ganze Leben hinaus eine Richtung zu geben, fo weit vom 
Chriſtenthum ab, Daß es nad) menſchlicher Anſicht eines Wunders der 
Almacht bedürfen würde, wenn dieſe in ſogenannten chriſtlichen Schu⸗ 
len erzogenen Kinder ſogenannter Chriſten je Chriſten werden ſoll⸗ 
tn, Da ferner die meiſten Schriften, die zu unſerer Zeit über alt 
teſtamentliche Geſchichte erfcheinen, von heidnifchen Schriftſtellern her⸗ 
tühren, die die Bibel nicht nur nicht für eine Offenbarung Gottes hal⸗ 
ten, fondern mit dieſem dlteften und ehrwürdigiten Dokumente der Mens. 
ſchengeſchichte allein umgehen zu Dürfen glauben, wie fie ihrer eignen 
Ehre wegen mit feinem einzigen andern Buche auf Erden umgehen 
dürften und möchten, fo it e8 offenbar dem Bedürfniffe der Zeit eben 
fo gemaͤß, als es dem herrfchenden Sinne des Zeitalters entgegen ift, 
auch durch Predigten dazu beizutragen, daß die Gefchichte des alten 
Zeſtaments gelefen, betradjtet, in ihrem eignen (ich möchte fagen, na 
fiven) Kichte, in ihrer Wahrhtit und Hoheit, in ihrer unvergleichbaren 
Gotteswuͤrdigleit und bleibenden Wichtigkeit für die Menfchheit anges 
ſehen, erkannt und verftanden werde, 

Zu dieſem Zwed wählte ih die Gefhichte des Prophe— 
ten Elias, als eine der größeren und ſchwereren im alten Teſta⸗ 
mente. Ich glaubte, wenn diefe fo reiche, fo vielfeitige, ganz altte⸗ 
ſtamentliche, ganz theokratifche, gottesvolle, wundervolle, und eben 
damit für uns fremde, dunkle, fehwere, Gefchichte einfältig angefehn, 

"ohne Künftelei dargeftellt, — ohne Zwang und Gewalt, gegen den 
Einn des Schriftftellers, alles den herrfchenden Zeitbegriffen und Zeit⸗ 
figen gemäß fo unnatürlid wie möglich, fogenannt natürlich zu 
eeffären — ſich ſelbſt erkläre, fich felbft ala Wahrheit und des'allein- 
weifen lebendigen Gottes würdig darftelle, fo fei damit gewiffers 
maßen die Gefchichte des alten Zeftaments überhaupt dem fors 
fhenden Bibelverehrer erleichtert und erhellet; er werde aus der Bes 
trachtung diefer einzigen -@efchichte die Standpunkte kennen lernen, 
von welchen angefehn, er in allen altteftamentlichen Geſchichten nicht 
mehr das Dunkle, das Befremdende, das Unerflärliche antreffe; fie 
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werde ihn zu Nefultaten führen, die, anwendbar anf alle, ſo verſchie⸗ 
dene und doch unter einander fo analoge und gleiche Gefchichten dem 
alten Teftaments, angewendet, ihm bei der Betrachtung derfelben zum 
feitenden und erleuchtenden Lichte werden, oder vielmehr ihm zeigen 
werden, Daß die Schrift Überall ihre eignes Licht habe, umd ſich ſelbſe 
erfläre. Und da ich noch fo denke, fo laſſe ich dieſe Homilien zu Dies 
fem Zweck, wozu vornehmlih fie ehemals gehalten wurden, jept 
drucken, mit der Ueberzeugung, daß man aus dem Lefen derſelben 
noch mehr und bleibenderen Nutzen wird fchöpfen können, als ehemals, 
unter Gottes Segen, der mündliche Vortrag derfelben ſchon wirkte, 

Diefen Segen und Nuten erwarte ih auch um deßwillen, weil, 
wie viel mir auch noch am der rechten Weile wit göttlichen Ding 
umzugehn fehlet, ich mic doch vedlich hbemühet habe, Das: Sanda 
sancte, die Schuldigkeit heilige Dinge heilig zu behandeln; überall ver 
Augen zu haben, und, auf Gott jehend, wegſehend von Menfchen, zu 
erfüllen. Die Behandlung und der Bortrag wird doch NE 
Sache nicht heterogen, fondern angemefien fein. Wäre das nicht, > 
wäre freilich die Erwartung eines. wahfhaftigen Rubens von dieſe 
Schrift nur ein eitler Wahn. "Denn es if Wahrheit, was ein Alte 
rer verehrenswürdiger Schriftfteller fagt: „Frucht erhält man erft lau⸗ 
ter und reichlich, wenn mit dem geiftlihen Inhalt der geiftliche Vor⸗ 
trag übereinftimmet; nad) der Art, wie ed der Apoftel 1 Cor 1 
und 2 und 3 befchreibet. Sinnreiche Vorftellungen, geſchminkte Aus⸗ 
zierungen, verwegne Schlüfle, hohe, flarke, feurige, wie man es gem 
nennet, in der That aber eisfalte Worte, thun nichts zur Sache; und 
wo die vermeinte Erbauung in einer Verwunderung über die fir” 
nen Erfindungen, in einer Vergnügung der Gedaufen, in einer Bo 
fuftigung der Ohren beftebet, wie in vielen fogenannten Kanzelreden 
gefhieht, da Kat man eben das zur Ausbeute, was bei Paulo eime 
Zernichtung des Kreuzes Chrifti heißet. Dies ift eine Seuche, die im 
Mittage unferer für erleuchtet gehaltenen Zeit verderbet.“ 

Webrigens, wie ich ſchon in der Borrede zu der mehrerwähnten 
nenen Sammlung erinnert babe, verfteht es ſich von ſelbſt, daß chriſt⸗ 
biche Homilien nur für Ehriften gefchrieben werden. Wenn andre 
Darüber Eommen, fie nicht verfichen, und ſich wicht. Dazi: Ruben Din 
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ven, und fie Argerlich, anftößig, unerträglich finden, fo ift das natür« 
lich; e8 gehört ſich fo. u 
Zum Schluffe will ich noch bemerken, daß diefe Schrift, wie auch 
der Titel Schon fagt, ein Nachtrag zu der im Verlage der Herr 
mann'ſchen Buchhandlung erfchienenen Neuen Sammlung hrift« 
lider Homilien if. Diefe Sammlung wird bei der gegenwärti« 
gen vorausgefeßt. Wer denn beide befißt, hat in den acht Homilien 
über Stellen aus der Gefhhichte des Propheten Elias, die in jener, 
und den funfzehn, die in diefer enthalten find, eine vollſtändige Behand» 
lung und Betrachtung, ja id) Darf wohl jagen, einen vollftändigen afcetis 
ſchen Kommentar über diefe Geſchichte. Das hier folgende Inhalts« 
verzeihniß, das auf beide Sammlungen gerichtet ift, zeigt Die 
Bolge, worin diefe vier und zwanzig Homilien gelefen werden müflen. 


Bremen, den 23. März 1808, 
GM. 


Vorwort 
zur zweiten Auflage 


— — — 


Da die Hriftlihen Homilien über Stellen aus der 


Gefhichte des Propheten Elias (Frankf. a. M. 1804) und 
auch die Reue Sammlung hriftlihder Homilien (ebendafelbit, 
1802) *), wozu die eben genannten einen Nachtrag bildeten, und worin 
fih acht Homilien über Texte aus der Gefchichte des Elias befinden, 


beide vergriffen find, und der jeßige Verleger von beiden eine neue 
Auflage zu veranftalten im Begriff war, Habe ich gerathen, die vier 


) Siehe die vorhergehenden Vorreden. 
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und zwanzig Homilien über die Gefchichte des Propheten‘ Elias im 
einen Band zu vereinen, und fie fo als ein für fich beftehendes Ganzes 
erfheinen zu laſſen. Die frühere unbequeme Einrihtung, da man 
immer beide Bücher zur Hand haben, und bald aus dem einen, bald 
aus dem andern eine Homilie leſen mußte, ift oft beklagt; Die bei 
diefer neuen Auflage gewählte empfiehlt fih als die angemeflenere 
von ſelbſt. 

Zufäbe, Veränderungen und Berbefferungen wird man in diefer 
nenen Auflage nicht finden. Nicht als ob fich mir bei einen neuen 
Lefen diefer Homilien dazu nicht genug Beranlaflung würde dargeboten 
haben. — Ih babe zu wenig Zeit, und umgearbeitete Bücher Tiebe 
ch nicht; wie denn ja auch von denen, deren Nachfrage diefe neue: 
Auflage veranlagt, feine neue oder umgearbeitete, ſondern eben Ddiefe 
Homilien, wie fie in der erften Auflage vorhanden waren, gemeint find 
und verlangt werden. Im Ganzen wäre doch Alles geblieben, wie es 
ft. Hätte ich aber meine Ueberzeugung von der Wahrheit der bibli« 
ſchen Gefchichte und von der Würde und den Werth der biblifchen 
Bücher al8 Urkunden göttliher Offenbarung feit der eriten Heraus- 
gabe diefer Homilien ändern müſſen, fo wiirde ich diefe neue Auflage 
‚derfelben verhindert, oder wenn mir Das nicht möglich gewefen wäre, 
fie widerrufen, oder doch erklärt haben, daß ich nicht mehr dazu flehen 
fönne. Um indeß dem Wunfche des Herrn Berlegers, fo viel ich fonnte, 
zu entfprechen, habe ich die vier und zwanzigfte Homilie über Mal. 4, 
5. 6. noch hinzugefügt. Auch diefe unverändert, fo wie ich fie im 
Sabre 1798 zu Weblar gehalten habe, 
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So wahr Sehovah, der Gott Iſraels lebet, fagt Elias 
dem Abab; der Gott, den du verachteft, von dem du abgefallen bift, 
und fein Volk immer tiefer abfallen machſt, und vor dem ich flebe, 
defien Diener und Gefandter ich bin. Du willft von ihm nichts wie 
fen, aber du follft von ihm willen. Ich will dir fchwer füllen, und 
mid an Dir mächtiger erweifen, als du nit aller deiner Macht bift 
uud als alle deine Gößen find, damit du inne werdeft, daß noch ein 
Prophet des Tebendigen Gottes in Iſrael ift, und anerfenneft, daß 
Iſraels Gott noch in Iſrael Gott if. Es foll diefe Jahre wer 
der Thau noch Regen kommen, ich fage es denn. Werden 
Deine Gößen auch Thau und Regen geben und Did) erretten, wenn 
dih Gott ftraft? Ich fchließe den Himmel über dic) und dein Land, 
und du follft mit deinem Volfe nach Thau und Negen ſchmachten, bis 
ich ihn wieder öffne, und dem Lande Regen gebe; damit du erfenneft, 
daß deine Götzen nichts find und daß Jehovah allein Gott if! 
So konnte bei der alten theokratiſchen Verfaſſung, bei jenem Berhält- 
niffe, worin das Volk Ifrael mit Gott, und worin Gott, ald Kös 
nig, mit diefem Volke ftand, ein außerordentlicher Gefandter deſſel⸗ 
ben, zur Rettung und Behauptung feiner Ehre, reden und handeln. 
Als Gott den Jeremias zum Propheten berief und ordnete, ſprach er 
zu ihm: Siebe, ich fete dich heute, dieſes Tages, über Völfer und 
Königreiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verftören, und verderben 
ſollſt, und bauen und pflanzen *). 

Man denkt gewöhnlich, Elias habe eine befondere Offenbarung 
von Gott gehabt, daß er fo reden und handeln folle, aber mir dDaucht, 
in der Geſchichte felbft ift fein Grund zu einer folden Anficht der 
Sache vorhanden. Ich glaube vielmehr, Elias habe Diefes, ohne des— 
falls eine Offenbarung, oder Auftrag und Befehl von Gott zu haben, 
als für fic) gethan, in feiner Erfenutniß, Daß er recht heilig, zur Hei 
ligung des Namens Gotted und zur Wohlfahrt feines Volkes handle, 
und im gewiffen Glauben, Gott werde fein Wort erfüllen. Es wur 
ein Glaubenswort, eine Glaubensthat. Die Schrift führt 
dies an, wenn fie beweift, Daß das Gebet des Geredten viel 
vermag, wenn es ernitlich ift, wenn es aus ganzer Seele ger 
bet, mit einer Inbrunft, der Gott fich nicht entziehen, mit einen Ans 
halten, Das er nicht abweifen fanı. Sie fügt: Elins war ein 
Menſch gleiher Anfehtungen wie wir; und er betete 
ein Gebet, daß cs nidht regnen ſollte; und es regnete 
niht auf Erden, drei Jahre und ſechs Monden Und er 
betete abermal und der Himmel gab den Regen, und die 


— 





) Ser. 1, 10. 


9. 3 Bas gefhrichen ftehet, das ift und zur 
gefhrieben ), fagt der Apoſtel Paulus von den heiligen 
n des alten Tejftaments. Bei den vortrefflichen und fo 
Unterriht der Apoftel, und Propheten, und Evangeliften, und 
die der Herr Jeſus Chriftus feiner Gemeinde gegeben hatte, 
die beiligen Schriften des alten Teſtaments nicht bei derfelben 
gt und vergeffen, nicht überflüffig, ja nicht einmal entbehrlich) 

Sie blieben der Gemeinde Chrifti unentbehrlih, und wur⸗ 
ihr als ein unfhägbarer Cchag bewahret und verchret. Die 
und apoftolifchen Lehrer ftellten das Chriftenthum nie fo ale 
immel gefallen, abgefchnitten von aller Gefchichte, getrennt von 
üheren Offenbarungen und Anftalten Gottes, fondern immer 
n Berbindung, und alfo auf das alte Teftament gegründet, 
) demfelben hervorgehend dar, und empfahlen daflelbe den Chris 
[8 unentbehrlih und unfhäßbar, als ein ewiggültiges Wort 
8, bei allen Veranlaffungen mit dem größten Emft und Nach⸗ 
Was jene heiligen Schriften enthalten, das ift nicht allein für 
teliten der damaligen und nachfolgenden Zeiten, fondern für 
aze Volk Gottes aller Zeiten und Geſchlechter, und alfo für 
riften bis an's Ende der Tage, zur Lehre gefchrieben. Der 
fagt von dem alten Zeftamente befonderd: Die ganze 
ftift von Gott eingegeben, und ift nüße zur Xehre, 
eberzeugung, zur Befferung, zum Unterridt in 
erehtigfeit*). So follen wir denn die ganze Schrift hoch 
fig achten, uns die ganze Schrift zu nutze machen, und nicht 
ınd jenes in ihr als unbrauchbar und unnüg gering ſchätzen 
rachten. Denn es ift in ihr nichts Unnüßes und Unbrauch⸗ 
Ein Chrift, der die Sache recht anfängt und Gott um Weiss 
tet, Ternet immer mehr Alles in der ganzen Schrift zur Er- 
ng und Gründung feiner Erfenntniß und Ueberzeugung, zur 
rung und Stärkung feines Glaubens, feiner Hoffnung, feiner 


‚ Röm. 15, 4. 
r) 2 Tim. 3, 16. 
fen Schr. Bd. IL. Chriſtl. Hom. üb. d. Welch. d. Proph. Elias. 2 
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Liebe und alfo feiner Freude und Kraft anzuwenden und zu gebrau« 
chen. Auf ein leeres, unfruchtbares Wiffen fonımt e8 freilich nicht an, 
und das wird nicht empfohlen, wenn den Chriſten die ganze Schrift 
zu fleißiger Betrachtung, Vergleihung und Erforſchung empfohlen 
wird; man will feine Aufmerkjamfeit auch nicht von der Hauptſache 
abziehen und auf Nebendinge heften; nein, ed bfeibt bei dem Glaube: 
‘mit der Hoffnung und der Liebe, und der überfchwengliden Erkennt — 
niß Gottes und Jeſu Chrifti, als bei der Hauptfache, als bei den, 
was das Größeite iſt, und der Chriſt fol chen duch die Benubun 9 
der ganzen Schrift in diefer Hauptſache fo viel beffer gegründet um D 
fo viel leichter und weiter gefördert werden. 
Die Gefhichte des ifraelitifhen Volkes tin meht 
als einer Rüdiiht von der größeften Wichtigkeit; ſie bleibt dem Vol fe 
Gottes durch alle Zeiten hindurch unvergleihbar nüglih zur Lehre 
und Erkenntniß, zur Ueberzeugung, zur Befferung, zur Anweifung iz 
der Gerechtigkeit. Das ift von der ganzen Geſchichte im Allgemeinen 
wahr, und ed ift wahr von jedem einzelnen Theile derſelben. Ter 
Zuftand und die Lage des Volkes Gottes, das nicht von diefer Welt 
ift, in diefer Welt, ift fi in vielen Dingen zu allen Zeiten gleich, 
ynd die Schickſale des Volkes Gottes zu gewiſſen befondern Zeiten 
haben eine große Achntichkeit mit einander. Da muß nun die frühere 
Zeit und ihre Geſchichte der fpäteren, das frühere Geſchlecht mit jet» 
nen Schidfalen, dem fpäter lebenden Geſchlechte in feinen ähnlichen 
Schickſalen zum Spiegel fein, und zur Belehrung, und zur Warnung, 
und zur Ermahnung, und zur Tröftung und Stärfung. Dazu iſt 
die frühere Geſchichte Iſraels durch alle Jahrhunderte bei dem Volke 
Gotted gebraucht worden, und foll inmterfort dazu benußt werden, 
und fann inmer fruchtbarer und mächtiger fo gebraucht und benußt 
werden, je bedrängter die Lage der Chrijtenheit in der Welt wird, je 
weiter e8 mit dem Abfall kommt, je mächtiger die Verführung und je 
furchtbarer der Haß des Unglaubens wird. Denn diefe Gefchichte if? 
ein ewig bleibendes Denkmal der Güte und des Ernftes Gottes, ſei⸗ 
ner Treue und feiner Macht, und warnet zugleich fo ernft und mäch⸗ 
tig vor allem Abtreten eines argen und ungläubigen Herzens von dem 
lebendigen Gott, vor allen leihtfinnigen Webertreten in Heidengeſin⸗ 
nung und Heidenverhalten, und zeiget zugleic) fo tröftend und fo er 
muthigend, daß der getreue, allmächtige Gott dod) in feiner Nacht un? 
Drangfal Teinen, der an ihm feftgehalten umd feiner geharret hat, ver 
faffen, fondern den Seinigen treu und mächtig hindurd) geholfen, um 
ed ihnen an Licht und Kraft, und an Schutz und Bewahrung nich! 
habe fehlen Laffen. 

Da dieſe Gefhichte das ift, da die Betrachtung derfelben eisr«! 
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ben laſſen müſſen, um ihres Zeugniſſes willen von Jeſu Chriſto; ihr 
Zeugniß, wie mächtig mit Thatſachen und Zeichen und Wundern und 
Plagen beftätiget, wird doch bei der Welt nicht durchdringen, aber den 
Einzelnen, die fid) wollen weifen und helfen laffen, wird dadurch ger 
hoffen werden. 

Wenn das ruhige Zeugniß der Wahrheit, das feine Kraft aus 
dem Worte Gottes nimmt, nicht mehr hinreiht, wenn wieder außer⸗ 
ordentliche Zeugen des Herrn, und außerordentliche Thaten und Kräfte 
des Herrn erfordert werden: fo ftehet es nicht wohl um die Gemeine 
und um die Sache des Herrn auf Erden; fo ift e8 ein Zeichen, daß 
die Hölle auf etwas Neues finne, das fie durchfegen will, und mit 
Macht mächtig wirfe in und durch die Söhne des Unglaubens, und 
denn ift aucd die Roth und Trübfal auf Erden ungewöhnlich groß. 
Das beftätiget miht nur die Gefchichte der Zeit des Elias, das beftäs 
tigt die ganze Gefchichte des Volkes Gottes, und das wird auch immer 
mehr wahr an unfrer fo böfen, und von Tag zu Tag bedenflicher, 
gefährlicher und furchtbarer werdenden Zeit. Die Menfchen im Allges 
meinen haben es nie anerkennen wollen, und wollen es noch nicht ans 
erkennen, daß die Noth und Trübſal auf Erden mit ihrem Verhalten 
gegen Gott in dem innigften Berhäftniffe ſtehet, und da ihre eigents 
liche Urfache Hat; daß fie durd) die Noth zu ihm, den fie verlaffen 
haben, zurüdgerufen werden, und fühlen follen, was es ift, wenn Gott 
die Hand abziehet, wenn fie fich felbft gelafien.find, wenn der Allmäch- 
tige feine Gaben und Segnungen zurüdhält und feine Strafen und 
Plagen fendet. Wir mögen dem barmberzigen, allmächtigen Gott wohl 
danken, daß er feinen Himmel nicht über unfer Land verfchloffen, feinen 
Thau und feinen Regen uns nicht vorenthalten, fondern vielmehr unfre 
Gegend mit feinem Segen erfüllet hat, damit die Noth nicht zu drüs 
end über und würde, Aber wir mögen uns auch wohl durch unfere 
eigene Noth und durch das allgemeine Elend auf Erden erweden Laflen, 
dag wir uns an Ihn halten mit aufrichtigem Herzen, und in der Ers - 
fenntniß der Wahrheit befeftigen, und in dem Glauben an den Herrn 
Jeſum unentweglid gründen, damit wir durchkommen und ZJuverficht 
und Stärke haben mögen. Denn es fcheint fehr, die Menfchen wer⸗ 
den des Abweichend noch mehr machen, und dann wird der Herr aud 
feines Schlagend nod) mehr machen. Wer bis dahin ohne Gott in 
der Welt geweſen ift, der fehre in wahrhaftiger Buße und Demüthi⸗ 
gung zu ihm zurüd; wer aber durch den Glauben au den Sohn 
Gottes eine gute, kindliche Zuverficht zu dem himmlifchen Vater hat, 
der ſtärke fih, und bitte und flehe, Daß er vor allem Leichtfinn, vor 
aller Zrägheit und Zrunfenheit des Geiftes bewahrt bleiben, und durch 
Wachen und Beten würdig werden möge, dem Verderben zu entfliehen. 
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Gleich der erite König Iſraels, des Volkes der zehn € 
nad ihrem Abfall von der Davidiihen Zamilie, Jeroben 
Sohn Nebat, Tegte aus feinfollender, heillofer Staatsklug 
Grund zum Berderben des neuen Reiches; und die heilige € 
nennet faft nie feinen Namen, ohne ihm nicht das verdiente B 
beigufügen: der Iſrael fündigen machte. Weil er be 
das Boll, wenn es bei Feſten und Zeierlichleiten fo oft nad) 
fem ginge, wo es nad dem Gefepe allein nur opfern und fei 
feiern durfte, möchte ſich einmal feinen Abfall von der Familie 
gereuen laſſen, und unter ihren Scepter zurüdiehren: fo erri 
in den beiden Gränzftädten feines Reiches, zu Dan und zu 
einen nad) Art des eguptifchen Gößendienftes eingerichteten Bill 
wo Jehovah, der Gott Iſraels, unter gewiflen Bildern angebı 
den follte, feinem Grundgefege: Du follft dir Fein Bi 
nod irgend ein Gleihniß machen! ) und feinem ganz 
gen Gefepe geradezu entgegen. Dadurch wurde Iſrael alle 
den Bilder» und Gößendienft gewöhnt; die Furcht und der 
vor Abgötterei verlor ſich allmaͤhlig; die koͤnigliche Familie, a 
nehmen des Reiches, alle in bedeutenden Aemtern ſtehende 

die große Menge, die bei allem Mangel an wahrer Fu 
ott, allen Verführungen bloßgeſtellt iſt, und Die immer e 
Sinne vergnügenden und die Lüſte befriedigenden Irrthum dei 
heit vorzieht, hingen dem Bilderdienſte an; und wer ihn ü 
Herzen verabjcheuete und es mit dem allein rechten Gottesdi 
Zempels und Prieftertbums zu Serufalem bielt, durfte es f 
Zweifel nicht merken laſſen, und mußte, wenn er fein Gew 
behalten wollte, fid) viel Unangenehmes gefallen laſſen. 

Alle Nachfolger Jerobeams in der Regierung wandelte 
ner Sünde, womit er Iſrael hatte fündigen gemacht, und that 
dem Herren übel gefiel, und erzürnten ihn durch ihre Abgi 
Sie beftätigten und unterftügten alle den Bilderdienft zu 2 
zu Bethel, als etwas, das zur Aufrechthaltung des Staats, o 
mehr zur Befeftigung der öniglichen Regierung bei ihrer Famil 
wendig fei, und veradhteten Gott in ihrem Herzen. Gott al 
gnädige und getreue Gott Iſraels, bewies an diefem gefallene 
teichlich feine Güte und feinen Ernſt, that zu Ddiefer böfen 2 
diefer verderblichen Zerrüttung alles an diefem Bolfe, um 
Derderben zu entreißen, ed eines Theil vor dem Abfall zu be 
und andern Theils die Abgefallenen zu ſich zurüdzuführen. € 
einen Propheten nach dem andern, ließ durch diefe feine Kne 


7) 2 Mof. 20, 4. 
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Beſchaäͤmung des Bilder» und Göbendienftes und zur Beſtaͤtigung der 
Weahrheit, Zeichen und Wunder gefchehen; Tieß durch fie den Königen 
:  mdihren Familien befonders, und auch dem Volke überhaupt, ſchwere, 
fhredlihe Strafgerichte anfündigen, und erfüllte mit furdytbarer aber 
gerechter Strenge ihr Wort. Mehrere Fönigliche Familien wurden gänz⸗ 

fih ausgerottet, Daß nicht Einer von ihnen übrig blieb. Auswärtige 
Kriege, größtentheild mit ihren Brüdern, den Juden, und alle Gräuel 
md Schrecken der Enipörungen im Lande felbft, brachten das Bolt 

3 meinen fehr unglüdlichen Zuftand, und anftatt, daß es fi) durch die 
! Roth hätte zur Befferung antreiben Taflen follen, verfiel es vielmehr 
je länger je tiefer. | 
Als nun aber, nad einer Reihe fchlechter Vorgänger, Ahab 
den ifraelitifchen Königsthron beftieg, erreichte das Verderben die 
boöchſte Höhe. Die heilige Gefchichte fagt von ihm: Ahab that, das 
dem Herrn übel gefiel, über alle, die vor ihm gewefen waren; und 
wer ihm ein Geringes, Daß er wandelte in der Sünde Jerobeams, 

Kb Sohnes Nebat; und nahm dazu Sfebel, die Tochter Ethbaals, 

des Königs zu Sidon, zum Weibe; und ging hin und dienete Baal 
und betete ihn an. Und richtete Baal einen Altar auf im Haufe Baal, 

dab er ihm bauete zu Samaria; und machte einen Hain, fo daß Ahab 
mehr that, den Herrn, den Gott Iſraels, zu erzürnen, denn alle KB» 
nige Iſraels, die vor ihm gewefen waren”). Nun war alfo nicht 
nur ein Bilderdienft, bei den doch der Name und die Verehrung Got⸗ 
tes Jehovahs gewiffermaßen noch blieb, nun war auch der förmtichfte 
and höfefte Gößendienft mit völliger Verläugnung Jehovahs, infofern 
er als der allein lebendige Gott verehret fein wollte, in Iſrael einges 
führt. Nun gab e8 nicht nur in den beiden Gränzftädten zu Dan 
AND Bethel einen Bilders und Käfberdienft nach ägyptifcher Art; nun 
ßab es auch zu Samaria, in der Hauptftadt des Königreihs, einen 
ðrmlichen Tempel des Baals nach turifehfldonifcher Weife mit Baals⸗ 
Mietern und Baalsopfern. Bon diefem Gößen und von dem Dienfte, 
ey man ihm feiftete, werden wir im Verfolge der Betrachtung Diefer 
Beſchichte noch nähere Veranlaſſung zu reden finden. Und das alles 
uf Anordnung des Könige Ahab, der ein äußerſt ſchlechter Menſch 
Dar, und noch viel mehr auf die von ihm gutgeheißenen Anordnuns 
jen feiner noch viel ſchlechteren, böfen, abgöttifhen ſidoniſchen Gemah⸗ 
in, Iſebel. Ihr befonders giebt die Schrift zwei Dinge fhuld, von 
denen das eine noch gräuelhafter und böfer ift, als das andere, Die 
damals mit dem Göbendienfte faft unzertrennlich verbunden waren, 
und in welchen die eigentliche Kraft und Täufchung deffelben beftand: 


*) 1 Kön. 16, 29. 33. 
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werde ihn zu Reſultaten führen, die, anwendbar auf alle, fo verfchies 
dee und doch unter einander fo analoge und gleiche Gefchichten des 
alten Teftaments, angewendet, ihm bei der Betrachtung derfelben zum 
feitenden und erleuchtenden Xichte werden, oder vielmehr ihm zeigen 
werden, daß die Schrift überall ihr eignes Kicht habe, und fich ſelbſt 
erfläre. Und da ich noch fo denke, fo laſſe ich diefe Homilien zu Dies 
fem Zweck, wozu vornehmlich fie ehemals gehalten wurden, jebt 
drucken, mit der Ueberzeugung, daß man aus dem Lefen derfelben 
noch mehr und bleibenderen Nuten wird fchöpfen können, als ehemals, 
unter Gottes Segen, der mündliche Vortrag derfelben ſchon wirkte, 

Dieſen Segen und Nuten erwarte ich auch um deßwillen, weil, 
wie viel mir auch noch am der rechten Weiſe mit göttlichen Dingen 
umzugehn feblet, ich mich doch redlich bemühet habe, das: Sancta 
sancte, die Schuldigkeit heilige Dinge heilig zu behandeln, überall vor 
Augen zu haben, umd, auf Gott fehend, wegiehend von Menfchen, zu 
erfüllen. Die Behandlung und der Bortrag wird doch der 
Sache nicht heterogen, fondern angemeflen fein. Wäre das nicht, fo 
wäre freilich die Erwartung eines. wahlhaftigen Nubens von Diefer 
Schrift nur ein eitler Wahn. "Denn es ift Wahrheit, was ein Altes 
rer verehrensmwürdiger Schriftfteller jagt: „Frucht erhält man erft lau⸗ 
ter und reichlich, wenn mit dem geiftlihen Inhalt der geiftlihe Bo r- 
trag übereinftimmet; nach der Art, wie e8 der Apoftel 1 Cor. 1 
und 2 und 3 befchreibet. Sinnreiche Vorftellungen, geſchminkte Aus» 
zierungen, verwegne Schlüffe, hobe, ſtarke, feurige, wie man es gern 
nennet, in der That aber eisfalte Worte, thun nichts zur Sache; und 
wo Die vermeinte Erbauung in einer Verwunderung über Die fchö- * 
nen Erfindungen, in einer Vergnügung der Gedanken, in einer Bes 
Fuftigung der Ohren beftehet, wie in vielen fogenannten Kanzelreden 
gefchieht, da bat man eben das zur Ausbeute, was bei Baulo eine 
Zernichtung des Kreuzes Chrifti heißet. Dies ift eine Seuche, die im 
Mittage unferer für erleuchtet gehaltenen Zeit verderbet.“ 

Uebrigens, wie ich ſchon in der Vorrede zu der mehrerwähnten 
nenen Sammlung erinnert babe, verfteht es ſich von felbft, daß chri ſt⸗ 
tihe Homllien nur für Chriſten gefchrieben werden. Wenn andre 
darüber lommen, fie nicht verfichen, und ſich wicht darin finden Län 
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en, und fie ärgerlich, anftößig, unerträglich finden, fo ift das natuͤr⸗ 
lich; es gehört ſich fo. 
Zum Schluſſe will id) noch bemerken, daß dieſe Schrift, wie auch 
der Titel fchon fagt, ein Nachtrag zu der im Verlage der Herr 
manu’fhen Buchhandlung erfchienenen Neuen Sammlung hrift« 
Licher Homilien if. Diefe Sammlung wird bei der gegenwärti« 
gen vorausgefeßt. Wer denn beide befibt, hat in den acht Homilien 
aiber Stellen aus der Gefhichte des Propheten Elias, die in jener, 
und den funfzehn, die in diefer enthalten find, eine vollftändige Behand» 
lung und Betrachtung, ja ich darf wohl fagen, einen vollftändigen afcetis 
hen Kommentar über dieſe Geſchichte. Das bier folgende Inhalts 
verzeichniß, das auf beide Sammlungen gerichtet ift, zeigt die 
Bolge, worin diefe vier und zwanzig Homilien gelefen werden müflen. 


Bremen, den 23, März 1808, 
G. M. 


Vorwort 


zur zweiten Auflage 





Da die chriſtlichen Homilien über Stellen aus der 
Geſchichte des Propheten Elias (Franff. a. M. 1804) und 
auch die Reue Sammlung Hriftlider Homilien (ebendafelbft, 
1802) *), wozu die eben genannten einen Nachtrag bildeten, und worin 
fih acht Homilien über Zerte aus der Gefchichte des Elias befinden, 
beide vergriffen find, und der jepige Verleger von beiden eine neue 
Auflage zu veranftalten im Begriff war, habe id) gerathen, Die vier 
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ben, dir zu fhaden”), fo hätte er auch hier zu feinem Propheten Elias, 
der ſich nicht fürchtete, fagen können: Bleibe in Samaria, denn id) 
bin mit dir, und niemand foll ſich unterftehen, dir zu fhaden! Statt 
deffen aber fagte er zu ihm: Gebe weg von binnen, und ver, 
birg dich! Das erftere wäre, da Elias fich nicht fürdhtete, der Ems 
pfindungsart der menſchlichen Natur, die fo gern trogt, und Recht 
behält und triumphiert, unendlich viel angenehmer gemefen, als das 
feßtere, wobei der Prophet für feine eigene und für die Ehre feines 
Gottes im Auge der Welt fürchten mußte. Er Eonnte denfen: warım 
ſoll ich fliehen, und mich verbergen? Biſt du, o Herr! nicht mächtig 
genug, mich zu bewahren, mitten unter meinen Feinden? Was fünnen 
mir die Menfdyen thun, wenn du, o Herr Gott! meine Hülfe bift? 
Was werden fie fagen, wenn idy mich verberge? Werden fie nicht 
fagen: wenn er den Himmel verfähließen könnte, fo wäre er wohl unter 
uns geblieben, und hätte die Menſchen nicht gefürchtet? Und mas 
foll ich in der Wüſte? Wem foll ich predigen in der Wüfte! O da 
fonnten allerlei Gedanken und Fragen im Herzen auflommen; diefer 
Weg in die Wüfte war für den alten Greifen ein Weg zum Kreuze. 
Der Herr aber konnte den Elias diefen Weg nicht allein um degmillen 
führen, um ihn fo der Verfolgung Ahabs und der Iſebel zu entreißen, 
feinen Glauben zu üben und zu ftärfen, und ihn überhaupt in eine 
für ihn ſehr nüßliche und wohlthätige Schule zu führen, fondern auch 
wohl zugleich) mit um deßwillen, daß er ſich nicht möge durch Huma⸗ 
nität, oder Menfhenfurcht, oder Menfchengefälligkeit, durch feine Dros 
hungen und durch feine Bitten bewegen laffen, der Noth des Landes 
gegen den volllommenen Willen Gottes zu frühe ein Ende zu machen. 
Es war ſchicklich, daß Elias alfobafd nach jenem großen Worte, wos 
mit er aufgetreten war, in feine vorige Verborgenheit wieder zurüuͤck⸗ 
träte, umd nicht eher wieder zum DBorfchein Fame, als bis man, von 
der Wahrheit feines Wortes aus dem Erfolg überzeugt, nach ihm und 
nah feinem Gott ein Bedürfnig fühlte, und er nun einmal mächtig 
und entfcheidend gegen den Gößendienft, für die Ehre des Gottes 
Iſraels in Iſrael wirken konnte. 

Elias mußte ſich m die Gegend des Jordan, der Samaria 
gegen Morgen war, in ein Thal, das von einem kleinen Bache, dem 
Krith, gemwäflert wurde, begeben. Daß dieß eine einfame, entlegene, 
felten befuchte Gegend war, läßt fi ſchon daraus fchließen, Daß der 
Brophet da vor den Nachſuchungen der Menfchen ficher fein follte, und 
auch wirfiih war. Daß und wie er in diefer einfamen Gegend feinen 
Unterhalt finden folle, wird ihm von dem Heren verfihert und anges 
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zeigt; der Herr fpricht zu ihm: .. Du follft vom Bade trinten, 
und ih babe den Raben geboten, daß fie Dich daſelbſt 
follen verforgen. Hätte bet dem göttlihen Befehl: Gehe weg 
von binnen und verbirg dich! allerlei Widriges, fih Entgegen- 
feßende8 in dem Herzen des Propheten auffommen, hätte er dabei 
allerlei fagen und fragen können; wie viel Widriged würde das Herz 
eines gewöhnlichen Menfchen gehegt und erzeugt, wie viel würde es 
zu fragen und zu fagen gehabt, und wie ſchwer ſich zum Glauben ent 
fchloffen haben, bei der göttlichen Verheißung, die jenem Befehle beis 
gefügt wurde: Ich babe den Raben geboten, daß fie Did 
dafelbit follen verforgen. 

Der Gott, den uns die in den heiligen Schriften enthaltene 
Geſchichte verfündigt und darftellt, ift ein allmächtiger, lebendiger 
Gott, von dem, durch den und zu dem alle Dinge find, der über 
alles feine allmaltende Hand hat, alles nad) dem Rath feines Willens 
regiert, und alles feinem Plane dienen läflet. Alle Gejeße und Ord⸗ 
nungen der Natur find von ihm, und fo ift er durch fie und an fie 
nicht gebunden, fie alle aber beftehen und währen nur fo fange als er 
will; und wenn die Beichaffenheit der Menfchen, das Verderben eines 
Volkes und Zeitalters, die Noth feiner Verehrer, die Rettung der 
Wahrheit, die Erhaltung der Erkenntniß Seiner unter den Menfchen, 
die Heiligung feines Namens es fordert: fo kann er zur Ermeifung 
feines Lebens und feiner Allmacht, in Strafe und VBerderben, in Segen 
und Hälfe, in die Natur und durch die Natur auf eine uns unbegreifs 
liche und alle gewöhnlichen Wirfungen überfteigende Weile wirken. 
Nachdem die Menſchen durch ihre eigene Schuld in einen folchen Ders 
fall gerathen und von Gott fo weit entfernet und entfremdet waren, 
der Goͤtzen⸗ und Teufelödienft unter ihnen einen ſolchen Raum gewons 
nen und eine folhe Macht erlangt hatte, war es zur Gründung der 
Erfenntniß Seiner, als des einzigen Lebendigen und affo wahren 
Gottes auf Erden nöthig, daß er fich ihnen befonders als den unabs 
hängigen Herrn der Natur, dem alle Sträfte derfelben unterworfen 
find, und der fie alle nach feinem Willen gebrauchen kann, und in 
Beweifung der allerbefonderften Vorfehung über diejenigen, die ihm 
angehören, erwies, und die Offenbarungen feiner felbft Durch Erſchei⸗ 
nungen, Worte und Thaten, in Schriften verfaffet, auch den kommen⸗ 
den Gefchlechtern zur Belehrung und zur Hebung, Prüfung und Stär 
fung überliefert werden ließ. Was die heilige Schrift von den Er 
heinungen, Worten und Thaten Gottes fagt, das ift des allmächtigen 
und lebendigen Gottes unvergleichbar würdig; und das Auge des 
wahrbaftigen Menfchen erfennet in dieſer unvergfeihbaren Gottess 
würdigfeit aller im der Schrift enthaltenen göttlichen Worte, Tha⸗ 
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So aud) in dieſer Gefchichte, in der das Natürliche und: Ueber 
natürliche, das Wunderbare, Außerordentliche und das Gewoͤhnliche fo 
nebeneinander und durdeinander gefügt it, wie die Dichtung eines 
Meufchen es miteinander verbunden hätte. Der Herr fließt feinen 
Himmel über dag von ihn angenommene und mit ihn in ganz eigenem 
Verhaͤltniſſe ftehende Boll, über das Volk, wodurd die Erfenntniß und 
Verehrung des einzigen lebendigen Gottes allen Bölfern der Erde er 
halten und überliefert werden follte, und das nun auch in Gößen- 
und Teufelsdienft zurüctreten wollte, ihn zur befieenden Strafe. Er 
laßt aber den Propheten, der diefe Strafe verfündigt, nicht mitten 
unter diefem Volle bleiben, und gleihfam auf den allmächtigen Schuß 
feines allmächtigen Gottes troßen, foudern er heißt ihn der Gefahr 
ausweichen, indeut er fich dem Auge und dem Hafle feiner Feinde ent 
ziehen muß. So lange in feiner Wüfte noch Waſſer da ift, feinen 
Durft zu ftillen, ſchafft er ihm feinen Trank durch beſondere Wirkung 
. feiner Allmacht, fondern läßt ihn aus dem Bache trinfen;, aber mit 
eben der Allmacht, wonit er, dem Bolfe zur Strafe, die gewöhnliche, 
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tur, auch da, wo fie fonft dem Menfchen nicht dienet und nicht nähret, 
zur Erhaltung feines Propheten. Er läßt ihn nicht fpeifen duch 
Engel, heißt ihn nicht Steine in Brot verwandeln, fondern läffet Raub 
vögel ihren Raub ihm bringen — Naben müſſen ihn verforgen wit 
Brot und Fleiſch. 

Und wie verhält ſich Elias gegen dieſen göttlichen Befehl, und 
gegen diefe göttliche Verheigung? Er aber, fagt die heilige Gefchichte 
von ihm, ging bin, und that nah dem Worte des Herrn, 
und ging weg und feßte fih am Bache Krith, dergegen | 
den Jordan fließt. Er höret, was Gott ihm fügt, thut, wad 
Gott ihn heißet, und läßt ſich gefallen, was er will; hat weiter nichts 
zu fagen, zu fragen und einzuwenden. Er ging hin, im Glauben, 
den harten und Dunkeln Weg in die Wüfte, als ein Achter Sohn 
Abrahams, des Baters aller Gläubigen, der c8 wußte, daß es ohne 
Glauben unmöglich ift, Gott zu gefallen, und daß der Menfch Gott 
nit höher und edler ehren fann, als durch Glauben an feine Ber 
heißungen. Er giebt feiner, wenn auch noch fo vernünftig fcheinenden 
Brage des Zweifels und Unglaubens Gehör. Kein: Sollte wohl? 
Sollte wohl Gott mid) bewahren können in der Wüfte? Sollten 
wohl Raben mir Speife bringen können? — kann ihn aufhalten, er 
giebt Gott die Ehre, das auf's allergewiffefte zu willen, daß Gott auf 
thun kann, was er verheißen hat; das auf's allergewiſſeſte zu willen, 
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daß dem Allmächtigen fein Ding unmöͤglich iſt, und daß der Wahrhaf⸗ 
tige fein Wort hält. Das wifjen freilich taufend Menſchen, aber fle 
wiffen es nur im Allgemeinen, nur als von Hörenfagen; nur dann, 
wenn fie feinen befondern Gebrauch, Feine befondere Anwendung das 
von auf fih zu machen haben; in einzelnen befonderen Fällen des Les 
bens unter harten, dunkeln Imftänden, in Zagen der Zrübfal, in 
Stunden der Noth, in dem entfcheidenden Augenblide der Prüfung, 
wenn es darauf ankommt, ſich wohl zu beweifen und Gott die Ehre 
zu geben, durch Glauben an feine Verheißungen, wiſſen fie es nicht; 
da nimmt die erfte Frage der Berfuhung: Sollte wohl? Sollte 
wohl ein Menfch ſich auch in folchen Umftänden auf Gottes Wort vers 
faffen dürfen? — jene Wahrheit, die fie zu willen meinten, fo ganz aus 
ihrem Herzen hinweg, daß ihnen aud) fein Gedanke mehr daran kommt, 
davon eine Anwendung auf ſich felbft zu machen, irgend einen Dunkeln 
Weg Gottes ſich wohlgefallen zu Taffen, und ihn, an fein Wort als 
an feiner Hand fi haltend, im Glauben zu wandeln. Elias aber 
wußte das immer, und immer fo lebendig und wahr, daß er in jedem 
Falle des Lebens darnach handeln, darin ruhen, Furcht und Schwach⸗ 
heit damit überwinden konnte. Es war ihm anch in der heißeften 
Noth fo gewiß und auch in der dunkelſten Nacht fo feft und wahr, 
und fo nahe, daß er es ergreifen und fih daran halten, und fidh das 
mit aufrichten, die Gluth der Noth damit fühlen und die Finſterniß 
der Nacht damit erleuchten konnte. 

Er that nach dem Worte des Herrn. Es war kein eige⸗ 
ner Einfall, den ihm etwa die Furcht eingegeben hätte, in die Wüſte 
zu fliehen, und da eines ernaͤhrenden Wunders zu harren. Ach nein; 
der Weg in die Wüſte war fein Luſtweg, fein Gang nad) eigenmäch⸗ 
tigem Willen und Dünfel, fondern ein Leidensweg. Er that nach 
dem Worte des Herrn. Mehr bedurfte e8 bei ihm nicht, als 
eines ansdrüdliben Wortes Gottes, aber Das bedurfte er aud, 
einen ſolchen Weg zu gehen, ohnumgänglich. An dus ausdrüdliche Wort 
Gottes hielt er fi, das ſahe eran, und fonft nichts, und ſah davon 
nicht ab, weder zur Nechten, noch zur Linken. Seine Seele hatte vor 
nichts eine ſolche Ehrfurcht, nichts war ihm fo viel, und vermochte fo 
viel über ihn, nichts verpflichtete, trieb und ſtärkte ihn fo mächtig zum 
‚Glauben, zum Thun, zum Laffen und Leiden, als ein ausdrücliches 
Wort Gotted. Der Gott, dem er vertrauete, und der mit ihm 
geredet, ihm befohlen hatte, fich in der Wüfte zu verbergen, und ihm 
verheißen hatte, daß er ihn da duch Naben wolle verforgen laſſen, 
war der lebendige und allfehende Gott der Hagar, der ihr Die 
Augen aufthat, daß fie eine Waflerquelle ſah, als fle in der Wüſte 
irre gegangen war, ihren verfchmachtenden Sohn unter einen Baum 
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ten, ‚Führungen, Beranftaltungen, einen binreichenden Beweis ihrer 
Wahrheit. 

So auch in dieſer Geſchichte, in der das Natürliche und Ueber- 
natürliche, das Wunderbare, Außerordentliche und das Gewoͤhnliche fo 
nebeneinander und durdeinander gefügt ift, wie die Dichtung feines 
Menſchen e8 miteinander verbunden hätte. Der Herr ſchließt feinen 
Himmel über dag von ihm angenommene und mit ihm in ganz eigenem 
Berhältnifie ftehende Volk, über das Voll, wodurd die Erfenntniß und 
Verehrung des einzigen lebendigen Gottes allen Völkern der Erde ers 
halten und überliefert werden follte, und das nun aud in Götzen⸗ 
und Teufelödienft zurücdtreten wollte, ihm zur beffernden Strafe. Gr 
läßt aber den Propheten, der dieſe Strafe verfündigt, nicht mitten 
unter diefem Volle bleiben, und gleihfam auf den allmächtigen Schuß 
feines. allmächtigen Gottes tropen, foudern er heißt ihn der Gefahr 
ausweichen, indeu er fich dem Auge und dem Hafle feier Feinde ents 
ziehen muß. So lange in feiner Wüfte noch Waſſer da ift, feinen 
Durſt zu ftillen, fchafft er ihm feinen Trank durch befondere Wirkung 
. feiner Allmadıt, fondern läßt ihn aus dem Bache trinken; aber mü 
eben der Allmadıt, womit er, dem Bolfe zur Strafe, die gewöhnliche, 


u ſegnende, ernährende Wirkung der Natur aufhält, gebraucht er die Nas 


tur, auch da, wo fie fonft dem Menfchen nicht dienet und nicht nähret, 
zur Erhaltung feines Propheten. Er laͤßt ihn nicht fpeifen duch 
Engel, heißt ihn nicht Steine in Brot verwandeln, fondern läffet Raub» 
vögel ihren Raub ihm bringen — Naben müflen ihn verforgen mit 
Brot und dleiſch. 

Und wie verhaͤlt ſich Elias gegen dieſen goͤttlichen Befehl, und 
gegen dieſe göttliche Berheipung? Er aber, fagt die heilige Gefchichte 
von ihm, ging bin, und that nah dem Worte Des Herrn, 
und ging weg und feßte fih am Bade Krith, der gegen 
den Jordan fließt. Er höret, was Gott ihm fügt, thut, was 
Gott ihn heißet, und läßt ſich gefallen, was er will, hat weiter nichts 
zu fagen, zu fragen und einzumenden. Er ging hin, im Glauben, 
den harten und Dunkeln Weg in die Müfte, als cin ächter Sohn 
Abrahams, des Vaters aller Gläubigen, der c8 wußte, Daß es ohne 
Glauben unmöglich ift, Gott zu gefallen, und daß der Menſch Gott 
nit höher und edler ehren fann, als duch Glauben an feine Ber 
heißungen. Er giebt feiner, wenn auch noch fo vernünftig fcheinenden 
Frage des Zweifeld und Unglaubens Gehör. Kein: Sollte wohl? 
Sollte wohl Gott mid) bewahren können in der Wüfte? Sollten 
wohl Naben mir Speife bringen können? — kaun ihn aufhalten, er 
giebt Gott die Ehre, das auf's allergewiflefte zu willen, daß Gott auch 
thun kann, was er verheißen hat; das auf's allergewiſſeſte zu willen, 


©. 3 Bas gefhrieben ftehet, das ift und zur 
hre gefärieben *), fagt der Apoſtel Paulus von den heiligen 
briften des alten Teftaments. Bei dem vortrefflichen und fo 
chen Unterricht der Apoſtel, und Propheten, und Evangeliften, und 
hrer, Die der Herr Jeſus Chriftus feiner Gemeinde gegeben hatte, 
ırden die heiligen Schriften des alten Teftaments nicht bei derfelben 
drängt und vergeffen, nicht überflüfftg, ja nicht einmal entbehrlich) 
macht. Sie blieben der Gemeinde Chrifti unentbehrlih, und wur⸗ 
® von ihr als ein unfhägbarer Schatz bemahret und verehret. Die 
softel und apoftofifchen Lehrer ftellten das Chriftenthum nie fo als 
m Himmel gefullen, abgefchnitten von aller Gefchichte, getrennt von 
len früheren Offenbarungen und Anjtaften Gottes, fondern immer 
mit in Verbindung, und alfo auf das alte Teftament gegründet, 
8 aus demfelben hervorgehend dar, und empfahlen daffelbe den Chri⸗ 
n, als unentbehrlih und unſchätzbar, als ein ewiggültiged Wort 
ottes, bei allen VBeranlaffungen mit dem größten Ernft und Nach⸗ 
ud. Was jene heiligen Schriften enthalten, das ijt nicht allein für 
e Sfraeliten der damaligen und nachfolgenden Zeiten, fondern für 
8 ganze Volt Gottes aller Zeiten und Geſchlechter, und alfo für 
e Chriſten bis au's Ende der Tage, zur Lehre gefchrieben. Der 
poftel fagt von dem alten Zeftamente befonderd: Die ganze 
chrift ift von Gott eingegeben, und ift nüße zur Xehre, 
ir Ueberzeugung, zur Befferung, zum Unterridht in 
:r Gerechtigkeit"). So follen wir denn die ganze Schrift hoch 
id heilig achten, und Die ganze Schrift zu nuße machen, und nicht 
eſes und jenes in ihr als unbrauchbar und unnütz gering ſchaͤtzen 
er verachten. Denn ed ift in ihr nichts Unnüges und Unbrauch⸗ 
res. Ein Chrift, der die Sache recht anfingt und Gott um Weiss 
it bittet, lernet immer mehr Alles in der ganzen Schrift zur Ers 
eiterung und Gründung feiner Erfenntniß und Ueberzeugung, zur 
ermehrung und Stärkung feines Glaubens, feiner Hoffnung, feiner 
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Liebe und alfo feiner Freude und Kraft anzuwenden und zu gebraus 
hen. Auf ein leeres, unfruchtbares Willen fonımt c8 freilich nicht an, 
und das wird nicht empfohlen, wenn den Chriſten die ganze Schrift 
zu fleißiger Betrachtung, Bergleihung und Erforſchung empfohlen 
wird; man will feine Aufmerkſamkeit auch nicht von der Hauptiache 
abziehen und auf Nebendinge heften; nein, es bleibt bei dem Glauben 
"mit der Hoffnung und der Liebe, und der überfchwenglihen Erfennt- 
niß Gottes und Jeſu Chrifti, als bei der Hauptfache, als bei dem, 
was das Größeite it, und der Ehrift fol eben durch die Benutzung 
der ganzen Schrift in diefer Hauptfache fo viel beſſer gegründet und 
fo viel leichter und weiter gefördert werden. 

Die Geſchichte Des ifraelitifhen Bolfes it in mehr 
als einer Rüdjicht von der größeften Wichtigkeit; fe bleibt dem Volfe 
Gottes durch alle Zeiten hindurch unvergleihhar nüglic zur Lehre 
und Erfenntniß, zur Ueberzeugung, zur Beiferung, zur Anweifung in 
der Gerechtigkeit... Das iſt von der ganzen Geſchichte im Allgemeinen 
wahr, und es ift wahr von jedem einzelnen Theile derfelben. Der 
Zuftand und Die Lage des Volkes Gottes, das nicht von diefer Welt 
it, in dieſer Welt, ift fih in vielen Dingen zu allen Zeiten gleich, 
und die Schickſale des Volkes Gottes zu gewiſſen befondern Zeiten 
haben eine große Achnlichkeit mit einander. Da muß nun die frühere 
Zeit und ihre Gefchichte der ſpäteren, das frühere Gefchlecht mit ſei⸗ 
nen Schickſalen, dem fpäter lebenden Geſchlechte in feinen ähnlichen 
Schickſalen zum Spiegel fein, und zur Belehrung, und zur Warnung, 
und zur Ermahnung, und zur Zröftung und Stärfung. Dazu iſt 
die frühere Geſchichte Iſraels durch alle Jahrhunderte bei dem Volke 
Gottes gebraucht worden, und foll immmerfort dazu benußt werden, 
und kann immer fruchtbarer und mächtiger fo gebraucht und benußt 
werden, je bedrängter die Lage der Chriftenheit in der Welt wird, je 
weiter es mit dem Abfall fommt, je mächtiger die Verführung und je 
furhtbarer der Haß des Unglaubens wird. Dein diefe Gefchichte iſt 
ein ewig bleibendes Denkmal der Güte und des Ernſtes Gottes, feie 
ner Treue und feiner Macht, und warnet zugleid fo ernſt und mäch— 
tig vor allem Abtreten eined argen und ungläubigen Herzens von dem 
lebendigen Gott, vor allem Teichtfinnigen Uebertreten in Heidengefin- 
nung und Heidenverhalten, und zeiget zugleich fo tröftend und fo ers 
muthigend, daß der getreue, allmächtige Gott doch in feiner Nacht und 
Drangfal feinen, der an ihm feftgehalten und feiner geharret hat, vers 
laffen, fondern den Seinigen treu und mächtig hindurch geholfen, und 
es ihnen an Licht und Kraft, und an Schuß und Bemahrung nit 
habe fehlen laffen. 

Da diefe Geſchichte das ift, da die Betrachtung derfelben einen 
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ſolchen Gewinn giebt, fo ift die Geringfhäßung und Verſäumung, die 
faſt gänzliche Unbekanntheit mit derfelben bei fo vielen unverantwort 
ih. Möchte das wenige, was ich bis jebt gefagt habe, euch, g. Z., 
mit neuer Luft und williger Aufmerffamfeit zur Betrachtung eines 
wichtigen Abſchnitts diefer Gefchichte erfüllen! Und möchte doch dieſe 
Betrachtung felbft vielen einen Antrieb geben und eine Luſt erwecken, 
zum zweckmäßigen Leſen der Schriften des alten Teſtaments, beſon⸗ 
ders andy der hiftorifchen Schriften defielben! Mörhte fie gefegnet 
werden zur Hinwegräumung der fhändlichen und ſchädlichen Unwiſſen⸗ 
beit; gefegnet werden zur Belehrung, zur Ueberzeugung, zur Belle 
rung, zum Unterrichte in der Gerechtigkeit! Es ift die Geſchichte 
des Propheten Elias, worüber ich zu eurer Andacht von jeht 
an, doch eben nicht ohne Unterbrechung, zu reden entichloffen bin, 
und mit deren Betrachtung wir in dieſer Stunde den Anfang mas 
chen wollen, 

Dazu fegne uns, Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti! der du fo 
gätig bift, und fo gerne giebt den Bittenden. Erleuchte uns durch 
deinen heiligen Geift, daß wir mit deinem heiligen Worte recht und 
heilig umgehen, und uns daffelbe ganz und in allen feinen Theilen 
nach deinem Wohlgefallen immer beffer zu Nutze machen, zur Erfennß 
niß, zur Ueberzeugung, zur Warnung, zur Ermahnung, zur Troͤſtuͤng 
und Stärkung, und uns durch daffelbe immer beſſer unterweifen laſſen 
zur Gerechtigkeit und Seligkeit. 
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„Und es ſprach Elia, der Thisbiter, aus den Bürgern Gilead, zu 
Ahab: So wahr der Herr, der Gott Iſraels, lebet, vor dem ich ſtehe, es 
ſoll dieſe Jahre weder Thau noch Regen kommen, ich ſage es denn.“ 


Laßt mich 1) das Nothwendigſte zur Einleitung auf dieſen Ab⸗ 
ſchnitt der Geſchichte ſagen; dann 2) die Perſon des Elias, die hiet 
zum erſten Male in der Geſchichte auftritt, und 3) das Wort, womit 
er auftritt, betrachten. | 

Das ifraelitifhe Volk, das nad) der Zahl der zwölf Söhne Ja⸗ 
kobs, den Gott Iſrael nannte, in zwölf Stämme getheilet war, hatte 
fi) bei dem Regierungsantritt des Nehabeam, des Sohnes Salo⸗ 
mons, in zwei verſchiedene Königreiche getheilt: in das Königteich 
Juda, welches aus den beiden Stämmen Juda und Benjamin bes 
Hand, und in das Sfraelitifche, welches die zchn übrigen Stämme 
ausmachten. Die jüdifhen Könige hatten ihre Neftdenz zu Jeru⸗ 
falem; die ifraelitifchen Könige refidirten, wenigftens zur Zeit, 
diefer Gefchichte, zu Samaria. 

2 R 
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Gleich der erſte König Ifraeld, des Volkes der zehn Stämme, 
nad ihrem Abfall von der Davidifhen Familie, Jerobeam, der 
Sohn Nebat, Tegte aus feinfollender, heillofer Staatsflugheit den 
Grund zum Verderben des neuen Reiches; und die heilige Geſchichte 
nennet faft nie feinen Namen, ohne ihm nicht das verdiente Brandmal 
beizufügen: der Iſrael fündigen machte. Weil er befürchtete, 
das Boll, wenn es bei Zeiten und Feierlichkeiten fo oft nad) Jeruſa⸗ 
fem ginge, wo e8 nach dem Geſetze allein nur opfern und feine Feſte 
feiern durfte, möchte fid) einmal feinen Abfall von der Familie Davids 
gereuen laffen, und unter ihren Scepter zurüdfehren: jo errichtete er 
in den beiden Gränzftädten feines Reiches, zu Dan und zu Bethel, 
einen nad) Art des eguptifchen Götzendienſtes eingerichteten Bilderdienft, 
wo Sehovah, der Gott Iſraels, unter gewiffen Bildern angebetet wer- 
den follte, feinem Grundgefege: Du follft dir fein Bildnip, 
noch irgend ein Gleichniß machen! ) und feinem ganzen übri—⸗ 
gen Geſetze geradezu entgegen. Dadurch wurde Iſrael allmäahlig an 
den Bilder» und Götzendienſt gewöhnt; die Furcht und der Abfcheu 
vor Abgötterei verlor ſich allmählig; die königliche Familie, alle Vor- 
nehmen des Reiches, alle in bedeutenden Aemtern ftehenden Leute, 
Ei die große Menge, die bei allem Mangel an wahrer Furcht vor 

ott, allen Berführungen bloßgeftellt ift, und Die immer einen die 
Sinne vergnügenden und die Lüſte befriedigenden Irrthum der Wahr: 
heit vorzieht, hingen dem Bilderdienfte an; und wer ihn in feinem 
Herzen verabfcheuete und es mit dem allein rechten Gottesdienft des 
Zempeld und Priefterthbums zu Serufalem hielt, durfte es fich ohne 
Zweifel nicht merken laſſen, und mußte, wenn er ſein Gewilfen frei 
behalten wollte, fid) viel Unangenehmes gefallen laſſen. 

Alle Nachfolger Jerobeams in der Regierung wandelten in jeis 
ner Sünde, womit er Iſrael hatte fündigen gemacht, und thaten, was " 
dem Herrn übel gefiel, und erzürnten ihn durch ihre Abgöttereien. 
Sie beftätigten und unterftüßten alle den Bilderdienft zu Dan und 
zu Bethel, ald etwas, Das zur Aufrechthaltung des Staats, oder viel 
mehr zur Befeftigung der föniglichen Regierung bei ihrer Familie noth» 
wendig fei, und verachteten Gott in ihrem Herzen. Gott aber, der 
gnädige und getreue Gott Iſraels, bewies an dieſem gefallenen Volke 
reichlich feine Güte und feinen Ernft, that zu dieſer böfen Zeit, bei 
diefer verderblichen Zerrüttung alles an diefen Wolfe, un es dem 
Verderben zu entreißen, es eines Theils vor dem Abfall zu bewahren, 
und andern Theil die Abgefallenen zu fich zurüdzuführen. Er fündte 
einen Propheten nad dem andern, ließ durch diefe feine Knechte zur 
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Beſchaͤmung des Bilder» und Goͤtzendienſtes und zur Beflätigung der 
Wahrheit, Zeichen und Wunder geſchehen; Tieß durch fie den Königen 
und ihren Familien befonders, und auch dem Volke überhaupt, fchwere, 
fchredliche Strafgerichte ankündigen, und erfüllte mit furchtbarer aber 
gerechter Strenge ihr Wort. Mehrere königliche Familien wurden gänz⸗ 
lich ausgerottet, dag nicht Einer von ihnen übrig blieb. Auswärtige 
Kriege, größtentbeild mit ihren Brüdern, den Juden, und alle Gräuel 
und Screden der Empörungen im Lande felbit, brachten das Bolt 
in einen ſehr unglücklichen Zuftand, und anftatt, daß es fich durch die 
Roth hätte zur Beſſerung antreiben laſſen follen, verfiel e8 vielmehr 
je Tänger je tiefer. 

Als nun aber, nad einer Neihe fchlechter Vorgänger, Ahab 
den ifraelitifchen Königsthron beftieg, erreichte das Verderben die 
böchite Höhe. Die heilige Gefchichte fagt von ihm: Ahab that, das 
dem Herrn übel gefiel, über alle, die vor ihm geweſen waren; und 
war ihm ein Geringes, daß er wandelte in der Sünde Jerobeams, 
des Sohnes Nebat; und nahm dazu Sfebel, die Tochter Ethbaals, 
des Königs zu Sidon, zum Weihe; und ging hin und dienete Baal 
und betete ihn an. Und richtete Baal einen Altar auf im Haufe Baal, 
das er ihm bauete zu Samaria; und machte einen Hain, fo daß Ahab 
mehr that, den Herrn, den Gott Ifraels, zu erzümen, denn alle Kb⸗ 
nige Ifrael$, die vor ihm gewefen waren”). Nun war alfo nidht 
nur ein Bilderdienft, bei dem doch der Name und die Verehrung Got» 
te8 Jehovahs gewiffermaßen noch blieb, nun war auch der fürmlichfte 
und böfefte Götzendienſt mit völliger Verläugnung Jehovahs, infofern 
er als der allein lebendige Gott verehret fein wollte, in Ifrael einges 
führt. Nun gab es nicht nur in den beiden Gränzftädten zu Dan 
und Bethel einen Bilder- und Kälberdienft nach ägpptifcher Art; nun 
gab es aud) zu Samaria, in der Hauptftadt des Königreiches, einen 
förmlichen Zempel des Baals nad turifchfidonifcher Weife mit Baals⸗ 
prieftern und Baaldopfern. Bon diefem Gößen und von dem Dienfte, 
den man ihm leijtete, werden wir im Verfolge der Betrachtung diefer 
Geſchichte noch nähere Beranlaffung zu reden finden. Und das alles 
auf Anordnung des Königs Ahab, der ein aͤußerſt fchlechter Menfch . 
war, und noch viel mehr auf die von ihm gutgeheißenen Anordnuns 
gen feiner noch viel fchlechteren, böfen, abgöttifchen fidonifchen Gemah⸗ 
lin, Ifebel. Ihr befonders giebt die Schrift zwei Dinge ſchuld, von 
denen das eine noch gräuelhafter und böfer ift, als das andere, die 
damals mit dem Göhendienfte faft unzertrennlich verbunden waren, 
und in welchen die eigentliche Kraft und Zäufchung deſſelben beftand: 


*) 1 Kön. 16, 29. 33, 
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Hurerei und Zauberei. Sie hatte überdies mehrere hundert Prieſter 
Ind Diener ihres vaterlaͤndiſchen Goͤtzen, ſelbſt zur küͤmmerlichften Zeit, 
u ihrem Hofe und in ihrem Solde, und verfolgte bintgierig die Pro⸗ 
pheten des Gottes Ifraeld. So fah es denn nun in Ifrael vor Men⸗ 
ſchenaugen nicht viel beffer aus, als in einem heidnüchen Lande, Das 
Doll war von dem Glauben und dem Gotte feiner Bäter beinahe 
Anz abgelommen; von dem. Sinne Abrahams war im Allgemeinen 
gu Teine Spur mehr; das göttlich mofaifche Gefe war vergeflen, 
lb ob es nicht da wäre; die Erkenntniß des einzigen lebendigen Got⸗ 
tes, der ſich durch alle Veſchlechter und Zeiten ſo getreu, fo mächtig, 
fo herrlich an Iſrael bewiefen hatte, beinahe verloren, Iſraels Gott 
war gewifiermaßen aus Iſrael ausgeroitet, und es fehlte nicht viel 
mehr, jo war Iſrael mit den Sidoniern und den Phoͤniciern überhaupt 
in Religion und Gefinnung ein Heidenvolf. 
“su diefer böfen Zeit, bei dieſer, menſchlichem Anfehen nach ret⸗ 
uingsloſen Lage der Dinge, da das Verderben kaum allgemeiner und 
werden konnte, trat Elias in Iſtael auf, Sein Auftreten in 
— * böfen Zeitraum der iſraelitiſchen Geſchichte iſt wie das Erſchei⸗ 
nen eines zugleich Verderben drohenden und Segen verlündenden Ge⸗ 
ficnes in finfterer Nacht; umd es ſcheint, ex fei damals eben fo uner⸗ 
wertet und ploͤßlich unter feinem Bolle aufgetzeten, und aus Einſamleit 
ad Unbefauntheit hervorgetreten, als er bier in Der Geſchichte ploͤt⸗ 
{ih und unerwartet erſcheint, ohne daß feiner vorher irgend eine vors 
bexeitende Erwähnung geſchehen wäre, Es iſt etwas Großes, Maje⸗ 
Hätifches, Göttlihes in dem Auftreten diefes Propheten ; denn groß, 
wajeſtaͤtiſch und göttlih muß man ja wohl einen Menfchen nennen, 
ber drohet und firafet, ſegnet und rettet in Gottes Kraft, Gott gleich. 
Die Geſchichte ſtellt ihn gleich, indem ſie ſeiner zum erſten Male er⸗ 
waͤhnt, dar, wie er ohne Zweifel geweſen iſt: wirkend und handelnd, 
Geiſt und Leben, feine Reden, Handlungen, und feine Worte, Thas 
ten; handelnd, wie Gott handelt, durch die Kraft feines Willens und 
Wortes. 

Wie der bedeutende Rame diefes Propheten Elias, fo war er 
ſelbſt, und die ganze Geſchichte feines Lebens: fein Gott war feine 
"Stärke, und er felbft und fein Leben ein herrlicher Beweis der uns 
hezwinglichen Stärke und unmwiderftehlichen Kraft des Herrn, des Got» 
te8 Iſraels. Er heißt der Thisbiter, von feiner Geburtöftadt 
Thisbe, aus den Bürgern Gilead, welches eine entlegene, einfame, 
gebirgige Gegend, jenfeit des Jordans, an der Außerflen Gränze des 
Reihs war. Es kann fein, DaB Elins aus diefer Gegend gebürtig 
war, aber auch, daß Thisbe in Galiläa feine Vaterſtadt gewefen, und 
er fih in das gebirgige, entlegene Gilead begeben habe, um da fo viel 
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weniger von den Gräueln des Göpendienftes gewahr zu werden. 
Vielleicht liebte er Einſamkeit und Unbekanntheit, oder hielt fie für 
fih bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt nothwendig. So wie ehemals 
vor ihm fein Mitgenoffe in der himmlifchen Herrlichkeit, Moſes, 40 
Fahre lang im Lande Midian ald ein Hirte ein verborgened und ftils 
les Leben führte, ehe er, nicht aus eigener Luft und anf eigenen An⸗ 
trieb, jondern gegen alle eigene Luft, im Gehorſam zu Gott, öffentlich 
zu fo großen Thaten und Leiden in der Welt auftrat. Wie hernach⸗ 
mals fein großer Nachfolger, Johaunes der Täufer, eine lange Zeit 
in der Wüfte des jüdiſchen Landes ein einfamed und ſtrenges Leben 
führte, ehe er auf Gottes Befehl, im Geifte und in der Kraft Elias, 
die er im Getümmel der Welt und bei dem Gefchwägesleben diefer 
Welt nicht erhalten hätte, öffentlih auftrat, den fonmenden Herrn, 
den er anfündigte, in den Herzen der Sfraeliten eine Stätte zu ber 
reiten. Ja, wie der Herr Jeſus felbft in dem entlegenen und verach⸗ 
teten Nazareth in Galiläa bis in fein dreigigites Jahr ein unbemerk 
tes, ſtilles Leben führte, che er Iehrend und handelnd, kämpfend und 
leidend öffentlich hervortrat. 

Wir fehen in der Geſchichte heiliger und göttlicher Menfchen ger 
wöhnlih nur ihre Bortrefflichfeit, nur die Meußerung und Birkung 
ihrer Kraft, aber wie fie dazu gelommen find, was es ihnen gefoftet 
hat, das zu werden, und das zu erlangen, das fehen wir gewöhnlich 
nicht. Und wahrlid, im Schlaf und Traun wurden fie nicht, was 
fie waren, und erlangten fie nicht, was fie hatten; e8 erforderte Zeit, 
und fojtete ihnen den beißeften Kampf und die fchmerfte Arbeit der 
Seele. Cie hatten nicht den Grundfag der Aufklärer der gegenwärs 
tigen Zeit, Daß man erſt die ganze Welt aufklären müſſe, und zuletzt 
ſich jelbft; Sondern umgekehrt, daß man mit der Aufklärung und Befles 
rung zu allererft bei feinem eigenen Berftande und Herzen anfangen 
müffe, che man fih um andre befümmern könne, und bielten übers 
haupt dafür, daß, wenn einer etwas geben wolle, fo müfle er zuvor 
felbjt etwas haben, und ehe einer auf andre wirken, und andre bilden 
fönne, müfle er zuvor ſelbſt etwas fein. Das giebt Auffchluß genug, 
warum ſolche Menfchen, ehe fie öffentlich auftraten, einen beträchtii 
hen Zheil ihres Lebens, von der Welt fern, in einfamer, unbefannter' 
Stille zubrachten. 

Mer mit den heiligen Schriften nur einigermaßen bekannt iſt, 
und ſich das wichtig und groß fein läffet, was in ihnen groß geachtet 
ift, dem iſt die Perſon des Elias und die Betradhtung feiner Ges 
ſchichte ſchon zum voraus wichtig, um deßwillen, weil diefes Knechtes 
Gottes fo oft, und vorzüglicher, unterfcheidender, ehrenvoller, ald ans 
derer Propheten in der Schrift Erwähnung gefhiehet. Durch feinen 
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Propheten hat ſich die Macht des Herrn, des Gottes Sfraels, größer 
und berrliher erwiefen, als durh Elias. Nah Mofes hat Feiner 
von den Propheten zu einer fo böfen Zeit, unter einem fo verfunfenen 
Gefchlechte, bei fo vieler Gefahr und bei jo weniger Ermunterung fo 
laut und frei, fo feſt und heilig für die Ehre Gottes geeifert, ale 
Elias; Feiner fo die Anſchläge der Hölle vernichtet und die Werke 
des Teufels zerftört; Feiner bei fo vielen, fo großen und ſchweren Hins 
derniffen, bei einer fo allgemeinen Verderbtheit, fo mächtig und das 
gänzliche Verderben aufhaltend, gewirkt, als Elias. Herrlich, wie 
feiner unter den Menfchen, wurde er hinweggenommen, daß er den 
Tod nicht fahe, und auch noch nad) feiner Aufnahme wirkte er, wie 
vormals, drohend umd ftrafend gegen Gottlofigfeit und Frevel. Er 
war feines Volkes Bater, Ifraeld Wagen und feine Reiter. Und 
wenn mehrere Sahrhunderte nachher, durch den legten der Propheten 
des A. 2. Gott feinem Bolfe einen Tag verfündigt, einem verzehren- 
den Feuer gleih, da alle ungläubigen Verächter und Gottlofe wie 
Stroh fein und von dieſem brennenden Tage vertilgt werden follen, 
fo gedenfet und erwähnet er nod) feines Knechtes Elias, und vers 
beißt, ihn alsdann feinem Volke noch einmal wieder zu fenden, daß 
er belehre und befehre, beffere und rette, was ſich alsdann noch wird 
befiern und retten laſſen wollen; daß er noch einmal den Bann umd 
Fluch abwende von Iſrael, wie er ehemals that. Siehe, ſpricht 
Gott, ih will eud jenden den Propheten Elias, ehe denn 
da fomme der große und fhredlihe Tag des Herrn; der 
foll das Herz der Väter befehren zu den Kindern, und 
das Herz der Kinder zu ihren Bätern, daß ih nicht 
fomme und das Erdreih mit dem Bann fchlage!*) Beis 
nahe taufend Jahre nachher, nachdem Elias von der Erde hinweg- 
genommen war, ſahen ihn die drei erfteren Apoftel des Herrn mit 
Mofes in bimmlifcher Klarheit, in einer vertrauten Unterredung mit 
dem Herrn der Herrlichkeit. Unter den heiligen Menſchen Gottes ift 
alfo Elias von einer vorzüglihen Größe und Bedeutung; und ſo ift 
denn ohne Zweifel auch das, was von ihm gejchrieben ftehet, uns zur 
Lehre gefchrieben, und die Betrachtung feiner Gefchichte wird und ges 
wiß unter Gotted Segen niht nur zur Freude gereichen, fondern auch 
auf mannichfaltige Weile nüßlid) werden. 

Elias trat unter feinem Volke und vor dem Könige mit einem 
Worte auf, das, mächtig wie ein Wort Gottes, alfobald in That und 
Wirkung, die alle Wirfung gewöhnlicher Menfchenfraft unendlich über- 
traf, überging. Es fheint, er habe ſich ohne weiteren Verzug und 
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Aufenthalt an den Hof begeben, und fogleih an Ahab felbft gewandt. 
Ihm, dem Könige, dem ungerechten, gewaltthätigen, abgöttifchen Kö⸗ 
nige Ifraels, fagt er, fobald er ihn fichet: So wahr Jehovah, 
der Gott Ifraels, lebet, vor dem ich ſtehe, es ſoll diefe 
Sabre weder Thau noch Regen fommen, Ich fage es denn! 
Man denke hier an dasjenige zurüd, was ich vorhin von dem dama⸗ 
ligen Zuftande des iſraelitiſchen Volkes, und von der Befchaffenheit 
des Königs Ahab, feiner Gemahlin Ifebel und ihres Hofes gefagt 
habe; fo wird man ſich ungefähr einen Begriff Davon machen können, 
wie dem Könige, feiner Gemahlin, feinen Hofleuten und den Sfraeliten 
überhaupt bei dem Auftritte diefes Mannes, und bei diefem feinem 
erften Worte zu Muthe gewefen fein mag, und wie fie ſich dabei bes 
nommen haben mögen. Daß man weder den Propheten, noch fein 
Wort achtete, wie man beide hätte achten follen, das läßt fh Teicht 
denken, wenn man nur an das BVorhingefagte zurückdenkt, und wenn 
man meiß, wie ſchlecht, wie hart, wie verriegelt gegen alle Wahrheit, 
wie unfähig etwas Göttliches zu erkennen, der Unglaube und die 
Gottesvergefienheit den Menfchen macht, und der Erfolg der Geſchichte 
zeigt e8 au. Doch Tießen fich ſolche Menfchen und ſolche Worte das 
mals noch nicht fo gar leicht mit lachendem Hohn und dem Geſchrei 
über Schwärmerei abweifen und abfchütteln, daß nicht wenigſtens em 
Stachel davon in dem Gewiffen derer, die fie hörten, hätte zurückblei⸗ 
ben follen. Man hutte die beweifenden Thatfachen der Macht der 
Menſchen Gottes und ihrer Worte noch zu fehr in der Nähe, es leb⸗ 
ten noch viele, die ähnliche Propheten und ähnliche Handlungen ders 
felben gefannt und erlebt hatten. Doch da fid) die Propheten der 
damaligen Zeit wegen der Tyrannei der Iſebel in ftille Verborgenheit 
zurüdgezogen hatten, man von ihnen lange nichts wahrgenommen, 
der Gößendienft in nichts geftört worden war, und ſich vermuthlich 
durch manche Taufhung mächtig und beliebt gemacht hatte, wahrſchein⸗ 
ih auch die nahe Verbindung des iſraelitiſchen Königshaufes durch 
die Iiebel mit dem Könige von Tyrus und Sidon auf die Handlung 
im ifraelitifhen Staate einen fehr vortheilhaften Einfluß haben, Gott, 
der Herr, vielleidyt mehrere Jahre hindurd fruchtbare Zeit verliehen 
hatte, und es alfo unter Ahabs Negierung im Aeußerlichen glücklich 
und blühend in Ifrael ausfehen mochte: fo veradhtete man um fo viel 
feihtfinniger und fühner, nachdem man den Herrn längſt verachtet 
hatte, nun noch feinen Gefandten; ließ ſich in feinen Unglauben, in 
feiner Ueppigfeit, in feinem Jagen und Nennen nad) zeitlihem, finn« 
lichen Wohlſein, durch eine ſolche Drohung, eines ſolchen, bis dahin 
unbefannten und etwa fehr dürftig erfcheinenden Menfchen nicht irre 
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ſtillſchweigend: Jehovah ift ein fo herrlicher Gott, und fo wahrhaftig 
. allein Gott, daß er dein und deines Volkes Schickſal und Befteben, 
dih mit allen deinen Knechten und Gößen und Gößenprieftern, in 
meine Hand, in die Hand des Geringften feiner Diener gegeben bat 
— du ſollſt dich nicht nur vor ihm, du follft dich auch noch vor feinem 
Knechte beugen müflen, wenn du an mir inne geworden bift, daß fein 
Gott ift außer Jehovah. Und wahrlich, der Herr erfcheinet hier groß 
an feinem Knechte, zum Bewundern und Anbeten groß an diefem fei- 
nem Heiligen. Was muß cs fein, wenn er dereinft erfcheinen wird 
fih zu verherrlichen an feinen Heiligen, und ſich bewundern zu laflen 
von den Gläubigen. War Elias durch die Kraft Gottes ſchon auf 
Erden fo mächtig und herrlich, da er doch noch in dem Erdenleibe der 
Demüthigung einher ging, wie groß wird feine Macht und Herrlichkeit 
in jener Welt fein! | 

Gegen den Bilderdienft zu Dan und Bethel hatten ſchon mehrere 
Propheten proteftirt und gezeugt; und als nun die offenbarfte und 
böfefte Adgötterei ordentlih in Ifrael eingeführt, von der Regierung 
autoriftrt, ihr Tempel, Altar und Priefterthum errichtet, und Iſrael 
von dem lebendigen Gotte ganz und gar abgeführt werden follte, da 
erweckte und fandte der Herr feinen Knecht Elias, daß er Dagegen 
zeuge, und brachte Iſrael in eine Noth, aus der ihm durch alle menſch⸗ 
liche Macht und Meisheit nicht geholfen werden fonnte, viel weniger 
durch feine Götzen, um es fo zu fich zurückzuziehen. So hat der Herr 
in allen Zeiten bei neuen Eingriffen und Fortfhritten des Reiches der 
Finſterniß, durch feine Knechte und Zeugen Dagegen proteftiren und 
zeugen laffen, durch mandyerlei Nöthen und Plagen das Berderben 
aufzuhalten, und fo weit c8 möglich war, zur Beflnnung zu bringen, 
zu beffern und zu retten qefucht, die fich noch irgend wollten rathen 
und helfen laffen. So wird er aud) nod) inımerfort Zeugen der Wahr⸗ 
beit erweden und erhalten. Ia, wenn es mit dem jebigen Abfall auf's 
höchſte gekommen fein wird, fo wird der Herr der Herrlichkeit, nad 
feinem eigenen Worte, feine zweien Zeugen fenden, die, da fie zu einer 
ähnlichen Zeit leben, auch mit Elias in ihrem ganzen Thun und Wefen 
eine große Aebnlichkeit haben werden. Der Herr fügt von ihnen: So 
jemand fie will beleidigen, fo gebet das Feuer aus ihrem Munde und 
verzehret ihre Feinde, und jo jeınand fie will beleidigen, der muß alfo 
getddtet werden. Diefe haben Macht, den Himmel zu verfchließen, 
daß e8 nicht regne in den Zugen ihrer Weiffagung, und haben Macht 
über das Wafler, es zu wandeln in Blut, und zu fchlagen Die Erde 
mit allerlei Plage, ſo oft fie wollen”). Doc werden auch fie ihr Les 
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ben laſſen müflen, um ihres Zeugniſſes willen von Jeſu Chriſto; ihr 
Zeuguiß, wie mächtig mit Thatfachen und Zeichen und Wundern und 
Plagen beftätiget, wird Doch bei der Welt nicht durchdringen, aber den 
Einzelnen, die ſich wollen weifen und helfen lafien, wird dadurch ger 
bolfen werden. 

Wenn das ruhige Zeugnig der Wahrheit, das feine Kraft aus 
dem Worte Gottes nimmt, nicht mehr hinreicht, wenn wieder außers 
ordentliche Zeugen des Herrn, und außerordentliche Thaten und Kräfte 
des Herrn erfordert werden: fo ftehet e8 nicht wohl um die Gemeine 
und um die Sache des Herrn auf Erden; fo ift e8 ein Zeichen, daß 
die Hölle auf etwas Neues finne, Das fie durchfegen will, und mit 
Macht mächtig wirfe in und dur die Söhne des Unglaubens, und 
denn ift auch die Noth und Trübfal auf Erden ungewöhnlich groß. 
Das Heftätiget nicht nur die Gefchichte der Zeit des Elias, das beſtä⸗ 
tigt Die ganze Geſchichte des Volkes Gottes, und das wird aud) immer 
mehr wahr an unfrer jo böfen, und von Tag zu Tag bedenklicher, 
gefährlicher und furchtbarer werdenden Zeit. Die Menfchen in Allges 
meinen haben es nie anertennen wollen, und wollen es noch nicht ans 
erkennen, daß die Noth und Trübfal auf Erden mit ihrem Verhalten 
gegen Gott in dem innigften Verhältniffe ſtehet, und da ihre eigents 
liche Urfahe hat; daß fie durch die Noth zu ihm, den fie verlaffen 
haben, aurüdgerufen werden, und fühlen follen, was es ift, wenn Gott 
die Hand abziehet, wenn fe fich felbft gelaffen.find, wenn der Allmäch—⸗ 
tige feine Gaben und Segnungen zurüdhält und feine Strafen und 
Plagen fendet. Wir mögen den barmberzigen, allmächtigen Gott wohl 
danken, daß er feinen Himmel nicht über unfer Land verfchloffen, feinen 
Thau und feinen Regen uns nicht vorenthalten, fondern vielmehr unfre 
Gegend mit feinem Segen erfüllet hat, damit die Noth nicht zu drür 
end über uns würde. Aber wir mögen uns aud) wohl durch unfere 
eigene Noth und durch das allgemeine Elend auf Erden erweden laſſen, 
dag wir und an Ihn halten mit aufrichtigem Herzen, uns in der Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit befeftigen, und in dem Glauben an den Herrn 
Jeſum unentweglid gründen, Damit wir durchkommen und ZJuverficht 
und Stärke haben mögen. ‘Denn es fcheint fehr, die Menfchen wers 
den des Abweichend nody mehr machen, und dann wird der Herr auch 
feines Schlagend nody mehr machen. Wer bis dahin ohne Gott in 
der Welt geweſen ift, der fchre in wahrhaftiger Buße und Demüthi⸗ 
gung zu ihm zurüd; wer aber durch den Glauben an den Sohn 
Gottes eine gute, kindliche Zuverfiht zu dem bimmlifchen Vater hat, 
der ftärfe fih, und bitte und flehe, daß er vor allem Leichtfinn, vor 
aller Trägheit und Zrunfenheit des Geiltes bewahrt bleiben, und durch 
Wachen und Beten würdig werden möge, dem Verderben zu entfliehen, 
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Gottes im Fleifche, Zündlih groß und Pfeiler und. Grundfefte der 
Wahrheit geworden ift, war den Vätern des alten Teftaments nicht 
unbelannt, aber doch mit einer dichteren Hülle bededt, Es wurde 
ihnen gefagt, daß fid) Jehovah durch den Jehovah offenbare, durch 
Einen, der ihm felbft jo innigft verbunden, und fo ganz und gar feis 
ner Natur und feines Weſens fei, wie das Angeficht eines Mens 
hen, und das aus feinem Herzen und Geifte, aus dem tiefften, ver- 
borgenften Grunde feines Weſens hervorfommende Wort eines Men 
hen, zu ihm felbft gehört, und feines eigenen Wefens if. 
Durch fein Angefiht und duch fein Wort allermeit offenbaret 
fi) ein Menfh; darum wurde der, durch den alle Dffenbarungen 
Gottes an die Menſchen gelangten, in jener alten, dunfleren Zeit, das 
Angefiht des Jehovah, das Wort des Jehovah, und dann 
auch fchlechthin Gott Jehovah genannt. Zu Mofes hieß es: Mein 
Angeſicht foll vor dir hergeben, damit will ic dich Leiten! 
und al8 er darauf bat: Laß mich deine Herrlichkeit fehen! 
wurde ihm geanswortet: Mein Angefiht kannſt du nicht fer 
ben, denn fein Menſch wird Leben, der Mich fichet.*) Im 
neuen Teſtament aber beißt ed: In ihm, Jeſu Ehrifto, dem Sohne 
Gottes, wohnet die ganze Fülle der Gottheit körperlich; die 
Klarheit Gottes ift in dem Angefichte Jeſu Ehrifti, welcher 
iftt das Ebenbild Gottes.“) Im alten Teftament hieß es: Jehovah 
offenbaret fi duch das Wort Jehovah. Im neuen Teftament 
bießes: Niemand hat Gott je gefehen, der eingeborne Sohn, 
der in des Bater8 Schoos war, hates uns verfündigt; 
Gott hat zu uns geredet durch den Sohn. Es iſt einer und 
ebenderjelbe, von dem e3 im alten Teftamente fo oft heißt: Das Wort 
Jehovah fam und fprad), und von dem das neue Teſtament fagt: 
Am Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Alle Dinge find durd daſſel— 
bige gemacht, und ohne daffelbe ift nihts gemadt, was 
gemadhtifl. Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, als des einge» 
bornen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahr: 
heit.””) Die Art und Weife des Kommens und Spredyens des gött⸗ 
lichen Wortes, die befondere Art der Offenbarung, die verfchieden fein 
fonnte, wird bier nicht bemerkt. Der Herr offenbarte ſich feinem 
Knechte Elias, ihn der Gefahr, die ſchon drohend über ihm fchmebte, 
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zu entreißen, feinen Glauben zu ftärken, und feinen Glauben zu üben, 
und ihn fo -zu noch größeren Erfahrungen, Kräften und Thaten zu 
bereiten. 

Gehe weg von binnen, fo lautet die göttliche Rede zu dem 
Propheten, und wende dich gegen Morgen, und verbirg did 
am Bade Krith, der gegen den Jordan fließt. Und 
jollft vom Bade trinfen; und ih habe den Raben ge» 
boten, daß fie Dich daſelbſt follen verforgen. Der Pros 
phet foll fliehen und ficdy verbergen. Es giebt alfo Fälle, da der Zeuge 
der Wahrheit fliehen und ſich verbergen darf und foll; da er nicht 
denken joll: Ic) bleibe, wo ich bin, und will den Haß der Wahrheits⸗ 
feinde beitehen! Der Herr wird mich aus allen Netzen und Schlingen, 
die fie mir legen, erretten, und es ihnen nicht zugeben, daß fie ihren 
Haß an mir auslaffen. Solche Fälle gab es bei den Apofteln, zu 
denen der Herr fügte: Ich fende euch wie Schafe mitten un 
ter die Wölfe. Darum feid flug wie die Schlangen, 
und ohne Falſch wie die Tauben! Wenn fie eud aber in 
einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere’) Die 
Wege des Herrn mit feinen Heiligen find Wege der Demuth; und 
find Wege der Geduld; der Glaube wird auf ihnen je länger je mehr 
geprüfet, und je länger je mehr geftärfet, und immer völliger von 
allem Beiſatz des fündigen Weſens der verderbten Natur, von allen 
Schlacken des eigenen unheiligen Sinnes geläutert. Sie führen immer 
durch die Tiefe auf die Höhe, durd) Leiden zur Freude, und durch Zod 
zum Leben. Die Menfchen Gottes, die Apoftel und Propheten und 
Zeugen des Herrn der Herrlichkeit, müſſen in diefer Welt, fo wie auch 
er ſelbſt, mehrentheild in Knechtsgeſtalt erfcheinen, und dürfen auf 
Erden feine andere Krone tragen, als eine Dornenkrone, und wenn 
auch zu einer Zeit ihre Macht fo groß ift, daß fie der Erde Thau und 
Regen geben oder nehmen können, und Könige und Bölfer ftrafen, fo 
müffen fie fi) Doch zur andern Zeit büden und fich beugen, dulden 
und verftummen, und im Auge der Welt ſchwach und ohnmächtig er» 
fhheinen, damit fie und andre defto tiefer erfennen, daß fie den Schatz 
göttliher Gaben und Kräfte in irdenem Gefäße haben, und daß die über» 
Ihwängliche Kraft fei Gottes, und nicht ihrer felbft. Es muß mit ihnen 
gehen durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte, 
Wie der Herr hernachmals feinem Apoftel Paulus, als er in Korinth 
war, wo er ſich fürditete und fi) von Dort wegbegeben wollte, erfchien, 
und zu ihm fagte: Fürchte dich nit! fondern rede, und fchweige 
nicht: denn ich bin mit dir, und niemand foll fid) unterſte— 
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ten, Führungen, Veranftaltungen, einen hinreichenden Beweis ihrer 
Wahrheit. 

So aud) in diefer Gefchichte, in der das Natürliche und Ueber: 
natürliche, das Wunderbare, Außerordentliche und das Gewoͤhnliche fo 
nebeneinander und durcheinander gefügt ift, wie die Dichtung Feines 
Menſchen e8 miteinander verbunden hätte. Der Herr fhließt feinen 
Himmel über dag von ihn angenommene und mit ihm in ganz eigenem 
Verhaͤltniſſe ftehende Volf, über das Volf, wodurd die Erfenntniß und 
Verehrung des einzigen lebendigen Gottes allen Völkern der Erde ers 
* halten und überliefert werden follte, und das num aud in Goͤtzen⸗ 
und Teufelsdienft zurüctreten wollte, ihu zur beflernden Strafe, Er 
läßt aber den Propheten, der diefe Strafe verfündigt, nicht mitten 
unter dieſem Volke bleiben, und gleihfam auf den allmächtigen Schuß 
feines allmächtigen Gottes troßen, fondern er heißt ihn der Gefaht 
ausweichen, inden er ficy dem Auge und dem Hafle feiner Feinde ents 
ziehen muß. So lange in feiner Wüfte noch Wafler da ift, feinen 
Durft zu ftillen, fchafft er ihm feinen Trank durch beiondere Wirkung 
feiner Allmacht, fondern läßt ihn aus dem Bache trinken; aber mit 
eben der Allmacht, wonit er, dem Bolfe zur Strafe, die gewöhnlide, 
jegnende, ernährende Wirkung der Natur aufhält, gebraucht er die Nas 
tur, auch) da, wo fie font den Menfchen nicht dienet und nicht nähret, 
zur Erhaltung feines Propheten. Er fügt ihn nicht fpeilen durch 
Engel, heißt ihn nicht Steine in Brot verwandeln, jondern Läffet Raub» 
vögel ihren Raub ihm bringen — Naben müſſen ihn verſorgen mit 
Brot und Fleiſch. 

Und wie verhält ſich Elias gegen dieſen göttlichen Befehl, und 
gegen diefe göttliche Berheifung? Er aber, fagt die heilige Geſchichte 
von ihm, ging hin, und that nah dem Worte des Herrn, 
und ging weg und feßte fih am Bache Krith, der gegen 
den Jordan fließt. Er höret, was Gott ihm fagt, thut, was 
Gott ihn heißet, und läßt ſich gefallen, was er will; hat weiter nichts 
zu fagen, zu fragen und einzuwenden. Er ging hin, im Glauben, 
den harten und dunkeln Weg in die Wüſte; als cin ächter Cohn 
Abrahams, des Vaters aller Gläubigen, der es wußte, daß es obne 
Glauben unmöglich ift, Gott zu gefallen, und daß der Menſch Gott 
nicht höher und edler ehren kann, als durd Glauben an feine Ber: 
heißungen. Er giebt feiner, wenn auch noch fo vernünftig fcheinenden 
Frage des Zweifeld und Unglaubens Gehör. Kein: Sollte wohl? 
Sollte wohl Gott mich bewahren fönnen in der Wüſte? Collten 
wohl Raben mir Speife bringen können? — fann ihn aufhalten, er 
giebt Gott die Ehre, das auf's allergewiſſeſte zu wiflen, daß Gott aud) 
thun kann, was er verheißen bat; das auf's allergewiſſeſte zu willen, 
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da dem Allmächtigen fein Ding unmöglich ift, und daß der Währhaf- 
tige fein Wort hält. Das wiſſen freilich taufend Menſchen, aber fie 
wiffen es nur im Allgemeinen, nur als von Hörenfagen; nur dann, 
wenn fie feinen befondern Gebrauch, Feine befondere Amendung das 
von auf fih zu machen haben; in einzelnen befonderen Fällen des Les 
bens unter harten, dunkeln Umftänden, in Tagen der Trübſal, in 
Stunden der Roth, in dem entfcheidenden Augenblide der Prüfung, 
wenn es darauf ankommt, fich wohl zu beweifen und Gott die Ehre 
zu geben, durch Glauben an feine DVerheigungen, willen fie es nicht; 
da nimmt die erfte Frage der VBerfuhung: Sollte wohl? Sollte 
wohl ein Menſch fich auch in folchen Umftänden auf Gottes Wort vers 
laffen dürfen? — jene Wahrheit, die fie zu wiſſen meinten, fo ganz aus 
ihrem Herzen hinweg, daß ibnen auch fein Gedanfe mehr daran kommt, 
davon eine Anwendung auf fidh felbft zu machen, irgend einen dunfefn . 
eg Gottes fi) wohlgefallen zu laffen, und ihn, an fein Wort al 
an feiner Hand fi haltend, im Glauben zu wandeln. Elias aber 
wußte das immer, und immer fo lebendig und wahr, daß er in jedem 
Falle des Lebens darnach handeln, darin ruhen, Furcht und Schwach⸗ 
heit damit überwinden konnte. Es war ihm audy in der heißeften 
Noth fo gewiß und auch in der dunfelften Nacht fo feft und wahr, 
und fo nahe, daß er es ergreifen und fi daran halten, und fi) da- 
mit aufrichten, die Gluth der Noth damit fühlen und die Finfterniß 
der Nacht damit erlenchten konnte. 

Er that nad) dem Worte des Herrn. Es war fein eiges 
ner Einfall, den ihm etwa Die Furcht eingegeben hätte, in die Wüfte 
zu fliehen, und da eines ernährenden Wunders zu harren. Ach nein; 
der Weg in die Wüſte war fein Luftweg, fein Gang nad eigenmäch« 
tigem Willen und Dünfel, fondern ein Leidensweg. Er that nach 
dem Worte des Herrn. Mehr bedurfte es bei ihm nicht, ale 
eines ansdrüdliben Wortes Gottes, aber das bedurfte er auch, 
einen ſolchen Weg zu gehen, ohnumgänglich. An das ausdrückliche Wort 
Gottes hielt er fi, das ſahe eran, und fonft nichts, und ſah davon 
nicht ab, weder zur Rechten, noch zur Linken. Seine Seele hatte vor 
nichts eine ſolche Ehrfurcht, nichts war ihm fo viel, und vermochte fo 
viel über ihn, nichts verpflichtete, trieb und ftärkte ihn fo mächtig zum 
‚Hlauben, zum Thun, zum Laſſen und Leiden, als ein ausdrückliches 
Wort Gottes. Der Gott, dem er vertrauete, und der mit ihm 
geredet, ihm befohlen hatte, fid) in der Wüfte zu verbergen, und ihm 
verheigen hatte, daß er ihn da durd) Raben wolle verforgen laffen, 
war der lebendige und allfehende Gott der Hagar, der ihr die 
Augen aufthat, daß fie eine Waflerquelle ſah, als fie in der Wüfte 
irre gegangen war, ihren verfchmachtenden Sohn unter einen Baum 
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legte und von ihm hinweg ging; denn fie ſprach: Ich kann nicht 
zuſehen des Knaben Sterben! und hub ihre Stimme auf und 
weinte*); der nämliche Gott, ‚der Ifrael 40 Jahre lang in der Wüſte 
erhalten und ernähret, feine Kleider nicht hatte veralten und feine 
Füße nicht fehwellen laflen, ihm Waſſer aus dem Felfen, und Brot 
yom Himmel gegeben hatte, auf daß er ihm fund thäte, Daß der 
Menfh nicht lebe vom Brot allein, fondernvon Allem, 
das aus dem Munde des Herrn gehet”). Diefem Gott ver 
teauet er, daß er ihn über dem Gehorfam gegen feinen Befehl nidt 
werde Laffen zu Schanden werden, daß er ihn in der Wüſte erhalten, 
und wenn es ihm ſo gefalle, durch Raben verſorgen werde — und 
ſo begiebt er ſich in's Berborgene an den Bach Krith. 

Am guten Tage der Ruhe und der Freiheit, wenn keine Laſt der 
Trübfal uns drüct, wenn feine Wolfe irgend einer Bedränguiß und 
Berlegenheit "den Himmel über. unferm Haupte trübet und den Weg 
unfers Lebens dunkel macht, das Wort Gottes bewahren, und es lich 
und mwerth halten, das ift fo ſchwer noch nicht; aber am Worte. des 
Herrn halten, und nach dem Worte des Herrn thun, wenn Roth und 
Nacht um uns gelagert find, und es und noch immer tiefer in Noth 
‚und Nacht bineinzubringen fheint, und das Wort der Menfchen und 
die Stimme unfers eigenen ungläubigen, furchtſamen, leidenſchaftlichen 
Herzens und unaufhörlich verfucht umd antreibt, es fahren zu laffen, 
wenn der Glaube an daffelbe und der Gehorfam gegen daflelbe der 
ganzen Welt als Thorheit und Unfinn erjcheint, das ift viel ſchwerer, 
viel größer, und der befte Weg, feine göttliche Wahrheit und feine 
göttliche Run inne zu werden. Wie es im alten Gefange heißt: 

Das Eifber buch Feuer fiebenmal 
Bewährt, wird laut'r erfunden; 
An Gottes Wort man halten fol 
In den Berfuchungsftunden. 
Es will durch Kreuz bewähret fein; 
Dann leuchtet feines Lichtes Schein, 
Dann zeigt e6 feine Gtärke. 


Gerade unter folchen Umftänden, in denen die mehrſten Menfchen 
das Wort Gottes fahren Taffen, erweifet e8 fich den wenigen, die es 
bewahren, am herrlichften. Wenn die Welt c8 veradhtet, und das 
Halten an demfelben als eine Schwachheit des Berftandes behohn⸗ 
fädyelt, dann iſt e8 am mächtigften, und rechtfertigt das Halten an fich 
durch die Löfklichften Erfahrungen, die es feinen Verehrern von feier 
Wahrheit und Gottes Kraft gewährt. Zu großen Erfahrungen von 
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der Kraft und Herrlichkeit des Wortes Gottes iſt noch Keiner gelangt, 
der nicht in irgend einer drängenden Noth, in einer dunkeln Nacht 
ſeines Lebens, mit Demuth und Gott die Ehre gebendem Glauben 
treu daran feſtgehalten hätte. Der größeren, köſtlicheren Erfahrung 
von Gott geht immer eine ſchwerere, heißere Prüfung des Glaubens 
an Gottes Verheißung vorher. 

So finden wir's in der ganzen heiligen Geſchichte, ſo auch in 
dieſer Geſchichte des Elias. Alles, was ihn vom Gehorſam gegen den 
göttlichen Befehl und vom Glauben an die göttliche Verheißung zu⸗ 
rückhalten wollte und konnte (und das war, wie jeden das geringſte 
Nachdenken lehren wird, Vieles, ſehr Vieles) überwand er, ging in des 
müthigem, einfältigen, lebendigen, thätigen Glauben in die Gegend des 
Sordand und feste fih am Bache Krith, der Treue feines Gottes 
tramend, der Hülfe feines Gottes harrend. Und die Raben brach—⸗ 
ten ibn Brot und Zleifh des Morgens, und Brot und 
Fleiſch des Abends, und er trank des Baches. Wie es ihm 
gejagt war, und wie er es geglaubt hatte, fo geſchah es. Im Bache 
fand er feinen Trank, und Raben verforgten ihn mit Speife; fle 
brachten ihm nicht zumeilen bald diefes bald jenes, fondern zur bes 
ſtimmten Zeit, Morgens und Abends, das eine mal wie das andre, 
Brot und Fleifh. Da mußte nun jeder Biffen, den er aß, dem Pros 
pheten die Wahrheit, die er geglaubt hatte, befiegeln, daß dem Allmäch⸗ 
tigen fein Ding unmöglich ift, daß die ganze Natur, im Stleinen ‘wie 
im Großen, unter feiner allwaltenden Hand fteht, und er fie in allen 
ihren Kräften und Gefchöpfen zum Berderben feiner Verächter und 
zur Errettung feiner Berehrer gebrauchen kann, wie er will, nad) feis 
nem freieften Wohlgefallen; daß er feinen, der ihm vertrauet, der fein 
Wort hält, der feines Schußes harret, zu Schanden werden läſſet, 
und ebe er ihn umkommen ließe, ihm vielmehr die ganze Natur und 
Kreatur dienftbar macht zu feiner Erhaltung. Einer ſolchen Erfah⸗ 
rung und Ueberzeugung bedurfte Elias, um in feinem Maße zu fein, 
was er fein follte, und geweſen ift: ein Zeuge des lebendigen Gottes 

unter den Menfchen. 
Der Menih, wie er in der Sünde und durd) die Sünde ift, 
entfernet und entfremdet von Gott, ftehet mit Gott nicht in dem Vers 
hältniffe, worin er, nad) feiner urfprünglichen Beftimmung und Herr 
(ichkeit mit ihm ſtehen follte und könnte, und fo ftehet aud) die Natur 
nicht gegen ihn in dem Verhältniffe, worin fie gegen ihn flehen würde, 
wenn er fein urjprüngliches Verhältniß zu Gott bewahret und behals 
ten hätte. Er befindet fi in einer für ihn fehr drüdenden und des 
müthigenden Abhängigkeit von ihr, ftatt daß fle ehemals ihm anhing 
und von ihm abhing. Er ift ihr unterworfen, anfänglich aber war 
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ſte ihm unterthan und dienſtbar; er herrſchte über ſie, er war das 
Haupt und der Herr der ſichtbaren Schöpfung. Von dieſer Herrlich⸗ 
feit des erften Menſchen, von diefer zukünftigen Herrlichfeit der Hei 
figen fehen wir ſchon bie und da einen Vorblick in der Gefchichte der⸗ 
felben. Hier z.B. bringen Raben dem Propheten Brot und Fleiſch; 
Geſchöpfe, die fonft den Menfchen fürchten und fliehen, und wo fie 
innen, ihm fchaden, nahen vertraufich zu dem Knechte Gottes, cr 
neuert nad) dem Ebenbilde feines Schöpfers in rechtichaffener Gerech⸗ 
tigkeit und Helligkeit, und dienen ihm willig. Der Prophet Daniel 
war in einer Höhle bei hungrigen Xöwen verfähloffen, und fie tbaten 
ihm fein Leid. Die Kreatur weigert und fträubet fi, dem Menfchen, 
fo wie er ein Knecht der Sünde und des Todes ift, unterthänig und 
dienftbar zu fein, denn er mißbraucht fle und quälet fie, aber es wird 
ihre Wonne fein, denen durch Jeſus Chriſtus von Sünde und Tod 
erlöfeten, durch feinen Geiſt ihm, den Ehenbilde Gottes gleichförntig 
gemachten und zu Gottes Kindern erhöheten Menfchen, freinsillig ale 
ihren rechtmäßigen Herren zu dienen; und es ift in der ganzen Kreatur 
ein verborgenes Sehnen und Verlangen , ohne daß fie es felber ver 
ftände, nad) dem Königreiche des Heren Jeſu Ehrifti und feiner Hei⸗ 
figen. Denn, wie die Schtift fagt, das ängſtliche Harren der 
Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes, 
Sintemal die Kreatur unterworfen ift, ohne ihren Wil— 
fen, fondern um deswillen der fie unterworfen bat auf 
Hoffnung Denn aud die Kreatur frei werden wird 
von dem Dienfte des vergänglihen Wefens, zu der 
herrlihen Zreiheit der Kinder Gottes. Denn wir wiſ— 
fen, daß alle Kreatur fehnet fih mit uns und ängftigt 
ſich noch immerdar. Die Sünde des Menfchen bat auf die 
ganze Kreatur einen unfeligen Einfluß gehabt, aber die Gerechtigkeit 
Jeſu Ehrifti und die durch ihn gefchehene Erlöfung hat einen feligen, 
nicht nur wiederherftellenden, fondern noch viel höher beglüdenden 
Einfluß auf die ganze Kreatur, der zwar noch verborgen ift, aber au 
feiner Zeit in feiner ganzen überfhwänglichen Fülle erwiefen und ers 
fannt, und ewiglic mit froher Dankſagung gelobet und gepriefen 
werden wird. | 

Und es gefhab, fährt die Gefchichte fort,. da das Jahr 
um war, daß der Bad vertrodnete, denn es war fein 
NRegen im Lande Die Wahrheit und Kraft der Drohung des 
Propheten äußerte ſich allmählig, und immer ſchwerer, furchtbarer, 
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ftrafender, fo wie das Ausbleiben des Thaues und Regens in allen 
feinen fchreclichen Zolgen dem Lande immer drüdender wurde. Doc 
fonnte man diefe, wenn etwa furz vor dem Auftritte Des ‘Propheten, 
der in Palaͤſtina gewöhnliche Spatregen noch eingetroffen war, im 
erften Jahre fobald nicht in ihrer ganzen Schrecklichkeit verfpüren. 
Als aber nun Eifternen, Brunnen, kleinere Bäche und Seen allmäh⸗ 
fig vertrodneten, da fing die Noth an groß zu werden. Auch Elias 
ſah in feiner Wüſte die Folgen feines Gebetes umd Wortes, die Strafe 
Gottes über das Land; der Bad) Krith nahm allmählig ab, und nad)» 
dem er ihm ein ganzes Jahr hindurch zur Stillung feines Durftes 
gedienet hatte, vertrodnete er gänzlich. Und fo war der Prophet ein 
ganzes Jahr lang in der Einfamkeit, in feiner menfchenleeren Würte, 
wo er fo manche -beffere Freude des Lebens entbebren mußte, wo er 
wohl fo manchen heißen Kampf gelämpft, und denn auch fo manche 
höhere Erquidung, fo mande feligere Freude in Gott erfahren und 
Ah zu künftigen Thaten und 2eiden bereitet und geftärkt bat. Auf 
einen ausdrüdlichen Befehl des Herrn war er in die Wüfte gegangen; 
jegt verließ er fie auch nicht eher, als bis ihn ein ausdrüdliches 
Wort Sotted dazu aufforderte. So wie er gegen das Ende des Jah⸗ 
zes den Bach allmählig abnehmen und vertrodnen ſah, mußte er eis 
ner neuen Hülfe feines Gottes in Glauben harren. Und auch dies 
Sarren des Glaubens wurde nicht beihämt, fein Gott half ihm fer 
ner herrlich, wie er ihm bis jept herrlich geholfen hatte, 
Allen aber hilft er herrlich, der Gnädige und Wahrhaftige, die 
feine Verheißungen glauben, feine Wege wandeln, und auf ihn ihr 
Bertrauen ſetzen. Wer unter dem Schirm des Höchften fißet 
und unterdem Schatten des Allmädhtigen bleibet, der 
fpriht zu Den Herrn: Meine Zuverfiht und meine Burg! 
Mein Gott, auf den ich hoffe! *) — Der Herr ift nahe allen, 
die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernft anrufen. Er thut, was die 
Sottesfürchtigen begehren; er höret ihr Schreien und hilft ihnen. 
Der Herr bebütet alle, die ihn lieben, und wird vertilgen alle Gottlo- 


fen. Mein Mund foll des Herrn Lob fügen, und alles Zleifch Lobe 


feinen heiligen Namen immer und ewiglich! ) Amen. 


*, P[. 91,1. 2. 
») pſ. 115, 18 — 21. 
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„Da kam des Wort: des Herrn zu ihm und ſprach: Mache dich auf 
und gebe gen Barpatb, welches bei Zidon liegt, und bleibe daſelbſt; denn 
ich habe daſelbſt einer Wittwe geboten daß fie dich verforge. Und er 
machte fih auf und ging gen Zarpath. Und da er kam an die Thür 
der Stabt, fiehe da mar eine Wittme und las Holz auf. Und er rief 
fie und fprad: Hole mir ein wenig Waſſer im Gefäß, daß ich trink. 
Da fie aber binging zu bolen, rief er fie und ſprach: Bringe mir aus 
einen Biflen Brot mit! Sie fprah: So wahr der Herr, dein Bott, le 
bet, ich babe nichts Gebadenes, ohne eine Hand voll Mehl im Kad und 
ein wenig Del im Kruge. Und fiebe, ich babe ein Holz oder zwei auf 
gelejen, und gebe hinein und will mir und meinem Sohne zurichten, daß 
wir eflen und fterben. Elia ſprach zu ihr: Fürchte Did nicht. Gebe 
bin und made es, wie bu gejagt bafl. Doch mache mir am erften ein 
Heines Gebadenes davon, und bringe mir's heraus, dir aber und dei; 
nem Sohne ſollſt du darnach auch mahen. Denn aljo ſpricht ber He, 
der Gott Ifraels: das Mehl im Kad foll nicht verzehret werben, und 
dem Delteuge ſoll nichts mangeln, bis auf den Tag da ber Herr regnen 
laflen wird auf Erden. Sie ging hin, und machte wie Elia gejagt hatte. 

"Und er aß, und fie au, und ihr Haus, eine Zeitlang. Das Mehl im 
Kad ward nicht verzehret, und dem -Dellruge mangelte nichts, nach bem 
Morte des Herrn, das er gerevet hatte durch Elia.” 


Der Treue feines Gottes tranend, der Hülfe feines Gottes har⸗ 
rend, mit einem Glauben, der ſich an dem Unfichtbaren hält, als fühe 
. erihn, fah Elias den Bad) Krith allmählig abnehmen, und nachdem 
er ein ganzes Jahr hindurch feinen Durft aus ihm geftillt hatte, gänz- 
lich vertrodnen, gewiß, daß der Gott der ihm nun ein ganzes Jahr 
hindurch Morgens und Abends durch Raben Brot und Fleiſch in feine 
Wuͤſte gefendet hatte, ihn auch ferner erhalten und ernähren werde. 
Er eifte nicht, fo wie er den Bach abnehmen und vertrodnen ſah, aus 
feinem einfamen Thale eigenmädhtig hinaus, ſondern wartete desfalls 
auf eine Offenbarung um fo viel mehr, da er auf einen ausdrücklichen . 
Befehl des Herrn fi in dieſe Wüfte begeben hatte, fo treu und fo 
wunderbar eine fo Tange Zeit in derjelben von ihm war ernähret 
worden, und fie jebt nicht ohne die größte Gefahr verlaffen durfte, 
weil er außer ihr nirgends in dem Gebiete Ahabs, wo num aud über» 
al Mangel und Noth herrfchte, ficher fein konnte. Und er glaubte und 
harrte nicht vergebens; mit der Noth Fam auch die Hülfe, und fo wie es 
um ihn ber finfter wurde, mußte ihm auch ein neues Licht aufgehen. 
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Die weitere Entwidelung der Gefchichte des Propheten, da er 
aun feinen Aufenthalt am Bache Krith verlaffen und in eine andere 
Lage treten muß, iſt nicht weniger Gottverherrlihend und Glauben» 
ſtärkend, als feine Bewahrung und Ernährung in der Wüſte. Auch 
der weitere Fortgang diefer Gefchichte ruft uns zu: „Wer ift unter 
euch, der den Herrn fürchtet? der feiner Stimme gehorchet? Der im 
Finftern wandelt und fcheinet ihm nicht? — Der hoffe auf den Na» 
men des Herrn und verlaffe ſich auf feinen Gott! Wohl dem, deffen 
Hülfe der Gott Jakobs ift, deffen Hoffnung ftehet auf dem Herrn ſei⸗ 
nem Gott, der Himmel, Exde, Meer und alles, was darinnen ift, ges 
macht hat. Der Glauben hält ewiglich. Der Recht fehaffet denen, fo 
Gewalt leiden: der die Hungrigen fpeifet. Der Herr Löfet die Ge⸗ 
fangeien. Der Herr machet die Blinden ſehend. Der Herr richtet 
auf die niedergefchlagen find. Der Herr Tiebet die Gerechten. Der 
Herr: Hehütet die Fremdlinge und Waiſen und erhält die Wittwen und 
kehrt zurüd den Weg der Gottloſen.“ 

, Der Herr ſprach zu dem Propheten: Made dich auf und 
gebe gen Zarpath, welchesbei Zidon liegt, und bleibe 
daſelbſt, denn ich habe daſelbſt einer Wittwe geboten, 
Daß fie dich verforge. Alſo ein neuer Aufenthalt wird dem Elias 
angewieſen, der ihm wohl erfreulicher fein mochte als fein bisheriger, 
am welchem er, wie es fcheint, alle Gemeinfchaft mit Menfchen entbehs 
ten mußte, obwohl es ihm aͤußerſt unerwartet fein fonnte, aus dem 
Lande Kanaan und von dem Bolfe Sfrael hinweg zu einer heidniſchen 
Stadt in Phönicien gewiefen zu werden. Elias hatte vielleicht gar 
feinen Befehl, feine bisherige Einfamfeit zu verlaffen, erwartet, fon» 
dern gedadhte, daß der Gott, der ihn nun fo lange, Morgens und 
Abends, durch Raben mit Brot und Fleiſch in der Müfte verforgt 
hatte, ihn auch in den Wüfte mit Waſſer verforgen könne, und wenn er 
es ihm auch aus einem Kelfen geben folle, wie er ehemals feinen Vätern 
in der Wüfte Waffer aus dem Felfen gab; und freilich hätte der All 
mächtige Dies zur Zeit Elias fo leicht thun können, als er es zur Zeit 
Moſes that. Aber fiehe auch bier, wie thöricht und leicht zu unferm 
eignen Schaden wir handeln, wenn wir Gott die Art und Weife, wie 
er und aus der Noth retten und aus Berlegenheiten heraushelfen foll, 
vorſchreiben wollen! Wenn Elias Gott gebeten hätte, er möge ihm 
Waſſer aus dem Felſen geben, oder es verhindern, daß der Bach Krith 
vertrodne, und Gott hätte es gethan, dann wäre dem Propheten 
freilich geholfen, herrlich geholfen worden, aber fein befchwerlicher Aufent⸗ 
halt in der Wüfte hätte fortgedauert, und Gott hätte ſich ihm doch nicht 
fo herrlich erweifen Können, als er: ſich nun in feiner nicht weniger wun⸗ 
dervollen Errettung und Berforgung und in der ganzen weitern Fügung 
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feines Lebens erwies. Welch eine fehöne, erfreuliche, fegenvolle, Gotts 
verherrfichende Wendung nahm nun der Gang feines Lebens, da er 
ſelbſt ihn fo gar nicht, auch nicht mit einem beftimmten Gebete Teitete, 
fondern ganz der Fügung des ewig guten und allein weifen Gottes 
überließ ! 


Das Strafgeridht, das Elias verfündigt hatte, und das auf fein 
Wort erfolgt war, erſtreckte fid) nicht über die ganze Erde, ja nicht 
über das ganze Land Kanaan, ſondern nur allein über das Königreich 
Ifrael, oder das Land der zehn Stämme; im übrigen Theile Kas 
naans, im Königreiche Juda, fcheint es nad) wie vor gethauet und ges 
regnet zu haben. Aber das an Iſrael angrenzende Phönicien, der 
Staat des fidonifchen Königes, des Vaters der Iſebel, der fonft aus 
dem Lande Ifrael Getreide erhielt, Titt mit unter der Theurung in 
Iſrael. Und eben dahin, nicht wie man hätte erwarten mögen, ins 
Königreich Juda, zu einer Fleinen Stadt, die zwiſchen Tyrus und Si— 
don lag, Namend Zarpath, im neuen Zejtament Sarepta ge 
nannt, wird Elias hingewielen, und zwar zu einer Wittwe, die ihn 
verforgen und bei der er bis auf weitern göttlichen Befehl bleiben foll, 


Und er, der Leitung des Herrn ganz übergeben von Seinem 
Winfe und Willen abhangend, machte fid auf, und ging hin, 
im Glauben, gen Zarpath. Wie eine Heidin (denn eine Verehre⸗ 
rin des lebendigen Gottes, noch vielmeniger eine Iſraelitin, durfte Elias 
in den Lande, wohin er gewiefen wurde, wohl ſchwerlich erwarten), 
wie eine Sidonierin, die er fich vielleicht nicht unders als eine Vereh⸗ 
rerin eben des Götzen, gegen deſſen Dienft und Verehrung in Ifrael 
er gezeuget und geeifert hatte, Denfen Fonnte, dazu kommen werde, eis 
nen Sfrneliten, einen ‘Bropheten des Gottes Iſrael, der in feinem eis 
genen Lande weder Unterhalt noch Sicherheit hatte, in der Theurung 
zu ernähren; — wie er fie finden und erkennen, und ob er denn auch, 
fo nahe bei Ahabs Gebiet, in dent Gebiete feines Schwiegerpaters 
„ fiher fein werde? über das alles fragt Elias nicht, über das alles giebt 
die göttliche Rede ihm feine Erklärung und Ausfunft, das alles übers 
läßt fie feinem Gehorſam und Glauben; und ihm genügt es aud) an 
dem was er gehört hat. 


Er wandelt denn hin, und kommt unerkannt bis nad) Zarpath. 
Nahe vor dem Thore der Stadt findet er eine Frau, die Holz auflies 
jet, und denkt, der Herr möge ihm wohl bier feine fünftige Wirtbin 
und Ernäbrerin gleich beim Anbli der Stadt entgegen führen. Dies 
möge wohl eben jene Wittwe fein, die feinethalben einen Befehl von 
dem Herrn empfangen habe. Elias wird wohl nfht nur an dem Ans 
zuge diefer Frau alfobald ihre Armuth haben wahrnehmen koͤnnen, 
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jondern er kounte audy ohnehin wohl denken, daß eine vornehme und 
reihe Sidonierin nicht felbft vor das Thor hinausgehen würde, um 
ein wenig Holz aufzuſammeln. Aber die Armuth diefer Frau ärgert 
und irret ihn nicht, gute Zage in Ueberfluß und Ueppigfeit begehret 
er nicht; und es ift ein LZichtitrahl, bei dem man tief in das verbors 
gene Edle und Heilige feiner Geſinnung hineinblicken kann, daß er 
dieſe arme Frau, Die au der Landitrage Reiſer aufliefet, fogleich für 
jene Wittwe halten mochte, von welcher der Herr zu ihm geredet hatte, 
fie alfo einer befondern göttlichen Auffiht und Kürforge nicht unwerth 
hielt, obwohl fie, wie er nicht anders vermuthen fonnte, eine Heidin 
und fo arın war, fie feines Umgangs nicht umwürdig achtete, bereit 
war in ihrer engen ärmlichen Hütte feinen Aufenthalt zu nehmen, und 
an ihrem Dürftigen Zifche zu ſpeiſen. Es wäre Doch wohl manchem 
andern auch frommen und hochbegabten Manne auch fein Gedanke das 
ran gekommen, diefe arme Frau an der Landftraße für die von Gott 
zur Ernührerin feines Propheten in der Theurung beſtimmte Perſon 
zu halten, und er hätte, um das zu Denken, erſt wieder einer befons 
dern Difenbarung bedurft; es hätte ihm, um dieſe dafür zu halten, 
erft ausdrücklich gefagt werden müſſen: Siehe, dieſe ift es! Daß 
Elias das nicht bedurfte, daß er, wenn ich fo reden mag, Gott fos 
gleich dachte und gleich empfand, eine ſolche Erkenntniß des Willens 
und Weges Gottes hatte, fogar Feine Zinfterniß in fid) hatte, daß alles 
wege, in jedem befondern Falle des Lebens die Wahrheit ihn erleuchs 
ten fonnte wie ein heller Bliß — daß er alfobald bei fich felbft ur- 
theilte, es möge wohl fo fein, unter dieſem fchlechten Kleide möge wohl 
eine edle Seele wohnen, die vor Gott Gnade gefunden habe, ein in 
Leiden geläutertes, geingftetes und zerichlagenes Herz voll lebendigen 
Berlangens nad) Gott und Erfenntniß der Wahrheit, einer befondern 
Gnade und Hülfe von Gott ganz befonders werth, daß er es in feis 
nen Gedanken alfobald Gotteswürdig fund, an eine ſolche arnıe Wittwe 
gewiefen zu werden, das war groß, zum Bewundern groß an Elias, 
Und nod größer wire es, wenn Elias alfobald den ganzen Willen 
Gottes, den verborgenen Rath der Liebe feines Herzens über Diefe 
arme Wittwe gemerkt und gefaßt, und bei fich felber gedacht hätte: 
Wie, wenn du mehr zu dienen al8 bedient zu werden, mehr zu vers 
forgen als verjorgt zu werden, hierher gefandt wäreft, wenn du diefer 
in ihrer Armuth vielleiht fo bedrängten Seele Troft und Hülfe ſchaf—⸗ 
fen follteft, und fie dir um deßwillen ſogleich bei Deinem Cintritt in 
diefe Stadt begegnen mußte, wenn der Herr did) Durch dieſe Wittwe, 
vielmehr aber diefe Wittwe durch dich ernähren und erhalten wollte? 
— D wie würdig wäre das des Gottes, deffen Augen durch alle Lande 
hauen, und der immer mehr thut als Menfchen verftehen und hof 
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ſchon vieles von Jchovah, dem lebendigen Gott Iſraels, gehört ha⸗ 
ben, das fih an ihren Gewiſſen als Wahrheit legitinirte, das fie des 
höchſten Gottes würdig und der Meufchheit in ihren munnichfaltigen 
Bedürfniffen genügend erkannte, das ihr dann auch den unreinen häß- 
lichen Gögendienft ihres Volkes verletdete, Zweifel und Unruhe ſei⸗ 
netwegen, und heißes Verlangen yon jenem Gotte Iſraels nicht zu 
erfennen, in ihrem Herzen erregte. Da fie aber feinen Menſchen in 
der Nähe hatte, an den fie fid) hätte wenden, und Licht und Erfennt- 
niß bei ihm fuchen können, auch felbft unter den Sirueliten, mitten im 
Lande Kanaan, faum eine beifere Erkenntniß gefunden hätte, da die 
Erkenntniß Jehovahs, des Gottes Iſraels, in Iſrael felbit beinah 
verloren und vergeflen war, die aufwachfende Generation in Iſrael 
mehr von Baal als von Jehovah hörte und wußte, und es alfo Aus» 
(ändern äußert ſchwer fiel, zur Erfenntniß des Gottes Iſraels zu ge 
fangen, fo mußte fie wohl in ihrer Dämmerung bleiben. ber um 
ihrer großen herrlichen Treue willen mit dem geringen Maße der Er- 
fenntniß der Wahrheit, das ihr zu Theil geworden war, wurde ihr, 
freilich) auf einen harten Wege, ſehr herrlich geholfen, als Feiner 
Wittwe in Iſrael geholfen wurde, Auf dem dunfelften Weg wurde 
fie zum belleften und erfreufichften Lichte geleitet. 

Wenn diefe Eidonierin dem Propheten fagt: Ich gehe Hin, die 
legte Handvoll Mehl und ein wenig Del, das Einzige, was mir nod) 
übrig blieb, mir und meinem Sohne zuzurichten, und dann zu ſter⸗ 
ben, fo dürfen wir das nicht als ein Wort des verzweifelnden Uns 
glaubens anfehen, was es im Munde einer Iſraelitin wohl gewefen 
wäre, Ihre Erkenntniß des lebendigen Gottes reichte fo weit nicht, daß 
fie in einer foldhen Noth Rettung bei Ihm hätte fuchen, und Hülfe von 
Ihm erwarten mögen. Vielleicht glaubte fie, Jehovah fei nur allein 
Iſraels Gott, und fo lange fie nicht zu dieſem Volke gehöre, könne 
fie an feine Güte und Hülfe feinen Anſpruch machen, und feine Ers 
rettung bei ihm ſuchen; und daß die Götzen ihres Landes nicht vom 
Hungertode erretten founten, mochte fie gewiß genug willen. 

Sp weit war c8 dem alfo mit der Noth diefer Wittme gekom⸗ 
men, daß fie nun nit ihrem Sohne den legten dürftigen Vorrath ges 
niegen wollte, und dann für fid) und für ihn dem fehredlichiten Tode 
entgegen ſah. Aber ed wurde auch hier wahr: Je größer Noth, je 
näher Gott! Es bejtätigte ſich auch an diefer frommen Sidonierin, 
was jene fromme Jiraelitin in ihrem geiftvollen Lobgefang aus ihrer 
eigenen Erfahrung bezeugte): Der Herr tödtet und madet 
lebendig, führt in die Hölle und wieder heraus! Der 
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Herr mahet arm und madhet reich, er erniedriget und 
erhöhet! Um zu Seiner Zeit alle Thränen abwilchen zu können, 
läßt er oft viele Thränen, die er denn doch alle ſiehet und zäblet, 
fließen, als fähe er fie niht. Um alle Bitten zu erhören, hört er 
viele Seufzer und Bitten, als vernähme er fie nicht. Um am Ende 
ganz und herrlich, über Bitten und Verftehen, zum ewigen Segen des 
Bedrängten helfen zu können, bifft er oft lange Zeit gar nicht, Täßt 
die Noth und Verlegenheit die hoͤchſte Höhe erreichen, jeden Ausweg 
verfperrt werden, jeden Anfchein der Errettung verfhwinden, beugt 
den Gebeugten noch tiefer, läßt ihn feine und aller Menſchen Nichtige 
feit lebendigft empfinden und daran verzagen, läßt erft alle feine Gößen 
voͤlligſt zu Schanden werden, und begegnet dann dem Betrübten mit 
Troft, erfheint dann dem Bedrängten und Efenden mit feiner maͤch⸗ 
tigen herrlichen Hüffe, und Täßt ihn frohloden und preifen ): Es 
ift Niemand heilig, wie der Herr, außer Dir ift feiner; 
und ift fein Hort, wie unfer Gott ift! Bei einer früheren Abs 
wendung der Armuth und Noth Ddiefer Wittwe, bei einer früheren 
Hälfe, hätte fie nimmer zu der Erfenntniß Bes Tebendigen Gottes und, 
feiner Macht und Barmherzigkeit, nimmer zu den mannichfaltigen hö⸗ 
heren Erfahrungen und Freuden gelangen, und nicht des ganzen Ges 
gend theilhaftig werden können, der ihr mın, nad) fo viel längerem 
Leiden, nach fo viel mehr bewiefenem Wohlverhalten in den fchwerften 
Umftänden, in der heißeften Noth zu Theil werden konnte und wirklich 
wurde. Darum wohl dem, der in der Noth feithält mit Glauben 
und Gebet an Gott, Seined Troftes und feiner Hüffe harret vom 
Morgen zum Abend und wieder vom Abend zum Morgen, fich beus 
gen und Täutern fäffet, und fein Vertrauen nicht wegwirft! Der wird 
dem Herrn noch danken, daß er feines Angefihts Hülfe und fein Gott 
gewefen ift; er wird ihm danfen wie David, und befennen **): Ehe 
ih gedemüthiget ward, irrte ih; nun aber halte ich 
dein Bort. Es ift mir lieb, daß du mid gedemüthtget 
haft, daß ih deine Rechte lerne. Ich danke dir, daß 
du mid gedemüthiget haft, und hilfeft mir **). Wie wir 
vorhin gefungen haben: | 

Führſt Du mich hier in Kreugeswegen — 

Ach folg und lehne mih auf Dich. 

Sie enden fi) in lauter Gegen, 


. Du kommft mit Troſte mir entgegen, 
Mit Deiner Liebe labſt Du mid. 


*) 1 Sam. 2, 2. 
“Pf. 119, 67. 71. 
“Bf. 118, 21. 
Menten Schr. Bd. IL. Ghriftl. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 4 
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als eine fromme, gläubige Iſraelitin; Daß nicht die bloße leibliche Ab⸗ 
flammung von Abraham, fondern das größere oder Heinere Maß der 
Zrömmigkeit und des Glaubens, bei ihm über den größeren oder min- 
deren Werth des Menfchen entfcheidet, und daß, wenn fein Volt Ifs 
rael fich feiner Gnade, feiner Offenbarung, feiner Propheten unwür⸗ 
dig mache, er feine Propheten zu den Heiden fenden, den Heiden feine 
Gnade erweifen, und feine Worte verfündigen laſſen könne. Das fab 
der Herr Jeſus in dieſer Gefchichte, und bezeugte das feinen Zeitges 
noffen vornehmlich auch aus diefer Gefchichte, al8 er in der Synagoge 
zu Nazareth, wo er feinen Glauben fund, und weil er den nicht fand, 
feine Thaten verrichtete, lehrte, und ſich vertheidigte, warum er zu 
Kapernaum fo viele große Thaten thue, und nicht vielmehr in feiner 
angeblihen Vaterſtadt Nazareth? In der Wahrbeit fage id 
euch, ſprach er, e8 waren viele Wittwen in Iſrael zu Elias 
Zeiten, dader Himmel verfhloffen war drei Jahre und 
ſechs Monden, da eine große Theurung war im ganzen 
Zande, und zu deren feiner wurde Elias gefandt, denn 
allein gen Sarepta der Sidonier, zu einer Wittwe'). 
Diefe Wittwe, der leiblihen Abftammung nad) eine Heidin, wurde 
um ihres Glaubens willen, womit fie Gott die Ehre gab, fo werth 
gehalten als eine Zochter Abrahams. Auch ihr wurde, wie dem 
Bater aller Gläubigen, und wie allen die Gott gefallen haben und 
zu Gott gelommen find, ihe Glauben zur Gerechtigkeit‘ gerechnet. 
Und was von ihrem Glauben gefchrieben fteht, das ift auch, ſowohl 
wie das, was die Schrift von dem Glauben Abrahanıs und der Ger 
sechtigkeit Die er dadurch vor Gott erlangte, fagt, nicht um ihretwillen 
gefchrieben, fondern um unfertwillen, denen es auch foll zugerechnet 
werden, wenn wir glauben an den, der unfern Herrn Jeſum anfer- 
wedet bat von den Zodten; welcher ift um unfrer Sünde willen dar 
bin gegeben, und um unfrer Gerechtigkeit willen auferwecket **). 
Groß, bocherfreulih und bewundernswürdig war der Kohn des 
Glaubens diefer Wittwe, den wir in dem Fortgang der Gefchichte ers 
bliden. Es beißt: Und er, nämlich Elias, aß und fie und ihr 
Haus, eine Zeitlang Das Mehl im Kad ward nicht 
verzehret und dem Dellruge mangelte es nicht, nah Dem 
Worte des Herrn, das er geredet hatte durh Elias. 
So wurde es auch ihr fund getban, daß der Menfh nicht 
lebe vom Brot allein, von der körperlichen Nahrung, die er 
ſchon hat, die ſchon da ift, fondern von Allem, das aus dem 
fhaffenden Munde des Herren gehet, von jedem fchaffenden und 


*) Jul. 4, 25. 26. =) Röm. 4, 23— 26. 
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fegnenden Worte Gottes. Davon heißt es: So er ſpricht, fo ge 
fhieht’s, und was er gebeut, das ſteht da; Das, was 
nicht ift, nennet und rufet er, als das da if. Wie hier 
die Handvoll Mehl und das wenige Del der Wittwe, fie und ihren 
Sohn und den Propheten in der Theurung zu ernähren, durch eine 


Kraft Gottes erhalten und vermehrt wurde, daß es eine lange Zeit 


für fie alle Hinreichte, fo wurden in der Hand und unter dem Segen 
des Herrn Jeſu Ehrifti fünf Brote und zween Fiſche hinreichend, eine 
Menfchenmenge von fünftaufend Mann, ohne die Weiber und Kinder, 
zu fättigen, und man hub zwölf Körbe voll der übriggebliebenen 
Brocken auf.) Unfer Gott ift im Himmel, er kann ſchaf— 
fen was er will.”*) Diefe herrliche Belohnung des Glaubens dies 
fer fidonifchen Wittwe und ihrer willigen Aufnahme eines Propheten 
des Gottes Iſraels erinnert leicht jeden an das Wort des Herrn: 
Ber euch aufnimmt, der nimmt Mich auf; und wer Mid 
aufnimmt, der nimmt Den auf, der Mid gefandt hat. * 
Ber einen Propheten aufnimmt, in eines Propheten 
Kamen, als einen folden, bloß darum, ‚weil er ein Prophet ift, 
der wird eines Propheten Zohn empfangen. Wer einen 
Gerehten aufnimmt, in eines Gerehten Namen, darum, 
weil er ein Gerechter ift, der wird eines Gerechten Kohn em- 
pfangen. Und wer diefer Geringen Einen nur mit einem 
Becher kalten Waffers tränket, in eines Jüngers Namen, 
darum, weil er ein Jünger Chrifti ift, wahrlich ich ſage euch, es 
wird ihm nicht unbelohnet bleiben! Unfer Herr, der allerreichfte 
und allergroßmütbigfte Herr, fichet jede Güte und Wohlthat, die feis 
nem Apoftel, feinem Propheten, feinem Diener und Zeugen, und einem 
jeden feiner Jünger, ob c8 auch der allerniedrigfte wäre, um feinets 
willen erwiefen wird, fo an, als ob fie ihm felber in eigner Perfon 
erzeigt wäre, und da läßt er ſich in den Geinigen nicht unvergolten 
und unbelohnt Gutes thun, aud feinen Trunk Waffer läßt er fih uns 


belohnt darreichen, es ift feine Ehre und Herrlichkeit, daß er fo vieles 


fo reich und fo großgütig belohnen fann und will. Wohl dem, der 
Ihm Wohlthaten erwiefen und bei ihm etwas zu Gute hat! 

Diefe Gefchichte, oder vielmehr diefe Fügung und That Gottes, 
beftätigt herrlich Das Wort Gottes: Gefegnet ift der Mann, der 
fih auf den Herrn verläßt, und der Herr feine Zuver— 
fiht ift! Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzet 


*) Matth. 14, 15—21. 
*) 3ſ. 115, 3. 
*) Matt. 10, 40 —- 42. 
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wunderbar heifend aus allen Nöthen erweife, als damals? Aber, jetzt 
nicht davon zu reden, daß hei dem damaligen allgemeinen Götzen⸗ und 
ZTeufelsdienft auf Erden foldhe Wunder zur Gründung der Erkenntniß 
des lebendigen Gottes unter den Menſchen nothwendig waren, fo laßt 
uns nur an das Wort des Heren Sefu denfen: Es waren viele 
Wittwen in Ifrael, und gewiß auch viele in Phönicien, zu 
Elias Zeiten, und zu deren feiner wurde Elias gefandt, 
deun allein gen Sarepta zu einer Wittwe.*) Und fo wa- 
ren aud) viele Propheten in Iſrael zur Zeit jener Theurung, und des 
ren keiner wurde, fo viel wir wiflen, auf eine fo wunderbare außer; 
ordentliche Weile von Gott ernähret und erhalten, als Elias. So 
waren in Iſrael, in Juda, in Tyrus und Sidon und auf der ganzen 
weiten Erde, wohl viele Mütter, die durch den frühen Tod eines ein, 
zigen Kindes in Die tiefite Traurigkeit verfeßt wurden, aber feiner 
wurde ihr Kind von den Todten wiedergegeben, als nur dieſer Wittwe 
zu Zarpath. Und fo gefchahen, wenn man auf das ganze menſchliche 
Geſchlecht, oder auch nur auf das ganze Bolt Iſrael fiehet, ſolcher 
under doc immer nur wenige, immer doch nur in folhem Maße, 
daß fie außerordentlich und felten blieben. In der heiligen Schrift 
ift nur dasjenige aus der Geſchichte des menfchlichen Geſchlechts, aus 
der Geſchichte des Volkes Iſrael, aus der Geſchichte der heiligen Men⸗ 
ſchen Gottes herausgehoben und dargeftellt, was die Weisheit Gottes 
zum binreichenden Unterrichte für alle kommenden Zeiten und Sefchledy 
ter für das Nöthigfte und Nüblichfte erachtet hat; und fo hat es, 
nicht nur bei dem menfchlichen Gefchlechte überhaupt, fondern auch bei 
dem Bolfe Iſrael, und den heiligen Menfchen Gottes in ihrem Leben, 
oft längere Zetten und mandherlei Umftände gegeben, da fle auf dem 
gewöhnlichen Wege im bloßen Glauben wandeln mußten, ohne Wun⸗ 
der, ohne in ſolchen Wundern Gottes das Leben Gottes und feine 
Macht und feine Hülfe gleichfam zu fehen und mit Händen zu faſſen. 
Man konnte Damals nicht fo allgemein wie jetzt den Menfchen Die 
ganze heilige Schrift, und damit ein durch Jahrtauſende fortgehendes, 
zufammenbangendes, mit fich felbft übereimftimmendes, allmählig fich 
entwidelndes, vollftändiges, gefchichtliches und jo für einen jeden Mens 
fhen, der nicht in ſich felbft ein Lügner ift, den Beweis feiner Wahr» 
beit, das Siegel feiner Acchtheit und Göttlichkeit in ſich felbft haben» 
des Zeugniß von den DOffenbarungen und Anftalten Gotted zur Beſe⸗ 
figung der Menfchen, in die Hände geben als jet; fondern der 
Glaube an den Tebendigeu und wahren Gott mußte damals durch 
mündlides Zeugniß mit Thatſachen beftätigt, gepflanzt und verbreitet 
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werden. Jene Thatfachen aber, jene Wunder Gottes, wodurd er das 
Zeugniß feiner Propheten heftätigte, find darum fo befonders in der 
heiligen Schrift aufgezeichnet, weil fie für alle Zeiten und Geſchlechter 
gültig fein follen, weil fie, was damals durch fie bewiefen werben 
follte umd bewiefen wurde, noch auf den heutigen Tag und bis in 
Ewigkeit, beweifen follen und wahrhaftig beweifen. Wer das göttliche 
Zeugnis in den heiligen Schriften mit einem wahrhaftigen Glauben 
annimmt, dem foll alles das, was der Herr felbft oder durch feine 
Apoftel und Propheten von jeher gethan hat, durch den Glauben fo 
gewiß fein, als ob er 08 felber gefehen und erlebt hätte. Der Glaube 
nimmt alles, was Gott gethan bat, zur Gründung feiner Ueberzeu⸗ 
gung, zur Vermehrung feiner Erkenntniß, feiner Kraft, feiner Freude 
als unzweifelbar, als felbft erlebte Thatfache gewiß an, er eignet fi 
die Erfahrungen aller Menfchen Gottes, von Gottes Leben und Macht 
und Barmherzigkeit fo zu, und bauet fo feft darauf, daß er nicht fefter 
daran halten könnte, wenn er alle diefe Erfahrungen fchon ſelbſt ges 
mat hätte. Um fo viel weniger verlangt er denn auch für fich neue 
Wunder; um fo viel mehr genügt es ihm, auf dem ordentlichen Wege 
des Glaubens an die in der heiligen Schrift enthaltenen Worte Got⸗ 
tes und darin bezeugten Thatjachen, bei der Exrhörung, Erfahrung 
und Hülfe, deren noch alle Gläubige nach dem Maße ihres Glaubens 
inne geworden find, geleitet zu werden, dem lebendigen Gott eben in 
dem Glauben an die in der heiligen Gefchichte dargeftellten Wunder 
in allen Fällen des Lebens die Ehre des Bertrauend zu geben, daß 
er im aller Roth helfen und retten könne, ohne zu vergeflen, daß es . 
auch Unftände giebt, wo auch der gewifiefte und mächtigfte Glaube 
beten fol: dein Wille gefchehe! ohne überhaupt je die Art und Weife 
der Hülfe dem Allmächtigen vorzufchreiben oder zu fordern, daß ex 
gerade nur Durch ſolche außerordentliche Wunder, und nicht auf ordent« 
lichem Wege durch weniger auffallende Beranftaltungen feiner könig⸗ 
lichen Regierung beifen und retten folle. 

Ghriften erwarten in allen Fällen 

Jeſum mit feiner allmächtigen Hand. 

Mitten in Etürmen und tobenden Wellen 

Eind fie gebauet auf felfigtes Land. 

Wenn auch bie dunfelften Nächte fie decken, 

Kann doch ihr Grauen fie wenig erfchreden. 
Denn fle wiffen: 

Seine allmächtige Stärke bemeifet 

In den Ohnmädtigen mächtige Kraft! 

Dann wird aufs höchſte fen Rame gepreifet, 

Benn er dem Zagenden Freudigkeit fchafft. 


Und darum beten fle: 
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fend ſo mit ihr zu handeln, als er mit ihr handelt; fie klagt nicht 
Aber Vingerechtigfeit von Gott, fie befhuldiget Gott nicht; fie entichul- 
diget Gott und befchuldiget fich ſelbſt. Das war ein gutes Verhal⸗ 
ten in der Zrübfal, und fo hatte das Leiden bei diefer Seele eine 
gute Wirfung; es führte fie tiefer in fich felhft hinein, "und demü⸗ 
thigte fle in der tiefern Erfenntniß ihrer felbft. Und den Demütbigen 
giebt Gott Gnade. Ein Menfc fest ſich felbft fo Leicht nicht zu tief 
herab; ob er es aber auch thäte, jo hat er davon feinen Schaden, 
fondern je tiefer ſich einer felbft unten anfegt, fo viel eher wird zu 
feiner Ehre zu ihm gefagt: Rüde hinauf! und je ftrenger einer ſich 
jelbft richtet und befchuldiget, deſto Leichter wird er in dem göttlichen 
Gerichte entichufdiget, gerechtfertigt und freigefprochen. Je mehr ein 
Menſch Die Wege und Handlungen Gottes da, wo fie dunfel find, wo 
fie hart und ungerecht ſcheinen, rechtfertigt, fi) alles Murrens uud 
aller Klagen über Gott enthält, und das als ausgemacht gewiß uns 
beweglich bei fich ſtehen läßt, daß Gott gerecht fei in allen feinen 
Wegen, und daß der Emwiggute immer gut handle, hingegen feine 
Unzufriedenheit, fein Murren und Klagen gegen ſich felbit wendet, um. 
fo eher wird er in der Zrübfal getröftet, um fo reicher mit allerlei 
geiftlichem Segen gefegnet, um fo viel früher wird ihm gezeiget das 
Heil Gottes, daß er befennen muß: Die Wege des Herrn find 
lauter Güte und Wahrheit denen, die feinen Bund und 
Zeugniß halten. *) 

Und was antwortet Elias auf die Klage der beträbten Mutter, 
der Wittwe, über den Tod ihres Sohnes? Er fprady zu ihr: Sieb 
mir ber deinen Sohn! und nahm ihn von ihrem Schooße, wo er 
vielleicht fo eben geftorben war, und ging hinauf in die Kammer, da 
er wohnte, und legte ihn auf fein Bett. Daß der Knabe fterben 
wärde, hatte er nicht gedacht, fondern wohl zuverfichtlich erwartet, der 
Herr werde ihn wieder genefen laſſen. Das Leiden und die Zraurig 
feit der Mutter, der Wittwe, beugte ihn auch, und da diefer Weg 
Gottes auch vor feinen Augen dunfel war und er felbit fih nicht al 
fobald darein zu finden wußte, fo antwortet, er ihr nicht viel, geht 
mit der Leiche des Kindes in feine einfame Kammer, mit feinem Gott 
allein zu fein, und deſto freier beten zu können. Hier fchättet er fein 
von Mitleiden an dem Jammer der Mutter innig bewegtes, und über 
das Unerwartete und Unbegreifliche diefer göttlichen Fügung fehr be 
kümmertes Herz, mit demüthiger Juverficht vor feinem Gott aus, und 
fprit zu ihm: Herr, mein Gott! bandelft Du auch mit der 
Wittwe, beider ich ein Gaft bin, fo hart, oder: Wie kannſt 
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du doch diefer Wittwe das Herzeleid zufügen, daß du ihren Sohn 
tödteſt? 

Die Sidonierin klagte in ihrer großen Beträbniß nicht über 
Gott; nun aber ſcheint der Prophet über Gott zu Hagen, und alfo 
weniger heilig zu handeln, als jene. Aber, der Prophet fand mit 
Gott in einem ganz andern und näheren Verhaͤltniß als die Wittwe, 
und konnte manches recht und heilig thun, das, wenn fie es gethan 
hätte, ungebührend und unheilig geweſen wäre. Auch ihm geziemte 
freilich, fo wenig als irgeud einem Menſchen, eine murrende, tadelnde 
Klage über Gott, in feinem Falle, wie anſcheinend ungättlih eine Züs 
gung Gottes auch geweien wäre; aber davon ift in diefer feiner Rede 
andy nicht eine Spur. Seine Rede ift Ausguß und Erleichterung ei» 
ned vollen, gedrängten, befümmerten Herzens, demüthig vertraufiche 
Entdedung feiner Gemüthsſtimmung an feinen Gott, daß er fich in 
dieſem Vorfalle in feine heilige Zügung nicht zu finden wiffe, die Güte 
uud Huld aller feiner Wege mit denen, die feinen Ramen fürchten, 
nicht darin zu erfennen vermöge. Und eine ſolche demüthig vertraus 
liche Aeußerung gegen Gott, die einem jeden Gläubigen zuftehet, war 
ſehr wohl in dem nahen VBerhältniß eines Propheten zu Gott, gegrän- 
det, und alfo für Elias auf feine Weile unſchicklich oder unheilig. 
Bon Abraham, dem Freunde Gottes, der auch ein Prophet war, fprach 
der Herr: Wie kann id Abraham verbergen, was ich thue? 
Und bei den Propheten Ifraeld hieß ed: Der Herr thut nichts, 
er offenbare. denn fein Geheimniß feinen Knechten, den 
Bropheten. Bei einer foldhen Gemeinfchaft mit dem Herrn war 
es denn für ſolche Menſchen Gottes jo viel ſchicklicher und natürlicher, 
in einem befondern Falle, wenn der Herr ihnen wegen einer fie felbft 
betreffenden Sache nichts offenbaret hatte, über Die Dunkelheit feiner 
Wege, nicht, als hinter feinem Nüden, gegen andere zu tadeln, ſon⸗ 
dern gegen ihn felbft mit demüthiger Vertraulichkeit zu reden und zu 
lagen. Der Anfänger und Vollender des Glaubens, als er feinen 
heißeſten Kampf zum Siege ansgelimpft hatte, ſprach zu feinem 
Gott und Vater: Mein Gott, mein Gott, warum haft du 
mich verlaffen! nicht, ihm einen tadelnden Vorwurf zu machen, 
fondern mit Sohnes Demuth und Zuverfiht zu fagen: Wie konnteſt 
du mir das thun! So redet hier auch, in feinem Maße, Elias niit 
Gott, wenn er zu ihm fagt: Herr, mein Gott! wie fannft du 
Der Wittwe, bei der ih ein Saft bin, Das Herzeleid zur 
fügen, Daß du ihren Sohn tödteft! Als ob er fagen will: 
Sch habe geglaubt, fo viel bei dir, o Herr, zu gelten, daß du um 
meinetwillen Diefe Wittwe fegnen und erfreuen würdeft, und nun fcheinft 
du fogar feine Rüdficht darauf zu nehmen, daß dein Knecht in ihrem 
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Herrn wenden, und Erhörung erwarten, der bedenke Folgendes: Eliat 
war ein Prophet, und ftand als ein folcher wit dem Herrn in einer 
febr nahen Gemeinfchaft. Die Propheten bedurften nicht nur für ihre 
eigene Perfon, um die Laften und Leiden ihres Propbetenftandes zu 
tragen, und ihren viel heißeren und fchwereren Kampf fiegend auszu— 
fimpfen, mandyer außerordentlichen Erfahrungen, Kräfte und Gaben, 
die wir nicht bedürfen, fondern fie mußten auch, um anderer Menſchen 
willen, manchmal in befonderen Faͤllen beftimmt, ohne Bedingung und 
Einfhränfung, auch felbft um Wunder, bitten, weil fle ſich nicht an⸗ 
ders, als nur durch die auf ihre Bitte alfobald erfolgenden Wunder 
und Thaten des Herrn, als feine unmittelbaren, außerordentlichen Ge 
fandten legitimiren und bewähren fonnten, und nur darauf bin als 
folhe von dem Volke anerkannt wurden. Die Bropheten waren hei⸗ 
fige Menfchen; durch viele. und große innere und äußere Leiden und 
Demüthigungen geläuterte, gebildete, zu Gefäßen der Kraft Gottes 
zubereitete Menfchen. Sie hatten (dies kann man, wenn auch bie 
und da ein Einzelner, in einem einzelnen Falle cine Ausnahme machte, 
doch im Allgemeinen von ihnen allen fagen) ihr Fleifch gekrenzigt 
fammt den Lüften und Begierden, und den neuen Menſchen angezogen, 
der nach Gott gefchaffen iſt, im rechtſchaffener Gerechtigfeit und Heilig. 
keit. Durch die allerlei göttlichen Kräfte, die zum Leben und göttlls 
hen Wandel dienen, hatten fie fid) von aller Befledung des Fleiſches 
und des Geiftes gereiniget, und wandelten nie nad den Empfindums 
gen und Neigungen der Natur, fondern nad) dem Geſetze des Geiſtes. 
Keine Unweisheit, feine unbeilige Heftigfeit, feine unheilige Zurcht, feine 
findfiche, unreine Luft nad) Lob und Ehre der Menfchen, brachte fie 
je in die Gefahr, ſich aufzublähen, fich felbft zu erhöhen, irgend eine 
Kraft und Gabe Gottes zu eigner Verherrlichung und nicht ganz allein 
zur Heiligung des Namens Gottes zu gebrauchen, irgend eine außer« 
ordentlihe Gnade und Erfahrung zu eigenem Ruhm bei der Welt 
anzuwenden. Die unbeweglichite Treue, die feitefte Standhaftigfeit im 
Dienfte Gotted und der Wahrheit, die tieffte, Inuterfte Demuth, die 
völligfte Freiheit von allen Leidenfchaften machte, daß der Herr ihnen 
außerordentliche Gaben und Kräfte mittheilen, und ihnen außerordents 
liche Gnaden und Erfahrungen gewähren konnte. Bei einer ſolchen 
Beſchaffenheit hatten fie denn feine Finſterniß in ſich, fondern ihr Leib 
war ganz lichte, ihr Auge ganz gefund und einfältig, die Wahrheit 
tonnte fie in jedem Falle ſchnell erleuchten, wie ein heller Big; fie 
hatten ſich fo verändert durch Erneuerung ihres Sinnes, daß fie in 
jedem einzelnen alle alſobald prüfen und erfennen fonnten, welches 
da fei der gute, und der wohlgefüllige, und der vollflommene Gottess 
wille. Sieh, I. 3., fo konnten dieſe heiligen Menfchen mächtig, recht 
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und heilig beten, mit mächtigem Glauben, mit großer Erkenntniß, mit 
reiner Demuth, und ihre Bitten Tonnten immer erhört werden, weil 
fie immer dem volllommenen Willen Gottes gemäß waren. Wo aber 
je einmal einer von ihnen etwas bat, das dem volllommenen Willen 
Gottes nicht gemäß mar, da wurde e8 ihm auch, aber freilich in gro- 
fen Gnaden, abgeſchlagen. Als da der treue Knecht Gottes, Mofes, 
bat, in das Land Kanaan zu kommen, bat der Herr ihm affobald ge 
fagt: Laß genug fein! fage mir davon nicht mehr; damit 
fein Tieber und getrener Diener auch nicht ein Wort vergeblich beten 
möchte. Elias hat doch auch ohne Zweifel gewußt, daß bei der da» 
maligen Thenrung viele arme, nothleidende Wittwen in Iſrael waren, 
aber für Feine derfelben hat er fih mit einer beftimmten, unbedingten 
Bitte bei dem Herrn verwandt; und er hat doch auch wohl mehrere 
Male eine Mutter in Traurigkeit und Thränen über den frühen Tod 
ihres, auch wohl einzigen Kindes, gefehen; aber nur einmal in feinem 
Leben fühlte er fich gedrungen, um die Auferweckung eines geftorbenen 
Kndes zu bitten. In allen jibrigen. Fällen wird er erfannt haben, 
Daß dieſe Bitte dem volllommenen Willen Gottes nicht gemäß fein 
würde. Hier war e8 nicht allem Mitleiden an dem Leiden der Wittwe, 
was ihn zu diefer Bitte bewegte, fondern vielmehr noch Verfegenheit 
über die Ehre Gottes, die ihm über Alles ging; Verlangen, daß Got: 
te8 Name in jenem Lande, unter den Heiden, geheifiget und verherr> 
licht werden, und durch Diefes Wunder nicht nur die Wittwe in der 
Ueberzeugung, daß Jehovah der Gott Iſraels, der einzige lebendige 
nnd alfo wahre Gott fei, beftätigt werden möge, fondern auch noch 
viele andere in jener Stadt zur Erfenntniß Gottes gelangen möchten. 
Die Propheten und Apoftel haben in vielen Fällen des Lebens für ſich 
ſelbſt nicht mit 'einem beftimmten, unbedingten Gebete gebetetz fie has 
ben nicht durch das Gebet aller Leiden und Drangfale erfedigt werden 
zu Tönnen gedacht, fondern fie haben, ohne Unterfaß betend, Leiden 
und Drangfal über ſich ergehen laſſen. Sie find 3. B. am Kranfen- 
bette der Ihrigen auch traurig gewefen, wie wir und andere Menfchen, 
und haben ein ſolches Leiden nicht alfobald durch ein Gebet und durch 
ein Wunder von ſich und den Ihrigen entfernen können. Epaphrodi⸗ 
tus, der um Pauli willen von Philippi nach Rom gereifet war, wurde 
dort todtfrant; und den Trophimus mußte Paulus krank zu Mileto 
zurüdlaffen. Der Herr Jeſus feldft fprach in feinem Leiden: Mei» 
neft Du, daß ih nicht könnte meinen Bater bitten, daß 
er mir zufhidte mehr denn zwölf Xegionen Engel? Und 
in der heißeften Stunde feines Kampfes, in Gethfemane, betete ex 
dreimal: Bater, ift es möglich, fo gehe diefer Kelch vor mir 
vorüber! Doch nicht wie ich will, fondern wie du willft. 
Menten Schr. Bd. II. Chriſtl. Hom. Ab. d. Geſch. d. Proph. Elias. 5 
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Wie viel mehr follen denn wir uns und unfer Anliegen und uns 
fern Willen dem Willen des himmliſchen Vaters übergeben? Go 
lange wir nicht durch alle jene LZäuterungen und Demüthigungen, wie 
die Propheten, bindurchgegangen find, fo lange wir nicht mit ihnen 
ein gleiches Maß geiftliher Weisheit und Berftandes haben, daß wir 
in allen Fällen prüfen können, welches das Beſte fei, fo lange wir 
nicht Prophetendemuth und Weisheit und ihr feftes Hinfehen auf das 
Unfihtbare, ihren unverwandten Blid auf die Ehren und Freuden 
jener Welt haben, und in diefem Blick fo aufrichtig und von Herzen, 
als fie, die vergängliche Luft diefer Melt ausfchlagen, und die Ehre 
der Menichen verfehmähen, jo lange wir uns nicht, fo wie fie in allen 
Dingen beweifen können, als die Menfchen Gottes, in großer Geduld 
in Zrübfalen, in Nöthen, in Uengiten, in Schlägen, in Gefängnifien, 
in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in Faften, in Keufchheit, in Er 
fenntniß, in Langmuth, in Sreundlidyfeit, in dem heiligen Geift, in 
ungefärbter Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, 
durch Waffen der Gerechtigkeit, zur Rechten und zur Linfen, nicht fo 
demüthig, fo heilig, fo unbewegt als fie, durch Ehre und Schande, 
duch böfe Gerüchte und gute Gerüchte hindurchgehen können, une 
verfchreien Taffen können als die Verführer, und uns erfinden laffen 
wahrhaftig, anfehen laſſen können, als die Unbelannten und doch be 
fannt, als die Sterbenden, und doch lebend, als die Gezüchtigten, aber 
nicht ertödtet, ald die Zraurigen, aber allezeit fröhlich, al die Armen, 
aber die doch viele reih machen, als die nichts inne haben, und doch 
alles haben — fo lange wir von dieſer Befchaffenheit und Vollkom⸗ 
menheit der heiligen Menfchen Gottes fo fehr weit entfernt find, fo 
fange müflen wir uns auch von felbft befcheiden, daß wir die Leute 
nicht find, die fo beten können, daß ihnen eine jede Bitte alfobald von 
dem Herrn der Herrlichkeit gewähret werden fünnte. So lange dürs 
fen wir auch nicht allgemein bin behaupten, daß eine jede beſtimmte, 
unbedingte Bitte eines gläubigen Chriften, audy wenn er um ein Wun⸗ 
der bäte, erhöret werden müßte, und wenn fie nicht erhört wird, den 
Glauben befhuldigen und fügen, ed habe an Glauben gemangelt, oder 
gar, welches arg wäre, die. Wahrheit der Verheißungsworte Gottes in 
Zweifel ziehen. 

Dem Werthe des Glaubens und des Gebets foll damit nichts 
benomnen werden. Nein, es ift eine große, wirkſame, mächtige Sache 
um das Gebet; das Gebet des Gerehten vermag viel, wenn 
es ernftlidh iſt; ) vermag viele hunderttaufend Male mehr, als 
viele hunderttaufend Menfchen in der Ehriftenheit, auch nur entfernt, 
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Denfen und ahnen. Was dich vom Gebete abhält, was dir das Ges 

bet verleidet, das ift vom Argen; das ift irdifche, menfchliche, teuflifche 

Weisheit. Aber das ift auch nicht die Weisheit von oben herab, die 

dem unerwachienen, unweifen Kinde das ganze Bermögen des Mannes 

in die Hand geben will; die den Menfchen feiner Blindheit, feiner 

Schwachheit, feines Elendes in fich felbft vergeffen macht, und ihn fich 

felbft fo. anfehen lehrt, als ob er, fo wie er da ift, aller Gaben und 
Kräfte des Geiftes Gottes theilhaftig werden fönne, damit zu fchalten 

und zu walten, und ihn nicht fehen läßt, wie viel Weisheit und Liebe . 
und Demuth dazu gehöret. Du magft immerhin nad dem Maße dei« 
ned Glaubens und deiner Erfenntniß des Willens Gottes, in allen 
Dingen dein Anliegen und deine Bitte in Gebet und Flehen mit Dank 
fagung vor Gott fund werden laſſen; nur thue es mit der fchuldigen 
Demuth, mit der gebührenden Unterwerfung unter Gottes Willen. und 
Fügung, dann wirft du ſchon erfahren, "daß das Gebet Feine Icere 
Sache ſei, daß Gott Gebete erhört, und wenn er auch fein Wunder 
thut, doch taufend Mittel und Wege hat, auf das Gebet des Glau« 
bens, feinen Gläubigen Troft und Stärkung, oder Hülfe und Erret⸗ 
tung zu ſenden. Jede Erhörung des Gebets ift doch immer ein Wun⸗ 
der; und es ijt doch nicht eine einzige demüthige, gläubige Bitte einer 
aufrihtigen Seele vergebens; aud dann nicht, wenn fie abgefchla« 
gen wird, 

Elias nahm das Kind, das fo eben noch als eine Leiche vor 
ihm da lag, nun lebend, gefund und froh, und brachte es hinab von 
der Kammer, in's Haus. Mit welhen Empfindungen der Freude 
über den Tebendigen Gott, mit welchen Empfindungen der tiefiten 
Dankbarkeit über diefe gnädige Erhörung, mit welcher Freude, fo die 
trauernde Mutter tröften, jo ihre Jammerthränen nicht nur abwifchen, 
fondern in Freudenthränen, in Freudenthränen über Gott, daß er fg 
barmberzig und gnädig und großgütig, und unvergleihbar mächtig und, 
groß ift, verwandeln zu können: das mögen wir ihm eben fo ſchwer⸗ 
ih nacempfinden, als wir das Erftaunen und die Freude der Muts 
ter faffen mögen, da fie den Propheten mit dem Knaben an feiner 
Hand, oder in feinem Arm, zu ihr hineintreten fiehet, und er ihr 
fagt: Siehe da, dein Sohn lebt! Mber es ift auffallend und 
des Bemerfens wertb, daß eben der Prophet, der ſich in Sfrael, uns 
ter feinem Bolfe, fo hart, fo fihredtich, faft nur drohend und ftrafend, 
rihtend und rächend erwies, und feinen Gott Durch verzehrende Wun⸗ 
der, duch furdytbare Strafgeridhte an dem ganzen Volfe und an ein« 
zelnen Menfchen verherrlichte, fi im Auslande, bei diefer fidonifchen 
Wittwe, nicht nur, da er fie zuerft am Wege, Neifer auflefend, fand, 
und fie ihm ihre Noth entdedte, fondern auch bei dem Zode ihres 

5. 
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Sohnes, fo theilnehmend, fo gütig, fo freundlih, nur tröftend, feg- 
nend und heifend erwies. Eben fo freundlich und gütig, eben fo feis 
nen Gott nur duch wohlthätige Wunder verherrlichend, hätte er fich 
auch gerne in Iſrael erwiefen, wenn nicht die damalige Beichaffenbeit 
der Menfchen in feinem Volke ihn zu jener heiligen Härte und Strenge 
gezwungen hätte. Cie lag nicht in feinem Charakter, fie Eoftete ihn 
ohne Zweifel Kampf mit den Regungen der Natur, und er mag dat» 
über, über Ifraels Verfall, und daß er feinen Gott nicht aud in 
Sfrael in feiner Güte und Huld verberrlichen konnte, Traurigkeit ges 
nug in feinem Herzen gehabt haben. 

Nun ertenne ich, ſprach die hocherfreute Mutter zu Elias, 
dag du ein Mann Gottes bift, und des Herrn Wort in 
deinem Munde ift Wahrheit! Sie wollte damit wohl nicht 
fagen, daß fle es bis jetzt bezweifelt habe, daß Elias ein Mann Got⸗ 
te8, ein Prophet fei, ein Menſch, der Offenbarungen Gottes vernehme, 
mit Gott in Gemeinfchaft ftehe, und von ihm Aufträge und Befehle 
erhalte, fondern nur, fie fei jetzt auf's neue und aufs allergewiflefte 
davon überzeugt. Sie nimmt mit diefer Erklärung jede vorige Aeu⸗ 
Berung, die ihr in der Traurigkeit entfahren fei, und die der Prophet 
fo genommen haben möchte, als hege fie noch Zweifel an feiner Pros 
phetenwürde, befchämt zurüd. Das Wort des Herrn im Munde 
des Elias, Das fie nun auf's allergewifiefte als Wahrheit anerkennt, 
iſt wohl nicht nur alles und jedes, was ihm von dem Herrn offenbas 
tet wurde, und was er als Gottes Wort, in Gottes Namen, auf 
Gottes Befehl Lehrte, verkündigte und bezeugte, fondern auch über- 
haupt, wie ich denke, Die ganze Lehre von Jehovah, dem Gotte Iſraels, 
die gefammte Verkündigung der Wahrheit, Alles zufammengenommen, 
was Elias ihr während feines Aufenthalts in ihrem Haufe, über 
Wahrheit und Irrthum, über Gößendienft und Gottesdienft u. ſ. w. 
gefagt und gelehrt hatte, Alles wurde ihr nun als Wahrheit beftä- 
tigt; was fle bisher etwa noch nicht geglaubt hatte, das glaubte fie 
nun. Es war nun heiterer, heller Tag in ihrer Seele, in der Ges 
wißheit: Jehovah ift der Ichendige Gott, außer ihm ift feiner, und 
Elias ift fein Prophet und Gefandter, alles, was er von feinem Gott 
bezeuget hat, ift Wahrheit! 

Und wir wiſſen e8 and), daß der Herr der Tebendige Gott if, 
und außer ihm feiner, und daß die heiligen Menfchen Gottes geredet 
haben, getrieben von dem heiligen Geift, daß ihr Wort und Zeugniß 
Wahrheit iſt. Hochgelobet fei Gott für diefe Erfenntniß, für dieſe 
allererfrenlichfte Ueberzeugung! Amen. 
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„Unb über eine lange Zeit fam das Wort des Herrn zu Elia, im 
dritten Jahr, und ſprach: Gebe hin, und zeige di Ahab, daß ich reg» 
"men laſſe auf Erden. Und Clia ging bin, daß er fi Ahab zeigte. Es 
war aber eine große Theurung zu Samaria. Und Ahab rief Obadja, 
feinen Hofmeifter. Obadja aber fürdhtete den Herrn fehr. Denn da Iſe⸗ 
bel die Propheten des Herrn ausrottete, nahm Obadja hundert Propheten, 
und verftedte fie in der Höhle, bier funfzig und da funfzig, und verjorgte 
fie mit Brot und Wafler. So ſprach nun Ahab zu Obadja: Ziehe durch's 
Land, zu allen Waflerbrunnen und Bähen, ob wir mödhten Heu finden 
und die Rofle und Maulthiere erhalten, daß nicht das Vieh alles ums» 
komme. Und fie theilten fi in’s Land, daß fie es durdzögen. Ahab 
zog allein auf einen Weg, und Obadja aud allein den andern Weg. Da 
un DObadja auf dem Wege war, fiehe, da begegnete ihm Elia, und ba 
er ihn kannte, fiel er auf fein Antlig und ſprach: Biſt du nicht mein 
Herr, Elia? Cr ſprach: Ja; gebe bin, fage deinem Herm: Siehe, Elia 
it bier! Er aber jprah: Was habe ich gefünbiget, daß du deinen 
Knecht willft in die Hände Ahabs geben, daß er mid töbte? So wahr 
der Herr, dein Gott, Iebet, e3 ift kein Volt noch Koönigreich, dahin mein 
Herr nicht gejandt hat, di zu fuhen. Und wenn fie ſprachen: Er ift 
nicht bier, nahm er einen Eid von dem NKönigreih und Voll, daß man 
di nicht gefunden hätte Und du fprihft nun: Gehe hin, ſage deinem 
Herrn: Siehe, Elia ift hier! Wenn id nun binginge von dir, jo würbe 
dich der Geift des Herrn wegnehmen, weiß nicht wohin; und ih dann 
täme und fagte ed Ahab an, und fände dich nicht, fo erwürgte er mid. 
Aber dein Knecht fürdtet den Herrn von feiner Jugend auf. Sit es 
meinem Herrn nicht angefagt, was id gethban habe, da Iſebel pie Pro: 
pheten des Herrn erwürgte? Daß Ich der Propheten des Herrn hundert 
verftedte, bier funfzig und da ſunfzig in der Höhle, und verforgte fie 
mit Brot und Waller? Und du fprihft nun: Gehe bin, jage deinem 
Herrn: Elia if hier! daß er mih erwürge. Glia ſprach: Go wahr ber 
Herr Zebaoth lebet, vor dem ich ftehe, ich will mich ihm heute zeigen! 
Da ging Obadja hin, Ahab entgegen, und fagte es ihm an.” 


Die von Elias gedrohte und auf feine Drohung mit dem gänzs 
tichen Ausbleiben des Thaues und Regens alfobald erfolgte Theurung 
in Iſrael, Hatte nun fihon viertehalb Jahre gedauert. Der Prophet 
hatte ſich dieſe ganze Zeit hindurch, auf göttlichen Befehl, verborgen 
halten müflen, und noch wußte man feinen Aufenthalt nicht, den zu 
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thiere, fo viel er deren noch hatte erhalten koͤnnen, da der größte Theil 
derfelben wohl ſchon verſchmachtet war, lagen ihm am meiften au 
Herzen, Er wollte felbft in eigner Perſon einen Theil feines Reiches 
durchziehen, ob er nicht noch hie oder da etwas Gras oder fonflige 
Nahrung für fie finden könne, und fandte mit eben dieſem Auftrag 
den Obadja, einen feiner vornehmften Bedienten, in eine andere Ges 
gend feines Reichs. 

Diefer Obadja hatte feinen Namen mit der That, er war, was 
fein Name fagt, ein Knecht des Herrn. Die heilige Geſchichte 
fagt von ibm: Obadja fürdhtete den Herrn fehr. Es war 
damals um einen Menfchen, der nur einigermaßen Religion hatte, nur 
auf einige Weiſe den Herrn fürdhtete, ſchon eine Seltenheit in Iſrael; 
von ihm aber heißt es mit befonderm Nahdrud, er fürchtete den 
Herrn fehr, Erfenntniß und Verehrung Gottes war ihm feine Nes 
benfache, die er, wo ſich's thun Tieß, fo nebenher mitnahm; nein, Gott 
und alles Göttlihe war in feinem Herzen über alles groß geachtet, 
war ihm die Hauptſache, galt ihm mehr und höher ale alles andere, 
Er war mit einer heiligen Ehrfurcht vor Gott erfüllt, und hatte eine 
wahrhaftige tiefe Furcht ihm zu mißfallen, ein heißes Verlangen, daß 
Gott fein Gott fein möge, und er, feiner Gnade theilhaftig, nun und 
ewig an all dem Guten Antheil haben möge, was Gott von Anbeginn 
denen, die ihn fürchten und vor ihm wandeln, bereitet und verheißen 
hat. Eine foldye Gefinnung, eine folde Furcht Gottes ift immer zu 
allen Zeiten, an allen Orten, und in allen Berhältniffen und Umſtaͤn⸗ 
den des menſchlichen Lebens, fehr ſchwer zu erlangen und zu behaups 
ten; das liegt in der Natur der Sache, in der Beichaffenheit des Men⸗ 
fhen und in der Beichaffenheit dieſer Welt; aber zu gewiflen Zeiten, 
an gewillen Orten, in befondern Berhältniffen mit der Welt, Eönnen 
fih der Erlangung und Behauptung einer foldhen Gefinnung, einer 
folhen Furcht Gottes, ganz außerordentlidhe Schwierigkeiten entgegen» 
fegen, die fle den Menfchen fat gänzlich unmöglich zu machen fcheinen, 
und Die er nur durch den größten Ernſt, durch die mächtigfte Anftren» 
gung, und nicht ohne Gott überwinden kann, deren Ueberwindung dann 
aber aud) feiner Furcht Gottes, feinem guten Verhalten einen jo viel 
höheren Werth giebt. So war es aud) bei Obadja. Seine Fröms 
migkeit und Gottesfurdht erfcheint fehr groß und fehr bewundernss 
würdig, wenn man die Zeit bedenkt, zu welder er lebte, den Ort wo 
er ſich aufhielt, und Die befondern Verhältniffe, worin er mit der Welt 
fand. Er lebte zu einer fehr böfen und verderbten Zeit, da Gottes» 
verachtung und Gotteövergefienheit, Abgötterei, Laſterhaftigkeit und 
Frevel aller Art unter feinem Volke allgemein war, die Erfenntniß 
Öottes beinahe verloren, der Dienft Gottes beinah ausgerottet, und 
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feine Furcht Gottes mehr wahrzunehmen war. Dies böfe unfelige 
Weſen hatte ſich Damals zwar durch das ganze Land verbreitet, gber 
zu Samaria, der königlichen Refidenz, der Hauptftadt des Landes, 
war der eigentliche Sitz deflelben. Und da wohnte Obadja, und nicht 
von der Welt gefchieden und von der Welt unbemerkt, ald ein Mann 
ohne Amt und ohne Bedeutung, um den ſich niemand befümmert hätte, 
nein, er lebte am Hofe des Könige Ahab, und war einer der vornehm⸗ 
ken Männer des Reichs, er war Oberſter der Leibwahe des 
Königs. Er ftand alfo an einer fehr gefährlichen Stelle, ſah und 
hörte nichts Gutes, ſah und hörte täglich fo viel Böfes, war täglich 
wit Derfuchungen aller Art zur Abgdtterei, zur Gottlofigfeit, zum 
Reichtfinn, zur Ueppigkeit und Schwelgerei und Hurerei, zur Gottvers 
leuguenden Menfchengefälligkeit und Menfchenfurcht, umgeben, und bes- 
hielt doch die Furcht des Herrn, die er ſchon in feiner Jugend gehabt 
batte, in feinem Herzen, blieb bei dem allen was er war, ein Knecht 
des Herrn, ein Menſch der Gott fürchtete mit ganzem Herzen, und 
Gott anhing mit ganzer Seele. 

Wollte jemand denken: Obadja werde Gott in jenem Herzen’ 
gefürchtet, aber nie diefe innere Gottesfurcht haben Fund werden laſſen, 
er werde fid) nach dem Sinn des Königes und des Hofed accommodirt 
und fo benommen haben, daß man aus ihm nicht Hug werden, und 
nicht willen konnte, was man an ihm hatte, der würde fehr irren, 
und nicht wiflen, was Gottesfurdht iſt. Nein, wenn Obadja das ges 
than hätte, dann wäre er nicht viel beſſer gewefen, als alle die Uebri⸗ 
gen; dann hätte er auch) auf beiden Seiten gehinfet, und auf beiden 
Schultern getragen, dann wäre er auch einer von den doppelberzigen 
Menfchen gewefen, die der Gott nicht leiden kann, der das ganze Herz 
für fi fordert, und ein eiferfüchtiger Gott ift, weil er ein Gott ift, 
von unausſprechlich zärtlicher Xiebe gegen die Seinigen. Dann würde 
die heilige Geſchichte ihm das Zeugniß nicht geben, das fie ihm giebt. 
Rein, weil er Gott viel fürchtete, fürchtete er die Menfchen wenig. Aber 
er wird Gott um Weisheit gebeten haben, fi) an feiner ſchweren 
Stefle wohl verhalten zu können, und wird ſich mit der ihm von Gott 
verliehenen Weisheit, und durch die Treue feines ganzen Wefens, durd) 
feine Brauchbarfeit in wichtigen Gefchäften, behauptet haben. Ahab 
und Iſebel mochten es gewiß genug wiflen, daß Obadja ein inniger 
und unbeweglicher Verehrer des Jehovah fei, aber fie wußten vielleicht 
auch, daB fie ſich ſelbſt feinem Menfchen zu treueren Händen anvers 
trauen, feinem jo ficher einen folchen Poſten und eine ſolche Macht 
anvertrauen fönnten, als diefem Oberften ihrer Leibwache, der den 
Heren ſehr fürdhtete. Wenn fie das auch Aärgerte, wenn fie die Fröm⸗ 
migfeis dieſes Mannes auch noch fo oft als eine Schwachheit behohn⸗ 
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lachelten, ſo wußten ſie doch vielleicht, daß die Menſchen, die den Herrn 
ſehr fürchteten, doch die treueſten und die vertrauenswuürdigſten Men⸗ 
ſchen find, und fo ſahen fie dieſem Manne feine Frömmigkeit nach. 
Die Welt kann einen Deenfchen, der wahrhaftig Gott fürchtet, in fei- 
ner Gottesfurcht wohl verhöhnen, auch wohl haffen und verfolgen, aber 
fie muß es doc) fühlen und wenigſtens im Herzen, wenn auch nicht 
mit dem Munde, anerkennen, daß ein folcher Menfch treuer, zuver⸗ 
läffiger und durchaus beffer ift, als all die loſen, feichten, werm aud 
noch fo wißigen, noch fo gewandten und artigen Leute, denen ihre 
Luft ihr Gefeß, und ihr Bauch oder ihr Stolz ihr Gott if. Es hat 
ſchon mehr als einen gottlofen König gegeben, der ſich Minifter und 
Räthe und Unterthanen wünfchte, die Gott fürchteten; und ſchon 
"mander Fürft, wenn er auch felbft fein Ehrift war, hatte doch einen 
Chriften in feinem Dienft, und hielt höher auf ihn, als auf alle die 
es nicht waren; ſchon mehr als einen ungläubigen gottlofen König, 
der für die Frömmigkeit und Gottesfurdt eines feiner Generäle Achtung 
haben mußte. 

Aber warum verließ Obadja in einer ſolchen böfen Zeit nicht 
lieber feinen gefährlichen Boften? warum verließ er nicht den Hof, und 
309 ſich nicht in ein ftilleres umd freieres Leben zurüd? Das wäre 
freilich für den Mann, der den Herrn fehr fürdhtete, bei weitem Das 
Reichtefte und Bequemfte geweſen, aber wohl gewiß nit das Beſte. 
Es war wohl ohne Zweifel der vollkommene Wille Gottes, Daß er da, 
wo er war, auch in feinem Berufe blieb, In einer andern Lage hätte 
er freilich fir feine eigne Perfon ficherer fein fünnen, aber feine andere 
Lage wäre doch für ihn felbft fo vortheilhaft gemeien, zur Erlernung 
und Beweifung folder Vortrefflicyfeiten, einer ſolchen Weisheit, einer 
ſolchen Seftigfeit, eines folchen Glaubens, und zur Beweiſung eines 
folhen Wohlverhaltens in unbeweglicher Treue an Gott und an der 
Wahrheit, gegen fo viele Verfuchungen zur Untreue. Im feiner andern 
Lage hätte. er auch der guten Sache der Wahrheit und Gottesvers 
ehrung fo nüßlich werden fönnen, als in diefer, da er doch noch, ges 
gen alle Hinderniffe, jo manches Gute bewirken, und fo manches Böfe 
aufhalten konnte, Wenn er aud) für das Ganze gar nichts hätte thun 
fönnen, und gar nichts gethan hätte, welches doch der Fall nicht war, 
fo wäre es für fein Vaterland und für die gute Sache der Wahrheit 
fhon immer ein bedeutender Gewinn gewefen, daß er duͤrch fein Blei⸗ 
ben am Hofe und in feinen Amte verhinderte, daß die wichtige Stelle 
eines Oberften der Föniglichen Leibwache feinem Berehrer des Baal, 
feinem Manne zu Theil wurde, der die Verehrung des Jehovah, Der 
Frömmigkeit und Gottesfurcht haßte, und Abgötterei und Lafterhaftig« 
feit beförderte. Ein Menſch, der wahrhaftig Gott fürchtet, der ſich 
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guter Abfichten bewußt ift, der das Arge wahrhaftig haflet, und dem 
Guten mit ganzer Secle anhängt, muß fich, wenn er vorher flieht, er 
werde um des allen willen verhöhnet und gehaffet werden, doch nicht 
fo bald von feiner Stelle wegbegeben; wenn diefe Stelle aud) mannich⸗ 
faltige Gefahren mit fih bringt, und es auch den Anfchein hat, er 
fönne nichts für die gute Sache und für andere wirken, was werth 
wäre, diefen Gefahren desfalls zu untergehen, doch muß er in feinem 
Wirkungskreiſe bleiben, did er daraus verdrängt wird, denn fobald er 
ihn verläßt, teitt ein anderer, vielleicht fhlechter und fhädlicher Menſch, 
hinein, und das Böfe gewinnt weitern Raum und neue Kraft. Bleibt 
er aber in feiner Stelle, fo fann doch das Böfe, fo Tange er da fteht, 
nicht hindringen, und wenn die Umftände fi) ändern, wenn die Zeit 
befier wird, wird fich auch wieder Gelegenheit zeigen, thätiger für das 
Gute und gegen das Böfe wirken zu können. 


Die heilige Geſchichte enthält mehrere Beifpiele ſolcher Männer 
von großer Frömmigkeit und Gottesfurcht, die in den vornehmſten 
Aemtern ftanden, und an Höfen lebten, wo ſehr vieles gefchah, das 
mit ihrer Gefinnung nicht übereinftimmte, und die doch deswegen ihre 
Stelle nicht verließen, nicht um ihrer Frömmigfeit willen ihr Amt, 
und nit um ihres Amtes willen ihre Frömmigkeit aufgaben, die in 
ihren wichtigen Nemtern der Ausbreitung der Wahrheit und des Guten 
in der Welt, fehr wichtige Dienfte Leifteten, und ihre, allerdings fehr 
gefahrvollen und fchwierigen Verhältniffe mit der Welt, zu ihrer eignen 
defto größern Bervollfommnung, zu deito größerer Zauglichfeit für das 
Reich Gotted benugten. So lebte Joſeph am Hofe des Pharao in 
Egppten, David am Hofe des Königs Saul, Obadja am Hofe des 
Ahab, Daniel am Hofe des babylonifchen Königs Nebufadnezar, Nes 
hemias am Hofe des perfifhen Königs Arthaſaſtha, Johannes der 
Zäufer war oft am Hofe des Herodes, und mehrere der erften Chriften 
gehörten zu den Hofbedienten des Kaiferd Nero. So hat es auch in 
neueren Zeiten einzelne Beifpiele von vornehmen Staatsmännern ges 
geben, die den Herrn fehr fürchteten, und ſich nicht feheueten es die 
ganze Welt wifien zu lafien, daß fie Gott fürdhteten, daß ſie Chriften 
wären. Freilich ift e8 ſchwer in einem folchen Stande und bei einem 
ſolchen Xeben, die Furcht Gottes in feinem Herzen zu bewahren, und 
fein ganzes Thun davon regieren zu laſſen, und ein Verhalten zu bes 
weiſen, wie ed den Heiligen anfteht, fo mitten in der Welt, ſich doch, 
nicht nad) dem Sinne einer ſchwachen Fröumigfeit, oder einer unmwifs 
fenden Frömmelei, die alle Gleichheit mit der Welt nur in Kleidung, 
Lebensart, Umgang und dergleichen Dinge feßt, fondern nad dem 
Sinne des Wortes Gottes, fich diefer Melt nicht gleichitellen — dag 
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iſt ſehr ſchwer, ſage ich, aber eben jene Beiſpiele zeigen, daß es nicht 
unmöglich iſt. 

So böſe die Zeit auch war, ſo ſehr ſich auch Obadja mit allen 
Uebrigen, die den Herrn fürchteten, gebunden ſah, für die Erkenntniß 
und Verehrung des einigen Gottes und gegen den Gögendienft öffents 
Ich und mit Erfolg zu wirken, fo blieb er doch nicht unthätig, ſon⸗ 
dern that was er fonnte. Da Iſebel die Propheten des Herrn auss 
tottete, und er diefe Verfolgung nicht aufhalten und abwenden fonnte, 
that er Doch alles was er vermochte, fie zu fchwächen, und fie Denen, 
welche fie betraf, zu erleichtern. Er verftedte hundert Pro» 
pheten, je funfzig in einer Höhle, und verforgte fie mit Brot 
und Waffer. Das konnte er nicht thun, ohne vieles zu magen, 
ohne nicht feine eigne Berfon einer großen Gefahr auszufeßen; ohne 
Zweifel wäre er mit den von ihm verborgenen hundert Propheten, der 
Graufamfeit der Ifebel und ihrer Baalspriefter zum Opfer geworden, 
wenn fie es erfahren hätten. Auch Tonnte er in jener aufs Außerfte 
geftiegenen Theurung diefe hundert Männer nicht ohne einen großen 
Aufwand feines eigenen Vermögens unterhalten, wenn wir aud) den 
Ausdrud: Er verforgte fie mit Brot und Waſſer, ganz buchſtäb⸗ 
ti verftehen wollen. Auch darf uns der Ausdrud: Hundert Pro 
pheten nicht wundern, welches er doch thun würde, wenn wir uns 
darunter lauter folhe Männer, wie Elias und Elifa, wie Jeſaias, Je⸗ 
remind und Hefekiel daͤchten. Es waren PBrophetenfchüler, junge Män- 
ner, die in den fogenannten Prophetenfchulen, die unter der Aufficht 
folder Propheten, wie Elias und Elifa waren, fanden, zu künftigen 
Propheten, oder auch zu ordentlichen Xehrern des Volks gebildet wurs 
den. Obadja erhielt alfo nicht nur hundert unfhuldigen Menfchen 
das Leben, fondern, was mehr ift, er rettete hundert Verehrer des Je⸗ 
hovah, und was noch mehr ift, hundert, die, jo bald die Verfolgung 
vorüber, und der Baalsdienſt in Iſrael durch Elias geftürzt war, dem 
unwiffenden und durch die Unwiſſenheit verwilderten Wolfe, durch Uns 
terricht in Lehre nmüßlich werden konnten. Wenn alfo Obadja, als 
Dberfter der föniglichen Leibwache, auch nicht felbft unmittelbar für das 
Reich Gottes und die Wahrheit, durch Zeugniß, Lehre und Unterricht 
wirfen konnte, fo that er doch mittelbar viel dafür, dadurch, daß er 
die Zeugen der Wahrheit mit Gefahr feines eignen Lebens und mit 
Aufwand feines eignen Vermögens unterhielt und rettete. Und fo 
fönnte mancher auch noch jetzt, durch Unterſtützung der Zeugen der 
evangelifhen Wahrheit, Durch Beförderung und Austheilung hrütlicher 
Schriften u. dergf. m. für das Reich Gottes und die Wahrheit wirten, 
wofür er anders nicht wirken kann, und fid einen Lohn im Himmel 
erwerben, wenn er die eitle Schande nicht ſcheuete und den irdifchen 


Fünfte Homilie. 17 


und vergänglichen Gewinn nicht lieber hätte als den himmtifchen und 
unvergänglichen. 

Obadja erhielt von Ahab den Auftrag, einen Theil des Reichs 
zu durchziehen, und ſich nach Fütterung für die königlichen Pferde um⸗ 
zufehn. Auf diefem Wege begegnete ihm Elias. Mit einer Verehrung, 
die er auch wohl dem Könige nicht zu erweilen pflegte, fiel er vor 
dem Propheten zur Erde auf fein Angeſicht nieder, und redete ihn ehr⸗ 
erbietigft an: Bift du nicht mein Herr, Elias? Ya: antwor« 
tete der Prophet, gehe hin, fage deinem Herrn: Siehe, Elias 
it hier! Bei diefem Worte regte fi) ſchnell und mächtig die Men⸗ 
ſchenfurcht in Obadja, und ließ ihn in dieſem Auftrage des Propheten 
Die größte Gefahr erblicken; mit einer fehr Ichhaften Rede ſuchte ex 
ihn daher von fich abzulehnen. Was habe ich gefündiget, fagte 
er, Daß du deinen Knecht willfi in Die Hände Ahabs ge» 
ben, daß er mich tödte? So wahr der Herr, dein Gott, 
tebet, es ift fein Boll noch Königreich, dahin mein Herr 
nicht gefandt hat, Di zu fuhen. Und wenn fie fpraden: 
Erift nicht hier! nahm er einen Eid von dem Königreich 
and Bolfe, Daß man Dich nicht gefunden hätte, und du 
fprihft nun: Gehe hin, fage Deinem Herrn: Siehe, Elins 
if bier! Wenn ih nun hinginge von dir, fo würde Dich 
Der Geiſt des Herrn wegnehmen, weiß niht wohin; und 
ih dann käme und fagte es Ahab an, und er fände Di 
nicht, fo erwürgte er mid. Die Furcht verhinderte den Obadja 
Die Sache recht anzufehen; er wußte wie erbittert Ahab gegen den 
Bropheten fei, mit welcher Mühe und Sorgfalt er ihn, als den eigent« 
fihen und einzigen Urheber des Unglücks in feinem Lande, durch. fein 
ganzes: Gebiet und in allen benadhbarten Reihen habe fuchen laſſen, 
und befürchtete, er, diefer Leidenjchaftliche Menfch, möge, fobald er den 
Bropheten fehe, ihn in der Wuth alfobald tödten, das aber werde 
Gott nicht zulaffen, und alfo, um es zu verhüten, den Propheten auf 
eine wunderbare Weife binwegrüden und verbergen, wenn er aber ein» 
mal dem Könige gefagt habe: Ich habe den Elias gefehen! fo werde 
er aud) mit feinem Leben dafür haften müffen, ihn herbei zu ſchaffen. 
— Eine folche wunderbare Hinwegrüdung eines Propheten, dergleichen 
Dbadja hier befürdhtete, muß Damals nit etwas Unerhörtes und 
Beifpiellofes geweſen fein, denn als nachher Elias auf eine wunder. 
volle Weile von der Erde hinweggenommnen wurde, drangen die Pro» 
phetenfchüler zu Jericho auch in den Elifa, er folle den Elias fuchen 
faffen, indem fie fagten: VBielleiht hat ihn der Geift des 
Herrn genommen, und irgend aufeinen Berg, oder ir— 
gend in ein Thal getragen. Im der Gefhichte der Apoftel fins 
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Menſch, auch der allermächtigſte, allervornehmſte, reichſte, geſundeſte 
Menſch, iſt in ſeinem Leben wie Gras, wie eine Blume auf dem Felde, 
wenn der Wind darüber gehet, fo iſt fie nimmer da, und ihre Stätte 
kennet fie nicht mehr; die Gnade aber des Herrn währet von Emwig- 
feit zu Ewigkeit und feine Gerechtigkeit auf Kindes Kinder, bei denen 
die feinen Bund und Zeugniß halten, und gedenken an feine Gebote 
daß fie darnach thun. Die Welt vergehet mit ihrer Luft, wer abe 
den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. Darum wohl den 
Menſchen, die Gott fürdhten, wohl den Menſchen, die Gottes Willer 
thun! 


v1. 


1 Kön. 18, 16 — 20. 


„Und Ahab ging hin Elia entgegen. Und da Ahab Elia ſabe, 
ſprach Ahab zu ihm: Bift du der Iſrael verwirret? Gr aber fprad: 
Ich verwirre Sfrael nit, jondern du und deines Vaters Haus, damit, 
daß ihr des Herrn Gebote verlafien habt, und wandelt Baalim nad. 
Wohlan, fo fende nun hin, und verfammle zu mir das ganze Iſrael auf 
den Berg Carmel, und die vier hundert und funfzig Propheten Baals, 
aud die vier hundert Propheten des Hains, die vom Tiſch Iſebels efien. 
Alſo ſandte Ahab hin unter alle Kinder Iſraels, und verfammelte die 
Propheten auf den Berg Carmel. “ 


Elias hatte ſich aus feiner viertehalbjährigen Verborgenheit, auf 
göttlichen Befehl, wieder in's Land Sfrael begeben; ſchon hatte er ſich 
dem Obadja, dem frommen Oberften der füniglichen Xeibwache, der 
ihm auf diefem Wege begegnete, zu erfennen gegeben, und ihn mit dem 
Auftrage von ſich gelaffen, feine Wiederfunft in's Königreich dem Koͤ⸗ 
nige zu melden. Ahab, der nicht mehr daran zweifelte, daß nur allein . 
der Prophet Elias durch feine Bitte zu Jehovah, dem Gotte Iſraels, 
dem Lande wieder Than und Regen verfchaffen könne, und der ihn 
deswegen die ganze Zeit feiner Verborgenheit hindurch mit großer Ber 
mühung in feinem ganzen Gebiete und in allen benachbarten Reichen 
und Ländern hatte fuchen laffen, mochte über die Nachricht des Obadja 
nicht wenig erfreuet werden; fo wie er fie vernahm, ging er hin, dem 
Propheten entgegen; er beftand nicht darauf, daß er zu ihm kommen 


folle, er war nur froh und eilte nur, feiner je -eber je lieber habhaft 
zu werden. 
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Raum erblidte Abab den Propheten, fo fuhr er ihn mit zor- 
aigem Unwillen an: Bift dus, der Iſrael verwirret? Er 
senntihn einen Aufrührer, einen Ruheftörer, einen Dann, der die Rube 
and Wohlfahrt des Landes geitöret, und Unglüd und Elend verur⸗ 
acht habe. Man flieht aus diefem Worte, wie hart, wie trogig Ahabs 
Derz war, wie fern von aller Buße, wie fern davon, ſich vor Gott zu 
demüthigen, defien gewaftige Hand doch fo ſchwer auf ihm und feinem 
Bande lag. Doch ift es noch zu verwundern, daß Ahab ſich nicht nod) 
ungeberdiger und zormiger gegen den Propheten betrug, als er that. 
Aber feine eigene Ueberzeugung, daß er und fein Reid) nur durch Elias 
von Der Landplage befreiet werden könnten, mochte ihn bändigen, wenn : 
anders ihm, diefem Menfchen, der wie ein Roß und wie ein Maul 
tbier war, nicht von höherer Hand Jaum und Gebiß in’s Maul ges 
legt war. Des Königs Herz ift, wie das Herz aller Menſchen 
anf Erden, in der Hand des Herrn, wie die Wafferbäce, 
und er leitet es wohin er will. Es kann auch dem bärteften 
Menſchen etwas aus der unfichtbaren Welt, obwohl er fle nicht glaubt, 
und ohne daß er weiß, wie, fo infinuirt und bedeutet werden, Daß es 
ibm einen Eindrud giebt, wonach er handeln muß. Einem rohen und 
Sarten Laban, der in feinem ungerechten, gottlofen, vwiehifchen Zorn 
des andern Zags über einen frommen, Gott verteauenden, duldenden 
Jakob, wie ein Wolf über ein Lamm, herfallen will, kann noch in der 
Nacht zuvor bedeutet werden: Hüte dich, daß du mit Jakob 
niht auders redeft, denn freundlich! fo daß er gehorchen 
muß, und fein ungezogened Wort darf über die Lippe kommen laſſen. 
Wenn das nicht wäre, dann wären die Menfchen mehr zu fürchten, 
als fie zu fürchten find. Ahab redete zwar nicht freundlich mit Elias, 
aber er durfte doch feine Hand nicht an ihm legen, durfte doch nicht 
fo mit ihm zürnen, wie man es von ihm hätte erwarten müſſen; er 
batte Zucht vor Elias, und mußte ihm, wie der VBerfolg zeigt, gehor⸗ 
hen. Bas er dem Propheten beim erften Entgegenlommen fagt, 
diente nur dazu, daß dieſer eine fo viel beſſere Veranlafiung hatte, 
ihm zu fagen, was zu fagen war.’ 

Bift du der Iſrael verwirret? — Es fommt dem Ahab 
fein Gedanke daran, fich felbft und feine. Gemahlin Iſebel als die vor⸗ 
züglichften Urfachen der Noth in feinem Königreihe anzufehn. Er 
bat die Unverfchämtbeit, grade dem beiligften und beften Menfchen feis 
ner Zeit die Schuld davon aufzubürden, nicht anders, ala ob Elias 
aus Muthwillen und Schadenfreude diefe Theurung durch fein Gebet 
über das Land gebracht habe, und als hätten er und Iſebel ihn und 
alle Berehrer des Jehovah nicht gereizt und genöthigt, über ihn zu 
fenfzen und wider ihn zu ‚beten. Die Menfchen find überhaupt ges 
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neigt, die Urſache ihrer Unſeligkeit lieber überall in der weiten Welt 
zu ſuchen, als da, wo ſie allein nur iſt, in ihnen ſelbſt; aber das ge⸗ 
hört zu dem eigenthümlichen Wahne der Welt, dag fie gerade den un⸗ 
ſchuldigſten beiten Menfchen am liebften die Schuld von allem Unglück 
und allee Unruhe in der Welt aufbürdet. Die Frommen, die Gläu- 
bigen, die Chriften, die das allermehrfte zur Erhaltung der Welt beis 
tragen, ohne welche die Welt fhon eine Hölle wäre, follen es gewoͤhn⸗ 
lich entgelten. „Du bift der Berwirrer Iſraels!“ fagt Abab 
zu Elias, Diefen haben wir funden, daß er das Volk be- 
wegt! war die Lüge und Klage der Zeinde Jeſu; und unter dem 
Titel: „Zeinde Des menſchlichen Geſchlechts“ wurden die 
erften Chriften verfolgt, gequälet und getödtet. 

Aber redete Ahab nicht die Wahrheit? war Elias, da er. durch 
fein Gebet die Theurung verurfadht hatte, nicht wirklich Schuld au 
der Noth in Ifrael? Nein, dad war er nicht; das war er fo wenig, 
al8 der Arzt, der einem Patienten eine ſchmerzliche Operation ordinttt, 
als das einzige Mittel, wodurd er noch vielleicht geheilt werden kaum, 
an den Schmerzen, die diefe Operation verurfacht, ſchuld ift. Die 
Krankheit, die eine ſolche Operation nörhig macht, ift fchuld, die ſchmerz⸗ 
liche Operation aber ift Wohlthat, denn fie iſt das einzige Mittel zur 
Heilung und Errettung. Ich weiß freilich wohl, daß man es in dem 
Geifte und der Denkungsart unfers Zeitalterd unerträglich, intolerant 
finden wird, daß Elias es fich nicht einerlei fein ließ, ob die Sfraeliten 
dem Baal nachhureten, oder Jehovah, den alleinigen Gott, anbeteten; 
daß er um einer folchen Kleinigkeit, um einer folchen nichtswürdigen 
Sache, als die Religion, die Wahrheit, die Erkenntniß und Verehrung 
Gottes, nach der Meinung unſers Zeitalters ift, fo viel Lärm machte. 
Aber die Toleranz unſers Zeitalters, deren Grund nicht nur Gleich⸗ 
gültigfeit, fondern fadducäifcher Unglaube, Berachtung Gottes, Haß 
gegen Jeſus Ehriftus und das gefchriebene Wort Gottes ift, ift etwas 
Abſcheuliches, und mit aller wahrhaftigen Liebe der Wahrheit, mit 
aller wahrhaftigen Liebe zu Gott, zu dem Herrn Jeſu und zu den 
Menſchen unvereinbar. Wer hier den Elias feine Intoleranz gegen 
den Götzendienſt zur Sünde rechnen kann, der hat von der Xiebe der 
Wahrheit fein Gefühl, dem it Das Reich Gottes gleichgültig, und er 
hat feinen Begriff von dem Intereſſe, womit die Genoſſen diefes Neiches 
für die Sache deffelben erfüllt find. Aber nicht allein Wärme für die 
Sahe des Reiches Gottes auf Erden, nicht allein die Liebe Gottes, 
fondern aud) eine Baterlandsliebe und eine Menfchenliebe, die die wirk⸗ 
fihe Wohlfahrt des Landes, die Das wahrhaftige Wohl der Menfchen 
gern befördert fiehet, aber aud) weiß, daß dieſes ohne Gott, ohne Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit und ohne Gehorſam gegen die Wahrheit um 
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gedenkbar ift, konnte und mußte den Elias zu feinem Verhalten bes 
wegen. So lange Sfrael der Erkenntniß und Verehrung des leben» 
digen und wahren Gottes treu blieb, fo lange e8 die Zeugnifie, Ger 
bote und Rechte Diefes Gottes hielt, fo lange war Iſrael ein glückliches 
Volk, das in Ruhe, in Frieden und Weberfluß Tebte, und war unend» 
lich viel glücklicher, als jedes heidnifche Volk, das alle diefe Wohlthaten 
auch genoß, denn es war allein im Befiß der Erfenntniß Gottes, es 
hatte in der Erfenntniß der Wahrheit und den göttlichen Offenbaruns 
gen über die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Verfiandes 
und Herzens einen unfchäßbaren Borzug vor allen Völkern voraus. 
Roc immer aber war es unglüdlich geworden, wenn es ſich von der 
Verehrung Gottes zum Gößendienft hatte abwenden laffen. Mußte 
es denn nicht jedem rechtfchaffenen Sfraeliten in der Seele wehe thun, 
zu feben, daß die Verehrung Gottes und mit ihr das höchite Wohl 
und befte Gut Ifraeld aus dem Lande ausgerottet, und dafür der 
böfefte, unreinfte Göbendienft wieder eingeführt wurde? Und da Iſebel 
jeden, der noch für die Wahrheit den Mund aufthat, verfolgte und 
tödtete, alfo durch Wort und Lehren nichts auszurichten war, was 
war da für einen Mann, wie Elias, anders zu thun, ald was er wirt 
ih that? Und richtet man überdies noch feinen Blick auf den großen 
Zwed Gottes mit dem ifraelitifhen Volke, bedenkt man, daß damals 
die ganze Welt in der Finfternig des Götzen⸗ und Zeufelödienftes lag, 
daß bei dieſem Volke die Erfenntniß Gottes und der Wahrheit ges 
gründet, gerettet werden, und ſich dereinft von dieſem Volke allmählig 
zu allen Bölfern der Erde verbreiten follte, jo bedarf vollends das 
Berhalten des Propheten feiner Bertheidigung. Die Welt möchte gern, 
wenn von Religion, von Glauben, von Gottesfurcht und Gottesver⸗ 
ehrung die Rede ift, der Sache Das Anfehn geben, al8 ob das alles 
ja doch nur bloß ungewifle Meinung fei, alles nur auf bloßer Meinung 
berube und hinauslaufe, und wie man fid denn Das könne fo wichtig 
fein laſſen? — Wer aber weiß, daß Glauben und Verehrung Gottes 
auf feine Weiſe Meinung, fondern durchaus Sache, und gerade die 
Sade ift, von der, wie von nichts anderm, Dad Wohl der Menjchen - 
abhängt, dem kann, eben um diefer Erfenntuiß willen, nidts fo ent« 
jeßlih, verabfcheuenss und haſſenswürdig fein, als was dieſe aller- 
wichtigfte und allerwohltbätigite Sache verdrängt, und nichts kann ihn 
fo verdienftlich, fo gemeinnüßig, fo werth und heilig fein, als was ges 
than wird, diefe allerwichtigfte und allerwohlthätigfte Sache zu erhalten 
und zu befördern. 

Elias Ichnte den ungerechten Vorwurf des Königs von ſich ab, 
und brachte ihn auf fich felbft zurück. Mit aller der Freimüthigfeit, 
die einem folchen Zeugen der Wahrheit gebührt, mit Dem Aufehn eines 
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Propheten in Iſrael, der auch Könige ſtrafen durfte, vor dem auch 
Könige ihren Mund zubalten mußten, fagt er zu Ahab: Ich ver⸗ 
wirre Sfrael nit, fondern du und deines Vaters Haus. 
Du ſelbſt biſt der Ruheftörer, der Unglüdsftifter; du und deine Fa⸗ 
milie habt Verderben und Elend über das Bolt gebracht. Ahab war 
feinem Bater Amri in der Regierung gefolgt, von dem fagt die heis 
fige Gefchichte: Amri that, Das dem Herrn übel gefiel, und 
war ärger denn alle die vor ihm gewefen waren, und 
wandelte in allen Wegen Jerobeams, des Sohnes Ne- 
bat, und in feinen Sünden, damit er Ifrael fündigen 
machte, daß fie den Herrn, den Gott Ifraels erzürnten 
in ihrer Abgötterei. Ahab befferte fich nicht, obwohl er die Dro⸗ 
hung des göttlichen Geſetzes kannte: Ich, Jehovah, dein Gott, 
bin ein eifriger Gott, der da heimſuchet der Bäter Mifr 
fethat an den Kindern bis in’s dritte und vierte Glied, 
die mich haffen, und wußte, daß diefe göttliche Drohung an allen 
Königen und ihren Bamilien vor ihm, die an der Sünde Jerobeams 
feftgehalten und Iſrael fündigen gemacht, die ſich einer Miffethat, d. h. 
einer Sünde gegen Gott fchuldig gemacht hatten, in Erfüllung gegan« 
gen war, daß die königliche Würde in Iſrael noch bei feiner Familie 
Sänger, al8 von Vater auf Sohn, geblieben fei, und der alfo für fein 
Bolt und für feine Familie Verderben und Untergang erwarten mußte, 
fürchtete und befferte ſich nicht nur nicht, fondern wurde noch ärger 
als fein Vater Amri. Die Schrift fagt von ihm: Ahab that, 
das dem Herrn übel gefiel, über alle, die vor ibm ge 
wefen waren; und war ihm ein Geringes, daßer wars 
dDefte in der Sünde Jerobeams, des Sohnes Nebat, und. 
nahm dazu Ifebel, die Tochter Eth-Baal, des Königs 
zu Sidon, zum Weibe, und ging hin und dienete Baal 
und betete ihn an; und rihtete Baal einen Altar auf, 
im Haufe Baal, das er ihm-bauete zu Samaria; und 
machte einen Hain, daß Ahab mehr that, den Herrn, den 
Gott Iſraels, zu erzürnen, denn alle Könige Ifraels, 
Die vor ihm gewefen waren. Mit der größten Wahrheit fonnte 
alfo der Prophet ihm fagen: Du und deines Vaters Haus, 
dur und deine Familie, ihr: feid die Aubeftörer, die Unglüdöftifter, die 
eigentlihen Land» und Leuteverderber, von denen die Miffethat zu dem 
Volke, und mit der Mifiethat Plage und Elend über das Volk ges 
fommen if. .. 

Aber der Prophet zeigt ihm nun aud, womit er und feines 
Vaters Hans den Verfall und das Elend Ifraels bewirkt und verurs 
ſacht hätten; er fagt zu ihm, damit, daß ihre des Herrn Ge— 
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bote verlaffen habt, und wandelt Baalim nad. — Bon 
allen andern Sünden Ahabs und feiner Familie ſchweigt er; ihre 
Ueppigfeit, ihren Uebermuth, ihre Ungerechtigkeit, und die Hurerei und 
Zauberei der Sfebel, rügt er jegt nit. Er nennt dem Könige die 
Hauptfache, die Quelle, aus der alles übrige Böfe bei ihm und feinen 
Anverwandten entfprungen war, und worin zugleich die Miffethat lag, 
die eine folche Plage über Ifrael gebracht hatte. Die Miſſethat bes 
ftand darin, daß fie das Wort Gottes, Die Gebote, Zeugniffe und 
Rechte des Herrn verlaffen hatten, und dem Baalim nad 
gewandelt waren, fi) von der Verehrung Gottes ab, zum Gößen- 
und Zeufelsdienft begeben hatten; damit, fagt der Prophet, Damit 
habt ihr Sfrael verwirret, in Verfall und Verderben gebracht. Die 
Wahrheit diefer Beichuldigung, oder vielmehr, die Wahrheit diefer Er- 
Härung der Landplage, warum fie da fei, was fie verurfacht habe, 
fand ihre Beftätigung nicht nur in der damaligen Befchaffenheit des 
ifraelitifchen Volkes an Haupt und Gliedern, nicht nur in der ganzen 
früheren Gefchichte Iſraels, Tondern auch in jenem fo wichtigen und 
befannten Abfchnitt des Geſetzes Mofes, da, unter dem Bedinge des 
Gehorſams gegen Gott, des Haltens an feine Zeugniffe und Gebote, 
dem Volke Gotted Gnade, Gottes Hülfe, Gottes reichfter mannichfal« 
tigfter Segen in allen NRüdfichten verheißen, aber auch auf den Fall 
des Verlaſſens Seiner Gebote und Zeugniffe, auf den Zall der Ab- 
götterei, dem Volke Gottes Zorn, Gottes Strafe, Gottes vertilgender 
Fluch in jeder Rüdficht gedroht wird. Im jenem Abfchnitte des Ger 
feßes war auf den jeßt wirklich eingetretenen Fall der Abgötterei, uns 
ter mehreren andern, eben auch Diefe Landplage des gänzlichen Aus» 
bleibens alles Thanes und Regens gedrohet. Es hieß da: Wenn 
Du aber nit gehorchen wirft der Stimme des Herrn, 
Deines Gottes, daß du halteft und thueft alle feine 
Gebote und Rechte, die ich dir heute gebiete, fo werden 
alle diefe Flüche über dich kommen, und dich treffen. 
Berfluht wirft du fein in der Stadt, verfluht auf 
dem Adler! Verfluht wird fein dein Korb und dein 
Uebriges! Berfluht wird fein die Frucht deines Leis 
bes, die Frucht Deines Landes, die Frucht deines Od» 
fen und die Frucht deiner Schafe! — Dein Himmel, der 
über deinen Haupteift, wird ehern fein, und die Erde 
unter Dir eifern. Der Herr wird deinem Lande Staub 
und Afche für Regen geben vom Himmel auf did, bis 
du vertilgt werdeft! — Gott hätte fhon damals durch feinen 
Knecht Elind zu Ahab und Sfrael fagen können, was er hernach, und 
durch feinen Knecht Jeremias in Juda, fagen ließ; Gebet hin in 
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die Infeln Ehittim und fhauet, und fendet in Kedar 
und merfet mit Fleiß und fhauet, obs Dafelbfi fo zu— 
gebe! Ob die Heiden ihre Gdtter ändern, wiewohl fie 
doch nit Götter find! Und mein Volk bat do feine 
Herrlichkeit verändert um einen unnüßen Götzen! Sollte 
ſich dDoh der Himmel davor entfegen, erfhreden und 
ſehr erbeben! fpriht der Herr. Denn mein Volk thut 
eine zwiefahe Sünde, Mid, die lebendige Quelle, verlaf- 
fen fie, und maden ihnen hie und da ausgehauene Brun- 
nen, die doch Töchricht find, und fein Waffer geben. Und 
wenn denn der Prophet darnach von dem Elende redet, worin ſich 
das Königreich Juda damals befand, fo erflärt er ihnen den Grund 
und die Urfache deſſelben eben fo, wie Elias die Landplage feiner Zeit 
dem Ahab erklärte; er fagt: Solches verurfahft du dir ſelbſt, 
damit, daß du den Herrn, deinen Gott, verläffeft, fo oft 
er Dich den rechten Weg leiten will. Es ift deiner Bosheit 
Schuld, daß du fo geftäupet wirft, und deines Ungehor— 
fams, daß du fo geftraft wirft. Alfo mußt dn inne wer 
den und erfahren, was für Sammer und Herzeleid es brin— 
get, den Herrn, deinen Gott, verlaffen, und Ihn nicht 
fürdten. Wirklich beftätigt es auch nicht nur die frühere Gefchichte 
Iſraels bis auf den Tag, da Elias mit Ahab redete, fondern au 
Die ganze nachherige Geſchichte dieſes Dolls bis auf den heutigen 
Tag zeigt, daß der Grund von allem Unglück und Elend, das je 
und je dieſes Volk getroffen hat, um feiner Abweichung willen von 
Gott und von dem ihm überlieferten Worte Gottes über dieſes Volk 
gekommen ift. 

Ahab mochte vielleicht gedacht haben, wenn er den Propheten 
nur in feiner Gewalt habe, dann wolle er ihn ſchon nöthigen, durch 
feine Bitte bei feinem Gott die Plage von dem Bolfe wieder abzn- 
wenden, wie er fle durch feine Bitte über daſſelbe gebracht habe; aber 
die Sache nahm eine andere Wendung, als er vermuthet hatte — er 
ftand jeßt da und mußte hören, was der Prophet ihm fagte, und 
mußte thun, was er ihm befahl. Elias hatte in feiner andern Abs 
fiht um das Ausbleiben des Thaues und Regens gebeten, als, Das 
mit er fo dem verwilderten und verhärteten Volke einen unwiderlegli⸗ 
chen Beweis von dem Leben und der Macht Jehovahs, als des cin. 
zigen Gottes, und von der Nichtigleit der Goͤtzen und des Götzen⸗ 
dienftes geben könne. Bei einer jeden andern Wendung und Entwides 
{ung wäre der beabfichtigte Zweck nicht erreicht, nichts für Die Beſſe⸗ 
rung des Boll, für Wahrheit und Gottesverehrung gewonnen, und 
der Baalsdienft nicht verdrängt worden. Wohlan, ſprach Elias zu 
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Ahab, fo fende nunhin, und verfammie au mir Das ganze 
Ifrael auf den Berg Carmel, und die 450 Propheten 
Baals, auch die 400 Bropheten des Hain, die vom Ti» 
Ihe Ifebel eſſen. Bor dem ganzen Ifrael, vor dem verſammel⸗ 
ten Bolfe der zehn Stämme, will Elias den Thatbeweis führen, daß 
Yehovah Gott, der lebendige Gott, und alfo der wahre, und affe der 
einzige Gott, und daß der Götze ein nichtiges todtes Unding fei; aber 
auch die Priefter und Propheten des Gögen follen dabei gegenwärtig 
fein, es foll ihnen frei flehn, zu reden, wenn fie etwas einzuwenden 
haben, der Gegenbeweis, wenn ſie ihn zu führen vermögend find, foll 
ihnen nicht verweigert fein, fie follen nicht fagen dürfen, einen ſolchen 
Beweis hätten fie aud) für ihren Baal führen können, wenn man fle 
‚dazu gelaffen hätte, nein, fie follen e8 vor dem ganzen, durch fie vers 
führten Volke beftätigen, daß Jehovah der lebendige Gott, und Baal 
ein todter Göße fei, dann aber auch den Tängft verdienten Lohn ihrer 
Verführung, ihres Frevels, ihrer Graufamfeit finden. Elias nennt 
430 Propheten des Baal; diefe waren vermuthlich in der Hauptftadt 
Samaria; dann gab ed aber noch andere 400, die den Göpendienft 
in einem Haine zu beforgen hatten. Denn um es in allen Dingen 
den Heiden gleich zu thun, um den ganzen Gößendienft mit allen ſei⸗ 
nen Gräueln in Ifrael einzuführen, hatte Ahab aud) einen, dem Baal 
und feinem Dienfte, der Hurerei und andern Schändlichfeiten geheilig⸗ 
ten Hain angelegt, da es doc im Geſetze des Herrn nicht nur hieß: 
Du folift feinen Hain von Bäumen pflanzen, bei dem Altar 
des Herrn, deines Gottes, den du dir macheſt, fondern auch 
fo oft und fo dringend befohlen wurde, alle Huine, die noch von den 
Heiden her im Lande wären, auszurotten. Man flehbt aus allem, wie 
gänzlih Ahab, und Ifrael mit ihm, von Gott und dem Worte Gottes 
abgewichen waren, und auch nicht die mindefte Rüdficht mehr darauf 
genommen wurde. 

Und wie benahm fid) Ahab bei diefem Befehl des Propheten? 
Er gehorchte; er fandte Boten aus unter das ganze Volk, und ließ es, 
fowie auch die Propheten des Baal, verfammeln auf dem*’Berge Gars . 
mel. Er ſah wohl ein, daß fein andrer Rath Abrig war, Thau und 
Regen zu erhalten und von der Landplage befreit zu werden, als dem 
Propheten zu gehorchen; doch dachte er wohl nicht, daß die Sache fo 
ſehr ernfthaft werden follte, als fie wurde, daß es fo ganz und gar 
zur Schande feines fidonifhen Götzen und zum Berderben feiner Priefter 
ablaufen würde. 

Die Lehre und Anwendung diefer Geſchichte Liegt uns, daͤucht 
mir, fehr nab. Wer kann fie leſen und hören, ohne nicht dabei ar 
die Geſchichte unfrer Zeit zu denen? Ohne nicht die Wahrheit, die fie 
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enthält, in der Gefchichte unfrer fi) aufgeklärt nennenden Zeit, die zu 
Ehren der Aufklärung eine Mord» und Blutgeſchichte ift, beftätigt zu 
finden? — Woher all die Berwirrungen, Empörungen, Frevel und 
Gräuel, woher all das Unglück und Elend, das nun feit Sahren fo 
manche Königreiche und Länder verwirret und verwüftet hat? Daher, 
dag man den Herrn und fein Wort verlaffen und fich der Gottlofig 
feit des Unglaubens, der fchändlicher und verderblicher ift, als che 
mals der Baalsdienft war, ergeben bat. Keine Wahrheit follte unter 
den Menfchen allgemeiner und gewiffer fein als Ddiefe, Daß die Verach— 
tung Gottes und ſeines Wortes unausbleiblih Verfall und Verder⸗ 
ben nad) ſich zieht; denn die Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, 
die faft nichts anders als eine Gefchichte von Plagen und Elend ift, 
lehrt und beftätigt feine Wahrheit fo helle und fo furchtbar als dieſe. 
Und wenn Jemand etwa denft: Wir find es nicht allein, die fo viel 
Elend erleben, es bat in den frühern Sahrhunderten ja auch fchon 
foldhe Zeiten der Noth gegeben! der fehe nur zu, ob dann nicht aud 
immer eine Zeit war, wo über das Wort Gottes, über Gottesverebs 
rung, Glauben u. f. w. viele Bewegung unter den Menfchen war, 
wo entweder der Aberglaube den Glauben verdrängen wollte, oder, 
wie jebt, der Unglaube den Glauben zu zerftören und fadducäifche 
Gottesvergeſſenheit allgemein zu machen fuchte? Und wo wäre es vor 
füngft ſchon mit der Menfchheit hingefommen, wenn ihr Zroß umd 
ihre Widerftreben gegen Gott nicht durch fo manche Noth gebeugt und 
gebrochen, nicht fo oft Zaufende, die unverbefjerlich waren, hinwegge⸗ 
rafft, und Zaufende gedemüthigt und zu Gott zurüdzufchren wären 
getrichen worden? Und wo wird es hinkommen, wenn die Menſchheit 
die ernfte Warnungspredigt diefer blutigen Jahre vergißt und verads 
tet? Und daß fie fie vergeffe und verachte, ift fehr zu befürchten. 
Es wird wenig Abſcheu an all den Abfcheulichkeiten, die wir erfebt 
haben, wahrgenommen; wenig Zurüdfchren zu Gott, wenig Frucht 
der Noth und Trübſal. In unferm deutſchen Baterlande, zumal in 
dem. proteftantifchen Deutichland, geht die Verachtung unſers Herrn 
und feines Wortes in vollen Schwange, und proteftantifche Fürſten 
widerfegten fich der Gottlofigfeit des Unglaubens in ihren Ländern 
fo wenig, als ſich Ahab der Gottlofigfeit der Abgötterei in Ifrael 
widerfeßte. Darum find wir, wenn ed nun aud) heißt: Es iſt Friede, 
und hat feine Gefahr! doch der Gefahr und dem Berderben nod) 
nicht entronnen. 

Und da wir die Begebenheiten der Welt nicht ändern und aufs 
halten können, und die Zufunft mehr dunkel als heiter ift, die Bes 
fchaffenheit der Zeit uns mehr zur Furcht als zur Hoffnung beredys 
tigt, fo laßt und die Wahrheit diefer Gefchichte fo viel forgfältiger auf 
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und ſelbſt anwenden, für uns felbft und die Unfrigen benußen. Denn 
ed ift nicht allein im Blid auf das Ganze, auf Länder und BVöller, 
fondern aud) im Blick auf einzelne Familien und einzelne Menfchen 
wahr, daß, den Herrn und fein Wort verlaffen, und ſich dem Geifte 
und der Lehre des Unglaubens bingeben, Verfall und Verderben mit 
fih bringt. Je weniger wir im Stande find, die Welt zu ändern, zu 
beflern, zu retten, deſto ernjtlicher laßt und darauf bedacht fein, ung 
felbft zu ändern, zu beffern, zu retten, dem Böfen, das in der Welt 
ift, und dem Verderben, das die Welt trifft, zu entgehen, damit, 
Daß wir fo viel treuer und fefter an dem Worte des Lebens halten, 
und an dem Namen und Gebote des Herrn der Herrlichkeit, je ver: 
meſſener und tollfühner die Welt den Herrn und feine Gebote verläßt, 
und Lügen und Götzen nachwandelt. 


Hierbei follt vor allen ihr, chriftlihe Hausväter und chriftliche 
Hausmütter, nachdenken, wie es bei eudy und den eurigen um die 
Zucht Gottes und um das Halten feiner Zeugniffe und Gebote fteht, 
uud es end) befier, als bisher, angelegen fein laſſen, euch felbft und 
die eurigen, allermeift aber enre Kinder, darin zu gründen und zu 
ſtärken. O, eure Kindes werden der Wahrheit nöthig haben! werden 
der Furcht Gottes nöthig haben! und wenn ihr ihnen früh zur Er- 
fenntniß der Wahrheit helfet, und Furcht Gottes in ihr Herz einflö« 
Bet, und fie damit wohlbehalten durch alles, was ihnen bevorfteht, 
hindurch fommen: wie werden ſie euch für dieſes unſchätzbare Erb⸗ 
gut ſegnen! 

Und, o daß alle, denen es an Ruhe und Frieden fehlt, die, un⸗ 
ſelig und ruhelos in ſich ſelbſt, mit ſich ſelbſt recht bekannt zu wers 
den fürchten, ſich beſönnen und unterſuchten, ob nicht auch fie da⸗ 
mit, daß fie den Herrn und feine Gebote verlafien haben, und ihre 
eignen Wege gegangen find, ſich felbft in den elenden Zuſtand gebracht 
haben, worin fie find, und daß fie zu dem Heren und feinen Geboten 
zurüdfehrten, und eben damit zur Ruhe, und zur Freude! Denn das 
Geſetz des Herrn ift ohne Wandel, und erquidet die Seele! das Zeugs 
niß des Herrn ift gewiß und macht die Albernen weile. Die Befehle 
des Herrn find richtig und erfreuen Das Herz, die Gebote des Herrn 
find Tauter und erleuchten die Augen. Die Zurht des Herrn ift 
rein und bfeibet ewiglich; die Nechte des Herrn find.wahrhaftig, alles 
ſammt geredht; fie find ELöjtlicher denn Gold und viel feined Gold, 
fie find jüßer denn Honig und Honigfeim; aud) wird ein Knecht Gots 
tes durch fie erinnert, und wer jie hält, der hat großen Lohn! 

D wohl Jedem, der in der Zeit der Verführung und des Ab- 
falls an den Herrn hält, und fein Wort und Gebot bewahret! 
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Ueber einem foldyen wird der Herr auch halten in der Roth, und wird 
ihn bewahren in der Zeit der Verfuhung und Drangſal, wenn die 
. Lügen» und Gößendiener zu Schanden werden. Ä 


VII. 


1 Kon. 18, 21— 24. 


„Da trat Elia zu allem Boll und fprah: Wie lange hinket ihr auf 
beiden Seiten? Iſt der Herr Gott, fo wandelt ihm nad; iſt ed aber 
Baal, jo wandelt ihm nad. Und das Boll antwortete ihm nichts. Da 
Iprady Elia zum Volt: Ich bin allein übrig geblieben ein Prophet des 
Heren, aber der Propheten Baals find vierkundert und funfzig Dann. 
So gebet uns nun zween arten, und lafiet fie ermählen einen Farren, 
und ihn zerflüden und aufs Holz legen, und lein Feuer daran legen; 
fo will ih den andern Farren nehmen, und aufs Holz legen, und aud 
fein Feuer daran legen. So rufet ihr an den Ramen eures Gottes, und 
ih will den Namen des Heren anrufen. Welcher Gott num mit Feuer 
antworten wirb, ber jei Gott. Und das ganze Boll antwortete und 
ſprach: Das ift recht!“ 


Elias Hatte von Ahab verlangt, daß er das ganze Ifrael und 
die fämmtlichen Propheten und Priefter des Baal auf dem Berge 
Carmel verfammeln folle. Er hatte dies zur Bedimgung gemacht, Die 
erfüllt werden müffe, wenn das Land von der Plage folle befreiet 
werden; und da die Noth unerträglich war, Ahab feinen Rath und 
feine Hülfe wußte, und überzeugt war, daß nur der Prophet durd) 
feine Bitte zu dem Gotte Iſraels dem Lande wieder Thau und Res 
gen verfhaffen könne, fo gehordhte er und ließ das Volk und die 
Bunlspriefter auf den Berg Carmel verfammeln. Man fann Teicht 
denken, daß die Nachricht, der Mann, der durd) fein Gebet Iſraels 
Gott bewogen habe, Iſrael mit einer folhen Plage zu flrafen, den 
der König nun Jahre lang im ganzen Königreiche und im benachbar⸗ 
ten Auslande fo 'angelegentlih und doch vergeblich habe fuchen Taffen, 
fei wieder da, fei ſchon bei dem Könige gewefen, und habe eine öffent: 
fihe Verſammlung des ganzen Volks und der fümmtlichen Baalsprie⸗ 
fter verlangt, große Senfation und Bewegung unter dem Bolfe vers 
urfachte. Iwar wußte man nit, was Elias eigentlich wolle; über 
die eigentliche Abficht diefer Berfammlung hatte ex ſich nicht ausgelaſ⸗ 
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fen, doch zweifelte man nicht, er werde in Betreff der Landptage et⸗ 
was, vielleicht im Ramen Jehovahs, zu dem verfammelten Volle zu 
veden haben, Mit fo viel mehr Neugierde, mit fo viel höher gefpaun- 
ter Erwartung eilte denn alles zur beſtimmten Zeit, dem Töniglichen 
Befehle zufaßge, nah Carmel. 

Man denke ſich nur mit einem Gedanken den damaligen Zuſtand 
Iſraels; die Propheten des Jehovah getödtet oder aus dem Lande 
gejagt oder verborgen in Höhlen und Wüfteneien, diefe unüberſehliche 
Menge des toben verwilderten Volkes, diefe vielen hundert Prieſter 
des Baal, deren der größte Theil den Elias haſſen und verfluchen 
und mit Wuth gegen ihn erfüllt fein mochten — nicht Einer meht 
übrig in Iſrael, der noch Öffentlich gegen den Gränel der Abgötterei 
hätte. veden mögen; und nun will Elias allein, gegen diefe Menge, 
gegen dies Boll auftreten ohne einen Gehülfen, ohne einen Denfchen, 
auf den er ſich hätte verlafien, der ihn gegen die Ausbrüche der Bollg- 
wuih hätte ſchützen Lönnen. Dies war von ihm um fo viel meht, 
meh ex noch kein Wunder zur Beglaubigung feines Propheten⸗Amtes 
in Iſrael gethan hatte. Als er an den Hof ging und jene ſchreck 
Drohung ansſprach, da kam er aus ſeinem ſtillen verborgenen 
erſt hervor, und unmittelbar darauf begab er ſich auch wieder ve 
Berborgene. Um feine wunderbare Erhaltung am Bache Keith, ‚um 
feine wunderbare Ernährung zu Zarpath, um feine That im Haufe 
der fidoniſchen Wittwe, wußte das Volt nichts, und um fo viel eher 
hätte es fi in der Wuth an ihm vergreifen können. Ja, Elias hafte 
desfalls auch feinen Befehl und feine Verheißung von Gott. „Beige 
dich Ahab!“ Tautete der göttliche Befehl, den er empfangen hatte, 
wicht: Zeige dich dem Volle! — aber wenn der Prophet ih nur 
dem Könige gezeigt, nur vor dem Könige um Abwendung des Plage 
gebetet hätte und erhört worden wäre, fo wäre damit nichts für Die 
Befferung des Boll, für Wahrheit und Religion, und gegen den 
Gotzendienſt gewonnen worden. Wie die Sache am beften zu biefem 
Zweck zu leiten fei, auf welche Weiſe in diefer Sache am mehrften zur 
Heiligung des Namens Gottes, zur Ausbreitung feines Reiches, und 
zur Ausführung feines volltommenen Billens gethan werden Tonne, 
das blieb dem Nachdenken, der Weisheit, der Bemühung des Propher 
ten überlaſſen. Und da er erfannte, daß die Ehre Gottes, die Er⸗ 
kenntniß und Verehrung Gottes in diefem Falle nicht anders befördert 
werden Fönne, als wenn er es mit dem ganzen Volke und allen 
Böpenprieftern aufnehme, fo that er das im Glauben, fo überwand 
er alle Zucht, und entſchloß ſich zu dieſer großen Glaubensthat. Dem: 
als eine ſolche, als eine Glaubensthat des Elias, haben mir diefe 
ganze Geſchichte anzufehn. 
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Das Volk hatte ſich auf Barmel verfammelt. Elia war in 
feinem mächtigen Glauben an den lebendigen Gott, in feinem rechmä⸗ 
Bigen, heiligen, brennenden Eifer für die Heiligung des Namens Got⸗ 
tes und gegen den Gößendienft, ganz fo, wie Gott feine Propheten 
haben wollte: (Jerem. 1, 18. 19.) unerfchroden wie eingfeite Stadt, 
furdtlos und hart wie eine eiferne Säule, und unbeweglicd wie eine 
eberne Mauer. Waren diefe verfammelten Zaufende auch gegen ihn 
wie giftige zifhende Ottern, und zürnten fie auch gegen ihn, wie 
brüllende Lowen, fo fürdhtete er fie doch nicht; denn er wußte, daß 
wer unter dem Schirm des Höchſten figet, und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleibet, audy auf Löwen und Ottern gehen, und auf 
junge Löwen und Drachen einhertreten kann, 


So wie Eliad zu dem verfammelten Volfe hintrat, rief er in 
die Menge hinen: Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? 
Iſt Jehovah Gott, fo wandelt ihm nad; ift es aber 
Baal, fo wandelt ibm nah! Er wirft dem Bolfe feinen gänz 
lichen Abfall von Jehovah, dem Gott Iſraels, vor, fondern ein unbe 
ftändiges Hin» und Herwanken, ein treulofes Hinüber⸗ und Herüber⸗ 
binfen von ihm zu Baal, und vom Baal zu ihm, eine abfcheufiche 
Doppelherzigkeit, ein falfches auf beiden. Schulterntragen, daß fie es 
bald mit ihm und bald mit Baal, und mit feinem ganz allein hielten, 
Das Volk Hatte ſich noch nicht förmlich und gänzlich von Jehovah, 
dem Gott feiner Väter, Iosgefagt, es hatte ſich auch noch nicht ganz 
für die Verehrung des Baal erflärt, aber durch das Beifpiel und die 
Anftalten des Königs, durch das Beifpiel der Großen und Vornebs 
‚men des Reiches, die dem König und der Königin zu Gefallen dem 
Götzendienſt beitraten, durch den in Ifrael eingeführten Baalsdienft 
felbft, dDurdy die Verführung und Verfolgung der Iſebel und der vier 
len hundert Baalspriefter hatte es fi zu dieſem Hinfen auf beiden 
Seiten, zu dieſer treulofen Fulfchheit, da c8 Gott und dem Götzen 
diente, Gottesdienft und Teufelsdienſt vereinigen wollte, bewegen und 
verführen laſſen. Das war nun freilich Abfall genug, Berleugnung 
genug, laut genug hatten ſie fih damit von Gott losgefagt, der feine 
Ehre feinem andern geben, und feinen Ruhm mit feinem Gößen 
theilen will; deffen Gebot mit allen Menſchenſatzungen unverworren 
bleiben fol, deſſen Dienft mit allem Zeufelsdienfte unvereinbar ift; — 
der zu ihnen gefagt hatte: Hütet euch, daß fih euer Herz 
nicht überreden laffe, daß ihr abtretet, und dienet ans 
dern Gdttern und betet fie an, und Daß denn der Zorn 
de8 Herrn ergrimme über eud, und fihließe den Himmel 
zu, daß fein Regen komme, und die Erde ihr Gewächs 
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nicht gebe, und bald umfommet von dem guten Lande, 
Das euch der. Herr. gegeben hat! Deflen erſtes Geſetz dieſes 
war: Du follft feine andere Götter neben mir haben! 
dem fie gar nicht dienen konnten, wenn fie ihm nicht allein dienten, 
den ſie gar nicht lieben fonnten, wehn fie ihn nicht über alles lieb⸗ 
ten; denn die Summe aller feiner Forderungen an fie war diefe: 
Du follfi Jehovah, deinen Gott, lieben mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele, und mit allem Bermögen! 
Wenn nın Elias ihnen fagte: Wie lange hinket ihr auf bei» 
den Seiten! fo legt er ihnen damit das größte Verbrechen zur 
Laft, defien fe ſich als Ifraeliten ſchuldig machen konnten; eine Miſſe⸗ 
that gegen das erſte Geſetz: Du.follft feine andere Götter. nes 
ben mir haben! Zu lange fhon, will er fagen, zu fange ſchom 
bat diefes unwürdige Hin» und Herwanfen zwifchen Jehovah und Baal, 
dieß tolle und falle Hmüber» und Herüberhinfen von einem zum 
andern, unter. euch gedauert. Neben dem alleinigen Gott fann fein 
Gett fein! Wählt einen! Entjcheidet euch für einen! Mit einem: hal⸗ 
tet's! aber mit diefem einen treu und gänz allein. Nur einem koͤn⸗ 
net ihr anhangen mit ganzer Seele, nur einen lieben von ganzem 
Herzen, nur einen ehren mit ganzem Vertrauen. Iſt Jehovah 
Gott, fo wandelt ihm nad! ift es aber Baal, fo wars 
delt ihm nad! Mit großer Weisheit redet der Prophet fragender 
ungewiſſer Weiſe, er läßt es für einen Augenblid dahin geftellt und 
nnausgentacht, ob Jehovah Gott ift, er enticheidet nichts, er urteilt 
nicht, und will nicht durch ein vorgreifendes beitinmendes Urtheil 
Jemanden beftimmen; fie follen ſelbſt urtheilen, felbft entfcheiden, felbft 
ans eigner inniger Ueberzeugung: befennen, daß Jehovah Gott iſt. 
Iſt Jehovah Gott, fagt er, dann, und nur unter diefer Bedin⸗ 
gung allein, haltet's mit ihm, und wandelt ihm nad, nicht um dieſer 
oder jener Urfache willen, nicht weil eure Väter ihn ehrten, weil es 
His daher Sitte in Iſrael war, weil bis daher fein anderer Gott in 
Iſrael galt, nein, ihr follt überzeugt fein, daß Jehovah Gott ift, 
und wenn er das nicht it, in einem Sinne, wie es außer ihm feinen 
andern Gott geben kann, wenn ed Wahn und GErdichtung ift, was 
ihr von euren Vätern empfangen habt, wenn es Täufchung und Lüge 
ift, was unſre heiligen Schriften von Sehovah, daß er Gott, und 
dag außer ihm Fein Gott ift, fagen, wenn Baal Gott ift, fo Taffet Je⸗ 
hovah fahren und dienet Baal. Einer ift nur Gott, einer nur 
fann der lebendige Gott fein, den einen Lebendigen .erwählet, und 
verlafiet den Goͤtzen! So unbeſtimmt bier .der Prophet aud) redete, 
fo unausgemacht er e8 auch ließ, ob Jehovah oder Baal Gott fei, 
und dem Volle die freie Enticheidung anheimftellte, fo laut und bes 
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fiimmt legte ex doch mit diefer Rede feine Ueberzeugung an den Tag, 
daß Jehovah der einige Tebendige Gott fei und außer ihm Keiner. 
Diefe feine Rede an das verfammelte Iſrael hat eine große Aehnlich⸗ 
feit mit der Nede, die Joſua kurz vor feinem Tode an das ganze 
Volk der zwölf Stämme hielt, da er ihnen erft alles, was Gott von 
ihren Vätern her an ihnen gethan, wie mächtig, wie groß, wie gütig, 
wie treu er fich ihnen bewicfen babe, vorftellt, und dann zu ihnen fagt: 
Sp fürdhtet nun den Herrn, und dienet ihm treulih und 
rechtſchaffen! Gefällt es euch aber nidht, daß ihr dem 
Jehovah dienet, fo erwählet euh heute, weldhem ihr 
dienen wollt, dem Gott, dem entre Väter gedienet has 
ben,. jenfeit dem Meere, oder den Göttern der Amos 
riter, in welder Lande ihr wohnet. Ih aber und 
mein Haus wollen dem Jehovah dienen. Da antwortete 
das Vol und fprah: Das fei ferne von uns, daß wir Je 
bovah verlaffen, und andern Göttern dienen! Der Rede 
des Elias folgte zwar nicht fo fchnell eine ſolche edle Erklärung Des 
Bold, aber fie war doch nicht ohne Wirkung, fie verfehlte ihres 
Zweckes nicht; eine allgemeine tiefe Stille zeigte, daß das Wort des 
Propheten tief eingedrungen fei, daß es Nachdenken und Befchämung 
erwedt babe. Das Volk antwortete ihm nichts. Durch die 
Zandplage war das Volk dod zum Theil gedemüthigt, es war doch 
bei manchem eine ftille Reue, eine Erfenntniß feiner eigenen Sünder 
und der allgemeinen Miffethat des Volkes, und cin Verlangen, daß 
Gott dem Lande wieder gnädig fein möge, erwectt worden. So lange 
war nun auch fein Prophet in Iſrael aufgetreten; als nun Elias 
mit diefer Feftigkeit, mit diefer Freiheit, mit diefem alle Gefahren ver: 
achtenden Muth, mit diefer lebendigen Weberzeugung auftrat, da war 
ed, als ob ihnen eine Binde von den Augen ficle, als erinnerten fie 
fi) plößlich alles deffen wieder, was ehemals die Propheten, was 
alle ihre heiligen Schriften von der Thorheit des Gößendienftes bes 
zeugten, und befhämt ſchwieg alles ſtille. Es war dem Propheten 
Mund und Weisheit gegeben worden, der nicht widerftehen fonnten 
alle feine Widerwärtigen. Er ſah, daß das Volk jet in einer folchen 
Stimmung fei, daß die Wahrheit auf daffelbe werde wirken können, 
daß es fich feinem Vorhaben nicht widerfeßen und fid) nicht durch die 
Priefter des Baal werde abhalten Laffen, die Arage, ob Jehovah oder 
Baal Gott fei? von Jehovah felbit beantworten zu laflen. 

Nach einigem Stillfchweigen, da alles voll Erwartung harrte, 
was denm num Elias zur Entfcheidung jener Frage fagen oder thun 
werde, fuhr er in feiner Rede fort: Ach bin allein übrig geblies 
ben, ein Prophet Jehovahs, aber der Propheten Baals 
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find 450 Mann. Elias nennet ſich bier den einzigen noch übrig 
gebliebenen Propheten Jehovahs, der naͤmlich der Verfolgung Iſebels 
entgangen, und der einzige war, ber öffentlich in frael von dem 
Gott Iſraels zeugen und reden durfte, da alle die übrigen entweder 
getödtet oder aus dem Lande verjagt, oder doch verborgen waren. 
Die Anzahl der Propheten des Baal hingegen giebt er auf 450 Mann 
an; ihre ganze Anzahl war 850, aber nur 450 waren bei der Ders 
fammlung auf Carmel gegenwärtig, da die übrigen 400 entweder von 
Iſebel zurückgehalten wurden, oder ſelbſt der Sache nicht traueten, 
und es für ficherer hielten, fich öffentlih vor dem Volke mit Elias 
wicht einzulaſſen. Elias machte hiermit einen nöthigen und weifen 
Eingang zu dem was er hernad) reden und thun wollte; er giebt dem 
Volke damit zu fühlen, wie tief es verfallen, und wohin es mit Iſrael 
gekommen fei, Daß bei einer Berfammlung des ganzen Volles nur 
noch ein einziger Prophet Gottes in Iſrael übrig fei, und diefer fo 
vielen hundert Propheten eines Abgotts gegenüber fteben müſſe. Zus 
gleich wollte aber auch Eliad damit zu verftehen geben, daß die Sache, 
von der jetzt Die Rede war, nicht von Menfchen, nicht durch Worte, nicht 
durch Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden könne, fondern auf ganz 
anderm Wege entichieden werden müfle. In Sachen, die den Glauben und 
die Verehrung Gottes betreffen, gilt fein menfchliches Anſehen und feine 
Mehrheit der Stimmen; da fann Einer gegen Tauſende Recht haben, und 
da hat der Einzelne das Recht, feinen Glauben an die Wahrheit gegen 
Tauſende zu befennen und zu behaupten. Der ift verloren, der feine Ue⸗ 
berzeugung von dem Anfehn der Menfhen und von der Menge ab» 
hängig fein läßt, und fi in Dingen, die das Wort Gottes, den 
Glauben, die Wahrheit betreffen, durch die Mehrheit der Stimmen 
feiten Täffet. Elias gab denn aber durd) dieſes Wort die Fertigkeit 
feiner Weberzeugung und die Größe feines Glaubens zu erkennen, daß 
er allein im Angefichte des Volks, feinem Gott vertrauend, es mit 
diefen 450 Propheten Baals aufnehmen und beweifen wolle, daß Je⸗ 
hovah Gott und Baal ein nichtiger Göße ſei. 

Iſt Jehovah Gott, oder ift es Baal? Diefe Frage beantwors 
tete Elias nicht, wollte fie auch nicht von dem Volke, noch viel weni⸗ 
ger von den Bualsprieftern beantwortet haben. Er beruft fi für 
feinen Gott nicht auf die Natur, denn darauf hätten ſich die Goͤtzen⸗ 
diener auch für ihren Goͤtzen berufen können; er beruft fih auch nicht 
auf das Geſetz» Mofes und die übrigen damals ſchon in Iſrael vors 
bandenen heiligen Schriften, theils um deswillen nicht, weil die Prie⸗ 
fter Baals die Entfcheidung diefer Schriften nicht würden haben gelten 
laſſen, theils auch weil es jeßt eigentlich darauf anfam, die Wahrheit 
der in diefen Schriften bezeugten Thatfachen durch Thatfachen zu bes 
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flätigen, und fo zu beweifen, daß Jehovah der lebendige und wahre 
Gott ſei. Und fo fordert denn der Prophet das Volk auf, es auf 
eine ſolche Thatſache ankommen und Gott felbit entfcheiden zu laſſen; 
den, der fi) durch ein Wunder, durch die Erhörung des Gebets ale 
den lebendigen Gott erweife, als den einzigen Gott zu verehren, und 
dem allein zu dienen. Er fagt zu dem Volle: So gebet ung nun 
zween Zarren, und laffet fie, die Baalöpriefter,. erwählen 
einen Karren, nad) ihrem Gefallen, und ihn zerfiüden und 
aufs Holz legen, aber fein Zeuer daran legen: fo will 
ih den andern Farren nehmen, und aufs Holz legen, 
und auch fein Feuer daran legen; und indem er fid) von dem 
Volke zu den Baalsprieftern wendet, fagt er zu dieſen: Sp rufet 
ihr an, den Namen eures Gottes, undih will den Ra: 
men Jehovahs anrufen; welcher Gott nun mit Feuer 
antworten wird, der fet Gott! Dem Bolfe, dus, jo verwildert 
und verdorben es aud war, Doch gar nicht zweifelte, Daß Jehovah ein 
lebendiger Gott fei, und Gebete erhöre, aber fih zu dem Irrthum 
hatte verführen laſſen, es könne wohl mehrere Gottheiten geben, und 
im Zweifel fand, ob Jehovah oder Baal ein ftürferer Gott fei, leuch⸗ 
tete diefer Vorfchlag ein, es fühlte fich gleichſam in die früheren Zei 
ten feiner Väter zurück verfebt, Die durch ſolche und ähnliche Erweis 
fungen des Lebens und der Macht Jehovahs in ihrer Verehrung feir 
ner, als des einzigen Gottes, geſtärkt wurden, und freudig rief es: 
das ift reht! — Ihrem Gott ein Opfer zu bereiten, fonnten Die 
PBriefter des Baal fich nicht weigern, da die Art und Weile der Zw 
bereitung ihnen überlaffen blieb; und daß Baal fein Feuer vom Him⸗ 
wel fallen laffen könne, leugneten fie nicht, durften auch nicht fügen, 
dies fei etwas Iinerhörtes, fo babe fi) nie irgend ein Gott den Men- 
fhen erwiefen, oder das Vol würde ihnen aus der früheren Geſchichte 
Iſraels geantwortet haben, daß Jehovah allerdings ſchon ehedem fid 
auf eine folhe Art an Iſtael bezeugt babe, da er das erfte Opfer 
Aarons, und das Opfer Salomo’8 bei der Einweihung des Tempels 
durch Feuer vom Himmel habe verzehrt werden lafien. So konnte 
Elias auch Gott ein Opfer bereiten, ohne gegen das Gefeg zu hans 
deln, da er es nicht felbit anzünden wollte. Diefe von dem Prophe⸗ 
ten beftimnite Handlung des Opfers und Gebeted, an der es jept 
entfchieden werden follte, ob Jehovah oder Baal Gott fei, war nicht 
allein un deßwillen zu dieſem Zweck die jhidlichite, weil beide Theile 
fie nad) ihrer Ueberzeugung verrichten Eonnten, jonderun auch um deß⸗ 
willen, weil das ganze Volk den Erfolg mit eigenen Augen jehen, die 
göttliche Antwort vom Himmel herab vernehmen, weil Dabei allen 
Betruge vorgebeugt werden, feinem an einen obwaltenden Betrug ein 
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Gedanfe kommen, .und feiner nachher von Betrug und Tauſchunz ve 
den founte. 

Daß Elias fo etwas unternehmen werde, das hatte wohl feiner 
erwartet; man vermuthete wahrſcheinlich, er werde im Angefichte des. 
ganzen Bolts und aller Baalspriefter den Jehovah um Negen auru⸗— 
fen wallen. Aber davon ließ er jeht noch gar nicht die Rebe fein, 
Er. eriärte vielmehr durch diefen feinen Vorſchlag, daß es erft mb 
gemacht werden müfle, ob Jehovah oder Baal Gott. fei? daß den 
Gräuel des Bögendienftes erft aus Iſrael müfje hinweggethan werben, 
Iſrael erſt om feiner. Miffethat, dem falfchen Hinfen auf beiden Sehe . 
ten ablafien, ganz Ifrael erſt aus eigener Ueberzengung einmüthig bew 
kennen wüfle,: daß Jehovah Gott fei, ehe er für Sfraef beten wolle 
und Tonne, ehe Gott auf feine Bitte die Plage hinwegnehmen und 
dem Lande wieder Regen geben werde. 

Vielleicht denkt Jemand: Wie war es doch möglich, Daß ein 
Boll, dem ſich der lebendige Gott durch alle Zeiten fo deutlich und 
herrlich erwiefen, an dem und im defien Mitte er folche große Dinge 
setban hatte, dem fein einziges Geſetz fo groß und heilig fein mußte, 
als das, Seinen Gott allein zu verehren, und neben ihm Beinen ai⸗ 
dern Gott zu erkennen und zu haben, zu einem folchen finnlofen und 
beillofen Hinken auf beiden Seiten verfallen und meinen konnte, es 
töune es mit Gott und dem Götzen zugleich halten umd beiden zu⸗ 
gleich dienen? Die meitere Betrachtung dieſer Geſchichte wird mir Ges 
legenheit geben, manches zur Erflärung diefer beiim erſten Aublick 
unbegreiflich fcheinenden Sinnlofigfeit des damaligen Iſraelitenvolles 
zu fagen. Jetzt laßt uns durch eine ähnliche Frage von dieſer Ges: 
ſchichte zu uns ſelbſt zurücklehren. — Was ift die Furcht Gottes, Die 
Verehrung des Herrn, das Chriſtenthum der Menge unter und und 
überhaupt unter denen, die Ghriften heißen? Iſt es nicht eben fo etw 
unfinniged und unfeliges Hinken auf beiden Seiten, fo ein veraͤchtli⸗ 
ches und verderbliches Tragen auf beiden Schultern, fo ein untreues 
Hins und Herwanken zwifchen beiden Theilen? — fo ein widrige® 
nicht Talt und nicht heiß fein? O! fie trifft die gegenwärtige Chrb 
ftenheit, wie fie nur je ein Geſchlecht getroffen hat, die Frage: Wie 
lange hinket ihr auf beiden Seiten? Ya einen großen Theil 
trifft dieſe Frage nicht einmal mehr, fie haben, wie Ahab und feine 
Familie, den Herrn ſchon gänzlich verlaffen, fie find von dem Herrn: 
ſchon eigentlich abgefallen, achten Die Verehrung feiner und das Halo 
ten an feinem Worte and Gebote für nicht viel beſſer al einen Göhen-‘ 
denkt, der nur in Wahn und Erdichtung feinen Grund habe, und: 
wandeln nach ihrer eigenen Luft, ohne Bott und ohne Gefeb, ohne 
Glauben und Gehorfam, ohne Furcht und ohne Hoffnung DE And 

Menten Echt. Bd. II. Ghriftl. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Eli. 7 


400 Achte Homilie 


Geifte der Zucht, der Wahrheit, der Gererhtigfeit, des Friedens, der 
Breude! wie wohl würde uns fein! Wohlan denu, fo laflet uns nicht 
ziehen am fremden Joche mit den Ungläubigen! Denn 
was bat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungerech⸗ 
tigleitt Was hat das Licht für Gemeinfhaft mit der 
Kinfternint Wie ſtinmet Chriſtus mit Belial? Dder 
was für einen Theil hat der Gläubige mit den Unglän- 
bigen?t Bas bat der Tempel Gottes für eine Gleiche 
mit Den Goͤtzen? 


VL 


1 Kön. 18, 25— 29, 


„Mod Elia fprah zu den Propheten Baals: Erwählet ihr einen 
Farren und machet am erften, denn euer if viel, und rufet eures Got: 
168 Namen on, und leget kein Feuer daran. Und fie nahmen den far: 
ten, den er ihnen gab, und richteten zu, und riefen an den Namen 
Baald von Morgen an bis an den Mittag, und ſprachen: Baal, erhöre 
ung! Aber ed war da feine Stimme noch Antwort, Und fie binften 
um den Altar, den fie gemacht hatten. Da es nun Mittag ward, fpot: 
tete ihrer Elia und ſprach: Rufet laut; denn er ift ein Gott, er dichtet, 
oder bat zu ſchaffen, ober ift über Feld, oder fchläft vielleicht, daß er 
aufwache. Und fie riefen laut, und rigten fih mit Meflern und Pfrie: 
men nad ihrer Weile, bis daß ihr Blut bernah ging. Da aber der 
Mittag vergangen mar, weiflageten fie, bi8 daß man das Epeisonfer thun 
ſollte; und war da keine Stimme, noch Antwort, noch Aufmerken.“ 


Als das Voll vor der mächtigen Rede des Elias: Wie kauge 
binfet ihr auf beiden Seiten? IR Jehovah Gott, ſo wandelt ihm nad)! 
ft es aber Baal, fo wandelt ihm nach! verſtummte: fo zeigte er felbft, 
wie die Frage beantwortet und entichieden werden fönne, man folle 
zween Dchfen herholen, einen fole die Prieiterichaft des Baal zuberei- 
ten, den andern wolle er jelbft zerlegen und zum Opfer bereiten, jene 
wöhten dann den Ramen ihres Gottes anrufen, und er wolle den 
Kamen Jehovahs anrufen. Welcher Gott nun, ſprach er, mit Feuer 
antworten wird, der fei Gott! Durch ein lauteß, von allen Seiten 
ertoͤnendes: Mecht fo, gab das Volk feinen Beifall zu dieſem Vorſchlag 
Res Propheten, zu erlennen. 

Die erlangten zween Opferthiere wurden eifigft herbeigeführt. 
Run fprach Elias zu den Propheten Baals: Erwählet ihr einen 
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Karren; und mächet am erjten, denn euer ift viel! One 
fegtere fagte er vielleicht etwas ſpoͤttiſch, als ob er fagen wollte: Die 
Menge ſoll den Borrang haben! Ihr ſeid ja die herrſchende Religions» 
partei in Iſrael! aber er Kußerte auch zugleich wieder damit feine 
große Gewißheit und Ueberzengung, und fagte Damit gewiſſermaßen zu 
ihnen: Wenn Baal euch erhöret und mit Keuer vom Himmel ant⸗ 
wertet, fo follt ihr gewonnen haben! fo foll die Suche entſchieben 
fein, und fo bedarfs alfo weiter feines Gebets zu Jehovah. Lind 
wenn nan, wie Ellas gewiß wußte, feine Tolche Antwort des: Gößen 
erfolgen würde, fo etiwie fich Jehovah viel hertlichet als den leben⸗ 
digen Gott, wenn ſich der Götze vorher als ein nichtiges Unding 
hatte muͤſſen erfinden laſſen. Bereitet ihr am erſten das Opfer, dein 
euer iſt viel! und rufet eures Gottes Namen an, aber legt kein Feuer 
daran; iſt Baal Gott, ſo wird er das ihm geweihte Opfer mit Feuer 
vom Simmel verzehrt werden Laffen. 

Man Hätte vermuthen follen, die Propheten Baald würden ſich 
den Vorſchlag des Propheten Jehovahs nimmermehr Baben gefallen 
taffen, fie würden alles angewendet haben, ihn zu vereikeln, nnd; bei 
fi) ſelbſt überzeugt von der Nichtigkeit ihres Göhen, zum voraus bei 
ſich ſelbſt gewiß, daß fie in dieſer Sache mit Schmach und Schande beſte⸗ 
ben wärden, ihn auf keine Weiſe und nm feinen Preis angenommen Bar 
ben. So aber iſt in der Geſchichte keine Spur vorhanden, aus der man 
ſchließen koͤnnte, daB fle ſich auch tur geweigert hätten, dieſen Wots 
ſchlag anzunehmen, die Sache auf eine ſolche Entſcheidung ankommen 
zu lafien. Gleichwohl hing von der Entfheidung und dem Ausgange 
diefer Sache der ganze Beftand des Baaladienftes in Iſrael, und ihr 
vigenes Beitehen ab; denn, ‚wie fie. wohl gewußt haben werden, wie fie 
ſelbſt, wenn Baal Fenet vom Himmel Fallen Iieße, den ganzen Jeho⸗ 
vahsdienſt ans Iſrael ausrotten würden, fo Tonnten fie auch wohl 
denken, daß es um den Baalsdienſt in Iſrael und auch um ſie ſelbft 
gethan ſei, wenn Baal verſtummen, Jehovah aber Dirh Feuer vom 
Himmel antworten ſollte. Und doch weigerten fie ſich nicht, fondern 
nahmen, als ob fle für ihren Götzen und ihre Sache einen eben To 
guten Muth hätten, ald Elias für feinen Gott und feine Sache, den 
einen Farren an, und bereiteten nach ihrer Weiſe das DM fer. Leicht⸗ 
finn konnte dies nicht fein, denn es kam, wie gefegt, auf nichts weils 
ger als auf Ehre, Gut und Blut an. Waren fie denn unſitunig, 
diefe 450 Menfchen fammt und fonders? Nein, auch das wohl nichts 
aber fie meinten, in dem gegenwärtigen Falle, da es auf die Grät 
dung oder Ausrottung des Baalsdienſtes In einem ganzen Konigreiche 
und auf das Leben der ſammtlichen Ptrieſterſchaft Baals in einen 
gangen Lande mbar, Wins VDaul vohl Fener om Gitamel fallen 
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laffen. Daß fle dies alles Ernſtes meinten, leuchtet aus ihrem gans 
yon Betragen hervor. Sie nahmen ohne Weigerung daB eine von 
den beiden Opferthieren an, bereiteten. nach ihrer Weiſe Das Opfer, 
und riefen an den Namen Baal, von Morgen, vermutblid von der 
Zeit des Morgenopfers, von neun lihr an, bis an den Mittag, und 
fprahen: Baal antworte uns! (um eine Antwort mit Zeuer 
vom Himmel war e8 zu thun) da fie denn dieſes Wort wohl anzab⸗ 
lige Male wiederholen mochten. 

Nun denke man ſich das Boll. Was mag es gedacht haben, 
als es dieſe Propheten des Baal ſo willig den einen Farren annehmen, 
ſo gutes Muthes das Opfer bereiten, und ſie voll gewiſſer Erwartung 
ſah, der Goͤtze werde es mit Feuer vom Himmel verzehren? Mußte 
es nicht denken: Nun dieſe Leute find doch ihrer Sache gewiß? Sie 
werden Doch wiflen, worauf fie fi gründen, und wie es um ihre 
Sache ftehbt! Es muß doch um den Baalsdienft feine fo entfchieden 
falſche Sache fein, da feine Diener es ihm vPktrauen, daß er 
auf eine folche Weiſe fein Leben und feine Macht beweifen fönne, und 
ed. wagen mögen, ihn im Angefichte eines ganzen Volle um 
Feuer vom Himmel zu bitten! Mußte das Volk nicht fo denfen? 
Mußte diefe Dreiftigleit und Gewißheit, womit die Baalöpriefter bier 
handelten, ihrer Sache nicht das Anfehn der Wahrheit ertbeilen? 

- Und dody war die Sache eutichieden falſch; aber fie war nicht 
fo ſchwach, nicht fo auf bloße Gnufelei ſich gründend, nicht fo nur in 
Lift. auf ‚der einen, und in Dummheit auf der andern Seite gegründet, 
als man fid) den Gögendienft der damaligen Zeit aus Unfunde mit 
dem früheren Altertbum und dem eigentlichen Weſen der Abgötterei 
gewöhnlich vorfielt. Man glaubt, alle außerordentlichen Dinge der 
damaligen und fpäteren Zeiten, fowohl im Guten als im Böſen, bins 
länglich erklärt zu baben, wenn man jagt: Es war auf der einen 
Seite Priefterlit und PBriefterbetrug, und auf der andern Unwiſſen⸗ 
beit und Schwärmerei des Volle! Das ift nun freilich ſehr bequem, 
und de ift man gefchwind fertig, aber die gar zu große Bequemlich⸗ 
feit und Leichtigkeit dieſer Erklärung flößt fchon einen rechtmäßigen 
Argwohn gegen ihre Gründfichkeit und Wahrheit ein. Die Wahrheit: 
liegt nicht immer, zumal in Dingen, die, ihrer Natur nad, etwas 
Geheimes und Verſtecktes mit fich führen, fo oben auf, daß man fie 
glei) beim erften Blid weg haben, alles Nachdenkens und aller Nach⸗ 
forfchungen überhoben fein könnte, und nie in den Fall käme, nicht 
Alles erklären zu können; Schwärmerei aber iſt es, wenn man meint, 
durch das Gefchrei über Schwärmerei etwas erflärt oder bewieſen, 
oder irgend eine Thatfache vernichtet zu haben. 

Der Göpendienft der damaligen Zeit. und fodann auch der Baals⸗ 
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ienſt war zwar von einer ſolchen Beichaffenheit,. daß der ſiunliche 
Wenſch dadurch leicht angelockt und ‚verführt werden konnte, weil da 
Kies: anf. Sinnlichleit berechnet, Alles darauf angelegt war, alle Lüfte 
m Menſchen aufzuregen. und zu befriedigen. Prächtige Gaftmählen, 
Lanze ohne Zucht und Schaam, Freflen und Saufen, Hurerei md 
Ehebruch. waren weientliche Stüde und. Pflichten.diefes Dienſtes. Da⸗ 
msch Eonnte nun wohl ein Menſch verführt werden, diefen Göbendienft 
m feiner Lüfte willen mitzumachen: aber dadurch konnte er, und bes 
onder& ein Ifraelit, doch nicht zu der Ueberzeugung gebracht: werben, 
aß ber Goͤtze ein lebendiges Weſen, eine lebendige Gottheit, und im 
Etande.und mächtig genug fei, feine Verehrer zu.fehäpen,’zu echören, 
na: beifen, und feinen Verächtern zu ſchaden. Und fo glaubten doch 
sue Menſchen an ihre Göben; das glaubten.doch in hohem. Grade 
ieſe Propheten Baals von ihrem Baal! Das, was dieſe Ueberzen⸗ 
mng in ihnen hervorbrachte, mußte etwas :anderd fein. Und mus 
vor. dDieied? Thatſachen; Thaten und Wirkungen, die fich wicht Läug- 
nen ließen, und die man für nichts anders erklären und ‚annehmen 
unte, als: für Wirkungen. eines höheren, unfoähtbaren, amd wir man 
neinte,. goͤttlichen Weſens. 

.EGs iſt mit dem Goͤtzendienſt, mit. der Entfernung ud Entf 
nung Der Menſchen von dem lebendigen Gott. ſtufenweiſe gegangen. 
Die: erfle Welt, die Menſchen vor der Sändflnth, hatten Teina Göben, 
ie lebten und verfanten im Unglauben, im Läugnen alles Unſichtba⸗ 
en, Geiftigen uud Zufünftigen. Nach der Sündfluth, als flch: das 
Nenſchengeſchlecht wieder über die Erde ‚verbreitete, und die Furcht 
Uottes wieder allmablig fahren ließ, wollten fie etwas Sichtbares zum 
Begenftande ihrer Verehrung und Anbetung haben, und dienten dem 
deere des Himmels, verehrten Sonne, Mond und: Geftirne; doch aur 
änglich fo, daß fie Diefe Dinge, Das. Schönfte, Erfreulichſte und Wohl 
Hätigfte in der Natur, nur Bild des unfidhtbaren Gottes; und der 
Engel, von denen fie gehört hatten, daß fle den frommen Stammvaͤ⸗ 
ern der Völker mehrmals in Glanz und Herrlichkeit erfchienen maͤren, 
ic) fein ließen. Bald aber nahm man das Bild als Die Sache felbft, und 
nente Spnne und Mond und Geftirn als Gotthetten, ohne des eini⸗ 
ven, unfichtbaren, lebendigen Gottes und feiner Dffenbarungen weiter 
u achten, noch zu gedenlen. Und da fie in der. Natur fo viele wis 
yerfizeitende,. fegnende und verderbende Kräfte wahrnahmen, fo gerier 
ben fie bald auf den Irrthum, alle diefe verſchiedenen Wirkungen -in 
der Natur rührten von unſichtbaren, geifligen, lebendigen Weſen her, 
denen Dex. allerhoͤchſte Gott die Negierung der Welt übertragiu: habe; 
diefen allen müfle man dienen, an diefe müffe man ſich wenden, und 
por allen die fchadenden Kräfte umd Gottheiten zu. gewinnen, fuchen, 
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um ihrer verderbenden Macht zu entgehen, da die Guten chen ihrer 
Natur nach zu fegnen und zu helfen bereitwillig fein. Da ſich auf) 
noch immer eine dunkle Sage und Nachricht von einer unſichtbaren 
Geifterwelt, und ein Glaube von der Kortdauer der menfchlichen Seele 
nach dem Tode des Leibes unter den Menfchen erhielt, fo verfielen fie 
bald darauf, große, gewaltige Menſchen, die ſich einen Namen gemacht 
hatten, nach ihrem Zode im Bilde zu ehren; oder wo einer eine 
Erſcheinung, eine Anfiht eines Verftorbenen, oder fonft eines Geiftes 
gehabt zu haben, fich einbildete, oder auch wirklich gehabt hatte, da 
machte er ein Bild, errichtete einen Altar, und fiftete einen Dienfl, 
So entftanden vielerlei Bilder, Opfer, Gebräuche und Verehrungen. 
Der erſte Urfprung verlor fih allmählig in Dunkelheit, und die Rad 
fommen wußten bald nicht mehr, was und wen fie dienten, begnüg 
ten fih nun auch nicht mehr, Bilder der Menfchen und Bilder der 
Geifter göttlich zu verehren, fondern wählten auch Thiere aller Art, bie 
ihnen ſehr nüplih oder ſehr Thädlich waren, zum Gegenftande ihrer 
Anbetung. Dieweil fie wußten, fügt die Schrift, daß ein Gett 
itt, und haben ihn nicht gepreifet als einen Bott, nod 
gedanket, fondern find in ihrem Dichten eitel worden, 
und ihr unverfiändiges Herz ift verfinftert; da fie fi 
für weife hielten, find fie au Rarren worden, und haben 
verwandelt die Herrlidheit des unvergängliden Gottes 
in ein Bild gleih den vergängliden Menſchen, und der 
Bögel, und der vierfüßigen und triehenden Thiere; 
darum bat fie Bott auch dahin gegeben! Die Gottes 
Bahrheit haben verwandelt in die Lüge, und haben ges 
ehret und gedienet Dem Gefhöpfe mehr, denn dem Schöp⸗ 
fer, der da gelobet ift in Ewigkeit! Amen. Darum hat 
fie Bott auch dahin gegeben! Gleichwie fie es nicht ach 
teten, Gott in Erfenntniß zu baben, bat fie aud Bott 
Dahbingegeben in verkehrten Sinn, zu thun das nidt 
tangt. ”) 

Wie nun alle Diefe mannichfaltigen Gößendienfte den Lüften und 
Leidenſchaften der Menfchen fehmeichelten, und ihnen dadurch angenehm 
wurden, fo aͤußerte fi) dabei auch manches, zum Theil durch menſch⸗ 
liche Bosheit und Schalfheit, zum Theil aber auch durch andere Ur⸗ 
fahen, das der Sache das Anfehn der Wahrheit gab, den Verftand 
gefangen nahm, und vor dem Goͤtzen, ald ver einem lebendigen, uns 
ſichtbaren, maͤchtigen Weſen Ehrfurcht einflößte. Daß ſich bei dem 
Goͤpendienſte manchmal Kräfte und Wirkungen geäußert haben, Die 





2) gm. 1, 21 ff. 


Aqhte Homtlie 408 


alles Gewoͤhnliche und Menſchliche Aderftiegen; daß da Thatſachen 
vorgefallen: ſind, die man nicht laͤngnen und aus feiner menſchlichen 
Kraft und Weisheit erklaͤren konnte, das iſt nicht eine wahrfcheinliche 
Bermnthung, weil fi fonft der Gotzendienſt und die erſte Anhäng- 
Lichlett der Menfchen an demfelben garnicht begreifen und erklären 
läßt, ſondern es leidet bei jedem, der dad Zeugniß der Geſchichte gel⸗ 
ten laͤßt, gar keinen Zweifel. Nicht nur in alteten heiönifchen Schrift⸗ 
ſteſlern, ſondern auch in der Geſchichte, fo weit fie in den heiligen 
Schriften enthalten ift, findet fich manches der Art. 3. B. die Hei⸗ 
den hatten eine gewiſſe Art von Bildern, die in der heiligen Schrift 
Theraphim genannt werden. Dies waren feine eigentliche Götzenbil⸗ 
der, jeder hatte fie. in feinem Haufe, und diente ihnen für fi, und 
fo Lonnte denn wenigftens dabei fein Priefterdetrug wirken. Dieſe 
Bilder hatten die Achnlichkeit eines Menſchen; man fuchte von ihnen 
zukünftiger Dinge wegen Antwort, und erhielt fe auch, da denn manch⸗ 
mal die Antwort auch mit dem wirklichen Erfolg übereinkam. Det 
Muig Nebuladnezar, als er in Judaͤa einflel, fragte die Theraphim: 
sehen Weg er nehmen und welche Stadt er zuerft angreifen folle, 
Die dguptifchen Magier und Gökendiener konnten Moſes eine Zeitlang 
widerftehen; als er feinen Stab auf die Exde warf, und er zur 
Schlange wurde, warfen fie ihre Stäbe auch Hin, und es wurden auch 
Schlangen. Die Priefter des Baal Sebub konnten wahrfagen. Det 
König Ahasja ließ fle in feiner Krankheit ganz beflimmt fragen: ob ei 
von diefer Krankheit genejen werde oder nicht? Andere ftandeh mit 
Geiſtern in Verbindung und konnten fie fragen u. dergl. mehr. | 

Was hat es aber mit dieſen Dingen eigentlich für eine Bewandt⸗ 
win? Es war Täufchung und Betrug des Argen, Wirkung und Täus 
ſchung aus der unfichtbaren böfen Geiſterwelt, Thaten der Teufel und 
böfen Geiſtet. Die Heiden wußten zuletzt nicht mehr, wen nnd was 
ſie verehrten; da fle aber das Dafein der Geiſter und unfidhtbarer 
mächtiger Weſen glaubten, aud davon oft bei ihrem Göhtzendienſt ets 
was veripürten, fi) Dabei von Gott und feiner Wahrheit fo eutſetz⸗ 
kich entfernt und entfremdet hatten, durch die Blindheit ihres Vers 
Kandes, durch die Lüfte ihres Herzens, durch die Unheiligkeit ihres 
ganzen. Verhaltens untüchtig geworden waren zum Unterſchiede des 
Guten und Böfen, zus Prüfung, ob etwas aus dem Xichte oder mis 
der Finſterniß herrübre, fo wurden fle der Bosheit und Schalkheit der 
Teufel und böfen Geifter zum Raube. Die Verehrung, die fie den 
Gotzen leiftsten, galt eigentlich den darunter verborgenen, dabei und 
dadurch —— Geiſtern, die ſich dabei, fo viel fie unter der Zus 
faffung Gottes durften und konnten, thätig und wirffam erwiefen. Das 
Reich der Finfterniß hatte durch diefe Sache einen weiten Wirkungss 
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raum auf Erden, das Reich Gottes aufzuhalten und zu verdrängen. 
Die Prieſter und Propheten der Gotzen waren ſelbſt betrogen; fie wa⸗ 
ren überzeugt, daß bei ihren Götzendienſt Einfluß aus der unſichtba⸗ 
ven Welt, Wirfung geiftiger Weſen obwalte, um fo vielmehr betrogen 
fie wieder, und bei ihren Ganfeleien und Betrügereien lief denn wie 
der mandyes Teuflifche mit unter, das ihre eigene Klugheit und Kraft 
überftieg, das nicht von ihnen felbit herrührte.e So konnten fie 3. 2. 
manchmal auf gut Glück nach bloßer leerer Vermuthung in Dunkeln 
Worten, in räthielhaften doppelfinnigen Ausfprücen wahrfagen, aber 
oft, und vielleicht Die mehrite Zeit, wo nicht immer, wahrfagten fie 
immer infpiriet, wirklich getrieben von einem Geifte, den fie nicht kann⸗ 
ten, und dies fonnte auch alsdann der Fall fein, wenn ihre Wahr 
fagungen falſch waren, und auf feine Weile mit dem Erfolge überein 
flimmten. 

Die heilige Schrift alten Teſtaments fagt an mehreren Stellen, 
ſowohl von den Siraeliten, die fi zum Gößendienfte verführen ließen, 
als auch von den Heiden überhaupt, fie hätten den Geiftern und 
Teufeln geopfert. Dies wußten und glaubten fie ſelbſt freilich nicht, 
und wollten ed nicht wahr haben, aber die heilige Schrift nennet die 
Dinge nicht fo, wie fie in. der Meinung der Menichen find, fonderu 
wie fie fich in der Wahrheit, in der Sache felbft verhalten. Wenn 
fie die Verehrung der Götzen Götzen dienſt, Götzenopfer nemnt, 
fo nennt ſie die Sache, fo wie fie unter den Menfchen angefehen und 
genannt wurde; wenn fie aber diefe Sache bei ihrem rechten Namen 
fo nennen will, wie fie fi in der Wahrheit verbäft, fo nennt fie Dies 
felbe Zeufelsdienft, Teufelsopfer, weil die Verehrung der Götzen 
wirklich auf die dabei fich wirkjan erweifenden Geifter und Teufel fich bes 
zog. So 3.2. fagt Mofes: Sie haben dem Teufel geopfert, 
und niht ibrem Gotte, den Gdttern, die fie nicht fanns 
ten. ) Und in den Pſalmen beißt es: Sie opferten ihre 
Söhne und ihre Töchter den Teufeln, und vergofien uns 
fhuldig Blut, das Blut ihrer Söhne und ihrer Töchter, 
die fie opferten den Götzen Kangaans. “*) Was da das 
eine Mal nad) menſchlicher Weife und nad) der äußerlichen Anficht der 
Sache Götzen genannt wird, das wird das andere Mal nad) der 
Wahrheit, nad) dem innern Verhältnifie der Sache, Teufel genannt. 
Der Apoftel Paulus fchreibt an die Ehriften zu Korinth, die ehemals 
Heiden geweſen waren, unter den Heiden lebten und mit ihnen in mans 
herlei Verbindungen ſtanden, manchmal zu ihren Teierlichleiten und 
Opfermahlzeiten geladen wurden, alfo: Meine Lieben! flichet 
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vor Det Ghhendienfti ATS mit den lugen rede ich, chi 
tet. ihre, was ich ſage. Der geſegnete Kelch, welchen wir 
fegnen, iſt der nicht Die: Gemeinfhaft:des Biutes 
Chriſti? Das Brot; das wir brechen, iſt das nitht die 
Gemeinfhaft des Leibes: Chriffit — Sehet (au) an 
den Iſrael nach dem Kleifhe; welche die Opfer effen, 
find die nit. in der Gemeinſchaft des Altanst md 
atfo Wotied, dent der Altar und. das Opfer geheiliget iſt. Was: Tolt 
ich Deun. nun fagen? Soll ich fagen, daß der Oötze et 
was ſei? Oder daß das Goötzenopfer etwas feit Er will 
fogen: Run iſt zwar: an und für fi) der Goötze nichts als Holz ‚oder 
Eheim oder Metall, und das Goͤtzenopfer an und. für. fich. nichts. als 
ein: Städ Fleiſch. Aber, fährt er fort; die Sache hat ein geheimen 
res Derhältmiß,: einen tieferen Grund; ich ſage (euch), Daß die Hein 
Bew; was fie. opfern, Das opfern fie.den Tenfeln und 
nicht Gott. Nun will. ih nicht, daß thr-in:der Teufel 
Gemeinshaft fein follet.: Die Geifter und. Teufel, denen die 
Gelben opferten, hielt Paulus alſo nicht für: Weſen, die bloß in deu 
Enaulen Einbildungsfeaft abergläubiger Menfchen ihren: Grund hätten, 
ſeudern für ‚wirkliche Weſen; fonft hätte er die Chriſter nicht warnen 
Binnen, fi) vor aller Gelegenheit, wit ihnen in Bemeinfhaft 'zw 
Sonmen, za. hüten. Ihr körnet nicht zugleich trinken, fagt 
er ferner, ana dem Kelche des. Herrn, und ans dem Kelche 
der Teufel; ihr fönnet nicht zugleich. theilhaftig fein des 
zZifhes des Herrn, und Des Tifhes der Teufel. ) Alle 
noch in den Zeiten des neuen Teftaments, nod) zur Zeit Bauli, dauerte 
Diefer geheime. Einfluß, dieſe verborgene Berbindung der unſichtbaren 
böfen Geiſterwelt mit. dem Göpendienfte der Heiden. fott; und Dauert, 
wenn auch !in- eingefchränfteren Maße, höchſt wahrfcheinlich noch bet 
dem Goͤtzendienſte wilder Völker fort, und die Menſchen loͤnnen über 
haupt bei: feinein, wem auch noch fo feinem Goͤtzen⸗ und Bilderdienfi 
vor der Taͤuſchung und dem Betruge: des Argen,. vor Ginflng und 
Wirkung böfer: Geiſter :icher fein. Wie die Menſchen, die ſich von 
Gott, feinem Worte und Geifte entſernt und entfremdet ‚hatten, durch 
böfe, Tügenhafte Geiſter betrogen und verführt. werden konnten, Davon 
uns die heilige Schuift, eben im der Geſchichte Ahabe, ein auf⸗ 
fallendes Beiſpiel. (1 Kön. 22.) 
Dieſes freilich geheime. und verborgene Berbältuiß. des Göpen, 
Dienftes mit der unfichtbaren böfen Geiſterwelt gab der. Sache deſſel⸗ 
ben. einen Schein. Und wie groß das Anfehn war, worin der Goͤtzen⸗ 
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dienft flaud, welche erflaunfiche, alle Menſchenmacht und Menſchen⸗ 
weißsheit überfleigende Dinge man den Göpen und ihren Prieſtern 
zutraıte, das kann man darans abnehmen, wenn 3. B. der König ivy 
Aegypten von feinen Zauberern forderte, fle follten das Nämliche thun, 
was Mofes oder Aaron thaten, nud ihre Stäbe in Schlangen nnd 
Waſſer in Blut verwandeln; wenn Saul von der Zauberin zn En 
dor verlangte, fie follte den Samuel aus dem Zodtenreiche herauf 
bringen; wenn der ifraelitifche König Ahasja den Gögen zu Efmm 
frngen ließ: ob er von feiner Krankheit genefen werde? wenn Nebn⸗ 
Indnezar von den cdaldäifchen Magiern fordert: fie follen ihm feinen 
gehabten und vergefienen Traum offenbaren; wenn hier das Bolf, auf 
Elias’ Vorſchlag, von den Propheten Baals verlangt, fie follen im 
bitten, daß er Feuer vom Himmel fallen laſſe. Sicht man aber nm 
den Götzendienſt son einer andern Seite an, fiehet man bloß auf das 
Götzenbild ohne alle Verbindung mit unfihtbaren, Tügenhaften Kraͤf⸗ 
ten des Abgrundes, fo war es eine elende, faft finnlofe, tolle Säche. 
Und da dieſe Seite duch die allgemeinfte war, da der Götzendienſt nad 
der äußerlichen Anficht doch von diefer Seite in’s Auge fiel, das Boll 
von dem dabei: verborgen Tiegenden Geheimniß der Bosheit wenig 
wußte, es and micht gut war, daß den Menfchen damaliger Zeit, eben 
um ihrer Neigung willen zu Engels md Geiſterverehrung, viel von 
dem Reiche der Finfterniß:entdedt würde; fo wird der Gögendienft id 
der heiligen Schrift, in den Reden Gottes und Der Propheten, ge 
woͤhnlich von diefer Seite dargeftellt, und oft mit dem fchärfften, trefs 
fendften Spotte lächerlich gemacht; wie denn and) Elias ihn von dies 
fer Seite darftellte und verfpottete. 

Beil die Verehrung der Gößen, wenn auch nicht nad) der Mei⸗ 
nung: des Volkes, Doch in der Wahrheit, eine Verehrung der 
Teufel war, fo war nicht allein fo viel Schändliches, Lafterhaftes, 
Unreines dabei, fondern auch fo viel Hartes, Schreckliches, Quaͤlen⸗ 
des. Wie mächtig mußte das Blendwerk und die Taͤuſchung fein, 
wodurch die Menfchen fo zur gänzlichen Verläugnung aller Menschliche 
feit getrieben und bewogen werden fonnten, ihre eigenen Kinder unter 
den ſchrecklichſten Qualen aufzuopfern! Und doch war es bei allen 
jenen Böllern, die Gott, befonderd um dieſes Gräuels willen, durch 
die Iſraeliten ausrotten ließ, Eitte, ihre Söhne und Töchter den Goͤtzen 
zu verbrennen. 

Aber laßt uns zu der Gefchichte ‚urüdfehren. Die Propheten 
Baals, die bei ihrem Götzendienſte ſchen mehrmalen eines Einfluffe® 
nnd eier Kraft aus der unfihtbaren Welt inne geworden fein mod)» 
ten, fetten in dem gegenwärtigen alle, da fie fich fonft mit nichts 
zu helfen wußten, ganz ihr Vertrauen darauf, und erwarteten von 
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Baal, daß er, ſeinen Dienſt nad feine Ehre und feine Priefler zu vet⸗ 
ken, Fener nom Himmel werde, fallen laſſen. Dies war an und für 
Ah nicht unuuglich, ea hätte unter auderu Umſtaͤnden, - unter göttli« 
cher. Zutafiung geſchehen koͤnnen; wenn Gott es ihm zuläßt, fo fann 
der Zeufel Feuer yom Himmel fallen lafien; daß er dadurch feine Irr⸗ 
thũmer fröftig.und feine Zügen hoͤchſt mahrfcheinlih mache, zum ger 
vechten Gerichte :über alle, die die Liebe der Wahrheit nicht Baben aus 
genonemen. ‚Bon der antichriftifchen Macht, wodurch der Satan: feinen 
legten und aͤrgſten Grimm gegen das Reich Gottes auslaſſen wird, 
die im der propbetilihen Sprache einem Thiere verglichen wird, heißt 
6: Es thut große Zeichen, daß ea auch macht Feuer 
vom Himmel fallen, vor den Menfhen, und verführer 
die auf Erden wohnen, und fagt denen, die. auf Erden 
wohnen, daß fie dem Thier ein Bild machen follen, und 
es wird machen, Daß alte, die Das Bild des Thieres 
nicht anbeten, getödtet werden. Und ca macht alle, Die 
Kleinen und die Großen, und die Reihen und die Ar⸗ 
men, und die Freien und die Knechte, daß man ihnen ein 
Maalzeichen gebe, an ihre rechte Hand, oder an ihre 
Stirn, dag niemand laufen oder verkaufen. faun, als 
der da bat das Maalzeihen, den Namen des Thiers 
oder die Zahl ſeines Namens. ”) Das hat der Herr Jens, 
der fonft auch fagte: Es werden falfhe Chriſti und falſche 
Bropheten aufſtehen, und große Zeihen und Bunder 
thun, daß verführet werden in den Irrthum, wenn es 
möglich wäre, auch die Auserwählten, **) den Seinigen aus 
Boamung fo lange vorher offendaret und bezeugen laſſen. Ä 

Bas Hatte aber der Verſuch der Propheten Baals auf dem 
Berge. Karmel für einen Erfolg? Eben den, den immer alle derglei⸗ 
den Verſuche der Goͤtzenprieſter hatten, wenn der: Goͤtzendienſt mit 
Gotteädienfte, die Göbenpropheten mit den Propheten Gottes im 
Kampf waren. Um eine Antwort mit Feuer vom Hinmel baten 
Me Banfäprepheten; nun fagt die Geſchichte Aber 08 war: da 
feine Stimme nod Antwart.. Die unfihtbaren Keinde des: Rei⸗ 
ches Gottes und der Wahrheit wurden von höherer Macht gehalten, 
daß. fie bei Diefer Sache nicht wirken durften, und fo mußte dann der 
Goͤtze fih als ein todtes Unding erfinden. lafien. Die Baalsprophe⸗ 
ten hietten mit ihrem. Geſchrei an, und hinkten oder tanzten um den 
alter, den ſie gemacht hatten. Da es nun 1 Mittag ward, und re 
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iſt ihnen einerlei, Gott und Wottes Wortiſt: ihnen keiner Rachfrage 
ner, und #6 find. He wie die⸗Heiden, Die von Weit nichte tolifen, und 
de goeniwe Wohlthat iſ an Ute. vergebens. 
Bas das aber. nach ſich Jieht, was :e6 für eine wichtige Sa 

um den Glauben und Gehorfam der Wahrheit it, was es fix: ein 
ſchrecliche Sache iſt, der Wahrheit: wicht glauben und wicht gehorſan 
werden wollen, und dem, aus gerechten Gerichte Gottes, dahingegt⸗ 
hen werden in Elauben an die Rüge, und in. verlehrtem ‚Sinne zu 
thun „ was nicht taugt, das ſehen wir ar: dem Auftande. ber Heiden 
bei: dem Göbendienfte.. Je weiten es: von Tag: zu: Tag: mit dem Ahr 
fall Sommt, deſto niehr: ‚ik: dieſed Gericht Gottes zu fürchten: - Mit 
den Köfen:und verführerifgen Menſchen wird 28:ja ldy- 
ger. je ärger, verfäßren und: werben weorfähre. *") Die 
Tänfhangstunft des Argen und. feier Werkzeuge, der Zorn. des Dee 
fels, feine grümmige, ‚zafende Gaſchaͤftigleit, da ex: weiß, daß er wenig 
Beit hat; und die Dreiſtigkeit feine Werkzeuge wid: arg! Die guoße 
Menge,: dis: Teine ‚eigene Erlenntniß der Wahrheit, Teine eigene Furcht 
Gottes hat, und bei. ihren Geſchaͤften und Handthiernngen fo dahin 
lebt, und für.allen Zrthum offen, gegen leinen Vetrug gewaffnet if, 
weiß es nur neh nicht, was unter den Gelehrten nud Schriftſtellern 
ſchon für arge Dinge, für Teufeleien vorgehen, wie da ſchon alles weg⸗ 
gelengnet und weggelaͤſtert wird:: aber: es wird auch an: fle kommen, 
und fie wird dem Unwefen wit Haufen: zufallen. Weun egs jetzt ſchon 
ſo geht, als eo geht, wie wird es gehen, ‚wenn:die kraͤftigen Lügen, 
die höchſt wahrſcheinlichen Irrthümer kommen? Wenn der Unglaube 
Zeichen und Wunder thun wird zur Beſtätigung feiner Lügen, höchſt 
wahrſcheinlich zu wachen feine Irrthümer! Daß dies geſchehen wich, 
fügt der Herr Jeſus ausdrücklich, wenn er fpribt: -Ste werden 
große Zoichen und Wunder thun, daß verführet werden 
in den Irrthum, wenn e8.möglich wäre, auch Die Aus⸗ 
erwählten!‘) Und Paulus fagt- von dem Menſchen der Sünde, 
von dem Kinde des Verderbens, von: dem Widerwärtigen, der fich 
überheben wird über alles, was Gott und Bottesbienft. heißt, feine 
Zulunfs geſchiehet nach Der Wirkung des Satans, mit 
allerlei Lügenhbaftigen Kräften und Zeigen And Ban 
dern, und mit allerlet Verführung zur Ungerechtigkeit 
unter denen, ‚die verloren werden; dafür, daß fie Die 
Liebe. der Wahrheit nit angenommen, daß: fte; felig 
würden; darum wivd ihnen Gott Irdftige-Srethümer 
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ſenden, daß fie glauben der Lüge; auf daß gerichtet wer⸗ 
en alle, die der Vahrheit nicht glauben, ſondern ha⸗ 
ren Luft an der Ungerechtigkeit.). Das iſt uns zur War⸗ 
mng gelhrieben ; es giebt auch ſchon zu unſerer Zeit Träftige Irr⸗ 
hümer, die wir überwinden ſollen, worunter eben auch dieſes einer 
ſt, wenn die Lügner gegen das Wort Gottes, das Daſein ihres Va⸗ 
ers, des Teufels, läugnen, damit er, wenn er einmal anfangen wird, 
pößere Dinge zu thun, fo viel leichter Alles bethoͤre und gewinne, 
und die Menſchen Teufelswerk für Gotteswerk halten. Die Dinge in 
ver Welt können fid) ändern, wie es der Klügſte nicht erwartet hätte; 
5 Eann eiwas plöglih auflommen und ſchnell durchbrechen. Ein 
dener kaun lange unter der Aſche liegen und eine Zeitlaug unter Laub 
md Strauchwerk glimmen; wenn es aber. einmal in Flammen außges 
lagen ift, fo kann es ſchnell einen ganzen Wald anzünden. 
13. Nun, wer weiſe ift, der lafle fh warnen, der falle einen Ab⸗ 
den an aller Gottlofigfeit, fuche fid) in der Furcht Gottes, im Claus 
me an den Namen Jeſu Chriſti, in der Ehrfurcht für die heilige 
Sehrift zu ſtärken und durch die Gemeiufchaft. des. heiligen Geiſtes vor 
Uem -Argen bewahrt zu bleiben. Wir mögen wohl beten: 

Jeſu Hilf fiegen! und laß uns nicht finfen, | 

Wenn fich die Kräfte ber Lügen aufblähn, 

Und mit dem Echeine ber Wahrheit fidy fchminfen, 

Laß doch viel heller uns beine Kraft fehn! 

Eteh uns zur Rechten, o König und Meifter! 

Lehre uns kämpfen und prüfen bie Geifter! 
Ihm, dem Sohne des Vaters, dem Ebenbilde Gottes, dem Herm der 
Derrlichkeit, beuge fich alles Knie und aller Mund befenne, daß Jeſus 
Ehriftus Herr ift, zur Ehre Gottes des Vaters! Amen. 


IX. 


1 Kön. 18, 30 — 40. 


„Da ſprach Clin zu allem Volt: Kommet ber, alles Boll, zu mir. 

. Und da alles Volk zu ihm trat, heilete er ven Altar des Herrn, der zer: 
brochen war. Und nahm zwölf Steine, nach der Zahl der Stämme ber 
Kinder Jalobs (zu welchem das Wort des Herrn redete und ſprach: Du 
fouft Sfrael beißen), und bauete von ben Steinen einen Altar im Na⸗ 
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men de Herrn, und machte um den Altar ber eine Grube, zwei Korn 
maß weit. Und richtete das Holz zu, und gerftüdte den Farren, un 
legte ihn aufs Holz, und ſprach: Holet vier Kad Wafler voll, und gieß », 


e3 auf dad Brandopfer und auf das Hol. Und fprah: hut es noch 
einmal! und fie tbaten es noch einmal. Und er fprab: Thut es zum 


drittenmale; und fie thaten es zum drittenmal. Und das Wafler lief 
um den Altar ber, und die Grube ward aud voll Wafler. Und da bie 
Zeit war, Speisopfer zu opfern, trat Elia, der Prophet, herzu, und fprad: 
Herr, Gott Abrabams, Iſaals und Siraels, laß heute hund werden, daß 
vu Gott in Ifrael bift, und ich dein Knecht, und daß ich ſolches Alles 
nah deinem Worte gethban habe! Erhoͤre mi, Herr, erhöre mi, daß 
dies Volt wifle, daß du, Herr, Gott bift, daß bu ihre Herz darnach be: 
tehret! Da fiel das Feuer des Herrn: berab, und fraß Brandopfer, Holy, 
Steine und Erde, und ledte das Wafler auf in der Grube. Da das 
alles Volk ſah, fiel es auf fein Angefiht, und ſprachen: Der Herr if 
Gott! Der Herr it Gott! Elia aber ſprach zu ihnen: Greifet die Bro 
pheten Baals, daß ihrer Feiner entrinne! Und fie griffen fie. Und Ella 
führte fie hinab an den Bach Kiſon, und ſchlachtete fie daſelbft.“ 


Die Baalspropheten, Die den Vorſchlag des Propheten Elias: 
fie follten dem Baal ein Opfer bereiten, und er wolle Jehovah ein 
Opfer bereiten, dann follten fie den Namen ihres Gottes anrufen, 
und er wolle den Namen Jehovahs anrufen, welcher Gott dann mit 
Feuer vom Himmel antworten, und fo fein Leben und feine Madıt 
erweifen würde, den werde das Voll ald den lebendigen Gott erfen- 
nen und verehren, ohne Weigerung angenonımen hatten, hatten nun 
beinah ſechs Stunden vergeblich zu ihrem Gößen, um eine folche Ant: 
wort, um einen foldyen Erweis feines Lebens gefchrieen; vergeblich 
alles angewandt, was fie etwa font in wichtigen Fällen anzuwenden 
pflegten, den Gößen zur Mitwirkung und Hülfe zu bewegen; alles 
war vergebens! es war da feine Stimme, noch Antwort, noch Auf 
merfen; fein Feuer vom Himmel verzehrte das Opfer. 

Da fprad Elias zu allem Volke: Kommet ber, alles Volk, 
zu mir! Bis jet hatte Elias mit dem ganzen Bolfe um die Pro» 
pheten Baals her geftanden, ihrer Zubereitung des Opfers, ihrem 
Zanzen um den Altar und allen ihren Gebräuchen und Gaufeleien 
zugefehen, und fo verhütet, daß ſie nicht auf eine betrügerifche Weiſe 
Feuer zu ihrem Opfer bringen konnten. Es war weife von Elias ge 
handelt, daß er nicht, während dem die Banlspriefter mit der Zube: 
reitung ihres Opfers befhäftigt maren, ſich auch mit dem feinigen be+ 
fchäftigte, fondern feine und des ganzen Volkes ganze Aufmerkjamfeit 
auf die Baalspriefter gerichtet fein ließ, nicht nur, weil diefe dadurch 
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an allem Betruge verhindert wurden, ſondern auch fein eigenes Be⸗ 
tragen, und feine ganze Sache fo viel freier von allem Argwohn eines 
Betruges blieb. Als nun aber die Sache Baals, durch fein Verſtum⸗ 
men bei aller Bemühung feiner PBriefter, ihn zur Antwort zu bewe⸗ 
gen, entichieden war, Da rief Elias das ganze Boll zu fich, wendete 
die ganze Aufmerkfamfeit des ganzen Volles auf fi und alles, was 
er jebt vornehmen würde. | 

Auf dem Karmel ftand ein Altar des Herrn, der noch aus jenen 
Zeiten berrührte, da für den öffentlichen Gottesdienft und das Opfer 
noch kein befonderer Ort durch das göttliche Geſetz beflimmt war. 
Als nun das ganze Volk ſich zu Elind wandte, ließ er dieſes fein 
Erftes fein, daß er diefen Altar, der von abgöttifch gewordenen Iſrae⸗ 
fiten, oder, wahrfcheinfiher, von den Prieftern des Baals während 
der Regierung Ahabs und Iſebels zerbrochen war, wieder berftellte. 
Auch dies that er auf eine Weile, die feiner würdig war; auch mit 
dieſer Handlung befannte, lehrte, unterrichtete, predigte er. Er 
nahm zwölf Steine, nad der Zahl der zwölf Stämme 
der Söhne Jakobs, zu welhem das Wort des Herrn res 
dete und ſprach: Du follft Ifrael beißen! Go bezeugte 
Elias durch diefe Wiederherftellung des zerbrochenen Altars, nicht nur, 
daß der Gott, dem diefer Altar geheiligt gewefen, dennoch der wahre 
lebeudige Bott fei, wenn glei die Verehrung deſſelben faft fo gänz- 
lich erlofchen fei, daß man aud feinen Altar zertrümmert habe, und 
daß er es dennoch flandhaft mit dieſem Gotte halte, wenn er aud in 
feinem Bolfe der Einzige fein ſollte; er erinnerte auch Dadurch, daß 
er nad) alter Weife den Altar von zwölf Steinen erbauete, nad) der 
Zahl der zwölf Söhne Jakobs, und der zwölf Stämme des Volks, 
an die frühere Geſchichte Yfraels, und befonders auch an den Durch» 
zug durch den Jordan und die Befignehmung des verheißenen Lan⸗ 
des, da Joſua, zwölf Steine im Jordan, und hernad) zwölf Steine 
zu Gilgal errichtete, und fprah: Wenn eure Kinder hernach— 
mals ihre Väter fragen werden, und fagen: Was fol- 
fen diefe Steine? fo follt ihr’s ihnen fund thun und 
fagen: Iſrael ging troden dur den Jordan! Da der 
Herr, euer Gott, das Waffer des Jordans vertrodnete 
vor eud, bis ihr hinüber ginget; gleihwie der Herr, 
euer Gott, that in dem Schilfmeer, das er vor und vers 
trodnete, bis wir hindurch gingen. Auf daß alle Voöl—⸗ 
fer auf Erden die Hand des Herrn erfennen, wie mäds 
tig fie ift, daß ihr den Herrn, euern Gott, fürdtet als 
lezeit! So lag denn in diefer Erbauung des Altar von zwölf 
Steinen ein erinnernder Wink auf die früheren Offenbarungen Gots 
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tes, auf die hohe befondere Erwählung und Verpflihtung Iftale 


und damit zugleich ein Wink auf feinen gegenwärtigen entfeßliher, 


Berfall. Die zwölf Stämme waren zwar damals nicht mehr vertimt 
- fondern in zwei Königreiche, als in zwei verfchiedene Völler getheilt; 
Das hätte aber eigentlich nicht fein follen, und würde auch nicht ge 
fhehen fein, wenn das Volk dem Worte und Willen Gottes treu ges 
blieben wäre. Elias wollte ihnen zu verftehen ‚geben, daß Die ganze 
Nachkommenſchaft Jakobs ein einiges aus zwölf Stämmen beftchendrs 
Bolt fein, eine einige heilige Gemeine Gottes ausmachen follte, wie 
diefe zwölf Steine Einen Gott geheiligten Altar. Daß die Schrift 
bier fo befonders der göttlichen Namenänderung Jakobs in Iſrael 
erwähnt, gefchieht vielleicht um degwillen, weil fi) Elias bei diefer 
ganzen Geſchichte fo vorzüglich als einen ächten Iſraeliten erwies, der 
durchaus in den Fußſtapfen feiner heiligen Väter einherging, und 3a 
kob darin ähnlich war, daß er auch mit Gott rang, und nicht ablieh, 
bis er ihn mit Glauben und Bitten überwunden hatte. Salob ew 
hielt den Namen Sfrael, als er den beißeiten Kampf feines Lebens 
fiegend ausgefämpft hatte, und ed wurde ihm bei diefem neuen Ra 
men das herrliche Zeugniß gegeben: Du haft mit Gott und mit 
Menſchen gefämpft, und bift obgelegen. — Elias bauete den 
Altar im Namen des Herrn; er heiligte ihn feierlich dem Jehovah, 
dem Gotte Iſraels, den er ehemals auch ſchon war geheiligt geweſen. 
Um den Altar her machte er einen Graben, zwei Kommaß weit im 
Umfange; richtete dann das Holz zu, zerftüdte den Zarren und legte 
ihn aufs Holz. Der Prophet fonnte das alles thun, ohne fich ge 
gen Das göttliche Gefeb zu vergehen, nach welchen: niemand, der nicht 
von der Familie Aarons war, opfern durfte. In einem außerordent- 
lihen Falle opferte ehemals auch Samuel, und da Sfebel den Dienft 
des Jehovah und feine Propheten und Prieſter fat völlig ausgerottet 
hatte, Elias auch fein Feuer zu feinem Opfer brachte, fo fonnte um 
fo weniger jemand an diefer Handlung Anſtoß nehmen. Als Elias 
nun fo mit der Zubereitung des Altars und des Opfers fertig war, 
fprady er zu dem Volke: Holet vier Kad voll Waſſer, und 
gießet ed auf das Brandopfer und aufdas Holz! Als 
e8 gefchehen war, fagte Elias: Thut es noch einmal! .Es ge 
Ihah zum zweiten Male. Der Prophet befahl: Thut es zum Drit- 
ten Mal! und fie thaten es zum Dritten Male, fo daß das Wafler 
um den Altar berlief und aud) der Graben voll Waffers wurde. Elias 
hatte vermuthlih auch um deßwillen den Berg Karmel zum Ort der 
Bollöverfammlung beftimmt, weil er Ddiefes zu thun ſchon Damals 
entichloffen war, und man hier, audy bei der damaligen großen Dürte 
leicht und in Ueberfluß Wafler haben konnte, Der Karmel liegt in 
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jenem Xheile von Paläftina, wo es an das niittelländifche Meer 
geänzt, und liegt diefem Meere ziemlich nahe; noch näher aber fließt 
bei diefem Berge der Kifon, der damals wahrſcheinlich noch nicht auss 
getrod'net war. Die Abficht des Propheten, warum er fo viel Waſſer 
berbeitragen und Opfer und Holz begießen fieß, fällt bald in's Auge; 
er wollte alles, was nur einen Verdacht veranlafjen, oder einem Arg⸗ 
wohne des Betrugs Raum laſſen konnte, binwegnehmen, feine mäch⸗ 
tige Ueberzeugung, daß dem lebendigen allmächtigen Gotte nichts uns 
möglich fei, an den Tag legen, den Gößendienft um fo viel mehr bes 
ſchämen, und den Namen des Herrn um fo viel mehr verherrlichen. 
Zu allen Diefen Zubereitungen mochten wohl einige aus dem 
Bolfe dem Propheten geholfen haben; er war nun, da man das Speiß- 
opfer zu opfern pflegte, um die gewöhnliche Zeit Des Abendopfers, 
etwa um 3 Uhr des Nachmittags, damit fertig. In allem, aud) in 
der Zeit des Opferns, richtet er fich bei diefem Vorfall fo viel möglid) 
na) der guten väterlichen Weife, nach der Weile des ifraelitiichen 
Gottesdienſtes. Um Diefe Zeit, da im Tempel zu Serufalem das 
Abendopfer geopfert wurde, trat Elias der Prophet herzu, zu 
dem Altar, den er errichtet, und auf dem er ein Opfer bereitet hatte, 
um zu beten. Nicht ohne Urfache fagt die Schrift an dieſer einen 
Stelle: Elias der Prophet, da es fonft immer in der ganzen 
Geſchichte ſchlechthin heißt: Elias, oder: Elias der Thisbiter. 
Die Propheten waren Menfchen, die mit dem unſichtbaren Gott, wie 
Knechte mit ihrem Herrn, wie Gefandte mit ihrem Könige, in Ges 
meinfchaft ftanden, und diefe Gemeinfhaft, nicht nur durch die Vers 
fündigung verborgner und zufünftiger Dinge, die ihnen Gott offenba» 
ret hatte, fondern auch dur Wunder ermeifen konnten und in ges 
wiſſen Fällen vor dem ifruelitifchen Volke erweifen mußten. Alle foldhe 
Propheten in Iſrael waren auch heilige Menfchen, fonft hätte der 
Herr Jeſus nicht gefagt: Es wird Heulen und Zähnknirſchen 
fein, wenn ihr fehben werdet, Abraham, Iſaak und Ins 
fob, und alle Propheten in dem Königreidhe Gottes, 
euch aber hinausgeftoßen! ALS folche konnten fie erfennen, was 
der Ehre Gottes gemäß fei, was, in diefem oder jenem Falle, der 
vollfommene Wille Gottes fei, und als folcher hatte ihr Gebet Werth 
und Kraft, wie das Gebet unbeiliger Menfchen nie haben kann. Als 
Sefandte des Herrn an fein Volk mußten fie manches zur Behaups 
tung der Ehre und des Nechts ihres Principals thun, das ſich für 
jeden andern gläubigen und frommen Iſraeliten nicht geſchickt hätte, 
und womit der wohl nicht durchgekommen wäre. So wäre e8 eine 
Thorheit und Vermeſſenheit geweien, wenn jeder gemeine Sfraelit, in 
allen Dunkeln und bedrängten Limiftänden des Lebens, oder zur Erwei⸗ 
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fung der Wahrheit feines Glaubens an den Tebendigen unflähtbarerz 


Gott, wie ein Prophet hätte Wunder erbitten und thun wollen; fon“ 


dern er mußte fih an das Wort Gottes, fo weit e8 damals gefchrie 
ben war, und an die in demfelben bezeugten Thatſachen, und an die 
Worte und Thaten der Propheten halten. Der Bann,. der damals 
auf dem Volke lag, die Plage der Dürre und des Hungers, die das 
Land drüdte, und die auf das Wort des Elias erfolgt war, war zwar 
fhon Bemeifes genug, daß der Gott des Elias der lebendige wahre 
Gott, und Elias ein Knecht und Prophet diefed Gottes fei, aber beis 
des follte num durch diefen Vorgang auf dem Berge Karmel vor dem 
ganzen Volle noch herrlicher erwielen werden. Elias handelte hier 
ganz al8 Prophet, erwies ſich felbft vor dem ganzen Volle als einen 
Propheten, als einen Vertrauten und Gefandten Gotted, und da er 
als ein folcher vorhin fchon, durch feine nunmehr viertehalb Jahre 
lang erfüllte Drohung, gegen alle Eingriffe in das Recht und die Ehre 
feines Herrn proteftirt hatte, fo wollte er nun zur Rettung und Bes 
hauptung derfelben noch entfcheidender handeln. 

Nachdem Elias vor den Altar hingetreten war, betete er laut 
vor dem Volke: Jehovah! Gott Abrahbams, Iſaaks und 
Iſraels, laß heute Fund werden, daß du Gott in Ifrael bift, 
und ich dein Knecht, und daß ich folches Alles nad) deinem 
Worte gethban habe. Antworte mir, Jehovah! Antworte 
mir! daß dies Volk wiffe, daß du Jehovah, Gott bift, daß 
du ihr Herz darnach befehreft! Der Prophet nennet Gott hei 
dem ehemals in Iſrael fo gewöhnlichen, und in der heiligen Schrift fo 
oft vorlommenden Namen: Jehovah, Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs; alles, was er thut und redet, das ift ächt⸗ und alt 
ifraelitifh, das ift zurüderinnernd an die frühere gottesvolle Gefchichte 
feiner Nation, zurüderinnernd an Iſraels Vorzug und Herrlichkeit, an 
Iſraels Erwählung und Verpflihtung, an Gottes überfhwängliche 
KHerablafjung und Güte gegen Iſrael, und fo ftillfehweigend befchämend 
über Iſraels Untreue und Verkehrtheit. Als Mofes am Berge Horeb 
jene große Ericheinung hatte, da fi Gott ihm offenbarte, und ihn 
zum Heiland und Retter des bedrängten Volfes nad) Aegypten zurüds 
jenden wollte, Moſes aber fich weigerte, und diefen großen Auftrag 
von ſich ablehnend, unter andern auch fagte: Wenn ih zu den 
Kindern Ifrael komme, und ſpreche zu ihnen: Der Gott eu, 
rer Bäter hat mid) zu euch gefandt, und fie mir fagen wer; 
den: Wie heißet fein Name? was foll ih ihnen fagen? Da 
antwortete ihm Gott: Ich werde fein der ich fein werde! Alfo 
fotift du zu den Kindern Iſrael fagen: Ich werde fein! der 
hat mich zu euch geſandt. Weiter fprach Gott zu ihm: Alſo 
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foltjt du zu den Kindern Iſrael jagen: Jehovah, der Gott 
eurer Bäter, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, der 
Bott Jakobs bat mich zu euch gefandt, das ift mein Name 
ewiglich, dabei fol! man meiner gedenken für und für.. Dies 
fer Name, den Gott ſich felber gegeben hat, bezeichnet nicht nur im 
Allgemeinen feine unvergleichbare Vortrefflichfeit und Herrlichkeit, in 
der er über jedes noch fo vortreffliche Geſchöpf unendlih erhaben ift, 
als der Einzige, Ewige, der ift wie er von Ewigkeit her war, und 
ewig war wie er it, und fein wird, wie er ift, und wie er war 
in Emigfeit, ohne Aenderung und ohne Wandel, und von Dem allein, 
durch Den und zu Dem alles ift, was ift, wa® war, was fein wird; — 
fondern Gott hat ſich Diefen Namen befonders in Rüdfiht auf feine 
Berheißungen und auf fein Volk gegeben, daß man fid) dabei des ins 
wigen Verhältniſſes, worin er mit feinem Volfe, mit der gläubigen 
Nachkommenſchaft Abrahams ftehet, und der Wahrhaftigkeit und Zus 
verläffigfeit feiner Verheißungen erinnern foll, und gedenken, daß Er 
Der ift, der fein Wort hält, der Treue und Glauben hält 
ewiglih! So war er, fo erwies er fih von Anbeginn her, befons 
derö den heiligen Vätern Ifraels, fo iſt er noch heute, jo erweifet er 
fi) noch dieſen Tag an allen, die Ihm mit ganzem Herzen vertrauen, 
fo wird er fein, fo wird er fich von allen Gläubigen erfinden lafs 
fen bis an's Ende und ewiglich; befonders dann, wenn er feine große 
Sade mit dem Volke Iſrael hinausführen, und fi) vor aller Welt 
als den Gott Abrahams, Iſaaks und Iſraels erweifen, und fo die 
Wahrheit feiner Worte und Verheißungen, die Wahrheit der gefamms 
ten heiligen Schrift auf's Herrlichite erweifen wird. 

Laß heute fund werden, betete Elias, daß du Gott in 
Iſrael bift, und ich dein Knecht. Der Sinn feiner Bitte war 
diefer, daß Gott jebt, an diefem Tage, fi) als den Gott Iſraels, der 
fich je und je au und unter diefem Volke fo herrlich und mächtig ers 
wiefen, als den einzigen lebendigen Gott vor Iſrael erweilen wolle, 
zur Verherrlichung feines Namens, und zur Vertilgung aller Abgoͤt⸗ 
terei aus feinen Volle. Damit wurde denn auch zugleich erwiefen, 
daß er ein Knecht und Prophet Gottes fei; er bat, Gott möge die 
Bitte feines Knechtes und Propheten bei fich gelten laflen, fie zu er» 
hören, und ihn eben duch die Erhörung derfelben vor dem ganzen, 
Volke als feinen Propheten anerfennen, beftätigen und ehren. Die 
Ehre Gottes und die Ehre des Propheten war wirklich in diefer Sache 
Eins. Und daß id ſolches Alles nah deinem Worte ge» 
than habe. Alles, was Elias damals in Rüdficht auf das Volt 
gethan hatte, fowohl da er um die Dürre und Theurung gebetet, und 
fie vorher, ehe fie da war, verkündigte, daß fie kommen folle, als 
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auch jebt, da er das Volk verfammelt und den Borfchlag gethan hatte, 
Die Frage: Ift Jehovah Gott, oder ift ed Baal? auf eine ſolche Weiſe, 
durch das Gebet und die Erhörung des Gebets, entfchieden werden zu 
Laffen, das Hatte er nicht auf einen ausdrüdfichen Auftrag und Befehl 

Gottes, da ihm alles wäre vorgefchrieben geweien, gethan. Sonft 

hätte er nicht fo gebetet, als er hier betete; eben dies Gebet des Pro 

pheten zeigt, daß er jenes altes, nach feiner eignen gewiſſen Erkennt⸗ 

niß des Willens Gottes, im Verlangen, Gottes Namen zu heiligen, 

im Glauben gethban habe. Doch war e8 alles. nach dem Worte des 

Herrn, nad) der gefammten heiligen Schrift, fo weit fie Damals in den 

Händen Ifraeld war, übereinftimmend mit dem in dem Worte des 

Herrn ausgedrückten Willen des Herrn; das Wort Gotted gab dem 

Propheten Recht, in einem folchen Falle zur Heiligung des Namens 

Gottes alfo zu handeln. Datum, weil Elias diefes im Glauben und 
gemäß dem Worte des Herrn, aber nicht nad) einem ausdrücklichen 
Auftrage that, betete er fo dringend: Antworte mir, Jehovah! 
antworte mir! — Was wir eine Erhörung des Gebets nennen, 
das nennet die Grundfprache gewöhnlich eine Antwort. Durdy das 
Gebet redet ein gläubiger Menſch mit Gott, und wenn Gott das Ger 
bet erhört, wenn er giebt oder nimmt, oder verhütet, oder veranftal- 
tet, warum wir ihn gebeten haben, fo ift das eine göttlihe Antwort 
auf unfre bei ihm eingereichte Bitte, fo fagt er Damit: Siehe, hier bin 
ih. Die Gößen werden ftumme und todte Göben genannt, weil 
fie nicht antworten, nicht erhören. Gott aber ift der lebendige 
Gott, weil er Gebete erhört, weil er fich finden laͤſſet von denen, die 
ihn ſuchen, und denen, die zu ihm rufen, mit Rath und That, mit 
Troft und Hülfe erhörend antwortet: Siehe, hier bin ih! Es ift 
alfo infofern einerlei, ob wir Erhörung oder Antwort jeben, aber in 
diefer Stelle ift e8 wohl am ſchicklichſten, bei der eigentlihen Bedeu⸗ 
tung des Wortes zu bleiben; denn Elias hatte vorhin zu dem Vollke 
gefagt: Welcher Gott nun mit Feuer antworten wird, 
der fei Gott! und wenn er alfo bier um eine göttlihe Antwort 
bittet, fo meint er eben dies, daß Gott das ihm bereitete Opfer 
möge mit Feuer vom Himmel verzehrt werden laſſen, und fo auf feine 
Bitte als der lebendige Gott antworten, und fidh eben Damit vor 
Dem Volke als den lebendigen Gott offenbaren, da ſich der Goͤtze, 
eben durch fein ftummes Schweigen bei dem Gefchrei feiner Dies 
ner, als einen todten Götzen erwiefen hatte. Elias befchließt fein 
Gebet mit den Worten: Daß dies Volk wiffe, daß du Jeho— 
vab Gott bift, daß du ihr Herz darnach bekehreſt! Der 
Zwed des Propheten bei diefem Gebete und bei diefer That war alfo 
die Ehre Gottes und das Heil des Volls. Es war ihm nicht um 
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eitle Ehre bei dem Volke, nicht um eltle Rechthaberei gegen die Baals⸗ 
propbeten zu thun; die Sache follte nicht auf eine eitle Vergmügung, 
auf eine leere Bewunderung binauslaufen, fondern Erfenntniß, Weber» 
zeugung, Beflerung, Umkehr von den todten Gößen und von aller 
Sünde zu dem lebendigen Gott und der Gerechtigfeit bei dem Dolfe 
wirfen. Und das ift noch, fo wie der Zweck der ganzen heiligen 
Schrift, fo auch diefer Gefchichte, die ein Theil derfelben ift. Alles, 
was wir von der heiligen Schrift, von den Worten und Thaten Got- 
tes und feiner heiligen Apoftel und Propheten leſen oder hören, das 
ſoll fo wohlthätig auf unfern Verſtand und auf unfer Herz wirken. 
Bir follen uns dadurch im Glauben an Gott, in der Erkenntniß Got» 
tes, in der Erfenntniß der Wahrheit ftärfen und bewegen laſſen, ab» 
zutreten von aller Ungerechtigfeit, und unfer Herz immer aufrichtiger 
und völliger zu Gott zu richten. Und da foll man nicht warten, bis 
einem das erft ausdrüdlicd gejagt werde, fondern lernen, daß man 
ſelbſt die Wahrheit anffaffe, anmwende, genieße, und durch fie immer 
gefunder an dem inwendigen Menfchen, immer beflex, ftärfer und fros 
Ber in ſich felbft werde. 

Laßt uns nun auf den Erfolg diefes Gebets achten. Die Ges 
fdsichte fagt: Da fiel das Feuer des Jehovah herab, und 
fraß Brandopfer, Holz, Steine und Erde, und ledte 
Das Waffer auf in der Grube Die Baalspropheten hatten 
ftundenlang vergeblid) um Antwort gefchrieen, vergeblich ftundenlang 
ſich felbft mit Wunden und Löchern zerfeßt, und mit ihrem eigenen 
Blute befudelt, um den Altar des Götzen bergetanzt. Wie edel, wie 
würdig, wie ruhig ijt alles, was der ‘Prophet thut, und wie groß der 
Erfolg! Er bereitet da8 Opfer, läßt es, um allen Argwohn unmög⸗ 
lich zu machen, und die Gewißheit feines Glaubens zu bezeugen, mit 
Waſſer begießen, und betet, — und da, in dem Augenblid als er ges 
betet hat, ift die Antwort des Herrn, des lebendigen Gottes du, nicht 
in Wort und Schall, fondern in That und Wirkung. Weil wir fo 
geneigt find, alles zu Ehren unferd Verftandes zu erklären, um ja 
nicht genöthigt zu fein, Gott die Ehre des Glaubens zu erweifen, 
und lieber zehnmal eine falfhe Erklärung machen und annehmen, 
als einmal fagen: Ich kann's nicht begreifen und nicht erklären, fo 
möchte man hier denken, das Opfer des Elias fei durch einen Blitz⸗ 
ſtrahl angezündet und verzehrt worden; das fähe Doch fo ungefähr 
wie eine Erklärung aus, und der Ausdrud: Das Feuer des Jes 
hovah, brauchte nicht darunter zu leiden. Aber diefer Gedanke ift 
doch, wenn man alle Umſtände der Geſchichte genauer erwägt, unwahrs 
fheinfih; denn, wie aus dem Folgenden erhellet, jo war damals der 
ganze Himmel fo heiter, daß man aud auf dem höchften Gipfel des 
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hohen Karmel vom ganzen Horizont nicht ein kleines Wöllchen ent⸗ 
decken konnte. Bei einer ſolchen durchaus wolkenloſen Heiterleit, da 
an gar fein Gewitter zu denlen war, wäre ein ploͤtzlicher Blitzſtrahl 
wohl nur von dem ullerfleinften Theile des Volks bemerkt worden, 
die übrigen hätten Fein Feuer vom Himmel gefehen, und die ganze 
Sade hätte auf fie nur einen ſchwachen oder gar feinen Eimdrud ges 
macht. Zu gefchmeigen, daß die Schrift den Ausdrud: Das Feuer 
des Herrn fiel herab, und zwar fo, daß ed alles Bolt fahe, 
nicht vergebens gebraucht. 

Das war der Erfolg von Elias’ Glauben und Gebet. Was 
hatte nun diefer große Erfolg für eine Wirkung auf das Voll? Da 
das alles Volk ſahe, fährt die Gefchichte fort, fiel es auf fein 
Angefiht, und ſprachen: Jehovah ift Gott, Jehovah ift 
Gott! Ein Schauer der Ehrfurcht vor der Nabe und Gegenwart 
des lebendigen Gottes ergriff das Volk, daß es ſich demüthig vor ihm 
zur Erde beugte, und wenigftens für's Gegenwärtige innigft überzeugt 
war, daß er der alleinige Gott fei, und diefe Ueberzeugung mit lau 
ter Stimme befannte. Noch fehöner wirfte auf ein befieres Geſchlecht 
eine Ähnliche, aber noch berrlichere Offenbarung Gottes, ald er näm- 
(ih auf das Gebet feines Knechtes Salomo bei der Einweihung des 
Tempels auch mit Keuer vom Himmel antwortete. SDie Gefchichte fagt 
davon: Da Salomo ausgebetet hatte, fiel ein Feuer vom 
Himmel, und verzehrte das Brandopfer und andere 
Dpfer, und die Herrlichfeit des Herrn erfüllte das 
Haus; daß die Priefter nit fonnten hineingehen in’s 
Haus des Herrn, weil die Herrlichfeit des Herrn füllte 
des Herrn Haus. Auch fahen alle Kinder Iſraels das 
Keuer berabfallen, und die Herrlidhfeit des Herrn über 
dem Haufe, und fielen auf ihre Kniee, mit dem Antlig 
zur Erden auf’3 .Pflafter, und beteten an und danften 
dem Herrn, daß er gütig ift und feine Barmbherzigfeit 
ewiglich währet. Man follte denken, die Wirfungen folder Deges 
benheiten und Erfahrungen müßten einen unvertifgbaren Eindrud bei 
dem Vollke zurücgelaffen, müßten eine Ueberzeugung bei demielben ges 
wirft haben, die nichts in der Welt wieder zu ſchwächen im Stande 
gewefen wäre, müßten e8 zu einer gründlichen und dauernden Beſſe⸗ 
rung vermocht haben. Bei mandem Einzelnen war das aud) wohl 
ohne Zweifel der Fall, aber nicht, wie die Gefchichte zeigt, bei der 
großen Menge. Die erſtickte bald wieder jedes in ihr rege gewordene 
Gefühl der Furcht Gottes, und ließ ſich doch bald wieder wägen und 
wiegen von allerlei Wind der Lehre, und Scalfheit und Tauſcherei 
der Menfchen. An die Worte der Lügen» und Gößenpropheten, und 
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an die Zeichen und Wunder der Teufel, war und blieb fle leichtgläus 
big, und war und blieb fchwergläubig, umd größtentheild unglänbig 
an die Worte und Thaten Gottes und feiner Propheten. Das fam 
daher, weil der verborgene Grund ihres Herzens finfter und böfe war; 
fie hatte die Finfterniß lieb und haßte das Licht; fic hatte ein gehei⸗ 
med Moblgefallen an dem ungebundenen, unteinen, alle Xüfte und 
Leidenfchaften befriedigenden Götzen⸗ und Zeufelsdienft, und einen ver 
borgenen Unwillen gegen den heiligen lautern Gottesdienft, wobei man 
durch den Gehorfam gegen die Wahrheit von Lüften und Leidenſchaf⸗ 
ten, von Sünden und Uinfeligfeiten allmählig frei wird. Es ift mit 
Zeichen und Wundern allein nicht gethan. Wer Glauben und Beleh⸗ 
rung ausſetzt, bis er Zeichen und Wunder fieht, der fucht nur einen 
Borwand, im Unglauben, in der Unbußfertigfeit, in der Gottlofigfeit 
bleiben zu können. Wer die Schrift veradhtet, und denkt: Ia, wenn 
ih auch foldhe Zeichen und Wunder fähe, wie die Schrift befchreibt, 
dann wollte ich glauben! der betrüget ſich felbft. Jener üppige Gott« 
med Schriftverächter hatte in feinem Leben auf Erden auch fo gedacht, 
und dachte auch noch in der Hölle fo; aber Abraham befehrte ihn 
eines andern, da er ihm von feinen gettlofen Brüdern fagte: Sie has 
ben die Schrift! Sie haben Mofen und die Bropheten, laß 
fie dDiefelbigen hören! Wenn fie Mofi und den Prophe— 
ten nit glauben, fo werden fie aud nicht glauben, ob 
jemand von den Todten auferftünde! — Wer an die Schrift 
als an ein göttliches Zeugnig glaubt, dem find die darin befchriebenen 
Wunder gewiß; fie könnten wohl, wenn er fie felbft hätte gefchehen 
fehen, einen tiefern Eindrud auf ihn gemacht haben, aber fie wären 
ihm alsdann um nichts gewiſſer. Was von der Art gefchehen und 
geihrieben ift, das ift gefchehen und geichrieben, daß wir uns daran 
haften follen. Und fo hat unfer Glaube genug, woran er fih halten 
fann; fo hat Gott genug gethan, dem Glauben Grund und Feftigfeit 
zu geben. Man denke aber nad: Wenn Gott bei fo vielen und den 
allergrößten Wundern, bei fo vielen und den herrlichften Erweifungen 
feiner felbft, feines Lebens und feiner Macht in Sfrael, e8 dennoch bei 
diefem kleinen Volke, vor der Wegführung der zehn Stämme nah Afs 
forien, und der zwei Stämme nad) Babylon, nicht dahin bringen 
fonnte, daß es allen Götzendienſt von Herzen gehaßt und ſich nicht zu 
demfelben hätte verführen laſſen, e8 kaum bei dieſem Heinen Volke das 
hin bringen fonnte, daß die Erkenntniß und Verehrung feiner, des 
einzigen Gottes, und die Erfenntniß der Wahrheit überhaupt bei dem» 
ſelben erhalten blieb, und nicht von Unglauben und Abgötterei gänz- 
lich weggeſchwemmt wurde — wie würde es gegangen fein, wenn gar 
feine Wunder gefchehen wären? wenn ſich der unflhtbare Gott nims 
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mer fo, in folden Thaten und Dffenbarungen eriiefen hätte? wenn 
er auch dieſes Volk feine eigenen Wege hätte wandeln lafien? wenn 
er niht auf fo mannichfaltige Weife dafür geforgt hätte, daB bei 
diefem Volke, zum künftigen Lichte und Segen aller Bölfer der 
Erde, Wahrheit und Gotteserfenntniß gerettet, bewahret und erhals 
ten blieb ? 

Der Gößendienft war nun befhämt, aber noch nicht feine Dies 
ner und Ptiefter; das Volk war num überzeugt, Jehovah fei Bott, 
aber nit die Propheten Baals; fie gaben der Wahrheit nicht bie 
Ehre, fie gaben Gott nicht die Ehre, daß fle fih auch vor ihm ger 
beuget und auch befannt hätten: Jehovah ift Gott! Jehovah ift Gott! 
Sie dachten dem allen unerachtet bei ihrem Gößendienft zu bleiben, 
und fo war der Sieg der Wahrheit über den Gögendienft immer nur 
balb, und es lich fih davon für das Heil des Volkes wenig erwars 
ten, fo Iange dieſe verderblichen Menfchen in Iſrael blieben. Der 
Prophet Elias benußte alfo die gegenwärtige Stimmung des Volles, 
da es vermuthlich dieſe Menfchen mit Abſcheu betrachtete, und befahl: 
Greifet die Propheten Baal, daß ihrer feiner ents- 
rinne! Das Volk gehorchte gind bemädhtigte fi) der 450 Männer; 
und ließ fie Elias vom Berge hinab an den Kifon führen, der unten 
am Karmel vorbeifließt und fi) in's mittelländifche Meer ergießt; hier 
lich er fie tödten, oder tödtete fie mit Hülfe des Volles ſelbſt. So 
wurde diefen böfen blutdürftigen Menfchen, auf deren Anftiften und 
Betrieb die Propheten Gottes in Iſrael ausgerottet, getödtet oder 
verfolgt waren, die fo viel Böjes und Schaͤndliches gewirkt hatten, 
die das ganze Volk verdarben, und die unverbefferlih waren, feiner 
Ueberzeugung bei fi) Raum gaben, durch nichts für die Wahrheit ges 
wonnen werden konnten, ihr Frevel vergolten; fie wurden als foldye, 
die die Erde verderbten, von der Erde vertilgt, von Rechtswegen. — 
Man kann leicht denfen, wie ſchwer, wie entfeglich ſchwer dieſe Hand» 
lung einen Menfchen wie Elias war, werden mußte; wie mächtig fein 
ganzes natürliches Gefühl, das bei ihm ohne Zweifel zum Berfchonen, 
zum Erbarmen, zum Gütigfein fo geneigt war, ſich dagegen gefträubt 
baben wird. Wäre es bloß Baterlandsliebe, bloß Anhänglichkeit an 
die alte vortreffliche Verfaffung feines Landes, bloß ein natürlich edler 
Eifer für das Wohl feiner Nation gewefen, was ihn befeelte, fo hätte 
er zwar auch alddann von Rechtswegen fo handeln fönnen, aber 
fehwerlich würde er aus dDiefen Gründen fo haben handeln mögen. 
Nein, es war etwas anders in ihm, wovor, als vor einer Stimme 
Gottes, fein Herz und fein Gefühl verftummen mußte, — Gehorfam 
gegen Gott! das große Grundgefeb feines ganzen Lebens: Du ſollſt 
gehorchen der Stimme des Herrn deines Gottes! Du folft tbun was 
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recht ift vor den Augen des Herrn, deined Gottes! Das Wort Got- 
tes galt Elias mehr als alles; wo er ein ausdrüdlihes Wort Gots 
tes hatte, da ſah und hörte er nach nichts andern, wenn dies andere 
auch zehnmal fo füß, fo fchön, fo edel gelautet und gefchienen hätte; 
was Gott befahl, das that er, und wenn fein und aller Menden 
Herz ſich dagegen gefträubt hätte. Cine bejondere Offenbarung wes 
gen diefer Sache, einen beiondern Befehl, diefe Menichen zu tödten, 
batte Elias zwar nicht, und verlangte ihn nicht, und bedurfte ihn 
nicht. Died war eine Sache, Da jeder gemeine Iſraelit wiflen mußte, 
was zu thun fei, was Recht fei vor Gott, worüber der Wille Gottes 
in dem gefchriebenen Worte Gottes deutlich und beftimmt enthalten 
war; und der gebot die Vertilgung diefer Menſchen, 5 Mof. 13. 
Bon diefer Furcht vor Gott und feinem Worte, von diefer Liebe 
zu Gott mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit Liebe über alles, 
von Ddiefem unmandelbaren, harten, heiligen Gehorfan gegen feinen 
Willen, von diefem unbeweglichen Halten an feinem Gebote, find die 
Menſchen jetzt weit entfernt, fie wollen es nicht willen, Daß der 
Herr zu fürdten ift, fie meinen, es müſſe Gott im Himmel gleic) 
viel fein, was fie auf Erden treiben, ob fie feinen Namen entheiligen, 
fein Gebot verlaffen, feine Worte verdrehen und verläftern, oder nicht. 
Anftatt daß man fi vor foldien Worten Gottes fürchten follte, fo 
braucht man fie zum Hohne und Spott, ftelt den Gott des N. T., 
den Vater unferd Herren Jeſu Ehrifti, ald einen blutdürftigen, graus 
famen Gößen dar, und feinen treuen Knecht Moſes als einen Betrü- 
ger, den Herrn Jeſum lobt man dagegen als einen fanften Lehrer der 
Duldung und Liebe, und der langmüthige Gott Läffet das alles ges 
ſchehen, als vernehme er es nicht. Aber er wird zu feiner Zeit zeis 
gen, daß er ed vernonmen hat, und man wird fagen: Es iſt ſchreck— 
lich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen! 
Der Herr der Herrlichkeit wird gebieten: Jene meine Zeinde, die 
nicht wollten, daß ich über fie König fein follte, brins 
get ber, und hauet fie vor mir nieder! Das ift ein erw 
ſchreckliches Wort aus dem Munde defien, der als das Lamm Gottes 
die Sünde der Welt trug, der ſich ehemals in feinem ganzen Wefen 
als ein Lamm verhielt, das zur Schlachtbanf geführt wird, und als 
ein Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer, alfo feinen Mund 
nicht aufthat, und fo unausfprechli gütig war; o wie furchtbar und 
unerträglich wird der Löwenzorn dieſes Lämmleins fein! Der Herr 
Seins, den fie höhnend einen Lehrer der Liebe und Duldung nennen, 
der Herr der Herrlichkeit wird kommen mit Zeuerflammen, Rache zu 
üben über alle, die Gott nicht erfennen, und über alle, die. nicht ges 
horſam find dent Evangelio unfers Herrn Jeſu Ehrifti; welche werden 
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Pein leiden, das ewige Verderben von dem Angefichte des Heren und 
von feiner berrlihen Macht, wenn er kommt, daß er herrlich erſcheine 
mit feinen Heiligen, und wunderbar mit allen Gläubigen. (2 Theff. 9, 
8— 10.) Da werden die Läfterer feines Namens und Wortes in der 
fihtbaren und in der unfihtbaren Welt ſich verbergen iu den Kläften 
und Höhlen der Berge und Zelfen, und zu den Bergen und Zelten 
fagen: Fallet auf uns, und bededet uns vor dem Angefichte deſſen, 
der auf dem Throne fißet, und vor dem Zorn des Länımleins, denn 
es ift fommen der große Tag feines Zornes, und wer kann beftehen? 
Sm Himmel aber wird dem allmächtigen Gott Lob und Dank gebradtt, 
daß er die Erdenverderber verderbet hat! 


X. 


1 Kon. 18, 41—46. 


„Und Elia ſprach zu Ahab: Ziehe hinauf, iß und trink; denn es 
rauſchet, als wollte e3 jehr regnen. Und da Abab binaufzog, zu efien 
und zu trinken, ging Elia auf des Karmels Spiße, und büdte fi zur 
Erde, und that jein Haupt zwifchen feine Kniee, und fprad zu feinem 
Rnaben: Gebe hinauf, und ſchaue zum Meere zu. Gr ging hinauf und 
ſchauete und ſprach: Es ift nichts da. Er ſprach: Gehe wieder hin, fie 
benmal. Und im fiebenten Male jprad er: Siehe, es gebt eine Feine 
Wolfe auf aus dem Meere, wie eines Mannes Hand. Er ſprach: Gebe 
binauf und fage Ahab: Spanne an und fahre hinab, daß did der Re: 
gen nicht ergreife. Und ehe man zufahe, warb der Himmel ſchwarz von 
Molten und Wind, und kam ein großer Regen. Ahab aber fuhr, und 
» 309 gen Jeſreel. Und die Hand de3 Herrn kam über Elia; und er gür: 
tete feine Lenden und lief vor Ahab bin, bis er fam gen Jeſreel.“ 


Um Aufhebung der Plage, worunter Iſrael nun viertehalb Jahre 
lang gefeufzt hatte, war es Ahab und feinem Volke allen nur zu 
thun gewefen, bei allen Nachforſchungen nach dem Propheten, der durch 
fein Gebet diefe Plage über das Land gebracht hatte. Man hoffte 
durch feine Fürbitte zu dem Gotte Iſraels wieder Regen zu erhalten, 
und das Volk hatte fih wohl mit feiner andern Erwartung auf dem 
Berg Karmel verfammelt als mit diefer, daß Elias dort öffentlih um 
Regen beten wolle. Aber dem Propheten war es darum zu thun, 
die Plage nicht vergeblicdy verurfacht zu haben, und fie nicht vergeblich 
wieder hinwegzunehmen; er wollte nicht vergebens wider das Voll 
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gebetet haben, und wollte auch nicht vergebens file daſſelbe bitten, 
fondern den eigentlichen Zwed von dem allen erreicht fehen. Diefer 
wohlthätigite befte Zwed war: die Ehre Gotted und die Beflerung 
des Dolls. Für das abgöttifhe Voll wollte und konnte er nicht bes 
ten; das Volk follte ſich erft allgemein, laut und öffentlicdy wieder zu 
Jehovah, dem Gotte feiner Väter, bekennen, es follte erft von der 
Apgötterei ablafien, und der Gögendienft befhämt, und foviel möglich 
in Iſrael vernichtet fein. Died war nun gefhehen; der Herr, der 
Gott Ifraels, hatte fi) auf die Bitte feines Propheten vor dem gans 
zen Bolfe herrlich als den einzigen lebendigen Gott erwiefen, das 
Bolt hatte laut und allgemein, mit Ehrfurcht und Freude, in eigner 
Ueberzeugung befannt: Jehovah ift Gott! Jehovah ift Gott! Der 
Bögendienft war befhämt, und die Baalöpropheten, die biutgierigen 
Bolköverführer, die unverbeflerlihen Erdenverderber, dem größten 
Theile nad) vertifgt. Jetzt war es fir den Propheten Zeit, an die 
Aufhebung der Plage zu denken, und wie ſich Gott auf feine Bitte 
bei dieſem ganzen Vorgange auf dem Berge Karmel furchtbar und 
ſchrecklich offenbaret hatte, ihn jetzt auch um eine mildere, fegenvollere 

Dffenbarung feiner felbft zu bitten, als des Gottes, der barmherzig, 
gnädig, geduldig, großgütig und treu ift, der nicht immerdar hadern, 
noch ewiglich Zorn halten will, der ſich der Strafe gereuen laͤßt, und 
vergiebt Miflethaten, Uebertretungen und Sünden. 

Der König Ahab war bei dem ganzen VBorgange auf dem Berge 
Karmel zugegen; er hatte, entweder aus Ueberzeugung, dag nur Elias 
die Plage aufheben lönne, und alfo aus Ehrfurcht vor dem Prophe⸗ 
ten, oder, weil er das Volk fürdtete, zu allem, was der Prophet 
that, flillgefhwiegen, und ſich fein ganzes Unternehmen gefallen laſſen; 
ja, er war fogar mit Elias und dem Bolfe, vom Berge hinab, in 
das Thal am Bache Kifon gegangen, und ein Augenzeuge der Hin- 
richtung der Baalöpriefter geweſen. Jetzt fprach der Prophet zu ihm: 
Zend hinauf! nämlich wieder auf den Karmel, wo Ahab vielleicht 
einen Sommerpalaft hatte, oder wo für ihn ein Gezelt aufgefchlagen 

; iß und trink, Ahab hatte mwahrfcheinlich, fo wie Elias 
und das Volt, den Zag über, bis zum Ausgang der Cache, gefaftet; 
denn es rauſchet, als wollte es fehr regnen. Birkiich 
rauſchte es nicht; es war ganz heiter und flille. Der Prophet wollte 
dem Könige damit andeuten, daß jetzt Regen kommen werde, und daß 
er nahe fei, obgleich fein Anfchein dazu war. Er wollte ihm damit 
fagen, daß er des Regens halber getroft fein, das Faften aufgeben, 
und fo fröhlich eſſen und trinken könne, als ob der Regen ſchon ges 
kommen fei; ihm fei e8, als höre er fhon das Rauſchen eines Windes, 
der Regen verfündigt. 
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Ahab, dem Faften eine befchwerlihe und ungewohnte Sache 
fein mochte, und der e8 je eher je lieber aufgab, zog wohlgemuth auf 
das Wort des Propheten hinauf, zu effen und zu trinken. Elias aber 
ging auf die Spige des Karmel, da, von dem Getünmel des Volks 
gefchteden, und nur allein von feinem vertrauten Diener beobachtet, zu 
beten. Mit welchem Ernſt, mit welcher Inbrunft, mit welcher Demü⸗ 
thigung vor Gott er Damals gebetet hat, das kann man ſchon aus 
jeiner Geberde bei diefem Gebete jchließen; er büdte fih zur Erde, und 
neigte fein Haupt zu feinen Knieen, er lag erft- auf feinen Knieen und 
bücte ſich ſodann aud mit feinem Angefihte auf die Erde. Wo 
Elias mit dep Menfchen zu thun hatte, da war er in der Kraft Got⸗ 
tes ſtark und mächtig und groß, unerfchütterlih und unbeugſam; aber 
vor Gott war er geringe in ſich felbft, da hielt er fi wie nichts. 
Er betete mit dem Gefühl der Herrlichkeit Gottes und feiner menſch⸗ 
lichen Nichtigkeit, wovon Abraham durchdrungen war, als er mit Gott 
redete: Ach fiebe, ih babe mich unterwunden, mit dem 
Herrn zu reden, wiewohl ih Erde und Aſche bin! Je 
mehr Erfenntnig Gottes ein Menſch erlangt, je näher er ihm kommt, 
defto tiefere Ehrfurdt vor Gott hat er, bei der innigften Liebe zu 
Gott. Das fehen wir an dem Beifpiel aller heiligen Menſchen in 
der heiligen Schrift, wenn fie von Gott oder mit Gott redeten, und 
ſelbſt an denen, die in der Herrlichkeit ihm die Nächften und von Sünde 
und Tod ſchon gänzlich befreict find, wenn fie ihre Kronen auf die 
Erde legen, und durchdrungen von dem Anfchauen feiner unvergleich⸗ 
baren und unbegreiflichen Herrlichkeit, Durchdrungen von dem Gefühl, 
daß fie außer ihn nichts find, und alles in ihm und durch ihn, auf 
ihrem Angeſicht anbetend ihm Die Herrlichkeit geben. Das Acußerlice 
ift freilich bei dem Gebete am wenigften die Hauptfache, es kommt nicht 
auf das Kniebeugen und auf die Miene des Angefichtd an, fo wenig 
als auf die Worte des Mundes, ob ihrer viel oder wenig, und ob fie 
prächtig oder fchleht find; aber ein Menſch, der ohne Ehrfurcht vor 
Gott betet, und fidh fchämet, dadon etwas in feinem Weſen blicken zu 
faffen, der ift nicht beffer, als ein Heide, der Gott nicht kennt. Bir 
Sünder, wir Zodeserben, wir Erdenwürmer follten ja nicht wiſſen, wie 
wir uns demüthig genug, chrfurchtsvoll genug vor der Majeftät Got- 
tes bezeigen wollten. Wie ift dagegen das Gebet der mehrften Mens 
fhen fo eine falte todte Sadye, ohne Ehrfurcht und Andacht, ohne 
Ernſt und ohne Verlangen! Mandyer denkt, wenn ihm Die Augen 
fhon voll Schlafes find, wenn er zu feinem einzigen Dinge und Ger 
ſchäfte dieſer Welt. mehr Sinn und Kraft hat, jetzt, da doch nichts 
damit verfüumt werde, jebt fei er zum Beten noch aufgelegt genug, 
oder redet wohl gar, wenn er des Abends fchon, oder des Morgens 
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noch fchlafteunfen auf feinem Lager liegt mit der göttlichen Majeftät! 
Das foll dann Beten heißen. Iſt es ein Wunder, daß die Menfchen 
auf folche Weife ein halbes Jahrhundert beten, ohne eine einzige Er⸗ 
fahrung vom Gebet zu machen, und am Ende nicht mehr wiflen, was 
Das Gebet ift und foll? ihnen alles, was von dem wahrhaftigen Gebete 
und feinem Erfolge gefagt wird, fremd, toll und wunderlich vorkommt? 
— Gott hört zwar auch die Sünder, wenn fle Buße thun, wenn fle 
fi demüthigen und mit ganzem Herzen ihn anrufen, aber das Ge» 
bet des Gerechten vermag viel, wenn ed ernftlid ift. 
Das beweiſet und beleget die heilige Schrift eben mit diefem ernftlichen 
Gebete des Elias. Elias, fagt fie, war ein Menſch, gleich 
wie wir, und er betete ein Gebet, daß es nicht regnen 
follte, und es regnete niht auf Erden, drei Jahre und 
ſechs Monden. Und er betete abermal, und der Himmel 
gab den Regen, und die Erde bradte ihre Frucht. 
Elias ſprach zu feinem Knaben: Gehe hinauf, auf die Außerfte 
Höhe des Berges, und [haue zum Meere zu. (Der Karmel 
fag, wie ſchon erinfert it, nicht weit vom mittelländifchen Meere.) 
Dort, wo er fo frei und fo weit umberfchauen konnte, follte ex fehen, 
ob er irgendwo am Himmel ein Gewölf erbliden könne. Der Diener 
des Propheten gehorchte, erftieg den höchften Gipfel des Karmel, fah 
umher, und fam zurüd mit der Antwort: Es ift nichts da! fo 
weit das Auge reicht, ift der ganze Horizont heiter, fein Wöllhen am 
ganzen Himmel wahrzunehmen. Es war aljo nicht der mindefte, An⸗ 
fhein da, daß es, nad) einer fo langen Dürre, noch an diefem Tage 
regnen würde. Dem Propheten war es, in Rüdficht feines Glaubens 
und Gebets, gleichgültig, ob Anfchein zum Regen da fei, oder nicht; 
er war ohne Zweifel davon, daß Gott Diefes fein Gebet erhören und 
Regen geben werde, wie von feinem Leben gewiß; ſah auch felbft wohl 
an der Stelle, wo er betete, daß am ganzen Himmel fein Anfchein zum 
Regen vorhanden fei, wie denn auch Das Volk, das auch auf der Höhe 
des Rarmel, wenn gleich ein wenig niedriger, verſammelt war, umd weit 
genug umherſchauen konnte, fah, daß der ganze Horizont heiter und 
feine Wolle zu entdeden fei. Vielleicht hatte Elias auch in diefer 
Rückſicht den Berg Karmel zum Ort der Volksverſammlung erwählt, 
damit fih da das Volk fo viel leichter und beſſer überzeugen möge, 
daß bei völlig heiterem Himmel, da nicht der allermindefte Anfcheln 
zum Regen vorhanden geweſen, Tein aufziehendes Gewoͤll zur Erwar⸗ 
tung des Regens veranlagt habe, der Regen auf das Gebet des Pros 
pheten gelommen, fchnell gelommen fei. Der Diener des Propheten 
follte alfo auf der Außerften Höhe des Karmel nicht eigentlich nach 
Wolfen und Regen umberichauen, als vielmehr nad) dem erften Win 
Menten Schr. Bd. IL Chriſti. Hom. üb. d. Gel. b. Proph. Glied. 9 
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der Erhörung des Gebets feines Herrn ſehen, auf den erſten Laut der 
göttlichen Antwort horchen, wenn ich fo reden mag. Elias mußte, 
daß keine Molke zu fehen fei, aber auch, daß während feines Gebetes 
eine Wolfe fommen würde, und weil man das auf dem höchften Gipfel 
des Berges am erften wahrnehmen konnte, fo fhidte er um desiwillen 
feinen Diener dahin, um alsdann, fobald ſich eine Wolfe zeigen würde, 
von feinem Gebete, als ſchon erhört, abzulaflen, und den König und 
das Volk, die alddann noch nichts davon erblidten, mit der freudigen 
Botihaft, daß fein Gebet erhört, und der Negen da fei, gleihfum zu 
überrafchen. 

ALS der Diener des Propheten das erjte mal von der Höhe des 
Berges zu ihm zurückkam, und die Antwort brachte, daß nirgend über 
dem Meere hin am Himmel eine Wolfe wahrzunehmen fei, befahl ihm 
Elins: Gehe wieder bin, und wiederhole es fiebenmal! Wäh— 
rend dieſes Hin» und Hergehens feines Dieners blieb Elias in feiner 
ehrfurchtsvollen, demüthigen Stellung, mit dem Angefihte auf die 
Erde gebeugt, anhaltend am Gebet. So oft jener zurückkam und 
immer Die nämliche Antwort brachte, Daß er nichts erblide, Daß immer 
noch der ganze Himmel wolfenlos heiter fei, fuhr er dringender, fles 
hender in feinem Gebete fort. Er betete im Glauben und zweifelte 
nit, er vertraute dem Allmächtigen, daß ihm nichts unmöglich fei, 
dag er nur fprechen dürfe und es gefchehe, nur gebieten, und es fa 
da. Eben in dieſem Anbalten zeigte ſich der innige und mächtige 
Ernft feines Gebets. Das follen wir uns merfen. Die Schrift fagt 
nit bloß: Haltet an am Gebet! fie lehrt nicht allein: Betet 
ftets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im @eifte, 
und wahet dazu mit allem Anhalten! fie zeigt uns and, 
fowohl in der Gefchichte des Anfängers und Bollenders des Glanbens, 
als auch) in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen, und aller derer, 
die in den Zußftapfen feines Glaubens wandelten, daß ein foldyes 
ernſtliches, demüthiges, gläubiges Anhalten zu einem rechten gottgefäls 
ligen Gebet nothwendig gehöre. Gott verzieht manchmal die Erhörung 
unſers Gebetd, die Gewährung unferer Bitte; wir müffen auch mand- 
mal, wie der Diener des Propheten, vergebens hinausbliden, und 
können nod) nichts von dem Trofte Gottes, von feiner Hälfe und Net 
tung wahrnehmen, er läßt uns eine Weile auf unferm Angefiht im 
Staube und Zrübfal liegen, und richtet uns nicht gleich alſobald er- 
hörend und tröftend empor, es fcheint, er fei uns ferne, und unfer 
Ziehen erreiche ihn nicht. Aber, wenn wir denn doc, unfer Vertrauen 
nit wegwerfen, am Gebete anhalten, nnfer Bitten und leben ver 
doppeln, und demüthig feiner Hülfe harten, fo läßt er und doch nicht 
über unfrer Bitte befhämt werden, fo tröftet und hilft und erhoͤrt er 
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doch, zu feiner, zur beften Zeit. Der Gert Jeſus, der die menſchliche 
Ratur fo duch und durch kannte, und alfo wußte, wie fehwer ihre 
das Gebet if, wie leicht ſie davon abiäßt, und darin ermüdet und er« 
fauet, warnte feine Jünger ernftfich davor, und belehrte fie unter an» 
dern auch einmal durch ein Gleichniß darüber, daß man allezeit 
beten und nit laß werden folle. Er fprah: Es war ein 
Nichter in einer Stadt, der fürchtete fi nit vor Gott, 
und fheueie fih vor feinem Meufhen. Es war aber 
eine Wittwe in derfelben Stadt, die fam zu ihm und 
fpraß: Rette mih von meinem Widerſachet! Und er 
wollte lange nicht; darnach aber Dachte er bei ſich ſelbſt; 
Ob ih mi ſchon vor Gott niht fürdhte, noch vor kei⸗— 
nem Menfhen fheue, dDieweil aber mir Diefe Wittwe fo 
vieL Mühe macht, will ich fie retten, auf Daß fie nicht zum 
leyt lomme und übertäube mid. Da fprad der Herr: 
Hödret hier, was der ungerehte Nichter fagt! Sollte 
aber Gott nicht auch retten feine Auserwählten, die zu 
ihm Tag und Naht rufen, und er laugmüthig über fie 
RI Ih fage euch, er wird fie retten in einer Kürze, 
Sp eraflih, gläubig, demüthig anhaltend am Gebete allezeit, und 
wicht laß darin werdend, verhielt fi David auch in allen Nöthen 
und Drangſalen feines Lebens; er fagte: Ich will zu Gott rw 
fen, und der Herr wird mir helfen! Des. Abends, Mors 
gend uud Mittags will ih Flagen und heulen, jo wird ee 
meine Stimme hören. 

Elias hielt denn auch nicht vergebens mit feiner Bitte an, fo oft 
ee auch bören mußte, es ſei noch. immer nichts da, der Himmel fei 
und bleibe heiter. Als fein Diener zum fiebenten Male von der Spitze 
des Berges zu ihm zurücklehrte, brachte er ihm die Nachricht: Siehe, 
es gebt eine fleine Wolke auf aus dem Meere, wie eines 
Mannes Hand! Dies war für den Propheten genug, der völligen 
GErbörung feined Gebets gänzlich gewiß zu fein. Nicht anders, als 
ob ſchon der ganze Himmel über ihm mit Regenwolfen umzogen ges 
weien wäre, als ob fchon die erften Tropfen des Regens auf ihn herab 
fielen, fprad) er mit der gläubigften ZJunerficht, mit der fefteiten Ges 
wißheit zu femem Diener: Gehe bin, und fage Ahab: Spanne 
an und fahre hinab, dag dich der Regen nicht ergreifen 
Vorher hatte der Prophet dem Könige gelagt: IB und trink, fo 
fröhlich, als ob der. Regen ſchon gefommen wäre, denn er kommt, mir 
iſt's, als hörte ich fchon das Raufchen des Regenwindes! Jetzt, ba 
Ahab noch am der Tafel faß, läßt er ibm fagen: Eile, daß du no 
vor dem Regen zu Haufe kommeſt! Ahab, fo. wie auch das Volt, 
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das noch mit ihm auf: dem Karmel verſammelt war, ſah nichts, das 
ihn zu einer folchen &ileihätte bewegen mögen, fah nicht den minde⸗ 
ſten Anfchein zum Regenz. denn das fleine, einer flachen Haudbreit 
große Woͤlkchen, das der Diener des Propheten auf der hoͤchſten Spipe 
des Berges, am änpetften Rande des Hotizonts über dem Meere: hatte 
auffteigen fehen, konnte man auch an.der Stelle des:Berges, wo Elias 
betete, höher, ald. da,. wo 'Ahab. und. das Volt waren, nicht wahrneh⸗ 
men. So wurde alfo. das, was der. Brophet viertehalb Jahre ‘vorher 
zu dem Könige gefagt hatte, aufs allereigentlichfle erfüllt:: So mahr 
Jehovah, Der Gott Iſraels, Aebet, fprach,er damals, vor 
dem ich ftebe, ed foll.diefe Jahre weder Thau noch Regen 
tommen, Jh fage es. denn! Der Regen kam im eigentlichiten 
Sinne auf:fein Wort, und wit feinem Worte; fo. bald. ex fpradh: der 
Regen kommt! fo kam er auch, ſo war er and) ſchon da. Denn, als 
noch kaum der Diener Bes Bropheten: ſich feines. Auftrags bei: dem 
Könige entledigt hatte,: wurde der Himmel, ehe mau zufabe; 
Ihwarz von Wollen und Wind, und fam ein großer Regen. 
Des Propheten. ganz würdig, fehr demüthig und alſo ſehr edel:ift die 
Art und Weiſe, wie er den Regen ankündigt. Ex entzieht Dabei feine 
Perſon, fo viel als mäglich, leitet, fo. viel:die Sache leiden weilte, die 
Aufmerkfamkeit von fi. ab; ftellt ſich feibft, ſo viel er kann und darf, - 
in Schatten;: er: nimmt feiner Ankündigung, daß Gott jetzt, auf fein 
Wort und Gebet, Regen geben werde, all das Prächtige, Majeftätijche, 
das er ihr hätte geben können, und das fie doch in der That, aber 
verdedt, in fich faßte; er Fleidet fie in eine gütige, freundfchaftliche 
» Barnung ein: der König möge eilen, zu Haufe zu kommen, daß der 
ſchwere Regen ihn nicht treffe! Das läßt er durch feinen Diener fagen, 
er jelbft bleibt an dem Orte, wo er: gebetet hat, nun feine Bitte m 
Dankfagung und Xobpreifung verwandelnd, er ſtellt fi nicht vor das 
Volk dahin, läßt ſich nicht von der verfammelten Menge anſtaunen, bes 
wundern und lobpreifen, es ift ihm nicht um Lob und. Ehre für- feine 
Perfon, fondern allein darum zu thun, daß man erkenne, daß Jeho⸗ 
vah Gott fei, daß man Gott fürchte, und ihm die Ehre gebe. — Mit 
welcher Freude Ahab und das Volk. das Wort des Propheten vers 
nommen, und gleich Darauf gefehn haben mögen, wie die Negenwolfen 
am Himmel heraufzogen, läßt ſich Teicht denken, wenn man fich von 
der Plage der Dürre, die nun fo lange das Land gedrüdt hatte, auch 
nur den fhwächften Begriff machen kann. Ahab eilte Dann auch fchnell 
vom Karmel nach Sefreel, wo er einen Sommerpalaft hatte, und wo 
fi) damals auch feine Gemahlin Iſebel aufhielt. Weber Elias aber 
fam die Hand des Herrn, der den Müden Kraft giebt und Stärfe 


dem. Uuvermögenden; ihm wurde (ied.ift wahrfcheinlich der "Gin 


gebate Somilie. ' 138 


dieſes Ausdrnds), eine Stärkung mitgetheilt, die er fehr nöthig haben 
mochte, da er den ganzen Tag, vielleicht faftend, in einer beftändigen 
Anftrengung aller Leibes⸗ und’ Geifteöfräfte zugebracht hatte; er gürs 
tete ſich anf umd lief, mit wunderbarer Stärke und Schnelligkeit, vor 
Ahab hin bis nach Jeſreel. 

Durch foldhe große außerordentliche Dinge erwieſen Iſtaels Pro⸗ | 
pheten die Wahrheit ihrer Gemeinfchaft mit Gott, dadurch bewahr⸗ 
heitete Gott ihre Wort und Zeugniß, brauchte fie zu Werkzeugen der 
Dffenbarung feiner felbft; werden fie für ihr Volk und für das menſch⸗ 
fiche Gefchleht die größten Wohlthaͤter. Auf das Wort des Elias 
war die Dürre gelommen, die nun viertehalb Jahre lang angehalten 
hatte; auf dem Karmel war dad ganze verfanmelte Voll Augenzeuge 
der Erhörung feines Gebets gewefen, da auf feine Bitte, allen fichtbar, 
Feuer. vom Himmel herabfiel, und das von ihm bereitete Opfer ve - 
zehrte; jet Fam auf fein Gebet und Wort der Regen, — von dem, 
was zu Zarpath geichehen war, nicht zu reden. Die damalige Lage 
des ifraelitifhen Volls und des menſchlichen Gefchlechts, zu welchem 
dereinſt von diefem Bolle das Licht und das Heil kommen follte, 
machte, wie ich ſchon mehrmals erinnert habe, foldye Dinge nothwen⸗ 
Dig. Wären nie ſolche Menſchen geweien, hätte nie eine ſolche alfo 
erwiefene Gemeinfchaft heiliger Menfchen mit dem unfichtbaren Gott 
Statt gehabt, hätten nie Menfchen in der Kraft Gottes folche Thaten 
gethan, nie Gott alfo fein Dafein, fein Leben und feine Macht er 
wiefen, das Menfcyengefchleht wäre bald wieder in den Zuftand ges 
rathen, in.dem es vor der Sündfluth war, Unglauben und Gößen- 
dienft hätten alle Gotteserkenntniß erſtickt, alle Wahrheit hinwegges 
ſchwemmt. Durch folde Menfchen aber und durch folche Begeben- 
heiten und Thatfadhen wurde die Erkenntniß Gottes unter den Men- 
fhen gegründet und gerettet. Solche Thaten und ſolche Begebenheiten 
gaben den Propheten in Sfrael ihr Anfehn, daß auch die Könige Ehr⸗ 
furcht vor ihnen haben mußten, und machten es zu einem fo großen 
Frevel, wenn man fie nicht nur nicht hören wollte, fondern fi) auch 
an ihrer Perſon vergriff, fie mißhandelte und tödtete, welches dennoch 
den mehrften von ihnen widerfahren if. Was den Propheten Elias 
betrifft, fo konnte nun fowohl Ahab als das Volk an feiner Prophes 
tenwürde feinen Zweifel mehr haben; firafend und fegnend hatte er 
fi als einen folhen erwiefen, ausgezeichnet herrlich, wie die Gefchichte 
Iſraels feit Mofed Zeiten kaum ein Beifpiel davon aufftellte, war 
er öffentlih) vor allem Volle von Gott als ein ſolcher beglaubiget wors 
den, und König und Volt mußten ihn, wenn fie nicht gegen ihre eigne 
Ueberzeugung handeln, und fih nicht an Gott felhft verfündigen wol 
ten, als einen ſolchen anerfennen und verehrten. 
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Drurch diefe, anf die Duohung des Propheten erfolgte, viertehalb 
Jahre anhaltende, und auf. fein Gebet -atfobald muffgehobene Plage 
wurde das:Gefe Moſes und die ganze Religion und Berfafjung Iſ⸗ 
xaeld, als von Gott herrũhrend, fehr beitätiget. Dem: unter den 
Plagen, die ſchon Mofes auf göttlichen Befehl dem Volke drohen mußle, 
m Fall es Gott verlaſſen und ſith der Abgötterei ſchuldig machen 
würde, war auch beſonders die Plage der Durre, des gaͤnzlichen Aus⸗ 
bleibens alles Regens, und won jeher. hielt man in Ifrael dieſes für 
ein Zeichen und Werl des einzigen lebendigen und wahren Gottes, 
daß er auf Das Gebet feiner .Stueihte Regen geben Wnne, welches die 
Göpen nicht könnten. Salpmo bat ſchon, hei der Einweihung: dee 
Tempels, Gott wolle, wenn der Himmel verſchloſſen ſri, Daß es micht 
zegne, das Gebet feiner Mechte ur dieſer Stätte hoͤren, umd wieder 
regnen laſſen. Jehovah, der Gott des Elias, der Gott Iſraels, zeigte 
ſich alfo hier als den lebendigen, allmächtigen Gott, Ver. firafen umb 
ſegnen, verderben uud erretten, den Simmel verſchliehen und: wieder 
regnen laſſen koͤnne, und erſchien alſo um fo viel herrlichee, je: tiefer 
neben ihm aller Goͤtzendienſt als eitel uud bettüglich erſcheinen mut. 
Sauz fo, wie der Prophet Jeremias ſagt: Dir, Jeho vah, if 
niemand glei! Du biſt grog, und dein Rameift groß, 
and tann es mit der. That bewerten Ber falite dig 
micht fürihten, du König der Kationen? Dir folfte man 
ja geboren, denn es iſt unter allen Beifen der Heiden 
und in allen Königreihen deines Gleichen nit Sie 
find allzumal Narren und Thoren, denn ein Holz muß 
ja einnidhtiger Gottesdienft fein. — Aber Jehovah if 
ein rechter Gott, ein lebendiger. Gott, ein ewiger König! 
nor feinem Zorn bebet die Erde, und die Heiden können 
fein Dräuen nit ertragen. So fprehet nun zu ihnen 
alfo: Die Sdtter, die den Himmel und die Erde nidt 
gemaht haben, müffen vertilgt werden, von der Erde 
and unter dem Himmel Er aber hat die Erde dar 
feine Kraft gemacht, und deu Weltkreis bereitet durch 
feine Weisheit, und den Himmel ausgebreitet Durch ſei⸗ 
nen Berfiand Wenn ex donnert, fo ift des Waſſers Die 
Menge unter dem Himmel, und zeucht Die Nebel auf vom 
Ende der Erden; er macht die Blige mit dem Regen, und 
Laßt den Wind kommen aus feinen Shaglammern. Alle 
Menſchen find Narren mit ihrer Kunſt, und alle Gold: 
fhmiede ſtehen mit Schanden wit ihren Bildern, denn 
ihre Göten find Trügerei und Haben fein Reben; es ift 
eitel nichts, und. ein verführeriſches Werl, fie mäffen 
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umlommen,.wean fie heimgeſucht werden. Aber alſo if 
der. nit, der Jakobs Schag iſt; ſondern er iſt's, der 
alles geſchaffen bat, und Ifrael ift fein Erbtheil, er 
heißet: Vehovah Zebaoth. 

Wie wirkte: aber dieſe Plage und dieſe guddige herrliche Auſb⸗ 
bung derſelben auf dad Bell? So viel ſich aus der weiteren Geſchichte 
deſſelben ſchließen Iäßt, nicht fehe tief. Wenn fonft dem ganzen Volle 
eine Offenbaruug Gottes zu Theil wurde, wenn es aus einer großen 
Roth; errettet. war, einem wichtigen Sieg über feine Feinde, oder fonft 
eine. guoße göttliche Vohlthat echielt, fo heißt es, ganz Ifrael habe 
den Herrn bafür gelobet. In der Gefchichte der Einweihung des 
Tempels, z. B. da das ganze Voll die Herrlichkeit des Herrn erblickte, 
und Ferner vom Himmel berabfallen ſah, heißt. es nicht allein: alle 
Siuder Iſrael fielen auf ihre Knie mit. dem Antliß zur Erden auf'ß 
Pflaſter; ſondern auch: und daulten dan Herrn, daß er gütig iR, 
and feine Barmherzigkeit. ewiglich währt! hiex wird nichts. dergleichen 
guufet, und alſo geſchah es auch wohl wicht, außer nur von den 
ssenigeren Einzelnen, die fich ſchon während der Plage unter Die ge 
soaltige Hand Gottes gedemũthiget und gebefient hatten. war, als 
das Volk auf dem Berge Karmel das Feuer vom Himmel fallen, und 
Das Opfer des Propheten verzehren fah, fiel es auch auf fein Ange⸗ 
fiht und rief: Jehovah ift Gott! Jehovah ift Gott! aber es hatte 
ſich nicht wahrhaftig gedemüthiget und gebeffert, und als es num durch 
den Regen der Plage und der Noth los wurde, blieb es um fo mehr 
in feinem rohen ungebefierten Sing. Aber Gott erfüllte dann auch 
an diefem Volke feine Drohung: Ich will euren Himmel wie 
Eifen und eure Erde wie Erz machen, und wenn ihr mir 
auh dann noch entgegen wandelt, und mid auch nod) als« 
Dana nicht hören wollt, fo will ich's noch ſiebenmal mehr 
machen, auf euch zu [hlagen um eurer Sünde willen, 
daß ih euren Stolz und Halsftarrigleit breche. Es kam 
eine Plage nad) der andern, ein Sammer nad) dem andern, bis Iſrael 
nad) Afiyrien, und Zuda nah Babylon gefangen in's Elend geführt 
wurde. 
| Es ift eine traurige Bemerkung, deren Wahrheit aber durch die 
ganze Geſchichte beftätigt wird, daß die Menfchen, was die große enge 
betrifft, durch Plagen nicht befler werden. Man ſucht darunter zu 
befiehn und durchzuklommen, fo gut man fan, ohne Gott die Ehre 
zu geben, ohne ſich zu demüthigen, ohne fish Die Noth zu Herzen ges 
ben, ohne fich zur Aenderung des Sinnes und zur Umkehr zu Gott 
bewegen zu lafien, und wenn Die Plage vorüber ift, fo vergißt man 
bald aller Noth, und die Härte des ungebrochnen rohen Sinnes, das 
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Tropen des Herzens, die Verachtung Gottes, wird ärger als vorhin, 
bis denn endlich feine Gnade mehr Statt findet, feine Beflerung mehr 
möglih ift, und das völlige Verderben wie eine Fluth von dem All» 
mächtigen heranbricht, und alles ohne Erbarmen hinwegnimmt. Laßt 
und, was wir von der Plage des Krieges erlebt und erduldet haben, 
noch erdulden, und vielleicht noch erleben können, befier beberzigen und 
anwenden. Wir follen dadurch unfer Herz von der unmäßigen An» 
hänglichkeit an das, was nichtig und vergänglih ift, abziehen, e6 zum 
Trachten nad) dem, was unvergänglich und ewig ift, ermuntert werben, 
und zu Gott richten laſſen. Der Genuß der Dinge und Lüfte diefer 
. ®elt, die doch mit ihrem ganzen Weſen und mit aller ihrer Luſt ver 
geht, Toll und dadurch verleidet werden, und das, was. ewig: bleibt 
und befeligt, fo viel mehr Werth in unferm Auge erlangen. Wir 
follen. an dem Willen Gottes unfre Sreude haben; deun, wer den 
Billen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit, der bat von 
allem Leiden und Trübſal Gewinn, großen überfihjwänglichen Gewinn, 
und ift in feinem Leiden ohne Troſt und Hoffnung. Den Gott» 
lofen wird das Unglüd tödten; der Herr aber erlöfet 
die Seele feiner Knechte, und wird den Gerehten nicht 
ewiglidh in Unruhe laffen. 


xl. 


1 Aön. 19, 1—9. 


„Und Ahab fagte Iſebel an alles was Elias geiban hatte, und wie 
er hätte alle Propheten Baald mit dem Schwert ermürge. Da fandte 
Sfebel einen Boten zu Elia, und ließ ihm jagen: Die Götter thun mir 
dies und das, wo id nicht morgen um bdieje Zeit deiner Seele thue, 
wie diefer Seelen einer! Da er das ſahe, machte er ſich auf, und ging, 
wo er bin wollte, und kam gen Berfeba in Juda, und ließ feinen Ana 
ben dafelbf. Er aber ging bin in die Wüfte eine Zagereije, und kam 
hinein, und feste fi unter eine Wachholder, und bat, daß feine Seele 
flürbe; und ſprach: Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele, 
ih bin nicht befier denn meine Väter. Und legte fih und jchlief unter 
der Wacholder, und fiehe, der Engel rührete ihn, und ſprach zu ihm: 
Stehe auf und ib! And er jabe fh um, und fiehe, zu jeinem Haupte 
lag ein geröftetes Brot und eine Kanne mit Wafler. Und da er gegefien 
und getrunlen hatte, legte er ſich wieder ſchlafen. Und der Engel des 
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Herrn lam zum andern mal wieder, und rührele ihn, und ſprach: Stehe 
auf und ih, benz du haft einen großen Weg vor dir. Und er ſtand 
auf, af und trant, und ging durch Kraft derfelben Speiſe vierzig Tage 
und vierzig Nächte, bis an den Berg Gottes Horeb, und lam bajeiR 
in eine Höhle, und blieb daſelbſt über: Naht.“ . 


‚Den großen und heißen Kampf für die Heiligung des Namend 
Gottes, für die Erkenntniß und Behauptung ber Wahrheit, für die 
Bohlfahrt Ifraels, gegen die eingeriffene Gottesvergefienheit, gegen 
Böpen- und Teufelsdienft, . gegen das immer größere Verderben dep 
Volks, worin fih Elias allein, feinem Gott verfrauend, und in feinem 
Gott ſtark und unüberwindlich, mit dem Könige, mit dem Volle und 
mit der gefammiten Priefterfchaft Baals einfieß, hatte er nun hefden- 
müthig und herrlich ausgefämpft. Die große Frage: Iſt Jehovah 
Bott, oder iſt es Baal? war entſchieden, wie es Keiner vorher er⸗ 
wartet hatte; der ſtumme Goͤtze hatte durch ſein ſtummes Schweigen 
kei dem Gefchrei und der Arbeit und der Noth feiner Diener feine 
Richtigkeit ſelbſt bezeugt; laut und offenbar und herrlich hatte ſich 
Ichovah vor dem ganzen Volle als den lebendigen allmächtigen Gott, 
der. das Gebet feiner Knechte erhoͤrt, erwieſen; überzeugt, auf ihr Ans 
geficht hinfallend, hatte die ganze Menge bekannt: Jehovah ift Gott! 
Jehovah ift Gott! die blutgierigen, landverderblichen Banlöpriefter 
waren dem göttlich moſaiſchen Geſetze gemäß getödtet; die Bitte des 
Propheten um Regen war erhört, und alfo die viertehafhjährige Plage 
der Dürre und Theurung, wie fie auf fein Wort gelommen war, auch 
wieder auf ſein Wort hinweggenommen. 


Der Grund zur gaͤnzlichen Vertilgung des Baalsdienſtes, zur 
Wiederherſtellung des Jehovahdienſtes, zur Beſſerung des Volls, war 
nun gelegt. Unverzüglich begab ſich der Prophet vom Karmel nad 
Jeſreel, wo fi) damals der König mit feiner Familie und mit feinem 
Hofe aufhielt. Vermuthlich dachte er, dort auf dem gelegten Grund 
weiter zu bauen, und die angefangene Reformation fortzufegen. Aber 
bier mußte er zu feiner tiefiten Betrübniß inne werden, daß fein Eifer 
für Gott und Wahrheit und Vaterland, fein Glaube und alle Der 
berrlichungen feines Glaubens, alle Erweifungen Gottes in Plage, in 
Antwort, in Seguung, bei weiten den Erfolg nicht gehabt hatten, den 
er fi) von ihnen verfprochen hatte. Ahab hatte ſich auch wieder nad) 
Jeſreel begeben; und kaum war er dort angelommen, fo erzählte er 
feiner Gemahlin, die bei der Volksverſammlung auf Karmel: nicht ge- 
genwärtig gewefen, und ohne deren Zuftimmung fie gehalten war, den 
ganzen Verlauf der Sache, alles, was Elias gethan, wie er die Ent- 
ſcheidung der Frage: Iſt Jehovah Gott, oder iſt's Baal? auf eine 
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Thatſache, auf eine. That und Antwort: Jehovahs oder Baals ausge⸗ 
ſetzt, dem Baal durch feine Briefter habe ein Opfer bereiten, und fie 
um Antwort zu ihrem Gott bitten laſſen, und felbft dem Jehovah ein 
Opfer: bexeitet und um Antwort gebeten habe, und wie diefe Antwort 
erfolgt, das im Waſſer beinah ſchwimmende Opfer vor den Augen des 
ganzen Iſraels durch Feuer vom Himmel fei verzehrt worden, wie er 
darauf die ganze Priefterfchaft Baals getödtet habe. Das waren die 
Hauptumftände defien, was Ahab zu erzählen hatte; wie wahr oder 
wie falſch er aber erzählt hat, ſteht dahin. Man hätte freilich er: 
warten follen, auch die duͤrftigſte Tältefte Erzählung eines Augenzengen 
von jenen großen Thatfachen, die auf Karmel gefchehen waren, hätte 
in dem’ Herzen der Königin. Ehrfurcht vor dem Gott Iftaels und fei- 
nem Propheten, Veberzeugung "von der‘ Nichtigkeit ihres ſidoniſchen 
Bögen, und Furcht und Schredten ihres’ unreinen ſchaͤndlichen Lebens 
und des vergoffenen Prophetertblutes wegen, das "an ihren Sünden 
Plebte, erregen müflen. Aber wie groß alles jenes auch war, fie Ti 
e3 nichts von allem Diefen auf fih wirken; fie blieb aller Ueberzen⸗ 
gung, aller Schaum, aller Reue und Befferung verſchloſſen, und gab 
einen Beweis davon ab, wie entfeplic weit es ein Menſch im Böſen 
bringen, wie gänzlich er allen Sinn für das Gute, für das Göttliche, 
für die Wahrheit in ſich tödten, unbelehrbar, unüberzeugbar, und eben 
damit unheilbar und unverbefferlich werden kann. ie gerieth bei der 
Erzählung ihres Gemahls, des Koͤnigs, in Zorn und raſende Wuth, 
wurde nun von einer der allerabfcheulichften Empfindungen belebt und 
getrieben, vom Durft und Drange nad Rache; ſchwur bei allen ihren 
Göttern, das folle an Elias gerächet werden, und vergaß in der Trun- 
tenbeit und Tollheit des Zorns fo gänzlich aller Lift und Klugheit, 
daß fie fugleich einen ihrer Vedienten zn dem Propheten fandte, und 
ihm drohen ließ: Die Götter thun mir dies und das, wo 
ih nicht morgen um diefe Zeit deiner Seele thue, wie 
dDiefer Seelen einer! Wahrfcheinlich Dachte fie, Eliad werde nicht 
fliehen, ec werde im Vertrauen auf feinen Gott bleiben, ihr trogen 
wollen, es wieder auf ein Wunder anlommen laflen, und durch eim 
Wunder vor ihrem Zorn bewahrt zu bleiben hoffen; doch folle fein 
Gott uud feines Gottes Wunder vermögend fein, ihrer Muth umd 
Nahe Einhalt zu thum. 

Diefe Botfchaft mußte für den Propheten äußerft betrübend, be 
unruhigend und im hoͤchſten Maße niederdrüdend fein; nicht um des 
Zornes der Königin willen, nit um der Lebensgefahr willen, worin 
er fi befand, und Die ihm durch dieſe Botſchaft entdeckt wurde, fon: 
dern um deßwillen, weil ex wohl gewiß gehofft Hatte, die Königin follte 
nad) allem dem, was anf Karmel vorgefallen war, von ihrem Gogen⸗ 
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dienſt und Jehovahshaß ablaffen, oder wenigſtens doch, einigermaßen 
in Furcht gerathend, ablaflen, den Dienft Jehobahs in Iſrael zu ver 


drängen, und Propheten zu tödten, Er war mit fo vielen Hoffnungen, 


die feinem Kerzen fo werth und fo erfreulich waren, mit dem Wunſch 
und mit der Erwartung, jebt etwas Bedentendes für die Erlenumiß 
und Verehrumg des Herrn, für die Ausbreitung der Wahrheit, für das 
Wohl des Dolls in Iſrael wirken zu Können, nad) Jeſteel gefommen, 
und mußte nun alle feine fhönen Hoffnungen, alle feine großen Er⸗ 
wartungen faft vereitelt ſehen; es hatte auf einmal Das Anfehn, ale 
ob durch alles, was er bis jetzt gethan, durch alles, was Gott bis jetzt 
gethan hatte, beinahe nichts gewirkt worden ſei. Iſebel withete nach 
wie vor, und Ahab ließ fie nad) wie wor toben und verfolgen: und 
serführen. Er ſah ſich außer Stand, etwas wirken zn Können, ſah 
RG in Lebensgefahr und dem Tode nahe. Da er. das bei diefer 
drohenden Borfehaft der Königin ſahe, fagt die Geſchichte, machte 
ee fih auf, und ging weg um feines Lebens willen. Um 
des Gewiſſens willen, and Veberzeugung, ans Schuldigleit, nicht aus 
Wucht. Nach allen feinen bisherigen Erfahrungen, nad dem ganjen 
Berhältniß, worin Eliad mit Gott ftand, war es unmöglich, Beh er er 
ſich hätte fürchten, daß er nicht hätte feſt überzeugt fein ſollen, der 
Gott, der auf fein Wort den Himmel verfchloffen, der ihm in der 
Wildnis ein Jahr lang dur Raben mit Brot und Fleiſch Hatte ver 
forgen Iaflen, der ihm in der Fremde unter den Helden Jahre Tank 
durch eine arme Wittwe wunderthätig ernährt, der ihn viertehatb Jahre 
hindurch vor den Nadyftellungen des Königs verborgen und errettet, 
Der ihn vor dem ganzen Volke als feinen Knecht beftätiget und geehret, 
der feine Bitte um Megen alfobald erhört hatte, Tönne ihn auch in 
:diefer Roth beſchuͤtzen, und aus diefer Gefahr erretten, wenn er wolle. 
Und da hielt er wohl ohne Zweifel eben diefe Yinbefonnenheit der Kd« 
nigin, daß fie ihm vorher fagen Tieß, wie fie fih an ihm raͤchen wolle, 
Für emen Wink des Willens Gottes wegen, mas er in dem gegenwär⸗ 
tigen Falle thun, und wie er folle errettet werden; ber Weg zur Net 
tung wurde ihm eben dadurch gezeigt, und fand ihm offen, fo war 
nichts vorhanden, das ihn davon hätte abhalten und anf ein Wunder 
harren laſſen Tönnen. Er war lebensmüde, das Leben war ihm eine 
Laſt, and er hätte e8 gern als eine drückende Bürde abgelegt; fo 
wußte er auch, wie Paulus, dag Sterben fein Gewinn fei, doch glaubte 
er für die Erhaltung feines Lebens anf alle Weife forgen zu müffen, 
und ohne Noth, im eigener Wahl fih dem Märtyrertode entgegen 
drängen, das hielt er nicht für feinen Beruf, nicht für groß, nicht fire 
heilig, und das war auch nie die Sache der Propheten ımd Apoftel. 
Wär die Wahrheit und zur Heifigung des Namens Gottes hätte ber 
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Brophet mit Freunden fein Leben: gelafien, aber in dem gegenwärtigen 
Fall wäre diefer Zwed durch feinen Tod nicht erreicht worden; es 
wäre der Yfebel ein Triumph gewefen, und fie hätte gerühmt:- fo babe 
fi) Baal an feinem Feinde gerächt; Iſraels Gott habe feinen Pros 
pheten wicht von ihrer Hand erretten Tönnen. | 

Sobald alfo Elias die Drohung der Königin erfuhr, eilte er aus 
dem Gebiete Ahabs hinweg, und begab ſich in's Königreich Juda, an 
deſſen füdlicher Gränze nach. Berſeba, das aus der Geſchichte Abrahams 
befannt ft. Doch auch bier hielt er ſich nicht ſicher, oder fand bie 
ungeftörte Ruhe nicht, die er in der damaligen Stimmung feined Ger 
müths fo fehnlich ſuchte. Er ließ alſo dort: feinen Diener zurüd, umd 
ging ohne alle Begleitung einfam in die an Indaͤa gränzende arabiſche 
Wüſte. Eine Zagereife lang wandelte er, fidy felbft.überlafien, in ties 
fes Nachdeufen und ernfte Betrachtung wie verloren, fepte ſich dann 
ermüdet unter einen Wachholderbaum; eine finftere Auſicht der Dinge 
war vor feinem Auge, und betrübte .und quälte feine Seele, Wehmuth 
und Zraurigfeit und heißes Verlangen erlöfet zu fein, erfüllte ihn ganz, 
‚fein volles gepreßtes Herz machte fih endlich Zuft mit der Bitte um 
feine -Auflöfung: Es ift genug; fo nimm nun Herr meine 
Seele! ich bin nicht beffer denn meine. Väter, 

Diefer Ausbruch des vollen gedrängten Herzens ded Propheten 
rechtfertigt auf keine Weiſe die unbefonnenen, Teichtfinnigen, unvernänfs 
tigen Aeußerungen mancher Menfchen, die fi) den Tod wünfchen, und 
feine Wehmuth, feine Traurigkeit, fein Verlangen, aufgelöft und da 
heim zu fein, hat nichts gemein mit dem unbeiligen Unmuth unheiliger 
Menſchen, die Leinen über die Zeit und die Erde binausreichenden 
Zwed des Lebens haben, den unfchägbaren Werth der Lebenszeit auf 
Erden alfo auch gar nicht zu ſchätzen willen, und des Xebens müde 
find, weil fie ihren Willen nicht friegen Tönnen, weil fie den Leiden, 
haften und Forderungen ihres Herzens feine Gränze feßen, und die 
Wahrheit, die fie von aller ihrer Unzufriedenheit und Unſeligkeit erlöfen 
fönnte, wenn fie ihr gehorfam würden, weder fuchen noch .erfennen. 
Es ift etwas Leichtes, die Worte heiliger Menfchen, die fie in gewifien 
befondern Situationen, unter befondern Umftänden ihres Gott und 
der Wahrheit geweiheten, und um Gottes und der Wahrheit willen 
mit Leiden erfüllten Lebens, im Drange der Empfindung und mit 
aller Wahrheit der Empfindung ausfprachen, nachzuſagen; aber wenn 
man das aus ganz andern Bewegungsgründen, mit ganz entgegenges 
fegten Empfindungen thut, wenn man dabei nichts von dem heiligen 
Sinn diefer Menfhen in fih hat, unter Leiden und Prüfungen nie 
etwas von ihrem Wohlverhalten bewiefen, nie Gott gefucht und er 
fahren. hat wie fie, zu gleichen Hoffnungen und Erwartungen mit ihnen 


GHite —M 148 


nicht das mindeſte Mecht. hat. — ‚dann: 48 eine leere. und. alende 
Sade.. ‚Ans: einer verlehrten Leidenfchaft: ;willen,. in Unzufriedenheit, 
in Unmuth, in Ungeduld unter Schmerzen; amd Leiden, in Zucht und 
Sorge fih den Tod wünfchen, das iſt nicht Heilig, wenn es auch ik, 
den Worten Hiobs, Eliä und Pauli geſchehe. Um mit Paulus jagen, 
zu tiunen: Sch. babe Luft abzufcheiden uud, bei Chriſo zu 
ſetn! um man den Herrn Jeſus Chriſtus kennen und. lieben wie 

Peanlus ihn kannte und liebte, und ihm auch das in der Wahrbeit 
nachipvechen koͤnnen: Mir iſt Chriſtus das Leben! zu gefchweigen 
daßß auch ſelbſt Pauls alſobald hiuzufügt; Im. Sleiſche Bleiben 
iR aüglicher. Um mit ‚Elias: beten zu. lönnen:: Eſt iſt genugz 
fe nimm. nun Herr meine Seele! muß man wenigſtens im; Kleinen 
gewirkt und gelitten, und fi. in Prüfungen. wohlverhalten, und on 
ich, ſelbſt mit Gottes. Gnade und. Gabe genzbeitet haben, wie. Gligh, 
und: fo wie. ex. Tin. jene Welt eine, gegrundete md. ‚Aebendige voffnung 
beigen... if 9 
sub Die, Säwaihheit heifiger: Menſchen if, edlet und. gräßer, al⸗ die 
hchſte Tugend und Vollkommenheit der Unheiligen. Ich will damit 
dieſe Gemuthsſtimmung und Bitte des Propheten keine Schwachheit 
ine verächtlihen Sinne genannt haben, aher fie hatte doch: einen Ya 
ſchein davon, feine Seele war weich und müde geworden; und. wie 
viel Edles, Großes und Heilige war dabei in ihm‘, und war eben 
der. Grund. diefer Gemüthsſtimmung und Bitte! Exr:war, wie ich nor« 
Yin ſchon geſagt habe, voll Hoffnung und Erwartung, jebt: zur gänze 
lichen Zerſtoͤrung des Gögendienftes, für die Ehre Gottes, für die Aus⸗ 
brestung der . Wahrheit, für die Wohlfahrt Iſraels bedeutend und 
dauernd wirken zu können, nach Jefreel gelommen, und mußte nu 
alle dieſe ſchönen Hoffnungen. und Erwartungen :vernichtet fehen., Alle 
feine bisherigen Arbeiten, Leiden und Kämpfe für die Wahrheit ſchie⸗ 
nen vergeblich. Er mußte. gewahr werden, Daß Die lange und fchmers 
Plage im Allgemeinen ſehr wenig zur Befferung auf das Vollk gewirkt 
hatte, daß es, ‚größtentheil$ ohne Buße und Demüthigung,,vor Gatt 
in feinem rohen ‚ungebrochenen Sinn geblieben war, daß die herrliche 
Offenbarung Gotteg auf Karuel bei weitem nit den tiefen unausr 
loͤſchlichen Eindrud anf dafielbe gehabt hatte,: den ex davon erwarten 
mochte, und daß jebt, da die Plage tweggenommen war, da es nun 
wieder. regnete, der größte Theil des Volles es nicht achtete, Gott im 
Erfenntniß zu haben, es ſich einerlei. fein ließ, ob Jehovah oder Baal 
angebetet werde; daß die Königin fortfuhr zu toben, und daß deu 
König und das Voll fie darin fortfahren ließen; dag nun bald das 
ganze Land mit Kdonifchen Baalsprieſtern überſchwemmt, und der Dienf 
Jehovahs des Gottes Iſraels, aus Ifrael ausgerottet fein würde, 
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Es Erinkte ihn unausfpvechkich, daß eine: iſraelitiſche Kunigin, wor den 
Augen eines iſraelitiſchen Königs,’ mitten unter dem iſraelitiſchen Volle, 
den Dienſt des Gottes Iſvaels zerftören, and nun auch noch Den Seiten 
femer Propheten, der bisher noch öffentlich gegen. ihre Wacih hatte 
auftreten Dürfen, und der fo eben erft vor dem ganzen Belle von 
Gott beſtaͤtigt und werherrficdht wer, ungefiheut mit dem Tode bedrohen 
und ungeflört verfolgen koͤnne. Daß er die Sache des Teufels in Iſ⸗ 
rael fo durchdringen, und die Sache Gottes, die Sache der Wahrheit 
fo ganz zu Boden getreten ſehen follte, umb. was num, wenn er, der 
letzte Prophet, dos lebte öffentliche Zeuge der Wahrheit auch getoͤdert 
oder verjagt fei, aus dem unglüdlichen Bolle und Lande werben folk, 
wre es nun bald wieder zu Goͤtzen⸗ und Teufelsdienſt gänzlich yurüd« 
treten, fi mit einer Verſchuldung nad der andern beladen, und vom 
einem Derderben zum andern hinſinken werde, das betrübte, das quälte 
feine Seele unausſprechlich. Siehe, fo war es nichts Meines, nicht 
eigene Sache und Angelegenheit, was jene tiefe Wehmuth und Trans 
rigfett im Herzen dieſes heiligen Menfchen erregte; e8 war die Sache 
Gottes, Die Sache der Wahrheit, die Sache feines Volles und Vater⸗ 
fandes. Es war fein unheiliger Unmuth, feine unheilige Unzufrieden⸗ 
heit, Ungeduld, Eigenwilligkeit und Leidenſcheue, Beine Furcht vor Ar⸗ 
muth und Schande dabei, aber die innigſte Liebe zu Gott, die innigſte 
Liebe der Wahrheit, der lauterſte Hab des Argen, das feſteſte und 
innigſte Anhangen am dem Guten, die imnigfte Liebe zu feinem Volle 
und Baterlande, und darum war e8 eine heilige Wehmuth und Trau⸗ 
tigfeit, deren fein gemeiner Menfch fähig if, die ihn damals erfüllte, 
bie das heißefte Verlangen nach feiner Auflöfung in ihm erregte,. und 
die Bitte Aber feine Lippen brachte: Es iſt genng! fo nimm nun 
Herr-meine Seele! ih bin nicht beffer denn meine Väter. 

Vielleicht hatte Elias damals ſchon ein hohes Alter erreicht, 
wobet er aber doch noch rüftig und voll Kraft war; wie Mofes, mü 
den ee auch fonft fo viele Achnlichkeit hatte, und von dem es heißt: 
Moſes war 10 Jahr alt; feine Augen waren nit dun⸗ 
kel worden, und feine Kraft war nit verfallen; daß 
alſo dennoch fein Ende nach dem gewöhnlichen Gange der Natur noch 
ferne zu fein ſchien. Man hielt Damals höher auf ein hohes Alter, 
fhäßte ein langes Leben für eine größere Wohlthat als jetzt; und 
wenn dann der Prophet fagt: Ich bin nit beffer, deun meine 
Bäter, fo wollte er damit wohl fagen: Ich verdiene und verlange 
fein längeres Leben als ſie! Ehre wich nicht durch ein hohes Alter! 
Laß mich nit unter den Menfchen durch ein langes Leben ausge⸗ 
zeichnet fein! denn ich bin nicht beſſer als meine Väter! 

Auf eine ähnliche Weile, ‚wie bier der Prophet Clias Dachte, 
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afle feine biöherige Arbeit für die Wahrheit und. das Reich; Gottes zum 
Beten Iſraels fei vergeblich ‚geweien, es fei Leine Frucht Davon gekom⸗ 
men, er habe nichts ausgerichtet und werde nichts ausrichten, und fein 
längeres Leben fei in Rüdficht auf das Voll unnüß, umd wie er fi 
in dieſer Anfiht dem Wunſche überließ, je eher je lieber davon erlöfet 
zu fein, ‚bat auch felbft der Herr Jeſus Chriſtus wohl gedacht; 
auch ihm ift diefe Empfindung treuer Knechte Gottes nicht fremd ges 
blieben; diefe tiefe heilige Wehmuth und Traurigkeit in der innigſten 
Liebe Gottes und der Wahrheit und der Menfchen, über ein unſchlach⸗ 
tiges und verfehrtes Geſchlecht, Aber die taufendfältigen offenbaren und 
geheimen Hinderniffe der Wahrheit und Gerechtigkeit unter den Men⸗ 
ſchen, erfüllte auch wohl fein Herz; auch aus diefem Leidenskelche 
bat er getrunfen. Es ſteht von ihm gefchrieben, er babe gedacht: 
Ih arbeite vergebli und bringe meine Kraft umfonft 
and unnüplih zu; wiewohl meine Sache des Herrn, und 
mein Amt meines Gottes ift! Aber fein bimmlifcher Vater trds 
Rtte ihn und fprach zu ihm: Es ift ein Geringes, daß du mein 
Anecht bif, die Stämme Jakobs aufzurihten, und das 
Berwahrlofete in Iſrael wieder zurecht zu bringen; 
fondern ich Habe dich auch zum Lichte der Heiden gemacht, 
Daß Du mein Heil feieft bis an der Welt Ende! Und Elias 
wurde auch getroͤſtet; er erhielt, wie wir im Verfolge der Geſchichte 
fehen werden, des Volles und Reiches Gottes wegen, einen tröftenden 
Auffhluß, und wurde erquickt und geftärkt wieder zurüdgefandt, um 
für Beides aufs neue mit gutem Muth in Gottes Straft thatig 
zu ſein. 

Es hat zu allen Zeiten treue Knechte Gottes und Chriſti ge⸗ 
geben, die in dem Gedanken und durch den Anſchein, fie. arbeiteten 
vergeblich und braächten ihre Kraft umfonft und unnützlich zu, vieles 
gelitten haben, die der Gedanke, es fei alles vergebens! fruchtlos alle 
ihre Bemühung und. Arbeit, es laſſe fich doch nichts ‚mehr für den 
Gern gewinnen, und nichts Bedeutendes für feine Sache und: fein 
Reich wirten, weich gemacht, ermattet, und ihnen die frohe, muthige, 
eifrige Arbeit im Dienfte des Heren, ja auch wohl das Leben hat vers 
feiden wollen. Aber fie find immer von dem Heren durch feine Worte 
getzöftet, und durch feinen Geift zu neuem Muth und unverdeoflenem 
Anhalten in ihrer Arbeit für die Wahrheit erquidt und geftärkt wor- 
den. Und da Bat ihnen auch dieſes Beifpiel des Propheten Elias, 
und das allerhöchfte Borbilb des Herrn Jeſu felbft, ganz vorzüglich 
zu Troft und Stärkung gereichen müflen. - Sie haben gelernet zu den⸗ 
fen an Den, der ein folches Widerfprechen von den Sindern wider 
ſich erduldet hat, und find in diefem Andenken in ihrem Muth nicht 
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matt geworden, und haben nicht abgelaſſen. Der Here Jeſus bat fie 
gelebret, ihre Arbeit nicht nad) der Frucht Die fie damit ſchaffen, nicht 
nad dem füchtbaren ihnen felbit wahrnehmlichen Erfolg zu jhäpen, 
fondern getroft und freudig, unverdrofien anzubalten und fortzufahren, 
follte es auch fcheinen, als wäre es vergeblich, ala "wäre alles in eime 
menfchenleere Wuͤſte hinein geredet, allee Samen auf Felſen und ver 
tretene Wege ausgeſtreuet, und alle Arbeit an einen unfruchtbaren 
Baum verwandt, ald wären Aller Ohren taub, und Aller Herzen .todt, 
und ließe fich gegen den. Geift der Welt, gegen den Geift des Zeit 
alters nichte gewinnen. Er fagt zu ihnen: Das Königreih Got 
tes hat ſich alfo, als wenn ein Menſch Samen auf's Lan) 
wirft, und ſchläft und ſteht auf, Racht und Tag; und 
der Samen gebt auf und wächſt, daß er’s nicht weiß, Denn 
Die Erde bringt von ihr ſelbſt zuerft das Gras, darnad 
die Aehren, darnach den vollen Waizen in den Achren; 
wenn ſſie aber die Frucht gebracht hat, fo [hidet er bald 
die Sichel hin, denn die Ernte ift da. Und fo lermen fe 
warten auf den Tag.der Garben, und laflen es fich nicht irren, wenn 
fie auch vor ihren Augen fehen müflen, daß viele taufend Samentörne 
der Wahrheit auf den Weg, wo fie vertreten, oder unter Dornen, we 
fie erftidt werden, oder auf Felſen, wo fie aufgehn und verwelfen, 
binfallen, und hoffen, daß doch hie und da ein Körnlein ein gutes 
Land finden, und aufgehen und dreißig» oder fechzig- oder hundert 
fältig Frucht bringen werde. 

Bon der befchwerlichen Reife durch die Wüfte, von Hunger und 
Durft ermattet, von Müdigfeit und Traurigleit überwältigt, legte fi 
Elias unter dem Baum, unter welchem er faß, nieder und fchlief ein. 
Ein. Engel wedte ihn von diefem Schlafe und fprach zu ihm: Stehe 
auf: und iß! So war er denn von Gott nicht geichieden, ale er 
von den Menichen gefchieden war; als Menfchen um Gottes und der 
Wahrheit willen ihn haften und verfolgten, liebten, verforgten und 
dienten ihm Engel, wenn anders der, der ihm bier erfchien, nicht der 
Herr. felbft war. Siehe! die Leidenswege werden den Kindern und 
Knechten Gottes zu Zreudenwegen. Die Wüſte wird ihnen zum Luſt⸗ 
garten voll Erquidung, Genuß und Freude, und das Meer zum trock⸗ 
nen Wege, zum gebahnten Wege nach Kanaan! Der Weg des Pros 
pheten in die Wuͤſte fchien von vornen ber ein Weg in den Tob und 
in die Hölle zu fein, aber er wurde ihm ein Weg zum Leben und im 
den Himmel; ein Weg zu den Löftlichften Erfahrungen und zu hoben 
Seligfeiten. Die Welt denkt oft, jetzt habe fie einem Menfchen Gottes 
etwas. eingetränkt, das ihm bitter werden folle! fie denkt es aufs 
böfefte mit ihm zu machen, der Herr aber läßt es ihr zu und denlt 
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ed gut mit ihm zu machen, verwandelt ihm den Gallentranf. der Welt 
in einen lautern Freudentrank, giebt ihm unter dem Spott und Hohn 
und Drud und Haß der Welt folche Beweiſe feiner Gnade und Kiebe, 
läßt ihn folche Erquickungen und Freuden genießen, folche Erfahrungen 
machen, foldye Erkenntniffe und Kräfte erlangen, als ihm vorher nim- 
mer zu Theil wurden, und als er ohne diefes nie hätte erlangen koöͤn⸗ 
nen. So ging es auch dem verfolgten Elias auf feiner Flucht in die 
Wüſte, wie wir ſchon in diefer Stelle der Geſchichte ſehen, und im 
Fortgang derfelben noch weiter fehen werden. 

Als fich der Prophet vom Schlafe aufrichtete und umberfah, 
wurde er eines geröfteten Broted und einer Kanne Waſſer zu feinem 
Haupte gewahr; er aß und. tranf, und legte fi dann, da der Engel, 
nachdem er ihn gewedt und zum Eſſen ermuntert hatte, wieder vers 
fhwunden fein mochte, alſobald wieder hin, zu fhlafen. Elias ers 
fheint bier ganz fo wie Sakobus ihn nennt: Ein Menſch, gleis 
hen Anfehtungen mit uns unterworfen; er hatte und fühlte 
die Bedürfniffe des Hunger, des Durftes, der Müdigkeit auch; er 
batte auch den Schab goͤttlicher Gaben und Kräfte in irdenem Gefäße, 
and auch bei ihm wurde die Kraft des Herrn in der Schwachheit vol- 
fendet. Das macht ihn um fo viel größer, daß er fi) auch aus der 
Tiefe hat hinauf arbeiten müflen, und das verherrlicht an ihm den 
Herrn um fo viel mehr, der beſonders auch an ihm gezeigt hat, was 
er aus dem Menfchen machen fann, der ſich ihm ganz hingiebt. 

Die letztere Ruhe des Propheten mochte nicht Tange dauern, 
denn der Engel des Herrn wedte ihn zum zweitenmale und fügte zu 
ibm: Stebe auf und ip! denn du haft einen weiten Weg 
vor dir. Nach feinem erften Erwachen hatte er vor großer Müdig⸗ 
feit wahrfcheinlich fehr wenig genoffen, wie denn auch feine Traurigfeit 
fo groß und er fo fehr in ſich verfchloffen war, daß er den Engel auch 
nicht anredete, mit feinem Worte fein Herz gegen ihn ausfchüttete. 
Dies that er nun zwar auch nody jet nicht, aber er merkte doch num 
beffer auf den Befehl und Willen des Herrn; er ermunterte fich, ftand 
anf, aß und trank, und machte fi auf den Weg, ohne zu fragen, wor 
bin der weite Weg, wovon der Engel geredet hatte, ihn führen werde. 
Er ging dann durch die Kraft der Speife, die er genoflen hatte, 40 
Zage und 40 Nächte, ohne in diefer ganzen Zeit wieder etwas zu ger 
nießen, und vermuthlich auch ohne in diefer Zeit zu ruhen, bis er an 
den Berg Gottes Horeb kam, wo er in einer Höhle übernachtete. Das 
Brot und Wafler, das der Engel dem Elias brachte, ift alfo wohl 
wahrfcheinlich fein Brot und Waſſer aus dieſer Welt gewefen; ed mag 
im eigentlichen Sinne Himmeldbrot und Lebenswafler geweſen fein. 
Der Gott, der ihn in der Wildniß am Bache Krith ein ganzes Jahr 
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lang, Morgens und Abends, durch Raben mit Brot und Fleiſch ver- 
forgen ließ, der dritthalb Jahre lang die Handvoll Mehls jener armen 
Wittwe zu Zarpath und das Meine Reftchen Dels in ihrer Zlafche um 
feinetwillen, durch feine wunderthätige Allmacht alfo erhielt und ver 
mehrte, daß er mit jener Wittwe umd ihrer Familie fo lange davon 
leben fonnte — der ernährte und verforgte ihn nun noch herrlicher in 
der Wüfte, wie er einft auch Mofes in eben Diefer Wüſte auf dem 
Berge Horeb 40 Tage und 40 Nächte ohne Speife aus diefer Welt 
erhielt, und dem ganzen Ifrael 40 Jahre lang im eben dieſer Wüſte 
Brot vom Himmel und Waſſer aus dem Felſen gab; ließ ihn alſo 
wieder auf’ herrlichfte inne werden, daß der Menfch nicht lebe vom 
Brote, von der gewohnten Lörperlichen Nahrung diefer Welt allein, 
fondern von allem, das aus dem ſchaffenden Munde des Herrn gebt. 
Ein Mann wie Elias, dem die Gefchichte Iſraels und alle darin ents 
haltenen DOffenbarungen und Wunder Gottes an Iſrael fo belannt, 
und das Liebfte, das Befte, das Berehrtefte war, was er fannte, konnte 
wohl unmöglich die arabifche Wüfte durchwandeln, ohne daß nicht auf 
diefem ganzen Wege mannichfaltige heilige Erinnerungen feine Seele 
erfüllt hätten. Und das um fo vielmehr, da jo manche Aehnlichkeit 
zwifchen feiner jeßigen und der ehemaligen Lage Iſraels Statt hatte, 
die ihm felbit auffallen mußte; und die ihm nicht auffallen konnte ohne 
nicht feine Traurigkeit zu ſchwächen und Licht und Troft in fein Herz 
zu bringen. Sfrael floh damals vor dem verfolgenden Pharao, er 
jetzt vor der verfolgenden Iſebel; der Engel des Herrn war mit Iſ—⸗ 
rael in der Wüfte und auch mit ihm; Iſrael wurde 40 Jahre lang 
in der Wüfte wunderbar vom Himmel herab ernährt, fo wandelte 
auch er AD Zage und 40 Nächte in Kraft einer himmlifchen Speife. 
Iſrael wanderte 40 Jahre lang in der Wüſte umber, einen Weg, den 
es in viel fürzerer Zeit hätte zurüdlegen können, fo wanderte auch er 
40 Tage und 40 Nächte auf einem Weg, der fid) in wenigen Tagen 
zurücklegen läßt. Das alles, verbunden mit der Gegend die er durch⸗ 
wanderte, mußte ihm den Auszug Iſraels aus Aegypten, Iſraels Ers 
rettung von Pharao, Iſraels Zug durch das Meer und die Wülte 
nad Kanaan aufs Tebhaftefte vergegenwärtigen. Und es war wohl 
ohne Zweifel Gottes Abficht, daß er daran auf's lebendigſte erinnert 
werden, daran denken, und denken follte: Siehe! der Bott, der Iſrael 
aus dem Dienfthaufe erlöfet, Iſrael von dem verfolgenden Pharao 
“ errettet, und ihn mit feiner ganzen Macht im Meere erfäuft, Sfrael 
aber durch Meer und Wüſte nach Kannan gebracht hat, der lebt nod, 
und noch ift ihm feiner gleich unter den Göttern, und ift noch fein 
Gott, der fo maͤchtig, heilig, Töblich, fchredlich und wunderthätig würe, 
und er ift aud) mein Gott, er wird auch mic) erretten von der Wuth 
ai. . . « . . . . . 
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Iſebels, und er ift auch noch Iſraels Gott, er wird fi von Iſrael 
wihr abwenden um feines Namens willen. Und wenn der Prophet 
das dachte, fo konnte es wohl nicht fehlen, daß er für Troſt und Hei⸗ 
terfeit nicht. nur empfänglich wurde, fondern daß er nicht auch gedacht 
hätte, wie eben in diefer Wüfte Gott der Herr fich feinen Knechten 
und feinem Volke auf's mannichfaltigfte und berrlichfte erwielen habe; 
und dann mochte er die gehabte Erfcheinung des Engels, und die ger 
nofjene wunderbare Speife, als den Anfang noch höherer und herr 
liherer Erſcheinungen und Offenbarungen, al8 einen Vorſchmack noch 
höheren Genuſſes anfehn, und denken, wohin und wozu diefer Weg 
ihn wohl leiten werde? und fo wurde er allmählig auf die Offen⸗ 
barungen und Zröftungen vorbereitet, die feiner in dieſer Wüfte 
barrten. 

Darum fürchte dich nicht und erſchrecke nicht und weiche nicht 
zurüd, du Wanderer auf dem rechten fehmalen Wege zum Reiche Got⸗ 
tes! wenn diefer Weg dic) aud) in eine Wüfte führt; wenn du etwas 
entbehren, verlaſſen, aufopfern mußt, und in eine Zage hineinfommft, 
Die an Troft, an Erquidung und Freude fo leer und öde wie eine 
Wüſte fheint. Siehe nur von dem Irdiſchen und Sichtbaren hinweg; 
hange Dich nur nicht an Menfchen! denfe nur nicht, daß aller Troft, 
alle Erquidung und Freude von Menfchen kommen müſſe; was daher 
fommt ift das wenigfte. Gott ift auch in der Wüfte! und fann deis 
ner Seele auch in der Wüfte einen Tiſch bereiten, und eben dann, 
wenn die Menfchen dir nichts find und fein können, wenn die Welt 
dir nichts ift, kann er am beſſen dir alles fein. — Wir möchten auch 
wohl etwas yon den Erfahrungen, Erkenntniſſen und Erquidungen 
der Heiligen genießen, nber ohne die Leiden der Heiligen, ohne Ent- 
behrung und Aufopferung, wenn es jo mitten in der Welt, bei aller 
Ruhe und Freude der Welt uns zu Theil werden könnte, — und fo 
wird's ums nicht zu Theil, Unfer weichliher, zärtliher Sinn ſchau⸗ 
dert, au nur eine Tagereife weit in die Wüfte fich hineinzuwagen. 
Und doch haben von jeher noch alle, die tief in fie hineingeleitet, und 
lange in ihr aufgehalten, die in Lagen gebracht wurden, da fie von 
Menihen ab, von der Welt ab, und tief in fich ſelbſt hinein, und 
Dicht zu Gott hinzu geführet und getrieben wurden, nachher ihr leben⸗ 
lang Dafür gedanket, und fich Tebenslänglich Darüber gefreuet. Gie 
baben fich ihrer Zrübfal gefreuet und gerühmet, und erfannt, daß die 
zrübjal Geduld, und die Geduld Erfahrung, und die Erfahrung Er- 
kenntniß und nie beihämt werdende Hoffnung in ihnen gewirkt, und 
daß unter dem allen die Liebe Gottes ausgegofien fei in ihr Herz durch 
den heiligen Geiſt. 

Sa, der Herr kann, nad) feinem guädigen Worte, Waſſer—⸗ 

10* 
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flüffe auf den Höhen dffnen, und Brunnen mitten in den 
Thälern; er kam die Wüſte zu Wafferfee machen, und das 
dürre Land zur Wafferguellel — Darım fürchte dich wicht, 
wenn er dich in eine Wüfte führt; umd wenn auch ein.tobendes Meer 
der Drangfal um. der Wahrheit. und Gerechtigkeit willen ſich vor dir 
Öffnet, fo fürchte ſich doch dein Herz nicht, fo wage dich auch da hin 
ein, denn auch das Meer macht der der feinem Volle zum feften 
und ſichern Wege. 

Nur friſch hinem! 

Zu tief kann es nie ſein 

Das rothe Meer; bu wir nicht bein ertrinken 

Iſtaels Bott läßt Iſtael nicht finken; 

Durh Meer und Wüfe führt bie Glaubensb ahn 

Nah Kanaan! 
und da iſt Ruhe! und da iſt Freude die Fůlle und liebliches Weſen 

bei dem Herrn immer und ewiglih! Amen. 


XII. 
i Aön. 19, 9— 14, 


„Und fiehe, das Wort deö Herrn lam gu ibm, und fprad zu Ihm: 
Was machſt du bier, Elia? Er ſprach: Ich babe geeifert um den Herm, 
den Gott Zebaoth; denn die Kinder Iſtael haben deinen Bund ver 
lafien, und beine Altäre zerbrocdhen, und deine Propheten mit dem Schwert 
erwürget; und id bin allein übergeblieben, und fie ftehen darnach, daß 
fie mir mein Leben nehmen. Er ſprach: Gehe heraus, und tritt auf den 
Berg vor den Herrn. Und fiehe, der Herr ging voräber, und ein großer 
ſtarker Wind, der die Berge zerriß, und die Felſen zerbrach, vor dem 
Herrn ber, der Herr aber war nit im Winde. Nah dem Winde aber 
kam ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erbbeben. Und nad) dem 
Erobeben kam ein Feuer, aber der Herr war nit im Feuer. Und nad 
dem Feuer kam eim ftilles fanftes Saufen. Da das Elia hörete, ver: 
büllete er fein Antlig mit feinem Mantel, und ging heraus, und trat in 
die Thür der Höhle. Und fiehe, da kam eine Stimme zu ihm, und ſprach: 
Was haft du bier zu thun, Elia? Er fprah: Ich babe um den Herm, 
den Gott Zebaoth , geeifert; denn die Kinder Iſrael haben deinen Bund 
verlaſſen, deine Altäre zerbrochen, deine Propheten mit dem Schwert er: 
würget, und id bin allein übergeblieben, und fie heben darnach, daß 
fie mir das Sehen nebmen, 
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Dierzig Tage und Nächte war nun Elias, geftärkt durch Die 
bimmlifche Speife, in der Wüfte umhergewandelt, bis an den Berg 
Horeb, wo er fidh in eine Felfenhöhle begab, darin zu übernachten. 
Diefer Berg, ein Theil des Gebirges Sinai, wird Bier und an vielen 
Stellen der Schrift ein Berg Gottes genannt, nicht eben um deß⸗ 
willen, weil ex, zu der Schöpfung Gottes gehörend, durch feine Größe 
und Majeſtät die Größe und Majeftät Gottes verfündigte, fondern 
vielmehr um geſchichtlicher Thatfachen willen, vorzüglih um der Gefeß- 
gebung willen und der dabei gefihehenen Herunterlaffung Gottes auf 
diefen Berg. Don den früheften Zeiten ber war der Berg Horeb 
durch Erfcheinungen und Offenbarungen Gottes geheiliget; und jebt 
wurde er aufs neue der Schauplab einer bedeutungsvollen, majeſtä⸗ 
tifhen Offenbarung. Während feines Wanderns durch die Wüfte 
hatte Elias wohl feine Offenbarungen, Zröftungen, Aufſchlüſſe von 
Gott erhalten; auch er mußte fih, in fehr dunkeln und dDrüdenden 
"Umständen feines Lebens, im Glauben an den Unfichtbaren halten, 
ohne ihn zu fehen, als fähe er ihn. Der Engel, der ihn zu dieſem 
Bege ermuntert, und mit Speife und Trank geftärkt hatte, war wies 
der verjhwunden; er fah und hörte jeßt nichts aus der unfidhtbaren 
Welt, war in diefer einfamen Wüfte, auf feinem Wege, die 40 Tage 
und Nächte hindurch ganz fich ſelbſt überlaffen, ohne Engel und Men- 
fhen, und Eonnte feinem vollen. Herzen nicht anders als durch Gebet 
Erleihterung verfhaffen. Noch waren die Wunden feines Herzens 
nicht geheilt; jene tiefe, heilige Wehmuth und Traurigkeit, mit der er, 
lebensmüde, fo dringend um feine Auflöfung bat, erfüllte ihn noch; 
er ſchmachtete nach Tröftung und Stärkung, und da jene Bitte nicht 
erhört war, nad Offenbarung und Aufichluß, was jetzt Gottes voll 
fommener Wille fei, wohin er fi wenden, was er beginnen, ob und 
wie Gott ihn noch ferner zum Dienfte Iſraels gebrauchen wolle? und 
da Elias nicht anders dachte, ald daß er der Einzige noch übrige 
Berehrer des Herm fei, da er wirklich der einzige Prophet war, der 
bis jebt gegen die verführenden Anftalten der Königin, gegen den 
Goͤtzen⸗ und Zeufelsdienft, den fie und ihre fidonifchen Baalöpriefter 
in Iſrael eingeführt, gegen die Wuth, womit fie die Propheten getödtet 
oder verjagt hatten, öffentlich hatte zeugen und wirken dürfen: fo lag 
ihm die Sache der Wahrheit und das Schiefal Iſraels fo viel ſchwerer 
auf dem Herzen. Obgleich er fih num auch in feinen Gedanken ges 
wiffermaßen irrte, obgleich noch mehr und noch viele in Sfrael waren, 
die den Gott Iſraels nicht verläugneten und zu dem eingeführten 
Göpendienfte nicht übertraten, die der Herr gebrauchen fonnte, fo waren 
es doc keine Propheten, und unter den noch übriggebliebenen Pros 
pheten war doch Fein Elias, Die Sache Gottes in Iſrael, die Sache 
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der Wahrheit, die Sache des Volls verlor doch wirklich ihre feſteſte 
Stüße an ibm, als er aus dem Lande ging. Gr war im hoͤchſten 
Sinne ein Bater feines Baterlandes gewefen: nun ſchien Ifrael ver 
waifet; er war Iſrael mehr geweſen, 'ald Wagen und Netter, nun 
ſchien e8, ohne Schub und Schirm, feinem Feinde, der in feiner Mitte 
war, überlaffen, wie eine preisgegebene Beute. Und fo war es denn 
auch Gottes Wille nicht, Daß diefer Beilige und treue Knecht Got: 
tes, der für das himmlische Königreich mehr werih war, als Andere 
Taufende, aus Traurigkeit oder Unwiſſenheit des göttlichen Willens 
wegen ſich in Ruhe und Unthätigfeit begeben follte, welches er do 
gethan haben würde, wenn ihm jetzt nicht eine Zröftung und Stär 
fung von Gott zu Theil geworden wäre; wenn der Herr ihm nicht 
feinen Willen offenbart, einen erheiternden Aufichluß über Iſrael, und’ 
ausdrüdlichen Befehl und Auftrag zu neuer Thätigfeit gegeben Hätte. 
. Die ganze Lage des Propheten und die Lage Iſraels erforderte ein 
ſolches unmittelbare Dazwifchenfommen Gottes, als nun auch, wie 
wir in diefer Stelle der Geſchichte fehen, erfolgte. Unſere Zeit ift nicht 
immer Gottes Zeitz er enthält fidh oft lange, aber nie zu lange, und 
wenn feine Zeit und Stunde da ift, fo tritt er dazwiſchen, laͤßt den 
Seinigen Troft, Stärtung und Aufſchluß zu Theil werden, und bifft 
ihnen aus. 

Das Wort des Herrn kam zu ibm und fpradh: Was 
mahft du Bier, Elias? Eine Frage Tiebevoller Güte, das volle 
gedrückte Herz des Propheten zu erleichtern, ihn, der fo lange in fid 
felbft verfchloffen war, dem die große Wohlthat, fein Leiden Magen zu 
Tönnen, fo lange war verfagt geweſen, au bewegen, fein Anliegen zu 
offenbaren, fein ganzes Herz vor dem Herrn auszufchätten. So fragte 
der Herr, nad feiner Auferftehung, die Maria, als fie am Grabe 
ftand und weinte: Weib, was weineft du? wen fucheft du? 
um ihre Thränen ftilen und ihre Traurigkeit in Freude verwandeln 
zu können. So fragte einer von den vierundzwanzig Aelteften im 
Himmel den Johannes: Wer find diefe, mit weißen Kleidern 
angetban, und woher find fie gefommen? (Öffenb. 7, 13. 
als Johannes vielleiht eben diefe Frage‘ im Herzen hatte, und fie aus 
Beicheidenheit und Ehrfurcht nicht vortragen mochte) um Gelegenheit 
zu erhalten, ihn belehren, ihm etwas fagen zu können, wovon er vor 
her wußte, daß ed dem Apoftel hohe Kreude gewähren würde. ine 
Frage kann dem menfchlichen Herzen fo wehe thun, mie ein fdhneiden- 
des verwundendes Mefler; fie kann aber aud) fo wohlthätig fein, wie 
ein beilender Balfam. Wen feine Kragen gleichgültig. find, wer auf 
feine Fragen nicht achtet, der ift noch Leichtfinnig, und Bat geoßen 
Mangel an Weisheit und Liebe. Es geſchehen viele taufend höfe, 
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unnüße Fragen, die feinen guten Grund und feinen guten Zweck has 
ben; Fragen des Hohnes und Spotted, des Zornes, der Lieblofigfeit 
und der zeit» und herzverderbenden Neugierde, und hingegen wenige 
Fragen der Weisheit und Liebe. Wer mit dem Wunfche und der Ab» 
fiht, tröften, rathen, heilen, belehren zu können, fragt, der ift vom 
Geiſte der Liebe befeelt, und bat bei feiner Liebe große Weisheit, wenn 
er ed verfteht, fo zu fragen, daß diefer Zweck durch feine Fragen er⸗ 
reicht wird. 

So gütig zu einer Herzenserleihterung veranlaßt und aufgefors 
dert, fchüttet Elias fein Herz vor dem Herrn aus; er benußt und 
faßt die Frage ganz im Sinne des Fragenden, dem ed um feine bes 
fimmte Antwort zu thun war; er klagt fein Leiden, und läßt aus 
diefer Klage abnehmen, wie er in diefe Wüfte gefommen fei, und warum 
er fich darin aufhalte. Sch habe. geeifert, fagt er, um den 
Herrn, den Bott Zebaoth. Denn die Kinder Iſraels 
haben deinen Bund verlaffen, deine Altäre zerbrocden, 
deine Propheten mit dem Schwert erwürgt, und id bin 
allein übrig geblieben, und fie fteben darnach, Daß fie 
mir mein Leben nehmen Man fieht bei diefer Klage, daß das 
Herz des Propheten damals noch tief betrübt, noch voll Traurigkeit 
war, und daß fein eigenes Anliegen, die Noth, worin er fich felbft bes 
fand, ihn am menigften betrübte, Er fagt 1) was er gethan: daß 
er für Gott geeifert habe; 2) warum er e8 gethan: um Iſraels Ver- 
falls willen, und 3) welche Folgen dies für ihn gehabt habe: daß ex 
feines Lebens wicht ficher fe. Und da ihm das Warum, die Urſache 
feines Eifers für Gott und die Wahrheit, Iſraels Abfall und Verfall, 
die Ausrottung der Sehovahsverehrung, die Entheiligung des Namens 
Gottes, die Verdrängung der Wahrheit bei weitem das Wichtigfte war, 
ihm am meiften auf dem Herzen liegt, ihn am innigften betrübt und 
quält, worüber er alfo auch am längften redet, am längften klagt, fo 
erhält feine Rede die Form einer Klage gegen Ifrael; daher Paulus 
auch jagt, er ſei klagend eingelommen bei Gott wider Iſ— 
rael. Gr liebte Gott und die Wahrheit wahrhaftig mehr als fi 
felbft. Gottes Ehre und Ifraeld Wohlfahrt galt ihm viel mehr, als 
feine eigne Ehre und Wohlfahrt, er erwähnt feiner eignen Perfon und 
feiner eignen Roth nur in fofern fie mit der Sache Gottes und der 
Wahrheit in nothwendiger, innigfter Verbindung fand, und fo war 
feine Stage heilig, wie feine ganze Wehmuth und Zraurigfeit heis 
lig war. | 
Sch babe fehr geeifert, fagt Elias, um Jehovah, den 
Bott der Heerihaaren. Das war der Ruhm dieſes treuen 
Knechtes vor feinem Heren, und das. Bewußtfein von diefem Eifer um 
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‘den Heren, von diefer höchften Treue im Dienfte des Herrn, war ihm 
in feiner gegenwärtigen Drangfal eine Labung. Daß er fehr ge» 
eifert, und alles, was er in diefem Eifer gethan hatte, das ift ihm 
noch, auch da er ihn in Lebensgefahr gebracht, und er es in der Ein» 
famfeit fo lange prüfend und richtend wieder überdacht hat, auch in 
der Gegenwart des Herrn, da e8 war, ald ob er Rechenſchaft ablegen 
follte, nicht leid, er ſagt's mit großer Freimüthigfeit und Zuverſicht 
heraus, daß er-fehr, daß er mit einem lebendigen, brennenden Eifer 
geeifert habe; er gefteht’s nicht ald etwas, worüber er Beſchämung 
befürchtet und verzeihende Gnade erwartet, fondern als das, was fein 
Ruhm und fein Troft ift. Er hatte die Sache Gottes und der Bahr» 
heit zu feiner eigenen Sache gemacht, die ihm viel mehr anlag, ale 
alle eigene Angelegenheit; ja, er hatte gar feine eigene Angelegenheit 
auf Erden, lebte und webte nur in Gott und feiner Sache, und nur 
für fle; darum hatte er, ohne Rüdficht auf Menfchen und ohne Rüds 
fiht auf ſich felbft, ohne Gewinn und Lob und Ehre zu ſuchen, ohne 
Schaden und Schande zu fheuen, ohne den Zod zu fürchten, alles 
dafür gethban und gewagt. Für diefe Sache befeelte ihn diefer Eifer 
fhon damals, als er noch zu Thisbe in feiner Unbelanntheit Lebte, 
und drängte ihn zu unabläffigem fiegenden Gebet für dieſe Sache, 
bis e8 ihm gelang, betend über Ahab und fein Bolt den Himmel zu 
verfchließen ; dDiefer Eifer trieb ihn an den Hof, felbft dem Könige die 
Plage zu verkünden, und daß fie auf fein Wort fommen, und nur 
auf fein Wort wieder abgewendet werden ſolle. Diefer Eifer blieb in 
feiner Einfamfeit am Bache Krith, Die ein Jahr lang dauerte, rege 
in ihm, und verloderte nicht in den drittehalb Jahren feines Aufents 
halts zu Zarpath; in Diefem Eifer nahm er es öffentlih mit dem 
Könige, mit dem ganzen Volke und der gefammten Priefterfchaft Baals 
auf; in Diefem Eifer erequirte er das Gefeß des Herrn an den 400 Baals⸗ 
prieftern, Die er tödtete. Wäre diefer Eifer nicht ganz und gar rechtmäßig 
gewefen, oder, wäre überhaupt der aus Treue gegen Gott herfließende, 
mit inniger Liebe Gottes und der Wahrheit‘ und der Menfchen ins 
nigft verbundene, mit Erfenntniß erleudhtete, von allen Nebenabfichten 
fautere Eifer fir Gott und die Wahrheit nicht an fidh ſelbſt Heilig, 
fo würde Elias fid) gefhämt und gefchenet haben, davon gegen den 
Herrn zu reden, und der Herr würde ihm eine Weifung darüber ges 
geben haben. Wir finden aber weder das Eine nody das Andere; 
Elias redet zuverfihtlih und faft rühmend davon vor dem Herrn; 
der Herr billigt den Eifer feines Propheten, Elias bleibt bei feinem 
Eifer und eifert nachher, wenn's möglich geweſen wäre, noch mehr 
als vorhin. Denn er eiferte nicht für ſich felbft, und nicht für menſch⸗ 
fihe Meinungen, fondern für Jeho vah, den Gott Iſraels, der auch 
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der Gott der Heerſchaaren, der Here und Gebieter aller himm⸗ 
liſchen Heere und aller Kreaturen ift, dem die ganze Natur mit allen 
Weſen und Kräften als feine Heeresmacht zu Gebote fteht. 

Der Eifer des Propheten war nicht willführlih, es war fein 
eigener Wille, feine eigene Wahl dabei, feine ſelbſtbeliebte, angewöhn⸗ 
te, ihm eigen gewordene Art und Weiſe; er redete Feine erſchreckenden 
Worte des Eifers, wo er auch hätte hofdfelige Worte erfreuender 
Güte reden, und handelte nicht eifrig, wo er auch fanft und Linde 
hätte handeln können. Er war nicht ein brennendes und verzehren- 
des Feuer, wo ed genug geweſen wäre, ein leuchtendes Licht zu fein. 
Iſraels Abfall und Verſunkenheit machte feinen Eifer nothwendig. 
Darüber führt er in feiner Herzenserleichterung mehrere Klagepunlte 
an. Der erfte ift diefer: Die Kinder Iſraels haben deinen 
Bund verlaffen. Er nennt fie Kinder Ifraels; aber fie was 
ven diefes fchönen Namens nicht wert. Es war eine böfe und vers 
lehrte Art, abgefallen von dem Sinne und Glauben ihrer Väter und 
von ihrer Väter Gott. Es waren Schandfleden in der Rachlommens 
ſchaft Jakobs, in dem. Volke Gottes, nicht Iſraels Kinder, nicht Kins 
der des Herren. Ein tolles und thörichtes Volk, das mit Undank und 
Untreue dem Herrn, feinem Gott, dankte, der fich ihm erwieſen hatte 
als einen Vater, der es gemacht und bereitet hatte. Es hatte feinen 
Gott fahren laſſen, den Felfen feines Heils gering geachtet, ihn und 
feine Knechte zum Eifer gereizt durch fremde Götter, durch Gräuel 
hatte e8 ihn erzümt. Den Bund, den Gott mit Abraham, Iſaak 
und Jakob gemacht hatte, Daß ed ein ewiger Bund fein follte bei als 
len ihren Nachkommen, womit ihnen fo große überjchwängliche Gnaden 
und Berheißungen gefchenft waren, den Bund, den Gott mit ihren 
Bätern in der Wüfte am Sinai machte, worin aud) fie und ihre Nach⸗ 
fommen eingeſchloſſen waren, wodurd fie den unfchäßbaren Vorzug 
erlangt hatten, das erwählte, geliebte, eigene Volt Gottes zu fein, 
das mit Gott im Bunde ftand, das Gott aufs innigfte angehörte, 
Gottes Eigenthum war, und wozu fih Gott aufs innigfte hinzuge⸗ 
nahet und herabgelafien hatte, den Bund Gottes hatten fie verlaf- 
fen, diefe ihre höchfte Ehre, dieſen Grund alles Heil gering geachtet, 
und fi) den Heiden gleichgeftellt. Und bei diefer treulofen Bundbrüs 
chigkeit Hatte er das arge und ehebrecherifche Gefchlecht nicht gelaffen, 
es hatte Gott, der fidh fo gnädig mit demfelben verlobt und verbüns 
det hatte, den e8 feinen Bundesgott nennen konnte, der es fo zärtlich 
geliebt, fo reichlich gefegnet, ihm fo taufendfältig wunderbar und herr⸗ 
ih geholfen, es vor allen Völkern der Erde beglüdt und vers 
hertlicht Hatte, alle feine LXiebe mit Haß vergolten. Zu dem Abfall 
von dem Heren ſchlug ſich bei ihnen (wie es auch bei den Apoftaten 
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unferer Seit fo iſh ein Hab gegen den Herrn. Er war ihnen nicht 
nur gleichgültig geworden, er wurde ihnen auch zumider; nmicht geung, 
daß fie fid) von feiner Sache losgefagt hatten, es regte fi) num and 
ein haffender Unwille Dagegen in ihnen; fie konnten fie nicht mehr 
leiden und ertragen, wollten fie num auch von andern nicht mehr ge 
liebt und verehrt fehen, und thaten alles, um fie zu verdrängen und 
zu vernichten. Sie baben deine Altäre zerbrodhen, fagt der 
Prophet von ihnen; die Altäxe nämlich, die noch aus dem früheren 
Zeiten der Väter, als theure Denkmale wichtiger Begebeitheiten und 
Dffenbdarungen, als Zeugen von dem religiöfen Sinne der Bäter bi 
und da in Ifrxel übrig waren, hatten fie ausgegraben und zeriräm- 
mert, um ja alles’ zu zerſtören, was an den Herrn erinnern, wei 
Ehrfurcht vor den Herrn erregen und ifraelitifch religiöfen Sinn nähe 
ren fonnte. Auch Teinen Altar, der dem Herrn geheiligt war, mochten 
fle in ihrem Lande mehr dulden; der Name und Die Berebrung dei 
Gern follte unter ihnen ausgerottes fein. Erſt wurden fie gleichgäß 
tig, dann fielen fie ab, verließen den Bund des Herrn, fagten fid) neu 
feinem Nanten, von feinem Werte, von feiner Verehrung los; dam 
haßten fie das alles, vernidjteten, was ihm geheiligt war, und we 
bucch fein Andenken erhalten werden fonnte, Altäre und dergleichen: 
Daun kam es Zur Verfolgung feiner Verehrer, und befonders feines 
Knechte und Zeugen: fie haben deine Propheten mit Dem 
Schwert ermordet, iſt der fchwerfte Klagepunkt gegen Iftael in 
der Rede des Elias. Der Name des Herrn und feine Serrlichkeit, 
feine Macht, feine Liebe, feine Gnade und Erbarmung, fein Wert, 
feine Berheißungen und Gebote, fein Recht an Iſrael follte unter ih⸗ 
ten nicht mehr bezeugt werden; fie wollten von dem allen nichts mehr 
bören und wiflen; fie wollten auf dem böfen Wege ihres Cigendän 
feld durch feinen Laut der Wahrheit geftört fein, und da fie den Herm 
nicht fürchteten, fo fürdhteten fie auch) fein Wort nicht: Taftet meine 
Geſalbten niht an, thut meinen Propheten fein Leid! Ex 
vergriffen ſich an ihm felbft, indem fte ſich an feinen Gefandten ver 
griffen. In ihrem Haß gegen den Herrn und in ihrer Wuth gegen 
feine Propheten waren fie fo weit gegangen, daß Elias jagen lonnte: 
Ich Bin allein Äbrig geblieben; der Einzige, der noch für Wahr⸗ 
beit, für die Verehrung des Hetrn und wider den Abfall öffentlich 
geredet und gezeugt hat. Alle Propheten waren zwar im eigentlid 
ften Sinne noch nicht getödtet; Obadja 3. B. hatte 100 Propketen 
ſchuͤler in Höhlen verborgen und erhalten und viele waren vertrieben, 
aber auch Diefe würden getödtet worden fein, wenn man ihrer habhaft 
geworden wäre; fie waren doch Alle außer Stand gefegt, als Pıw 
pheten wirken au tönnen, alle Verborgenen oder Derjagten waren für 
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Iſrael fo gut als nicht da, warten dem böfen Sinne des vwerderbten 
Bolkes nad) getödtet, und auch todt für Die wenigen Beſſern, die ihrer 
entbehren niußten. 

In Verbindung mit diefer Klage über Iſraels Abfall, über Die 
Berdrängung der Wahrheit und der Verehrung bed Herrn, Hagt Elias 
denn auch feine eigne gegenwärtige Noth, die eben daraus herfloß. 
Sie ſtehen darnach, fagt er, daß fie mir mein Leben neh— 
men; auch ich, der letzte der Propheten, fol nicht übrig bleiben; 
weil ich mid, dem Abfall widerfegt, weil ich um den Herrn geeifert 
und die Wahrheit bezeugt habe, bin ich in Lebensgefahr, dem Tode 
zu entgehen, habe ich mich in dieſe Wüfte begeben. 

Es iſt auffallend, daß Elias in diefer Klage der Königin mit 
feiner Sylbe erwähnt, die Doch wohl das meifte Prophetenblut ver 
goflen, und die e8 eigentlich war, die ihm den Tod gedrohet hatte; er 
aber redet fo davon, als ob er auch vor dem Volle feines Lebens 
nicht ficher gewefen fei. Es ſcheint, Elias habe die Königin als eine 
heidnifche Ansländerin angefehen, die fi noch nie vom Goͤtzen⸗ und 
Zeufelspienft losgeſagt, um die Erkenntniß Gottes bemühet und zur 
Verehrung Gottes verpflichtet habe, deren Anhänglichkeit an vaterlän» 
difhe Gößen und Priefter, deren Verachtung Jehovahs, deren Haß 
gegen feine Propheten ex fich deßwegen nicht zu ſehr habe befremden 
laſſen, und fle zu denen gerechnet, Die draußen find, welde er, 
wie Paulus ) nicht zu richten begehrte. Aber was die Königin in 
Iſrael gethan hatte, das redhnete er Ifrael zu. Denn fie hätte in 
Iſrael nicht thun können, was fle gethan hatte, wenn das Volk an» 
ders und befler geweſen wire. Sie hätte ihren böfen, unreinen, fin» 
fiern, aller Wahrheit und allem Böttlichen widerftrebenden Sinn nicht 
berrichend, nicht zur allgemeinen Sinnesart in Iſrael machen können, 
wenn nicht für diefen atgen Sinn eine Empfängfichleit bei dem Volke 
zuvor ſchon da geweſen wäre, wenn es nicht ein geheimes Verlangen 
danach, ein Wohlwollen und eine Freude daran gehabt hätte. Der 
Bund des Herrn, der einen heiligen Sinn, einen Haß des Argen, eine 
Liebe des Guten, und ein zu Gott gerichtetes Herz erforderte, war 
Dem argen Geſchlechte Lange ſchon eine Laft geweien, und es hatte 
nur einen Vorwand gefucht, nur eine Gelegenheit erwartet, fid) feiner, 
als eines verhaßten Zoch, entledigen zu können. Es hatte Das Volt 
fange ſchon gelüftet nach dem unreinen, berauſchenden, Bott und Ewig⸗ 
feit aus dem Auge rüdenden, alle Sinnlichkeit reizenden und fättigen- 
den Goͤtzen⸗ und ZTeufelsdienft; hatte es fehon Tange gelüftet nad) 
Heidenfreiheit und Seidengefinnung. Darum durfte Ahab es wagen, 
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unferer Zeit fo ift) ein Haß gegen den Herrn. Er war ihnen nicht 
nur gleichgültig geworden, er wurde ihnen auch zumider; nicht genug, 
daß fie ſich von feiner Sache Iosgefagt hatten, e8 regte ſich nun auch 
ein baflender Unwille dagegen in ihnen; fie konnten fie nicht mehr 
feiden und ertragen, wollten fie nun auch von andern nicht mehr ger 
liebt und verehrt ſehen, und thaten alles, um fie zu verdrängen und 
zu vernichten. Sie haben deine Altäre zerbrodhen, fagt der 
Prophet von ihnen; die Altäre nämlich, die noch aus den früheren 
Zeiten der Väter, als theure Denkmale wichtiger Begebenheiten umd 
Offenbarungen, als Zeugen von dem religiöfen Sinne der Bäter bie 
und da in Iſrael übrig waren, hatten fie ausgegraben und zertrüm: 
mert, um ja alles zu zerftören, was an den Herrn erinnern, was 
Ehrfurcht vor den Herrn erregen und ifraelitifch religiöfen Sinn näh—⸗ 
ren konnte. Auch feinen Altar, der dem Herrn geheiligt war, mochten 
fie in ihrem Lande mehr dulden; der Name und die Verehrung des 
Herrn follte unter ihnen ausgerottes fein. Erſt wurden fie gleichgül⸗ 
tig, dann fielen fie ab, verließen den Bund des Herren, fagten fid) von 
feinem Numen, von feinem Worte, von feiner Verehrung los; dam 
haßten fie das alles, vernichteten, was ihm geheiligt war, und wos 
durch fein Andenken erhalten werden fonnte, Altäre und dergleichen; 
dann fam es zur Verfolgung feiner Verehrer, und befonders feiner 
Knechte und Zeugen: fie haben deine Propheten mit dem 
Schwert ermordet, ift der fchwerfte Klagepunkt gegen Ifrael in 
der Rede des Elias. Der Name des Herrn und feine Herrlichkeit, 
feine Macht, feine Liebe, feine Gnade und Erbarmung, fein Wort, 
feine Berheißungen und Gebote, fein Recht an Iſrael follte unter ih 
nen nicht mehr bezeugt werden; fie wollten von dem allen nichts mehr 
bören und wiflen; fie wollten auf dem böfen Wege ihres Eigendün 
feld durch feinen Laut der Wahrheit geftört fein, und da fie den Herrn 
nicht fürdhteten, fo fürchteten fie auch fein Wort nit: Taſtet meine 
Geſalbten nicht au, thut meinen Propheten fein Leid! Er 
vergriffen ſich an ihm felbft, indem fe ſich an feinen Gefandten ver: 
griffen. In ihrem Haß gegen den Herrn und in ihrer Wuth gegen 
feine Propheten waren fie fo mweit gegangen, daß Elias fagen konnte: 
Ich bin allein übrig geblieben; der Einzige, Der nod) für Wahr: 
beit, für die Verehrung des Herrn und wider den Abfall öffentlich 
geredet umd gezeugt hat. Alle Propheten waren zwar im eigentlich 
ften Sinne noch nicht getödtet; Obadja 3. B. hatte 100 “Propheten 
fchäler in Höhlen verborgen und erhalten und viele waren vertrieben, 
aber auch diefe würden getödtet worden fein, wenn man ihrer habbaft 
geworden wäre; fie waren doch alle außer Stand gefegt, ale Pro 
pheten wirfen zu können, alle Verborgenen oder Verjagten waren für 
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Iſrael fo gut ale nicht da, waren dem böfen Sinne des verderbien 
Volles nad) getödtet, und anch todt für Die wenigen Beflern, die ihrer 
entbehren mußten. 

In Verbindung mit diefer Klage über Ifraels Abfall, über die 
Verdrängung der Wahrheit und der Verehrung des Herrn, klagt Elias 
denn auch feine eigne gegenwärtige Noth, die eben daraus herfloß. 
Sie ſtehen darnach, fagt er, daß fie mir mein Leben neb> 
men; auch ich, der Teßte der Propheten, foll nicht übrig bleiben; 
weil ich mid) dem Abfall widerfegt, weil ich um den Herrn geeifert 
und die Wahrheit bezeugt habe, bin ich in Lebensgefahr; dem Tode 
zu entgehen, habe ich mich in Diefe Wüſte begeben. 

Es tft auffallend, dag Elias in diefer Klage der Königin mit 
feiner Sylbe erwähnt, Die doch wohl das meifte Prophetenblut ver 
goflen, und die e8 eigentlich war, die ihm den Tod gedrohet hatte; ex 
aber redet fo davon, als ob er auch vor dem Volle feines Lebens 
nicht ficher gewefen fei. Es ſcheint, Elias habe die Königin als eine 
heidniſche Ausländerin angefehen, die fi noch nie vom Gößen» und 
Zeufelöpienft losgefagt, um die Erkenntniß Gottes bemühet und zur 
Verehrung Gottes verpflichtet habe, deren Anhänglichkeit an vaterlän- 
diſche Bögen und Priefter, deren Verachtung Jehovahs, deren Haß 
gegen feine Propheten er ſich deßwegen nicht zu fehr habe befremden 
faflen, und fie zu denen gerechnet, Die draußen find, welde er, 
wie Paulus *) nicht zu richten begehrte. Aber was die Königin in 
Irael getban hatte, das vechnete er Ifrael zu. Denn fle hätte in 
Ifrael nicht thun können, was fle gethan hatte, wenn das Volk an⸗ 
ders und beſſer gewefen wäre. Sie hätte ihren böfen, unreinen, fin» 
ſtern, aller Wahrheit und allem Göttlichen widerftrebenden Sinn nicht 
berrichend, nicht zur allgemeinen Sinnesart in Iſrael machen können, 
wenn nicht für dieſen argen Sinn eine Empfänglichfeit bei dem Volke 
zuvor fon da geweſen wäre, wenn es nicht ein geheimes Verlangen 
danach, ein Wohlwollen und eine Freude daran gehabt hätte. Der 
Bund des Herrn, der einen heiligen Sinn, einen Haß des Argen, eine 
Liebe des Guten, und ein zu Gott gerichtete® Herz erforderte, war 
dem argen Gefchlechte Tange ſchon eine Laſt gewelen, und es hatte 
nur einen Vorwand gefucht, nur eine Gelegenheit erwartet, ſich feiner, 
als eines verhaßten Jochs, entledigen zu Tönnen. Es hatte das Voll 
fange fchon gelüftet nad) dem unreinen, beraufchenden, Gott und Ewig⸗ 
feit aus dem Auge rüdenden, alle Sinnlichkeit reizenden und fättigen- 
den Bögen» und Zeufelödienft; hatte es ſchon lange gelüftet nad) 
Heidenfreiheit und KHeidengefinnung. Darum durfte Ahab es wagen, 
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fchleudert. Und diefer ſchreckenden Anficht folgt alſobald eine noch 
ſchrecklichere, dem furchtbaren Sturmwinde das noch furchtbarere Er d⸗ 
beben, das er nicht nur in den Erſchütterungen der Höhle, ſondern 
auf dem ganzen weiten Schauplaß, der vor feinen Augen da lag, in 
allen feinen zerftörenden Wirkungen wahrnahm. Biel furdhtbarer noch, 
als Sturmwind und Erdbeben, war das darauf folgende Feuer, 
das der Prophet entweder aus irgend einem, durch das Erdbeben ſich 
eröffnenden Berge durch die Wüfte, oder über fich, als ein Feuermeer, 
hinftrömen fah, das alles zu zerflören und zu verzehren drohte, das 
moͤglichſt Schredlichite, das es in der Natur geben konnte. Gewiß, 
Elias mußte es willen, fo wie er es wußte, dag Bott ihm guddig 
fei, und daß, wenn auch Berge weichen und Hügel binfallen, doch feine 
Gnade von ihm nicht weichen, und der Bund feines Friedens wit ihm 
nicht hinfallen werde, fonft hätte er im Gefühle feiner menfchlichen 
Sündlichfeit rufen mögen: Wer kann bei einem verzehrenden Feuer 
aushalten! wer kann bei der ewigen Gluth wohnen! 

So zeigte fi hier der Herr, der König Ifraels, feinem Pros 
pheten, als den Gott der Heerfchanren, den Gebieter alles .defien, was 
da ift, aller Kräfte und Mächte, indem alles Furchtbare und Schreds 
liche, alles Mächtige und Lnwiderftehfiche, alles Verderbende und Ber 
ftörende in der Natur, in immer fleigendem Grade vor ihm herging, 
fen Kommen zu verfündigen. Gr felbft war mit dem allen noch 
nicht gefommen. Der Herr war nit im Sturmmwinde; der 
Herr war niht im Erdbeben; der Herr war nicht im 
Feuer. Furchtbar, zermalmend, verzehrend ift nicht er ſelbſt, und 
das Scredende, das Zerftörende, das Zödtende ift nicht fein Ele 
ment; e8 geht wohl vor ihm ber, aber aud) nur vor ihm her; er 
ſel bſt ift es nicht und fein Herz hat feinen Gefallen daran, an die 
fer Verkündigung feiner Unvergleihbarfeit und Majeftät feine Freude; 
Gr, wie er in feinem ganzen Weſen die Liebe iſt, ift darin nicht 
und fommt damit nicht. Heilig, Heilig, heilig! gnadig, gnädig, gnär 
Dig ift er, der Herr, Gott der Allmächtige! Liebe ift fein Weſen; 
Licht ift fein Kleid, das er an hat; Schaffen, Beleben, Erhalten, 
Erretten, Erfreuen ift fein Werk, das er thut. Stilles, fanftes 
Saufen, wie erquidende Kühle nach zerftörenden, aber vielmehr ſeg⸗ 
nenden Gewittern, it fein Element, worin er fommt. Nach dem 
Teuer fam ein ftilles, fanftes Saufen, ein erquidender, bes 
lebender Hauch, wie das leife Wehen der Frühlingsluf. Da das 
Elias hörte, und erkannte, daß in Ddiefer Stille und mit dieſem 
fanften Wehen der Herr herzunabe, verhüllte er mit demüthigſter 
Ehrfurcht, fih als Erde und Aſche vor dem Herrn erfennend, und 
nicht wagend anzufchauen, fein Antlig mit feinem Mantel, 
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wie jene Seraphim mit ihren Zlügeln ihr Angeſicht dedten, und ging 
heraus und trat vor die Thür der Höhle, und fiehe, da 
tam eine Stimme zu ibm, da erft redete der Herr, der Wuns 
derbare, der Allmädhtige, der fo viel Großes und Schredliches ſich 
vorher und dem Propheten vorüber hatte gehen lafien, ihn an und 
fragte: Was haft Du hier zu thun, Elias? Elias, der den 
Sinn jener Erfheinungen und Anfihten wohl nicht gefaßt hatte, wie« 
derholt feine Klage: Ich babe fehr geeifert, antwortet er noch 
einmal, um Schovah, den Gott der Heerfhaaren, dent 
die Kinder Iſraels baben deinen Bund verlaffen, deine 
Altdre zerbroden, deine Propheten mit dem Schwert 
ermordet, und ih bin allein übrig geblieben, und fie 
eben darnah, daß fie mir mein Leben nehmen! Er war 
noch nicht getröftet, weil er den tröftenden Auffchluß, den diefes Kom⸗ 
men und Erſcheinen des Heren in fich hielt, nicht gefaßt hatte, 
Tröftend war allerdings dieſes Kommen und Erſcheinen des 
Herrn in der Bedeutung, die ed für den Propheten haben follte, fo 
viel Furchtbares und Schredliches auch dabei war; denn das Furcht⸗ 
bare und Schreckliche war nicht für ihn, nicht um feinetwillen da. 
Ihm hätte der Herr fi) in feiner unausfprechlichen Holdfeligfeit und 
Lieblichkeit, ohne jene fchredfenden und zermalmenden Vorbereitungen, 
offenbaren können, wenn er ihn dadurch nicht etwas hätte lehren und 
bedeuten wollen. Der Herr felbft, wie ich vorhin fchon gefagt habe, 
ist nicht furchtbar und fchredend. Wolfen und Dunkel ift wohl 
um ihn ber, Keuer gebt wohl vor ibm ber und zündet 
an umber feine Feinde. Berge zerfchmelzen wohl wie 
Wachs vor dem Herrn, dem Herrfcher des ganzen Erd» 
bodens, wenn er fih aufmacht zu fhreden die Erde;) 
aber das ift nur die Außerfte Umgebung, eine Anficht feiner, wie fie 
feinen Feinden gebühret, und wenn feine Erhabenheit und Mafeftät, 
die an ſich allen Kreaturen unerträglich ift, von ihm auch nicht 
gefchieden werden kann, fo wird fie Doch für die Seinigen alfo gemil« 
dert, daß fie für fie nichts Schredendes mehr hat, und nur zu ihrer 
tieferen Bewunderung und zu ihrer höheren freude an dem Herrn 
gereihen muß. Bei der Gefeßgebung auf Sinai offenbarte fich der 
Herr aud) in einer faft unaushaltfamen, unerträglichen Majeität, vor 
der das ganze Volk erfchroden floh; aber Mofed und Aaron, Nadab 
und Abihu und die 70 Aelteſten Ifraels, fahen den Gott Iſraels; 
unter feinen Füßen war es wie ein fhöner Sapphir, und 
fieblih, wie Die Geftalt des Himmels, wenns klar ifl.””) 
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Hefeliel, der fo viel Großes. und Schredliches um den Herrn ber ſah, 
erblidte ihn ſelbſt in Menfchengeftalt,. zwar heile wie Liht und 
Feuer rings um ihn her! aber doch. audı gleich wie der Re⸗ 
genbogen ftehet in den Wollen, wenn es geregnet hat. 
Johannes ſah aud Blige, Donner und Stimmen bon feinem 
Throne ausgehen, und ein gläfernes Meer, dem Kryftall gleich, 
mit Feuer gemengt vor feinem Thron, aber ihm felbft ſah ex im 
einer Ljeblichkeit, die er dem Jaſpis und Sardis vergleicht, und 
einem fmaragdenen Regenbogen, das Sinnbild der Gnade und 
erfreuenden Güte um feinen Thron her. *) GSturmwind, 
Erdbeben, Feuer, das vor dem Herrn herging, ging dem Elias 
vorüber, ihn weiter nicht angebend, als infofern es ihm etwas finu- 
lich Ddarftellen und bedeuten follte, aber nachdem der Here all feine 
Schredlichkeit vor feinem Angefichte hatte vorüber gehen laſſen, erwies 
er fih ihm in feiner Freundlichkeit und Güte, das ftille, fanfte 
Saufen des Lebensgeiftes, worin der Herr war, kam zu ihm felbft. 
Der Herr ift nicht furchtbar und ſchrecklich, als nur den Wi⸗ 
derwärtigen und Feindfeligen. Wo er mit dem Worte feiner Gnade, 
mit dem Blicke feiner Liebe, mit der leifen Ermahmung feines Fries 
densgeiftes nicht Ducchdringen kann, da redet er zu Herzen und Oh⸗ 
ren, die wie Felſen find, im zerftörenden Sturmwind, und vertilgt, 
was fi) wider ihn auflehnt, wie ein verfchlingendes Erdbeben, und 
macht fih und dem, was er {haften will, Raum und Stätte, wie ein 
verzehrendes Feuer. Die fi) aber feiner Gnade und Liebe ergeben, 
die erfahren nichts Furchtbares und Schredendes von ihm, denen ift 
er lieblich, wie ein Negen nady der Dürre und wie eine Kühle nad 
verjengender Hitze. Aller feiner Herrlichfeit und Majeftät entäußert, 
ift er gelommen fanftmüthig und freundlich, ein Heiland und Helfer; 
wenn er nun aber erfcheinen wird, dann wird fein Kommen feinek 
Feinden fein wie Sturmwind, Erdbeben und Feuer, das fle aufreibt, 
verzehrt und hinwegnimmt. Aber den Seinigen, die unter dem ale 
(en find bewahrt und unverlegt geblieben, wird es fein wie das ftille, 
fanfte Saufen der Kühle nad) vorübergegangenem Gewitter. 

Do fo allgemein follte Elias diefe Offenbarung uicht verftes 
ben; fo allgemein verftanden, hätte fie ihn wenig belehrt, ihm in ſei⸗ 
ner Zraurigfeit nicht den Zroft, in feiner Dunkelheit nicht den Auf- 
ſchluß gegeben, den er bedurfte, und wornady er verlangte. Er follte 
alle jene Erfcheinungen und Anſichten als eine Sprade und Rede 
des Heren in bedeutenden Bildern anfehen, und zwar als eine 
Antwort auf feine Klage; der Sturmwind, das Erdbeben, das 
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Zeuer, und das darauf fofgende fliffe fairfte Saufen, follten ihm eben 
To viele beftimmte bedeutende Sinnbilder fein, die ihn in Bezug 
auf feine Klage und auf. die Sorgen nnd Fragen, die er in feinem 
Gemüthe hatte, etwas ehren follten. Er follte fichs fein laſſen, als 
ob der Herr mit dem allen zu ihm fpräde: Du haft geeifert und 
dem Anſchein nach vergeblich geeiſert, darüber bift du betrüßt; du 
trauert um Iſrael, weil es nicht mehr Iſrael, fondern ein abgefalle 
nes, Verfunfenes Seäteht ift, das meinen Bund verlaffen, meine 
Altire zerbrochen, meine Ptopheten mit dem Schwert ermordet bat, 
ad uk auch dich, den einzigen Uebriggebliehenen, wie du meineft, zu 
tödten ſucht. Sei getroſt! Jetzt will ich ſelbſt eifern für meine Sache 
und um meine Auserwählten. Deine Stimme haben fie nicht hören. 
wollen, mein Wort haben fie verachtet, meinen Bund der Gnade ver- 
laſſen, nun will ich zu ihnen veden, wie ein verwüftender Sturmivind, 
und unter ihnen wirken wie ein verſchlingendes Erdbeben, und die 
Fdeinde meines. Namens vertilgen, wie ein verzehrendes Feuer. Wet 
dem Sturmminde entfommt, den fol das Erdbeben verfählingen, und 
wer dent Erdbeben entrinnt, den foll das Feuer verzehten. Aber doch 
will ich Iſrael nicht fahren Taffen, den Vehriggebfiebeneh will ich Tieb- 
lich fein, wie das ftille fanfte Saufen, ich will ihnen von meinem Ans 
gefihte einen Ddem wehen laffen, der Erquickung fchafft. Ind da 
er Herr, der Gott der Heerfchanren fo viele Mächte und Kräfte, 
Herren und Diener zu feinem Winke und Willen bereit hat, wo⸗ 
durch er feinen Rath ausführt, fo follte der Sturmwind, das 
Erdbeben und Das Feuer, die vor dem Herrn hergingen und in 
welchen der Herr felbft nicht war, dem Propheten drei befondere 
Veranftaltungen der Föniglihen Regierung des Herrn 
jur Wegräumung der Feinde und Hinderhiffe feines 
Nei 8, drei furchtbare Strafgerichte, oder vielmehr drei befondere 
Werkzeuge des Eifers des Herm über Iſrael und zum Beften 
Araels, darftellen, denen alsdann, wenn ſeinem Geiſte und ſeiner 
Gnade eine Stätte bereitet worden, er ſelbſt, dem ſtillen, fanfs 
ten Saufen gleich, in feiner Erbarmung und Liebe folgen werde. 
Weil nun aber Elias diefen Sinn jener Anfichten und Erſchei⸗ 
nungen, infofern er ſich auf gewiffe beftinmte Anftalten der Eds 
nigfihen Regierung des Herrn und auf befondere Perfonen, 
die zur Ausführung derfelben gebraucht werden follten, bezog, 
nicht faffen konnte, und ihn doch alfo fafien, ja ſelbſt zur Erfüllung 
deſſelben thätig fein follte, fo gab ihm der Hert felbft eine Erklärung 
darüber; wie fo mehrmals den Propheten etwas äuerft in bedeuten, 
den Bildern verfinnlicht dargeſtellt, und dann in eigentlichen deutli⸗ 
hen Worten vorgetragen wurde. Gehe hin, fprach der Herr zu 
Menten Schr Bd. U. Ghrifl. Hom. üb. d. Geſch. d. Broph. Elias. 44 
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ihm, und falbe Hafael zum Könige über Syrien, daß er wie 
ein zerflörender Sturmwind verwüftend und verderbend über Iſrael 
berfahre, und falde Schu zum Könige über Jfrael, daß er die 
Baalspriefter aus Ifrael vertilge, und das Haus Ahabs von der Erde 
ausrotte, wie. ein verfchlingendes Erdbeben; und falbe Elifa zum 
Bropheten an deine Statt, daß er mit brennendem Eifer für 
mid) eifere, und den Feinden und Haſſern der Wahrheit ein verzeh- 
rendes Feuer fei. Und es foll gefhehen, wer dem Schwert 
Haſaels entrinnet, den foll Jehu tödten, und wer dem 
Schwert Jehu's - entrinnet, den foll Elifa tödten, wer 
dem Sturmwind entlonmt, den foll das Erdbeben verfchlingen, und 
wer dem Erdbeben entrinnet, den foll das Feuer verzehren; und id 
habe laſſen übrig bleiben 7000 in Sfrael, deren aller 
Kniee fih dem Baal nicht gebeuget, deren aller Mund 
ihn nicht gefüffet hat, zu denen will ich ſelbſt fommen, Tieblich wie 
das ftille, fanfte Saufen, die follen mic erfahren in meiner Güte 
und Freundlichkeit, die will; ich erfreuen mit Freuden meines Geiſtes. 

Diefe göttliche Erklärung der vorhergegangenen Rede Gottes in 
bedeutenden Bildern wollen wir, fo es fein gütiger Wille ift, heute 
über acht Tage betrachten, und hier unfere diesmalige Betrachtung ab⸗ 
brechen. Möge e8 bei uns allen mit einem Eindruck von der Herr 
lichkeit und Liebe des lebendigen Gottes gefchehen! Möge fich dabei 
in uns allen ein Verlangen regen, daß Gott, wie er fih uns in ſei⸗ 
nem Sohne und Ebenbilde Jefu Ehrifto geoffenbaret bat, unfer 
Gott fei immer und ewiglih! und mögen wir uns dadurch antreiben 
laffen, den Frieden mit Gott durch unfern Herrn Zefum 
Chriſtum, den wir erhalten haben, als wir durch den Glauben ger 
rechtfertigt find, und den freien Zugang zu feiner Onade, da 
rin wir find zu ftehen gefommen, unverfehrt zu bewahren, daß uns 
die unvergleichbare Majeftit und Herrlichkeit des großen Gottes nie 
mals erſchrecklich, fondern allezeit Tieblih und erfreulich) fei, 


XII. 


1 Mön. 19, 15— 18, 


„Über der Herr ſprach zu ihm: Gehe wieberum deines Weges durch 
die Wülte gen Damaflus; und gebe hinein, und jalbe Hajael zum Nö: 
nige über Syrien, und Jehu, den Sohn Nimfi, zum Könige über If: 
rael, und Elifa, ven Sohn Saphats, von Abel Mehola, zum Propheten 
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an beine Stat. Und ſoll gejcheben, daß, wer dem Schwert Hajaels 
entrinnet, den ſoll Jehu tödten, und wer dem Schwert Jehu's entrinnet, 
den joll Elia tödten. Und ich will laſſen überbleiben fieben taujend 
in Iſrael, nämlid alle Kniee, die fih nicht gebeuget haben vor Baal, 
und allen Mund, der ihn nicht gelüflet hat.“ 


Die Offenbarung in bedeutenden Bildern, die Elias am Berge 
Horeb erhalten hatte, da Sturmwind, Erdbeben und Feuer dem kom⸗ 
menden Herrn vorher und ihm vorüberging, und nad) diefem allen im 
ftillen fanften Saufen der Herr felbft zu ihn kam, bedurfte für ihn, 
in fofern fie fih auf feine Klage bezog, ihn tröften, ihm einen Blick 
in die Zukunft öffnen, über Iſraels Verfall und das fortgehende 
Berk Gottes an diefem Bolfe einen belehrenden Auffchluß geben follte, 
einer deutlichen Erklärung. Die Anficht jener großen fchredlichen, 
zerflörenden Wirkungen in der Natur, die dem Kommen des Herrn 
im ftilen, fanften Saufen vorbergingen, war deßwegen nicht über- 
Hüffig; fie mußte den Propheten einen tieferen, lebendigeren, bleiben» 
deren Eindrud von der Majeftät und unumfchränften Macht und uns 
widerftehlihen Stürfe des Herrn, des Allmächtigen, des Gottes der 
Heerfchaaren geben, der ihn mit froher Gewißheit erfüllte, daß es Dies 
fem Gott nicht fehlen, daß diefer Wunderbare, Allmächtige, dennoch 
feinen Rath und Anfchlag hinausführen könne und werde, wenn aud) 
alle Kräfte der Welt und der Hölle ſich ihm entgegenſetzen follten; 
ein Eindrud, der ihn mit dem willigften Gehorfam gegen alle feine 
Aufträge erfüllen, alle Traurigkeit und Furcht aus ihm verdrängen, 
und ihn mit Troft und Freude erfüllen mußte, weil diefer Hohe und 
Erhabene fein gnädiger Gott war, fi ihm fo erquidend huldreich 
und freundlich erwiefen hatte. Jene Anficht mußte denn aber aud 
dazu dienen, dem Propheten das Zukünftige bildlich zu vergegenwärs 
tigen und ihn deffelben gewiß zu machen; die großen Wirkungen Got» 
tes in der Natur, die er gefehen hatte, wurden ihm ähnliche, nabe, 
fihtbare Bilder und Unterpfänder des Zukünftigen und Unfichtbaren, 
das kommen follte, er hatte es da im Bilde ſchon mit Augen ge 
fehen ; wie wenig Anfchein zur Erfüllung der Offenbarung des Herrn, 
die er erhielt, fi) nachher auch zeigen mochte, Das lebendige Bild dies 
fer ganzen Begebenheit, das ihm überall gegenwärtig war, Tieß ihn 
nieht wanfen in feiner feften und frohen Ueberzeugung; er hatte die 
Erfüllung ſchon gefehen; fie war ihm fo fiher und gewiß, als jener 
Sturmwind, den er gehört, ald das Erdbeben, defien Erfchütterungen 
er gefühlt, als das Feuer, das er fi) vorüberlodern gefehen, ald das 
ftilfe, fanfte Saufen des Lebensgeiftes des Herrn, das er gefühlt, und 
als die Rede feines Mundes, die er gehört hatte. Eine deutliche Er: 
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klaͤrung jener Anfichten und Erſcheinungen war aber vorzägfih um 
deßwillen für den Propheten nothwendig, um ihn zu belehren, wie er 
fi ferner nad) dem Willen des Herm verhalten folle, und um ihn 
zu neuer, frober, muthiger Thätigkeit im Dienfte des Herrn zu ermun⸗ 
tern. Er erhielt denn auch alfobafd eine ſolche Erflärung. 

Nachdem der Herr durch die gütige Wiederholung feiner güti⸗ 
gen Trage: Was Haft du hier zu thun, Elia? dem Propheten 
zur Wiederholung feiner Klage Beranlaffung gegeben hatte, ſprach er 
zü ihm: Gehe wiederum deines Weges durch die Wüſte 
gen Damafton, und gehe Binein, und falbe Hafacl zum 
Könige über Syrien, und Jehn, den Sohn Nimfi, zum 
Könige über Iſtael, und Elifa a, f. w. Ehas erhielt alſo 
einen ausdrüdlichen Befehl zurückzukehren, zwar nicht getadezu nach 
Jeſreel oder Samaria, aber doch zu neuer Thättzkeit für das abge 
fallene Iſtael; ex follte ſich nicht gänzlich zurüdziehen, nicht verzägen 
an aller Arbeit im Dienfte des Herrn. Er follte ih nah Dama- 
ſtus, der damaligen Hanptftadt Syriens und Reſtdenz des Könige 
Benhadad, begeben und dort den Hafael, einen der vornehmſten 
Hofleute Benhadads, zum Fünftigen König über Syrien falben. 
Zugleich erhielt er auch den Auftrag, einen Ifraeliten, Jehu, den 
Sohn Joſaphats (2 Koͤn. 9, 2.), den Enkel Nimfi, zum König 
über Iſrael, und den Elifa, den Sohn Saphat von Abel⸗Me⸗ 
hola, zum Propheten an feine Statt zu falben. Die weitere 
Entwicklung der Gefchichte macht es wahrfcheinfih, daß Elias dieſes 
Wort nicht fo fehr als einen Auftrag und Befehl, als eine Offenbar 
rung defien, was nun bald ih Ifrael gefchehen folle, angefehen habe; 
und wenn er es aud als Auftrag anfahe, fo glaubte er doch nicht, 
daß er diefen Auftrag feinen ganzen Umfang nach unverzüglich und 
in eigener Perfon ausrichten folle, fondernt auf Zeit und Gelegenheit 
achten, und die wirkliche Ausführung Andern übertragen könne. Wer 
higftend hat er die Saldung Haſael's und Jehu's zu Königen, fer 
nem treuen, ihm an Geift und Kraft gleichen Eliſa übertragen, und 
auch diefer hat den Jehu nicht in eigener Perfon, fondern durch einen 
don ihm bevollmächtigten Prophetenſchuͤler gefalbet. Doch kann es fein, 
dag Elias in eigener Perfon dem Hafael und Jehu diefe Offenbarung des 
Herrn wenigftend zum Theil entdedt, und ihnen ſchon einen vorberei⸗ 
tenden Wink von der ihnen bevorftchenden Erhöhung gegeben Bat. 

Laßt und aber bier bemerken, wie die Menſchen fo ganz und 
gar in der Hand des Herrn find, und auch da, wo fie ganz fich felbft 
überlaffen imd unabhängig ſich waͤhnen, doch fo gänzlich von den Fürs 
gungen und Beranftaltungen ſeiner Löriglichen Regierung abhangen. 
Laßt uns hier bemerken, wie die königliche Regierung des Hertn fo 
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tief und fo. mächtig, und doch fo flille und geräufchlos in alle menſch⸗ 
lihe Unternehmungen, Einrichtungen, Berfaflungen, in alle weltliche 
Begebenheiten eingreift, und wie fo vieles auf fein ausdrückliches Ges 

heiß, oder durch feine befondere Fügung und Zulaffung gefchiehet, mas 
ohne Gott, Gott entgegen, als von ungefähr, ald dem Herrn unhes 
wußt zu gefchehen feheint. In Syrien und in Ifeael ſtand damals 
alles, dem äußerlihen Anfehen nad), gut und wohl; Benhadad und 
Ahab regiexten in ungeflörter Ruhe, Dort bielt man den Jehovah 
für einen ohnmächtigen National» und Lokalgott, hefien Mat ſich 
nicht weiter als über das. eine Iſraelitenvoll, und nicht, über die 
Gränze yon Paläftina hinaus erftrede, ja nur für einen Gott ber 
Derge umd nicht der Ebenen. Hier war man froh, Daß bie Plage 
der Dürre und Theurung aufgehört hatte, freuete fi) über den Glang 
und die Größe des töniglichen Haufes, über die 70. Königsföhne, dig 
der Familie Ahabs eine immerwährende Exbfolge zu fichern ſchienen, 
wahrſcheinlich auch über das Emporlommen des Handels durch Die 
Berbindung mit Tyrus und Sidon, verachtete ungeſcheut den Hexen, 
verließ fein Wort, fein Geſetz und feinen Bund, zerbrach feine Altäre 
und tädtete umd verjagte feine Propheten, ohne Unglüd und. Berders 
ben zu befürchten. Alles glaubte fih vom böfen Tage weit entfernt; 
alle hatten fi) an eine heidnifche Anficht der Dinge gewöhnt, d. h. 
alle ſahen die irdifche, zeitliche Wohlfahrt, und überhaupt alle Angeles 
genbeiten der Menſchen als unabhängig von Gott an, Gatt war nicht 
in ihren Augen. Und fiehe, während dem Allen hatte er die Werk 
zeuge feines Zornes und feiner Strafe ſchon erwählt, und traf. ſchon 
Anftalten zu ihrer Zuräftung. In ganz Syrien und in ganz Iſrael 
dachte Damals fein Menſch, daß Haſael und Jehu je. würden Stönige 
werden, und diefen beiden Männern felbft kam damals noch fein Ges 
danfe daran, Eliſa lebte unbekaunt und verborgen, trauerte vielleicht 
im Stillen über den allgemeinen Abfall von dem Seren, über. dag 
Derderben feines DBolfes und Baterlandes, nicht die leiſeſte Ahnung 
davon babend, daß er noch ein Prophet im Geifte und. in. der Kraft 
Elias’ werden würde, und fchon hatte der Herr diefe drei Männer zu 
Werkzeugen der Ausführung feines Raths erwählt, daB fie wie Sturm⸗ 
wind, Erdbeben und Feuer in Iſrael wirken follten, und nannte fie 
ſchon damald feinem Propheten Elias. Zugleich fehen wir bier, wie 
der Herr, der auch die Zeufel gebraucht, wo er die Engel nicht brau⸗ 
hen Tann, aud) böfe Menſchen zu Werkzeugen der Ausführung feiner 
Abfichten gebraucht, ohne an ihnen felbft, ohne an, dem. Böfen, dag 
fie dabei ausüben, einen Gefallen zu haben, und ohne daß fie ſich das 
mit entfhuldigen Fönnten, es wären doch gleichwohl durch. diefes Böfe 
Gottes Abfihten erreicht worden; fo wenig; als ſich des Teufel das 
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durch entſchuldigen Tann, daß durch feine Lügen und Anlänfe die 
Wahrheitstreue und der Glauben die Heiligleit der Heiligen bewährt, 
reiner, fefter und herrlicher geworden iſt. Dies trifft nicht den Pros 
pheten Eliſa, auch nicht den Jehu, aber den Hafael, der ein roher, 
graufamer Menſch, ein verruchter Böfewicht war, der feinen Herrn, 
den König Benhadad, ermordete, 
" Und es foll gefhehen, lautet ferner die göttliche Rede an 
den Propheten, wer dem Schwert Haſaels entrinnet, den 
ſoll Jehu tödten, und wer dem Schwert Jehu's entrin, 
net, den ſoll Elifa tödten. Die damalige eingebildete Wohl 
fahrt und Ruhe Iſraels follte alfo von außen und von innen ange 
griffen, erfhüttert und zerftört werden. Bon außen durch Kriege mit 
dem benachbarten ſyriſchen König Haſael, der eben um deßwillen 
„durch die Zulaffung der föniglichen Regierung des Herrn zum Thron 
gelangte, weil er ein ſchickliches Werkzeug zur Ausführung eines Straf, 
gerichts über Ifrael war, und gegen den Sfrael daher auch fein Glüd 
und feinen Sieg hatte. Mit welcher rohen, unmenſchlichen Granfam- 
feit Hafael bei feinen Kriegen und Siegen in Ifrael gewüthet hat, 
fann man aus dem abnehmen, was ihm, vor feiner Erhebung auf den 
Thron, der Prophet Elifa mit großer Traurigkeit und mit Thränen 
warnend vorherfagte. Ich weiß, fprach er zu ihm, was Uebels 
du den Kindern Ifraels thun wirft; du wirft ihre feften 
Städte mit Feuer verbrennen, ihre junge Mannſchaft 
mit dem Schwert ermorden, ihre Fleinen Kinder zer- 
fhmettern, und ihre fhwangeren Weiber zerhauen.”) 
Und wie allgemein die Siege Hafaels über Iſrael gewefen find, bes 
zengt die Geſchichte, wenn fle fagt: Hafael fhlug fie in allen 
Gränzen Ifraels; vom Jordan gegen der Sonnen Auf: 
gang, und Das ganze Land Gilead der Gaditer, Rube— 
niter und Manaffiter, von Aroer an, die am Bade bei 
Arnon liegt, und Gilead und Bafan.**) So lange Hafael 
Iehte, hatte er, und nah ihm fein Sohn Benhadad, Sieg wider Iſrael. 
Die beftändigen Niederlagen der Afraeliten unter den Syrern dauer 
ten fort bis unter der Regierung Joas, des Enkels Jehu, nach dem 
Tode Elifa’s. Ehe aber noch das Schwert Hafaels fo allgemein wie 
ein Sturmwind und fo ohne Schonung und Erbarmen über Iſrael 
wiüthete, waren die Schuldigften in SIfrael fchon durch Jehu, als 
durch ein plößliches Erdbeben hinweggerafft. In wenigen Tagen ver: 
nichtete er den Baalsdienſt in Sfrael, vertifgte alle Briefter Baals, 


9 2 Kon. 8, 12. 
) 2 Kbn. 10, 32. 88. 
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ohne Einen entrinnen zu laſſen, tödtete Ifebel und den König, ihren 
Sohn, und rottete die ganze zahlreiche Familie Ahabs fo gänzlich aus, 
dag auch nicht ein Einziger davon überblieb. Früher als Hafael und 
Jehu trat Elifa in Iſrael auf; umd obgleich die Schrift mehr Tha⸗ 
ten eines milden und fanften Geiftes, mehr wohlthätige Wunder der 
Hülfe und Errettung als Thaten des flrafenden Eifers, als Wunder 
des zerftörenden Feuergeiftes von ihm erzählt: fo fehlt es doch auch 
in feiner Gef&hichte nicht an Worten und ZThaten, worin er fich als 
ein verzehrendes Feuer gegen Ungerechtigfeit und Gottlofigfeit zeigt; 
und wenn auch viele duch ihn Hülfe und Errettung fanden, fo find 
doch auch mande in Iſrael durdy ihn getödtet worden. 
Diefe Eröffnung der Zukunft mußte Elias zu neuer Thätigfeit 
mächtig ermuthigen. Er ſah, daß Ahab und Iſebel und ihre Baals⸗ 
priefter ihr gottlofes und verderbliches Weſen aufs Längfte getrieben 
hatten, und daß ihnen ihr Untergang ſchon bereitet ſei; daß er ſich 
getroft und furchtlos nad Ifrael zurückbegeben könne. Er fah die bes 
vorfichenden nahen großen Veränderungen vorher, wozu er, ohne eine 
göttliche Offenbarung, noch nicht den mindeften Anfchein hätte entdecken 
fönnen, die das alles freilich groͤßtentheils durch Noth und Elend in 
Iſrael bewirken follten, was bis jet durch feine Güte des Herrn, 
durch feine Züchtigung, Durch Feine noch fo herrliche Erweiſungen und 
Dfienbarungen batte bewirkt werden fünnen; woderd der Baalsdienft 
zerftört und die Feinde und Hafler der Wahrheit weggeräumt werden 
follten. Das Erfreulichfte war ihm wohl der Auftrag, den Elifa 
zum Propheten an feine Statt zu falben. In diefem Aufs 
trage des Herrn lag eine tröftende Antwort auf feine Bitte: Es ift 
genug, fo nimm nun Herr, meine Seele! ih bin nit 
beffer denn meine. Väter; fo weit es möglich war, wurde ihm 
die Gewährung diefer Bitte eben damit zugefagt; es wurde ihm da- 
mit zu verftehen gegeben, daß er feine Laufbahn bald vollendet, fein 
Tagewerk hienieden bald vollbradht haben würde, und nur nod) eine 
feine Weile zur Weihe und Zubereitung feines Nachfolgers thätig fein 
und fich gedulden müſſe. Er, der bis jebt fo allein in dem Dienfte 
und für die Sache des Herrn dageftanden hatte, erhielt Damit die ers 
freuende Ausficht, doch die lebten Tage feines Lebens an der Geite 
eines Freundes, eines Bruders oder vielmehr eines Sohnes, eines 
treuen und gleichgefinnten Mitgenoffen aller feiner Freuden und Leis 
den, zubringen zu können. Und, was ihm wohl über alles ging, er 
erhielt damit die Verficherung, daß der Prophetengeift und das Pros 
phetenamt mit ihm nicht aufhören werde in Ifrael, Daß Gottes Wert 
und Sache, wie fie bis jeßt durch Gottes Geift und Kraft von ihm 
war geführt worden, in gleichem Geifte und gleicher Kraft werde forts 
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geführt werden durch diefen Eliſa. Nun, verfiand er es, warum dem 
fillen, fanften Saufen, worin der Here zu ihm tam, der verwüßtende 
Sturm, das verfäliugende Erdbeben und das verzehrende geuer 
vorhergingen, und über all’ das Bange, Schredensvolle, Blutige, ger 
ftörende, das darin für Iſrael Tag, wurde fein Herz durch Die weitere 
Offenbarung des Heren üßerfchwängli getroͤſtet, die ihm nun au 
noch über das ftille, ſanfte Saufen des Lebensgeiſtes einen Auf- 
ſchluß gab, die Gnade des Herrn gegen Iſrael betreffend, der alle 
feine Hoffnungen und Erwartungen unendlich. überflieg; und wenn 
ihm bei der Offenbarung der Nöthe und Plagen, die über Ifrael Toms 
men follten, wie bei einem Verderben und ntergang drohenden Ge⸗ 
witter zu Muthe war, To füpfte ex ſich bei dieſem Auffhluß erheitert . 
und neubelebt, wie in der erquickenden ‚ ſegnenden Kühle nach dem 
Gewitter. 

Diefer tröftende und erfreuende Aufſchlu lautet alſo: Und ich 
will laſſen übrig bleiben 7000 in Iſrael; alle Kniee, 
die ſich vor Baalnidt gebeuget haben, und alten Mund, 
der ihn nicht geküßt hat. In dem Borhergehenden war nur 
von Plage, Elend und Untergang die Rede, und die finflere, traurige 
Anfiht des Propheten von der Allgemeinheit bes Abfalls und Ber 
derbens in Ifrael, bei der er ſich für den faft einzigen noch übrigger 
bliebenen Knecht und Verehrer des Herrn hielt, wirrbe ihm ge 
jeßt giebt ihm die "göttliche Antwort eine hellere und frohere Ani * 
hei der das Elend ſehr weit im Hintergrunde zu ſtehen kommt, das 
Verderben um vieles geringer, und Iſtaels Beſchaffenheit von einer 
Seite erſcheint, von der Elias ſie nicht kannte. Bei der vorhergegan⸗ 
genen Offenbarung von den Plagen und Strafgerichten, die über 
Iſrael kommen ſollten, ſchien es, als ſollte es ohne Erbarmen dem 
Verderben und dem gaͤnzlichen Untergange uͤbergeben werden. Dage⸗ 
gen verfichert nun der Herr: Ich will laſfen übrig bleiben 
7000 in Ifrael, und fügt zum größten Erftaunen des Propheten 
die Beſchaffenheit Diefer 7000 hinzu: Lauter foldhe, die ihre 
Kniee nicht gebeuget haben vor Baal, alle ſolche, de— 
ven Mund ihn nicht gefüßt hat; verfichert ihn alfo chen damit, 
daß er noch 7000 Verehrer Jehovah's kenne, die ſich der heidnifchen 
Gefinnung und des heidnifchen Wefens in Iſrael auf Feine Weiſe ſchul⸗ 
dig gemacht hätten, 

. 3 wilt laffen übrig bleiben, fagt der Herr. Wenn 
die Noth fo vielfach, fo groß, fo allgemein wird, daß alles darunter 
Tome uud vergehen zu müflen fcheint, daß fein Entrinnen und Durch⸗ 

en mi ich iſt, daß feine. Macht, Teine Weisheit, kein Reichthum, 
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dem Schwert Haſael's fajlen, und Zaufende -vor-dem Schwert Ichu’s, 

und Taufend durch Eliſa getädtet werden, wenn Sturmwind, Gröbes 
ben, umd Feuer unter ihnen wüthen, zerflören und verjehren,. fo ſoll 
doch nicht. ganz Iſrael vertilgt werden, fo. joll doch Iſrael ein Boll 
bleiben, fo will ich Doch die Meinigen unter dem abgefallenen Volke, 
bewahren und erhalten; wenn das Berderhen alles hinwegnimmt, fo, 
foll es dad Diefe nicht treffen. Sie ſollen von der. Roth unberührt, 
und von dem Verderben unverlegt bewahrt: und. übrig gelaſſen blai⸗ 
ben. Damit erklaͤrt nun der Herz zugleich, daß die Andern, die Ab⸗ 
gefalleyen, ihrem Schickhſale follen überlaffen bleiben, daß er ſich ihrer 
in,.der kommenden Drangfal nicht erbarmend und rettend annehmen, 
werde, Bon ihnen wochte die Roth treffen, wen fie traf, und das 
Schwert, wen es traf, und das Verderben, wen es traf, ſie hatten 
feine Hülfe, ſie hatten. den Felſen ihres Heils verlaſſen, ſo war ihr 
Schuß von ihnen gewichen; ; fie waren der Noth und dem Verderben 
preißgegeben. 

Der Her fagt dem Propheten auch die Anzahl derer, denen er, 
hurch die Verſuchung und durch die Drangfal duxchhelfen und ſie 
übrig bleiben laſſen wolle; naͤmlich 2000 in Iſrael, Dies iſt eine 
beftipmte- Zahl, nicht mehr umd nicht weniger; doch, nach einer au⸗ 
dern, uäheren Beftimmung der Schrift; nur allein Männer, obne 
die Weiber und Kinder.*) Siehe, des Herrn. Auge ſchauet durch 
alle Lande, daß er flärle und aushelfe allen, die von 
ganzem Herzen an ibm find Der Herr feunet die Geis. 
nen, ) Iennet fie alle, und alle namentlich, und nicht eines: Einzigen. 
von. ihnen, auch des Aermſten, des Geringften, des Verachtetſten wicht, 
iR vor ihm vergeflen. Der Herr hat ein Auffehen auf feine 
Auserwählten! wie im Gedränge der Welt, oder wie verborgen. 
vor den Augen der Menfchen fie leben; er fiebt fie und hewahret fie: 
mit feiner allmächtigen Hand, wenn andere von dem Berderben mit. 
weggeſchwemmt werden, Zählet er die Sterne und nennet ſie alle 
mit Namen, find vor ihm alle Haare auf dem Haupte der Seinen 
gezählt, wie viel mehr wird er fein Volk zählen und. fie alle mit Na⸗ 
men nennen, und ihre Anzahl auf's allergenanefte willen? — 7000. 
war nach Verhaͤltniß der damaligen Bollsmenge in, Ifzael eine fehr 
große Anzahl. Das Volk war damals Auferft ſchwach. Zu Davids 
Zeiten fanden fid) in neun Stämmen Iſraels, ohne die Stämme Juda, 
Benjamin und Levi, 1,100,000 ftreitbare Märnmer, und als Ahab das 
ganze Volk. zählen ließ, war die Summe .aller flreitburen Männer in 


*) Röm. 11, 4. 
“) 2 im. 2, 19. 
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alfen 10 Stämmen Iſraels nur 7000. Wenn ſich nun bei der Er- 
füllung diefer göttlichen Verheißung, nach allem, was Iſrael unter Ha- 
fael, Zehu und Eliſa Teiden würde, ungefähr 70 Jahre nach jener 
Volkszählung unter Ahabs Regierung noch 7000 treue, bewährte Ber- 
ehrer Jehovahs in Iſrael finden follten, fo war das ein ſehr gnädi- 
ges Wort, ein hocherfreulicher Auffepluß, eine Offenbarung der über: 
fhwänglichen Treue und Erbarmung des Herren gegen Sfrael. Dem 
aud) die Abgefallenen find nicht alle umgelommen, auch von ihnen ſind 
noch viele errettet worden. Die Schrift ſagt in der Geſchichte des 
Joahas, des Sohnes Jehu, zu deſſen und feines Sohnes Zeit die 
ſes Wort Gottes in Erfüllung gegangen iſt: Es war des Volles 
(der ftreitbaren Männer) Joahas nicht mehr übrig geblieben 
(unter den Kriegen mit Hafael und feinem Sohne, und unter dem bes 
ftändigen Drud, den Ifrael von den Syrern leiden mußte), denn 
50 Reiter, 10 Wagen und 10,000 Fußgänger; denn der 
König zu Syrien hatte fie aufgerieben und hatte fie 
gemaht.wie Drefherftaub.*) Doc blieben diefe, wenn ich fo 
reden mag, fich felbft über; fie wurden zu feinem befonderen göttlichen 
Zwed, und nicht als ein Voll Gottes erhalten; ihr Geflecht wurde 
doc bald nachher ausgerottet. Jene 7000 hingegen, denen in diefer 
Rede des Heren an Elias die göttliche Hülfe in aller Verſuchung und 
die göttliche Bewahrung in aller Drangfal zugefihert wird, die allein 
das Volk Gottes in Iſrael ausmachten, wurden als ein heifiger Sa- 
men zur Erhaltung und Fortpflanzung des Volles Gottes übrig ges 
laſſen; von ihnen, und von ihnen allein ift das Gefchlecht der 10 
Stämme fortgeführt. Die von den Abgefallenen dem Berderben ent- 
famen, wurden doch. angefehen, als ob fle nicht übrig geblieben wären, 
wie died aus dem Beſchluß der göttlichen Rede, worin die Befchaffen- 
heit jener 7000 Auserwählten in Webriggelafienen angegeben wird, 
deutlich erhellet. 

Diefe 7000 Stammopäter des Volles Gottes unter den 10 
Stämmen Iſraels werden dem Propheten alfo befchrieben: Alle, 
d. i. Tauter foldye, Die ihre Kniee niht gebeuget haben vor 
Baal, alle folde, deren Mund ihn nicht geküßt bat. Der 
Sinn des Herrn war alfo nidyt, überhaupt ohne alle weitere Ruͤckſicht 
7000 Ifraeliten übrig bleiben zu laflen, weldye e8 denn nun fein, wie 
diefe denn nun aud) befchaffen fein mochten. Nein, es war eine beis 
lige Nüdficht dabei, und wenn die nicht dabei geweſen wäre, wenn es 
dem Herrn nur um die Erhaltung einer gewifien Anzahl, wie fie aud) 
befchaffen fein mochte, zu thun gewefen wäre, fo hätte er ja feine 
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verderbenden Strafgerichte zurüchalten, und das ganze verderbte Volt 
erhaften können. Das Uebrigbleiben der 7000 beziehet fid) zwar, dem 
ganzen Zufammenbange gemäß, vorzüglic auf die angefündigte bevors 
ftebende Drangfal, die alles verwüften und aufreiben würde, aber 
doch auch allerdings auf die vorhergegangene und noch beftehende 
Berfuhung. Ueber das abgefallene Iſrael fam eben um feines 
Unglaubens und Abfalls willen der Zorn und die Strafe, und dieſe 
7000 wurden in der Gefahr und in der Noth eben um ihres bei der 
allgemeinen Verderbtheit, in der drängenden Berfuchung bewiefenen 
Wohlverhaltens im Glauben, der göttlichen Gnade und des göttlichen 
Schußes in fo ganz vorzüglihem Maße theilhaftig. Das Eine war 
nicht ohne das Andere; das Eine fland mit dem Andern in unzers 
trennlihem Zufammenhang und nothwendiger Folge. Und fo verfichert 
denn bier der Herr den Elias, daß er an den zum Samen auserles 
fenen 7000 eine doppelte Gnade beweifen wolle; nämlich daß er fie 
vor dem Abfall bewahren, im Glauben an die Wahrheit und damit 


fh zu eigen erhalten, und dann, daß er fie unter der allgemeinen 


verderbenden Plage erretten, und als fein Eigenthum unverleßt bes 
fügen wolle. Paulus nennet diefe 7000 eine Auswahl der 
Gnade; die Gnade fhließt alles Verdienft aus, aber Dad Wohlvers 
halten, den Werth fchließt fie nicht aus, und fie ift durchaus feine 
auf das Verhalten des Menfchen Feine Rückſicht nehmende Willkühr. 
Es ftreitet daher nicht gegeneinander, wenn ic) von dem Wohlverhal⸗ 
ten diefer Auserwählten rede, und doch auch zugleich ihre Treue an 
der Wahrheit, ihr Ausharren unter der Verſuchung, ihr feites Bleiben 
an dem Herrn, als alles um fie her von ihm abfiel, der göttlichen 
Gnade zufchreibe. Wie verhielt es fich denn Aber eigentlich bei ihnen ? 
Wie es ſich bei allen, die felig werden, verhält: fie find bewahret 
aus Gottes Macht dur den Glauben zur Seligfeit.”) 
Ihr Glauben allein hätte es nicht gethan, ihr Wohlverhalten hätte 
nicht hingereicht und wäre nicht beftanden, aber Gottes Macht hat 
fie bemahret, gehalten, geftärft und ausgeholfen, und Gottes Macht 
hätte es nicht allein thun können, wenn fie fih von Gott ab, von 
der erfannten Wahrheit zurüdgelehrt, Gottes heiligem Geifte widers 
ftrebet und den Glauben an Gottes Wort hätten fahren Taffen. 
Ahnen felbft fam an ein Berdienft vor Gott fein Gedanke, und obs 
gleich fie wußten, daß der Herr fie Tiebe und ein Aufſehen auf fie 
habe, fo dachten fie Doch an fein eigenes Verdienft, weil fie gar zu 
gut wußten, daß alles Gute an ihnen fein Werf und feine Gabe fei; 
ihr Wohlverhalten war als ein folches vor ihren eigenen Augen vers 
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horgen, und indem, fie den Herrn belanuten, um ſeines Rome. wil⸗ 
len Schmach und. Schande, Verfolgung und Draugſal litten, * 
ten fie vichts Beſonderes, ſondern nur ihre Schuldigteit zu thun. Der 

Herr aber. fäßt das, was fie gethau und geleiftet haben, fir ein Wohl 
verhalten, fär eine Wuͤrdigleit gelten, obgleich es ihnen nur durch feine 
Gnade und Gabe gelungen ift; er ſchaͤtzt es fo theyer und legt einen 
in hoben Werth Darauf, wie fie wie geahnet haben, um einen übers 
ſchwaͤnglich großen, Lohn darauf folgen, laffen zu Lörmen. Es if, ale 
ob er dieſe 7000 gegen den Elias rühmt, indem ex yon ihnen fagt: 
Sie Haben dein Baal ihre Kniee nicht gebeugt, und ihr Mund hat 
ihn nicht gelüßt! ala wollte er fangen: G6 find Geprüfte und Be- 
währte! Sie hahen fich wohl verhalten, fie haben Treue bes 
wiefen! fie find meiner Gnade werth!. ‚Der Herz wollte es fie nade 
ber, wenn die Noth und die Gefahr am ſchwerſten und größten fein 
würde, in @uaden wieder genießen laſſen, was fie vorber um. feinet 
willen gelitten, extragen, enthehrt und aufgeopfert hatten. Daß fie 
- sihte, Kniee vor Baal nicht geheuget und ihr Mund ihn nicht gefüßt 
hatte, d. h. daß fie ihm mit feinem Zeichen aͤußerlicher Verehrung ges 
huldiget, und: fi) der Ungehrigkeiten feines Dienfies auf teine, Meiſt 
theilhaftig gemacht, hatten, das blieb. für fie: nicht ohne, Leiden aller 
Art. Die Vexſuchung mar, für fe nicht ohne Noth und Drangfal; 
und wurde dadurch erſt recht ſchwer und bimreißend, Sie mußten ber 
berxichenden Denfungsart des Zeitalters, allen Lockungen und, Dres 
hungen des Zeitgeifteä widerſtehen; fie. mußten eine Gefinnung und 
ein Berhalten behaupten, die fremd geworden waren, die ald Sonder⸗ 
lichkeit auffielen, und je beiliger fie waren, defto unerträgliher waren, 
deſto bitterer und allgemeiner gehaßt wurden, Die königliche Familie, 
der ganze Hof, den frommen Obadja ausgenommen, alle vornehme 
Beamte des Könige, die Angefehenen des ganzen Reid. und Das 
Bolt überhaupt, hatten die Verehrung Jehovahs verlafen, und ſich 
zu dem Banlsdienfte gewendet; da mußten fie ſich nun als eigenfin« 
nige Menſchen, als einfeitige, ftörrige Leute, die fi der freieren. und 
befieren Erfenntniß. fo vieler angefehenen Mäuner entgegenieben well» 
ten, als unausſtehliche Sonderlinge, verböhnen, haflen, betrüben und 
verfolgen laffen, mußten größtentheils flüchtig werden, und noch mans 
chen von den Ihrigen ein Opfer der Graufamteit Iſebels und ihrer 
Baalspriefter werden fehen. Da war die Verfuchung, aus. Menfchen- 
furcht. die Gottesfurdht fahren zu laſſen, weich. zu werden, nachzuges 
ben, ſich der Welt gleichauftellen, der Wahrheit untreu zn werden und . 
den Ramen des Herrn. zu verläugnen, nicht geringe, O, wie vigle 
werden da gefallen, und von dem Strom der Verführung zum Uns 
recht und zum Verderben mit fortgeſchwemmt fein! Dieſen. 7000 
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aber, die dad Arge wahrhaftig haften, ind dem Guten mit ganzem 
Herzen anhingen, die lieber das Lehen als bie Gnade des Herrn ver» 
Tieren wollten, gefang es durch die Grade und ‘Kraft des Herrn treu 
zu bleiben unter dem allen, und die Welt ſchweigend, glaubend und 
dukdend' zu überwinden; fle wurden vor der Verführung und dem 
Hohe aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt zur Gefigfet, 
und als nachher die Plage und das Verderben über Ifrael herein⸗ 
brach, wurde ihnen durch Die Anftalt der töniglichen Regierung des 
Herrn Schuß und Errettung geſchafft. 

Mit gleicher Treue, Gnade und Erbarmung hat der Herr, der 
treu iſt, ſich Iſraels zu allen Zeiten angenommen, und für die Er⸗ 
haltung des Bois Gottes anf Erden geforgt. Er hat feines Bun⸗ 
des mit feinen Vollke nimmer vergeflen, vote oft Auch fein Volk ſeinen 
Bund gebrochen ımd verläffen hat. Es hat immer, zu Allen Zeiten 
eine Auswahl der Gnade gegeben, eine gewiffe beſtimmte Anzahl treuer, 
geprüfter, bewährter Seelen, ein zerſtreutes Volk von Menſchen, die 
it dem Siegel des lebendigen Gottes verfiegelt waren, und als fein 
Eigenthum behalten blieben , einen heiligen Samen, 'mit dem die fünf 
‚tigen Geſchlechter des Voltes Gottes errettet und erhalten blieben. 
Wie ein Gärtner die beiten, teifften, vollfommenften Pflanzen züit 
Saat ftehen Täffet und bewahrt, um eine vollfommene vortreffliche Art 
zu behalten, fo hat der Herr auch immer unter dem vielen Unkraut, 
unter den vielen Mittelmäßigen, unter dem vielen, das nut gewoͤhn⸗ 
lich gut iſt und mehr nichts, eine Auswahl, die auserleſen, die aächt, 
die vortrefflich iſt, gehabt, und als einen heiligen Samen auf Erden 
ſtehen laſſen; ſie unter aller Verführung und Verſuchung der Welt 
bewahrt, und unter aller verderbenden Plaͤge erhalten, wenn alles 
Uebrige preiögegeben wurde und ſich felbft überlaffen blieb. Dies bes 
weifet die ganze Geſchichte Ifraels, von ihren erften Beginn bis zu 
ihrer fünftigen legten Entwickeling. Das Volk war immer unter den 
ſchwerſten Plagen, die es betrafen, unter Drangfalen, die es gaͤnzlich 
alıfreiben und von der Erde vertilgen zu müffen fchlenen, wie Gott 
es felbſt vergleicht, einer Eiche ähnlich, Die ihre Blaͤttet verloren Hat, 
der man alle Nefte und Zweige abgehauen, aber Ihe doch Wurzel und 
Stamm übrig gelaffen hat. Um der Auswahl willen, die Gott uns 
ter diefem Volke hatte, und die noch im künftigen Zeiten aus biefem 
Volke gefammelt werden follte, wurde es unter allem Druck und Vers 
derben erhalten. So fagte der Herr Sefus, als er von dem großen 
Sammer redete, der bei der Zerftörung Jeruſalems über Ifrael (das 
Volk aller 12 Stämme), ausbrechen würde: Wenn diefe Tage 
nicht würden verfürzt, fo würde fein Menfch errettet, 
aber um der Anserwählten willen werden diefe Tage 
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verfürzt werden;*) da er wohl nicht allein die damals lebenden 
Auserwählten, fonderu alle, die nachher gelebt haben und noch leben 
werden, verftanden haben wollte. Wenn der Apoftel Baulus von die⸗ 
fen 7000 Uebriggelafienen zu Elias’ Zeiten redet, fo fagt er ausdrüd- 
ih, daß ed auch zu feiner Zeit eine folhe Auswahl der Gnade 
in Jfrael”*) gegeben babe; und eben diefe Auserwählten zu Elias’ 
Zeiten waren die Stammmwäter derer zu den Zeiten des Apoftels. 
Der Apoftel Zohannes, dem der Herr Jeſus Chriftus offenbarte und 
‚zeigte, was gefchehen folle, fah, wie auf die Veranftaltung der Lönige 
lihen Regierung Jeſu Ehrifti aus dem Unfichtbaren ber eine große 
und allgemeine Plage über die Erde gebracht werden, follte, Durch vier 
Engel, denen dazu Befehl und Macht ertheilt war; zugleich fah er 
aber auch einen andern Engel mit dem Siegel des lebendigen Gottes, 
und hörte ihn gegen jene rufen: Befhädiget die Erde nicht, 
bis daß wir verfiegeln die Knechte unfers Gottes au 
ihren Stirnen! worauf aus jedem der 12 Stämme 12,000 ver 
fiegelt wurden; Johannes hörte die Summe der ganzen Zahl, 144,000 
aus allen Stämmen Sfraels. ***) 

Diefe Treue, Gnade und Erbarmung beweiſet der Herr auch 
noch jetzt an feinem Volle. Noch, wie immer, hat er feine Auser 
wählten, feine Bewährten, feine Getreuen und Geliebten, die er als 
fein theuer erfauftes, über Alles gefhäßtes Eigenthum befchirmt, die 
er behütet, wie feinen Augapfel, denen er in aller Verſuchung feine 
göttliche Hülfe, und in aller Drangfal feine göttliche Bewahrung aus 
gedeihen läßt; die er, wie groß Das Verderben, wie allgemein der Ab- 
fall auch werde, fich, fich felbit, fi zur Freude und zum Ruhme 
übrig läßt, an denen er fi) einmal bewundern laflen, in Denen er 
einmal herrlich erfcheinen wird. Dieſe werden unter aller Verführung 
der Welt, bei aller Lit und Berüdung des Argen, bei allen hoͤchſt 
wahrſcheinlichen Fräftigen Irrthümern, bei allen Tügenhaftigen Kräften 
und Zeichen und Wundern dody in der Wahrheit bewahrt aus Gottes 
Macht durch den Glauben zur Seligkeit. Sie bleiben treu un Glau⸗ 
ben, in der Liebe, in der Hoffuung, in dem Belenntniß des Namens 
Jeſu Chrifti, in dem Abſcheu gegen alles, was feinen Namen entheis 
figt, und fein Reich verdrängt. Wenn auch Zaufend abfallen zu ih⸗ 
rer Rechten, und Zehntaufend zu ihrer Linken, fo bleiben fie doch au 
dem Herrn, und beugen ihre Kniee feinem Gößen des Zeitalters, wie 
viel Hohn und Spott, Schande und Schaden, Verfolgung und Elend 
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fie auch darum leiden folten. Wenn denn aber nachher über das 
abgefallene Gefchlecht die Plage und das Verderben hereinbricht, fo 
find fie mit dem Siegel des lebendigen Gottes verfiegelt, fo werden 
fle von höherer Hand in aller Drangfal bewahrt und aus aller Noth 
erretiet. Wenn denn in der wüthenden Plage auch Zaufend fallen 
au ihrer Rechten und Zehntaufend zu ihrer Linfen, fo kaun das Ber 
derben doch fie nicht treffen. Sie werden früh oder ſpät mit ihren 
Augen ihre Luft fehen, und ſchauen, wie es den Gottlofen vergol- 
ten wird. *) 

Daraus folgt aber nicht, Daß wenn der Herr einen Gerechten 
umlommen läßt, diefer fein Gerechter müſſe geweien fein. Nein, dies 
darf man fo wenig denken, ald man denken kann, daß die Propheten 
umd die Heiligen, die er in die Hand Iſebels fallen ließ, und fie nicht 
errettete, und fie für die Wahrheit fterben ließ, ihm nicht eben fo lieb 
geweien wären, als die 7000, Die er errettete. Wenn dies gefchieht, 
fo befümmert es die Heiligen, die es betrifft, nicht weiter; fie willen, 
wie fie mit dem Herrn umd in Hinficht auf die zufünftige Welt daran 
find, und find es zufrieden, wie der Herr, dem fie leben, und dem 
fie fterben, ſie gebrauchen, und auf welche Weiſe er fie aus diefer 
Belt nehmen will. Hier ift nur Die Rede von denen zum Samen 
Auserwählten, worin die künftigen Gefchlechter des Volkes Gottes er 
rettet werden. 

Das Volk des Heren ift gezählt, die heilige Auswahl macht 
eine gewiſſe beftinnmte Anzahl aus, die zu verfäjiedenen Zeiten größer 
oder Heiner it. Zu Elias’ Zeit waren es unter den 10 Stämmen 
2000 und nicht lange nad der Zerftörung Jeruſalems, als Iſrael 
fhon unter allen Völkern der Erde zerftreuet war, unter allen 12 
Stämmen 144,000. Diefe alle, wie zerftreut in allen 2ändern fie 
leben, in welcher Unbelanntheit, Niedrigkeit, Dürftigleit, Unſcheinbar⸗ 
feit fie größtentheild dahin gehen, find dem Herrn befannt; er fennet 
fie alle mit Ramen; er weiß es genau bis auf Einen, wie viel der 
Seinigen auf Erden find. Wohl dem, der zu der heiligen Auswahl 
gehört! den er für den Seinen erkennet, defien Namen fich auch in 
feinem Buche des Lebens findet! Wünſcheſt du das, m. 3.? Denkſt 
du: Möchte ich auch zu den Auserwählten gehören! und was foll ich 
thun, gewiß zu werden, daß ich ihrer Einer bin, und von dem Seren 
für einen folhen erkannt werde? Mache es, wie diefe 7000, fürchte 
die Menfchen nicht, aber fuͤrchte Gott! tritt von der Ungerechtigkeit 
ab; made did der Sünden und Mifiethaten deines Zeitalter und 
deiner Mitwelt nicht theilhaftig; verlaß den Bund des Herrn nicht, 
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wenn ihn auch Alle Welt verläßt; huldige feinen Göper, ‚weh fd 
auch Alles davor in den Staub beugt: nimm feine 
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Weisheit, feine Lehre auf und am, wie fant fie gelöbet, wie Hoch We 


geptiefen , wie edel fe gehaften werde, und wie allgemein fle 
wenn es nicht die rg die Weisheit, die Lehre Jeſu ph 


werm fie nicht von ihm herrührt und zu ihm hinführt, wenn iz 


keine Unterthänigfett unter dem Worte und Geiſte Jeſu Ehrifti ME: 
werde nicht ungfänbig, wenn alles ungläubig geworben ift, und eh 
Menſch nur dann für einen weifen und gebildeten Menfchen gilt, wem 

er ungläubig, wenn er fchlecht und ſchaͤndlich geworden iſt. Wider 
ftehe und widerftrebe dem Geifte der Zeit. Laß dich feinen Gang der 
Weltbegebenheiten an dem lebendigen Gott irre machen, wenn ülleb 
drunter und brüber geht,‘ weil er am der Werdotbenheit der Bälle 
willen die Rönige, die Fürften, die Obrigkeiten mit Blindheit geſchla⸗ 
gen hat, daß fle Feuer amlegen lafſen jeden, dem es beliebt, und wenn 
auch ſchon Alles durch ‘ihre Schuld in vollen Flammen ſteht, noch 

nicht wiſſen, ob ſie löſchen wollen oder nicht. Siehe auf das Unficht⸗ 
bare und Ewige; gelobe und Halte dem Herrn Jeſu eine unwverbrüch⸗ 
liche Treue; bett immer dringender, daß bu um der Barmherziglen 
Gottes und des Herrn Jeſu Chrifti willen, aus Gottes Macht dur 
den Glauben bewahret werdeft zur Seligfett, und thne jebt alles, was 
du dereinft, wenn ‚die unvergleihbare Herrlichkeit und die überſchwaͤng⸗ 
liche Seltgfeit der Auserwählten Gottes wird offenbaret werden, wün- 
ſchen wirft gethan zu haben, um zu ihnen zu gehören, fo wird es dir 
nicht fehlen. Denn treu ift Gott, der uns berufen hat; umd ber 
Herr ift treu, der wird uns ſtärken nnd bewahren vor 
dem Argen.* Die Auswahl ift heilig; es it fein Unheiliger 
darnnter; fie find alle alıs dem großen Haufen der Gemeinen, der 
Mirtelmäßigen, der gewöhnlich Guten berausgelefen. Ste find heilig, 
weil fie von der Ungerechtigkeit abgetreten find nnd fih dem Herrn 
geheiftget haben, weil ihnen ihre Miſſethaten, oder Sünden, oder 
Vebertretungen vergeben, und fie felbft, wie fie ehemals auch fein 
mochten, erneuert find, abgewafchen, geheiliget, gerecht gemacht durch 
den Ramen des Herrn Jeſu und durch den Geift Gottes. Es mochte 
ein großer erſtaunlicher Abſtand fein zwifchen den mehrften von jenen 
7000 Auserwählten und dem Propheten Elias, aber wenn auch alle 
nicht vollkommen waren, fle wurden doch alle als Mitknechte und Mit- 
brüder des Propheten angefehen , und waren doc) alle heilige Iſräe⸗ 
fiten; in allen war doch ein heifiger Sinn, alle beiviefen doch ein hei⸗ 
iiges Verhalten. Es waren Alle Menſchen, uͤber welche die Furcht 
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Gottes viel mehr vermochte, als die Menfchenfurcht, über welche das 
Anflchtbare und Ewige viel mehr. verniochte, als das Sichtbare und 
Zeitliche; die der herrſchenden Sejinnung und dem Geifte der Zeit, 
gegen alle Reizung, gegen allen Drud widerftauden, ihre Kniee vor 
den Göhren nicht beugten, und fein heidnifches Weſen mitmachten, ay 
dem Bunde des Herrn fefthielten, und der erfannten Wahrheit treu 
blieben in Noth und Tod. Und fo ift es auch bei den Auserwählten 
Der jeßigen und aller Zeitz wie viel Unvolllommenes auch noch an 
diefen und jenen unter ihnen haftet, fo iſt Doch ihr allee Sinn und 
Berhalten heilig, das Heilige fchlägt bei ihnen fo weit vor, daß das 
Sündliche damit in feine Vergleihung zu bringen ift. 

Unfere Zeit hat cine große Achnlichfeit mit der Zeit des Elias, 
Wie es damals unter deu Iſraeliten ausfah, fo flieht es jebt unter 
den Chriſten aus; wie jene den Bund Gottes verlaffen hatten, fo har 
ben guch diefe ihn verlaſſen; wie unter jenen alle Sfraelitenges 
finnung erftorben war, fo ift alle Chriftengefinnung unter dies 
fen erlofchen; wie jene der Heiden Weife annahmen, fo find auch Diefe 
in beidnifche Geſinnung und beidnifches Weſen bineingetreten. Dic 
Zeit des Propheten mar eine Zeit eines Abfalls von dem Herrn, 
dem Gott Iſraels; die unfrige iſt die Zeit des Abfall, des von 
Anfang verfündigten, allgemeinen, allerböfeften und allerwerderblichiten 
Abfalld von den Herrn der Herrlichkeit, und alfo auch von Gott, der, 
fo wie er zunimmt, fo viele große und ſchreckliche Dinge mit ſich füh—⸗ 
ret und nach ſich zieht. Chriſten find jet unter den Ehriften fo ſel⸗ 
ten, als damals Sfraeliten unter den Sfraeliten felten waren; derer 
zumal, die noch öffentlich für Die Sache des Herrn ftehen und aufkom⸗ 
men, werden immer weniger, und an vielen Orten fünnen die wenis 
gen Chriſten, die noch da find und fid) einander nicht fennen, leicht 
ein jeder fid) für den noch Einzigen halten, wie Elias klagte: Ich bin 
allein übrig geblieben! ber was fagt ihm die göttliche Ants 
wort? 3ch babe mir laffen übrig bleiben 7000. Männer, 
Die ihre Kniee vor dem Baal nicht gebeugt haben. Alſo 
geht es auch mit den Uebrigen nad) der Auswahl der Gnade; fie find 
zerſtreuet und verborgen, aber fie find doch da; Die wenigften. von :ih- 
nen kennen fich bier; welche rende wird es fein, wenn fie fid) einmal 
alle perjönlich Eennen lernen! Das Andenken an dieſe zerſtreuten und 
größtentheild verborgenen Zaufende, die der Herr erwählet hat, die 
ihre Kniee vor den Gößen nicht gebengt haben und fie auch nicht beu- 
gen werden, wie allgemein der Abfall, wie höhnend, drückend, verfols 
gend und mordend der Unglaube aud werden mag, fie dennoch nicht 
beugen werden, fol und tröften, erfreuen und ftärfen. Wir follen 
uns nicht als die Einzigen anfehen, fondern e8 uns jagen, daß noch 
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Taufende mit ums auf Einem Wege zu gleichen Ziele And, in Einem 
Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe durch Einen Geiſt mit 
uns innigft vereinigt, und daß eben diefe Leiden, die uns treffen, auch 
über diefe unfere Brüder in der Welt ergehen; wir follen uns im 
Beifte mit diefen allen vereinigen, uns durch das Andenlen an fie er 
mutbigen, und uns freuen auf den Tag unfers deren Yen Ehrifti, 
der uns mit ihnen allen vereinigen wird. 

Doch ift diefes das Allernotbwendigfte, daß Jeder, der in aufs 
merffamer Beobachtung der Zeichen der Zeit, in’ Erkenntniß deſſen, 
was fommen foll, und wie unmöglich es ift, mit eigner Kraft zu bes 
ftehen und durchzukommen, ein tiefes Gefühl feiner-eigenen Ohnmacht 
und einen tiefen Eindrud von der Treue und Kraft des Heren leben 
dig in fich zu erhalten fuche, und fi) dadurch antreiben laſſe, unab⸗ 
läffig zu bitten und zu flehen, daß er aus Gottes Macht durch den 
Glauben möge bewahret bleiben zur Seligkeit, welche zubereitet ifl, 
daß fie offenbaret werde zur letzten Zeit; in welcher fich freuen wer: 
den, die jebt eine Peine Zeit traurig find in mancherlei Anfechtungen, 
auf daß ihr Glaube in feiner Bewährung viel Löftlicher erfunden werde, 
als das vergängliche Gold, das durch's Feuer bewähret wird, ihnen 
zu Lobe, Preis und Ehren, wenn fi nun offenbaren wird Jeſus 
Ehriftus, welchen fie nicht gefehen, und doch Tieb :haben, und nun an 
ihn glauben, wiewobl fie ihn nicht fehen, fo werden fie fich freuen 
mit unausfprechlicher und herrlicher Freude, und das Ende ihres Glau⸗ 
bens davon bringen, nämlich der Seelen GSeligfeit. *) | 


XIV. 


1 Kön. 19, 19 — 21. 


„Und er ging von dannen, und fand Elifa, den Sohn Saphats, daß 
er pflügte mit zwölf Jochen vor ſich bin, und er war ſelbſt unter den 
zwölfen. Und Elia ging zu ihm, und warf feinen Mantel auf ibn. 
Er aber ließ die Rinder und lief Elia nad, und ſprach: Laß mic mei 
nen Bater und meine Mutter küſſen, jo will id dir nadfolgen. Gr 
ſprach zu ihm: Gebe hin und komm wieder, denn ich habe etwas mit 
dir zu thun. Und er lief wieder von ihm, und nahm ein Joch Rinder, 
und opferte es, und kochte das Fleiſch mit dem Holzwerk an den Rin⸗ 


*) 1 Ber. 1, 5—9. 
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dern, und gab es dem Voll, dab fie aßen. Und machte fi auf, und 
folgte Elia nah, und dienete ihm.“ ' 


Eliad war nun von dem Herrn über Ifrael getröftet. Die em⸗ 
pfangene Offenbarung hatte ihn auf's neue ermuthigt und geftärkt, 
und aller feiner Traurigkeit entladen. Getroſt und. freudig begab er 
fih, dem göttlichen Befehle gehorſam, vom Horeb hinweg, und wan⸗ 
delte den langen Weg durch die arabifche Wüſte wieder zurüd, Hätte 
er ſich nur noch im mindeften gefürchtet, jo würde er fih nah Da⸗ 
masfus gewandt haben, wohin ihn aud) die göttliche Antwort zuerft 
binzumeifen ſchien; aber ohne alle Furcht begab er fi) wieder in’s 
Land Sfrael, in das Gebiet Ahabs zurüd, obwohl ihm dort der Tod 
gefchweren und gedrohet war, nach Abel Mehola, einer Stadt im 
Stamm Iſaſchar, dem Wohnorte des Eliſa. Der erfreuliche Auftrag, 
den Elifa zum Propheten an feiner Statt zu falben, die tröftende 
Berfiherung, daß er an ihm für die noch übrigen Tage feiner Walls 
fahrt auf Erden einen ungertrennlichen treuen Gefährten, einen Bru⸗ 
der, oder vielmehr einen Sohn, den innigften und gleichgeſtimmteſten 
Mitgenoſſen aller feiner Leiden und Freuden finden, uud an ihm einen 
würdigen Nachfolger im Prophetenamte bilden werde, trieb ihn zuerſt 
nach Abel Mehola. 

Hier fand er feinen künftigen Gefährten und Nachfolger, noch 
vor der Stadt auf dem Acker, daß er pflügte mit 12 Joch Ochſen 
vor ſich hin, und er ſelbſt war bei dem zwoͤlften. Er fand ihn bei 
feiner ruhigen ländlichen Arbeit, bei der er dem Auge der Welt bis 
jebt verborgen geblieben war, die er mit einfältigem Herzen uud Got⸗ 
tesfurcht, mit Fleiß und Treue wahrnahm, nicht ahnend, daß er zw 
einem fo großen Werke erwählt und beftimmt fei. So fand einft der 
Engel des Herrn den Gideon auf der. Drefchertenne und grüßte ihn: 
Der Herr mit dir, du ftreitbarer Held! Gehe hin in 
Diefer deiner Kraft, du follft Iſrael erlöfen aus. der 
Midianiter Händen. Siebe, Ih. babe dich gefandt! — 
So ging David ruhig hinter feiner Heerde, bis er auf Gottes Befehl 
von dem Propheten Samuel zum Könige gefalbet wurde, und fehrte 
auch nad) dieſer Salbung wieder zu feiner Heerde zurüf, Gott die 
ganze Sache feiner Erhöhung überlaffend. Und fo finden wir ed m 
der ganzen heiligen Geſchichte; "die größten, vorzüglichſten Menſchen, 
die nachher als Propheten, als Könige, als Helden, ald Lehrer mit 
Worten, Thaten, Schriften und Beifpiel mit dauernder Wirkung und 
mit bleibendem Segen auf Mitwelt und Nachwelt gewirkt haben, die 
die wichtigften Werkzeuge Gottes zur Ausführung feines Raths und 
Willens, zur Gründung ſeines Reiches auf Erden murben, die in der 
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Hand Gottes und unter der Leitung ‚feines Geiftes unſterbliche Wohl- 
thäter des menfchlichen Geſchlechts geworden find, — es waren. immer 
demüthige, befcheidene Menfchen, die fich felbft in ihrer Kraft und Vor: 
züglichfeit nicht kaunten, Feine Meinung von ſich ſelbſt Hatten, nicht 
von ihrem eiguen: Geifte getrieben, in cignem unreinent Diünfel ſich 
ſelbſt zu Richtern der Welt, zu Verbeflerern des meuſchlichen Geſchlechts 
aufdrangen, ſondern ſtille, auf Gott fehend, in ihrem Stande und Ber 
rufe blieben, wie wenig der. auch den großen Anlagen und Kräften 
ihres Gesftes angemeffen ſcheinen mochte, umd in der Furcht Gottes 
an fich ſelbſt arbeiteten; fich felbit zu erleucdhten, zu .orduen umd zu 
heiligen fuchten, bis ihnen Bott felbft das Schwert oder den Scepter 
in ihre Hand, oder das Wort der Wahrheit in ihren Mund.gab. Und 
auch dann behielten ‚ie innmer das tiefe, ‚demüthige Gefühl, daß fie 
ſelbſt es nicht wären, wodurd) etwas zum Segen der. Menfchheit ge 
than und gewirkt werden Bunte, Daß alles Licht und alle gute und 
vollfommene Gabe von oben. herab, ‚von dem Vater des Lichts Toms 
men mäffe, daß fie feiner nimmer eutbehren föınızen, und daß alles, 
was ohne Auflehn anf ihm, ohne feinen heiligen Berk gethan ‚wird, 
nurein und ohne Segen iſt. Sic hatten ſich vorher von allen Leis 
denſchaften und Nebenahfichten losgemacht, und eine Gemuͤthsſtimmung 
erlangt, bei der fie für alles Gute und Goͤttliche offen und empfäng⸗ 
lich waren, Darum fonnten fie Werfzeuge Gottes fein,. Gott: konnte 
fe gebrauchen, wie und wozu er wollte; im ihnen war nicht das min⸗ 
defte Widerftreben gegen Gottes Willen und Gottes Geiſt, Der un⸗ 
reine, ftolze, ‚cigenfüchtige Dünkel aber, da Einer, ohne auf Gott zu 
feben, .ohne die Wahrheit zu lieben, ohne Das Arge zu: halfen, obne 
das wahrhaftige Wohl der Menſchen zu kennen und zu wünfcen, uud 
ohne Pflicht und Beruf zu baben, fich feinen signen Geiſt treiben Läßt, 
die Welt erleuchten zu wollen, indeß er felbft in der Finſterniß it; 
Staat und Kirche reformiren zu wollen, ohne nor fein eignes Haus, 
wielmeniger fein Herz geordnet zu haben, — der viacht Werkzeuge des 
Teufels, Mordbrenner, die fich Aufklärer nennen. : Elifa, als ein fehr 
vorzuͤglicher Menſch, Hätte ja auch wohl denken mögen, er fei zu an« 
dern Gefchäften geboren, er müſſe aud in die Welt, ohne ihm Tünne 
e8 nicht beſtehen, durch ihn werde die Verwaltung aller wichtigen 
Dinge erft Licht und Kraft gewinnen. und dergleichen, Aber er Dachte 
es nicht, fo eitel, fo thöricht, fo gottlos dachte er nicht. Er ſtrebte 
nicht nach hoben Dingen in diefer Welt, weil er glaubte, es komme 
nicht darauf an, was einer in Diefer Welt if, ſondern was er in die 
fer Welt für ‚die zukünftige Welt ans ſich macht, wozu er fidh ſelbſt 
in diefer Welt für die zukünftige Welt qualificirt. . Und da ſah er 
wohl, daß das in einem jeden Stande und Berufe geicheben könne, 
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und hielt den ſeinigen fuͤr ſeine Perſon am geſchickteſten dazu, weil 
ihm der und fein andrer von Gott angewieſen war. Alles Heraus⸗ 
freten in eigner Wahl und Leidenſchaft aus einen Berufe und Stande; 
worin wir nach Gotted Willen find und fein follen, es fet aus einen 
niedrigen in einen höheren, oder aus einem höheren in einen niedris 
geren, iſt gefährlich und ſündlich, und ohne Segen, und hat, wenn 
es noch gut geht, wenn Gott feine Gnade nicht gar abwendet, Leiden 
und Trübfal zur Folge. Leiden und Trübfäle, die dann um fo. viel 
fchwerer werden, weil man fie auf feine eigue Rechnung fehreiben muß, 
und wohl fühlt, daß man ihrer nach dem guten Willen Gottes hätte 
überhoben fein Pönnen und follen, wenn man Gott nicht vorgegriffen; 
und ſich nicht eigenwillig bingedrängt hätte, wo man nicht hingehoͤrte, 
und wohin Gott einen nicht haben wollte. 

Als Elias den Eliſa ſah, ging er zu ihm, und warf ſeinen 
Mantel auf ihn, vielleicht ohne ein Wort zu reden, und wie man aus 
dem folgenden ſchließen muß, alſobald weitergehend. Er dachte, Eliſa 
werde dieſe bedentende- Handlung ſchon verftehen und deuten, und 
wertn der Sinn Dderfelben ihm ganz fo erfreulich wäre, als er ihn fein 
ſollte, alles ſtehn und Liegen Tafjen, Ihn nachzueilen, und fo ein Zeichen 
feiner Bereitwilligtett zu geben, dem Herru zu dienen, ohne noch mit 
einer Rückſicht an Dingen diefer Welt zu bangen, fid) Seinem Dienfte 
ganz zu überlaflen, alle Laften deffelben. mit dem Propheten zu tragen, 
alle Leiden und Freuden defielben mit ihm zu: theilen. : Eine folche 
Bereitwilligkeit konnte er nicht zeigen, ohne nicht dem Propheten, wenn 
ich fo reden mag, ein Herz gegen ſich zu machen, ohne ih nicht mit 
Vertrauen, mit Hoffnung, mit Liebe gegen fih zu erfüllen. Elias 
konnte aus dem Benehmen des Eliſa bei dieſer bedeutenden Handlung 
gleich abnehmen, weß er fi zw ihn zu verfehen, was er won ihm zu 
hoffen habe, wie viel odet wie wenig ex auf ihn werde wirken können, 
mie, wenig oder wie ganz Eliſa in feinen Geiſt und Sinn werde eins 
treten, wie wenig oder wie ganz ein’ Herz und eine Seele er mit ihm 
werde fein fönnen Ein fo frommer Iſtaelit, als Elifa war, und 
wahrſcheinlich and) feine Knechte, die ohne Zweifet Bei der Volksver⸗ 
ſammlung auf dent Berge Karmel zugegen geweien waren, und alfo 
den Propheten Clins wohl kannten (der aicch Durch feine Stleidung, und 
befonders eben durch feinen Mantel, ein rauhes Fell, das ihm ſtatt 
des Mantels diente, Fenntlich war), hielten dann mit ihrer Arbeit wohl 
ein wenig inne, als fle den Propheten, für den fte Die tieffte Ehrfurcht 
hegten, zu ſich kommen fuhen, zu hörten, was er mit ihnen reden wuͤrde. 
Er redete durch eine bedeutende Handlung ohne Worte, indem er ſei⸗ 
nen Mantel auf Eliſa warf. Mittheilung des Prophetengeiftes und 
Propbetenamtes war der Sinn diefer Handlung. Da fonft künftig 
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meine Stelle und meine Perfon in Ifrael vertreten, du Rinftighin in 
Iſrael der Mann fein, der ich bis jebt darin geweien bin. Yolge mir 
nah! Das follte fie dem Eliſa fagen, fo verftand fie auch diefer, und 
fo verftanden war fie ihm das Ehrenvollefte, das Größefte, Das Er⸗ 
freufichfte, was er hätte erleben können. 

Die bedeutende Handlung des Propheten war für Elifa ein 
Ruf Gottes, und er hatte es bei feinem Aderbau, unter den mandherlei 
Geſchäften und Arbeiten dieſes Lebens, die fein Beruf mit ſich brachte, 
zu einer folchen Volllommenheit gebracht, Daß gar feine, Vortheil oder 
Schaden bereihnende Ueberlegung, gar kein Fragen, was jebt zu thun 
fei? bei ihm Statt fand, wenn er in einem Falle erfannte, was des 
Herrn Bille fei; daß nlsdann alle anderen Wünfche, Reigungen, 
Zweifel, Sorgen in ihm verſtummen, alle haltenden Nüdfichten vor 
feinem Auge verjchwinden mußten, und er gar feinen andern Willen 
hatte, ald den, zu wollen und zu thun, was der Herr wolle. Gr 
war dem göttlichen Rufe nicht ungläubig und nicht ungehorfan, bes 
ſprach ſich auch nicht darüber mit Fleiſch und Blut, fondern fuhr alſo⸗ 
bald zu, folgte unverzüglich, verließ feinen Pflug, Knechte, Aecker und 
Rinder, und Tief Elias nah. Laß mich meinen Bater und 
meine Mutter küffen, jo will ih die nachfolgen! bat er 
den Propheten. Er fagt nicht: Laß mich meine Aeltern fragen, und 
wenn fie mid) entlaffen wollen, fo bin ich bereit, die nachzufolgen! er 
wollte die Sache nicht erft mit feinen Aeltern überlegen; er febt vor 
aus, daß Gottes Wille und Ruf ihnen eben fo heilig fein werde, als 
er ihm war, und war zum Gehorfam dagegen auf jeden Fall ent 
fchloffen. Aber er mag nidht fo hinweggehn, ohne nicht das Angeficht 
feines Baters und feiner Mutter noch einmal gefeben, ohne ihnen über 
diefe unerwartete, wichtige Begebenheit, die, wenn fie auch ihnen, als 
frommen Iſraeliten, bocjerfreufih war, doch auch von ihnen nicht 
minder Aufopferung als von ihrem Sohne forderte, felbit Nachricht 
und Auskunft gegeben, ohne ihnen nicht ein Xebewohl gefagt zu haben. 
Das einzige Band, das ihn zwar nicht zurüchielt, aber um ein we 
nige® verweilen läßt, ift das edelfte, das heilige Band findlicher Liebe 
und Dankbarkeit. Vater und Mutter um des höheren Berufs willen 
zu verlaflen, war vielleiht das Einzige, das ihm ſchwer wurde; dad 
it er auch dazu entſchloſſen, er will die Geliebten nur noch einmal 
fehen, noch einmal mit ihnen reden, ihnen nur noch den Abfchiedes 
fuß geben, das Bittere, das für fie in diefer Sache lag, durch feine 
findliche Liebe fo viel möglicy zu verfüßen fuchen, und dann hält ibn 
nichts mehr zurüd; dann ift er bereit, fih mit dem Propheten auf 
den Weg zu begeben, und ihm nachzufolgen, wohin er gehen wird. 

Elias, den dieſe gänzliche und dod) aus dem edelften Bewegungs» 
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grunde noch ein weniges zögernde Bereitwilligkeit, dies Gefühl kind⸗ 
licher Liebe und Anhänglichkeit in dem Eliſa ſehr erfreuen mochte, ge⸗ 
währte ihm feine Bitte. Gehe hin, fagte er zu ihm, aber fomme 
bald wieder, und bedenke, was ich dir gethban habe. Sei der 
empfangnen Weihe, des angenommenen Berufs eingedent, und was er 
von Dir fordert, daß du von nun an ganz dem Herrn und mir ange 
höreſt. Küffe Vater und Mutter zum Abfchied, aber laß dich die 
Bitten deines Vaters und die Thränen deiner Mutter nicht weich mas 
chen und zurüdhalten! 

Wenn die Gefinnung des Elifa auch die feines. Vaters und 
feiner Mutter war, fo haben fie, wie groß die Aufopferung, dieſen 
ihren Sohn von ſich zu laſſen, für fie auch fein mochte, ihn doch wohl 
mit Zreudenthranen zum Abjchied gefegnet. Fromme Iſraeliten konnten 
an ihrem Sohne keine höhere Freude erleben, als die Aeltern des Elifa 
an diefem Zage an ihm erlebten. Eliſa fcheint aud mit einer fehr 
beiteren, froben Gemüthsftimmung aus dem väterlichen Haufe zu dem 
Propheten zurüdgelommen zu fein, welches wohl nicht der Fall gewefen 
wäre, wenn ibm fein Abfchied fehr erfchwert worden wäre. Rachdem 
er noch mit Elias geredet hatte, verließ ex ihn wieder, ging auf feinen 
Ader zu feinen Knechten, fchlachtete ein Joch Rinder, fochte das Fleifch 
mit dem vorhandenen Holz am Adergerätbe, und gab fo feinen Knech⸗ 
ten ein Mahl. Diefer Tag war ihm ein Ehren» und Freudentag, ein 
Tag großen Gewinnes; er hätte fi) über eine Salbung zur Königs, 
würde wohl nimmer fo gefreuet, al8 er fih über die erhaltene Weihe 
zum Prophetenamte, zum Dienfte des Herrn, zur Begleitung des Pros 
pheten Elias freute. An diefer Freude läßt er die bisherigen Mitge⸗ 
noſſen der Arbeiten feines irdifchen Berufes, fo gut er fann, Theil neh⸗ 
men, indem er ihnen zum fröhlichen Abfchiede eine Mahlzeit bereitet, 

Darnah machte er ſich auf, und folgte Elias nad und 
Dienete ihm. O edler, großer Gehorfam! heilige Bereitwilligfeit! 
Ein Abſchiedskuß an Vater und Mutter war das Einzige gewefen, das 
er fih ausbedungen hatte, und nun hält ihn nichts mehr. Als ob 
er der ärmſte Menſch gewefen wäre, der nicht gehabt hätte, fein Haupt 
binzulegen, und der nun eine Reife antreten follte, große Güter und 
Schäbe in Empfang zu nehmen, fo froh und freudig geht er von 
dannen, und verläßt alles, als verließe er nichts. Und Doch war es 
wohl ſehr bedeutend, was er an irdifchen Gütern verließ. Sapbat, 
der Var des Elifa, mußte ein reicher, fehr begüterter Mann fein, da 
er nach einer fo langen Plage, die das mehrfte Vieh im Lande weg⸗ 
gerafft hatte, auf feinen Ader doch noch mit zwalf Rindern konnte 
pflügen laſſen; und es ift wahrfcheinlich, dag Elifa der einzige Sohn 
feines Baters, alfo auch der einzige Erbe feines ganzen Vermögens 
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war. Und da er bei. dem Anfe,; Elias nachzuſolgen, ſich nichtb Yon 
feinent "ganzen Vermotzen Auebebuhg,; nichts dabon mitzunehmen ber 
gehrte, als nur den Abſchiedskuß und den Segen feines Valers und 
feiner Mutter, ſo kann man daraus einen Schluß uf Die : Sun 
feiner: kindlichen Liebe und Anhanglichkeit Machen. SE grsher diefe 
wat, bob ſchwerer Mußte es ihm werden, ſeine alten Aellern zu ver⸗ 
Taffen.* Sollten: fie Arm bie Kart der Aufficht auf cin fo Weitläufiged 
Baus’ und Ackerweſen, Me bis Seht: auf ihm gelegen Hatte, wieder 
übernehmen? oder die mühfam erworbene Frucht eikes lebenslaug⸗ 
lichen Fleihes Ftemden überkaffen ?: Sollten fie in ihrem Alter feinen 
Shui ſich haben ? den Sohn nicht, der ſich ſo oft darauf gefreut 
haben mochte, ‚Ihnen vereinſt die Beſchwerben des Alters, mit allem, 
was Die Eiebe und Treue eines Kiudes vermag verſtißen nd erleich⸗ 
tern zu wollen? — D wet fühlt es nicht, daß Eliſa fh beicht ak 
den beſten Vorwand; Mit vor den Menſchen, hätte Taffen ie 
rũckhalten konnen, wenn er ſich hätte zurlickhalten laſſe wollen, wem 
Fein Herz nicht ganz aufrichtig geweſen wäre, wenn er nicht wahe⸗ 
haftig Bott mehr als der Empfindung, auch als bet alletbeſten Ems 
pfindung ſeines Herzens gehorcht, und nicht ſehend auf Bas vergäng: 
liche Sichtbate, auf das ewige Unftötbere gefehen hätie. Sso Vielet 
auf Ber einen Seite du wit‘; dad ihn — gurtickhalten Können, fü 
Vieles war tun auq noch auf Der andern Seite, Das ihn hätte abs 
ſchreden Tönneit: Was Hatte’er zu erwarten, wenn er’ den Kufe des 
Propheten folgte? Ein Leben voll Mühe und Beſchwerlichleiten, leet 
an aller Bequemlichkeit und Ruhe, leer an allen Vergnügungen dieſet 
Welt; Hohn und Spott, Schande, Verfolgung und gewaltſamen Tod. 
Er: wnhte dag alles, worüber Elias geflagt bitte, Daß die Kinder Iſ⸗ 
rael den Bund des Heren verlaſſen, daß fie ſeine Altäre zerbrochen, 
daß fie feine Propheten hingerichtet oder aus der Lande gejagt hatten. 
Er: wüßte, daß ber Mann, dem er folgen mollte, ein Beächteter,, ein 
Verbannter war, Der, nad menfchlichen Anſehn, in dem ganzen Ge⸗ 
biete Ahabs feines Leben⸗ feinen Angenblick ſicher fein konnte; daß 
die Königin, die fo viele Belfershelfer hatte, ber Das ganze Bolt zu 
Gebot und Willen fand, ihm in ihrem unverſbhnlichen Haſſe den Zob 
geſchworen und gedrohet hatte; er wußte, daß er an der Seite dieſes 
Mannes nicht nur eine fehr harte und ftrenge Lebensweiſe erde 
führen, fondern die ſchwerſten Laſten tragen, und fich täglich auf alles, 
mas der  menfchlichen Natur unerträglich if, gefaßt halteR® müſſe. 
Freilich war die Liebe, das Vertrauen, der tägliche Umgang eines 
Mannes, wie der Prophet Elias war, in ſeinem Auge etwas Unſchaͤtz⸗ 
bares, das nicht zu thener erkauft werden Tonntes freilich wußte cr 
auch, dab er An der Seite dieſes Mannes für diefe und für die zus 
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fünftige Welt eine Prauchbarkeit, einen Werth, eine Kreudenfähigfeit 
erlangen werde, die ihm fonft nimmer zw Theil werden fünne, und 
Daß der Herr ihm alle Kaften und Leiden feines Dienftes, und alles, 
was er dafür entbehre und aufopfere, mit’ alferfei geiſtlichem Segen 
in himmliſchen Dingen taufendfältig belohnen und vergelten werde, 
Aber das hätten taufend Andere auch gewußt, und ſich Doch nicht 
entſchloſſen, wozu er fich fo ſchnell und wilfig entfchloß; fein Gehor⸗ 
fam, feine Bereitwilligfeit, dem göttlichen Rufe mit froher, williger Bus 
rũcklaſſung alles Irdifchen zu folgen, bieibt nichts defto weniger groß 
und edel, dewundernswürdig und nahahmenswürdig. 

So wurde ulfo Eliſa von feinem Ader und Pfluge hinwegges 
nommen und zum Tünftigen Propheten erwählt, zum Manne, dur) 
den Gott nachher mit Königen und ganzen: Völfern handeln wollte, 
and durch den, befonders in Iſrael, fo vieles ausgerichtet, fo viel 
Gutes verbreitet oder doch erhalten, fo viel Böfes verdrängt oder Doch 
zurücgehaften werden follte. Wir dürfen uns das in Diefer Gefchiähte 
aicht fo ſehr befremden Taten, als es befremden würde, wenn jebt ein 
Menſch aus einer foldhen Lebensweife und von dergleichen Gefchäften 
binweggenommen, und ihm die wichtigften öffentlichen Geſchäfte über» 
tragen würden, deren Wahrnehmung ihn an die Höfe der Könige, in 
den Kreis der vornehmften Staatsmaͤnner, Priefter, Gelehrten, und 
in die Berfammlungen des ganzen Volles führen müßte. Die ganze 
Lage der Dinge, die ganze Einrichtung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
das ganze Verhältniß der verfchiedenen Stände gegen einander, war 
damals in vielen Dingen ganz anders als es jetzt if. Aderbau und 
Hirtenleben waren auch für die angefchenften Männer anftändige Bes 
ſchaͤftigungen, e8 mar noch mehr Einfalt und weniger gefünfteltes 
Weſen unter den Menfchen. Und da die Gefchichte und Berfaffung 
feines Volles und Landes das erfte und wichtigfte war, worin jeder 
Iſraelit von Kindheit an unterrichtet wurde, da die ganze Einrichtung 
des Ifeaelitifhen Staats auf Religion, auf einen Bund Goftes mit 
Iſrael und Iſraels mit Gott, auf die Verehrung Jehovahs, auf den 
Glauben an feine Verbeißungen und den Gehorſam gegen feine Ge⸗ 
bote gegründet war, da die Bibel das einzige Geſetzbuch in Iſrael 
war, die Randesgefehe eben die Morte Gottes waren, Die als das Heis 
ligfte jedem Ifraeliten von Kindheit an gelehret wurden, da die Wohl» 
fahrt des iſraelitiſchen Staats feiner Verbindungen mit andern Mächten 
bedurfte, fondern Diefe in den mehrften Rällen verboten waren, und 
überhaupt faft alles deſſen nicht bedurfte, was jebt die Wohlfahrt der 
Staaten erfordert oder zu erfordern ſcheint, fondern nur duch Er 
haltung unverfälfchter Ifraelitengefinnung, durch ftrengfte und treuefte 
Bewahrung der göttlichen Verfaffung erhalten werden Tonnte: fo fonnte 
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Damals jeder Iſraelit viel leichter über wichtige Angelegenheiten feines 
Bolfes und Vaterlandes mitreden, als wenn jetzt einer über Dinge, 
die Einrichtung und Verwaltung des Staats betreffend, reden follte, 
der fein ganzes Leben bei Arbeiten und Gefchäften zugebracht hätte, 
die damit in gar feiner Verbindung ftehn. Man bedente ferner, daß 
die Propheten, wo fie ald Propheten redeten und bandelten,- nicht in 
ihrem eignen Namen und Willen, nicht nad) eigner Einfiht und Er- 
fenntniß, fondern als bevollmächtigte Gefandte des Herrn, in feinem 
Namen, nad feinem Willen, auf feinen ausdrüdfichen Befehl veden 
und handeln mußten. Du ſollſt gehen, hieß es zu ihnen, wohin 
Ih dich fende, und predigen, was Ih dich heiße; du 
foltft ihnen Mein Wort jagen, fie gehordhen oder Laffen’s! 
Und da noch nie feine Weiffagung aus eigner Einfiht hervorgebracht 
ift, da alle Gelehrfamkeit und Vielwiſſenheit nicht vermögend macht, 
fünftige zufällige Begebenheiten vorherfagen und Wunder thun zu 
können, die Propheten aber beides thun mußten, die Wahrheit ihrer 
vorgegebenen Gemeinschaft mit Gott durch göttliche Thaten beftätigen, 
und nicht nur Dinge der fernften Zukunft, fondern auch zufinftige 
Dinge, die fich jehr bald, noch bei ihrem Leben, ereignen follten, über 
einzelne Perſonen, über Zamilien und Völker verlündigen mußten, fo 
hätte ihnen die größte Gelehrſamkeit und Vielwiſſenheit aller Zeiten 
nicht helfen, aber wohl hinderlid werden lönnen, wie fie auch jept 
nody zur Erkenntniß der Wahrheit nicht helfen, aber wohl daran hin 
dern kann. Was fie zu ihrem Amte mehr als alles andere bedurften, 
war eine tiefe Iautere Demuth, eine lebendige Furcht Gottes, eine 
übernatürliche Furchtlofigkeit in Rüdficht auf die Menſchen, viel Er 
fenntniß der Wahrheit, eine heilige von allen LZeidenfchaften, von allen 
Nebenabfichten, von aller Anhänglichfeit an ſich felbft und an die Welt 
völlig gereinigte Gefinnung, ein Herz und ein Verſtand, worin für 
Gottes Willen und Wahrheit fein Hinderniß war, und eine Fähigkeit, 
prüfen zu können, weldyes da fei der gute, der wohlgefällige und der 
vollfommene Gotteswille, Wer diefe Eigenfchaften im hoöchſten Maße 
befaß, der war zum Propheten am brauchbarften, er mochte hinter dem 
Pflug gehen, oder das vornehnfte Amt befleiden. Gott kann nicht 
aus einem jeden Menſchen machen, was er wohl geru daraus machen 
wollte. Mo das menfchliche Herz ein Gößentempel ift, da dem eignen 
Willen, der eignen Neigung, der eignen Ehre, Leidenfchaften, Lüften 
und Irrthümern gedienet wird, da hat Gott, da hat Gottes Geift und 
Gottes Frieden feinen Raum, wenn denn auch der Menfch noch fo 
viel erlernte Kunft und Kenntniß in feinem Kopfe hat. Darum, wenn 
er in und durd einen Menfchen etwas Großes wirken will, ſo erwählt 
er eine beſcheidene Demüthige Seele, fieht fich, wenn id) fo reden mag, 
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nah einem Menfhen um, der in feinem Berftande keine Irrthümer 
und in feinem Herzen feine Lüfte oder Leidenfchaften bat, oder doch 
nicht behalten will, der für allen Willen Gottes ein gehorfames willis 
ges Herz, und für alle Wahrheit Gottes einen offenen Berftand hat; 
der für feines Geiftes Licht und. Wahrheit empfänglich ift, die Hinder- 
niffe des Göttlihen aus fid) weggeräumt hat, oder doch aus ſich weg⸗ 
räumen laſſen will, der fi ihm bingiebt und überläßt, wie der Thon 
der bildenden Hand des Zöpfers ſich ihm und feinem Dienfte heiliget, 
Daß er, wie Samuel, fagen fann: Rede, Herr, denn dein Knecht 
böret! und wie Amasja, der Sohn Sichri, ein Freiwilliger des 
Herrn if. Wenn denn ein folcher Menſch auch an menſchlicher Runft 
und Kenntniß, an Form und Buchftabenwefen hinter mandem zurück⸗ 
ſteht, wenn er auch feine vorzüglichen Anlagen, feine befonderen Ras 
turfräfte und Fähigkeiten befitt, nicht zu denen von Natur Weifen, 
oder Gewaltigen, oder Edlen gehört‘, wenn er aud) nichts wäre von 
Ratur, fo fann Gott doch aud) aus ihn etwas machen, daß alle von 
Ratur Weile, Gemaltige und Edle ewig anftannen und bewundern 
werden, etwas zu Lob feiner Herrlichkeit, zu Lob feiner herrlichen 
Gnade. — Diefe Erwählung des Elifa zum Prophetenamte war 
aber auch felbft für Die damalige Zeit etwas Ungewöhnliches und 
Anßerordentlihes. Gcwöhnlicher Weile wurden die Propheten in den 
Bropbetenidyulen durch den Unterricht und Umgang der Propheten zu 
ihrem Amte gebildet und vorbereitet; dies wurde bei Eliſa durch den 
Umgang mit Elias, den er doch wenigftend noch ein paar Jahre ges 
noflen hat, erfept, und alfo aud hier der ordentliche Weg nicht ganz 
verlaffen. Wenn Gott einen Meufchen auf außerordentlihen Wegen 
zu. außerordentlichen Dingen, oder auch nur zu Dingen beruft, die mit 
feinem bisherigen Stande und Berufe nicht in nothwendiger Verbin, 
dung ftchn, fo giebt er ihm auch ein außerordentliches Kreditiv und 
Beglaubigungsichreiben zu feiner Legitimation bei den Menſchen, daß 
Gott felbft ihn von dem ordentlichen Mitteln und Wegen dispenfirt, 
und durch feine außerordentlihe Hülfe ihm entbehrlidy gemacht habe, 
Denn Gott wilf die durch feine Güte unter den Menfchen vorhandenen 
ordentlihen Mittel und Wege in allen Rückſichten heilig gehalten wiſ⸗ 
fen. Anch die Apoftel des Herren waren ungelehrte Leute, aber heilige 
Menſchen, mit der allerinnigften und lauterften Liebe der Wahrheit, 
die offenften und fähigften für die Gefinnung, für den Unterricht und 
die Bildung des Herrn, und che fie als feine außerordentlihen, uns 
mittelbar von ihm bevollmädhtigten Gefandten auftraten, hatten fie 
zuvor Jahre lang feined Umgangs und Unterrichts genoflen, und das 
reichfte Maß der Kräfte und Gaben feines Geiftes empfangen. Die 
Propheten und die Apoftel konnten es beweilen, daß fie nicht ihrem 
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eignen Geiſte gefolgt waren; fie beriefen ſich auch nicht auf ein inne 
tes Wort, inneres Licht, inneren frommen Antrieb, fondern anf einen 
mittelbar oder unmittelbar von außen ber an ihnen gelangten Auf 
des Herten, und bewieſen Ihre Gemeinfchaft mit dem Herrn Durch goͤtt⸗ 
liche Kräfte und Thaten. Dies hat-man wohl zu benerfen in Rüd 
fiht aller folcher Menfchen, die außerordentlihe Dinge vorgeben. 

Ich babe vorhin das Verhalten des Eliſa bei dem durch den 
Propheten Elias an ihn ergebenden Ruf Gottes, feinen ſchnellen frohen 
Gehorſam, feine Bereitwilligfeit, alles zu verlaffen, bewundernswiürdig 
und nachahmungswürdig genannt; das foll es auch und fen. Wir 
follen bedenken, daß Diefes edle Verhalten, Diefes Beifpiel einer ſolchen 
Bereitwilligkeit, alles Irdifche um des himmlischen Berufs willen auf 
zuopfern, ſowie fo viele andere ähnliche Belfpiele von andern Apofteln 
und Propheten, uns, wie alles andre, das gefchrieben fteht, zur Lehre, 
zur Ermunterung, zur Nachahmung gefchrieben tft. Auch an uns ift 
ja eine himmliſche Berufung ergangen, wir find ja berufen zur Rad» 
folge unfers Herrn Jeſu Ehrifti; das Evangelium, das die göttliche 
Anerbietung der Gnade fir Sünder enthält, enthält ja auch zugleich 
den Ruf zu dem himmliſchen Königreihe, den Ruf, daß wir das Its 
diſche, das Vergängliche, das Nichtige fahren Taffen, und uns mit An 
wendung alles unfers Fleißes, mit Anftrengung aller unfrer Kraft, und 
wo Die nicht hinreicht, ald aus dem Vermögen, das Gott darreicht, um 
das Himmliſche, um unvergänglidhe Freuden und Ehren, um ewig 
bleibende Güter und Schaͤtze bemühen follen. Die himmlifche Bern- 
fung Gottes in Chrifto Jeſu hält uns das unſchätzbare Kleinod der 
Seligkeit mit ewiger Herrlichkeit vor, wogegen alles andre wie's aud) 
fheine des Nennens nicht wertb und nichts ift, Das aller Mühe und 
Aufopferung unvergleihbar würdig, ohne Mühe und Aufopferung nicht 
erlangt werden fann; Und wenn wir auch bis jeßt nod) Vater und 
Mutter, Häufer und Aecker im buchftäblihen Sinne darum nicht ver 
faffen müffen, wie Eliſa das alles verlaffen mußte und verlieh, fo 
müſſen wir uns Doch felbft verlaffen, ums felbft verläugnen und uns 
dem Herrn fo ganz bingeben und überlaffen, als fih Elifa Gott ohne 
Rückhalt hingab, und fih dem Propheten Elias überlieg. Der Herr 
Tefus jagt einem jeden, der fein Jünger werden will: Wer mir 
nahfolgen will, der verlüugne fich felbft, und nehme 
fein Kreuz auf fi und folge mir nad. Wer nicht ab— 
faget Allem was er bat, der kann nicht mein Jünger 
fein. Wer Bater oder Mutter mehr lichet denn mid, 
der ift meiner nicht wertb; und wer Sohn oder Tochter 
mehr liebet Denn mich, Der ift meiner nidht werth; umd 
wer niht fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir nad, 
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der iſt meiner nicht werth. Wer ſein Leben ſuchet, der 
wird es verlieren, wer aber fein Leben verlieres um 
meinetwillen, der wird's finden! Er wollte ſolche willige, ges 
horſame, entſchloſſene Jünger haben, er forderte einen ſolchen geſchwin⸗ 
den, feſten, gaͤnzlichen Entſchluß non denen, die er berief, Daß er ihnen 
and) die Bitte des Eliſa, die ‚der. Prophet Elias ihn gewährte: Laß 
mich meinen Bater und meine Mutter füffen, fo. will id 
dir nabfolgen! nicht zugeſtand. Einem, der zum ihm fagte: Herr, 
erlanbe mir, Daß ih hingehe und zuvor meinen Bater 
begrabe! antwortete er: Folge dn.mir, und laß die Todten 
ihre Zodten begraben. Und einem andern, der ſich nur noch 
einen Abſchied von den Seinigen ausbedung, fagte er: Wer feine 
Hand an den Bflug legt und fichet zurüd, der iſt nicht 
geſchickt zum Reihe Gottes! — 

Mancher hört die Worte der guten Botfchaft mit Freuden, er 
vernimmt die Stimme der himmliſchen Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſu, und fichet das Kleinod, das fie vorhält; die Wahrheit beweifet 
fi) in feinem Junern wahrhaftig; es giebt Augenblicke und Stunden, 
da er es lebendig fühlt, daß es den Menſchen nicht hülfe, wenn er 
die ganze Welt gewönne und fich jelbit verlöre, Daß die Welt mit aller 
Nichtigkeit feiner Seele nicht genügen könne, daß aber bei Jeſu Chrifto 
Leben und volle Genüge it, daß Pas himmliſche Erbe, daß die Freus 
den, Güter und Ehren jener Welt Aller Mühe und Aufopferung werth 
find, und, anftatt einen guten, geſchwinden, feften Entſchluß zu faflen, 
fi) auf der Stelle, ohne Nüdfiht und Bedingung, auf den gnädigen 
Antrag des Herrn zu ergeben, geht er wieder, unter den Sorgen und 
Neigungen diefer Welt dahin, wendet den Blid von dem Mufichtbaren 
und Ewigen wieder ab, das willige Herz wird wieder unwillig und 
ſucht nur einen Vorwand, wie es dieſes oder jenes Hindernig recht⸗ 
fertigen, wie es ſich Diefed oder Jenes, das durch Die enge Pforte des 
Himmelreichs nicht durchgeht, mit Ehren behalten und ausbedingen 
tönne, und fo kommt es bei ihm nie zu einer völligen Treue und Auf⸗ 
opferung. Ä . | 

D fönnten wir glauben und erlennen, wie gunz es der Mühe 
werth ift, wie überſchwänglich es ewig erfreuen wird, dem himmliſchen 
Berufe mit willigen Gehorſam, mit feſter Entichloffenheit, mit aufrich⸗ 
tiger Verläugnung, mit treuer Beharrung gefolgt zu fein! Eliſa fah 
das nicht alles deutlich vorher, zu welchen Geligleiten und Herrlich⸗ 
feiten der Ruf des Herrn ihn nad) führen werde, doch ergab er fich 
auf der Stelle, und.folgte, mit VBerläugnung alles deſſen, was ex hatte. 
Wir oft mag er fih nun, in den mehreren taufend Jahren, die feit- 
dem verfloffen find, feines Eutſchluſſes umd feines Gehorſams ſchon 
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gefreuet haben? wie wird er fid) defien in alle Ewigleit freuen? — 
und wie wird es reuen, ewig reuen, wenn mau ſich mit der Eutſchul⸗ 
digung: Ich babe einen Ader getauft, und muß hinaus; 
gehen und ihn befehben! oder: Ih habe fünf Joh Ochſen 
gefauft, und gebe jept hin, fie zu befehen! oder: Id 
habe ein Beib genommen, Darum kann ih nicht fommen! 
dem himmlischen Rufe entzogen bat! — O, laßt uns nachdenten: 
Was haben wir um des Herren und feines Neiches willen wohl fchon 
mit willigem Herzen gethan, gelitten, verläugnet? Was find wir wohl 
dafür willig zu leiden, zu thun, zu entbehren, zu entlagen bereit?! — 
Laßt und aus dieſem Beifpiele des Elifa Stärkung und Ermunterung 
nehmen. Laßt und den Herrn bitten um Kraft und Treue, und un 
fern Blid unverwandt auf das Ziel richten So jemand mir 
dienen will, fagt der Herr, der folge mir nad; und wo id 
bin, da foll mein Diener aud fein, und wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren! Ber ein Ohr hat zu 
hören, der höre! 


XV. 


1 Kon. 21, 17— 26. 


„Aber das Wort des Heren kam zu Elia, dem Thisbiten, und ſprach: 
Mache did auf und gehe hinab, Ahab, dem Könige Iſraels, entgegen, 
der zu Samaria if. Siehe, er ift im Weinberge Nabots, dahin ift er 
binabgegangen, daß er ihn einnähme. Und rebe mit ihm und ſprich: 
So ſpricht der Herr: Du halt tobt geſchlagen, dazu au eingenommen. 
Und follft mit ihm reden und fagen: So ſpricht der Ser: An ber 
Stätte, da Hunde das Blut Nabots geledt haben, follen aud Hunde 
dein Blut leden. Und Ahab ſprach zu Elia: Haft du mich je deinen 
Feind erfunden? Gr aber ſprach: Sa, id babe did funden; darum 
dab du verlauft bift nur übels zu thun vor dem Herrn. Siehe, ich will 
Unglüd über did bringen, und deine Nadlommen wegnehmen, und will 
von Ahab ausrotten auch den der an die Wand pifiet, und der ver: 
ſchloſſen und übergelafien ift in Iſrael; und will dein Haus machen wie 
das Haus Zerobeams, des Sohnes Nebat, und wie das Haus Baeſa, des 
Sohns Ahia, um des Reizens willen, womit du mid erzürnet, und Iſrael 
ſündigen gemadt haft. Und über Jjebel redete der Herr auch, und fprad: 
Die Hunde follen Iſebel freilen, an der Mauer Jeſreel. Wer von Ahab 
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ftirbt in der Stadt, den follen die Hunde freflen, und wer auf dem 
Felde Hirbt, den jollen die Vögel unter den Himmel frefien! Alſo war 
niemand, der fo gar verlauft wäre übel zu ihun vor dem Herm, als 
Ahab, denn fein Meib Sjebel überrevete ihn alſo. Und er machte fi 
zum großen Graͤuel, daß er den Gößen nachwandelte, allerdinge wie die 
Amoriter getban hatten, die der Herr vor den Kindern Iſrael vertrieben 
batte.” 


Nachdem der Prophet Elias feinen Gefährten und Nachfolger, 
den Elifa, gefunden hatte, lebte er, wie e8 fcheint, eine Zeitlang in 
filler Ruhe, fo Lange der damals ausgebrochene Krieg zwifchen den 
Araeliten und Syrern dauerte. Iſrael erfuhr auch in diefem Kriege 
Die mächtige Hülfe Jebovahs feines Gottes, der den Syrern fund wer 
den ließ, daß er nicht, wie fie von ihm glaubten und fagten, nur ein 
Gott der Berge, und nicht der Gründe, und überhaupt nicht Eines 
Volkes und Landes, fondern der einzige Gott und Beherrfcher aller 
Voͤlker und Länder, des Himmels und der Erde fei. Nach den Un⸗ 
ruben des Krieges war Ahab darauf bedacht, feinen Palaſt zu Jeſreel 
zu verihönern; er wünfchte die Gärten dieſes Balaftes mit dem daran 
gränzenden Weinberg eines jefreelitifchen Bürgers, Namens Nabot, 
zu vergrößern. Oft mochte er diefen ihm jo gelegenen Weinberg in 
Gedanken fchon als fein Eigenthum betrachtet, und fi mit Plänen 
zu neuen Anlagen auf demfelben befchäftigt haben. Bei feiner tyrans 
nifchen Denkungsart kam ihm auch gar kein Gedanke daran, daß Nabot 
ihm den Weinberg verweigern fönne; er redete alfo mit ihm davon, 
und erbot fich, ihm einen beffern Weinberg dafür wieder zu geben, oder 
ihn nad feinen Werthe zu bezahlen. Nabot, den feine Dürftigfeit 
zu einem ſolchen Schritte nöthigte, der auf fein vwäterliches Erbe einen 
hoben Werth ſetzte, und vielleicht eine befondere Vorliebe dafür hegte, 
weigerte fid) wirflich, dem Könige diefen Weinberg zu überlaffen. Das 
Geſetz verbot den Verkauf väterlicher Erbgüter, außer im Fall der Ars 
muth und Dürftigkeit; jedoch erlaubte es einen Tauſch mit denfelben 
bi6 zum Jubeljahr, da die Güter wieder an die Familie zurüdfallen 
mußten. Nabot konnte aber wohl denken, daß, wenn Ahab den Wein⸗ 
berg erft in Befig genommen, und mit dem übrigen Schloßgarten ver 
einiget habe, er ſich gewiß über das göttliche Geſetz vom Yubeljahr 
hinwegfeßen, und ihn nimmer wieder herausgeben würde. Ahab hatte 
aber nun einmal feine ganze Begierde auf diefen Weinberg gerichtet, 
und da er fogar nicht gewohnt war, fich felber etwas zu verfagen, 
oder von andern fid) etwas abfchlagen zu laflen, da er fo fiher vors 
ausgeſetzt hatte, feiner feiner Untertanen werde es wagen, ſich ihm in 
einem folchen Begehren zu widerfeßen, fo wurde er durch diefe Weige⸗ 
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zung Nabots aufs aͤußerſte entrüftet, Voll Unnnthé uud Zoms 
fan er nad) Samaria.zuräd, und. legte fh, ohne gegeſſen au haben, 
aus Verdruß und Aergerniß zu Bette; nun ganz unfelig, da ibm. die 
Erfüllung einer Luft und Begierde verweigert war. Beine Gemahlin, 
Jſebel, ging zu ihm, ermanterte ihn gutes Muthes zu fein, zu eſſen 
und zu trinfen, deun fie wolle ihn. den Weinberg Nabots ſchon ver⸗ 
ſchaffen. Alfobald fhrieb fie, unter des Königs Namen und Siegel, 
an die Obrigfeit in Jefreel, man folle den Rabot der Läfterung Got 
tes und des Königs. befchuldigen und ihn Reinigen. Aus welchen 
Ichändlihen Menfchen dieſe Stadtobrigfeit beſtand, ſieht man daraut, 
daß fie diefem gottlofen,- unmenſchlichen koͤniglichen Befehl ohne alk 
Weigerung gehorſam waren. Richt anders, als ob ein allgemeines 
ungeheures Verbrechen begangen fei, Das der ganzen Stadt eine göfts 
liche Strafe zuziehen koͤnne, ließen fie einen Faſttag aufündigen, und 
als fih nun. das Volk varſammelt hatte, traten zwei erfaufte Zeugen 
bervor, und klagten Nabot Iffentlih an, er babe Gott und dem Kir 
nige gefluchet. Im Zumuft, ohne Verhoͤr, ohne Unterſuchnug, wurde 
der Unſchuldige hinausgeführt und geſteinigt. Die Königin brauchte 
nicht einmal auf den Erfolg dieſer Schaͤndlichleit zu warten; alles 
wurde in größter Geſchwindigleit betrieben, und man ließ ihr gleich 
zurück entbleten, Nabot fei dem Löniglichen. Befehle. gemäß geſteipiget 
worden. Sie eilte mit dieſer Nachricht den König ihren Gemahl zu 
erheitern; er vernahm fie mit Frende, und begab ih unverzüglich 
nach Jeſreel, um den Weinberg Nabots in Befitz zu nehnen, denn 
nicht er alle, and feine Söhne (2 Kön. 9, 26.) waren mit ihm ge 
fteiniget, und fo fiel nun nll fein Vermögen dem Könige heim. „Das 
thueft du, und ich ſchweige,“ hieß es im den heiligen Schriften, „da 
meineft Du, ic) werde fein gleich wie Du; aber ich will dich ſtrafen, 
und es Dir unter Augen. ftellen! Merbet doch das, die ihr Gottes 
vergefiet, daß ich nicht einmal binreiße und fei kein Erretter da!“ 
Ahab Hatte ſich das nicht gemerkt, er, dem Gott firh: vielfältig fe 
mächtig, heilig, fchredlich, Töblich und wunderthätig bewiefen hatte, und 
der es ja vor allen hätte willen follen, daß der Herr zu fürchten if, 
er fürchtete ihn nicht, vergaß feiner gänzlich, oder dachte, der Heilige 
und Gerechte werde fein wie cr. Er fcheuete den Rächer und Die 
Rache des unfchuldigen Blutes nicht. Froh, wie cine ſolche fiuftere 
Seele froh fein kann, vergnügt über die Sättigung feiner Begierde, 
jtand er nun in dem Weinberge Des ermordeten Rabots da. 

ber, fährt die heilige Geſchichte jept im Zufammenhange mit 
den Vorhergehenden fort, aber die verruchte Freude Ahabs wurde 
hm zur Wermuth und Galle, aber Gott war nicht gleich wie Ahab, 
und eben dieſen Angenblick, in welchem er fich des ungerechten, mit 
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unfchufdigem Biute befledten Gutes bemädhtigte, und es num nad) 
aller Zuft feiner Seele zu genießen dachte, wählte Gott es ihm unter. 
die Augen zu ftellen. Aber — wie viel lingerechtigfeit und Gotts 
lofigfeit der Menfchen auch ohne Ahndung dahingeht, und vor menſch⸗ 
lien Augen ohne alle weitere böfe Folge und ohne die verdiente ger 
rechte Strafe des gerechten Richters im Himmel zu bleiben ſcheint, — 
es wird doc, allem nachgefragt, und in dem göttlichen Gerichte findet 
fih alles; nicht ein Heller wird von der ganzen Schuldenmafle eines 
Menſchen ausgelaffen und nachgelaſſen, auch der legte Heller muß bes 
zahlt und erftattet werden. Aber, obgleih dem Ahab feine Unge⸗ 
techtigkeit gegen Nabot zugelafien war, der Herr fraget doch nad) dem 
der vergewaltiget wird, und er verfchaffet Recht und Mache allen die 
Unrecht leiden. Aber das Wort des Herrn fam zu Elia dem 
Thisbiten und fprah: Made dich aufund gehe hinab, 
Ahab, dem Könige Iſraels, entgegen, der zu Samaria 
ift; fiehe, er ift jept im Weinberge Nabots zu Jefreel, 
dahin er hbinabgegangen, daß er ihn einnähme Und 
sede mit ihm und fprih: So fpricht der Herr, der auf dich 
umd alle deine Wege achtet, wenn du auch feiner auf allen deinen Bes 
gen vergiffeft, und der aller menfchlichen Ungerechtigleit und Gottlo⸗ 
ſigkeit ein gerechter Richter ift, — du haft todtgeſchlagen, dazu and 
eingenommen ? du mordeit um zu erben? — Diefe unerwartete 
Frage follte, einem unerwarteten Blipftrable gleih, in die finftere 
Geele Ahabs bineindringen, und einen Schauer der Furcht und des 
Entfegend vor Dem der an's Licht bringt, was im Finftern ver« 
borgen ift, und den Rath der Herzen offenbaret, in ihm erweden; fie 
follte ihn fühlen laffen, daß Finfternig nicht finfter ift vor Gott, daß 
ihm die Nacht leuchtet wie der Tag, daB kein Gewebe menſchlicher 
Bosheit jo dichte fei, feinem allfehenden Auge den Frevel den es vers 
hüllt zu bergen, daß das Blut Nabots und feiner Söhne, wovon ex 
meinte, daß es in die Erde gefloflen fei, gen Himmel geſchrieen, und 
da Geriht und Rache gefunden habe. Diefe Frage follte und mußte 
ihn aufs neue mit Erftaunen und Ehrfurcht gegen den Propheten er⸗ 
füllen, den er eben bei diefer Frage aufs neue als einen Propheten, 
als einen wahrhaftigen unmittelbaren Gefandten des Tebendigen alle 
wifienden Gottes erfuhr. Denn ohne eine göttliche Offenbarung hätte 
Elias von diefer in ihren wahren Urfachen, wie fich Leicht denken läßt, 
fo heimlich gehaltenen Geſchichte Damals noch nichts wiſſen, vielweniger 
den König fo auf friiher That darüber zur Rede ſtellen koͤnnen, mit 
der überwältigenden, alle Verftellung, alles Läugnen, alle Entſchuldi⸗ 
gung verzehrenden Frage: Bit du Mörder und Erbe zugleich? 

Der Mord des Nabot, obgleich Iſebel ihm eigentlich verübt hatte, 
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wortete: Ya, ih. habe dich Funden, Aber deines Miſſetchat Die du 
m Ne Erde verſcharret wähuft, in Deiner Bosheit, Ne du dir ſelber 
wicht geſtehen willſt, habe ich dic fundan)üben: hiet, too alles ‚wider 
Dich zeugt mud Über Di um: Rache ſchreiet. Darum; daß da Dich 
verkauft haſt, nur Uebels zu thun vor: dem Berra.: Dein 
ganzes Thun geht auf: die Verachtung Jehvpahs, auf die: Berdrän 
gung : feines: Ramens uud Dienſtes aus Iſrael; jeder : Schänbiichlelt 

—* dur dich zu eigen gegeben, dich der Sünde: zum Leibelgnen ges 
macht, haſt Dich: den Göhen ind Teufeln, denen du Dienefß; - zum Knechte 
und Sklaven verfanft. Dann fündigt ei dem - Könige noch audführ⸗ 
licher dao gottliche Urtheil an, dad ex Am’ vorher ſchon in der Kürze 
geſagt/ hatte; ex: hielt am tm ſeiner ſchredtichen, Unglück und - Hinter 
gang weiſſagenden Rede, ob er nicht vielleicht in dieſem heillofen: Dim 
einen Funken der Furcht Gottes und wahrhaftiger Neue erwecken 
möchte. Stohe,-fagt er zu ihm: Ich will Unglad Aber dich 
bringen, ſpricht der Here, und deine Nachkommen wegneh⸗ 
men, und will von Ahab austotten auch den kleinen 
Knaben, und auch den Wahnfinnigen und den Ausſätzigen in dei 
net Familie, der verſchloſſen und verlaffen: iſt in Iſrael— 
Bud ich will dein Haus machen wie das Haus Jerobeamts, 
des Sohnes NRebat, und wie das Haus Baefa, des’ Sh⸗ 
nes Ahia, um des Reizens willen, Damit du mich’erzär. 
wet und Iſrael fündigen gemacht haft. Hier wird nicht die 
Blutſchuld, die Ahab durch den Mord Nabots und ſeinet Soͤhne auf 
fi und fein Haus geladen hatte, fondern die viel: größere durch die 
ganze Zeit feiner Regierung gehäufte Schuld und Mifiethat der Abs 
götterei amd der Verführung Iſraels zum Abfall von Gott als die 
Urſache all des Unglücks angegeben, das fiber ihn und fein Hans 
fommen ſoll. Um eben diefer Miſſethat willen waren die beiden 1d+ 
niglichen Familien Jerobeams und Baefa’8 fo gänzlich ausgerottet wor, 
den, daß von ihnen nichts übrig blieb, was Odem Hatte. Und and 
über: Iſebel befonders, fuhr der Prophet in feiner Rede fort, hat 
der Herr geredet und gefagt: Die Hunde follen der Ye 
bel Fleiſch freffen an der Mauer Jeſreels! Wer von 
Ahab flirbt in der Stadt, den follen die Hunde freffen, 
und wer: auf dem Felde ftirbt, den föllen die Vögel nn- 
tet. dem Himmel freffen. Dies wurde vierzehn Jahre nad 
Ahabs Tode erfüllt. In wenigen Tagen wurde fein ganzes Gefchlecht 
von Jehu als Durch ein plößlich verfchlimgendes Erdbeben von der 
Erde vettilgt. Joram, der fernen Bruder Ahasja, der nur zwei Jahre 
regierte, und am einem Fall ſterben mußte, weil er: ein heldniſches 
Orakel: rathfragte, in der Regierung folgte, wurde zuerſt getödtet, 
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und fein Leichnam auf den Ader Nabots Hingeworfen, den Kunden 
umd Bögeln u > Beute. Den Tod der Iſebel erzählt die heilige Ger 
ſchichte alfo: „Da nun Jehu nach Zefteel kam, und Iſebel das ex 
fuhr, ſchminkte fie ihr Angefiht und ſchmückte ihr Haupt, und fah 
zum Fenſter heraus; als nun Jehu unter das Thor kam, ſprach fie: 
Iſt es Simri au) wohl gegangen, der jenen Herrn erwärgte? Jehn 
hub fein Angeſicht auf zum Fenfter, und ſprach: Wer ift bei mir hier? 
Da wandten fidy zween oder drei Kämmerer zu ibm. Er ſprache 
Stürzet fie herab! Und’ fie flürzten fie herab, daß die Wand und Die 
NRoffe mit ihrem Blut beiprengt wurden, und fie ward gertreten. Als 
er nun hinein fam und gegeffen und getrunfen batte,. ſprach er: Se 
bet doch nach der Verfiuchten, und begrabet fie, weil fie eines Hör 
niges Tochter iſt. Da fie aber bingingen fie zu begraben, far 
den fie nichts von ihr denn den Schädel und Füße und ihre fladyen 
Hände, und kamen zurüd und fagten es ihm an. Er aber ſprach: 
Es iſt's, das der Herr geredet hat durch feinen Knecht Elia den This⸗ 
biten, uud gefagt: Auf dem Ader Jeſreel ſollen die Hunde: der Iſe⸗ 
bei Fleiſch frefien! Alfo ward das Nas Iſebel wie Roth auf dam 
Felde im Acer Jeſreel, daß man micht ſagen konnte: Das it Iſe⸗ 
bei!“ Die fiebenzig Söhne Ahabs wurden zu Samarkı an. Einem 
Tage getödtet, und ihre Köpfe nach Sefveel geſchickt, wo Jehu ſich aufs 
hielt. Ichu tödtete dann auch noch alle Liebrigen won, der Famild 
Ahabs zu Jeſreel, alle feine Großen, feine Verwandten, feine Prieſtet, 
bis dag ihm nicdyt Einer überblieb, and zog dann nach Samaria und 
tödtete auch hier alles was noch übrig war von Abab, bis er ibn mer 
tilgte, und das Wort des Herrn durch feinen Knecht Elins: ganz in 
Erfüllung ging. 

Zu dem fchredlichen Urtheile Gottes über Ahab und feine Str 
milie fügt nun die heilige Geſchichte noch eine Beichreibung von Ahab 
und feinem Verhalten hinzu. Gie fagt: Es war niemand, der 
fo gar ſich felbfi verkauft hätte Uebels zu thun vor dem 
Herrn, der fo aller Sünde und Gottlofigleit ergeben geweſen wäre 
ats Ahab, denn fein Weib Iſebel überredete ibn alfo. 
Bon fi ſelbſt war Ahab nicht fo böfe, nicht fo biutgierig, er ver⸗ 
folgte und tödtete die Propheten Jehovahs nicht; aber er ließ fid) von 
Hebel leiten, ließ fi von ihr zum Abfall von Jehovah und zur öf- 
fentlichen Einführung des fidonifchen Baalsdienſtes in Ifrael verfüh⸗ 
en, ihren eigenen Mordgeift teilte fie ihm mit, umd gebrauchte die 
Macht, die fie über fein Gerz hatte zu allem was höfe if. Wie wiel 
Böfes hätte fie bei einem guten Herzen durch dieſe Macht dex Liebe 
über Ahab verhindern, wie wiel Butes befördern, wie wohltbätig nd 
feguend für ihn and fein Wolf werden Ihnnen! Wehe dem der durch 
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ſelbſt nicht ungeſtraft blieben, bis in's dritte und vierte Elied, und 
aicht Länger, So lange bat Gott mit abgöttifihen ungläubigen 
Zamilien in Iſrael Geduld gehabt, und alfo den Kindern Zeit gelaſ⸗ 
fer zur Beflerung; wenn aber alsdann feine Befferung erfolgte, wenn 
fie fo. lange in dem gottloſen, unglänbigen, abgoͤttiſchen Stun und 
Wandel. ihrer Bärer blieben, fo wurde eine folge Zamilie aus. Iſtael 
ausgerottet. Wir dies die Geſchichte der königlichen Familien Yeros 
beams, Baeſa's, Ahbaba in Iſtael, und anderer in Juda bes 
zeuget. Mit Länger ale bis in die britte oder bierte Generation 
dufdete fie Bott. Und wie es um folder Miffethaten willen mit ein- 
zelnen Familien ging, fo wutde endlich auch ihrethalben das gamze 
Volk der zehn Stämme, und bald nachher au) das Bull Juda, aus 
dem Rande binmweggetrieben in die ſihmaͤhlichſte Stuechtfchaft, jenes nad) 
Affpeien, und diefes nach Babylon. 

Die heilige Geſchichte enthält aber and ambere erflärende Bei 
ſpiele zu jener Stelle des göttlichen Geſetzes, Die es beweifen, daß 
Gott die Kinder nicht frafet um der Väter willen, wenn fie fich ber 
Miſſethat der Väter nicht theilhaftig machen, oder wenigfiens dadon 
ablaſſen. Ber fromme vortrefflide König Hiskias war der Subm 
eines fehr gottlofen Mannes; fein Vater, der König Ahas, war chen 
fo arg als Ahab, dan Odgenbienfte fo ganz ergeben, daß er und eis 
nen feiner Söhne verbrennen ließ. Hisfias faßte einen Abſchen an 
den Miſſethaten feines Baters, und King mit aufrichtigem ganzen 
Herzen an Jehovah, dem lebendigen Gott Iſraels; und die Schrift 
fagt: Der Herr war mit ihm, der Segen Gottes waltete über 
ihn nnd feine Regierung, und fo auch über fein Boll; Juda lebte im 
Ruhe und Frieden, und hatte gegen die ganze Macht der verbündes 
ten ‚Könige von Syrien und Iſrael Sieg und Hilfe. So wurde es 
an Hiskias beftätigt, was Gott durch den Propheten Heſeliel fagt: 
„Wenn der Gottlofe einen Sohn zeugt, der alle ſolche Sünden fies 
bet, die fein Vater thut, und fich fürchtet, und nicht alſo thut, ſon⸗ 
dern meine Gebote hält, und nad meinen Rechten Iebet, der ſoll 
niht erben um feines Vaters Miffethat willen, fon» 
dern leben,“ (Hefel, 18, 14. 17.) 

Joram und die übrigen Söhne Ahabs wurden alfo nicht um 
der Miffetbat willen ihres Vaters, fondern, da fie in alle Sünden 
und Gränel ihres Vaters eintraten, und nicht davon ablaffen wollten, 
‚ um ihrer eigenen Miffethat willen geftraft und weggerafft. 
Hätten fle e8 gemacht, wie Hisfias, der Herr hätte fie gefegnet wie 
ihn, und wohlgethan ihren Stindern und Kindesfindern. Zu ihnen 
tonnte man ja fagen: „Verachteſt du den Reichthum feiner Güte, 
Geduld und Langmüthigleit? Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte 
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zur Buße leitet? Du aber, nad deinem verftodten und unbußfertigen 
Herzen häufeft dir ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zorns und der 
Dffenbarung des gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird eis 
nem Seglichen nach feinen Werten.“ Roͤm. 2, 4—6. Bierzehn 
Yahre nach Ahabs Tode trug Gott diefe verfunfene Familie mit gro⸗ 
Ber Langmuth und Güte; vierzehn Jahre. lang ließ er fie warnen, 
bedrohen, zur Buße ermuntern, und that ihnen viel Gutes; ald aber 
alles vergeblich war, da brach das lange gedrohete Verderben plöglich 
über fie aus und raffte fie fchnell hinweg. | 

Es war eine große Langmuth Gottes, daß er eine miſſethäte⸗ 
rifhe Familie in Iſrael bis in die dritte oder vierte Generation tras 
gen wollte, und die Theofratie, das königliche Verhältnig Gottes zu 
Jfrael, fo wie der ganze Zwed der Erwählung Ifraels: Erhaltung 
der Wahrheit, der Worte und Anftalten Gottes, und Bildung der 
fünftigen Priefter und Könige des himmlischen Reichs zum Segen als 
fer Geſchlechter der Erde, — machte e8 nothwendig, daß er dem Uns 
glauben und der Verachtung feiner Anftalten nicht länger zufehen, die 
Miffethat nicht länger, als bis in's dritte oder vierte Glied tragen 
konnte. Unglauben, Heidenblindheit und Heidengefinnung wären fonft 
in Iſrael eben jo allgemein geworden, als fie damals bei allen ans 
dern Völkern waren. Und da die Erfüllung der Drohung Ddiefes 
Geſetzes durch Wunder der Töniglihen Regierung geſchah, und 
zwar fo, daß ganz Iſrael es erkennen mußte, die Ausrottung eis 
ner abgöttlichen Familie erfolge nicht fo wie alles, was in der gewöhn⸗ 
lien Ordnung der Dinge feinen Grund Hat, fondern, fie erfolge von 
Dem, der jenes Gefeß gegeben und der darüber halte, durch beſon⸗ 
dere Beranftaltungen feiner Töniglihen Weltregierung 'gefüget, fle fei 
der Erfolg von Umſtänden die nicht in der allgemeinen Naturordnung 
und Weltregierung ihren Grund haben, fondern zu dieſem Zweit ganz 
befonders eingeleitet und herbeigeführt feien, fo wurde die Wahrheit 
der Theofratie, die Wahrheit und Göttlichleit des Judenthums über, 
haupt durch Befchichten und Thatfachen der Art eben fo erwieſen und 
verherrlicht, als durch andere Wunder anderer Art. Es war gewifs 
fermaßen eine erneuerte Sanction des Gefeßes, und ein neuer, nicht 
wegzuleugnender Beweis, daß Jeho vah, Iſraels Gott, der lebens 
dige und alfo wahre Gott fei. 

Dinge der Art ließ Gott damals in Iſrael gefchehen, damit er 
. den Ifraeliten feine Furcht in ihr Herz gäbe, und er hat fie in der 
heiligen Schrift aufzeichnen laſſen, daß er auch uns feine Furcht im 
unſer Herz gäbe. Scheint «8 gleich, als achte Gott jetzt der Miffes 
that nicht, des Unglaubens (wodurd, man das, was er die Menſchen 
gelehret und offenbaret hat, für abgefchmadt und finnlos erklärt, und 
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a nee :ald ein Manu, Der. von einem ſchwexen Un⸗ 

das feine gaze Seele erfüllt, Das ihm überall nachgeht, Das ex 
* aus feinen Gedanken. verlieren kann, und das ihn faſt zu Ber 
den drückt, getroffen iſt, der feinen Troſt und keine rende im der 
Welt mehr hat und. finden Tarın. ‚Eine .Berändetung, die mar kaum 
von Ahab hätte erwarten ſollen! Eine Beränderung, die bei: feiner 
Gemahlin Ifebel, bei feinen Söhnen, bei feinen Hofleuten, und unter 
dem Volle Aufſehn erregen mußte, .und un fo viel mehr, wen es 
befannt wurde, wodurch dieſe Veränderung in.dem fonft fo. üppigen, 
trogenden, Gott und Menſchen verachtenden König bewirkt : werden 
war. is dahin hatte Ahab fi) nimmer vor den Worten des leben⸗ 
digen Gottes. gefürchtet, und ihm nie die Ehre gegeben, um feiner 
Worte willen etwas zu thun / oder zu laſſen, er hatte ſich nie anf keine 
Weiſe weder vor Gott noch vor. Menſchen gedem uthigt; jetzt de⸗ 
müthigte er fich doch einigermaßen, ec fürchtete Gott nicht allein 
tn feinem Herzen, ſondern ſchänte ſich much nicht, es vor den Dem 
ſchen zu bekennen, daß er ihm fürchte; ex erfannte es jeit ud gab eh 
vor Gott uud Menſchen zu erfennen, daß ex ſich an Gott und Dee 
ſchen verſchuldet habe, und bie göttliche. Strafe far. Verſchuldunge⸗ 
erwarte und fürchte. 

vBei dem allen. war dies: feine aufrichtige PR völlige Buße. Die 
Anfiht des Ungläds, das ihm und feinen Kindern ‚gedrehet war, 
überwältigte Ahab, und brach feinen flolzen ‚harten Sinn, daß er fid 
büdte vor Gott, fi) unter die allgewaltige Hand, die ſchon aufgeho⸗ 
ben war, ihm miederzufäjlagen, ein wenig beugte, ob er fie vielleicht 
abmenden möchte. Es war nicht jene göttlihe Traurigfeit, die 
eine Nee wirkt zur Seligleit, "die Niemanden: amd mimmer gerveuet, 
fondern Jeden ewig erfreuet; ed war bei Ahab kine Zraurigleit 
dDiefer Welt, um den wdilchen Schaden, um dns zeitliche Leiden. 
Seine Sefinnung blieb in. ihren tiefflen Gränden nuverändert. 
Es fam fein Abfchen in ihn an aller Sünde, fein Haß gegen alles 
Arge, keine Liebe des Guten, fein Hunger und Durft nad) Gerech⸗ 
tigfeit, fein Verlangen nad) Gottes Gmade und Gemeinfchaft, feine 
Traurigleit über fein eignes geiftliches Berderben, und daß er ſich 
ſelbſt nicht wieder davon befreien und heilen könne, fein anhaltendeg, 
demüthiges, inbrünftiges Bitten und Flehen um Bergebung, um Sei 
nigung des Herzens und Gewiflens, um Erneuerung durch den Beili- 
gen Geift, am neue göttliche Kraft zu neuem Leben und Berhalten. 
Er gerri feine Kleider, aber nicht, wie es hätte fein follen, fein Herz, 
durch oft wiederholtes firenges Richten feines eignen Herzens und Les 
bens; er legte feine Schönen Kleider, aber micht den Sinn und die 
Liebe der Sünde von fi ab, ımd zog Femen neuen heiligen Sinn an. 
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Durch den Propheten ſprach Gott: „Bekehret euch zu mir von 
ganzem Herzen, mit Faſten, mit Weinen, mit Klagen; zerreißet eure 
Herzen, und nicht eure Kleider, und bekehret euch zu dem Herrn, euerm 
Gott, denn er iſt gnaͤdig, barmberzig, geduldig, großgütig, und reuet 
ihn bald der Strafe.“ So war es nicht bei Ahab. Das Aeußerliche 
war zum Theil da, aber das Innerliche, das Weſentliche der Buße, 
das Hinneigen des ganzen Herzens zu Gott, und die Aenderung 
des ganzen Herzens und Verhaltens, fehlte bei feiner dußer- 
lihen Buße. Würe feine Sinnesänderung wahrhaftig und völlig ge« 
weien, fo hätte er den Ader Nabots den nädften Berwandten deſ⸗ 
fefben, wenn feine folche da waren, den Armen geben, und fih von 
dem ungerechten Gute fosmachen müffen; er hätte das feinem Volle 
gegebene Aergerniß durch eine oͤffentliche Erklärung an daffelbe, und 
durch eine ſchnelle Abſchaffung alles Goͤtzendienſtes und aller Goͤtzen⸗ 
bilder und aller Gögenpriefter fo viel möglich wieder gut zu machen 
fich beftreben müſſen. Das alles aber that. er niht. Es bfieb im 
feinem. Herzen, in feinem Haufe, an feinem Hofe, in feinem Lande 
beim Alten. Alles, was Ahab that, war in Gotted Augen bei. weis 
tem nicht fo viel werth, als das Eine kurze Wort, das David fpradh, 
als der Prophet Nathan ihn wegen feiner Sünde an Urias zur Rede 
ftellte. „Ich babe gefündiget wider "den Herrn!“ ſprach David mit 
einer Demüthigung und Wahrheit der Empfindung, die bei dem, der 
das Herz anfleht, und dem Aufrichtigkeit angenehm ift, mehr galt, viel 
“mehr, ald wenn er, wie Ahab, feine leider zerriffen und einen Sad, 
angelegt hitte. Kaum war auch Nathan von ihm hinweggegangen, 
fo wandte er ſich mit dem innigften Bitten und Flehen zu Gott, und 
bat um Vergebung, um Abwafhung, um Grneuerung des Geiſtes, 
und e8 war fhon ein andrer neuer Sinn in ihm, der nad) Gerechtig« 
feit hungerte und durftete, 

An dem jüdifchen König Manaffe erzählt uns die heilige Ges 
ſchichte ein Beifpiel einer aufrichtigen und völligen Buße. Manafle 
war noch ſchlechter und Ärger als Ahab, er that mehr Verruch⸗ 
te8 und Gräuelhaftes als diefer. Er ließ mehrere feiner Söhne den 
Goͤtzen zu Ehren lebendig verbrennen, und auch fogar im Tempel des 
Herrn ließ er, als dem lebendigen Gott zu Hohn und Troß, Altäre 
und Bilder der Götzen binftellen. Er verführte das Volk der zwei 
Stämme fo fehr, daß es ärgere Dinge that, als jene Heiden, die Gott 
ehemals durch ihre Väter hatte vertilgen laffen; und wenn die Pros 
pheten im Namen des Herrn zu Manaffe und feinem Volle redete, 
fo merkten fie nicht darauf, Endlich wurde Manaſſe von den Aſſy⸗ 
tern gefangen genommen, nach Babel geführt, und dort, aufs 
härtefte und fchimpflichfte in Ketten gefchloffen, in ein Gefängniß ges 
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worfen. Bier ſchlug er in ſich; hier richtete ex fich felbft über alle . 
Sünden und Miffethaten feines Lebens; bier, als er in der Angit 
war, flebete er vos dem Herrn, feinem Gott, und demüthigte ſich ſehr 
vor dem Gott feiner Bäter, und bat und flebete ihn. Da erhörte er 
fein Flehen "und brachte ihn wieder gen Ierufalem zu feinem König⸗ 
reihe. Da erfannte Manafje, daß der Herr Gott if. Und faum 
war er wieder frei, und in feine koͤnigliche Würde wieder eingefept, 
fo bewies er auch die Wahrheit feiner Siunesänderung, feiner Reue 
und Traurigkeit. Er war nicht mehr der ehemalige Manaffe; in feis 
nem Herzen war ed anders geworden, num wurde ed auch anders in 
feinem Außerlichen Verhalten, er ließ nun, was er ehemals that, und 
that nun, was er ehemals unterließ; nun wurde es auch anders in 
feinem Haufe, an feinem Hofe, in feiner Refidenz und in feinem gan 
zen Lande. Die Geſchichte fagt von ihm: „Er that weg die frem⸗ 
- den Götter, und die Gößen aus dem Haufe des Herrn, und alle Als 
täre, Die er gebauet hatte auf dem Berge des Haufes des Herrn und 
zu Jerufalem, und warf fie hinaus vor die Stadt, und richtete zu 
den Altar des Herrn, und opferte darauf Brandopfer und Lobopfer, 
und befahl Juda, daß fie dem Herrn, dem Gott Afraels, dienen 
follten.“ 

Bon dem allen fand fi bei Ahab nichts, als die Furcht vor 
der göttlihen Strafe. Davon befreiet zu werden, der zu entkommen, 
das Tag ihm an, aber nicht Die Beſſerung feiner felbft, die Reinigung 
von der Sünde, die Gnade und Liebe Gottes; darum war aud) fein 
Glaube an Gottes Verheißung und an feine in Iſrael errichs 
tete Anstalt der Berföhnung bei feiner Buße, er hoffte nicht auf 
Gottes Barmherzigkeit mit einen, wenn auch gebeugten und befünmers 
ten, doch Findlichen Sinn. Doch war deßwegen nicht alles Heuchelei, 
was Ahab that; die Zucht vor Gott, die er Damals äußerte, war 
unerlogen, und es war der Anfang einer wahrhaftigen Belchrung, 
daß er fid) jo weit demüthigte, dieſe Furcht auch vor Menfchen Lund 
werden zu laſſen. Nur freilich durfte es bei Diefem Anfang nicht bleis 
ben, wie e8 denn auch nach der Natur der Sudye nicht dabei bleiben 
fonnte; er mußte nun entweder, durch dieſe Furcht getrieben, allen 
feinen vorigen Sünden und Miffethaten entfagen, und mit Bitten und 
Flehen zu Gott fo lange anhulten, bis ihm Barmherzigkeit widerfah⸗ 
ren, und die peinliche Furcht in kindliche Juverficht, in Xiebe, in Freude 
über die erlangte Vergebung feiner Sünden verwandelt, und Damit 
ein neuer gerechter und heiliger Sinn des Gehorſams gegen Gott in 
ihm erwedt war, oder er mußte wieder in fein voriges Weſen zurüds 
treten; und das legte ift, wie wir aus der Gefchichte ſehen, bei ihm 
der Fall geweien. 
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Elias erhielt nun über Ahabs Betragen einen göttlihen Auf 
ſchluß, worin ihm gezeigt wurde, daß Gott in der Erfüllung jener 
Drohung, die er dem Könige hatte anlündigen müflen, etwas abäns 
dern wolle. „Dad Wort des Herrn kam zu Elias, dem Thisbiten, 
und fprah: Haft du nit gefehen, wie fih Ahab vor mir 
büdet? Beil er fih denn vor mir büdet, will ih das 
Uuglüd nit einführen bei feinem Xeben, aber bei fei« 
‚ ned Sohnes Leben willih Unglüd über fein Haus fühs 
ren.” So war denn alio Ahabs Buße feine Heuchelei, fonft hätte 
der Herr, der fein Innerſtes ſah, von ihm nicht gefagt, er habe ſich 
vor feinem Angefidhte gedemüthiget; aber fie war nicht ganz aufrich⸗ 
tig, und nicht völlig. Indeß, wie fid) ein Vater freuet, wenn er an 
einem ungerathenen Sohn den erften Anfang der Beſſerung, den er⸗ 
ſten Ausdrud einer befferen Gefinnung wahrnimmt, uud alles thut, 
was er vermag, diefen zarten Keim des Guten in ihm zu ftärfen, 
mit der Hoffnung, daß eine völlige Beflerung darauf folgen werde, 
fo freute Gott fi auch, wenn ich fo reden mag, daß doch endlich in 
diefem verruchten und heillofen Menſchen nur der erfte, wenn gleich 
noch fo unvolllommene Anfang eined guten Sinnes und Verhaltens 
ſich zeigte. Ahab konnte Doch nun gebefiert und gerettet werden, wenn 
er die in feinem Innern erregte Furcht Gottes in fi) wirfen ließ; 
und daß er Died thun, daß er gebeflert und gerettet werden möge, 
that Gott nun alles an ihm, was er fonıte. Er ſchlug den Gebeug⸗ 
ten nicht gänzlich nieder, er richtete ihn huldreih und gnädig alfobald 
auf; er ließ gleich, da Ahab fi) faum demüthigte, von feiner Strenge 
und von feinem Ernſt gegen ihn ab, und versuchte ed aufs neue, ihn 
durch Güte nod) weiter zur Sinnesänderung zu leiten. „Weil Ahab 
fih vor mir demüthiget, fprady Gott, fo will id das gedror 
bete Unglüd bei feinem Leben nicht einführen, aber, 
fügte er warnend hinzu, um Ahab vor Rüudfall zu bewahren, und 
feine Söhne anzufpornen, von den bisherigen Sünden und Miſſetha⸗ 
ten ihres Vaters abzulaſſen, und fid) aud) vor Gott zu demüthigen, 
bei feines Sohnes Leben will ih das Unglüd über fein 
Haus fommen laffen“ Das war für Ahabs Haus eine Zus 
rüdweifung auf die Drohung des göttlichen Geſetzes, wornach die 
Miffethat der Väter an den Kindern, die nicht davon abließen, nicht 
länger getragen werden follte, ald bis ins Dritte oder vierte Glied. 
Gott zeigte hiermit dem Ahab und feinen Söhnen, daß feine Barın- 
berzigfeit unermeßlich, und daß viele Vergebung bei ihm ift, um fie 
zum Bertrauen auf feine Barmberzigfeit, zur zuverfichtlichen Bitte 
um Vergebung und zur Aenderung ihres böfen Sinnes und Wefens 
zu bewegen. Ind hätte Ahab für dieſe Linderung des göttlichen Urs 
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theils gedankt, hätte er fich durch Diefe neue Güte Gottes bewegen 
laffen, ich ganz vor Gott zu demüthigen, und mit’ ganzem Herzen zu- 
rüdzufehren, wie Manaffe that, fo würde Gott ihm alles vergeben 
haben; und wenn feine Söhne ſich auch gebeflert hätten, fo wäre aller 
feiner Webertretungen bei feiner Familie nicht mehr gedacht worden. 

So hat Gott mehrmals auf eine Außerliche Demüthigung, die 
durch) eine wahrhaftige Furcht Gottes hervorgebracht wurde, aber ihre 
Wahrheit noch nicht durch gänzliche Beſſerung, noch nicht durch rechte 
fhaffene Früchte der Buße bewiefen hatte, einen dußerlichen Segen, 
Abwendung gedroheter Strafen, neue Wohlthat und Gnade folgen 
faflen, um die Menfchen durch Güte zu gewinnen und zu zeigen, daß 
er an Strafe und Berderben feinen Gefallen habe. Unter der Re 
gierung des Könige Rehabeam, als fid) das Wolf der beiden Stämme 
verfündigt hatte, wurde e8 von dem ägyptiſchen König Sifad mit 
Krieg überzogen, und fam in die äußerſte Noth. Gott lich ihnen 
durch den Propheten Samaja fagen: Weil ihr wich verlaflen habt, 
fo habe ich euch auch verlaflen. Da demüthigten fi), fagt die 
Gefchichte, die Oberften in Iſrael mit dem Könige, und fpradyen: 
Der Herr ift gerecht! Als aber der Herr ſah, daß fie ſich demü⸗ 
thigten, fpradh er zu dem Propheten Samaja: Sie haben ſich ge⸗ 
demüthigt, darum will ich fie nicht verderben, fondern id 
will ihnen ein wenig Errettung geben. Und fo heißt es auch 
von den König Nehabean: Weil er fich demüthigte, wandte fich des 
Herrn Zom von ihm, daß nicht alles verderbet wurde, denn es war 
in Juda noch was Gutes. (2 Chron. 12.) 

Wir haben neulich dieſe Geſchichte als eine Beftätigung jenes 
göttlichen Ausſpruchs betradhtet: „Der Sohn foll nit tragen Die 
Miffethat des Vaters, und der Vater fol nicht tragen die Miſſethat 
des Sohnes, fondern welche Seele fündigen wird, die foll fterben;“ 
und wie wir dent zufolge jene Stelle des göttlihen Gefeges zu vers 
ftehen haben, worin Gott die Miffetbat der Väter bei den Kindern 
nicht Tänger zu tragen drohet, ald bis ins Dritte und vierte Glied. 
Unmittelbar auf diefen Ausſpruch folgt in jener göttlichen Rede cin 
andrer, der ebenfall® durch diefe Geſchichte eine herrliche Beftätigung 
erhält. Gott jagt dort: „Wenn fi aber der Gottlofe befehret von 
allen feinen Sünden, die er getban bat, und hält alle meine Hechte, 
und thut recht und wohl, fo foll er leben, nnd nicht fterben. Es 
fol aller feiner Uebertretungen, fo er begangen hat, nicht gedacht wer; 
den, fondern er foll leben um der Gerechtigkeit willen, die er thut. 
Meineft du, daß ich Gefallen habe am Tode des Gottlofen, fpricht 
der Herr, und nicht vielmehr, daß er ſich befehre von feinem Weſen 
und lebe? Ich babe feinen Gefallen am Tode des Sterbenden, ſpricht 
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der Here Herr. Darum belehret euch, fo werdet ihr leben!“ (Heſ. 18.) 
Wie iſt dies Wort göttliher Gnade und Erbarmung in diefer Ge 
ſchichte beflätigt! Wahrlich, der Herr wollte den Tod auch dieſes 
Enders. nit, darım trug er ihn fo lange Zeit mit fo großer Ges 
duld und Laugmuth, und that fo viel Gutes an ihm; und nit, um 
im zu verderben, fondern ihn und die Seinigen vom Berderben zu 
vetten, drohete er ihm feinen und der Seinigen Untergang; weil er fi 
durch feine Güte hatte gewinnen laſſen, fo drohete er ihm nun den 
Tod, und fuchte doch auch bei diefer Zodesdrohung nichts auders als 
fein Leben. Denn kaum beugte fih Ahab, faum ließ er der Heinften 
KRegung wahrer Furcht Gottes in feinem Herzen Raum, fo wurde die 
Drohung aud) ſchon gewiffermaßen zurüdgenommen, wenigftens Doc) 
ihre Erfüllung weit binausgefegt, ihm zum Yeugnifle, daß Gott nicht 
gern ftrafe, nicht gern verderbe, und ſeine Drohung ganz zurüdnch- 
men werde, wenn er und feine Söhne ganz von ihren Sünden ab» 
laſſen wärden. | 
Und das bezeugt und beftütigt dieſe Geichichte noch immerfort. 
Möchten wir dies erfreuliche Zeugniß beberzigen, und uns darnach rich» 
ten? möchten wir uns felbft richten, fo würden wir nidt gerichtet 
(1 Kor. 11, 31.). Denn der Herr, unfer Gott, ift gnädig, barmher⸗ 
zig, geduldig, großgütig, und reuet ihn bald der Strafe. (Joel 2, 13.) 


XVII. 


2 Rön. 1, 2 —17. 


„Und Ahasja fiel duch das Bitter in jeinem Enal gu Samaria, und 
ward Trank, und fandte Boten, und ſprach zu ihnen: Gebet hin und 
fraget Baalfebub, den Gott zu Elton, ob id von dieſer Krankheit gene 
fen werde? Aber der Engel des Herrn rebete mit Elia, dem Thisbiten: 
Auf, und begegne den Boten des Königs zu Eamaria, und |prid zu 
ihnen: Iſt denn nun fein Gott in Sfrael, daß ihr bingeht, zu foagen 
Baalfebub, den Gott zu Ehron? Barum fo fpridt der Herr: Du folk 
nit von dem Bett fommen, darauf du dich gelegt haft, fondem ſollſt 
des Todes fterben. Und Elia ging weg. Und ba die Boten wieder zu 
ihm tamen, fprah er: Warum kommt ihr wieder? Sie ſprachen zn ihm: 
Es kam uns ein Mann herauf entgegen, und ſprach gu uns: Gebet wie 
derum bin zu dem Könige, der euch geſandt hat, und fprechet zu ihm: 
So fpriht der Herr: Iſt denn kein Bott in Sfrael, dab du binfenveft, 
zu fragen Baaljebub, den Gott zu Efron? . Darum fol bu nicht Toms 
Menten Schr. Bd. II. Chriſtl. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 14 
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men von dem Bent, darauf du dich gelegt. haft, fonbern foll des Todes 
fterben. Er ſprach zu ihnen: Wie war dev. Mann geftaltet, der euch 
begegnete und foldes zu euch fagte? Sie ſprachen zu ihm: Gr hatte 
eine rauhe Haut an, und einen ledernen Gürtel um ſeine Lenden, Gr 
‚aber ſprach: Es ift Clia, der Thisbiter. Und er fandte bin zu ihm einen 
Hauptmann über funfzig fammt denfelben funfzigen. Und da der zu ihm 
binauflam, fiebe, da ſaß er oben auf dem Berge. Gr aber: ſprach zu 
- ihm: Du Mann Gottes, der König fagt: du ſollſt berablommen. Giia 
: antwortete dem Hauptmann über funfzig, und ſprach zu ihm: Bin id 
ein Mann Gottes, fo falle Feuer vom Himmel, und frefie dich und beine 
funfig! Da fiel Feuer vom Himmel und fraß ihn und ferne funfzig. 
Und er fandte wiederum einen andern Hauptmann über funfzig zu ibm, 
fammt feinen funfzigen. Der antwortete und fprad zu ihn: Du Mann 
- „Gottes, fo ſpricht der König: Komm eilends herab. Elia antwortete und 
ſprach: Bin ih ein Dann Gottes, fo falle Feuer vom Himmel, und 
frefie Dih und deine funfzig! Da fiel Feuer Gottes vom Himmel, und 
.- fraß ihn und feine funfzig. Da fandte er wicherum ben: briliew Haupt: 
mann über funfzig, ſammt feinen funfzigen Da der zu ihm binauflam, 
beugte er ſeine Kniee gegen Elia und flehete ihn, und fprah: Du Mann 
Gottes, laß meine Seele und die Seelen deiner Knete, dieſer funfzig, 
vor dir etwas gelten! Eiche, das feuer if vom Himmel gefallen und 
bat die erften zween Hauptmänner über funfzig mit ihren funfzigen ge 
frefien; nun aber laß meine Eeele etwas gelten vor dir! Da fprad 
der Engel des Herrn zu Elia: Gehe mit ihm hinab, und fürchte did 
nit vor ihm. Und er machte fih auf, und ging mit ihm binab zum 
Könige. Und er ſprach zu ihm: So ſpricht der Herr: Darum, daß bu 
baft Boten hingejandt, und laſſen fragen Baaljebub, den Gott zu Ekron, 
ale wäre kein Gott in Iſrael, deß Wort man fragen möchte, jo ſollſt du 
vor dem Bett nicht fommen, darauf du dic ‚gelegt haft, fondern fol 
- des Todes fterben. Alſo ftarb er nach dem Worte des Herr, das Elia 
geredet hatte.” 


Nach jener Unterredung mit Ahab, im Weinberge Nabots des 
Jefreeliten, welches die letzte zwifchen dem großen Propheten mit‘ dem 
gottlofen König war, hat Elias, wie es ſcheint, eine Zeitlang in ftils 
ler Ruhe gelebt, ohne daß göttliche Aufträge und Befehle ihn an den 
Hof führten oder Öffentlich unter dem Volke aufzutreten nöthigten. 
Für ihn gab es doc immer, auch als Propheten, vieles zu thun; 
befonders infofern er Stifter und Vorſteher einer Prophetenſchule war. 
Bo aber Elias und Elifa während diefer Zeit, von der wir nichts 
fie Betreffendes aufgezeichnet finden, ſich aufgehalten haben, bemerlt 
die heilige Gefchichte nicht. — 
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Einige Jahre nad) jener Unterredung fam Ahab um, und fein 
Sohn Ahasja. war fein Nachfolger in der Regierung, und eben fo 
auch in Gottlofigfeit und Abgoͤtterei. Es heißt von ihm: „Er that, 
was dem Herrn übel gefiel, und wandelte in dem Wege feines Vaters 
und feiner Mutter (Iſebel), und in dem Wege Jerobeams, des Soh⸗ 
ned Nebat, der Iſrael fündigen machte; und dienete Baal, und betete 
ihn an, und erzürnte den Herrn, den Gott Iſraels, wie fein Bater 
that.“ Er hatte die Güte, die tragende und verfchonende Langmuth 
Gottes, und feinen furchtbaren, fchredlichen Ernft gefehen; aber er 
verachtete den Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmüthigkeit, und 
feinen ftrafenden Ernft, wollte e8 nicht merken, daß ihn Gott zur 
Buße leite. Er wußte die göttliche Drohung, daß die Miſſethat des 
Unglaubens und der Abgötterei geftraft werden folle au den Kindern, 
wenn fie fich derfelben wie ihre Väter theilhaftig machen; wußte es, 
was Gott durch den Propheten Elias feinem Vater Ahab hatte fagen 
faften, und doc, fürchtete er fi) nicht vor Gott, fondern häufte nach 
feinem harten, unbußfertigen Herzen ſich felber den Zorn auf den Tag 
des Zorns und des gerechten Berichtes Gottes, welcher giebt einem 
jeglichen nad) feinen Werken. 

Nad) folchen Erweifungen Gottes, nah ſolchen Beſchaͤmungen 
des Gößen- und Zeufelsdienftes, ald unter der Regierung Ahabs ges 
ſchehen waren, hätte man erwarten follen, fein Sohn Ahasja werde 
wenigftens Furcht vor dem Icbendigen Gott Jfraels in's Herz gefaßt, 
und wenn aud nicht den tiefften Abfchen vor allem Goͤtzen⸗ und Zeus 
felödienft, doch eine Ueberzeugung von der Nichtigkeit deſſelben gehegt 
haben. Aber weder das eine noch das andere war bei ihm der Fall. 
Wie ganz er in den Sinn und Wandel feined Vaters umd feiner noch 
gottloferen Mutter eingetreten fei, wie er bei der tiefften Verachtung 
des Herrn umd. feines Wortes und Dienftes die höchfte Hochachtung 
vor Goͤtzen⸗ und Zeufelsdienft hege, bewies er vorzüglich, als er in 
einer Krankheit, die die Folge eines unglüdlichen Falles über das 
Gitterwerk einer Gallerie an feinem Palafte war, nah Efron, einer 
Stadt der Philifter, fandte, un das dortige Goͤtzenbild Baaljebub zu 
fragen, ob er von feiner Krankheit genefen werde? Bei dem Unglaus 
ben an die Wahrheit ift gewöhnlich auch Leichtglauben und Aberglaus 
ben an eigne Einfälle, Meinungen, Irrthümer, an menjchliche Behaup⸗ 
tungen und Entjcheidungen, und dann aud) leiht an Zäufchungen 
und Lügen des Argen. Iſt der Menſch erft einmal von der Furcht 
Gottes abgewichen, hat er den Glauben an das Wort Gottes, und 
den Gehorfam gegen feinen Willen fahren laſſen, dann wendet er fich 
feicht, feine Neugierde und feinen Vorwitz zu befriedigen, zu jeder un⸗ 
reinen und böfen Quelle. Begierig ergreift er alles, was ihm dazu 
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dienen kann, ohne Furcht und ohne Prüfung, und gang außer Stand 
geſetzt, geiftige Dinge prüfen zu. fönnen. Sa, je böfer etwas ik, ie 
feiner und ferner es unter argem Schein des Goöttlichen und Wahren 
von Gott und der Wahrheit abführt, je ungeflörter es ihm im feinem 
Leichtfiune laͤßt, je nichr es allein nur feinen Verſtand befchäftigt, and 
fein. Herz und Verhalten gar nicht in Anſpruch nimmt, keine Beſſe⸗ 
rımg des Herzens, feine Seiligung fordert und ‚wirkt, je mehr es 
ſchmeichelt, aufblähet, erhöhet, deſto lieber und willkommener iſt es ibm, 
deito lieber und defto gänzlicher giebt er fi daran in. So verfehtt, 
fo verirret, wendet fi der Menſch, etwas Zulänftiges zu erfahren, 
oder eine vermeinte höhere Erkenntniß und höhere Macht zu erlangen, 
lieder an Gbtzen, Geifter und Teufel, läßt fich lieber, abergläubig an 
die Berfprehungen ımd Borfpiegelungen fchlauer und arger Menjchen, 
in. alle Grüfte und Höhlen hinab, in alle lichtloſe umd Tichtfchene Ber 
bindungen ein, ohne zu wiflen und ohne zu fürchten, was dahinter if, 
und mohin das führen fünne, als daß er:fih vor Gott Demütbigen, 
auf Gott fein Vertrauen ſetzen, Ach mit Glauben und Demuth au 
Bott Halten, und die Abwendung gefürchteter Uebel, oder Genefung, 
oder Hülfe in Mangel und Dürftigkeit, oder Erlenntniß und Kraft 
von Gott erbitten, und alles anf dem fihern Wege des Glaubens 
on die Wahrheit und der Heiligung des Geiftes fuchen ſollte. Sein 
under, wenn denn die Verachtung der Wahrheit, mit Unfähigfeit 
zur Erkenntniß der Wahrheit, die Xiebe der Lügen, mit Betrug. und 
Verblendung der Lügen beftraft wird; wenn ſolchen Menfchen Zräftige 
Irrthümer gefandt werden, daß ſie der Lüge glauben, und der Wahr 
heit, wodurch ihnen geholfen würde, nicht mehr glauben Lönnen. 

So war es mit Ahasja; er konnte es von feinem Berftande 
erhalten, den fchlechteften Menſchen und der ſchlechteſten Sache zu glaus 
ben, und eine übermenfchliche Erkenntniß dabei zu ſuchen, aber Gott 
mochte ex nicht glauben, Gott m feinem Anliegen weder durch das 
Gebet, noch durd) das Licht und Recht, nody durch Propheten fragen. 
Er mußte, daß das Orakel zu Efron feine Künfte für jeden Sünder 
feil habe, daß aber Gott die Sünder nicht höret, fondern wenn je 
mand gottesfürchtig iſt und thut fernen Willen, den bövet er. So 
war ed auch überhaupt bei den Heiden, die es wußten, daß Gott ift, 
und haben ihm nicht gedanfet noch gepreifet als einen Gott, fondern 
find in ihrem Dichten eitel geworden, und haben ihr unverftändiges 
Herz verfinftertt. Da fie fih für Weife hielten, find fie zu Narren 
geworden. Da fie der Wahrheit Gottes weder mit Berftand noch 
Herz gehorfam fein wollten, find fie menfchlicher und teuflifher Tau- 
fung zum Spiel und Raube geworden. Gott ließ es zu, daß bei 
dem Gößendienft, der aud) ein Dienit der Teufel war, manches Teuf⸗ 
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liſche mit unterlief, das der Sache den Schein höherer göttlicher Weis» 
beit und Macht gab. Dies war auch der Fall bei dem Orakel des 
Baalfebub zu Efron; es ſtand in dem Ruf und Glauben, daß ed den 
Menſchen ihre Schiefale, und überhaupt zufünftige Dinge offenbaren 
föuue; ein Ruf, den es mit fo vielen andern heidniſchen Orakeln, nie 
fo allgemein, bei Hohen und Niedrigen, erhalten haben könnte, wenn 
alled von Anfang bis zu Ende lauter menfchliche Betrügerei gewefen 
wäre, wenn es nie durch die Mitwirkung böfer Geifter etwas Zukünf⸗ 
tiges vorhergeſagt hätte. 

Indem Ahasja zu dieſem Orakel ſandte, von demſelben zu er⸗ 
fahren, ob er von ſeiner Krankheit geneſen werde, that er das Aergſte, 
was ein Iſraelit, und zumal ein iſraelitiſcher König thun konnte; er 
beging damit ein todeswürdiged Verbrechen. Es hieß in dem göttlis 
hen Geſetze: Wer den Göttern opfert, ohne dem Herrn 
allein, der fei verbannet! und ohne dem Goötzen zu opfern, 
fonnte er ibn nicht fragen und feine Antwort von ihm erhalten. Fer⸗ 
ner: Wenn eine Seele ſich zu den Wahrfagern und Zei⸗ 
Hhendeutern wenden wird, Daß fie ihnen nahhuret, fo 
will Ich mein Antlig wider diefelbe Seele fepen, und 
will fie aus ibrem Volke rotten. So bat aud Gott geboten: 
Benn ein Mann oder Weib ein Bahrfager oder Zeichen: 
denter fein wird, die follen Des Todes fterben; man ſoll 
fie fteinigen, ihr Blut fei auf ihnen. Ahasja mußte denn 
aber aud) die Wahrhaftigfeit der göttlichen Drohung an fich erfahren; 
der Herr rottete ihn aus feinem Volle, er wurde in feiner Miflethat 
weggerafft. 

Der Engel des Herrn offenbarte dem Propheten Giias, daß, 
und zu welchem Zwed, der König nad Efron jende, und befahl ihm, 
den föniglichen Boten auf dem Wege dahin zu begegnen und mit ihnen 
zu reden. Elias traf auch die Boten auf diefem Wege, und, gemäß 
dem erhaltenen göttlichen Auftrage, ohne Frage, ohne Gruß und ohne 
Eingang redete er fie alfo an: Iſt denn nun fein Gott in Jf- 
rael, daß ihr hHingehet, zu fragen Baalfebub, den Gott 
zu Efron? hr handelt, ale ob Iſrael gar feinen Gott hätte, als 
ob in Iſtael niemals mit Thaten und Jeichen und Wundern das Dar 
fein eines lebendigen Gottes erwieſen wäre; ungeſcheuter könntet ihr 
doch den lebendigen Gott nicht verachten, als daß ihr hingebet (mich 
diefe Männer begingen einen Gräuel, daB fie dem Könige in Diefer 
Sache gehorditen), zu fragen den Gößen zu Efron! Darum ſpricht 
Jehovah, der Gott Iſraels, den euer König als einen Zodten vers 
achtet: Du folift niht von dem Bette fommen, darauf du 
dich gelegt haft, fondern ſollſt des Todes ſterben! Rach⸗ 
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dem der Prophet diefes geredet und ihnen geboten ‚hatte, unverzüglich 
mit dieſer Offenbarung zu dem Könige zurückzukehren, verließ er fie; 
und in welcher Verwunderung, in welchem Erftaunen er fie zurückließ, 
laͤßt fich Leicht denken. 

Ohne nad) Efron zu geben, Tehrten die Boten des Könige and 
alſobald nah Samaria zuräd; unter göttliher Fügung fühlten fie 
fih gedrungen, von diefem Vorfall, der ihnen fo wunderbar und wich⸗ 
tig fohlen, ihrem Seren erft Nachricht zu geben.‘ Als der König fic 
fo bald zurückkommen ſah, fragte er fie: Warum kommt ihr wieder? 
ihr Fünnt noch nicht zu Efron’ gewefen fen! Und nun erzählten fie 
ihm den ganzen Vorfall. Es fei ihnen ein Mann, ein Unbelannter, 
auf. dem Wege entgegen gelommen, und habe zu ihnen gefagt: Gehe 
wieder hin zu dem Könige, der euch gefandt hat, und fprecdhet zu ihm: 
So fpricht Jehovah: Iſt denn kein Bott in Ifrael, daß du binfendeft 
(fie legen die Schuld allein auf den König, der Prophet aber hatte 
fo geredet, daß fie merken follten, auch fie hätten eine Schuld auf fih 
geladen, fe hätten fich fremder Miſſethat theilhaftig gemacht), zu fra 
gen Baalfebub, den Gott zu Eon? Darum follft du nicht kommen 
von dem Bette, Darauf du dich gelegt haft, fondern follft Des Todes 
Sterben. Ahasja, der vielleicht ſchon ahmete, wer wohl Diefer Unbe⸗ 
kannte gewefen fein möge, fragte die Boten: Wie war der Mann ger 
ftaltet, der euch begegnete, und folches zu euch fagte? Sie befkhrie 
ben ihm denn die Geſtalt des Propheten, und bemerkten vorzüglich 
feine Kleidung als etwas Befonderes und Unterfcheidendes. Ex tra 
ein rauhes Fell, fagten fie, Das mit einem ledernen Gürtel über der 
Hüften zugegürtet war. 

j Ahasja erkannte in Ddiefer Veſchreibung alſobald den Propheten 
von Thisbe. Und was war wohl natürlicher zu erwarten, als dat 
das Andenken an diefen Mann auch zugleich ein Andenfen an all das 
Große und Schredliche, wodurd er fo vielfältig als Vertrauter um 
Geſandter des Tebendigen Gottes in Ifrael erwiefen war, in ihm rex 
machen, und daß dies alles feine Seele mit Furcht vor dem Tebendi 
gen Gott und vor. feinen Propheten erfüllen, ihn zur Buße und zu 
demüthigem Gebet um Berfchonung und Gnade bewegen würde? Ahab 
bückte fih doch, als er Gottes Drohung durch den Propheten ver 
nahm, aber Ahasja blieb ohne Rührung und ohne Furcht. Er trotzte 
Gott noch, als fönne er die Drohung des Todes an ihm nimmer er 
füllen; als fei von ihm fo wenig, wie von einem Zodten zu befürchten, 
wollte er nnn noch feinen Unmuth in mörderifchem Zorn an dem Pre 
pheten Gottes auslaſſen. Augenblicklich gab er Befehl, daß ein Haupt 
mann mit funfig Soldaten den Thishiten anfjuhen und berbringe 
follten. Diefer unfinnige tyrannifche Befehl Außerfter Gottlofigfeit 
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und Gottesverachtung wurde auch wirklich vollzogen, der Hauptmann, 
der ihn ausführen follte, fand den Propheten auf der. Höhe eines Ber⸗ 
ges, und ſagte zu ihm, vermutblich mit freddem,. troßigem Hohn: Du 
Mann Gottes, der König befiehlt, du ſollſt herabfommen! Elias, der 
diefer bewaffneten Menge nicht entrinnen fonnte, und der wohl wußte, 
daß ein König, der fo die ganze theokratiſche Verfaſſung Iſraels über 
fchreiten fonnte, daß er es wagen. durfte, einen Propheten. fo zu bea 
bandeln, zu allem fähig ſei, und daß ohne: Zweifel Iſebel alles an⸗ 
wenden würde, bei dieſer Gelegenheit ihren: Schwur zu erfüllen, der 
über das von. dem reinften. und vegften Eifer für die Ehre und Hei« 
ligung: des Namens und der Sache Gottes in Iſrael immer befeelt 
war, ‘antwortete dem Huuptmann: Bin ic) ein Mann Gottes, fo falle 
Feuer vom Himmel,. und verzehre dich und deine funfzig! Und der 
Gott, deilen Knecht und Gefandter. er war, dem er vertrauete, dem 
er diente, für den er eiferte,. bei deflen Dienft er. in diefe Lage und 
Gefahr gelommen war, und defien Geſet, defien Recht und Ehre durch 
diefe frevelnde Gewaltthätigfeit. auf's aͤußerſte verachtet und vernichtet 
wurde, hörte das Wort des gedrängten und entrüfteten PBrophetens 
fo wie er es geſprochen hatte, fiel Feuer vom Himmel, und verzehrte - 
die Ruchlofen, die fich nicht fcheueten, den Geſalbten des. Herrn amzu« 
taften, feinem Propheten leid zu thun, So verfchlang einft, nad 
dem Worte Mofes, die Erde Korah, Datban und Abiram, mit ihren 
Häufern, mit allen Menſchen, die bei ihuen waren, und mit aller ihrer 
Habe; und die zweihundert und funfzig Männer, die auf ihr -Anfliften 
Rauchwerk opferten, wurden mit Feuer von dem Herrn verzehrt: Bon 
diefer Gefandtichaft kam nun zwar feiner zurüd, der dem König von 
dieſem Vorfall hätte Botſchaft bringen können; er ‚erhielt aber Dock, 
wir willen eigentlich nicht auf welchem Wege, alfobald Rachricht das 
von. Vielleicht waren diefe Soldaten nur von dem Feuer getödtet, 
nicht gänzlih zu Staub und Afche verzehrt; ihre Leichname lagen 
vielleicht nod) da, wie Leichname vom Blitze getödteter Menfchen, wer 
porüberging, ſah fie da Liegen; zu gefchweigen, daß bei dieſem ganzen 
Borfall auch mehrere Augengeugen gewefen fein können, die gleich al⸗ 
(es, voll Erftaunen und Schrecken, in der Stadt und am Hefe ers 
zählten. - Genug, Ahasja erhielt ſogleich Nachricht -Daven, und mit 
einem Kerzen, härter -und verftodter ald das Herz Pharao’s, mit uns 
gebeurem Trotz gegen.den Allmächtigen, fandte er einen zweiten Haupt» 
mann mit funfzig Soldaten zu dem nämlichen Zwed ab. Dieſer war 
ein eben fo verruchter Menſch, als der erſte Hauptmann; ex begeg⸗ 
nete eben fo det Propheten wie einem gemeinen Menſchen, ja, wie 
einem entichiedenen DBerbrechen, obwohl ‚er ihn einen Mann Gottes 
nannte. . Du Mann Gottes, fagte er, fo. befiehlt der König: Komm 
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eilends herab! Elias antwortete ihm wie dem erſten: Bin ich ein 
Mann Sottes, fo falle Zener vom Himmel, und verzehre dich md 
beine funfzig! Da fiel das Fener Gottes nom dimmel, und fraß ibn 
und feine funfzig. 

Ahasja, nachdem er ſich einmal gegen alles abgehärtet Hatte, 
konnte «8 zum zweiten Dale fo viel leichter tbun; er gab einem drit⸗ 
ten Sauptmann Befehl, mit: funfzig Soldaten zu dem Propheten bin 
zugehen, und ſich feiner zu bemächtigen. Diefer, der auch nicht Got 
tesfurcht genug hatte, einem ſolchen versuchten Befehl ungehorfam zu 
fein, fürchtele doch Bott. Mit Zucht ging er zu dem Propheten, 
and als er ihn fand, fiel er vor ihm auf die Kniee und Bat flehent⸗ 
lich: Du Mann Gottes, laß meine Seele, und die Seelen Deiner 
Knechte, diefer funfzig, voredir etwas gelten! Siehe, Das Feuer if 
vom Himmel gefallen, und bat Die eriten zween Hauptmänner über 
fünfzig mit ihren funfzigen verzehrt; num aber laß meine Seele etwas 
gelten vor Dir! Er wollte zweierlei von den Bropheten erbitten, daß 
er ihn nicht wie Die beiden erften Hauptleute vertilgen, und Daß er 
fſich'o möge gefallen Iaffen, mit ihm zum Könige zu geben. Alfobald 
ſprach auch des Engel Des Herrn zu dem Propheten: Gehe mit ihm 
binab, und fürchte Dich nicht vor ihm! md nun überwand Elias alle 
Menſchenfurcht, Tieß num feinem gerechten tödtenden Eifer fahren, und 
«ing mit dem Hauptmann zum Könige. 

Getreu und gehorfam dem Worte und Befehle Gottes fagte er 
ihm ohne Furcht, ohne Zurückhaltung und Milderung, was er ihm 
fagen mußte, und fagte es ihm nicht in feinem Namen, jondern als 
. Prophet im Namen Gottes. So fpriht Jehovah: redete er den 
König an, darum, daß da haft hbingefandt und fragen 
taffen Baalfebub, den Gott zu Efron, als wäre kein 
Gott in Ifrael, dep Wort man fragen fönnte, fo ſollſt 
du von dem Bette nit fommen, darauf du Did gelegt 
haft, fondern follft des Todes ſterben! Wahrhaftig und 
heilig wurde Elias auch bei diefem Worte erfunden; die Geſchichte 
fagt: Alſo flarb Ahasja (ohne Zweifel augenblicklich, alſobald), nad 
dem Worte des Herrn, das Elias geredet hatte. 

Wer die theofratifche Verfaffung Iſraels nur einigermaßen hennt, 
wes es einfiebt, wie nothwendig zur Befhämung und Stürzung des 
Gotzen⸗ und Tenfelsdienftes, und zur Erhaltung und Gründung der 
Erkenntwiß und Verehrung des einigen lebendigen Gottes, ſolche Thu 
ten Gottes und feiner Propheten waren; wer bie ungebenre Gottlo⸗ 
figleit und Gottesverachtung des Ahasja verabfchenet, wer eine wahr 
haftige Liebe zu Bott und einen Bifer für Die Heiligung des Namens 
Gottes auf Erden Hat, den wird dieſe Handlung Gottes und feines 
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Propheten nicht befremden. Aber vielen, bei denen dies nicht der 
Zall war, die, ſelbſt gleichgültig gegen Gott und fein Meich, auch gern 
alles Verhalten der Menfchen gegen Gott als unbedeutend und gleich⸗ 
gültig angefehn haben möchten, Hat fie befremdet; fie haben file dem 
Propheten als fleiichliche unheilige Heftigkeit, als einen zornmüthigen, 
rachſüchtigen Eifer angerechnet, und fehr getadelt. Sie fahen dabei 
entweder nicht, daß diefer Tadel nur zum Theil den Propheten treffe, 
und noch viel mehr Gott felbft, oder fie waren fo unverfchämt und 
gottlos, daß fie fih nicht fcheneten, geradezu Gott felbft zu tabeln, 
ja, als einen rachſüchtigen und blutdürftigen Wuͤthrich zw läftern. 
„Beſonders bat man eine Stelle des neuen Teſtaments und in 
derfelben einen Ausſpruch unfers Herrn mißbraucht, um den Prophe⸗ 
ten Elias Diefer Handlung wegen mit dem Schein der Wahrheit ta: 
dein zu können. Und da man ſich überhaupt beim Lefen biefer Hand» 
lung des Elias leicht an jene neuteftamentliche Stelle erinnert fühlt, 
fo wollen wir jet auf fie unfern Blick richten, und unfere Betrachtung ° 
dadurch fo viel Sehrreicher für und machen. 

Diele Stelle lefen wir Luk. 9, 51— 57, und fie lautet. alfo: 
„Es begab ſich aber, da die Zeit erfüllet war, daß er. follte von hin⸗ 
nen genommen werden, wendete er fein Angeficht firads gen Jeruſa⸗ 
lem zu wandeln. Und er fandte Boten vor fich bin, die gingen und 
kamen in einen Markt der Samariter, daß fie ihm Herberge beftellien. 
Und fie nahmen ihn nicht am, darum, daß er fein Angeficht gewendet 
batte, zu wandeln gen Jeruſalem. Da aber das feine Jünger, Jo⸗ 
bannes und Jakobus, faben, fprachen fie: Herr, wii du, fo wollen 
wir fagen, daß Feuer von Himmel falle und verzehre fle, wie Elias 
that! Jeſus aber wandte fid) und bedräuete fie, und ſprach: Wiſſet 
ihr nicht, welches Geiſtes ihre feid? Des Menſchen Sohn iſt nicht 
kommen, der Menfchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten! Und 
fie gingen in einen andern Markt.“ 

Nicht Iange vorher, che diefe Geſchichte ſich zutrug, waren Die 
beiden Jünger mit dem Herrn auf dem heiligen Berge geweien, wo 
fie Mofes und Elias im hünmlifcher Herrlichkeit gefehen, und die 
Stimme Gottes gehört hatten: Dies ift mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe, den follt ihr hören! Als He vom Berge hin» 
unter gingen, hatten fie mit dem Herm eine Unterredung über Elias. 
Nie war ihnen Elias und feine Geſchichte und alles, was die Schrift 
von ihm jagt, fo wichtig gewefen, als feit Diefer Begebenheit, wie denn 
auch ihr Glaube an Jeſus und ihre Ehrfurcht vor ihn als dem 
Herrn vom Himmel ſeitdem färker und fefter wurde, als je vorher. 
Mit einem Herzen voll der liebevollſten Anhänglichkeit an Jeſus kom⸗ 
men Die Jünger nun mit ihm zu dem ſamaritaniſchen Flecken, wo fie 
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von den vorausgefandten Boten hören, daß man ihrem Herrn Aufı 
nahme und Herberge verweigere. Wie natürlich, daß dieſe Unfreund⸗ 
lichleit fie bewegt! wie Leicht begreiflih, daß es ihnen unbegreiflich iſt, 
wie diefe Menſchen fo verbiendet und böfe fein fönnen, Jeſu eine Her 
berge zu verweigern! Denn diefe Samariter fannten Jeſum von Nu 
zareth, den großen Propheten und Wunderthäter, wohl. Da fid) das 
Gerücht von ihm. und feinen göttliden Thaten fchon über ganz Sy 
rien verbreitet hatte, fo laͤßt fich denken, daß es auch ſchon nad Sa 
maria, das zwifchen Galilda und Judaa in der Mitte Ing, gekommen 
war. Ya, Jeſus war in Samaria felbft befannt, er hatte Dort Jün⸗ 
ger, die an ihn ald an den Meffias glaubten. (Job. 4, 39 — 42.) 
Kurz vorher hatte der Herr Jeſus felbft ihnen eine Anweifung gege 
ben, :wie fie fih auf ihren Reiſen zur Berfündigung des Evangeliums 
betragen, wie fie da nicht demüthig nnd wehmüthig um Herberge, als 
nm eine Gnade bitten, fondern vielmehr fid) benehmen follten, als 
ſolche, die da glaubten,. daß durch ihre Ankunft und Predigt den 
Menfchen eine Gnade widerfahre, (Wie es hier auch heißt, ex habe 
Boten ausgefandt, daß fie ihm Herberge beftellten, nicht, daß fie um 
Herberge bäten.) In diefer Anweifung hatte er felbft zu ihnen gefagt: 
„Bo man euch nicht aufnehmen will, da gehet aus demfelbigen Haufe 
oder der Stadt heraus, und ſchüttelt auch den Staub ab von euren 
Füßen, zu einem Zengniffe über fie! Denn ich fage euch, wahrlich, 
ed wird Sodom und Gomorra am jüngften Gerichte erträglicher er 
gehen, denn foldem Orte.“ Und da die Jünger liberzeugt waren, 
daß es nur eined Wortes aus feinem Munde, nur eines zuftimmen 
den Winkes feines Angefichts bedürfe, um über alle Kräfte der Na 
tur gebieten zu Tönnen, und fie glaubten, daß es gerade jetzt Zeit fei, 
durch irgend etwas Auffallendes, Großes und Schreckliches die Her: 
lichkeit Jeſu zu offenbaren, fo jagen fle zu ihm: Herr, willft du, fo 
wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle und fie verzebre, wir 
ja auch Elins that? Wie fie glauben, dag Elias in diefem Kalle ge 
handelt haben würde, fo wollen fie auch handeln. 

Der Herr tadelte die Jünger diefer Frage megen nicht (wahr: 
ſcheinlich bat er ſich darüber gefreuet), denn fie offenbaren eben mit 
diefer Frage ihren Glauben und ihre Liebe, und fie hatten Recht, wenn 
anders er felbit ihnen die Wahrheit gefagt bat, Die Leute Diefes fa 
maritanifchen Fleckens für ärger und ftrafmwürdiger zu halten, als di 
Leute von Sodom und Gomorra. Und es läßt ſich auch nicht zwei. 
feln, daß es diefem Drte wie Sodom und Gomorra ergangen wär, 
wenn Johannes und Jakobus ihren Gedanken ausgeführt hätten. 
Aber Jeſus hörte kaum ihre Frage, fo wendete er fich fehnell zu 
ihnen und bedeiuete fie; er that ihnen Einhalt, ex wehrte un 
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binderte, daß fe dad verderbende Wort nicht über die Lippe follten 
fommen laſſen, weil er wohl mußte, daß es nicht auf die Erde fallen, 
daß ed im Himmel ‚gehört werden, und wirken würde, wie das Wort 
Elias’. Wiffer ihr nicht, fagte er zu ihnen, welches Geiſtes 
ihr feid? Des Menfhen Sohn ift nit gelommen, Mens 
fhenfeelen au verderben, fondern zu erhalten. Barum 
denkt ihr doch zu handeln wie Elias? Iſt Elias euer Meifter und 
Borbild? Warum denkt ihr nicht zu handeln wie ih? Und von mir 
habt ihr noch nicht Eine den Menfchen fchadende, zetftörende und vers 
nichtende That geſehen; helfend, heilend, erhaltend, errettend ift der 
Geift aller meiner Thaten, Ich will wicht verderben, Ich will. erhalten; 
Ich will nicht fluchen, Ich will ſegnen; Ich will nicht ſttafen, Ich will 
verſoͤhnen und retten. Seid meines Sinnes, handelt in meinem 
Geiſte! in dem Sinn verſchonender Erbarmung, in dem Geiſte erhal⸗ 
tender Liebe, die ſich durch nichts erbittern laͤßt. | 

Mit dem Worte: Wiffet ihr nit, welches Geiftes ihr 
feid? will der Herr fo wenig feine Sünger als den Elias tadeln. 
Er will den eriten nur damit fagen, daß nicht Elias in ſolchen Fal⸗ 
len ihre Ideal fein, daß fie dann nicht in feinem Geifte, fondern dann 
vorzüglih in dem Geifte der Sanftmuth und Demuth des Men» 
fhenfohnes handeln follen. Es war ein Unterfchieb unter dem 
Geiſte Elias” und Jeſus'. Elias konnte mandyes thun, was Jeſu, 
dem Menfchenfohne, dem duldenden Lamm Gottes, dem priefterlichen 
Berföhner, zu thun nicht geziemte. Die damalige Zeit und die Um⸗ 
fände, unter denen Elias Tebte, erforderten gerade einen folchen 
Mann; unter einem folchen abgöttifchen Gefchlechte, als feine Zeitger 
noflen waren, mußte gerade ein ſolcher Prophet und Repraͤſentant des 
Gottes Ifraeld, und neben einem Könige wie Ahab, und einer Könis 
gin wie Ifebel, und neben diefer Menge von Baalsprieflern ein Mann 
wie Elias ftehen, deſſen Stimme ähnlicher dem furchtbaren, ſchrecken⸗ 
den Domner, als dem ftillen, fanften Saufen, deſſen Wort mehr fira, 
fend ats troͤſtend, deſſen Thun mehr ein verzehrender Eifer gegen Irr⸗ 
thum und Gottlofigkeit, als fanfte, ruhige Offenbarung der Wahrheit 
war. An diefer Stelle, in diefer Zeit, unter diefem Gefchlechte mußte 
er mehr furchtbar und groß, als milde und lieblih, mehr firafend, 
vichtend und raͤchend, als helehrend, verzeihend und tröftend fein. Er 
follte den Gott Iſraels mehr in feiner großen furchtbaren Herrlichkeit, 
in feiner unbeſchränkten Macht und unwiderftehlihen Kraft, als in 
feiner väterlichen Milde und Güte offenbaren, darum hieß er Elias. 
Er follte fein Feuer zum Erwaͤrmen, er follte der Ungerechtigkeit und 
Gottlofigkeit eine -verzehrende Gluth fein. Aber nit alſo eins 
Chriſtus, der Sohn des Vaters, vol Enade und Wahrheit, 
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der den barmherzigen, gnaͤdigen, geduldigen, großglitigen, treuen Got 
Ifraels in feiner höchften Erbarmung und Huld und Gnade, 
als den väterlichen Bater offenbaren und darſtellen ſollte. Richt 
alſo des Menſchen Sohn, der dahinging, wie von ihm gefchrieben 
ftand, den Lamme gleich, das zur Schlachtbank geführt wird, umd wie 
ein Schaf, das verkkummet vor feinem Scheerer, und feinen Mund 
nacht aufthut. Jeſus war in Die Welt gefandt, nicht dem Fluch über 
fie anszufprechen, fondern fie zu verföhnen, nicht, die Welt zu richten, 
fondern die Welt felig zu machen, nicht, Menfchenfeelen zu verderben, 
fendern zn erhalten; ein Heiland, ein Arzt der Kranken, ein Rufe 
des Ungerechten zur Sinnesänderung, ein Sucher des Berlornen, darum 
Dieß er Jeſas, und fo mußte er anders handeln ale Elias. Eliat 
konnte und mußte manches thun, was ſich mach dem himmliſchen 
Dekorum für Jefus nicht geziemte, Lind der Fehler der beiden “Jünger 
beftand einzig darin, daß fle das nicht bedachten, das nicht erfannten. 

Die Bergleichung diefer beiden Stellen tehret uns die Duldung 
(Roleranz) Yefu Ehrifti, und daß wir nicht Stinder des verzehrenden 
Eifergeiftes Elik, fondern Sinder des Geiftes fanftmüthig duldender 
Liebe und mitleidig fchonender Erbarmung fein follen. Aber die Te 
leranz Jeſu Chriſti war wicht die unfers Zeitalters; nicht jewe flache, 
ſeelenloſe Toleranz, die nur um deßwillen tolerirt, weil fie gleich» 
gültig ift, weil fe allen Sinn ımd alles Intereſſe für Gott um 
göttliche Dinge verloren bat, weil ihr nichts heilig iſt; oder Die uw 
glänbig an aller Wahrheit und finnlos für alles Höhere, fatt in Erde 
und Naht, allen Irrthum und Unglauben tolerixt, aber allen Gl 
ben, alle Wahrheit, alle heilige Geſinnung haffet und wo fle darf ver 
folget. Diefe Toleranz war unferm Herrn ein Gräuel. Gott uw 
alles Göttliche war ihm heilig; er liebte es, mit Inbrunft, und wollt 
ed auch von andern geliebt und. heilig gehalten fehen. Es war the 
nie gleichgültig, ob die Menfchen im Glauben an die Wahrheit, u 
Annahme und Benutzung göttlicher Anftalten oder in Unglauben und 
Berwerfung derfelben ein gutes oder ſchlechtes Verhalten bewiefen. 
Seine eigene Ehre fuchte er nicht, aber der Ehre Gottes hatte ex fein 
ganzes Leben geweihet, In allem was ihn felbft betraf war er ohne 
Sränzen tolerant; da tolerirte er allen Spott und Hohn der Bat 
und der Hölle; da toferirte er, daß man ihm in's Angeficht fchlug 
and in's Angeficht fpie, da war er tolerant bis zum Tode, ja bie 
zum Tode am Kreuze. Und eben fo aud) in Betreff der Fehler, 
Schwachheiten und Sünden der Menſchen. Mit göttlidem Erbarmen 
reichte er auch den Sündigften die Hand, aß und trank mit ihnen, 
war nicht ihre Nichter, fondern ihr Arzt und Helfer, und fand umter 
ihnen da, als der gefommen fei, zu fuchen und felig zu machen, was 
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verloren if. Aber nicht alfo in dem, was Gott und göttliche Dinge 
betraf; nicht fo gegen Sadducder und Pharifäer. Er lehrte nie: Es 
ift einerlei, was ein Menſch in Rädficht auf Gott und Gottes Offen- 
barung nnd Anftalt denkt, urtheilt und thut; wenn die Sadducder 
auch feine Auferftehung und vergeltende Zukunft glauben, wenn die 
Pharifüer auch Menfchenfagungen an die Stelle göttlicher Gebote 
ſetzen, was thut’s, wenn fie nur ehrliche Leute find! Nein, er fagte 
feinen Jüngern fehr ernft und enticheidend: Hütet euch. vor dem 
Sauerteig, ber Lehre der Pharifier und Sadducker! und 
wo fih nur. eine Gelegenheit darbot, da tadelte und firafte er 
fie öffentlich, nie entfuhr feinen Lippen ein Wort der Huld, des 
Beifalld und Lobes gegen fie. ehe! wehe! rief er laut vor den 
Ohren des Volkes über fie; ihr Schlangen und Dtterngezüchte! wie 
wollt ihr der hölliichen Berdammnig entrinuen? Er lounte, wie alle 
jene großen Propheten des. alten Teftaments, die für die Ehre Gottes 
eiferten, und in der Intoleranz .gegen alles, was Gottes Namen ent- 
heiligt und die Befeligung der Menfchen verhindert, ihren Tod fanden, zu 
Gott fagen: Der Eifer um dein Haus hat mid verzehret. 

Diefe Sache Teidet eine weitere Ausführung und iſt derfelben 
würdig. Die Zeit erlaubt es nit, Daß ich jetzt laͤnger dabei ver- 
weile. Doch mag das, was geſagt iſt, zeigen, wie wir Chriſten bei 
dem Toleranzgeſchwaͤtze der gegen die Chriſten und das Ehriftenthum 
fo intoleranten Welt urtheilen, und uns benehmen follen. Bir fol- 
en den Menfchen ihre Freiheit laſſen, niemand zur Annahme der 
Wahrheit nöthigen und überreden, aber wir follen die allgemeine, 
muthwillige, böfe und unverftändige Berwirung ber Be- 
griffe und Worte nicht gut heißen, uns nichts als Shriftlehre 
aufdrängen laflen, was es nicht ift, nicht eine fogenannte unnatürliche 
Naturreligion, Deismus, Moral umd dergleichen als Chri⸗ 
ſtenthum aufdzängen laſſen, umd die Freiheit, au dem Werte Gottes 
zu halten, und den Zügen, den Schriftausleerungen, den Gedichten 
des Unglaubens zu widerfprechen, behaupten. Wenn wir Stinder des 
Geiſtes der Wahrheit find, fo werden wir und von Parteigeift, von 
Eifer um menihlihe Meimungen nicht treiben Infien, aber das Wort 
Gottes wird uns heilig fein, und die Liebe zu Gott und zu den 
Menfchen wird uns treiben, der Wahrheit zu dienen, für bie Wahr 
heit zu leiden, and fie, als das Unfchägbarfte, was die Menfchheit 
Sat, in unferm Maße zu erhalten und zu fördern, auf daB der Name 
unferd Vaters im Himmel geheiliget werde, und fein Königreich lomme, 
und fein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. 
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XVIII. 


2 Ron 2,1—8. 


„Da aber der Herr wollte Elia im Wetter gen Himmel holen, ging 
Elia und Elifa von Gilgal. Und Elia ſprach zu Elifa: Lieber, bleibe 
- bier, denn der Herr hat mid gen Beth⸗El gejandt. Clifa aber fprad: 
So wahr der Herr lebet und deine Geele, ich verlafie di nit. Um 
da fie hinab gen Beth⸗El kamen, gingen der Propheten Kinder, die zu 
- Berh:EI waren, heraus zu Eliſa, und fpradhen zu ihm: Weißt du auf, 
daß der Herr wird heute deinen Herrn von deinen Häupten nehmen? 
Er aber ſprach: Ich weiß es aud wohl, fchweiget nur ſtille. Und Cie 
ſprach zu ihm: Eliſa, lieber, bleibe hier, denn der Herr hat mich gen 
- Jericho gelandt. Er aber fprah: So wahr der Herr Iebet und deine 
Eeele, ich verlafle Di nicht. Und da fie gen Jericho kamen, traten ber 
Propheten Kinder, die zu Jericho waren, zu Elifa ımd ſprachen zu ihm: 
Weißt du aud, daß der Herr wird heute deinen Herrn von deinen Häne 
"ten nehmen? Gr aber fprah: Ich weiß es aud wohl, ſchweiget mw 
ſtille. Und Elia’ ſprach zu ihm: Lieber, bleibe bier, denn der Herr bat 
mich geſandt an den Sorban. Gr aber ſprach: So wahr der Herr lebe 
- "und deine Seele, ih verlaſſe dich nicht. Und gingen die beiden mit eir 
ander: Aber funfzig Männer unter der Propheten Kinder gingen bin, 
und traten gegen über von ferne, aber die beiden ſtanden am Sorden. 
Da nahm Elia feinen Mantel, und widelte ihn zufammen, umb fol 
ind Waſſer, das tbeilte fih auf beiden Seiten, daß die beide troda 
durch bingingen.” 


Groß, und gewiffermagen einzig in feiner Art, war der Anfang 
der Gefchichte des großen Propheten, die nun eine geraume Zeit hie 
durch der Gegenftand unferer Betrachtung gewefen tft; groß war al 
le8, was uns von ihm, von feinen Reden und Thaten, Gefinnungen 
und Schickſalen erzählt wurde, und vieles davon unvergleichbar; gref 
und einzig ift auch der Beichluß diefer Geichichte, das Ende Diele 
Mannes Gottes, von dem man nicht, wie von andern Menfchentin 
dern, fagen fann, daß er ein Ende genommen habe. Die heilige Gr 
ſchichte felbft macht uns ſchon im Voraus auf diefen Beſchluß auf 
merkſam, fie fammelt forgfältig alle vorbereitende Umſtände dieſer 
großen und ganz einzigen Begebenheit, und gewährt uns dadurch noeh 
einen fehr ſchätzbaren und lehrreichen Bli in die Gefinnung des Pro 
pheten, und in feine ftillere, verborgenere Thätigfeit, von der im Bor 
bergehenden weniger die Rede gewefen ift. 
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Nachdem Elias zu feiner Zeit, die fo Äußerft böfe war, dem 
Willen Gottes gedienet, Gottes Namen geheiliget, und fein Reich auf 
Erden befördert und verbreitet hatte, nachdem er fo lange ſchon in 
dem großen Haufe Gottes ein Gefäß der Ehre gewefen war, dem 
Hausheren brauchbar zu allem guten Werke; da er feine Heiligung 
vollendet hatte, es num für ihn hienieden feine Uebungen und Teine 
Proben des Glaubens, der Demuth, der Liebe mehr gab, wodurd er 
vortrefflicher hätte werden, an Seligfeit und Herrlidjfeit gewinnen koͤn⸗ 
nen, und nun auch fein Jünger und Nachfolger. Elifa mehrftentheils 
durch ihn fo weit gefommen war, daß er feine Stelle in Iſrael vers 
treten konnte, fo wollte der Herr, dem er fo treu gedienet hatte, ihn 
nun auch nicht länger in der rende laffen, die ihm je länger je bes 
fhwerlicher werden mußte, fondern ihn aufnehmen in die Ruhe und 
Freude feines Herrn, Aber e8 gefiel ihm, Diefen fo vorzüglich treuen, 
weißen, brauchbaren Knecht auf eine außerordentliche Weiſe zu fich zu 
nehmen. Die Gefchichte jagt: Der Herr wollte Elias in einem Wets 
ter gen Himmel holen. 

Elias, der fhon vor einiger Zeit einmal um feine Auflöfung 
gebeten und damals auch glei von Gott einen Wink von der baldi⸗ 
gen Gewährung diefer Bitte erhalten hatte, der fih nun mit jedem 
Jahre verlangender nach der himmliſchen Heimath, nach dem Erbe der 
Heiligen im Lichte, nach der Erlöfung von dem Leibe des Todes, und 
nad) dem Umgang mit den Geiftern der vollendeten Gerechten fehnen 
mochte, wußte e8 vorher, was ihm bevorfland; aus einer göttlichen 
Offenbarung, die ihm vielleiht auf feine Bitte zu Theil geworden 
war, wußte er die Zeit und den Ort und die Art und Weife feines 
Abſcheidens von diefer Erde, und feines Uebergangs in die unfichtbare 
Welt, vorher. Er war nit feinem Freunde und Gefährten Elifa zu 
Gilgal, einer Stadt, die zwifhen dem Jordan und Jericho lag, und 
die den Sfraeliten als erfter Ruheplatz Ifraeld in dem verheißenen 
Lande, nach jenem wunderbaren Durchzuge durch den Jordan, merke 
würdig war (Joſ. 5, 1 — 12.). Was der Prophet hier gethan, und 
wie lange er ſich bier aufgehalten habe, wird nicht bemerkt. Eines 
Tages verliep er diefe Stadt, von feinem gelichten und treuen Eliſa 
begleitet. Als fie nicht weit gegangen fein mochten, bat er feinen Ges 
fährten, nad) der Stadt zurüdzufehren, und ihn für diesmal feinen 
Meg allein fortiegen zu laſſen. Lieber, bleibe du hier, fagte er 
zu ihm, denn der Herr hat mid nad Beth⸗-El gefandt! 
Bis dahin fcheinen beide ftille, ohne Unterredung neben einander ges 
gangen zu fein; Elias, nachſinnend, wie er von feinem Geliebteften 
und Vertrauteften Abfchied nehmen möge, ohne Abfchied zu nehmen, 
wie er ihn entfernen möge, ohne ihm Das frohe Gehelmniß. mittheilen 
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zu müffen, das er ihm Doch nicht gern mittheilen wollte; und Eliſa, 
ſchon wiſſend um diefed Geheimnig, feſt entfchlofien, feinem Bater und 
Meifter nicht von der Seite zu gehen, bis endlich Elias mit jener 
Bitte, die er mit dem Ausdrud tiefer, zärtliher Empfindung geredet 
zu baben fcheint, das Schweigen unterbrach. Aber mit veger leben 
diger Empfindung und mit mächtigem Ausdrud, feinen feften Ent 
ſchluß anzuzeigen, und den Propheten zu bewegen, Diefen Gebanfen 
gleich und ganz aufzugeben, und von allen ferneren Bitten der Art 
abzuſtehen, erwiederte Elia: So wahr Jehovah lebet, um 
Deine Seele! id verlaffe Dich nicht. Elias, der die unabtreit 
liche Anhaͤnglichleit und den unbeweglichen Entſchluß feines Gefährten 
fah, ergab fich darin, Tieß von allen weiteren Bitten ab, und fie gie 
gen mit einander nad) Beth⸗El. 

In diefer Stadt, von den Patriarchen Jakob Beth⸗El oda 
Sotteshbaus genannt, wegen der Ericheinung und Offenbarung 
die ihm an dieſem Orte zu Theil wurde, hernach aber von Jerobean 
Durch die Aufrichtung des Kälberdienfted in Beth⸗Aven oder Göper 
haus verwandelt, war eine Prophetenſchule, von der Elias, wo nidt 
Re Stifter, doch der vorzüglichfte Beförderer, Lchrer und Borfichr 

bis jebt geweſen war; diefe noch einmal zu fehen, Lehrer und Ed 
ler zu ermahnen, zu tröften, zu ftärfen, ihnen geiftige Gaben win 
tbeilen, und fie zum Abſchied zu fegnen, das war wohl der Zwed dei 
Propheten bei feiner Reife nach diefer Stadt. 

Nah Mofed’ und Joſua's Zode, unter den Richtern und Heer 
führern, bis auf die Zeit des Propheten Eamuel, war des Heru 
Wort theuer in Sfrael, und war wenig Weiffagung; es gab fer 
wenige Propheten, und es war ein allgemeiner Mangel an öffent 
lichen Zehranftalten. Samuel, der von feiner früheften Kindheit 
au von Gott zum Propheten erwählet und erzogen war, der ein gam 
vorzügliches Map des Geiftes der Weiffagung und anderer Gaben dei 
heiligen Geiftes hatte, und einer der größten heiligften Männer war, 
beren Die heilige Schrift erwähnt, fuchte diefem Mangel abzubelfen, 
fo weit er von Menfchen abgeholfen werden konnte, Er zuerft fliftete 
Prophetenſchulen in. Ifrael, wo eine Anzahl auserlefener Männer ü 
dem Worte Gottes unterrichtet, zum Nachdenken, zum Schriftforfchen, 
zum Gebete, zum Lobe des Herrn, zu heiliger Gefinnung und heiligen 
Derhalten angeleitet wurden. Nah dem Maße ihrer Treue, ihres 
Wohlverhaltens, ihrer Empfänglichfeit, theilte Gott ihnen dann, -der 
theofratifchen Verfaffung gemäß, Gaben und Kräfte feines Geiſtes mit, 
wodurch fie in den Stand gefebt wurden, ald Propheten Offenbar 
gen zu vernehmen, als folche Iffentlich auftreten, reden und handeln 
zu Lönnen, fobald Gott fie bedurfte und dazu aufforderte. Der Grit 
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der Beiffagung konnte ihnen freilich von Menfchen nicht mitgetheilt 
werden, der war Gefchent und Gabe des Herrn, die fie auch nicht alle 
in gleihem Maße erhielten; überhaupt konnten fie von Menſchen 
nicht zu Propheten gemacht werden, aber unter der Leitung eines 
Propheten, wie Samuel, in feinem Umgange, in feinem lUnterrichte, 
unter feinem Gebete und Segen, konnten fie bei eignem Gebete, eignem 
Schriftforfchen, eigner Uebung in der Gottfeligkeit, von Irrthümern 
frei werden, einen Schaß göttlicher Wahrheit fammeln, fich heiligen, 
Sanftmuth, Demuth, Weisheit, Furchtlofigfeit, Feftigfeit, himmliſche 
Gefinnung, diefe nothwendigften Eigenfhaften eines Propheten, fi 
erwerben, und alfo von Gott eher zu Propheten erwählet und 
berufen werden, als andre. Es ift auch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die Propheten, die zu Davids und zum Theil auch nod) zu Salomo’s 
Zeiten lebten, wie 3.8. Sad, Nathan, Aſſaph, Heman, Ehalcol und 
Darda, aus Diefer Prophetenfchule Samueld herkamen; obgleich Gott 
mit feinem Beruf und feiner Offenbarung an fie freilich nicht gebunden 
war, und aud wohl zumeilen einen Mann zum Propheten erwählen 
konnte, der des Nugens diefer Anftalt nicht genoſſen hatte, aber allein 
für fich heilig und fähig genug geworden war, ein Prophet werden zu 
fönnen; wie fo z. B. in fpäterer Zeit Efifa, und noch mehr der Kuh⸗ 
hirte Amos, | 

Als dieſe vortreffliche, für fo viele einzelne Denfchen, und chen 
Damit auch für das ganze Volk fo äußerft wohlthätige Anftalt des 
Propheten Samuel, wo nicht ganz, doch größtentheil® (wenigftens in 
dem Königreiche Iſrael) in Verfall gekommen war, ftiftete der Prophet 
Eliag, gerade in der böjeften Zeit, wo Unwiſſenheit in den Schrift 
wahrheiten, Uinglaube und Gößendienft alle Erfenntniß und Verehrung 
des Herrn aus Iſrael zu verdrängen droheten, eben folche Prophetens 
fhulen, denen nad ihm fein Nachfolger Eliſa vorftand. Aus diefen 
Schulen diefer beiden großen Propheten find vielleicht die Propheten 
Jeſaias, Joel, Hoſea, Nahum, Habakukl, Micha und andre hergelom- 
men. Es iſt auffallend, daß zu Beth⸗El, wo das eine der beiden gold⸗ 
nen Kaͤlber Jerobeams verehrt wurde, eine ſolche Prophetenſchule war; 
die Lage dieſer Stadt, fo nahe an der Gränze des Landes, mochte 
viel dazu beitragen, daß fie da befler, als an manchem andern Orte 
fein konnte, da ſich vielleicht der fromme König von Juda, Yofaphat, 
fehr für ihre Erhaltung verwendete, und zu Zeiten der Verfolgung 
der Prophetenfchüler die Flucht in das Koͤnigreich Juda fo leicht war. 
Eben von dem Orte aus, wo die Anftalt Serobeams, des Sohnes 
Nebat, Ifrael fündigen machte, arbeitete Elias dem allermeift dadurch 
bewirkten und unterhaltnen Verfall des Volks entgegen, wirkte da zur 
Erhaltung der Erkenntniß und Verehrung des einigen Gottes auch 
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eilends herab! Elias antwortete ihm wie dem erflen: Bin ich ein 
Mann Gottes, fo falle Jener vom Himmel, und verzehre dich und 
deine funfzig! Da fiel dad Fener Gottes vom Himmel, und fraß ihn 
und feine funfzig. \ 

Ahasja, nachdem er fih einmal gegen alles abgehärtet hatte, 
konnte es zum zweiten Dale fo viel leichter thun; er.gab einem drit 
ten Hauptmann Befehl, mit funfzig Soldaten zu dem Propheten hin⸗ 
zugeben, und fich feiner zu bemächtigen. Diefer, der auch nicht Got⸗ 
tesfurcht genug hatte, einem foldyen versuchten Befehl ungehorfam zu 
fein, fürchtete doch Gott. Mit Zucht ging er zu dem Propheten, 
und als er ihn fand, fiel er vor ihm auf die Kniee und bat fichent- 
ih: Du Mann Gottes, laß meine Seele, und die Seelen deiner 
Knechte, diefer funfzig, vorediv etwas gelten! Siehe, Das Feuer if 
vom Himmel gefallen, und bat die eriten zween Hauptmaͤnner über 
fünfzig mit ihren funfzigen verzehrt; num aber laß meine Seele etwas 
gelten vor Dir! Er wollte zweierlei von dem Propheten erbitten, Daß 
er ihn nicht wie Die beiden erſten Hauptlente vwertilgen, und Daß er 
fih’3 möge gefallen laſſen, mit ihm zum Könige zu geben. Alfobald 
ſprach auch des Engel des Hersn zu dem Propheten: Gehe mit ihm 
hinab, und fürchte Dich wicht vor ihm! md nun Überwand Elias alle 
Menſchenfurcht, Tieß nun feinen gerechten tödtenden Gifer fahren, und 
ging mit dem Hauptinann zum Koͤnige. 

Getreu und geborfam dem Worte und Befehle Gottes fagte er 
ihm ohne Furcht, ohne Zurädhaltung und Milderung, was er ihm 
fagen mußte, und fagte es ihm wicht in feinem Namen, fondern ale 
Prophet im Namen Botted. So fpriht Jehovah: redete er den 
König an, darum, daß du Haft hHingefandt und fragen 
taffen Baalfebub, den Bott zu Efron, als wäre kein 
Gott in Iſrael, dep Wort man fragen könnte, fo ſollſt 
du von dem Bette niht fommen, darauf bu did gelegt 
haft, fondern folift des Todes flerben! Wahrhaftig und 
heilig wurde Elias auch bei dieſem Worte erfunden; die Gefchichte 
fagt: Alfo flarh Ahasja (ohne Zweifel augenblicklich, alfobuld), nad 
dem Worte des Herrn, das Elias geredet hatte. 

Wer die theokratiſche Verfaſſung Iſraels nur einigermaßen kennt, 
wer es einfieht, wie nothwendig zur Veſchämung und Stürzung Des 
Goͤtzen⸗ und Tenfelödienftes, und zur Erhaltung und Gründung der 
Erkenntniß und Verehrung des einigen lebendigen Gottes, ſolche Tha⸗ 
ten Gottes und feiner Propheten waren; wer Die ungehente Gottlos 
figfeit und Gottesverachtung des Ahasja verabſcheuet; wer eine wahr« 
haftige Liebe zu Gott und einen Eifer für die Heiligung des Namens 
Gottes auf Erden hat, den wird diefe Handlung Gottes und feines 
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Veevhrien nicht ibefnmden. Aber vielen, bil denen des nicht der 
Fall war, die, ſelbſt gleichgültig gegen Gott und fein Dei, auch gern 
altes Berhalten der Menſchen gegen Gott als unbedentend und gleich⸗ 
gültig angeſehn haben möchten, hat fie befremdet; fie haben fie dem 
Propheten als fleiſchliche unbeilige Heftigkeit, als einen zormmüthigen, 
raddfüchtigen Eifer angerechnet, und ſehr getadelt. Sie fahen dabei 
entweder nicht, Daß diefer Tadel nur zum Xheil den Propheten treffe 
umd noch wiel mehr Gott felbft, oder fie waren fo unverfhämt und 
gottlos, daß fie ſich nicht ſcheneten, geradezu Gott felbft zu tadeln, 
ja, ala einen rachfüchtigen und bludürſtigen Wuͤthrich zw laͤſtern. 
„Beſonders bat man eine Stelle des neuen Teftaments. und in 
desfelben einen Ausſpruch unferd Herrn mißbraucht, um den: Prophe⸗ 
ten Elias dieſer Handluug wegen mit dem Schein: der Wahrheit 1m 
dein zu Binmen. Und da man ſich überhaupt beim Leſen Diefer Hands 
lung. 38 Elias leicht an jene :neutefiamentliche Stelle erinnert fühlt, 
fo wollen wir jetzt auf fie unfern Blick richten, und unfere Betrachtung - 
dadurch fo viel Ichrreicher ‚für ums machen. 

Diefe Stelle Iefen wir Luk. 9, 5t— 57, und fe lautet alfe: 
„Gs begab Ach aber, da die Zeit erfüllet war, daß ex. follte von bw 
wen genswmen werden, wendete er fein Angeficht ſtracks gen Levels 
lem zu wandeln. Und er ſandte Boten vor ſich bin, die gingen nud 
kamen in einen Markt der Samariter, daß fie ihm Herberge beſtellien. 
Umd fie nahmen ihn nicht am, darum, daß er fein Angeflcht gewendet 
batte, zn wandeln gen Jeruſalem. Da aber das feine Sänger, Jon 
bannes und Jakobus, ſahen, Tprachen fie: Herr, wii. du, fo wolles 
wir fagen, daß Feuer von Himmel falle und werzehre fle, wie Elias 
that! Jefſns aber wandte. ſich und bedräuete fle, und ſprach: Wiſſet 
ihr nicht, welches Geiſtes ihr ſeid? Des Menſchen Sohn iſt nicht 
kommen, der Menſchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten! ums 

fie gingen in einen andern M 

Niicht lange vorher, che dieſe Gefchichte fich zutrug, waren * 
beiden Jünger mit dem Herrn auf dem heiligen Berge geweſen, we 
fte Mofes und Elias in himmlifcher Herrlichkeit gefehen, und die 
Stimme Gottes gehört hatten: Dies ift mein lieber Sohn, ax beim 
ich Wohlgefallen babe, den follt ihr hören! Als fe vom Berge bins 
unter gingen, hatten fie mit dem Herrn eine Unterredung über Glme, 
Nie war ihnen Elias und feine Gefchichte und alled, was die Scheifk 
von ihm jagt, fo wichtig geweien, ala feit Diefer Begebenheit, wie den 
auch ihr Glaube an Jeſus und ihre Ehrfurcht ver ihm als de 
Heren vom Himmel seitdem Härter und fefler. wurde, als je vorher; 
Pit einem Kerzen voll der liebevollſten Anhänglichleit an Jeſus kom⸗ 
mes Die Jünger num mit ihm zu dem ſamaritaniſchen Flecken, wo fle 
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von -den vorausgefandten Boten hören, daß man ihrem Herrn Auf, 
nahme und Serberge verweigere. Wie natürlich, daß diefe Unfreund⸗ 
fichleit fie bewegt! wie leicht begreiflich, daß es ihnen unbegreiflich if, 
wie diefe Menfchen fo verbiendet und böfe fein können, Jeſu eine Her 
berge zu verweigern! - Denn diefe Samariter kannten Jefum von Ru 
zareth, den großen Propheten und Bunderthäter, wohl. Da ſich das 
Gerücht von ihm und feinen göttlichen Thaten fchon über ganz ©y 
rien verbreitet hatte, fo läßt fich denken, daß es auch fhon nach Sa⸗ 
maria, das zwifchen Galilda und Judaͤa in der Mitte lag, gefommen 
war. Ja, Jeſus war in Samaria felbft belannt, er hatte Dort Juͤn⸗ 
ger, die .an ihn ald an den Mefftas glaubten. (Joh. 4, 39 — 42.) 
Kurz vorher hatte der Herr Jeſus felbft ihnen eine Anweifung geges 
ben, wie fie fih auf ihren Reifen zur Berfündigung des Evangeliums 
betragen, wie fle da nicht demüthig und wehmüthig um Herberge, als 
um eine Gnade bitten, fondern vielmehr fi benehmen follten, als 
folde, die da glaubten, daß durch ihre Ankunft und Predigt den 
Menjchen eine Gnade widerfahre. (Wie e8 bier auch heißt, ex habe 
Boten ausgelandt, daß fie ihm Herberge beitellten, nicht, Daß fie um 
Herberge bäten.) In diefer Anweifung hatte er ſelbſt zu ihnen gefagt: 
„Bo man euch nicht aufnehmen will, da gehet aus demfelbigen Hanſe 
oder der Stadt heraus, und fhüttelt and den Staub ab von euren 
Füßen, zu einem Zeugniffe über fie! Denn ich fage euch, wahrlich, 
ed wird Sodom und Gomorra am jüngften Gerichte erträglicher ev 
gehen, denn foldhem Orte.“ Und da die Sünger fiberzeugt waren, 
daß e8 nur eined Wortes aus feinem Munde, nur eines zuftimmen: 
den Winkes feines Angefichts bedürfe, um über alle. Kräfte der Na: 
tur gebieten zu Tönnen, und fie glaubten, daß es gerade jeßt Zeit fei, 
durch irgend etwas Auffallendes, Großes und Schredliches die Herr 
lichkeit Yefu zu offenbaren, fo jagen fle zu ihm: Herr, willft du, fo 
wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle nnd fie verzehre, wie 
ja aud Elias that? Wie fie glauben, daß Elias in dieſem Falle ges 
handelt haben würde, fo wollen fie auch handeln. 

Der Herr tadelte die Jünger diefer Frage wegen nicht (mahrs 
ſcheinlich hat ex fid) darüber gefreuet), denn fie offenbaren eben mit 
diefer Frage ihren Glauben und ihre Liebe, und fie hatten Recht, wenn 
anders er felbit ihnen die Wahrheit gefagt bat, Die Leute dieſes fa 
maritanifchen Fleckens für ärger und ftrafwürdiger zu halten, als die 
Leute von Sodom und Gomorra. Und es läßt ſich auch nicht zmei- 
fein, daß es diefem Orte wie Sodom und Gomorra ergangen wäre, 
wenn Johannes und Jakobus ihren Gedanken ausgeführt hätten. 
Aber Iefus hörte kaum ihre Frage, fo wendete er fich fehnell zu 
ihnen und bedeiuete fie; er-that ihnen Einhalt, ex wehrte und 


L_ 4 


Elskengehate Homiltn. 219 


hiuderte, daßen fe: daB: werderbende Wort nicht, Aheyi;die':ipper follten 
kommen laſſen, weil ex wohl wußte, daß. es nicht auf die Erde fallen, 
Daß es im Himmel gehört werden, und wirlen würde, wie. das Wort 
Eliad’. Wiſſet ihr nicht, fagte er zu ihnen, welches Geiſtes 
ihr feid? Des Menſchen Sohn:ift nit geflommen, Mens 
Den Teilen zu verderben, fondern zu erhalten: Warum 
Denkt ihr: doch zu: handeln wie Elias? Iſt Eliad euer Meifter und 
Vorbild? Warum denkt ihr nicht zu handeln wie ih? Und von mit 
habt ihr noch nicht Eine den Menfchen fchadende, zetftörende und vers 
nichtende. That gefehen; helfend, heitend, erhaltend, errettend ift der 
Geiſt aller meiner Thaten, Ich will nicht verderben, Ich will erhalten; 
Ich will nicht fluchen, Ich will ſegnen; Ich will nicht ftrafen, Ich will 
verſoͤhnen und retten, Seid meines Sinnes, haudelt in meinem 
Geiſte! in dem Sinn verſchonender Erbarmung, in dem Geiſte erhal⸗ 
tender Liebe, die ſich Durch nithts erbittern läßt. 
Wit dem Worte: Wiſſet ihr nicht, welches. Geiſtes ihr 
feid? will der Herr fo wenig feine Jünger als den Elind tadeln. 
Er will den erften nur damit fagen, daß nicht Elias in ſolchen Fal⸗ 
len ihr Ideal fein, daß fie dann nicht in feinem Geifte, fondern Damm 
vorzüglich in dem Geifte der Sauftmuth und Demuth des. Men 
fhenfohnes handeln follen. Es war ein Unterfchted unter dem 
Geiſte Elias’ und Jeſus'. Elias konnte manches :thun, was Jen, 
dem Menſchenſohne, dem dufdenden Lamm Gottes, dem piiefterlichen 
Berföhner, zu thun nicht geziemte. Die damalige: Zeit und die Um⸗ 
Stände, unter denen Elias lebte, erforberten gerade einen folchen 
Mann; unter einem folchen abgöttifhen Geſchlechte, als feine Zeitges 
Roflen waren, mußte gerade ein foldher Prophet und Reprafentant des 
Gottes Iſraels, und neben einem Könige wie Ahab, und einer Köni⸗ 
gin wie Iſebel, und neben. diefer Menge von Baalsprieftern ein Mann 
wie Elias ftehen, defien Stimme ähnlicher dent furchtbaren, ſchrecken⸗ 
den Domner, ald dem ftillen, fanften Saufen, deften Wort mebr ſtra⸗ 
fend ats tröftend, defien Thun mehr ein verzehrender Eifer gegen Irr⸗ 
thum und Gottloſtgkeit, als fanfte, ruhige Offenbarung der Wahrheit 
war, An: diefer Stelle, in diefer Zeit, unter diefem Geſchlechte mußte 
er mehr furdhtbar und groß, als milde und lieblich, mehr ſtrafend, 
richtend und raͤchend, als belehrend, verzeihend und tröftend fein. Er 
follte den Gott Iſraels mehr in feiner großen furchtbaren Herrlichleit, 
in ſeiner unbeſchränkten Macht und unwiderſtehlichen Kraft, als in 
feiner väterlichen Milde und Güte offenbaren, darum hieß ex Elias. 
Er follte fein Feuer zum Erwärmen, er follte der Ungerechtigkeit und 
®ottlofigleit eine -verzehrende Gluth fein. Aber nicht alſo Jeſus 
Chriſtus, der Sohn des Baters, vol Gnade und Wahrheit, 
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der den barmberzigen, gnädigen, gedufdigen, großglitigen, treuen Gott 
Iſraels in feiner höchſten Erbarmung und Huld und Gnade, 
als den väterlichfien Vater offenbaren und darſtellen follte. Nicht 
atfo des Menſchen Sohn, der dahinging, wie von ihm gefchrieben 
ftand, dem Lamme gleich, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie 
ein Schaf, das verfiummet vor feinem Scheerer, und feinen Mund 
richt aufthut. Jeſus war in Die Welt gefandt, nicht dem Fluch über 
fie anszufprechen, fondern fie zu verföhnen, nicht, die Welt zu richten, 
fondern die Welt felig zu machen, nicht, Menfchenfeelen zu verbecben, 
fondern zu erhalten; ein Heiland, ein Arzt der Kranken, ein Ruſer 
der Ungerechten zur Sinnesänderung, ein Sucher des VBerlornen, darum 
bieß er Jeſus, und fo mußte er anders handeln ale Elias. Elias 
fonnte und mußte manches thun, was fi nach dem himmliſchen 
Delorum für Jeſus nicht geziemte. Lind der fehler der beiden Jünger 
beftand einzig darin, daß fle das nicht bedachten, das nicht exrfannten. 
Die Vergleihung diefer beiden Stellen fehret uns die Duldung 
(Zoleranz) Jeſu Ehrifti, und daß wir nicht Kinder des verzehrenden 
Eifergeiftes Eliä, fondern Sinder des Geiftes fanftmäthig duldender 
Liebe und mitleidig fchonender Erbarmung fein follen. Aber die To⸗ 
leranz Jeſu Chrifti war nicht die unſers Zeitalters; nicht jeme flache, 
feelentofe Toleranz, die nur um deßmwillen tolerirt, weil fie gleich» 
gühtig ift, weil fie allen Sinn und alles Intereſſe für Gott und 
göttliche Dinge verloren hat, weil ihr nichts heilig iſt; oder die ums 
gläubig an aller Wahrheit und finnlos für alles Höhere, fatt in Erde 
und Naht, allen Irrthum und Unglauben tolerirt, aber allen Glau⸗ 
ben, alle Wahrheit, alle heilige Gefinnung baflet und wo fie darf ver 
folget. Diefe Toleranz war unferm Herrn ein Gräuel. Gott und 
alles Göttliche war ihm heilig; er liebte es. mit Inbrunft, und wollte 
ed auch von andern geliebt und heilig gehalten jehen. Es war ihm 
nie gleichgültig, ob die Menfchen im Glauben an die Wahrheit, in 
Annahme und Benußung göttliher Anftalten oder in Unglauben und 
Berwerfung Dderfelben ein gutes oder fchledhtes Verhalten bemielen. 
Seine eigene Ehre fuchte er nicht, aber der Ehre Gottes hatte er fein 
ganzes Leben geweibet. In allem was ihn felbft betraf war er ohne 
Graͤnzen tolerant; da tolerirte er allen Spott und Hohn der Welt 
und der Hölle; da tolerirte er, daß man ihm in's Angeſicht fchlug 
und in's Angefiht fpie, da war er tolerant bis zum Tode, ja his 
zum Tode am Kreuze. Und eben fo aud in Betreff der Fehler, 
Schwachheiten und Sünden der Menfchen. Mit göttlihem Erbarmen 
reichte er auch den Sündigften die Hand, aß und trank mit ihnen, 
war nicht ihr Nichter, fondern ihr Arzt und Helfer, und fland umter 
ihnen da, als der gefommen fei, zu fuchen und felig zu machen, was 
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verloren ift. Aber nicht alfo in dem, was Gott und göttliche Dinge 
betraf; nicht fo gegen Sadducker und Pharifäer. Er lehrte nie: Es 
ift einerlei, was ein Menſch in- Rückſicht auf Gott und Gottes Dffen- 
barung nnd Anftalt denkt, urtheilt und thut; wenn die Sadducäer 
auch Feine Auferftehung und vergeltende Zukunft glauben, wenn die 
Bharifäer auch Menfchenfagungen an die Stelle göttliher Gebote 
feßen, was thut's, wenn fie nur ehrliche Leute find! Rein, er fagte 
feinen Jüngern fehr ernft und enticheidend: Hütet euch vor dem 
Sauerteig, der Kehre der Pharifäer und Sadducder! und 
wo fih nur eine Gelegenheit darbot, da tadelte und ſtrafte er 
fie öffentlih, nie entfuhr feinen Lippen ein Wort der Hub, des 
Beifalls und Lobes gegen fi. Wehe! wehe! rief er laut vor den 
Ohren des Bolfes über fie; ihr Schlangen und Dtterngegüchte! wie 
wollt ihr der hölliſchen Verdammniß entrinnen ? Er founte, wie alle 
jene großen Propheten des alten Teftaments, die für die Ehre Gottes 
eiferten, und in der Intoleranz .gegen alles, was Gottes Namen ent- 
heiligt und die Befeligung der Menfchen verhindert, ihren Tod fanden, zu 
Sott fagen: Der Eifer um dein Haus. hat mid verzehret. 

Dieſe Sache leidet eine weitere Ausführung und iſt derſelben 
würdig. Die Zeit erlaubt es nicht, daß ich jetzt Jünger dabei. vers 
weile. Doch mag das, was gefagt üft, zeigen, wie wir Ghriften bei 
dem Zoleranzgefchwäße der gegen Die Chriſten und das Chriſtenthum 
ſo intoleranten Welt urtheilen, und uns benehmen ſollen. Wir ſol⸗ 
len den Menſchen ihre Freiheit laſſen, niemand zur Annahme der 
Wahrheit nöthigen und überreden, aber wir ſollen Die allgemeine, 
muthwillige, böfe und unverftändige Verwirrung der Be 
griffe und Worte nicht gut beißen, uns nichts als Schriftlehre 
aufdrängen laſſen, was es nicht ift, nicht eine fogenannte unnatürliche 
Naturreligion, Deismus, Moral und dergleichen als Chri⸗ 
ſtentham aufdrängen laſſen, und die Kreiheit, au den Werte Gottes 
zu halten, und den Lügen, den Schriftansleerungen, den Gedichten 
des Unglanbens zu widerfprechen, behaupten. Wenn wir Kinder Des 
Beiftes der Wahrheit find, fo werden wir uns von Parteigeift, von 
Eifer um menfchlihe Meinungen .nicht treiben Iafien, aber das Wort 
Gottes wird uns heilig fein, und die Liebe zu Gott und zu ben 
Menſchen wird und treiben, der Wahrheit zu dienen, für die Wahr 
beit zu leiden, und fie, als das Unſchaͤtzbarſte, was die Menfchheit 
bat, in unferm Maße zu erhalten und zu fördern, auf daß der Name 
unfers Vaters im Himmel geheiliget werde, und fein Königreich lomme, 
ud fein Wille geichehe auf Erden wie im Himmel. 
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XV. 


2 Aön. 2,1—8, 


„Da aber der Herr wollte Elia im Wetter gen Himmel holen, ging 
Elia und Elifa von Gilgal. Und Glia ſprach zu Eliſa: Lieber, bielbe 
bier, denn der Herr bat mid gen Beth⸗El geſandt. Eltſa aber fprad: 
So wahr der Herr lebet und deine Seele, ich verlafle Dich nit. Und 
da fie hinab gen Beth: EI kamen, gingen der Propheten Kinder, bie zu 
Beth⸗El waren, heraus zu Eliſa, und fpradhen zu ihm: Weißt bu aud, 

daß der Herr wird heute deinen Herrn von deinen Häupten nehmen? 
Er aber ſprach: Ich weiß es auch wohl, ſchweiget nur ftille. Und Gfie 
ſprach zu ihm: Eliſa, lieber, bleibe bier, denn ber Herr hat mich gen 
Jerichd gefandt. Er aber fprah: Go wahr ber Herr lebet und beine 
Seele, ih verlafle dich nicht. Und da fie gen Jericho kamen, traten ber 
Propheten Kinder, die zu Jericho waren, zu Eliſa ımd fprachen zu ihm: 
Weißt du auch, daß der Herr wird heute deinen Herm von beinen Häup 

tem nehmen? Gr aber fprah: Ich weiß es auch wohl, ſchweiget nur 
file. Und Elia’ fprad zu ihm: Lieber, bleibe hier, denn der Herr bat 
mich, gefandt an den SYorban. Er aber fprah: So wahr ber Herr Iehe 
und beine Eeele, ich verlafle dich nit. Und gingen die beiden mit ein: 
ander. Aber funfzjig Männer unter der Propheten Kinder gingen bie, 
und traten gegen über von ferne, aber bie beiden ftanden am Jordan. 
Da nahm Elia feinen Mantel, und mwidelte ihn zufammen, und ſchlug 
in’! Waſſer, das theilte ſich auf beiden Seiten, daß bie beide troden 
durch bingingen.” 


Stoß, und gewiffermaßen einzig in feiner Art, war der Anfang 
der Gefchichte des großen Propheten, die nun eine geraume Zeit bin 
Durch der Gegenftand unferer Betrachtung gewefen ift; groß war al- 
les, mas uns von ihm, von feinen Reden und Thaten, Gefinnungen 
und Schiefalen erzählt wurde, und vieles davon umvergleichbar; groß 
und einzig ift auch der Beichluß diefer Gefchichte, das Ende dieſes 
Mannes Gottes, von dem man nicht, wie von andern Menſchenkin⸗ 
dern, fagen kann, daß er ein Ende genommen habe. Die heilige Ge 
ſchichte felbft macht uns fchon im Voraus auf diefen Beichluß aufs 
merkſam, fie fammelt forgfältig alle vorbereitende Umſtände dieſer 
großen und ganz einzigen Begebenheit, und gewährt uns dadurch nod) 
‚einen fehr fhägbaren und lehrreichen Blid in die Gefinnung des Pros 
pheten, und in feine ftillere, verborgenere Thätigkeit, von der im Vor 
bergehenden weniger die Rede gewefen ift. 
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Nachdem Elias zu feiner Zeit, die fo äußerſt böfe war, dem 
Willen Gottes gedienet, Gottes Namen geheiliget, und fein Neich auf 
Erden befördert und verbreitet hatte, nachdem er fo fange ſchon in 
dem großen Haufe Gottes ein Gefäß der Ehre gewefen war, dem 
Hausheren brauchbar zu allem guten Werke, da er feine Heiligung 
vollendet hatte, e8 num für ihn bienieden feine Uebungen und feine 
Proben des Glaubens, der Demuth, der Liebe mehr gab, wodurd er 
vortrefflicher hätte werden, an Seligfeit und Herrlichkeit gewinnen koͤn⸗ 
nen, und nun aud) fein Jünger und Nachfolger. Elifa mehrftentheils 
durch ihn fo weit gefommen war, Daß er feine Stelle in Iſrael vers 
treten konnte, fo wollte der Herr, dem er fo treu gedienet hatte, ihn 
nun auch nicht länger in der Fremde laſſen, die ihm je länger je be 
fhwerficher werden mußte, fondern ihn aufnehmen in die Ruhe und 
Freude feines Herrn. Aber es gefiel ihn, Diefen fo vorzüglich treuen, 
weifen, brauchbaren Knecht auf eine außerordentliche Weiſe zu fi) zu 
nehmen. Die Geſchichte fagt: Der Herr wollte Elias in einem Wet 
ter gen Himmel holen. 

Elias, der fhon vor einiger Zeit einmal um feine Auflöfung 
gebeten und damals auch gleich von Gott einen Wink von der baldi⸗ 
gen Gewährung diefer Bitte erhalten hatte, der fi nun mit jedem 
Jahre verlangender nad) der himmliſchen Heimath, nach dem Erbe der 
Heiligen im Lichte, nach der Erlöfung von dem Leibe des Todes, und 
nach dem Umgang mit den Geiftern der vollendeten Gerechten fehnen 
mochte, wußte e8 vorher, was ihm bevorfland; aus einer göttlichen 
Dffenbarung, die ihm vielleicht auf feine Bitte zu Theil geworden 
war, wußte er die Zeit und den Ort und die Art und Weiſe feines 
Abſcheidens von diefer Erde, und feines Uebergangs in die unfichtbare 
Felt, vorher. Er war mit feinem Freunde und Gefährten Elifa zu 
Bilgal, einer Stadt, die zwiichen den Jordan und Jericho lag, und 
die den Iſraeliten als erfter Ruheplatz Iſraels in dem verheißenen 
Lande, nad) jenem wunderbaren Durchzuge durch den Jordan, merfs 
würdig war (of. 5, 1—12.). Was der Prophet hier gethan, und 
wie lange er ſich hier aufgehalten habe, wird nicht bemerkt. Eines 
Tages verließ er diefe Stadt, von feinem geliebten und treuen Eliſa 
begleitet. ALS fie nicht weit gegangen fein mochten, bat er feinen Ges 
fährten, nad) der Stadt zurüdzufehren, und ihn für diesmal feinen 
Weg allein fortjegen zu laffen. 2ieber, bleibe du bier, fagte er 
zu ihm, denn der Herr bat mid nad Beth-El gefandt! 
Bis dahin fcheinen beide ftille, ohne Unterredung neben einander ges 
gangen zu fein, Elias, nachfinnend, wie er von feinem Geliehteften 
und Bertrauteften Abſchied nehmen möge, ohne Abfchied zu nehmen, 
wie er ihn entfernen möge, ohne ihm das frohe Geheimniß mittheilen 
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zu müſſen, das er ihm doch nidyt gern mittheilen wollte; und Eliſa, 
Schon wiſſend um diefed Geheimniß, feſt entſchloſſen, feinem Water und 
Meiſter nicht von der Seite zu gehen, bis endlich Elias mit jener 
Bitte, die er mit dem Ausdrud tiefer, zärtlicher Empfindung geredet 
zu haben fcheint, das Schweigen unterbrach. Aber mit veger lebeu- 
Diger Empfindung und mit mächtigen Ausdrud, feinen feften Ent 
ſchluß anzuzeigen, und den Propheten zu bewegen, dieſen Gebanfen 
gleich und ganz aufzugeben, und von allen ferneren Bitten der Art 
abauftehen, erwiederte Elifa: So wahr Jehovah Tebet, und 
Deine Seele! ih verlaffe dich nicht. Elias, der die unabirei® 
liche Auhaͤnglichkeit und den unbeweglichen Entſchluß feines Gefaͤhrten 
ſah, ergab ſich darin, ließ von allen weiteren Bitten ab, und fie gie 
gen mit einander nad Beth⸗El. 

Ya diefer Stadt, von den Patriarchen Jalob Beth⸗El ode 
Gotteshaus genannt, wegen der Erſcheinnug und Offenbarung, 
die ihm an diefem Orte zu Theil wurde, hernach aber von Jerobeam 
durch die Aufrichtung des Kaälberdienftes in Beth⸗Aven oder Göͤtzen⸗ 
haus verwandelt, war eine Prophetenſchule, von der Elias, wo nicht 
der Stifter, doch der vorzäglichfte Beförderer, Lehrer und Vorſtcher 
bis jeßt gewejen war; dieſe noch einmal zu fehen, Lehrer und Schü⸗ 
ler gu ermahnen, zu treöften, zu ftärlen, ihnen geiflige Gaben mitzu⸗ 
theilen, umd fie zum Abſchied zu fegnen, Dad war mohl der Zweck des 
Propheten bei feiner Reife nad) diefer Stadt. 

Nach Mofes’ und Joſua's Tode, unter den Richtern und Heer⸗ 
führern, bis auf die Zeit des Propheten Samuel, war des Kern 
Wort theuer in Iſrael, und war wenig Weiffagung; es gab feht 
wenige Propheten, und cd war ein allgemeiner Mangel an öffent 
lihen Zehranftalten. Samuel, der von jeiner früheften Kindheit 
au von Gott zum Propheten erwählet und erzogen war, der ein gan 
vorzügliches Maß des Geiftes der Weiffagung und anderer Gaben des 
heiligen Geiftes hatte, und einer der größten beiligften Männer war, 
deren Die heilige Schrift erwähnt, fuchte diefem Mangel abzubelfen, 
fo weit er von Menfchen abgeholfen werden konnte. Er zuerft fliftete 
Prophetenfchulen in Ifrael, wo eine Anzahl auserlefener Männer in 
dem Worte Gottes unterrichtet, zum Nachdenken, zum Schriftforſchen, 
zum Gebete, zum Xobe des Herrn, zu heiliger Gefinnung und beiligem 
Verhalten angeleitet wurden. Nah dem Maße ihrer Treue, ihres 
Wohlverhaftens, ihrer Empfänglichfeit, theilte Gott ihnen dann ,-der 
theofratifhen Verfaffung gemäß, Gaben und Kräfte feines Geiſtes mit, 
wodurd fie in den Stand gefebt wurden, al8 Propheten Offenbarun- 
gen zu vernehmen, als ſolche öffentlich auftreten, reden und handeln 
zu koͤnnen, jobald Gott fie bedurfte und dazu auffordert. Der Gef 
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der Beiffagung konnte ihnen freilich von Menſchen nicht mitgetheift 
werden, der war Geſchenk und Gabe des Herrn, die fie auch nicht alle 
im gleihem Maße erhielten, überhaupt konnten fie von Menſchen 
nicht zu Propheten gemacht werden, aber unter der Leitung eines 
Propheten, wie Samuel, in feinem Umgange, in feinem lnterrichte, 
unter feinem Gebete und Segen, fonnten fie bei eignem Gebete, eignem 
‚Schriftforfchen, eigner Uebung in der Gottfeligfeit, von Jrethümern 
frei werden, einen Schatz göttlicher Wahrheit ſammeln, fich heiligen, 
Sanftmuth, Demuth, Weisheit, Furchtlofigkeit, Feftigkeit, himmliſche 
Gefinnung, diefe nothwendigften Eigenfchaften eines Propheten, fich 
erwerben, und alfo von Gott eher zu Propheten erwählet und 
berufen werden, als andre. Es ift auch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
die Propheten, die zu Davids und zum Theil auch noch zu Salomo's 
Zeiten lebten, wie z. B. Gad, Nathan, Aſſaph, Heman, Ehalcol und 
Darda, aus diefer Prophetenſchule Samuels herfamen; obgleich Gott 
mit feinem Beruf und feiner Offenbarung an fie freilich nicht gebunden 
war, und auch wohl zuweilen einen Dann zum Propheten ermählen 
konnte, der des Nugens diefer Anftalt nicht genofien hatte, aber allein 
für ſich heilig und fähig genug geworden war, ein Prophet werden zu 
können; wie fo z. B. in fpäterer Zeit Elifa, und nod) mehr der Kuh⸗ 
birte Amos. | 

ALS dieſe vortreffliche, für fo viele einzelne Menfchen, und eben 
Damit aud für das ganze Volk fo äußerſt wohlthätige Anftalt des 
Propheten Samuel, wo nicht ganz, doch größtentheild (wenigſtens in 
dem Königreiche Iſrael) in Verfall gefommen war, ftiftete der Prophet 
Elias, gerade in der böfeften Zeit, wo Unwiſſenheit in den Schrift 
wahrheiten, Unglaube und Gößendienft alle Erfenntmiß und Verehrung 
des Herrn aus Iſrael zu verdrängen droheten, eben ſolche Propheten, 
fhulen, denen nad) ihm fein Nachfolger Elifa vorftand. Aus diefen 
Schulen diefer beiden großen Propheten find vielleicht Die Propheten 
Jeſaias, Joel, Hofen, Nahum, Habakul, Micha und andre hergekom⸗ 
men. Es iſt auffallend, daß zu Beth⸗El, wo das eine der beiden golds 
nen Kälber Jerobeams verehrt wurde, eine ſolche Prophetenfchule war; 
die Lage Diefer Stadt, fo nahe an der Gränze des Landes, mochte 
viel dazu beitragen, daß fie da beffer, als an manchem andern Orte 
fein fonnte, da fid) vielleicht der fromme König von Auda, Joſaphat, 
fehr für ihre Erhaltung verwendete, und zu Zeiten der Verfolgung 
der Prophetenfchüler die Flucht in das Königreich Juda fo feicht war. 
Eben von dem Orte aus, mo die Anftalt Ierobeams, des Sohnes 
Nebat, Iſrael fündigen machte, arbeitete Elias dem allermeift dadurch 
bewirkten und unterhaltnen Verfall des Volls entgegen, wirkte da zur 
Erhaltung der Erkenntniß und Verehrung des einigen Gottes auch 
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noch für die folgende Generation. Unter der Verfolgung Iſebels, als 
die Propheten des Herrn getödtet und aus dem Lande gejagt wurden, 
war diefe Schule, fo wie auch die zu Sericho, ohne Zweifel aufgelöfet 
und zerfireuet, wie denn der fromme Obadja hundert von dieſen Pros 
pheteufchülern, in Höhlen verborgen, während der Theurung fümmer- 
lid) ernaͤhrte; die übrigen hatten fi) wohl größtentheils in's König. 
reich Zuda geflüchtet. Daß diefe Schulen aber nun, unter der Regie⸗ 
rung Iorams, des Sohnes Ahabs und Bruder des Ahasja, wieder 
gefammelt, nen gegründet, und in einem fo blühenden Zuftande waren, 
daß fie öffentlich geduldet wurden, zeigt, daß die Thaten des Prophe⸗ 
ten Elias doch wohl mehr gewirkt hatten, als es beim erften Anblick 
ſcheinen möchte; daß Gott, nach dem Sturm jener Verfolgung, feinen 
Propheten nun wieder Ruhe geichafft und Raum gemacht hatte. Wel⸗ 
ches auch daraus erhellet, daß in dem fyrifchen Kriege mehrere Pro 
pheten auftraten, und mit dem Könige Ahab reden durften; daß Elias, 
obwohl die Königin ihm den Zod geſchworen hatte, zu Jeſreel, wo fie 
fih in dem Löniglihen Sommerpalafte aufhiet, Ahab im Weinberge 
Nabots die Strufe feiner Miffethaten anfündigen, und nachher unter 
Ahasja's Regierung auch in dem Eöniglichen Palaft zu Samaria auf 
treten durfte. Der Wuth der Prophetenmörderin Iſebel mußte alfo 
auf eine oder andre Weile von dem Herrn Einhalt geichehen fein. 
So hatte alfo das Leben des Elias auch eine ftillere Seite, 
auch eine ftillere, meniger in Die Augen fallende Wirkſamkeit; obme 
noch an jene ftillefte, unfcheinbarfte Wirkſamkeit, die ſich auf feine eigne 
Perſon allein, zur Vollendung feiner Heiligung, bezog, und die er mit 
allen Menſchen gemein hatte, zu denfen. Sein Leben war nicht ein 
beftändiges Gewebe hödhftfeltener, einziger, öffentlicher Auftritte und 
Handlungen, nur je zuweilen durch die tieffte abgefchiedenite- Einfams 
feit, in der er fi um niemand als um fich felbft befümmert, an kei⸗ 
nem als num an fich felbft gearbeitet hätte, unterbrochen; nein, ale 
Stifter und Vorſteher mehrerer Prophetenfchulen, ſtand er ald Bater 
und Freund, ald Lehrer, als Ausleger der heiligen Schrif 
ten, als Anführer mehrerer hundert der edelften, beiten Menfchen zur 
Gottfeligfeit, ald Beförderer des Reiches Gottes auf Erden, für Ges 
genwart und Zukunft, in mannichfaltigen, wie viel Weisheit und 
Erkenntniß, Erfahrung und Kraft, Liebe, Sanftmuth, Demuth erfors 
dernden, und wie viel Segen verbreitenden Verbindungen und 
Gefhäften; war jede Zeit, die ihn von feinem öffentlichen prophe⸗ 
tiihen Amte (das ihn zuweilen aud) in abgefchiedne Einſamkeit führte) 
übrig blieb, der edelften, ſchwerſten, fegenvolliten Thätigleit geweiht. 
In feinem Öffentlichen Zehen war Elias, nad den Bedürfniffen feiner 
Zeit, ein Feuer mehr zum Verzehren, ald zum Erwärmen; in feinem 
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flilleren Leben war er ein erleuchtendes und erwärmendes Licht. Seine 
Öffentliche Wirffamfeit war mehrentheils Wegräumung des Schuttes 
und Gründung des Fundamente, worauf zu bauen er andern über 
laſſen mußte. Die Zhätigkeit feines öffentlichen Lebens zweckte vor⸗ 
züglich darauf ab, das. heidnifche Unwefen, das in Ifrael eingedrungen 
war, daraus wegzufhaffen, den überhand nehmenden Bögen» und 
Zeufelsdienft zu zertrümmern, und zugleich, durch alles, was er zu 
dieſem Zweck that, Achte Sfraelitengefinnung wieder aufzuregen, zu 
weden, zu nähren, und Erfenntniß und Verehrung Jehovahs, des 
Gottes Iſraels, zu gründen und zul erweitern. Die großen Öffentlichen, 
oder doch nachher in der Schrift fund. gemachten Thaten diefes Pro⸗ 
pheten, die Gott durch ihn that, follten dem Glauben der damaligen 
Gläubigen einen neuen Halt, neue Feftigfeit geben, und überhaupt dem 
Glauben aller Gläubigen in allen Jahrhunderten zum Fundamente 
dienen. Diefe Thaten aus dem rechten Geſichtspunkte angefehen, näm⸗ 
lich als Erweifungen des lebendigen Gottes, als Siegel Gottes auf 
die vorgegebene Gemeinfchaft des Propheten mit Gott, als göttliche 
Berherrlihungen und Rettungen der theofratifchen Berfaffung Iſraels, 
und damit alfo auch zugleich als göttliche Dazwiſchenkunft zur fefteren 
Gründung und ferneren Erhaltung des Königreichd Gottes auf Erden, 
gehören zu dem allerwichtigften von allem, was je auf Erden geichab 
und gefchehen wird, und darım find fie in der heiligen Gefchichte aus 
dem Leben des Propheten herausgehoben. Aber was Elins als Stifter 
und Vorſteher der Prophetenfchulen gethan hat, ift darum doch auch 
fehr groß und wichtig; nur war es weniger von der Art, daß es ers 
zählt werden konnte, und nah dem Zweck der heiligen Schrift in ihr 
erzählt werden mußte. Was Samuel, Elias und Elifa als Stifter 
und Borficher der Prophetenfchulen gethan haben, war wohl bei weis 
tem nicht das in ihrem Leben, was am meiften in Die Augen fiel, und 
in feiner ganzen Größe, Wohlthätigfeit und Unfchäßbarfeit von Mens 
fen gewürdiget werden konnte, aber es war Doch wohl eben dasjenige, 
wodurd) fie am tiefften und dauerndften für das Königreich Gottes in 
diefer und in der zukünftigen Welt gewirkt haben. 

Aus dem allen läßt ſich denn auch Teicht erachten, wie diefe Pros 
phetenfchufen, als das vorzüglihe Licht der Welt, als das vorzüg 
liche Salz der Erde für die damalige Zeit, Elias, dem ächten from⸗ 
men Iſraeliten, dem Propheten, dem unermädeten unabläffigen Streiter 
für Sfraelitengefinnung und Sehovahsverehrung, gegen Heidengefinnung, 
Unglauben, Götzen⸗ und Teufelsdienft, dem Eiferer für die Ehre und 
Sache Gottes, fo wichtig, fo angelegen geweien fein mögen. Noch 
in den letzten Zagen und Stunden feines Lebens auf Erden richtete 
er vorzügfih auf fie feine Aufmerkfamleit; fie wollte ex noch ſehen 
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und fegnen, und dann zu höheren Freuden und größeren Gefchäften 
für das Neid) Gottes, in die unfichtbare Welt des Lichtes und der 
Freude hinübergehn. ° 

Bon Gilgal ging er zuerft nad) Beth⸗El; Doc war er nicht 
Willens, der dortigen Prophetenfchule etwas von dem, das ihm, wie 
er wußte, bevorftand, zu entdeden. Aber fo wie Elifa, ohne fein Wif- 
fen, fhon darum wußte, fo wußten es, noch vor feiner Ankunft, die 
dortigen Prophetenfchüfer auch. Mit Elia allein, fragen fie ihn: 
Weißt du auch, daß jebt die Zeit da ift, Daß Jehovah Deinen 
Herrn von dir nehmen wird? Und Elifa, nicht gern redend 
von dem, was fein Herz mit mannichfaltigen tiefen Empfindungen er 
füllte, bricht das Geſpräch ſogleich ab, indem er kurz antwortet: Ja, 
ih weiß es aud wohl, [hweiget nur ftille, 

Zu Beth» El, wo Elias fi) wohl nicht lange aufhielt, verfuchte 
er es aufs neue, feinen Gefährten zu bewegen, ißn allein zu Lafien. 
Elifa, lieber, bleibe hier, fagte er zu ihm, denn Schovab 
bat mid gen Jericho gefandt! Aber, no eben fo feft entſchloſ⸗ 
fen, als da fle von Gilgal gingen, beihenerte Elifa dein Propheten, 
bei dem Leben Jehovahs und bei feinem eignen Leben, Daß er ihn 
nicht verlaffen werde; und fo gingen fie nad Jericho. Auch hier 
war eine Prophetenfchule, und auch hier mußten fchon die Propheten 
fchüler, eben fo wie die zu Beth-El, daß der Herr feinen Knecht, 
ihren Vater und Meifter, Elias, jebt von der Erde hinwegnehmen 
werde. Gegen den Propheten felbft äußerten fie nichts Davon, fle 
wandten ſich auch an Elifa, vielleicht, un das Nähere und Beſtimm⸗ 
tere der Sache, das ihnen noch verborgen fein mochte, von ihm zu ers 
fahren, indem fie fragten: Weißt du auch, daß Jehovah jet deinen 
Herrn von dir nehmen wird? und Elifa ließ es auch bier damit gut 
fein, daß er fügte, er wiſſe e8 auch ſchon, man möge aber davon 
fchweigen. 

AS Elias Jericho verlaffen wollte, wiederholte er nochmals ferne 
Bitte an Elifa, er möge doch da bleiben, denn ihm babe Jehovah bes 
fohlen, an den Jordan zu gehen. Aber Elifa wiederholte auch noch⸗ 
mals feine Betheuerung: So wahr Jehovah lebet und deine 
Scele, ih verlaffe dich nicht! Und fo gingen fie beide mitein« 
ander dem Jordan zu. 

Was war ed, das den Propheten, der doch wohl ſonſt mit feie 
nem treuen und lieben Eliſa fo vertraut fein mochte, wie ein Vater 
mit feinem erfigebornen Sohn, bewog, diesmal fo zurückhaltend und 
verfchloffen gegen ihn zu fein? eine fo große einzige Cache, die, wenn 
fie auf der einen Seite auch betrübend für ihn war, ihn doch andy auf 
der andern unausfprechlic erfreuen mußte, ihm zu verhehlen? Warum 
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fuchte er Elifa von fich zu entfernen? warum wollte er nicht, daß er 
Zeuge feiner Aufnahme in den Himmel fein ſollte? Wahrſcheinlich aus 
dem nämlichen Grunde, aus welchem der Apoftel Baulus feine Ent- 
züdung in den dritten Himmel und in das Paradies vierzehn Jahre lang 
verfchwieg, ohne jemanden, ohne auch feinen lieben Korinthern, bei denen 
er Doc) fo lange geweſen und fo vertraut mit ihnen umgegangen war, 
etwas davon zu entdeden, und auch da nur nothgedrungen, nur al® 
im Borübergehn, mit wenigen Worten der Sache erwähnend, aber auf 
feine Weiſe ſich in eine eigentliche Erzählung derfelben einlaffend. Don 
diefem langen und gänzlihen Schweigen über eine Sache, die für ihn 
fo ehrenvoll war und die Bewunderung aller derer, die fie erfuhren, 
erregen mußte, giebt der Apoftel diefen Grund an: Ich enthalte 
mid deffen, auf daß niht jemand mich höher achte, als er 
an mir fiehet, oder von mir höret. Aus demfelben Grunde 
fhwieg auch der Prophet Elias von dem, was ihm bevorftand, auch 
felbft gegen feinen Elifa. Demuth, reinfte, heiligfte Demuth, die 
andy nicht im Ange ded Bruders und Freundes, auch nicht im Auge 
des Jüngers und Schülers groß fein follte, die auf feine Weife Ehre 
fuchte, die fi auf alle Weife der Bewunderung Andrer entzog, vers 
mochte ihn zu Diefer Zurückhaltung und zu dem Wunſche, daß feine 
Aufnahme in den Himmel ohne Zeugen gefcheben möge. Er hatte nie 
ſich felber gelebt, fondern immer allein dem Herrn; des Heren Namen 
hatte er geheiligt, nie feinen eignen, und was ihm bei diefer Gefin- 
nung immer genügt hatte, das genügte ihm aud) noch, zu wiflen, daß 
fein Name im Himmel angefchrieben fei, und daß ihm von Gott Lob 
widerfahren werde. Nun, da er dem Willen Gottes auf Erden aus⸗ 
gedient hatte, wollte er gern ohne Ruhm und Bewunderung erregende 
Auszeichnung abtreten, und wenn es möglidy geweſen wäre, vergeflen 
werden, und nichts mehr fein im Andenken der Menfchen, das allein 
wünfchend, daß der Herr alles tn allem werde. Er hielt ſich felbft 
nicht beffer als feine frommen und heiligen Väter, und einer folden 
unvergleihbaren herrlihen Wegnahme aus diefer Welt, wie fie feinem 
von ihnen widerfahren war, nicht würdig. Wie er ehemals fchon, als 
er in der Wüſte unter dem Wachholderbaum um feine Auflöfung bes 
tete, zu Gott fagte: Ich bin nicht befier denn meine Väter! laß 
mid) aud) fterben, wie fie geftorben find. Die Sache, die er verfchwieg, 
die fo groß, fo auszeichnend und ehrenvoll war, betraf ihn felbft, und 
da er mit Recht glaubte, durch alles das, was Gott durch ihn gethan 
babe, fei die Wahrheit feiner Sendung von Gott, die Wahrheit feiner 
Gemeinfchaft mit Gott, die Wahrheit alles deflen, was er geredet und 
gelehrt habe, Hinlänglih und überflüfftg: beftätigt, fo war er auch 
aus Demuth geneigt zu glauben, dag Elifa und die Prophetenfchüfer 
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und Sfrael überhaupt diefed Zeugnifles Gottes von feinem Wohlge⸗ 
fallen an ihm wohl ohne Schaden entbehren könnten. . 

Aber ed war Gottes Abficht, auch noch durch Diefe große einzige 
Begebenheit und das, was ihr zunächſt vorherging, Elias als vorzüg- 
tihen Propheten, als treuen Knecht des Herrn auszuzeichnen und zu 
verherrlichen, und auf alles, was er gethan umd gelehrt hatte, das 
Siegel feines göttlichen Wohlgefallens zu drücken. Es war fein Wille, 
dag Elifa und mehrere von den Prophetenſchülern Augenzeugen biefer 
großen Begebenheit fein follten, und daß fie durch dieſe dem ganzen 
Iſrael, und nachher der ganzen Menſchheit, bekannt werden ſolite. 
Dem demüthigen Elias aber ausdrücklich zu befehlen, daß er ſelbſt 
feine bevorftehende herrliche Aufnahme in den Himmel verfündigen, 
Elifa und die Prophetenſchüler darauf aufmerffam machen, und fie 
gleihfam zu Zuſchauern derfelben einladen jolle, wäre nicht ſchicklich 
gewefen. Darum wurden diefe durch eine Offenbarung aus der m 
ſichtbaren Belt von diefer verborgenen Sache unterrichtet, wohei ihnen 
jedoch, wie es fcheint, die näheren Umſtäͤnde derfelben, wo und wie fle 
fi} zutragen werde, noch nicht entdeckt wurden. Diefe vor allen waren 
ed würdig, Augenzeugen dieſer Begebenheit zu ſein; das verſunkene 
Boll, das noch großentheils nach wie vor auf beiden Seiten hinlte, 
zwiſchen Jehovah und Baal, war's nicht werth. 

Die treue Liebe, die unabtreibliche Anhaͤnglichkeit des Eliſa über⸗ 
wand die Zurückhaltung und Verſchloſſenheit des Elias; dieſe, und 
die dreimal mit ſo hoher Betheurung bekraͤftigte Entſchloſſenheit, ihm 
nicht von der Seite zu weichen, veranlaßte Elias zum Nachdenken, ob 
es nicht etwa Gottes Wille ſein möge, daß dieſer Eliſa, beſtimmt, künf⸗ 
tig feine Stelle in Iſrael zu vertreten, Augenzeuge dieſer Begebenheit 
fein, und einen befondern Segen davon haben folle? Und fo ergab 
er fi denn, und ging num mit ihm von Jeticho nad) dem Jordan, 
ohne ihn weiter zu bitten, daß er zurüdfehren umd ihn allein laſſen 
möge, ja, wie aus dem Solgenden erhellet, redete er mit ihm auf dies 
fem Wege ganz unverhohlen von dem, was ihm bevorftand, 

Als Elias und Elifa Jericho verließen, folgten ihnen funfzig von 
den dortigen ‘Prophetenfchülern in einiger Entfernung nad). Liebe 
und Verehrung gegen Elias war e8 wohl, was fie dazu antrieb, Sie 
wußten es, daß fie ihn nun in Diefem Leben zum legten Male fahen, 
den Mann, dem fie unausfprechlich viel zu danken hatten, der ihnen 
gewefen war wie ein Vater, den fie fo innigft liebten, und als einen 
Propheten, wie Mojes und Samuel, fo hoch verehrten, und der ihnen, 
nad ihrer damaligen Empfindung, unerfeblich ſchien; fo wollten fie 
denn dem Scheidenden wenigſtens noch mit Bliden der Liebe und 
Dankbarkeit nachſehen, fo weit fie fonnten. Und da fie wußten, daß 


Achtzehnte Homilie. 231 


fih etwas Außerordentliches mit Elias zutragen werde, fo folgten ſie 
ihm wohl auch in der Abficht von ferne nah, ob fle nicht etwa noch 
Augenzeugen davon werden könnten. Vielleicht wollten fle auch fehen, 
wohin der Prophet feinen Weg lenke, ob er nicht vom Jordan wieder 
zurüdtehren werde; denn, daß er über diefen Fluß wolle, konnten fie 
nicht wohl erwarten, weil in jener Gegend Feine Ueberfahrt war. 

Elias und Elifa fanden nun am Ufer des Jordan; die funfzig 
Prophetenfhüler von Jericho fahen fle; es war ungefähr in der naͤm⸗ 
lichen Gegend, wo ehemals das ganze Ifrael, nad vierzigjährigem 
Umberziehen in der Wüfte, durch den Jordan in Kanaan einging. 
Hier nahm Elias feinen Mantel, widelte ihn zufammen und ſchlug 
Damit das Waſſer des Fluffes; dies theilte ſich; auf der einen Seite 
blieb e8 ſtehen, auf der andern floß es ab, fo daß der Brophet mit 
feinem Gefährten troden hindurchging an's jenfeitige Ufer. 

Bermuthlich Hatte Elias einen nusdrüdfichen Befehl von den 
Herrn erhalten, daß er auf dieſe Weiſe durch den Jordan gehen ſolle. 
Bei dieſem Befehl konnte eine doppelte Abſicht fein: Elias ſollte ſei⸗ 
nen Lauf mit einer Glaubensthat beſchließen, er ſollte ſich ſelbſt 
noch gewiſſermaßen den Weg zu feinem herrlichen Ziele durch eine 
Slaubensthat bahnen, und fo den Seinigen, die ihn fahen, und nad) 
Gottes Willen fehen follten, auch noch in feinem Scheiden die große 
Wahrheit unvertilgbar tief in die Seele prägen, daß Jehovah der eins 
zige lebendige allmaltende Gott fei, und daß Glaube ihm über alles 
wohlgefalle, daß, wie ehemals das verheißene irdifche Erbe durch Glau⸗ 
ben (der Die Natur befiegte und änderte) eingenommen ward, fo auch 
zu dem höheren beſſeren Erbe im Lichte fein anderer Meg führe 
als Glaube an Gottes Berhbeißungen Elifa aber und die 
Prophetenfchüler, die befondrer Erfahrung und Glaubensftärfung vor 
allen werth waren, follten noch einen neuen, tiefen, bleibenden Eindrud 
von der Größe des Propheten erhalten; wie er ihnen in feinem ganzen 
Leben zum Segen geweien mar, fo follte er ihnen auch nod) in feinem 
Abſcheiden ganz vorzüglich zum Segen werden, darum verherrlichte der 
Herr aud) nod) durch dieſes Wunder dus Ende des Elins. 

Wie das Leben des Elias, fo war aud fein Ende. Man bes 
merfte feine Veränderung an ihm, feine befondere Vorbereitung auf 
feinen nahen Eintritt in die unfichtbare Welt. Was er bis dahin ges 
tban und getrieben hatte, das that und trieb er aud) noch in feinen 
legten Stunden; noch war er thätig für die Beförderung des Reiches 
Gottes, für die Ausbreitung der Wahrheit, noch thätig in der Arbeit 
der Liche, der helfenden dienenden Liebe, die nicht das Ihrige fucht. 
Noch feine Legten Stunden waren Anderen geweiht. Er war in einer 
Baflung des Gemüths, wobei er bereit war, auf allen Zritten und 
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Schritten, bei allen vorfommenden Gefchäften und Unterredungen, wenn 
Gott wollen würde, in die unfichtbare Welt binüberzugehn, ohne daß 
e8 dazu weiter einiger Vorbereitung bei ihm bedurft hätte. 

O laßt uns allen unfern Fleiß anwenden, I. 3., daß wir auch 
zu einer folchen Löftlichen feligen Gemüthöfaflung gelangen, daß unjer 
ganzes Leben auch fo ein alltäglicher, treuer, ununterbrocdyener Dienft 
des Willens Gottes fei, daß wir auf allen unfern Wegen, bei allen 
Unterredungen, bei allen Gefchäften, fie heißen geiftlich oder weltlich, 
fie feien groß oder Fein, nicht nur mit Freude an die Ewigkeit denten, 
fondern auch bereit fein können, jeden Augenblid, wenn unfer Herr es 
fo wollen würde, in die unfihtbare Welt hinüberzugehn. Dazu wider 
fahre uns Allen, was dazu unentbehrlich ift, Gnade und Friede von 
Gott, unferm Bater, und von unferm Herrn Jeſu Ehrifto, durch die 
Gemeinfchaft des heiligen Geiftes! Nur wer das hat ift felig, und 
ann ohne Zäufchung freudig leben und freudig fierben. 


XIX. 


2 Kon. 2, 9. 10. 


„Und da fie ‚hinüber Kamen, ſprach Elias zu Elifa: Bitte, was ic 
dir thun fol, ehe ih von bir genommen werde. Eliſa fprah: Daß dein 
Geift bei mir fei zwiefältig. Er ſprach: Du baft ein Hartes gebeten; 
doch, jo du mich ſehen wirft, wenn ich von dir genommen werde, fo 
wird's ja fein, wo nicht, jo wird's nicht fein.” 


Der Gott Iſraels, defien Gefundten Mofes und Joſua waren, 
und der jenen mit dem ganzen Volke durch das zertheilte rothe ‘Meer, 
und Diefen mit dem ganzen Volke Durch den zertheilten Jordan führte, 
theilte auch vor dem Propheten Elias den Jordan, und beitätigte ibn, 
nad) fo vielen Thaten, Zeichen und Wundern, vor den Augen Elifa’s 
und der Prophetenſchüler, auch noch dadurch ala feinen Gefandten, 
den er wie Mofes und Joſua ehre. Elias war nun mit feinem Ges 
führten an’s jenfeitige Ufer gefommen. Das Herz diefer beiden großen 
Männer war auf diefem Wege wohl voll von gleihen Empfindungen. 
Mit der Liebe und Zärtlichkeit, womit ein erfigebormer Sohn unter 
vielen jüngeren Brüdern dem auf lange Zeit fcheidenden Vater das 
Geleite giebt, wandelte Elifa an der Seite feines Lehrers und Vaters, 
und diefer fah mit väterlichen Wohlgefallen feine Liebe, feine Treue, 
feine Anhänglichkeit, und wie ſchwer es ihm werde, den Gedanken zu 
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tragen, daß er jebt zum leßtenmale neben ihm wandle, und audy ihm 
wurde es ſchwer, von diefem geliebteften und vertrauteften unter feinen 
Söhnen zu fcheiden. Es war wohl jedem um den andern leid; dem 
Sohn um den Bater, und dem Bater um den Sohn. Eliſa hätte 
wohl gern feinen jo innig geliebten und fo bochverehrten Meifter noch 
länger bei fi) behalten, und Elias hätte feinen lieben, treuen, wie 
fein anderer ihm gleichdenkenden und gleich empfindenden Elifa wohl 
gern mit ſich hinübergenommen, wenn es möglid) gewefen wäre, und 
wenn nicht jeder Wunfc und jedes Verlangen feines Herzens fid) in 
dem höheren Interefie für die Beförderung des Königreichs Gottes 
auf Erden verloren hätte Es ift :eine Aehnlichkeit natürlicher und 
geiftlicher Verhältniffe, und eine Achnlichfeit der Empfindung natürs 
licher und geiftlicher Liebe; und fo fah Elifa den Propheten als feinen 
Bater an, und liebte und ehrte ihn, als einen folchen, und Elias, der 
ohne Zweifel auch ein Abraham, ein geiftlicher Vater eines großen 
Volkes war, liebte ihn als den erfigebornen, als den vorzüglichiten 
unter feinen Söhnen, und fo konnte die bevorfichende Trennung, 0b» 
gleich fie des allerfröhlichiten Wiederfehns gewiß waren, doch für den 
gegenwärtigen Augenblick manche mwehmüthige Empfindung in ihrem 
Herzen erregen. 

So nahe der Trennung, wollte Elias feinem bisherigen Ges 
führten nun doch aud) noch zu erkennen geben, daß er feine Treue und 
Anhänglichkeit zu ſchaͤtzen wife, daß er ihn liebe und fich feiner Liebe freue, 
Ihm dafür mit Worten zu danken, war für den Propheten nicht fchids 
lich und nicht würdig genug. Offenbar war es fchidlicher, daß der 
Schüler dem Lehrer, daß der Sohn dem Bater, daß Elifa dem Elias 
dankte, was diefer auch wohl ohne Zweifel gethban haben wird. Aber 
e8 mußte Elifa doch aud) große Freude gewähren, wenn Elias noch 
beim Abfchiede fein Moblgefallen an feinem Dienft und an allem, was 
er ihm gewefen war, äußerte, umd ihn feiner befondern Liebe verficherte ; 
und diefe Freude wollte der Prophet: ihm nicht vorenthalten. Bitte, 
fügte er zu ihm, was ich dir thun foll, ehe ich von Dir ges 
nommen werde. Haft Du no etwas auf deinem Herzen, darum 
du mich bitten möchteft, fo fage e8 mir, ehe id) dir genommen werde, 

Mir fcheint es ſchwer, den eigentlihen Sinn diefer Rede des 
Propheten zu finden und zu beſtimmen. Elias war arm; Die Dürftige 
Kleidung, die er an feinem Leibe trug, machte vielleicht fein ganzes 
Vermögen aus. Dinge diefer Welt hatte er aljo nicht zu ver« 
fchenfen, und wenn er fie aud) gehabt hätte, was hätten fie Dem ges 
follt, der fie einſt reichlich befeffen, aber fie alle um des höheren Bes 
rufs willen, zum Propheten gebildet zu werden, und für das König. 
reich Gottes auf Erden wirkſam zu fein, verfaffen hatte? Hätte Elifa 
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in feiner gegenwäͤrtigen Lage an ſolchen Dingen auch Troſt haben, 
hätten fie ihm Freude machen, hätten fle ihm nur im mindeften Erſatz 
fein können, für das, was er verlor, worüber er trauerte? Und an 
fo etwas dachte Elias doch wohl, fo etwas wollte er ihm doch wohl 
gern geben, und er ſetzte bei Diefer Aufforderung wohl ganz gewiß vor⸗ 
aus, daB Elifa ihn um feine Dinge dieſer Welt bitten werde. 

Wollte man aber jagen: Elias dachte an geiftlihe Dinge, 
an allerlei geiftfichen Segen im bimmlifchen Gütern, Die ex mittheilen 
fonnte, und um deren Mittheilung Eliſa bitten follte, fo kommt es 
Darauf an, was man fich unter diefen geiftlichen bimmiltfchen von Men⸗ 
fhen mittheilbaren Dingen denkt. Allerlei göttlihe Kraft, die zum 
Leben und göttlichen Wandel dienet, wodurch ein Menfch der Heili⸗ 
gung nachjagen, und feine Heiligung vollenden fann, wodurd er in 
Sanftmuth und Demuth dem Ehbenbilde des Sohnes Gottes gleich 
förmig und volllonımen werden fann in der Liebe, wie der Bater- im 
Himmel volllommen ift, den Troft und das Licht, die Gerechtigkeit, den 
Frieden und die Freude des heiligen Geiftes, Tann kein Menſch, and 
fein Apoftel und fein Prophet, einem andern mittbellen. Wer biefe 
Dinge erlangen will, der muß felbft allen feinen Zleiß daran 
wenden, und fie, in Glauben an Gottes Verheißung, von Gott 
durch Chriftum erbitten. Denn Gott ift es, der uns fegnen 
fann mit allerlei geiftfihem Eegen in himmlifchen Guͤtern durch Chris 
tum. Jeſus Ehriftns tft der Pfleger des Heiligthums im Himmel, 
der Dispenfator und Nustheiler aller bimmlifchen Kräfte, Gaben und 
Guͤter; aus dem unausforſchlichen Reihthum Chrifti follen in Ewig- 
feit alle Gefchlechter der Erde gefegnet werden. Der Apoftel Paulus 
hatte feinem lieben Timotheus manches mitgetheilt, aber Gerechtigkeit, 
Glauben, Liebe, Frieden fonnte er ihm nicht mittheilen; wollte Timo⸗ 
theus Diefer Dinge in immer größerem Maße theilhaftig, und durch 
fie für das Reich Gottes immer brauchbarer und in der zukünftigen 
Welt herrlich werden, fo mußte er ihnen ſelbſt mit Anftrengung nad 
jagen, wozu der Apoftel. ihn auch ermahnet (2 Tim. 2, 22.). So 
fonnte denn auch der Prophet Elias feinem geliebten Elifa ſolche 
Dinge nicht mittheilen, und als er ihn aufforderte, etwas von ihm zu 
bitten, konnte es feine Meinung nicht fein, daß Elifa um die Mittbeis 
fung folder Dinge bitten follte. 

Es giebt zwar freilich auch geiftliche Dinge, die fid) mittheilen 
faffen; wie 3. B. Wahrheiten, Aufſchlüſſe über Schriftftellen, Erfabs 
rungen, und damit denn auch Grfenntniß, Troſt und Freude. Auch 
wohl in Diefem Sinne fehrieb der Apoftel Paulus an die Ehriften zu 
Rom: Mich verlanget, euch au fehen, auf daß ich euch mittheile etwas 
geiftliher Gabe, euch zu flärfen. Und es ift wohl nicht zu zweifeln, 
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daß der Prophet Elias in diefem Sinne oftmals, niht nur dem Elifa 
fondern den Prophetenfchülern überhaupt, durch feine perſönliche Ges 
genwart und Umgang, durch Neden voll Erkenntniß und Salbung, 
durch Gebete vol Glauben und Andacht, viele geiftliche Gaben mitges 
theilt habe. Daß er aber bei Diefer Aufforderung an eine folche Mit« 
theilung gedacht habe, dünkt nich nicht wahrfcheinlich; die war unter 
ihnen wohl etwas gewöhnliches, und bei ihrer damaligen Gemüths⸗ 
flimmung, unter dieſen Umftänden, auf dem Wege, fo nahe vor 
der bevorftehbenden Trennung, war für diefelbe auch wohl feine ges 
legne Zeit. 

Die fogenannten außerordentlihen Gaben des heili— 
gen Geiftes, die man aber um fie von andern zu unterfcheiden — 
weil doc, eine jede Gabe des heiligen Geiftes außerordentlich, 
wicht von natürlichen Anlagen und Fähigfeiten und deren Entwidlung 
and Ausbildung herrührend, nidht aus dem eiguen Weſen des Men⸗ 
ſchen durch Bildung und Entwicklung hervorgegangen, fondern von 
außen in den Meuſchen hineingelommen, gegeben, außerordentlich 
mitgetheilt, nicht etwas Natürlihes und Menichliches, fondern etwas 
Uebernatürliches und Göttliches ift, — beſſer umd richtiger apoſto⸗ 
liſche Amtsgaben nennet; z. B. die Gabe Wunder zu thun, die 
Gabe Kranke zu heilen und dergleichen, fonnten ehemals von den 
Apofteln durch Auflegung der Hände und Gebet andern, die an den 
Namen des Herrn Jeſu glaubten, mitgetheilt werden. Ob aber die 
Propheten des alten Zeftaments das was fie von foldhen Gaben bes 
faßen auch andern haben mittheilen können, läßt ſich bezweifeln. Es 
ſcheint wirklich al8 ob auch dieſes ausſchließlich zu der apoſtoliſchen 
Vortrefflichkeit gehoͤrt habe, und etwas Vorzügliches bei der erſten Ges 
meine des Herrn unter dem neuen Teſtament geweſen ſei. Viel⸗ 
leicht hatte aber doch, obgleich in ſehr viel geringerem Maße als bei 
den Apofteln und der erften Chriftengemeinde, etwas der Art in den 
Prophetenichulen ftatt; und Samuel, Elias und Elifa haben darin 
vielleicht etwad Worzügliches vor allen andern Propheten des alten 
Teftaments gehabt. Ihre Handauflegung und Gebet ift auf jeden Fall 
nicht leer, nicht ohne Segen und Geift gewefen. Aber es fcheint doch, 
daß fie ihren Jüngern nicht alles das haben mittheilen können, was 
diefe bedurften, wenn fie dereinft als Propheten auftreten und hans 
dein follten. Es bleibt alſo die Frage: Konnte Elias folche prophes 
tifhe und apoftolifche Amtsgaben mittheilen, oder konnte er es nicht? 
Mir ift das Letztere wahrfcheinlih. Konnte er es aber, fo, Dünft mid, 
ließe ſich erwarten, er werde fte feinen Elifa, von dem er wußte, daß 
er zu feinem Nachfolger und zu fo großen Dingen beftimmt fei, nicht 
bis zum lebten Augenblid vorenthalten, fondern gewiß jchon früher 
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im möglich reichften. Maße mitgetbeilt Haben, um ihm Die. beuorfiehende 
Trennung. gu erleichtern. Lind: fo: iſt es mir denn. auch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Elias bei der Aufforderung, von der ‚hier Die Rede ift, 
nicht ‚eben: geradezu um ſolche Dinge von Eliſa hat gebeten ſcin ‚wollen, 
fo als ob er dieſelben mittheilen köͤnne. 

Dies alles, und: die ganze Situation, alle Umftände der Lage, 
in der ſich Elias und Eliſa befanden, ‚gehörig erwogen, duͤnket mich 
der wahrfcheinlichfte Sinn der Aufforderung des. Propheten ‚an: feinen 
Gefährten: Diefer: zu fein: Lieber, wir find: der Trennung nahe; ic 
gebe zu dem Herrn, dem ich gelebet und gedienet habe, und. du bleibkt 
im Dienfte des Herrn, zur Heiligung feines: Namens, zur Beförderung 
feines. Königreich8 auf Erden, noch bienieden; Haft du noch etwas: anf 
deinem Herzen, darum du mich hikten möhteft,; fo. fage es mir, ehe 
ich von :;dir genommen werde. Kann ich Dir. auch dort, wo ich bingehe, 
bet dem Herrn, etwas fein, glaube mir, daß ich es Dir fein werde; 
haft du noch ein Anliegen, entdecke es mir, bitte, da ich jebt zu unferm 
Herrn gebe, dir etwas aus, das ich die. dort thun fol, Die Meinung 
des. Propheten war alfo nicht, daß Elifa ihn um etwas bitten. folle, 
das er ihm noch jebt, auf dem Wege, vor-feiner Wegnahme, als aus 
feinem Eignen, mittheilen koͤnne; ſondern er ſollte ihm einen Auf⸗ 
trag für jene. Welt geben, fih von feiner. Lebe einen Dienft und 
Beweis in jener Welt, oder, von jener Welt her, erbitten, 
eine Gnade und Gabe von dem Herrn, den Elias nun. bald von 
Angefiht zu Angeficht zu fehen die große Hoffnung hatte, und zu dem 
er der feften Zuverficht war, er werde ihm keine Bitte für feinen treuen 
und heiligen Diener Elifa abſchlagen. | 

Wollte nun jemand fagen: Wozu das? Euſa konnte ja ſelbſt 
beten, und ſich durch's Gebet an den Herrn ſelbſt wenden; was be⸗ 
durfte es der Vermittlung des Elias? den muß man das freiuch ſa⸗ 
gen laſſen, aber er ſagt eigentlich nichts damit. Allerdings kann und 
ſoll fich ein Jeder durch das Gebet des Glaubens an den Herrn ſelbſt 
wenden, und es bedarf keines Vermittlers. Es giebt auch keinen an⸗ 
dern Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, als den einzigen Mittler 
Jeſus Chriſtus. Wer ihm, dem Geliebten Gottes, angehört, der iſt 
Gott angenehm, der hat Frieden mit Gott, und einen freien Zugang 
zu ihm, daß er in einem jeden Anliegen ſeine Bitte in Gebet und 
Flehen mit Dankſagung kann vor Gott kund werden laſſen. Aber, 
wer das Gebet groß achtet, und es weiß welche große Rechte das Ge⸗ 
bet bet Gott hat, der hält auch groß auf die Fürbitte anderer Gläus 
bigen. Vermag das Gebet des einzelnen Gerechten fchon viel, wenn 
es ernftlich ft, was wird denn nicht die aus innigfter Liebe herrührende, 
ernftlihe, anhaltende Fürbit te dev Gerechten vermögen? Die größten 
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und beiligften Menſchen, Die Apoſtel des Herrn, von denen man hätte 
denfen mögen, daß fle der Fürbitte am wenigften bedurft hätten, hiel⸗ 
ten am meiften auf die Fürbitte Anderer, obgleicd) dieſe ihnen an Ers 
fenntniß, an Kraft und Heiligfeit nachftanden. So wie Elias durch 
diefe Aufforderung feinen Anſpruch auf Allgenügfamkeit und Allver⸗ 
mögenbeit, wodurch er im Stande fei jede Bitte gewähren zu können, 
madhte, fo wollte er auch nit von Elifa als ein nothiwendiger Ver⸗ 
mittler angefeben, und nicht von ihm angerufen werden, wie man in 
fpäteren Zeiten, zum Mißfallen der Heiligen, unheiliger Weiſe anger 
fangen bat die Heiligen anzurufen, fein Gebet an fie zu richten; er 
redet fo, als ob nad feiner Wegnahme weiter feine Unterredung zwi⸗ 
fchen ihm und Elifa ftatt haben werde, darum fagt-er: Bitte, was 
ih die thun fol, ehe denn ich von dir genommen werde. 

Das Königreich Gotted auf Erden, wofür Elias allein gelebt, 
wofür er fo Vieles entbehret, gelitten, gethan hatte, blieb ihm gewiß 
auch im Himmel über Alles widhtig, und fchon allein um defwillen 
hätte ihm Eliſa als die vornehmfte Säule an diefem göttlihen Ge 
bäude auch dort unvergeßli und wichtig bleiben müffen; aber nun 
liebte er ihn auch noch mit väterlicher Liebe. Wie natürlich, daß er 
ihm da beim Abſchiede zu verftehen giebt, daß er auch dort feiner 
mit Liebe gedenken werde; dort werde er ihm gern, und reicher als 
e8 auf Erden gefheben könne, feine Findliche Liebe und Treue vergelten. 
Elias war doch wohl der Mann, der auf jene Welt etwas verfprechen 
konnte. Und wenn fo Mancher, der ihm an Größe und Heiligkeit, an 
Leiden und Thaten für das Reid) Gottes nicht gleich fommt, aus 
dem unausforfhliden Reihthum EChrifti, des Herrn aller 
Welten, ein unvergängliches und unbefledtes und unverwelfliches 
eigenthümliches Erbe im Himmel befommt, worin er Andere, die dort 
nichts Eigenes haben, aufnehmen, und ihnen die Liebe und Güte, die 
fie ihm auf Erden eriwiefen haben, vergelten fann, wie mehr als för 
niglich wird denn Dort ein folher Mann, wie Elias, Andern Liebes 
und Gutes, das fie ihm hienieden erzeigten, vergelten fönnen? Macht 
die Liebe fhon auf Erden dem Gelichten fo gern Freude, wie viels 
mehr wird fie es im Himmel thun, wo fie bei der erhöheten Erfreu⸗ 
ungsluft ein fo fehr vermehrtes und erweitertes Erfreuungsvermögen 
hat! Und die Heiligen im Himmel werden ohne Zweifel auch darin 
etwas fein zu Xobe der Herrlihfeit des Herrn, wenn fie 
durch ihn überihwänglih vergelten, geben, fhenfen, erfreuen 
fönnen. Wohl dem, der ſich fie hienieden zu Freunden machte! 

„ Die Bitte des Elifa war einer ſolchen Aufforderung angemeflen 
und würdig, und fie zeigt, warum es ihm am meiften zu thun war, 
zeigt die Größe feiner Gefinnung, daß er ſich berufen fühlte, Elias 
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Nachfolger zu werden, und fähig und würdig war, fein Nadyfolger zu 
fein. Er bat den Propheten: Daß dein Geift bei mir fei 
zwiefältig! Der Sinn diefer Bitte war nicht, wie jeder wohl 
ohne Erinnerung flieht, daß der Geift Elias, oder Elias ſelbſt dem 
Geifte nad), ihn umgeben und bei ihm fein folle, fouderu, daß die 
Kräfte und Gaben des heiligen Geiftes, die Elias hatte, modurd er 
fo groß, ald Prophet des Herrn fo entfcheidend und herrlich erwielen 
war, wodurch er fo viele Thaten und Wunder verrichtet, fo Bieles 
für. das Königreich Gottes auf Erden gethan und vollbracht hatte, nun, 
da er von der Erde hinweg ging, auf feine Bitte und auf Die Fürbitte 

des Elias ihm von dem Herrn in doppelten Maße mitgetheilt werben 
möhten. Seine Meinung war alfo auch nicht, fich zwei befondere 
Theile, oder zwei befondere Kräfte und Gaben des prophetiichen Geis 
fie Elias auszubitten, nämlich Die Weiflagungsgabe umd die Wun⸗ 
derkraft; auch nicht: daß ihm als dem Erfigebornen unter Elias Jüns 
gern und Söhnen, nach dem Rechte der Erfigeburt, noch einmal fo 
viel non Dem Geiſte des Vaters und Meifters mitgetheilt werden möge, 
als den übrigen Prophetenſchülern; fondern der Sinn feiner großen 
Bitte ging überhaupt dahin, daß der Herr ihm noch einmal fo viel 
von den Gaben und Kräften des heiligen Geiftes mittheilen moͤge, 
als Elias davon hatte, und eben darum war es eine fo große Bitte, 

| Elias antwortete auf diefe Bitte: Du haft ein Hartes, et⸗ 
was ſehr Großes, ſchwer zu Verſprechendes, gebeten, Doc, fo du 
mih ſehen wirft, wenn ih von dir genommen werde, 
fo wird’8 ja fein, wo nicht, fo wird's nicht fein. Diefe 
Antwort des Propheten beitätigt die Wahrheit defien, was im Bor 
bergehenden über feine Aufforderung an feinen Gefährten, fih etwas 
auszubitten, gelagt iſt. Eliſa hatte ihn fo verflanden, wie er ihn 
verſtehen follte, als der wohl wußte, daß die Gaben und Kräfte des 
heiligen Geiſtes in Elias göttliches Gefchen? feien, worüber er nicht 
nad) eigenem Belieben disponiren, das er nicht in eigener Wahl, 
wem er wolle mittheilen £önne. Und wenn er Died auch gelonnt, fo 
hätte er doch nicht mehr mittheilen können, als er felbft hatte. Eliſa 
aber bat um nod) einmal fo viel, und alfo hatte er jene Aufforderung 
fo verftanden, daß er fi, nicht fo fehr von dem Propheten felbft, 
als vielmehr von dem Herrn, durch feinen Propheten, 
eine Gnade und Gabe zun Zrofte und Erſatze für den Berluft der 
perfönlihen Gegenwart feines Meifters ausbitten follte. Elias mochte 
diefe Bitte dem Elifa auch nicht ganz beftimmt gewähren, er machte 
eine Bedingung; ein Beweis, wie groß die Bitte ihn dünkte: So 
du mid fehen wirft, fagte er, wenn ich von dir genommen 
werde; wird der Herr did) Augenzeuge meiner Aufnahme in den 
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Himmel ſein laſſen, ſo wird's ja ſein, wo nicht, ſo wird's 
nicht ſein; dies wollen wir als ein entſcheidendes Zeichen von dem 
Herrn anſehen, ob er dieſe große Bitte gewähren werde, oder nicht. 

Erhaben und heilig war die Bitte des Eliſa, wie ſeine ganze 
Gefinnung. Er bat nicht um Dinge dieſer Welt; nichts Irdiſches, 
Menſchliches, Kleines war der Gegenſtand ſeines Verlangens, ſondern 
etwas ſehr Großes, Himmliſches und Göttliches. Wenn und eine 
folche Aufforderung zum Bitten geworden wäre, wie ihm, was würs 
den wir wählen? Würden wir um Dinge diefer Welt bitten, die uns 
die wenigen Zage ded Lebens hienieden vergmügen fönnten; oder 
würden wir bitten, wie er, und geiftliche himmliſche Dinge wählen, 
in deren Befiß und Genuß wir in jener Welt noch nad) Jahrhun⸗ 
derten und Zahrtaufenden, ja in Ewigfeit, reihe und lautre Freuden⸗ 
quellen hätten? die gewiſſenhafte und aufridhtige Beantwortung diefer 
Krage kann uns einen belebrenden Wink über die Befchaffenheit und 
den Gehalt unferer Gefinnung und unferd ganzen geiftigen Wer⸗ 
thes geben. 

Die Bitte des life, jein Verlangen nad) fo großen Dingen, 
war fein leerer müßiger Vorwitz, fie fam aus rehtmäßigem Bes 
bürfniß, war feiner Zeit und Lage, dem Werke und Ger 
fhüfte, wozu Gott ihn berufen hatte, angemeffen, und es war 
ein heiliger Zwed dabei. Er fühlte ganz die Größe und vieler« 
fordernde Schwierigfeit des ‘Prophetenamts; fühlte e8 ganz, was er 
bis jetzt an Elias gehabt Hatte, und was er num entbehren follte, 
Run follte er fich nicht mehr auf ihn lehnen und flüßen, nun follte 
er felbft anderen eine Stüge und Säule werden; er follte nun an 
dieſem feinen Meijter und Bater feine Icbendige Quelle des Raths, 
des Zroftes, des Kichtes und der Kraft haben, fondern nun ſelbſt ans 
dere teöften, erleuchten, flärfen, ftrafen, helfen. Alles was bis dahin 
Elias gethan hatte, das follte nun er thun; fo wie er ohne Men⸗ 
ſchenfurcht, voll Gottesfurcht, unabläfftg und unbeweglih für Iſraeli⸗ 
tengefinnung und Sehovahsverehrung, gegen Heidengefinnung, gegen 
Götzen⸗ und Zeufelsdienft kämpfen, wie er mit Lehre, Thaten und 
Wundern für das Königreich Gottes auf Erden wirken, wie er zu 
König und Volk reden, und befonderd den noch ficht ganz zertrüm- 
merten Baalsdienft aus Iſrael zu vertilgen fuchen. Da fonute ja 
wohl natürlich die Ichhafte Vergegenwärtigung alles deijen, was dazu 
erfordert wurde, wie unentbehrlich dazu übernatürliche göttliche Gaben 
und Kräfte fein, verbunden mit dem Gefühle der menſchlichen Schwach⸗ 
beit und Ohnmacht, bei einer folhen Aufforderung ihn zu einer 
foihen Bitte bewegen. Um fo vielmehr, da er ſah, daß felbit Elias, 
ausgerüſtet mit fo vielen göttlichen Kräften und Gaben, bei jo vielen, 
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zum Theil unvergleihbar großen Thaten, Zeichen und Wundern, nicht 
alles hatte erzwingen, nicht überall durchgreifen, den Baalsdienft wicht 
ganz ausrotten, und das abfällige Iſrael nicht ganz zu Jehovah fer 
nem Gott zurücdführen können. Hätte Elifa nicht nothgedrungen, zu 
einem fehr würdigen Zwed, und allein aus der lautern heiligen Ab 
ficht, den Namen Gottes zu heiligen, das Königreich Gottes auf Er 
den zu befördern, Gottes Willen zu thun, fo wie er das alles als 
Prophet follte, hätte er bedürfnißlos in eigenwilligem Vorwitz um 
außerordentlihe Dinge gebeten, fie wären ihm wahrlich nicht gewor⸗ 
den. Aber fie waren ihm unentbehrlich, ohne fie konnte er fein Pros 
phet fein. Was wir bedürfen, was und zu unfrer Heiligung 
unentbehrlich ift, unentbehrlich, daß wir ganz fo fündenfrei, fo fanft- 
müthig, fo demüthig, fo weife, fo liebevoll, fo ſtark und feft, jo freu 


denreich, fo heilig und herrlich werden, als unfer Herr uns gern has | 


ben will, als es zur höchiten Ehre Gottes und Jeſu Ehrifti, zum 
frobeften Wohlgefallen aller Heiligen, zum meiften Beften des ganzen 
Geifterreichs, und zu äußerer eigner allerhöchften Freude gereicht, was 
uns unentbehrlich ift, daß wir auch in unferm Kreiſe nach unjerm Maße 
den Namen unferd Vaters im Himmel auf Erden heiligen, und fein 
Reich fördern, und auch dazu mitwirken, das fein Wille, der allerbefte, 
allergütigfte, feligfte Willen, daß allen Menſchen dur) die Erfenntnif 
der Wahrheit möge geholfen werden, je lünger, je weiter erfüllet werde, 
das mögen wir zuverfihtlih im Glauben an die Verheißung ers 
bitten, und es wird uns werden, wie groß und außerordentlich es 
auch fei. Wenn wir aber dies Nöthigfte, Beſte, Größte, geringfchäßen, 
verfüumen, und in unbeiligem Borwig auf ‘Dinge fallen, die mehr 
dazu geeignet find, entweder uns felbft groß zu machen im Auge der 
Menfchen, oder Gottes Sache auf eine Weife zu heiligen, wie er fie 
nicht will geheiliget haben, ihr die Knechtsgeſtalt und Dornenfrone 
zu nehmen, die fie jet nody tragen foll, und alfo um außerordent- 
liche Dinge bitten, ohne das Bedürfnig dafür zu haben, das Apoftel 
und Propheten dafür hatten, und ohne jenen Zweck der zu ihrer Zeit 
Statt fand, fo wird er fie und nicht geben, und wir werden und 
ſelbſt verfüumen. 

Die erhabene, heilige, nichts Irdiſches und Kleines betreffende, 
von allem Vorwitz und unlauterer Nebenabficht reine, feiner Zeit, feis 
ner Lage, feinem Geſchäft angemeffene, allein auf die Ehre Gottes 
und die Beförderung feines Reichs abzweckende, große Bitte des Elifa, 
war eine dem Herrn fehr wohlgefällige Bitte, auch befonder® um deß⸗ 
willen, weil fie fo groß war. Wenn ed nicht die Bitte eines Pros 
pheten wäre, fo würde Mancher, der nicht recht weiß, was Demuth ift, 
denfen und fagen, es fei eine unmäßige demuthlofe Bitte; wenn Elifa 
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fo viel Kraft und Gabe des heiligen Geiftes erbeten hätte als Elias 
hatte, fo würde es doch genug gewefen fein. Aber eben die Erfah⸗ 
rung, die er gemacht hatte, daß auch ſelbſt Elias nicht Alles hatte 
zwingen und ausrichten fünnen, und noch fo Vieles zu thun hatte 
übrig laffen müflen; daß er wußte, zu welchen großen Dingen er bes 
ſtimmt war, und wie er befonders als Vorſteher der fid) immer ers 
weiternden Prophetenſchulen fo viel Licht und Kraft bedürfe, um auch 
Andere erleuchten und ftärken zu können; das heiße heilige Verlangen, 
daß wie ein Brand in feinen Gebeinen war, fo mächtig und entfcheis 
dend für die Sache Gottes wirken zu fönnen, daß jedes Hinderniß 
weggeräumt, jeder Widerftand zertrümmert, jedes Feindfiche zermalmet 
werde, berechtigte ihn zu der Bitte, den Geift des Herrn, der auf 
Elias rubte, in doppeltem Maße zu erlangen. Zudem fo war er ja 
auch außerordentlid zum Bitten aufgefordert; da war e8 
der Weisheit und Demuth, und alfo dem Willen des Herren gemäß, 
Ad) dieſer Gelegenheit zu bedienen, und fo zu bitten, wie es feiner, 
des Herrn und feines Propheten, der ihn aufforderte, würdig war. 
Es wäre nicht heilig, nicht dem Herrn wohlgefällig gewefen, wenn er 
jebt, unter dem Borwande der Demuth, um etwas Geringes und 
Gewoͤhnliches gebeten hätte. Mancher ift bei großer Ungenügfamfeit 
in irdifchen und nichtigen Dingen, wo er genügfam und mit dem 
Nothdürftigen zufrieden fein follte, in Betreff geiftiger und ewiger 
Dinge, wo er nach Fülle und Neichthum ftreben follte, fatt in Dürf 
tigkeit und Armuth; fo wie mancher, der in Diefer Welt gern alles 
wäre, in jener Welt nichts zu fein verlangt; und das aus feinfollen» 
der mißverftandener Demuth. Das Gegentheil von diefer Gefinnung 
war die Gefinnung der Heiligen; bienieden waren fie mit Wenigem 
genügfam, und im jeder noch fo niedrigen Lage zufrieden, aber für 
jene Welt fuchten fie Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichkeit, und 
es war groß und viel, was fie ſich erbauten. Wie wir bitten, fo wird 
uns gegeben. Rechtmäßige große Bitten geben große Gaben, große 
Erfahrungen, große Freuden. Unfer unausforfchlich reicher, großgü- 
tiger Herr hat an rehtmäßigen großen Bitten großes Wohl⸗ 
gefallen; Er fpriht: Thue deinen Mund weit auf, ih will 
ihn füllen! O fo laßt uns nachdenken, was wir bedürfen, ihn bite 
ten, daß er aller unferer Armuth und Schwachheit abhelfe, allen uns 
fern Mangel erftatte, und aus feiner unerfhöpflihen Fülle nehmen 
Gabe um Gabe! 


Menten Schr. Bd. II. Chriſti. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 16 
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1 Kon. 2, 11. 12. 


„Und da fie mit einander gingen, und er redete, fiehe, da lam ein 
feuriger Wagen mit feurigen Rofien, und ſcheideten die beiden von ein⸗ 
ander, und Elias fuhr alfo im Wetter gen Himmel. Glifa aber ſah es 
und ſchrie: Mein Vater, mein Vater! Wagen Iſraels und feine Reiter! 
und ſah ihn nicht mehr. Und er faßte feine Kleider und zerriß fie in 
zwei Etüde.“ 


Groß, wie das ganze Leben des Propheten Elias feinem wahs 
ven Werth und Gehalt nad) gewefen war, war auch fein Ende; und 
fo elend, beſchwerlich, kümmerlich, glanzlos und niedrig fein Leben 
oftmals war, fo chrenvoll und herrlich war fein Ende. Was die 
Schrift von dem einzigen Menfchen, dem eine ühnlihe Wegnahme 
von der Eide wie ihm zu Theil wurde, von Henodh, fügt, das ift auch 
von ihm wahr. Bon jenem beißt es: Henoch war fünf und 
fehzig Jahre alt, und blieb in einem göttliden Xeben 
dreihundert Jahre; und weil er ein göttlihes Leben 
führte, nahm ihn Gott hinweg, und wurde nicht mehr 
gefehen. ) So war nun auch Elias in einer fehr böfen Zeit, un 
ter einem fehr verderbten Gefchlechte (dies war auch bei Henoch der 
Fall), bis ins Alter in einem göttlicden Leben geblieben, und nun 
wollte der Herr auch ihn von der Erde hinmwegnehmen; er follte auch 
ans der GSterblicyfeit, ohne zu fterben, in das Unfterbliche binübers 
gehen, 

Schon hatte er feinen Lauf mit einer großen und herrlichen 
Glaubensthat gewiſſermaßen vollendet, da er durch den Glauben (wie 
einst Mofes und Iſrael durch das rothe Meer, und wie Joſua und 
Iſrael durch den Jordan gingen) mit feinem Gefährten durch den 
zertheilten Jordan hindurchgegangen war, Zum Zeichen feiner innis 
gen unvergänglicyhen Liebe, und daß ihre Gemeinfhaft und Verbindung 
durch die bevorſtehende Trennung nicht aufgelöfet werden folle, hatte 
er feinen geliebten Elifa aufgefordert, ihn nod) um etwas zu bitten, 
ehe er ihm genommen werde; worauf diefer die große Bitte that: 
Daß dein Geift bei mir fei zwiefältig! Wenn du mich fehen wirft, 
antwortete Elias, indem ich von dir genommen werde, fo wirds ja 
fein, wo nicht, fo wirds nicht fein. So gingen fie in vertrauten Ges 
fpräche neben einander. Elias, ſchon mehr den Unſterblichen und 
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Himmlifchen gleich, als den Sterblichen und Irdiſchen, als ſchon der 
Berwefung entgangen, mit Gaben und Kräften des Himmels erfüllt, 
dem Himmel ſchon fo nahe, von hinmlifcher Heiterfeit ſchon unıflofs 
fen, redete Worte tiefer Erkenntniß, innigfter Liebe und großer heilie 
ger Hoffnung, feinen Gefährten zum Trofte, zu ftärfender Freude 
und zu bleibendem Segen. Und ganz feiner Rede hingegeben, hing 
Elifa horchend an feinem Munde, den Geift feiner Worte zu faflen, 
wie ein einziger Sohn mit ganzer Seele und an ſich gehaftenem Odem 
der Rede des fterbenden Vaters horchet, nicht Eins feiner Segens⸗ 
worte zu verlieren. 

AS fie fo neben einander gingen, und er redete, fiehe, da kam 
ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen und ſcheideten die beiden von 
einander, und Elias fuhr alfo bei einem Sturmwinde gen Himmel. 

So erzählt die Schrift diefe gewiſſermaßen einzige Begebenheit, 
die manche nur darnm fehwierig dünkt, weil fie einzig in ihrer Art iſt, 
und weil in ihr eine Verbindung irdifcher und himmliſcher Dinge, ein 
Zufanmtnhang der fihtbaren und der unfichtbaren Welt erfcheint, den 
das menſchliche Arge font nicht wahrnimmt, und woran fie nicht 
glauben mögen. Wer die willführlichen Begriffe und Vorftellungen, 
die eigenmächtigen, grundlofen und lügenhaften Entfcheidungen der 
Modeweisheit unſers Zeitalterd über das, was Gott anftändig oder 
nicht anftändig, was möglich oder nicht möglich ift, was in der uns 
fihtbaren Welt fein kann oder nicht fein kann, bei feinem Leſen der 
heiligen Schrift zum Maßitabe macht, der muß freilich nicht willen, 
was er mit einer folhen Thatfache machen foll; ihre Wahrheit mag 
er nicht glauben, und fo bleibt ihm nichts übrig, als auf einen Ein» 
fall, auf ein lofes und lügenhaftes Fündlein zu ſinnen, wodurch ente 
weder die ganze Thatfache gelüugnet, oder das Ungewöhnlidhe in et» 
was Gewöhnliches, das Mebernatürlihe in etwas Natürliches, Ges 
ſchichte in Dichtung verwandelt, und der ganze Uuterricht, den eine 
folche Stelle der Schrift gewähren Fönnte und follte, vernichtet wird. 
Wer aber beim Leſen der Schrift fich felbft feine Hinderniffe und 
Schwierigkeiten macht, wer die Schrift Tiefet, wie fie gelefen fein will: 
als göttlihes Zeugniß, das wahrhaftig, untrüglich und heilig 
iſt, es zenge von körperlichen oder geiftigen, von fidhtbaren oder uns 
fichtbaren, von irdifchen und menfchlichen oder von himmliſchen und 
göttlihen Dingen, wer ſich durch die Schrift gern von der uns 
fihtbaren Welt und ihren Zuſammenhang mit der fidhtbaren, fei es 
durch Ausſprüche Gottes und feiner Apoftel und Propheten, oder 
duch Thatfachen und Begebenheiten unterrichten läßt, der findet im 
diefem Stüde der Gefchichte oder an der darin enthaltenen Thatſache 

feine befondere Schwierigkeit. in foldher Leſer der Schrift nimmt 
16° 
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die Thatfache einfältig an, wie die Gefchichte fie ihm giebt. Er ik 
zu befcheiden, etwas für unbegreiflid zu haften, weil er es nicht oder 
nicht ganz erklären fann, und ift zu vernünftig, etwas für unglaud 
ih und unwahr auszugeben, weil es unerklärlih it; und er ſchaͤmt 
fid) des Widerfpruchd (der Infonfequenz), eine Schrift als göttliche 
Offenbarung zu verehren, und etwas, nur allein dasjenige, das er 
auch aus andern Gründen begreiflic und wahr findet, daraus anzu 
nehmen, vieles andere aber, was die nämlidhe Schrift enthält, und 
was gerade das Eigenthümliche, Weſeutliche und Vorzügliche in ihr 
it, als unwahr zu verwerfen, die Wahrheit der Begebenheiten 
und Thatfachen, die Diefe Schrift bezeuget, zu bezweifeln, und was 
fie als Gefchichte giebt, als buchftäbliche Geſchichte buchftäblich ver- 
ftanden haben will, mit Machtſprüchen oder Erdichtungen in Fa—⸗ 
bein und Dichtungen zu verwandeln, Gr begehrt nichts in die Schrift 
bineiuzutragen, davor fürchtet er ſich; aber er giebt es auch nicht zu, daß 
man der Modeweisheit zu Gefallen die Schrift ausleere. Er ift nicht 
fo wunderfüchtig, daß er Wunder fuht und findet, wo feine find; 
aber er iſt auch frei von der elenden, kleinlichen Wunderſcheu des 
(doch immer zeihenfüchtigen) Uuglaubens, der vor aller Unterfuchung 
ſchon ausgemacht hat: alles, was die Schrift von Wundern fagt, ift 
nicht wahr; alles, was fie von Wundern jagt, muß natürlich erflärt 
werden; d. 5. alles, was ich und meines Gleichen nicht begreifen, das 
fol niht wahr fein, und foll fo verdrehet und gedeutet werden, bis 
etwas uns Begreiflihes herausfomne,. Nein, der wahrheitfuchende, 
hriftliche LXefer der Echrift hört unbefangen, was die Schrift fagt, 
und es find bei ihm zwei ganz verfdhiedene, von einander ganz un 
abhängige Fragen und Unterfuhungen: was fagt die Echrift? was 
erzählt die heilige Geſchichte? und die Frage und Unterfuhung: kann 
ih das erflären? kann ic das begreifen? flimnt das mit den ges 
wohnten Begriffen meined Zeitalterd überein? Ihm ift es zuvörderſt 
um nichts fo fehr zu thun, als den Sinn der Schrift, Die in der Schrift 
erzählte Thatſache felbft zu erkennen. 

So unbefangen laßt uns denn aud) Ddiefes Stück der heiligen 
Geſchichte betrachten. Es wird uns erzählt, Elias und Elifa hätten 
ihren Meg am jenfeitigen Ufer des Jordans fortgefegt; indem fie jo 
gegangen, fei ein feuriger Wagen mit feurigen Noffen gelommen, der 
fie getrennt habe, und fo fei Elia bei einem Sturmwinde gen Him- 
mel gefahren, Elifa habe es gejehen, und feinem fcheidenden Lehrer, 
indem er vor feinen Augen gen Himmel gehoben wurde, noch Worte 
der Liebe und Verehrung nachgerufen. 

Das ift die ZThatfache, die DBegebenheit ſelbſt. Da bemerfen 
wir zupörderft: Es ift Gefchicdhte, was wir da lefen: Gefchichte, wie 
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alles Vorhergehende und Nachfolgende. Der Ton der Erzählung ift 
der nämliche, der im Vorhergehenden berrfchte, und den wir aud im 
Nachfolgenden finden; es wird chen fo einfach, fo proſaiſch, fo unpoes 
tiſch erzählt, wie die ganze Gefchichte beider Propheten, und wie alles 
übrige Hiftorifhe in den Büchern der Könige erzählt wird. Der Ges 
ſchichtſchreiber will alfo bier eben fo eigentlich verftanden fein, als er 
bei feiner vorherigen und nuchherigen Erzählung verftanden fein wollte; 
er hat e8 cigentlih genommen; er, für feine Perfon, hat geglaubt, 
und feine Lefer glauben machen wollen, daß ein feuriger Wagen mit 
feurigen Roſſen gefommen, und von dem Propheten Elifa gefehen 
worden fei. 

Meil es aber in diefer Welt feine feurige Wagen und feurige 
Roſſe giebt, To hat man daraus den Schluß gemacht, diefe Stelle 
müfle nothwendig uneigentlid verftanden werden, und hat fie für die 
Befchreibung eines Gewitterd genommen, daß alfo die Gefchichte nichts 
anders fagen wolle, als, der Prophet Elias fei vom Blik erfchlagen 
worden. 

Aber diefe fein follende Erflärung kann feinem uneingenomntenen, 
nachdenfenden, prüfenden Lefer gefallen und genügen, er muß fie viel 
mehr als durchaus willführlih, unwahr und unftatthaft verwerfen. 
Denn es ift Gefchichte in einem größern hiftorifhen Werfe, das nie 
poetifch erzählt; woher denn in profaifcher Gefchichte ein foldher poe⸗ 
tif) fein follender Ausdruck? Niemals nannten die Hebräer Donner. 
und Bliß feurige Wagen und feurige Noffe, auch nicht in poetifchen 
Schilderungen. Man vergleiche die Befchreibungen vom Gewitter, die 
im Buche Hiob, in den Pfalmen und etwa auch in den prophetifchen 
Schriften vorkommen, und man wird diefen Ausdrud nicht finden. 
KHätte der Gefchichtichreiber geglaubt und fagen wollen, Elias fei vom 
Blitz erſchlagen, fo hätte er das chen fo eigentlich erzählen können, 
als er alles Uebrige eigentlich, als er, noch im vorhergehenden Stapitel 
das Ende jener Böfewidhter erzählt, die den Propheten gefangen neh⸗ 
men wollten. Dort, auf der vorigen Seite, im erften Kapitel fagt 
er: Das Feuer Gottes fiel vom Himmel und verzehrte fie; 
und hier, im zweiten Kapitel fagt er: Es fam ein feuriger 
Wagen mit feurigen Roffen, und fo fuhr Elias gen Him- 
mel. Iſt es möglich, ift es vernünftig und der Wahrheitsliebe 
gemäß, zu glauben, der nämliche Geſchichtſchreiber habe die nämliche 
Sache das eine Mal jo deutlich und das andere Mal fo wunderlid 
und unverftändlidy erzählt, daß fein vernünftiger Lefer fie noch für die 
nämliche Sache erfennen kann? ft das wahrfcheinlid von einem 
Geſchichtſchreiber, deſſen Werk der zum bleibenden Unterricht der Menſch⸗ 
heit beftimmten Sammlung heiliger Schriften einverleibt wurde? Und 
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wäre es nicht eine unfinnige Erzählungsweife, wenn man das „gen 
Himmel gehoben werden“ durch „zu Boden gefchlagen werden“ 
ausdrüden wollte? 

Offenbar zeigt auch der ganze Zuſammenhang, daß der Ges 
fchichtfchreiber nicht nur etwas Außerordentliches, fordern auch etwas 
für Elias fehr Ehrenvolles, Erfreufiches erzählen, daß er die Weg 
nahme deffelben als einen unvergleichbaren Beweis des göttlichen Wohl 
gefallens an dem Propheten angefehen, und wollte, daß fie fo auch 
von andern follte angefehen werden. Vom Bliß erichlagen werden, 
war aber fein Zeichen der Gnade, fondern der Strafe und der Rache; 
vom Blitz erfchlagen, hätte der Prophet ein gleiches Ende mit jenen 
rohen Frevlern gehabt, die auf fein Wort durch Feuer vom Himmel 
getödtet wurden; er wäre geftorben wie ein Miffethäter, den die götts 
liche Rache vertilgt. 

Ferner, wer, um das Wunder zu vernichten, die ganze Erzählung 
vom Gewitter, vom tödtenden Blißftrahl verftcht, der vernichtet zwar ein 
Wunder, aber er muß doch andere Wunder zulaffen, und andere Wunder 
an die Stelle fegen, un die Gefchichte auch alsdann noch erflären zu kön⸗ 
nen, Er muß ein Wunder, etwas Uebernatürliches annehmen, um ers 
flären zu fönnen, wie Elias es habe vorher willen fönnen, daß ihn dann 
und dort ein Blißftrahl treffen werde, und wie Elifa und die Propheten, 
ſchüler zu Beth⸗El und zu Jericho dies ebenfalls haben vorher wiflen koͤn⸗ 
nen? Wollte er aber jagen: Elias fei nicht vom Blitz erfchlagen, aber 
von dem Gemwitterfturnm aufgehoben und binweggetragen, jo müßte er 
annehmen, daß er Meilen weit in der Luft fortgerüdt und dann unbes 
ſchädigt auf die Erde wieder niedergelaffen ſei; denn fonft hätten Eliſa 
und die Prophetenſchüler in der weiten Ebene, wo die Begebenbeit 
fi zutrug, feine Niederlaffung wahruchmen müſſen; und um num dies 
annehmen zu müſſen, müßte er abermals ein Wunder, etwas Ueberna⸗ 
türliches annehmen, weil natürlicher Weiſe fein Menfh Meilen weit 
durch den Wind fortgetragen wird. Zu gefchweigen, daß Sturmmind 
eben fo wenig als Donner und Bliß und niemals bei den Hebriern, 
und wohl in feiner Sprache der Welt, feuriger Wagen mit feurigen 
Rofien genannt wird, daß der Gefhichtichreiber in feiner Erzählung 
den Sturmwind ausdrüdlid von Den fenrigen Wagen mit feurigen 
Roſſen, das Natürlihe von dem Uebernatürfichen unterjcheidet, daß 
Elind und Elifa und die Prophetenfchüler diefes Aufgenommenwerden 
vom Sturmwinde eben jo wenig natürlicher Weiſe vorher wiffen konn⸗ 
ten, ald dad Getroffenwerden vom Bliß oder ald die Aufnahme in 
den Himmel, und dag der Ausdruck und die Sache des „Aufgenom- 
menwerdend vom Sturmwind“ bei vernünftigen Menfchen eben fo wes 
nig gleichbedeutend fein kann mit dem Ausdrud und der Sache: „von 
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Gott in den Himmel aufgenommen werden” oder: „gen Himmel fah⸗ 
ren“ al8 der Ausdrud und die Sache: „vom Bliß erfchlagen wers 
den”, damit gleichbedeutend ift. Zu gefchweigen endlich, daß ja die 
ganze Geſchichte des Propheten Elias, ja die ganze biblische Gefchichte 
voll Wunder ift, und man alſo diefe Gefchichte ganz wie fie ift ans 
nehmen oder ganz verwerfen muß. 

Der fein follende Schluß: weil es in Diefer Welt feine feurige 
Wagen und feurige Roffe giebt, fo giebt es überall feine, ift offenbar 
fein Schluß, fondern ein ungebührender und eitler Machtſpruch einer 
findifchen Zhorheit, die die Welt nicht weiter und größer glaubt, als 
ihr Kinderblid reicht, und um nichtd richtiger und bedeutender, als 
wenn ein Blindgewefener, der zum erftenmale den Mond fühe, wenn 
er nur halb fichtbar ift, behaupten wollte, er wäre auch niemals voll 
und rund, weil 'er ihn noch nie fo gefehen hätte. Eben befonders 
auch zu dem Zwed, daß die Menfchen von Dingen jener Welt belehrt 
würden, ift eine göttliche, in menfchlicher Schrift und Sprache verfaßte 
Offenbarung da; wer fie in Abficht folher Dinge nicht benutzen will, 
benuget fie nur halb, wer ihrem Zeugniß von folden Dingen nicht 
glauben will, glaubt ihr eigentlich gar nicht. 

Die unfihtbare Welt, von der die Schrift und Nachricht giebt, 
ift fein leerer Raum, feine traurige öde Schattenwelt, ohne Körper 
und Gegenftinde; ſie ift die Welt der Wahrheit und des Wefens; 
in ihr ift Alles viel eigentlicher und wahrer als hienieden, wo man 
faum von etwas fagen fann: Es ift, da Alles in unabläffiger Ver⸗ 
änderung, in beſtändigem Sterben, Verweſen und Verwandlung fteht, 
Alles raſtlos vorübergeht und verfchwindet, und was am längften 
Dauert, nur für wenige Jahrtaufende da ift. „Es giebt himmliſche 
Körper, und es giebt irdiſche Körper‘, *) ift ein Haupt» und Grunds 
begriff der heiligen Schrift. Es giebt in der unfichtbaren himmlischen 
Welt Körper, Dinge taufendfacher Art, die dieſer herrlichen unver- 
gänglihen Welt fo angemeſſen find, eine ſolche himmliſche Beichaffen- 
heit haben, und von den Engeln und feligen Menichen eben jo wahrs 
genommen, gebraucht und genoffen werden können, als es auf Erden 
Körper, Dinge taufendfacher Art giebt, die der irdifchen vergänglichen 
Welt angemefjen find, den Charakter der Erde, die Natur der Der» 
gänglichkeit haben, und von den körperlichen Sinnen des irdiſchen 
Menfhen wahrgenommen, gebraudt und genoflen werden fönnen. 
Die Sinne ded irdifhen Körpers taugen nur zur Wahrnehmung irs 
difcher Dinge, aber die Sinne des inwendigen Menfchen können Dinge 
der unfihtbaren Welt wahrnehmen. 


*) 1 Kor. 15, 40. 
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Die heilige Schrift redet von vielen himmliſch Lörperlichen Din, 
gen jener himmlifchen Welt, die in irdifher Art aud in diefer irdi⸗ 
hen Welt find. Und wenn fie alfo, von jener unſichtbaren himm⸗ 
fifchen Welt redend, auch feuriger, leuchtender, herrficher Wagen und 
Roſſe erwähnt, fo kann uns das nicht mehr befremden, ald wenn fie, 
vom Himmel vedend, auch einer bimmlifhen Stadt erwähnt; wenn 
fie von Waſſer und Feuer, von Bergen und Strömen, von Bäumen 
und Früchten, von Thieren, von Thronen und Kronen, von Trom⸗ 
peten und Harfen und Büchern und Kleidern und Speifen u. dergi. 
redet, die im Himmel in himmlifc) » Lörperlicher Art und Beſchaffenheit 
find, wie e8 ſolcher Dinge irdiſch⸗körperlich, in irdifcher Natur und 
Beichaffenbeit auch auf Erden gicht. 

Diefe Stelle ift nicht die einzige, in der die Schrift von feun- 
rigen Wagen und Roffen redet; in der Geſchichte des Pros 
pheten Elifa fommt der nämliche Ausdrud vor, und die ganz ander 
Verbindung, in welcher er dort gebraudyt wird, Tann nicht nur man 
ches von dem, was bereits gefagt ift, beftätigen, fondern und aud 
noch einen ferneren Wink zur Erklärung defielben geben. Der König 
von Syrien, unmuthig darüber, daß der Prophet alle feine Anfchläge 
gegen Iſrael durch die Offenbarung Derfelben an den ifraelitifchen 
König vereitelte, wollte fidh feiner Perfon bemächtigen. Elifa war zu 
Dothan. Da fandte er hin, fagt die Gefchichte, Roß und Wa—⸗ 
gen und eine große Macht; und da fie bei der Nacht hin. 
famen, umgaben fie die Stadt. Und der Diener des 
Mannes ftand frühe auf, daß er ſich aufmadte und aus 
zöge; und fiebe, da lag eine Macht um die Stadt mit 
Noffen und Wagen. Da ſprach fein Knabe zu ihm: DO 
web, mein Herr, wie wollen wir nun thun? Er fprad: 
Fürchte dich nicht, denn derer ift mehr, die bei uns find, 
denn derer, die beiihnen find. (Bei ihnen waren alfo doch auch 
weldhe aus der unfichtbaren Welt, und auf die mehreren oder weni⸗ 
geren Gefährten aus der unfichtbaren Welt fah der Prophet) Und 
Elifa betete, und fprad: Herr, öffne ihm die Augen (des 
inwendigen Menfchen, die fonft, in unferm gegenwärtigen Zuftande 
verichloffen ſind), daß er fehe! Da öffnete der Herrdem Knaben 
feine Augen, daß er fahe, und fiehe, da war der Berg voll 
feuriger Roffe und Bagen, um Elifa ber. (2 Kön. 6.) 

Einen Sturmwind, oder auch Donner und Bliß, hätten die 
Syrer und der Jünger des Propheten, und alle Menfchen zu Dothan, 
ebenfowohl wahrgenommen, als Clifa. Dazu bedurfte es feiner Er- 
Öffnung der Augen des inwendigen Menfchen, die überhaupt zur Wahr 
nehmung von Dingen diefer Welt unnöthig und unnüg war; und es 
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mußten alfo Dinge der unfihtbaren Welt fein, Die der Pros 
phet ſah, und aud) von feinem Jünger geſehen haben wollte, und bie 
bier „feurige Roffe und Wagen“ genannt werden. Und was 
“waren diefe? Ich glaube: eine Menge heiliger Engel, nad dem 
Worte der Schrift: Der Engel des Herrn lagert fih um 
die her, die ihn fürdten, und hilft ihnen aus; *) als eine 
himmlifhe Macht, als ein Heer Gottes um den Propheten 
bergelagert, ihn zu behüten und zu erretten; Doch fo, daß der Aus⸗ 
drud: „feurige Roffe und Wagen” eigentlih und buchſtäblich 
zu verftehen if. Im Vorhergehenden war die Rede von einer irdi⸗ 
fchen Kriegsmacht: Da fandte er hin, heißt es, Roß und Wagen und 
eine große Macht; nun wird dem Diener des Propheten gezeigt, daß 
um feinen Herrn und ihn auch eine große Macht, auch Roß und 
Wagen, ein ftreitendes befchirmendes Heer himmliſcher Mächte, gela- 
gert fei. Und fo wenig man, wenn es dort heißt: Er fandte Hin 
Roß und Wagen, dies fo verftehen fann, als wenn gar feine Menſchen 
dabei, oder, ald wenn ed nur allein Menfchen, und gar feine 
Roſſe und Wagen dabei gewefen wären; fo wenig fann man aud), 
wenn e8 bier heißt: feurige Roſſe und Wagen, dies fo verftehen, als 
feien gar feine Engel dabei gewefen, oder, als feien ed nur allein 
Engel, aber nicht im eigentlihen Einne auch feurige Rofie und Wa⸗ 
gen gewefen. Das unfichtbare himmlifche Heer wird dem fichtbaren 
und irdifchen entgegengefet. j 

Mehrmals redet die heilige Schrift von den Engeln, in fofern 
fie eine himmlifhe Kriegsmacht bilden, in fofern fie die vorzüg- 
tihfte Heerſchaar des Herrn der Heerfchaaren find, fo daß fie nur 
der Wagen und Roſſe dieſes himmliſchen herrlichen Heeres erwähnt. 
3.8. Der Wagen Gottes find zehntaufende (gehntaufend« 
fah) und taufende taufendfah. «Pf. 68, 18.) Der Prophet 
Sacharja ſah in einem Gefichte vier Wagen mit verfchiedenen Roſſen 
an denfelben. Er bat den Engel, der nit ibm redete, um Linterricht 
und Erflärung; und Ddiefer antwortete ihm: Es find vier Geifter des 
Himmeld; aus einer genaueren Betrachtung des Textes ergiebt fich, 
daß er fagen wollte: vier verfchiedene Ordnungen himmlifcher Geifter. 
Vorher hatte der nämliche Prophet ſchon in einem andern Gefichte 
den Fürften über das Heer Gottes in menfchlicher Geftalt auf einem 
rothen Pferde gefehen, und hinter ihm, fagt er, waren rothe, braune 
und weiße Pferde, ein himmliſches Heer, das der Prophet gleich dar» 
auf reden und dem Herrn der Herrlichkeit Bericht erftatten hörte von 
dem wozu er es gefandt hatte. Da werden die Engel auch nicht aus» 


2) Bf. 34, 8. 
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drüdlich genannt, aber die Roſſe, worauf der Prophet fie fah, wer: 
den genannt, und die Berfchiedenheit ihrer bedeutenden Farbe wird 
bemerkt; was aber die Engel redeten, das hörte der Prophet und 
führt ihre Worte an. Er will durch feine Erzählung dem Lefer die 
nämliche Anficht, und im Kleinen den nämlichen Eindrud verfchaffen, 
den er jelbft hatte; er will ihm nicht blos im Allgemeinen fagen, er 
babe Engel gefehen, fondern er habe Engel als eine geordnete himm⸗ 
liſche Kriegs macht, als ein Heer Gottes gefehen. (Sachar. 6, 
1—8. 1, 8S— 11.) | 

Wenn wir nun von diefen Stellen auf die Stelle unfers Te 
tes zurüdiehen, fo können wir fie, in der Analogie und Gleichheit mit 
dem ganzen Vortrage der heiligen Schrift von der unfihtbaren Welt 
und von den Engeln, nicht anders verftehen, als daß Elias auf eine 
außerordentliche Weife durch den Dienft der Engel, wobei ſich ein few 
tiger, leuchtender, ftrahlender Wagen mit chen folden Roſſen zeigte, 
und wobei ein Sturmwind wahrgenommen wurde, hinweg und bins 
aufgenommen fei. Weder das Eine noch das Andere war Lörperlichen 
Augen fihtbar. Es hätten viele hundert Menfchen dabei fein fünnen, 
und fie würden nichts gefehen, nichts wahrgenommen haben, als den 
Sturmwind, wenn ihnen nicht, wie dem Elifa, die Augen des inwen⸗ 
digen Menfchen wären eröffnet worden. Und wenn file nachher ers 
zählt hätten, Elias fei vor ihren Augen in einem Sturmwind aufge 
nommen und gen Himmel geführt, fo hätten fie gewiffermaßen Die 
Wahrheit erzählt. Nach der unzureichenden menſchlichen körperlichen 
Anficht verhielt fid) Die Sache wirklich fo; dies war, wenn ich fo fas 
gen mag, die irdiſche förperlihe Seite der Begebenheit; ihre wahre 
innere Beichaffenheit wahrzunehmen, wurde ein anderes Auge erfordert. 
Die Schrift aber ftellt die Sache in ihrer ganzen Befchaffenheit, in 
ihrem ganzen Hergange dar, fowohl dasjenige, was mit körperlichen Sins 
nen dabei wahrgenonmen werden konnte, als auch den den förperlichen 
Sinnen unwahrnehmlichen eigentlichen Hergang derfelben, wie fie ge 
wöhnlic in ihren Erzählungen thut. 3. B. Wenn der jüdifche Ger 
ſchichtſchreiber Joſephus erzählt, der König Herodes fei an plößlichen 
heftigen Schmerzen im Leibe plößlid) geftorben, fo erzählt ex in fofern ges 
wiffermaßen die Wahrheit, als ſich die Sache in der menfchlichen Anficht 
jo verhielt, aber den Grund, den wahren Hergang der Sache wußte 
er nicht, den giebt uns aber Die heilige Gefchichte,' wenn fie fagt: 
Plötzlich fhlug ihn der Engel des Herrn’), Wenn unwiſ—⸗ 
jende Iſraeliten, oder Heiden, die nach Jeruſalem kamen, glaubten, 
daß es mit dem Teiche Bethesda eine gleiche Beſchaffenheit wie mit 


*) Ap. Geſch. 12, 25. 
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fo vielen Bädern und Gefundbrunnen habe, fo war das nach der ober» 
flächlichen unzulängliden menſchlichen Anficht gewiffermaßen nicht falfch ; 
aber die Schrift giebt und den verborgeneren eigentlichen Grund an, 
wenn fie fügt: Ein Engel fuhr herab zu feiner Zeit in den 
Zeih und bewegte das Waffer. *) Wenn daher die heilige 
Geſchichte im Anfange dieſes Kapitels fagt: Der Herr wollte 
Elias bei einem Sturmwinde gen Himmel holen, und 
bier: Alſo fuhr Elias bei einem Sturmwinde gen Hims 
mel, fo redet fie von der Begebenheit, wie fie fich in der Anficht des 
irdifchsförperlichen Auges verhielt; die tiefere Befchaffenheit aber giebt 
fie und an, wenn fie uns lehrt, daß Elias durch den Dienft der Ens 
gel, wobei fid ein ftrahlender Wagen mit ftrahlenden Roffen 
zeigte, aufgenommen: ift. 

Konnte aber Elias auf eine ſolche Meife auch dem Leibe nad 
in den Himmel verfeßt werden? Nein; denn die Schrift fagt: Zleifch 
und Blut können das Reih Gottes nicht ererben, au 
wird Das Verweslidhe nicht erben das Unverweslide. 
Dies VBerweslihe muß anziehen die Unverwestlidfeit, 
und dies Sterbliche muß anziehen die Unfterblidfeit. 
Der imvendige Menſch muß von dem irdifchen, zerbrechlichen Hütten» 
hauſe diefes Leibes entfleidet werden, ehe er mit dem geiftigen Leibe 
überfleidet werden kann, damit das Sterbliche verfchlungen werde von 
dem Leben, Und fo ift ohne Zweifel mit Henoch und Elias ploͤtzlich 
jene Veränderung und Verwandlung vorgegangen, Die einmal mit als 
fen denen vorgehen wird, die bei der Zufunft des Herrn auf Erden 
leben. Davon jagt der Apoftel Panlus: Siehe, ih fage euch ein 
Geheimniß: Wir werden nicht alle entfhlafen, wit 
werden aber alle verwandelt werden; und daffelbige 
plößlich in einem Augenblid. (1 Kor. 15, 50— 53. 2 Kor. 
5,1—4) 

Db Elias bei feiner Wegnahme von der Erde in den erjten 
oder in den zweiten oder in den dritten Himmel aufgenommen fei, 
dünkt mic) eine überflüffige Zrage. Nach allem dem, was die Schrift 
uns von ihm fagt, können wir nicht zweifeln, daß ihm die Gnade aller 
Gnaden, die Ehre aller Ehren zu Theil geworden ift, daß er den 
Herrn der Herrlichkeit von Angefiht zu Angeficht gefehen hat, und zu 
dem Berge Zion gekommen ift, in die Stadt des lebendigen Gottes, 
in das himmliſche Serufalem (mo nichts Gemeines hineingehen wird), 
und zu der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefähries 
ben find. 


*) Joh. 5, 4. 
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Elias’ treuer Geführte und mwürdiger Nachfolger Elifa war Au 
genzeuge diefer Aufnahme und Berherrlichung feines Meiſters. Die 
Gefhichte fagt: Elifa aber ſahe es (dab Elias auf die vorhin 
befchriebene Weife gen Himmel genommen wurde), und ſchrie: 
Mein Bater! mein Bater! Wagen Ifraels und feine Reiter! Und 
fabe ibn nicht mehr. Und er faßte feine Kleider und 
jerriß fie in zwei Stüde. Es läßt fid) denken, daß dieſer An 
blick mannichfaltige tiefe Empfindungen im Herzen des Mannes erre 
gen mußte, der mit unausfprechliher Dankbarkeit, Liebe und Vereh—⸗ 
rung dem Propheten anhing. Diefer Anblid war fo berrlih umd 
groß! es war ein Blid in jene Welt und ihre Herrlichkeit; und wenn 
er fich Dabei auf der einen Seite auch der überfchwänglichen Ehre und 
Wonne des großen und treuen Knechtes Gottes, feines Lehrers und 
Vaters, freuen mußte, fo blieb doch für den gegenwärtigen Augenblid 
die wehmüthige Empfindung über feinen Berluft für diefes Leben zu 
rege in feinem Herzen, als daß er fich jetzt diefer Freude ganz hätte 
bingeben können. Er war gegen Elias nicht nur als gegen einen der 
größten Propheten Gottes mit der tiefiten Ehrfurcht erfüllt, er war 
ihm nicht bloß als feinem Lehrer und Meifter mit innigfter Dankbar 
feit zugethan: mit wärmfter, tieffter Kindesliebe hing feine ganze Seele 
an ihm, dem er war ihm gewefen als ein Vater und hatte ihn mit 
Vaterliebe gelichet. Von der Liebe und Zärtlichkeit des Elifa gegen 
Elias läßt fih ein ficherer Schluß auf die Liebe und Zärtlichkeit des 
Elias gegen Elifa machen. Wer fo zärtlicd) geliebet wird, muß zärt- 
lich geliebet haben. Wem ein folches Herz fo anhangen, um deſſen 
Scheiden ein Dann wie Eliſa fo gerührt und bewegt werden fonnte, 
der mußte nicht nur al8 Lehrer und Vollbringer großer Thaten groß 
und bewundernswürdig, der mußte aud) reich an Liebe, an Theilnahme, 
an fanfter, Vertrauen erregender Hüte, an Herunterlaflung und Zus 
thätigfeit, und an allen jenen Eigenfchaften reich fein, Die eigentlich 
Liebe erweden, und bei deren Mangel wir einen Menfchen zwar wohl 
groß und bewundernswerth finden, aber ihm doch nicht al8 Vater, 
oder Bruder, oder Freund mit ganzem Herzen anhangen können. Was 
Elifa den fcheidenden, gen Himmel ſchwebenden Propheten nachrief, 
ift ein ſchönes Zeugniß der Liebe, das beiden zur Ehre gereicht. 
Mein Vater! mein Vater! ſchrie er; und bezeugte alfo, Daß 
Elias ihn mit Vaterliebe geliebet, geleitet, behandelt habe, und daß er 
ihn mit Sohnesliebe und Sohnesdank liebe und lich behalte. 

Aber der Mann, der würdig fein follte, Elias' Nachfolger zu 
fein, mußte für die Beförderung des Königreichs Gottes auf Erden, 
und alfo für Iſraels, des Gottesvolkes Mohlfahrt ein Interefie bas 
ben, dem ſich bei ihm jedes andere noch fo gute und werthe Intereſſe, 
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jede andere noch fo zarte, heilige Empfindung unterordnen mußte. 
Und fo war es auch bei Elifa. Auch felbit in diefem Augenblide, 
wo fein ganzes Gefühl über den Verluſt des allergeliebteften Men» 
ſchen möglichft rege und Iebendig in ihm war, wo er den Propheten 
nur als feinen Vater anfah, fi als feinen Sohn fühlte, blieb doch 
der reine, mächtige, heilige Patriotismus für das Königreich Gottes 
auf Erden, für des Gottesvolfes Iſrael Wohlfahrt herrfchend in ihm, 
fiegte über jede andere noch jo mächtige Empfindung, verdrängte jede 
andere, feinem Herzen nod) fo werthe Anſicht. Er verlor bald das 
befondre VBerhältniß, worin er mit dem Propheten ftand, über dem 
wichtigeren Verhaͤltniß, worin der Prophet mit Iſrael geftanden hatte, 
aus den Auge; fah bald nicht mehr fo fehr auf feinen, als auf Sfr 
raels Verluſt, und dachte nicht mehr fo fehr daran, wie es nun ihm, 
der fid) al8 ein Verwaiſeter fühlte, gehen, fondern nur daran, wie es 
jegt mit der Beförderung des Königreich Gottes auf Erden geben 
werde. Er rief erft: Mein Vater! mein Bater! dann aber auch: 
Wagen Ifraels und feine Reiter! Mir, wollte er fagen, 
warft du Vater, aber Iſrael eine befchirmende Heeresmacht, wobei es 
feiner Roffe und Wagen bedurfte, 

War Elifa, befonders in diefer Rücklicht, auf das, was Iſrael 
und die Beförderung des Königreichs Gottes auf Erden an Elins vers 
for, über fein Scheiden betrübt, fo mußte e8 ihm doch auch ein er» 
quickender Troft fein, daß der Prophet ihm, auf feine große Bitte um 
ein doppeltes Maß feines Geiftes, dieſes als ein Zeichen der Gewähr 
rung von dem Herrn beftimmt hatte: So du mich jehen wirft, wenn 
ich von dir genommen werde, fo wird’8 ja fein, wo nicht, fo wird's 
nicht fein. Freudig fonnte er nun die Erfüllung diefer Bitte, und 
damit zugleic hoffen, daß Elias’ Berluft durch ihn werde erfegt wers 
den. Doch fcheint e8, daß fein Herz damals für diefe tröftende Hoff⸗ 
nung nicht empfänglih war. Er zerriß feine Kleider, zum 
Zeichen feiner Trauer um feinen hinweggenommenen DBater, zum Zei⸗ 
chen der Trauer über Iſraels Verluſt, und wandelte wehmüthig und 
ernft nach dem Jordan zurüd, 

Dies ift die Gefchichte der Aufnahme des Propheten Elias in 
den Himmel. Sie ift groß, wie das ganze Leben deſſelben. Der Herr 
der Herrlichkeit fündte feine Engel, ihn, ohne daß er den Tod fähe, 
mit Glanz und Chre umgeben, dahin abzuholen, wo aud ihm nad 
dem Maße feiner Arbeit Ruhe, und nach dem Maße feiner Leiden um 
Wahrheit und Gerechtigkeit, unausfprechlihe und herrliche Freude, nach 
errungenem Siege eine Krone, nad) gehaltenem Glauben ein himmli⸗ 
ſches Erbgut, und für alles, was er im Dienfte des Herrn gethan 
hatte, eine göttlichsreiche Belohnung bereitet war. Wie groß geachtet 
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in den Augen Gottes erfcheint hier der Mann, der vorhin im Auge 
der Menfchen oftmald fo armfelig erfchien, und fo gering geachtet war, 
wenn er in feinem rohen Felle mit einem ledernen Gürtel umgürtet 
einherging, von Hohen und Niedrigen gehaßt und verfolgt wurde, und 
in Wüften und Wildniffe fliehen mußte! 

Die Thatfache diefer Aufnahne des Elias in den Himmel mußte 
für Elifa, für die Prophetenſchüler und für alle frommen, nachdenfens 
den Ifraeliten äußerft Ichrreich fein, mußte ihnen über die Verbindung 
der fihtbaren und der unfichtbaren Welt, und über den Zuftand der 
abgefchiedenen Gerechten, wiele bedeutende Winfe geben, und ihnen den 
boffnungsreihen Glauben Iſraels, daß das Sterben der Geredhten 
nicht8 anders fei, ald ein Berfanmeltwerden zu den Vätern, 
auf mehr als eine Art beftätigen und erläutern. Nur Narren und 
Blinde fonnten bei foldhen Thatfadhen, als die Wegnahme Henody’s 
und die Aufnahme Elias' in den Himmel, über die Fortdauer des 
Menfchen nad den Tode, ber ein Leben in einer andern Welt, uns 
wiffend bleiben. Und nur Narren und Blinde Fönnen foldye Thatfas 
hen in den Schriften des alten Zeftaments leſen, leſen, daß es darin 
von den fterbeuden Gerechten heißt, fie fein verſammelt zu ihren Bäs 
tern, und doch behaupten, in diefen Schriften finde ſich feine Spur 
eines Glaubens an die Fortdauer des Menfchen nad) dem Tode. — 
Daß diefe Aufnahme des Propheten in den Himmel fo ein leuchten 
des Siegel der Beftätigung Gottes auf alles, was er gelehret und 
gethban hatte, und auf fein ganzes Leben war, und wie nun Das Als 
les in neues Andenken, in neue bleibende Verehrung fommen mußte, 
bei Allen, die für das Göttliche nur einige Achtung hegten, Das bes 
darf wohl feiner weiteren Entwicklung, 

Die Zeit erlaubt e8 nicht, Daß ic) länger über dieſen Abfchnitt 
der Gefchichte rede, und jo muß ich manches, Das ſich noch fügen ließe, 
übergehen. Nur nod) diefes: Wir find auch Dazu berufen, I. 3., einft 
in den Himmel aufgenonmen zu werden; zwar nicht fo wie Elias, 
der nicht ftarb: wir müſſen durch den Tod von dieſem zerbrechlichen 
und befchwerlichen Hüttenhauſe entkleidet, von dieſem drückenden Tos 
desfeibe erlöfet werden. Aber unſer Herr Jeſus Chriftus hat gejagt: 
Sp jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht feben ewiglich! (Joh. 8,51.) Cr kann uns niht nur alle 
Bitterfeit des Todes verfügen, er kann auch uns, wie dem Elias, 
feine Engel fenden, daß fie uns hinleiten zu der Stätte, die er und 
bereitet hat im Haufe feines Vaters; wie den armen, elenden, reichen 
und glüdlichen Lazarıs Engel gefandt wurden, daß fie ihn zu Abras 
ham leiteten. O, wer möchte nicht gern auch) einmal eine fröhliche 
Himmelfahrt halten! — Was ift alle Schmach und Drangfal, wenn 
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fo bald eine fröhliche Himmelfahrt darauf folgt? Was ift alle Luft 
und Ehre diefer Welt, wenn fo bald eine jchredliche und fchändfiche 
Höllenfahrt darauf folgt? Wer follte nicht gern die wenigen Tage 
anf Erden dem Herrn der Herrlichkeit mit völliger Treue dienen, müßte 
e8 auch unter vieler Mühfeligkeit, Schmady und Drangfal gefchehen, 
da er fo überfchwänglich vergelten kann? Da eine Ewigkeit voll Rube, 
Freude und Ehre darauf folgt! 

Aber wer einmal freudig gen Himmel fahren will, der muß hier 
ſchon himmliſch gefinnt werden, und für den Himmel leben. Wer hier 
nicht durch wahrhaftige Befehrung im Glauben an den Namen Jeſu 
Chriſti des heiligen Geiftes theilhaftig wurde, in weſſen Herz alfo auch 
feine Liebe zu Gott und Jeſus Chriftus ift, wen bier die himmlifche 
Gefinnung der Freude an allem Gotteswillen, an allen Gottesworten, 
an allen Gottesthaten, an allen Gottedanftalten, zum Hohn oder zum 
Aergerniß war, wen hier die hinmlifche Gefinnung der Liebe zu allen 
Heiligen, die Liebe zu allen Menfchen, des Eifers für die Ehre und 
Sache Gottes, der Demuth, der Neidlofigkeit fremd blieb, wer hier 
himmlischen Dingen feinen Geſchmack abgewinnen konnte, hier all fein 
Lebenlang ald ein Erdwurm in Erde, in Schaden und Dreck herums 
wühlte, kann der auch hoffen, mit Freunden gen Himmel zu fahren ? 
Rein; wer diefe Hoffnung haben und ihre Erfüllung fehen will, muß 
gefinnet werden wie der Vater aller Gläubigen und wie Elias, und 
wie alle Heiligen, und wie der Anfänger und Bollender des Glaubens 
felbft gefinnt war. Er muß fich halten als einen Gaft und Fremd» 
fing auf Erden, die Erde nicht für fein Vaterland, und irdifches Gut 
und weltliche Luft nicht für fein Theil halten, fondern eines Beſſeren 
begehren, nämlicdy eines Himmliſchen; er muß hier fehen auf die Bes 
lohnung, und mit Anwendung alles Fleißes der Heiligung nachjagen. 
Solche Menſchen können fagen: Unfer Bürgerredht ift im Hims 
mel, von daher wir auch erwarten den Heiland, den 
Herren Zefus Ehriftus, welcher unfern Leib der Demüs 
thigung verwandeln wird, daß er ähnlich werde dem 
Leibe feiner Herrlichfeit. (Philipp. 3, 21.) 


XXI. 


2 Aön. 2, 13 — 18. 


„Und er hub auf den Mantel Elias, der ihm entfallen war, und 
kehrte um und trat an das Ufer des Jordans, und nahm denjelbigen 
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Mantel Elias, der ihm entfallen war, und flug in’s Wafler, und ſprach: 
Wo ift nun der Herr, der Gott Elias? Und ſchlug in’s Waller; ba 
tbeilete fib’8 auf beiden Seiten, und Elia ging hindurch. Und da ihn 
fahen die Prophetenkinder, die zu Jericho gegen ihm waren, ſprachen fie: 
Der Geift Elias’ ruhet auf Elifa! Und gingen ihm entgegen, und be 
teten an zur Erde, und fpraden zu ihm: Eiehe, es find unter beinen 
Knechten funfzig Männer, ftarle Leute, die laß geben und deinen Herm 
ſuchen; vielleicht bat ihn der Geift des Herren genommen, und irgend auf 
einen Berg, oder irgend in ein Thal geworſen. Er ſprach: Laſſet nit 
geben. Aber fie nöthigten ihn, bis daß er ſich ungeberbig ftellete, und 
ſprach: Laflet hingehn! Und fie ſandten bin funfzig Männer, und ſuch⸗ 
ten ihn drei Tage, aber fie fanden ihn nidt. Und kamen wieder zum 
ibm; und er blieb zu Jericho, und ſprach zu ihnen: Sagte ich eudy nicht, 
ihr folltet nicht bingehn 2" 


Elind war dem Auge feines lieben treuen Geführten, feines lies 
bevollen und dankbaren Sohnes und Jüngers, Eliſa's, entſchwunden; 
ihn, Ddefien Die Welt nicht wertb war, der im Glauben an Gottes 
Verheißung, im Hinfchauen auf Gottes Belohnung die Welt überwand, 
batteder Himmel aufgenommen, ihm den Glauben, die Arbeit und 
das Leiden feines Erdenlebens mit unvergänglichen Freuden und Eh 
ren zu lohnen. Von den Empfindungen Elifa’s, womit er ihm nad 
ſah, womit er ihm nachrief: Mein Vater! mein Bater! Wagen Iſraels 
und feine Reiter! haben wir im Borhergehenden ſchon geredet. Er 
hatte den Propheten begleitet, um ein Augenzeuge feiner Aufnahme 
zu fein; das war er nun geweſen, und gewiß überzeugt, daß Elias 
nimmer unter den Sterbliden und auf Erden fei, daß er wahrhaftig 
in den Himmel fei aufgenommen worden, hatte er nun weiter am jens 
feitigen Ufer des Jordan nichts mehr zu thun, und fehrte alfo nad 
Jericho zurüd. 

Das befte und größte Andenken, das zu erbitten war, hatte er 
fich ausgebeten, als er um ein doppeltes Maß des Geiftes, der auf 
Elias ruhete, bat; ein irdifches Andenfen hatte er nicht verlangt, wel 
er feind bedurfte. Dod) wurde ihm eins; der Mantel, den fein ges 
liebter Vater und Lehrer getragen hatte, und der ihm bei feiner Auf 
nahme entfallen war. Eliſa bob ihn auf; warum hätte er ihn aud 
follen liegen laffen? Kann nicht die Liche einer Sache einen Werth 
geben, den fie an und für fid) nicht hat? Je weniger Werth dieſer 
Mantel hatte, um fo viel eher konnte Elifa ihn aufnehmen. Gr war 
das Einzige, was Elias an irdifchen Gütern hinterließ, und daran 
hatte feiner ein ſolches Recht als Eliſa; zu gefchweigen, daß für ibn 
an diefem Mantel eine Erinnerung haftete, die ihm jeher theuer war, 
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und diefer an fi) werthlofen Sache in feinem Auge einen Werth gab, 
den fie für niemand anders haben konnte. Diefen Mantel hing einft 
Elias um feine Schultern, und das war feine Weihe zum Propheten 
amt und zur Nachfolge des gen Himmel Genommenen. So war aud 
niemand fo würdig, nach Elias diefen Mantel zu tragen, als fein ver. 
trautefter Jünger und treuefter Nachfolger Elifa. 

Elias hatte feinen Gefährten verfichert, wenn er ein Augenzeuge 
feiner Aufnahme in den Himmel fein werde, fo fei diefes ein Zeichen, 
daß der Herr feine Bitte erhöret habe. Eliſa zweifelte nun nicht an 
der Erfüllung feiner großen Bitte um ein doppelte Maß des Geiftes, 
durch welchen Elias war zum Propheten ausgerüftet gewefen; er 
wußte, daß er der Nachfolger deffelben fein, und fein Werk fortfehen 
follte. Hätte er daran gezweifelt, fo würde er bei feiner Ruͤckkehr wohl 
einen andern Weg genommen haben, der ihn zu einer Neberfahrt über 
den Jordan geführt hätte, aber ohne allen Zweifel und Ungewißheit 
nahm er den nämlichen Weg, den er gelommen war; und fo fing er 
fein Prophetenamt mit einer Glaubensthat an, und zwar mit 
der nämlichen, womit fein vollendeter Meifter feinen Lauf vollendet 
Batte. Er zweifelte nicht, Gott werde mit ihm fein, wie er mit Elias 
geweien war, und ihu nun als feinen auserfohrnen und geweiheten 
Knecht und Gefandten durch Zhaten, Zeichen und Wunder verherrlis 
hen, wie er feinen Vorgänger dadurch verherrlicht hatte. 

Als Elifa das Ufer des Jordan erreicht hatte, nahm er den 
Mantel Elias’, ſchlug damit in's Wafler und fagte: Wo ift nun 
Jehovah, der Gott Elias’? Dies war nicht Frage des Zwei⸗ 
feld, nicht die Frage eines ungewiſſen ängftlichen Verſuchs, fondern 
Frage des demüthigen und Doch zuverfichtlihen Glaubens. Er wollte 
fagen: Jehovah, du Gott des Elias! biſt du auch der meinige, und 
hin ich, wie einft Elias, nad) deinem Willen und Befehl, dein Knecht 
und Geſandter, fo laß es dadurch fund werden, daß du mid, würdi⸗ 
geft, auf mein Wort gefchehen zu laffen, was du einft auf fein Wort 
geichehen Tießeft! Indem er dies fagte, fchlug er das Wafler des 
Fluſſes, das theilte fih vor ihm auf beiden Seiten, und er ging troden 
hindurch, wie vormald an der Seite des Elias. Es bedarf wohl 
faum einer Erwähnung, daß der Mantel bei diefer Handlung nichts 
Nothwendiges und Wefentliches, fondern bloß etwas Zufälliges war; 
Elifa gebrauchte ihn, wie einft Elias ihn brauchte, und wenn er einen 
Stab in feinen Händen getragen hätte, fo hätte er aud damit das 
Waſſer fchlagen können, und das nämliche würde erfolgt fein. Nicht 
der Mantel, der Glaube theilte den Jordan. 

Wenn der demüthige und doc) freimüthige Glaube fragt: Wo 
ift der Herr? fo ift es dem Herrn eine liebe, wohlgefällige Frage, 
Menken Schr. Bd. U. Chriſti. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 
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der er mit That und Troft und Hülfe alfobald antwortet: Hier bin 
ich! . Aber diefe Frage ift feinem Herzen ein Gräuel, wenn der vers 
zagte Unglaube, oder unglänbige, Gott verfuchende Vermeſſenheit fie 
fragt. Er will, daß fein Volt auf Ihn fehe und nach Ihm frage; 
und er tadelt Sfrael, daß ihnen dies aläubige demüthige Fragen fremd 
geworden fei. Was haben dod) eure Väter Fehls an mir gehabt, fagt 
er, daß fie von mir wichen, und fragten nicht einmal: Wo ift der 
Herr? Die Priefter fragten nicht: Wo ift der Herr? 

So war nun Elifa durd) ein Wunder, das zu den größten und 
auffaltenditen gehört, zum Propheten beftätigt, als außerordentlicdher 
Knecht und Gefandter Gottes erwiefen und verfiegelt. Für ihn ſelbſt 
war dies am nöthigften und wichtigften, um von nun an in aller Ges 
wißheit und Feſtigkeit als ein Prophet in Iſrael reden und handeln 
zu fönnen. Gr wußte es nun, daß Schovah mit ihm ſei, wie er einſt 
mit Elias gewefen war, und daß er Fünftighin auch fein Wort dur 
- Thaten und Zeichen und Wunder verherrlihen werde, wie Elias 
Worte. Heute hatte ihn der Herr durch diefes Wunder zur feiten 
Etadt, zur eifernen Säule und zur ehernen Mauer gemacht im gan 
zen LZunde, wider die Könige Iſraels und Juda’s, wider ihre Fürſten, 
wider ihre Priefter, wider das Volk im Lande, und zum verzchrenden 
Feuer gegen die Götzen und ihre Priefter und ihre Verehrer, daß wenn 
fie glei) wider ihn ftreiten würden, fie dennod) nicht wider ihn fiegen 
follten; denn Ich bin bei dir, ſprach der Herr durd) dieſes Wunder 
zu ihn, daß Ich did) errette! Der nächſte und vorzüglichite Zweck 
diefer großen Thatfache war alfo auf Elifa berechnet, und wurde er⸗ 
reicht, wenn auch weiter Feine Augenzeugen dabei waren. Doch ſcheint 
e8, daß die fünfzig Prophetenfhüler, die von Jericho aus den beiden 
Propheten von fern nachfolgten, und Augenzeugen ihres Durchgangs 
durch den Jordan waren, aud jebt den Elija auf eben dieſe Weiſe 
durch den Jordan zurücfehren fahen, Dies wird aus dem Folgenden 
ſehr wahrſcheinlich. 

Als Eliſa an's dieſſeitige Ufer des Fluſſes kam, ſahen ihn die 
Prophetenſchuͤler von Jericho, und ſagten untereinander: Der Geiſt 
Elias' ruhet auf Eliſa! Sie erkannten ihn für den Stellver⸗ 
treter und Nachfolger Elias' in Iſrael, für einen Propheten und Ge 
fandten Gottes wie Elias, eben fo wie diefer mit Kräften und Gaben 
de8 heiligen Geiftes in hohem Maße erfüllt, gingen ihm entgegen und 
bezeugten ihm ihre Achtung und Ehrfurcht, indem fie fid) vor ihm 
zur Erde beugten. Eliſa war ſchon lange, und ſchon als er noch in 
jeinem väterlichen Haufe war, des heiligen Geiftes theilhaftig, auch 
mochte er damald fhon, als Elias ihn zu feinem Nachfolger berief 
und weihete, den Erſtling prophbetifcher Amtsgaben des Geiftes em⸗ 
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fangen haben; nun aber erhielt ex diefe in noch reicherem Maße als 
worin fle fein Meifter Elias gehabt hatte. Es war alfo in der kurs 
zen Zeit feines Aufenthalts jenfeits des Jordan eine große Berändes 
zung mit ihm vorgegangen; etwas Aehnliches als fi) mit den Apo⸗ 
Fein und Jüngern des Herrn nach feiner Himmelfahrt am erften 
Hriftlichen Pfingftfeite zu Serufalem zutrug. 

Die Prophetenfhüler wußten zwar vorher, daß Elias ihnen und 
dem Elifa werde genommen werden, und als fie nun diefen ohne den 
Propheten zurüdfehren ſahen, konnten fie daraus fchließen, daß er jegt 
wirflih von ihnen genommen ſei; aber es ſcheint, fie haben ſich nicht 
vorgeftellt, daß Elias gänzlich und auf immer von der Erde hinweg» 
genommen und in den Himmel verfeßet fei, fondern vielmehr an eine 
Entfernung deffelben aus den Augen der Menſchen in irgend eine abs 
gelegene unbefuchte Gegend gedacht. Sie dachten vielleicht an die ches 
malige viertehalbjährige Abwefenheit und Verborgenheit des Prophe⸗ 
ten, da er fich ein Jahr lang in der Wildniß am Bache Krith, und 
drittehalb Jahre zu Zarpath, bei der fidonifhen Wittwe aufhielt; wie 
er Damals auch als aus dem Lande der Lebendigen hinweggerüdt war, 
aller angeftellten Nachforſchungen ungeachtet nicht entdeckt werden 
konnte, und dennoch plößlic) wieder hervortrat. So dachten fie, möge 
er auch wohl jebt von dem Herrn auf eine wunderbare Weife an ei⸗ 
nen entlegenen einfamen Ort geführt fein, etwa um großen Gefahren 
zu entgehen, oder um neue wichtige Aufträge und Offenbarungen zu 
erhalten. Wenigſtens glaubten fie, ihnen als feinen ihm fo hochver⸗ 
pflichteten dankbaren Schülern komme es zu, ihm zu fuchen, ob fie ihn 
vielleicht in irgend einer Wüfte finden follten, um ihm alsdann auch 
da ihren Dienft anzubieten. Sie fagten alfo zu Elifa: Siehe, «8 
find unter deinen Knechten funfzig Männer, ſtarke Leute, die laß ger 
ben und deinen Herrn ſuchen; vielleicht hat ihn der Geift des Herrn 
genommen, und irgendwo auf einen Berg, oder irgendwo in ein Thal 
getragen. 

Sie hatten alfo die Aufnahme des Elias nicht fo ganz und ges 
nau gefehen, als Elifa, und hatten Das, was dieſer ihnen davon fagte, 
nicht ganz ſo eigentlich verftanden, als fie e8 hätten verfichn follen. 
Gewiß aber hatte er ihnen nicht gefagt, Elias fei vom Blig erfchlas 
gen worden; denn fonft hätten fie unmöglich zu dem Gedanken foms 
men fönnen, ihn auf Bergen und in Thälern zu fuchen, 

Eliſa, der aufs feftefte überzeugt war, "Elias fei nimmer auf 
Erden, und alfo vorher wußte, jede Mühe, ihn auf Erden zu finden, 
fei verlorne Arbeit, wollte die Prophetenfchüler diefer vergeblichen 
Mühe überheben, und rieth ihnen, von Ddiefem Vorhaben abzuftehn. 
Aber He hielten mit Bitten um feine Einwilligung an bis zur Unge⸗ 

17* 
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bühr; file waren unverſchämt mit ihrem Anhalten; und da Glifa fie 
nicht länger abhalten konnte, fo ergab er ſich darein. Laſſet hingehn! 
fügte er mit einem Tone, woraus fie wohl fchließen konnten, er fei 
gewiß überzeugt, ihre Mühe werde vergeblich fein. Cie war es aud). 
Zunfzig Männer aus den Prophetenfchülern machten fih auf den Weg, 
und ſuchten den gen Himmel genommenen Propheten drei Zage lang 
in der ganzen Gegend umher, aber fie fanden ihn nicht, und mußten 
beihämt nad) Jericho, wo Elifa fo lange geblieben war, zurüdfehren, 
und ihm fagen, daß ihre Mühe vergeblich gewefen ſei. Sagte ich's 
euch nicht, antwortete der Prophet, ihren Unglauben gelinde und fanft 
tadelnd, ihr folltet nicht bingehn? 

Diefes dreitägige Suchen der Prophetenfchüler nach Elias war 
zwar vergebens, aber doch nicht ganz ohne Ruben, und um fo eber 
fonnte Elifa endlich darein willigen; es wurde nämlich die Wegnahme 
des Propheten von der Erde dadurch beftätigt. Und noch jebt wird 
die wahre Erklärung der Gefchidhte, wenn fie jagt: Es kam ein few 
riger Wagen mit feurigen Roffen, dadurch beftätigt; indem offenbar 
daraus erhellet, daß Elifa den Prophetenfchülern nicht kann gefagt, 
und dieſe nicht Fönnen geglaubt haben, Elias fei vom Blig erfchlagen, 
oder von einem Sturmwinde aufgenommen worden, weil es fonft un 
finnig gewefen wäre, ihn drei Zage lang zu fuchen. 

Laßt uns jetzt das Vorzüglichſte in diefem Abfchnitt der Ger 
fhichte nody in einer näheren Anwendung auf uns, zur Belehrung, 
Prüfung, Ernunterung, und alfo zu unferer Erbauung betrachten. 

Der Geift Elias’ rubete nad) feiner Aufnahme in den Himmel 
auf feinen treuen Jünger und Nachfolger Elifa, und war mächtig in 
ihm zu vielen großen und göttlichen Zhaten. So fandte Jeſus Chris 
ſtus nad feiner Himmelfahrt feinen heiligen Geift feinen erften trenen 
Süngern und Nachfolgern im reichften Maße, daß er auf ihnen ruhete 
und mächtig in ihnen war zu Thaten und Werfen, wie die Thaten 
und Merfe des Herrn gewefen waren, und fein Geift fol ruhen auf 
allen feinen treuen Jüngern und Nachfolgern, wirken in allen, die 
Sein find, und alle die Seinigen Aähnlicy machen Seinem Bilde. Ohne 
den Geift Elias’ hätte Elifa fein Nachfolger nicht fein, und nicht wer 
den können, wie fein Meifter. Ohne Chriftus’ Geift kann feiner fen 
Nachfolger fein, fann fein Chriſt werden, wie fein Meifter,; ja, ohne 
Seinen Geift ift feiner Sein, gehört Feiner ihm wahrhaftig an. Wie 
die Schrift deutlich und enticheidend jagt: Wer Chriftus’ Geift 
nicht hat, der ift nit Sein. 

Außerordentlic, groß und alles menfchliche Vermögen weit übers 
fleigend war das Werk, wozu Elifa als Prophet berufen war, und 
wozu er duch den Empfang eines doppelten Maßes des Geiftes des 
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Herrn, der auf Elias geruhet hatte, ausgerüftet wurde, Außerordents 
lich, groß und alles menfchliche Vermögen weit überfteigend war das 
Werl, wozu die Apoftel und erften Jünger unfers Herm ald Zeugen 
feiner Auferftehung und Herrlichkeit in alle Welt zu allen Nationen 
gefendet wurden. Und wenn fie aud) die allermeifeften, die -allergelehr- 
teften, die allerfähigften Menſchen gewefen wären, und hätten, wenn 
ich fo reden mag, auf ihre eigne Hand in die Welt hingehn, und mit 
ihrer eignen Weisheit und Kraft allein das anbefohlene Werk unter» 
nehmen und ausführen follen, jo wäre e8 unmöglid) gewefen; fie wuͤr⸗ 
den damit audy nicht aus Jeruſalem berausgefommen, fie würden 
ſchon bei dem erften Verſuch in Jerufalem inne geworden fein, daß 
es ein Menfchen unmögliches Werk fei, und Davon abgelaffen haben. 
Darum wurden ihnen außerordentliche, übermenfchliche Kräfte und 
Gaben zu ihrem außerordentlichen, übermenfchlichen Werke, übernatürs 
liche, göttliche Hülfe zu dem übernatürlichen, göttlichen Werfe verheis 
Ben und mitgetheilt, al8 fie am erften chriftlichen Pfingitfefte des hei 
figen Geiftes theilhaftig wurden, Durch diefe große Begebenheit wurde 
Das Aergerniß des Kreuzes Chrifti abgethan und in Herrlichkeit vers 
wandelt; der Gefreuzigte wurde als auferftandener und erhöheter Herr 
und Heiland erwiefen, feine Gemeine auf Erden unzerftörbar feft ges 
gründet, Das Ehriftenthbum fo tief und mächtig gepflanzt, daß es fi 
von daher aud zu und ausbreiten konnte, und unter der gnädigen 
Fügung des Herrn wirklich bis zu uns her verbreitet hat. 

Indem aber das Evangelium zu und gelommen ift, und wir es 
angenommen haben, find wir eben damit auch, wie jene, zu einem aus 
Berordentlichen, großen, alles menfchliche Vermögen weit überfleigenden 

o WWerfe berufen, und wir fönnen es eben fo wenig mit dem kleinen oder 
großen Maße menſchlicher Weisheit und Stärke, dad wir beſitzen, voll» 
bringen, als jene ihr Werk damit ausrichten konnten. Was wir als 
Ehriften werden follen, das können wir aus uns felbft, durch unſre 
eigne Kraft, Bemühung, Bildung, Entwidlung unfrer natürlihen Ans 
lagen und Fähigkeiten eben fo unmöglich werden, als ein Dornenflraud) 
ein Weinftod, oder eine Diftel ein Zeigenbaum werden kann. Und 
Darum ift ung auch zu dem übernatürlihen Werfe übernatürlidhe 
Kraft, zu göttlicher Vollkommenheit göttlihe Hülfe verheißen. 
Der Herr will aud) über uns feinen Geift ausgießen, aud) uns 
anthun mit Kraft aus der Höhe, wodurd) wir verwandelt wers 
den fünnen von einer Herrlichkeit zur andern in Sein Bid. Dazu 
bedürfen wir feine folde Gaben und Kräfte als feine Apoftel und 
Propheten; auch nicht zu diefem, fondern zu einem andern Zwed, ers 
hielten fie die Gaben, fremde, nie gelernte Sprachen reden, Wunder 
thun, Kranke heilen zu lönnen und dergleichen; aber Doch eben ſo 
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außerordentliche, das heißt nicht in uns felbft Tiegende, nicht auf 
dem gewöhnlichen Wege der Natur erlangte, eben fo köſtliche, göttliche 
Gaben und Kräfte. Darum hieß e8 an jenem Pfingfttage zu allen 
Anwefenden: Eurer und eurer Kinder ift diefe Verheißung, und aller, 
die ferne find, welche Gott unfer Herr herzubringen wird. Wenn dw 
her die Schrift fagt: Wer Chriftus’ Geift nicht hat, der ift nicht fein, 
fo will fie damit nicht fagen: Wer nicht durch Ehrifti Geift in Chrifti 
Namen Wunder thun, weiffagen, Kranke heilen, und dergleihen Dinge 
thun fann, der ift fein Chriſt; nein, das nit. Aber fie will fagen: 
Wer nicht durd) den Glauben an den Namen Jeſu Chrifti etwas von 
der Fülle der Gnade und Gabe zur Gerechtigkeit empfangen hat (Röm. 
5, 15 — 17.), wer nod) ganz entfremdet ift von dem Leben, das aus 
Gott ift, wer noch nicht ſuchte, bat und erhielt allerlei göttliche Kraft, 
die zum Leben und göttlihen Wandel dienet (2 Betr. 1, 2—4.), 
wen noch gar feine Gabe von EChriftus zu Theil wurde, der ift nicht 
Sein, gehört Ihm nicht an. 

Der Geift Elias’ ruhete auf Eliſa; und die Propbetenfchüfer, 
die ebenfalls, obwohl in geringerem Maße, des göttlichen Geiftes theil⸗ 
haftig, feine geiftlofe, bloß natürliche Menfchen (1 Kor. 2, 14. 15.) 
waren, erkannten dies alfobald. Der Geift ift fein Licht uns 
ter dem Scheffel, fondern ein leuchtendes und mwärmendes Kicht. 
Wo er ift, da erweifet er fich lebendig und wirkſam, nicht nur dem 
Einzelnen, der ihn hat, wahrnehmlich, fondern fo, Daß auch alle an 
dere, Die feiner theilhaftig find, feinen Einfluß wahrnehmen fönnen. 
Denn er verändert, erneuert, verwandelt in eine andere Ge 
ftalt den Menſchen, der feiner theilhaftig if. Wer viel oder wenig 
von dem Geifte des Herren hat, und hat dies, fo daß fein anderer 
etwas davon bei ihm wahrnehmen fann, der hat eine Schuld auf fd, 
und zwar eine große Schuld. Der hat das Licht, das, auf den Leuch- 
ter gefebt, allen, die ans» und eingehen, leuchten follte, unter den 
Scheffel geftellt. Der ift der untreue Knecht, der das Eine Talent, 
womit er zehn andere Talente hätte gewinnen fönnen und follen, in 
das Schweißtuch widelte und es verbarg in die Erde, deſſen Urtheil 
diefes ift: Nehmet von ihm das Talent, und gebt es dem, der die 
zehn Zalente hat! nad dem Grundfag des Rechts im himmliſchen 
Königreihe: Wer da hat, dem wird gegeben, und wird die Fülle has 
ben, wer aber nicht hat, dem wird aud) das, was er hat, genon- 
men werden, 

Wen der Geift des Herrn leitet und regieret, der foll nicht fo 
handeln, urtheilen, denfen, empfinden, als ob von dem Lichte und Re 
ben Diefes Geiftes nie etwas in feinen Berftand und in fein Herz ge 
kommen wäre, als ob er unter dem Einfluffe eines ganz andern Geis 
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ftes ftünde. Er muß ſich anders verhalten, in dunkeln und in heis 
tern Zagen, in Leiden und Freuden, in Ehre und Schande, in Reichthum 
und Armuth anders, und in dem ganzen Empfinden, Denken und 
Urtheilen, in dem ganzen Dichten und Trachten, Wollen und Suchen 
feiner Seele anders, als ein Menſch, der dem Geifte diefer Zeit fol« 
get. Ber von der Welt ift, der fuchet, wie er der Welt gefallen und 
der Welt genießen möge. Wer von der Erde ift, der ift von der Erde, 
. und empfindet, denfet, urtheilet irdiſch; auf die Erde ift fein Wollen 
und Zrachten hingerichtet, die Erde ift fein Allee. Wer aber vom 
Himmel ift, wer von oben herab geboren ift, der trachtet und 
ftrebet dahin hinauf, ift himmliſch gefinnt, und bat die Zriebe, Die 
Kräfte, die Freuden eines himmlifchen Lebens in fich, oder des Geis 
fies, aus welchem er gezeuget iſt. Der Geift der Wahrheit erleuchtet, 
der Geift des ZTroftes tröftet, der Geift der Kraft ftärfet, der Geift 
des Friedens beruhigt, der Geift der Liebe giebt Liebe, der Geift der 
Freude erfreuet, der heilige Geiſt heiliget, Gottes Geift bildet göttliche 
Menſchen. Sollte diefer lebendige, fchaffende, gebende, verwandelnde, 
verberrlichende Geift nicht erfannt werden fönnen an feiner Wirkung? 
nicht wahrgenommen werden müffen an jedem, der feiner theilhaftig 
ift, von jedem, der für feine Wirfung ein Auge hat? Sollte der ihn 
haben, der von göttlicher Wahrheit, von göttlihem Trofte, von gött- 
licher Kraft, von göttlihem Frieden, von göttlicher Liebe und Freus 
de, von heiliger Empfindungsart, von göttlihem Sinn und Willen 
nichts weiß und erfährt, und von dem allen nichts an ſich wahrneh⸗ 
men laͤßt? 

Durch den Geiſt, den Eliſa erhielt, wurde er Etwas zu Lobe 
ſeines Meiſters, und noch vielmehr Etwas zu Lobe des Herrn; ein 
Gefäß der Herrlichkeit in dem Hauſe Gottes, wie Elias geweſen war, 
dem Hausherrn zu jedem guten Werke brauchbar. So ſollen auch 
Chriſti Jünger durch Chriſti Geiſt Etwas werden zu Lobe ſei— 
ner Herrlichkeit; durch fie ſoll in dieſer und in der zukünftigen 
Welt fein Name gebeiliget, fein Königreich ausgebreitet, fein Wille 
vollbradht, an ihnen fein unausforfchlicher Reichthum und die ganze 
Fülle feiner Gottesfiebe und Gottesweisheit und Gottesmacht, felig 
und herrlich machen zu können, offenbaret und bewundert werden; 
durch fie, die Gefegneten, follen gefegnet. werden alle Gefchlechter der 
Erde mit allerlei geiftlihem Segen. Wenn der Herr kommt, Zrübfal 
zu vergelten, denen, die den Seinigen Trübfal anlegen; wenn er kommt 
mit Zeuerflanmen, Rache zu geben über die, weldye Gott nicht erfen» 
nen, und welche nicht gehorfam find dem Evangelio unfers Herrn Jefu 
Ehrifti (welche werden Pein leiden, das ewige Verderben, von dem 
Angefichte des Herrn und von feiner herrlichen Macht), dann fommt 
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er, fi) zu verherrlihen an feinsn Heiligen, und ſich be 
wundern zu laffen an den Gläubigen. 

D fo laſſet uns denn auch allezeit beten, Daß unfer Gott ums 
würdig mache des Berufs, und erfülle alles Wohlgefallen der Güte, 
und das Werk des Glaubens in der Kraft; auf daß auch an uns 
gepreifet werde der Name unfers Heren Jeſu Ehrifti, und wir an ihm, 
nach der Gnade unfers Gottes und des Herrn Jeſu Chriſti. 


XXI. 


2 Chron. 21, 12 — 15. 


„Es kam aber Schrift zu ihm von dem Propheten Elias, die Tautete 
alfo: So ſpricht der Herr, der Bott deines Baterd David: Darum, baf 
du nit gewandelt haft in den Wegen deines Vaters Joſaphat, noch im 
den Wegen Afla, des Königes Juda, fondern wanbelfi in dem Wege der 
Könige Iſrael, und macheſt, daß Juda und die zu Serufalem buren, nad 
der Hurerei des Haufes Ahab; und haft dazu deine Brüder deines Ba 
terö Hauſes erwürget, die beſſer waren denn du: Siehe, fo wird dich der 
Herr mit einer großen Plage ſchlagen, an deinem Volle, an deinen Kin 
dern, an deinen Weibern, und an aller deiner Habe. Du aber wir 
viele Krankheit haben in deinem Cingemeide, bi! daß dein Eingeweide 
vor Krankheit heraus gehe von Tage zu Tage.” 


Der Einfluß vorzüglicher Menfchen, die im Guten oder im Bis 
jen groß waren, auf andere, höret mit ihrem Zode nicht auf; umd 
noch nachdem fie geftorben find, wirken fie; das, was fie thaten, das, 
was fie lehrten, ihr Xeben felbft und die darin ausgedrüdte Geftn- 
nung, der darin berrfchende Geift, wirfet, wenn fie längft nicht mehr 
unter den Menſchen da find, fegnend oder verderbend unter den Men⸗ 
hen fort. Mancher fündiget noch lange nad) feinem Tode auf Erden 
fort, durch das Aergerniß, das er in Thaten oder in Schriften wähs 
rend feined Lebens ftiftete, und das, auch wenn er nicht mehr da ifl, 
fortfährt zu ärgern, zu fehaden, zu verführen. So machte Zerobeam, 
der Sohn Nebat, noch lange nad) feinem Tode Iſrael fündigen, fo 
lange nämlich der von ihm geftiftete Kälberdienft unter diefem Wolfe 
dauerte. Mancher wirkt noch nach feinem Tode für die Heiligung des 
Namens Gottes, für die Ausbreitung Seines Reiches, für die Vollen⸗ 
dung Seines Willens, zur Beförderung und Erhaltung der Wahrheit 
und Gottjeligkeit; feine Gefinnung ging durch fein Beifpiel und Les 
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ben auf feine Kinder und Angehörigen über; oder feine Thaten, oder 
feine Schriften wirken erleuchtend, tröftend, fegnend, Gott verherrlichend 
nad) ihm fort. So wur e8 im höchften Maße bei Abraham der Fall, 
von dem Gott fagt: ch weiß, er wird befehlen feinen Kindern’ und 
feinem Haufe nach ihm, daß fie des Herm Wege halten, und thun, 
was recht und gut ift, damit der Herr auf Abraham kommen laffe, 
was er ihm verheißen hat; fo auch bei David, und nicht weniger bei 
Elias. 

Aber Elias wirkte nicht nur in dieſem allgemeinen Sinn, wie 
alle großen und heiligen Menſchen, wohlthätig und ſegnend fort, auch 
noch, da er nicht mehr unter den Menfchen wandelte; feine Gefchichte, 
die in mehr als einer Rüdficht einzig ift, enthält eine, fo viel ich weiß, 
unvergleihbare Thatfahe von Wirkfamkeit über die Grenzen des Ers 
denlebens hinaus. Ich denke -Hierbei eben nicht fo fehr daran, daß 
der Prophet furz vor feiner Aufnahme in den Himmel den Elifa aufs 
forderte: Bitte von mir, was ich dir thun foll, ehe denn ich von die 
genonmen werde! und daß e8 gleich nach derfelben von diefem hieß: 
Der Geift Elias ruhet auf Elifa! fondern nur an den eben vorges 
fefenen Brief des Elias an Joram. Ein Brief, der eines fols 
hen Propheten würdig war, oder vielmehr, ein Brief, durch welchen 
Elias noch Jahre lang nad) feiner Wegnahme von der Erde als Pros 
phet Gottes beftätiget und beflegelt wurde, und als Prophet wirkte. 

Daß diefer Brief von feinen andern ald von Elias dem Thies 
biten fei, leidet bei uneingenommenen Lefern der Schrift, die nichts 
in diefelbe hineintragen, aber auch nichts durch eine lofe willführliche 
Erkläaͤrung hinaustragen wollen, die nicht abfichtlih das Ungewoͤhn⸗ 
liche, Wunderbare, Große der Schriftgefchichte zu verkleinern, in etwas 
Gemwöhnliches und Natürliches zu verwandeln fuchen, fo wenig einen 
Zweifel, daß ihnen auch nicht ein Gedanke daran fommt. Die Schrift 
redet von feinem andern Propheten Elias, ald von Elias dem 
Thisbiten, den nennet fie in mehreren Stüden ausdrücklich und 
unterfcheidend den Propheten. Wollte fie hier von einem andern 
als dem Thisbiten verftanden fein, fo würde fie den Namen feines 
Baterd oder den Namen feiner Stadt zu feinem Namen hinzugefügt 
haben, ihn von dem Thisbiten zu unterfcheiden, und das um fo viel 
mehr, weil in der ganzen vorhergegangenen Geſchichte Iſraels und 
Auda’s nichts von einem andern Propheten Elias, als dem Thisbiten, 
von diefem aber fo vieles, was heinah in die nämliche Zeit fällt, ers 
zählt ift, daß, wenn nun hier Elias des Propheten erwähnt 
wird, der Leſer an feinen andern, als den Thisbiten, denken kann. 
Das diefer Brief ſich in den Büchern der Könige, wo Elias Geſchichte 
fo ausführlich erzählt wird, wicht findet, fondern allein im zweiten 
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Buche der Chroniken, wo weiter nichts von ihm erzählt wird, kam 
nicht befremden, wenn man den verfchiedenen Zweck beider Bücher im 
Auge but. Die Bücher der Könige erzählen die Gefchichte Iſraels, 
des Reiches der zehn Stämme, und nur furz umd beiläufig Juda's; 
in ihnen mußte alfo die ausführliche Gefchichte des ifraelitifchen Bros 
pheten Elias ihre Stelle finden;. die Bücher der Chroniken Hingegen 
erzählen die Gefdjichte Ju da's, des Neiches der zwei Stämme, aus 
führlih, und berühren die Gefchichte Ifraeld nur da, wo fie mit der 
Geſchichte Juda's in Berbindung fommt, und dieſem Zweck gemäß 
heben fie aus der Gefchichte des Propheten Elias nur dieſen Brief 
heraus, als das einzige, was davon in die jüdifche Geſchichte gehert, 
wodurch er auch Prophet in Juda wurde, wie die Bücher der 
Könige ihn wegließen, weil fie nad) ihrem befondern Zweck die Ge⸗ 
fhichte des jüdifhen Königs Joram nicht fo umftändlic erzählen konn⸗ 
ten. Wenn e8 denn bier heißt: Es fam Schrift zu ihm von 
dem Propheten Elia, fo verftchen wir darunter feinen andern, 
als Elias den Thisbiten. 

- Diefe Schrift, diefer Brief wur gerichtet an Joram, den Sohn 
Joſaphats, König von Juda zu Jeruſalem, der von Joram, dem 
Sohn Ahabs, König von Ifrael zu Samaria, der mit ihm zu gleiche 
Zeit lebte, wohl unterfchieden werden muß. 

Da aber Elias lange vorher, ehe Jotam diefen Brief erhielt, 
vielleicht, oder vielmehr wahrſcheinlich im Zodesjahre des ifraelitifchen 
Königs Ahasja, alfo im fiebenzehnten Jahre der Regierung Joſaphats, 
mithin acht Fahre vor der Thronbefteigung Jorams, gen Himmel ger 
nommen wurde, fo entftcht hier leicht die Frage, wie er dieſen Brief 
an Soram, der bei feiner Weguahme von der Erde noch nicht König 
war, und alle die Gräuel, die ihm in diefem Briefe vorgehalten wer 
den, noch nicht gethan hatte, habe fchreiben und fhiden können ? Eine 
Frage, die ſich leichter fragen, als befriedigend beantworten läßt. Ins 
deß, wenn jemand Die theofratifche Verfaſſung Ifraels, und was der 
zufolge Gott, dem Gotte und Könige Iſraels, zu thun würdig war, 
fennet, wenn er glaubt, Elias fei ein Prophet geweien, und das, 
was uns die heilige Schrift von dem Verhäftniffe, worin die Propheten 
mit Gott ftanden, fagt, für Wahrheit hält, fo kann es ihm, dünkt mid, 
nicht ſchwer werden, ſich auf diefe Frage etwas zu antworten, wobei 
er fih wird beruhigen fönnen. Konnte der Prophet Jeſaias Durch eine 
göttlihe Offenbarung zweihundert Jahre vorher willen und fagen, daß 
ein perfifcher König den Namen Kores führen, Babvlon erobern umd 
der jüdiihen Nation Freiheit geben werde, in ihr Vaterland zurüdzw 
kehren; konnte der Prophet Hefefiel durch eine göttlihe Offenbarung 
zweihundert Jahre vorher willen und fagen, daß die Damals fo große, 
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reiche, blühende Stadt Tyrus in einen ſolchen Zuftand gerathen würde, 
worin fie noch heutiges Tages ift; fonnte der Prophet Elias durch 
eine göttliche Offenbarung mehrere Jahre vorher wiflen und fagen, 
Daß Hafael, ein Bedienter des Königs Ben Hadad, König in Syrien 
werden würde; konnte er durch eine göttliche Offenbarung wenigftens 
fanfzehn Jahre vorher willen und fagen, daß Jehu, der Sohn Nimfl, 
König in Iſrael werden würde, wozu damals nicht der allermindefte 
Aufchein vorhanden war: warum hätte der Prophet Elias nicht auch) 
durch eine göttliche Offenbarung ucht oder zehn Jahre vorher wiſſen 
Sönnen, daß der Damals jchon lebende jüdifche Kronprinz Joram feinem 
Bater Joſaphat in der Regierung folgen, dann aber den guten Weg _ 
feines Vaters verlaffen, und folhe Gräuel verüben werde? Ohne 
göttliche Offenbarung wäre Die eine diefer Thatfachen fo unmöglich 
gewefen als die andere; bei einer göttlichen Offenbarung war die eine 
fo leicht als die andere, und die leßtere nicht wunderbarer als alle 
vorher erwähnte. 

Durch diefe Offenbarung an den Propheten Elias wurde der 
Name Gottes geheiliget, daß er barmherzig und gnädig fei, geduldig 
und von großer Güte, daß er feinen Gefallen habe am Tode des Gotts 
ofen, fondern daß ſich der Gottlofe befehre von feinem Weſen und 
febe, daß er Wort und Zufage halte, und befonders um feines treuen 
Knechtes David willen, des Mannes nad feinem Herzen, darinnen 
am feinen Kindern auf feinem Thron Barmherzigkeit beweife, daß er 
fie nicht ungewarnet in’8 Verderben rennen laſſe. Diefer Zweck wäre 
nun zwar auch alddann erreicht, wenn Gott einem Andern, etwa dem 
Propheten Elifa, oder dem PBropbeten Jehu, oder dem Propheten 
Eliefer den Auftrag gegeben hätte, eine foldhe Schrift an Joram zu 
verfafien, oder ihm (der aud) noch nach feiner Erhebung auf den Thron 
ein Zeitgenofje diefer Propheten war), nachdem er dieſe Miffethaten 
fhon begangen hatte, eine ſolche göttliche Drohung mündlich zu vers 
fündigen. Aber, nicht Davon zu reden, daß eben dieſes Vorherwiſſen 
und Borherfagen eine anffallende Verherrlihung der Theofratie, eine 
Berherrlihung Gottes und feines Propheten mar, daß fo die göttliche 
Drohung einen viel tieferen Eindrud auf Joram machen mußte, daß 
fo viel eher zu erwarten war, er werde erfennen, daß Jehovah Gott 
fei, der Gott, der feinen Odem und alle feine Wege in feiner Hand 
habe, der ihn erforfche und ihn kenne, e8 wifle, er fiße oder ftehe auf, 
am ihn fei, er gehe oder liege, defien Augen ihn gefehen, als er noch 
unbereitet war, auf deſſen Buch alle Tage feines Lebens gefchrieben 
geweien, als fie noch erit werden follten, als derfelben noch feiner da 
‘war; das jeßt nicht weiter zu entwideln, fo wurde durch diefe Dffen- 
barıng an den Propheten Elias auch noch der Zwed erreicht, daß 
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diefer vorzügliche Prophet dadurch noch nach feiner Aufnahme in der 
Himmel ald Prophet erwiefen und verherrlichet, und fein Andenken in 
dem Gedädhtniffe feines Volles und der Menfchen überhaupt erneuert 
und geehret wurde; und es fonnten Gründe da fein, warum Gott 
befonders diefen Propheten, mehr al8 andere, im Andenfen der Men 
fhen ehren und verherrfihen wollte, Gründe, die fi) vielleicht auf 
finden und angeben ließen. 

Elias konnte das, was Gott ihm in Betreff des jüdifchen Kron⸗ 
prinzen Joram offenbaret und anbefohlen hatte, gleich damals, als « 
ihm offenbaret wurde, auffchreiben, dieſe Schrift in einer von ber 
Prophetenfchulen, etwa zu Beth⸗El oder zu Jericho, deponiren, oder 
fie feinem Nachfolger Elifa anvertrauen, den Inhalt derfelben anzeigen, 
und verordnen, daß fle zur beftimmten Zeit den Joram eingehändiget 
werde. 

Nun laßt und den Brief felbft betrahten. Ganz im Geiſte 
Elias, ganz in der Sprache, die der Thisbite führte, wenn a 
mit einem Ahab oder Ahasja redete, füngt diefe Schrift alfo an: Gh 
fpriht Jehovah, der Gott deines Vaters David: Darum 
daß du niht gewandelt haft in dem Wege deines Vaters 
Joſaphat, noh in den Wegen Affa des Königes Ande, 
fondern wandelft in dem Wege der Könige Iſrael u. f.w. 
Nicht als menichlihe Warnung will der Prophet dieſe Schrift angeſehn 
wiffen; fie ift Wort und Drohung Jehovahs, des lebendigen Gottes 
Iſraels, den er bier, gegen Joram, mit Nachdruck den Gott feines 
Baters David nennet, ihn zu erinnern, wie David vor Gott ges 
wandelt, welche überfchwängliche Wohlthat Gott an David und feinem 
Haufe ermwiefen habe, und wie eben Gottes Berheißung an David die 
Urſache fei, daß ihm, dem Unwürdigen, der längft verdient hätte m 
feiner Miffethat weggerafft zu werden, Die Gnade einer ſolchen götts 
lichen Warnung widerfahre. 

Ehe der Prophet dem gottlofen Könige die göttliche Strafe ver 
kündigt, ftellt er ihm feine Miffetbaten und Verfhuldungen vor. Dar⸗ 
um, fagter, darum, fpridt Gott, Daß du niht gewandelt haft 
in den Regen deines Vaters Iofaphat, no in Dem Wege 
Affa des Königes Juda u. ſ. w. Die Erwähnung feiner from 
men und heifigen Väter machte auf der einen Seite das Gewicht feis 
ner Sünde fo viel ſchwerer, das Maß feiner Verfehuldungen fo viel 
größer; auf der andern Seite follte fie dazu dienen, was noch etwa 
von gutem menschlichen Gefühl in ihm übrig geblieben war, zu befeben, 
ein wehmüthiges, reuevolles, beichämendes Andenken an feine Väter 
in ihm zn erweden, das Gedanken und Entfchließungen der Buße, br 
Demüthigung vor dem treuen, barmhberzigen, großgütigen Gott feine 
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Bäter in ihm erregen konnte. Zuerſt erwähnt der Prophet des Stamm 
vaters Jorams, des Könige David, dem die Schrift das höchfte 
Lob giebt, dad Menfchen gegeben werden kann, wenn fie ihn einen 
Mann nah dem Herzen Gottes nennt; dem fie allen nachfols 
genden Königen nicht nur zum Vorbilde darftellt, fondern fie an ihm 
ebmiffet, und fie in dem Maße fromm, heilig, gottgefällig nennt, in 
welchem fie mehr oder weniger David in Gefinnung und Verhalten 
gleidt waren. Bon dem Könige Affa, dem Großvater Jorams, deflen 
dieſe Schrift erwähnt, jagt die heilige Gefchichte: Affa that was recht 
war und dem Herren feinem Gott wohlgefiel. Und that weg die frem⸗ 
den Altäre und die Höhen, und zerbrach die Säulen und hieb die 
Saine ab, und ließ Juda fügen, daß fie den Herrn, den Gott ihrer 
Bäter fuchten, und thäten nad) dem Gefeß und Gebot. Und er that 
weg aus allen Städten Juda die Höhen und die Götzen. Zwar wid 
er gegen das Ende feines Lebens von diefem treuen Wandel vor Gott 
und mit Gott ab, doch bfieb, weil des Guten an ihm überfchwänglich 
wiel mehr ald des Böfen, fein Andenken im Segen, und fein Volk bes 
wies ihm auch nocd im Tode Liebe und Ehre. Bon dem Könige 
Joſaphat, dem Vater Jorams, fagt die Schrift: Der Herr war 
mit Sofaphat, denn er wandelte in den vorigen Wegen, nicht, feines 
Baters Affa, fondern, was noch vielmehr fagen will, feines Vaters 
David; und fuchte nicht Baalim, fondern den Gott feines Vaters, 
und wandelte in feinen Geboten, und nicht nad den Werken Sfrael; 
und da fein Herz muthig ward in den Wegen des Herrn, that er 
fürder ab die Höhen und Haine aus Juda. 

Bon einem Nachkömmlinge foldher vortrefflihen Menfchen, von 
dem Sohne folder Väter wurde billig gefordert, daß er in ihre Fuß⸗ 
Rapfen trete, wurde billig mehr als von andern, ächte Sfraelitengefins 
sung und ächtes Ifraclitenverhalten erwartet. Aber Joram war feis 
ner großen und frommen Vaͤter nicht werth; er verließ ihren Weg, 
isre Sefinnung, ihre Weiſe des Verhaltens, und erwählte und wars 
delte den entgegengefeßten Weg, nahm die Geſinnung des Unglaubens 
oder eine Heidengefinnung an und verhielt fid) wie der roheite und 
fchlechtefte Heide ſich kaum verhalten konnte. Er hatte ſechs Brüs 
Der, die alle befier als er waren; doch ernannte fein Vater Joſaphat, 
dem Geſetze gehorfum, ihn zum Nachfolger in der Regierung, weil er 
der Erftgeborne war; feinen andern Söhnen gab er, wie die Ger 
fchichte fagt, viele Gaben von Silber, Gold und Kleinos 
dien, mit feften Städten in Zuda, damit fie fo ihrem Stande 
gemäß leben könnten. Da aber Joram auflam über das Kö» 
nigreich feines Vaters, und feiner mächtig ward, er» 
würgte er feine Brüder alle mit dem Schwert, dazu aud 
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etlihe Oberften in Iſrael, die vielleicht feines Vaters Minifter 
gewefen waren, und von denen er wiſſen konnte, daß fe ihn verab⸗ 
fheuten. ferner heißt e8 von ihm: Er wandelte in dem Wege 
der Könige Iſraels, wie das Haus Ahab getban hatte, 
denn Ahabs Tochter war fein Weib. Unfelige, gottlofe Ber 
bindung! auf der fein wäterlicher Segen des frommen Joſaphat ruhen | 
fonnte, vielmehr mander Seufzer feines innigften Kummers und ge 
rechteften Unwillens ruhen mußte; eine Verbindung, die er freifich ats 
Bater und als König nie hätte zulaffen follen, denn fie legte den 
Grund zu Jorams Berfall und Ungküd und zu dem Verfall und Urs 
glück des Volks unter feiner Regierung. Umringt von den fchlechten 
gemeinen Menfdyen aus dem Haufe Ahab, an der Seite einer Tochter 
der Iſebel, verlor er allmählig alle Achtung vor der heiligen Geſin⸗ 
nung feines Vaters, alles Bedürfniß und Emporftreben der Seele nad 
etwas Heifigem und Großen, wurde leichtfinnig unter den Leichtiin- 
nigen, fohlecht und gemein unter den Schledhten und Gemeinen, uw 
gläubig unter den Ungläubigen, und fo jeder Sünde und Verruchtheit 
fähig. Ioram that das den Herrn übel gefiel, Er machte 
das Haus Davids dem Haufe Ahabs glei); fein Haus war dur 
die nämliche Miſſethat (durch Unglauben und Abgötterei) der nänlichen 
Strafe mit dem Haufe Ahabs, der Bertilgung, werth. Der Familie 
Ahabs war fhon von dem Propheten Elias die gänzliche Vertilgung 
gedrohet,; wenn nun Joram fih an dieſe gewifiermaßen verbannt 
Familie anfchloß, fih ihr in allem gleich ftellte, und feine Familie ihr 
in allem glei) machte, fo war er mit feiner Familie des nämlichen 
Schickſals werth. Aber der Herr wollte das Haus Davids 
nicht verderben, um des Bundes willen, den er mit Da 
vid gemacht hatte (daß von ihm der Meffins herfommen, um deßs 
willen fein Geſchlecht fortdauern und durch diefen eine ewigbleibende 
Herrfhaft erlangen folle; wobei er ihm verbeißen batte, daß wenn 
feine Nadyfommen fündigen würden, er fie zwar ftrafen, aber doch fein 
Haus nicht vertilgei werde wie das Haus Sauld), und wie er ge 
redet hatte, ihm eine Leuchte zu geben und feinen Kin 
dern immerdar, den Glanz der Königdwürde von feinen Geſchlechte 
nicht hinwegzunehmen. Aus diefem Nechtsgrunde wurde an Joram 
fo Vieles gethan und ihm ein ſolches Maß von Langmuth und Gnade 
erwiefen, als fonft nad) dem göttlichen Recht nicht hätte an ihn gethan 
und erwiefen werden fünnen. Mit großer Geduld und Güte fuchte 
‚Gott ihn zu gewinnen, und von dem Wege des Verderbens zurüdzu 
dringen. Er veranftaltete es, daß fein Unglück mit feinem Verfall ix 
gleichen Verhaͤltniß fland, daß ihn, fo wie er von Gott abwich, aller 
lei Unfall und Leiden traf, ob er es nicht merken und erkennen follt, 
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daß Unglauben Unſeligkeit bringt, und daß Abweichen von Gott Abs 
weichen von Ruhe und Wohlfahrt iſt. Zu feiner Zeit fielen die 
Edomiter (Nachkommen Eſau's) ab von Kuda und madhten 
über ſich einen König. (So wurde, beiläufig zuerwähnen, Iſaals 
prophetifcher Segen über Eſau erfüllt. Du wirft deinem Bruder dies 
nen, ſprach er, und e& wird geichehen, daß du, auch ein Herr, fein 
Soc von ‚deinem Halfe reißen wirft.) Zur felbigen Zeit fiel 
aud Libea, eine anfehnlihe Priefterftadt, von ihm ab; denn er 
verlieh den Herrn feiner Bäter Gott. So hatte Joram viel 
und großes Unglück; er wurde erniedrigt und gefhwächt, wie feine 
frommen Bäter, die den Herrn ehrten, erhöhet und geftärfet wurden. 
Doch wollte er in dem Allen die Hand Gottes nod nicht erfennen, 
und zu dem Gott feiner Väter zurüdfehren; er verließ ihn noch 
weiter. Er machte nun auch noh Höhen auf den Bergen in 
-$uda, da nach heidnifch sfidonifcher Weife den Goͤtzen zu opfern, und 
machte die zu Jerufalem buren, und trieb, gewaltthätig und 
intolerant, wie der ungläubige Aberglauben immer it, Juda dazu 
an. Nach allen diefen Gräueln wurde ihm die Schrift des Propheten 
. Elias eingehändigt, die ihm alle diefe feine Vergehungen unter Augen 
ftellte und die göttliche Strafe derfelben verfündigte. Es heißt darin: 
Du wandelft indem Wege der Könige Ifrael, und madeft 
Daß Juda und die zu Ierufalem buren, nad der Hurerei 
des Haufes Ahab (dev Gögen» und Teufelsdienft wird bier und 
an vielen andern Stellen Hurerei genannt, nicht nur um der Untreue 
willen, die Ifrael, inden es fich deffelben theilhaftig machte, dadurch 
an dem Bunde, worin c8 mit Gott ftand, bewies, fondern auch, weil 
Diefer Dienjt nicht ohne wirkliche Hurerei war, die Hurerei ein weſent⸗ 
liches und nothwendiges Stüd defjelben ausmachte), und haft dazu, 
heißt e8 weiter, Deine Brüder, Deines Vaters Haus erwürn 
get, die beffer waren, denn du. Das it furz die Geſchichte 
von Jorams Leben und Regierung. 

Nachdem die prophetifche Schrift ihm fo Alles, in wenigen Haupts 
fachen zufammengefaßt, unter Augen gejtellt hat, fo kündigt fie ihm 
nun auch die Strafe Gotted an: Der Herr, fügt fie, wird dich 
mit einer großen Plage fhlagen, an deinem Bolfe, an 
Deinen Kindern, an deinen Weibern und an aller deiner 
Habe. Du aber wirft viele Krankheit haben in deinem 
Eingeweide, bis daß Dein Eingeweide vor Krankheit 
herausgehe, zwei Jahre hindurch. 

Dieſe ſo vielfache und ſo genaue, auf Tag und Stunde beſtimmte 
Drohung enthält einen neuen Beweis der Aechtheit dieſer Schrift, daß 
fie nämlich von feinem andern, als von Elias, dem Thisbiten fei; fie 
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widerlegt die Meinung, Ddiefer Brief könne von einem andern umter 
Elias des Thisbiten Namen verfaßt und dem Könige eingehändigt 
fein, um ihr durch diefen ehrwürdigen Namen mehr Gewicht und Kraft 
zu geben. Nein; Jorams Gräuel und Miffethaten konnte ihm freilich 
auch ein anderer vorbalten, denn fe lagen am Zage, ganz Juda und 
Iſrael wußte fie, aber wer ihn eine folde Drohung im Namen Got 
te8 fagte, war entweder ein leichtfinniger und blödfinniger Thor, umd 
in fofern er, wenn auch in der beften Abficht, im Namen Gottes 
redete, ohne Offenbarung und Befehl von Gott zu haben, cin Ber 
ger, oder er war wahrhaftig ein Prophet. Bar er das Lehtere, fe 
war es feiner, ald eines Gefandten Jehovahs unwürdig, Das was a 
aus einer Offenbarung des Herrn wußte, und was er auf einen Be 
fehl des Herrn dem Könige fügen follte, unter einem erborgten Namen 
ihn ſchriftlich wiflen zu laffen; er mußte es perfönlih und mündlich 
au ihn beftellen, und wenn er e8 ja bätte fchreiben dürfen, fo hätte er 
es doch mit feinem eignen Namen thun müſſen. Zu geſchweigen, daß 
man in der ganzen Gefchichte Iſraels fein Beifpiel findet, daß ein 
Prophet das was er aus Gottes Offenbarung wußte, und auf Get 
tes Befehl einen Könige bekannt machen follte, ſchriftlich, ohne feine 
eigne Perfon daran zu wagen, ausgerichtet hätte, 

Joram und feine Gemahlin und fein Hofleute follen wohl alles 
bervorgefucdyt haben, die Aechtheit diefer Schrift beftreiten und bezweis 
fein zu können; fie werden fi) wohl gern unter einander beredet has 
ben, Ddiefe Schrift fei nimmer von dem verhaßten Thisbiten, fie fei 
das Machwerk irgend eines ſchwärmeriſchen Prophetenfchülers, der den 
König mit dem Namen Elias (ein Name, den man in $orams nnd 
Ahabs Haufe wohl nicht ohne Unwillen und ohne geheime Furcht 
börte) habe fchreden wollen. Die Verfuhung zum Unglauben war 
bei diefer Schrift freilich größer, al8 wenn etwa der Prophet Elifa zu 
den Könige gekommen wäre, und ihm das alles geſagt hätte. Und 
das follte fo fein; Das war abfihtlich fo berechnet und gefügt. Auch 
eben das war, wie ich glaube, eine von den Abfichten Gottes, warum 
er dies feinem Damals chenden Propheten offenbarte und anbefahl, 
warum Elias vor feiner Aufnahme in den Hinmel diefe Schrift fchreis 
ben und binterlaffen mußte. Der Glaube durfte, nad dem Rechte, 
dem fchlechten Joram nicht zu leicht gemacht werden; doch auch, da 
Gott feine Belehrung und Errettung treufih wollte, ihm auf keine 
Weife fo erfchwert werden, daß er irgend einen rechtmäßigen Grund 
und Vorwand zum Unglauben hätte haben können. Und den fonnte 
er bei diefer Schrift nicht haben. Wollte Joram fid) gern bereden, 
diefe Schrift fei das Machwerk irgend eines Schwärmers, der ihn um 
Ihreden und durch Drohungen bewegen wolle, die Verehrung che 
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vahs wieder herzuitellen, den Gößendienft abzuſchaffen und dergleichen, 
fo mußte er fich doch auch dagegen fügen: So beftimmt und ent- 
jcheidend redet fein Schwärmer; ein folcher hätte dir im allgemeinen 
bin mit allem Fluche und Verderben gedrohet; aber nicht fo diefe 
Schrift, fie geht in's Detail; fie weilfagt dir nicht nur Unglüd an 
Volk und Kindern, und Weibern und Bermögen, fie weiſſagt dir eine 
Krankheit, befchreibt die Beſchaffenheit derfelben, und beftimmt die Zeit 
ihrer Dauer auf zwei volle Jahre. Beſtimmter hat nie cin Prophet 
geredet; beftinmter könnte Elifa, der Sohn Saphat, nicht mit dir res 
den, ja felbft Elias, der Thishite, nicht, wenn er noch auf Erden 
wandelte. 

Doch laßt uns noch einen Blick auf die Drohung Diefer prophe⸗ 
tiſchen Schrift ‘felbjt werfen. An feinem Bolfe .follte Joram zur 
vörderit geplagt werden, denn er hatte an feinem Volke gefündiget, da 
er es fündigen machte, und das Volk war der Plage werth, da es an 
feinen Brudervolfe Ifrael gefeben batte, wie Gott die Miffethat des 
Unglaubens und Abfalls ftrafe, und jid doch durch Joram zu Uns 
glauben und Abfall verleiten ließ. Noch empfindlicher follte Joram 
geplagt werden an feinen Kindern, zur Rache der Blutfchuld, die 
er durch die Ermordung der Kinder feines Baters, feiner Brüder, auf 
fich geladen hatte; und feine Kinder, die in feinen Wegen wandelten, 
waren feiner Plage werth. Noch enipfindlicher wurde die Plage für 
ihn, wenn fie ihm feine Weiber raubte, und es jtrafte, daß er, 
Davids, Aſſa's und Joſaphats Sohn, der König von Auda, Ahabs 
Tochter, die ſchändliche Athalia, abgöttifh und blutdürſtig wie ihre 
Mutter Iſebel, geheirathet hatte. Noch empfindlicher traf ihn, der fo 
geizig und habſüchtig war, die Plage, wenn fie ihn feine Schäße 
entriß, und fo es rüchte, Daß er ſich der Schäße feiner Brüder bemäch⸗ 
tigte, und fo vieles auf Götzen⸗ und Zeufelsdienft verwendete. Am 
allerempfindlichiten aber wurde er geplagt, wenn die Plage feine eigne 
Perſon betraf, wenn fie ihn eine unbeilbare Krankheit in den 
Eingeweiden (den Sig des Erbarmens und Mitleidens, wovon er 
feine Gingeweide nicht ließ bewegt werden, als er feine Brüder und 
die Oberjten Iſraels crmordete) verurfachte, die ihn zwei Jahre 
quälen, und nach Verlauf zweier Jahre voll förperlicher Schmerzen 
tödten würde. Die Drohung war aljo Wurchaus geredht, und des 
Gottes würdig, der einem jeden vergilt nach feinen Werfen, und bei 
dem fein Anſehen der Perſon ift. 

Daß aber Gott das lange verfchuldete Verderben über Joram 
und fein Haus nicht fhnell und plößlih, wie eine Verwüftung von 
dem Allmächtigen, bereinbrechen ließ, daß er den Unwürdigen noch 
warnte, noch erft drohete, das war große Gnade und Barmberzigfeit. 

Menken Schr. Bd. II. Chrifll. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 18 
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Ioram fonnte unu dem Verderben noch entgehn, die gedrohete Plage 
noch abwenden, wenn er fi) vor Gott demüthigte, feine Sünde und 
Mifjetbat bekannte, an ſich felbit richtete, um Gnade und Vergebung 
flehete, und fchnell von fih und feinem Haufe und feinem Königreice 
das alles hinweg that, was in den Augen des Herrn ein Gräuel wur. 

Aber das that Joram nicht; fo ließ er diefe Schrift nicht auf 
fi) wirfen. Er verhärtete fein Herz gegen den Eindrud der Wahr 
heit, wollte fi) unter die befhämende Wahrheit nicht demüthigen und 
ihr wider fid) felbft Necht geben; wollte nicht demüthig zu dem Gott 
feiner Väter zurüdfehren, nicht reuevoll abtreten von dem Wege der 
Sünde. Er verachtete ungläubig diefe prophetifhe Drohung, und ix 
feinem Wandel, in feinem Haufe, in feinem Königreiche blich alles 
heim Alten. 

Als Joram jo Gottes Gnade verfäumte, da ſäumte Gott aud 
nicht mit der Erfüllung feiner Drohung. Die Geſchichte fagt: Alfe 
erwedte der Herr wider Ioram den Geift der Philifter 
und Araber, die zogen berauf wider Auda und braden 
hinein, und führten hinweg alle Habe die vorhanden 
war im Haufe des Königs, Dazu feine Söhne (die fie ale 
erwürgten) und feine Weiber (ausgenommen die gottlofe Athalia, 
für die eine folhe Strafe zu leicht gewefen wäre, die, wenn fie das 
Map ihrer Frevel erfüllt haben würde, unter den Augen Juda's umd 
Iſraels ihre Strafe finden, und aud noch mit ihren Tode erfüllen 
follte, was Elias gegen das Haus Ahabs geredet hatte); daß ibm | 
fein Sohn übrig blieb, ohne Joahas (der auh Ahasja bieh) 
fein jüngfter Sohn (damit das Haus Davids nicht vertilgt würde), | 
Hätte Joram ſich aud da noch nit Aufrichtigfeit unter die gewaltig 
fhlagende Hund Gottes gedemüthigt, hätte er fih nod mit ganzem 
Herzen zu Gott befchret, er hätte erfahren können, daß ibn bald der 
Strafe gereuet, daß auch dann noch Gnade, Vergebung und Bar 
berzigfeit bei ihm zu finden ift, wenn er fhon angefangen bat zu ſtra—⸗ 
fen. Aber er bewies es, daß ein Menfch zu einem Verfall verfinfen 
fann, da er ſchwerer feinen Sinn ändern als ein Mohr feine Haut 
wandeln kann, oder ein Tiger feine Fleden. Nach dem allen, fährt 
die Sefchichte fort, ald8 Joram bei feinem ungeänderten Sinn um 
Wandel blieb, plagte ihn der Herr in feinem Eingeweide 
mit folder Krankheit, die nicht zu heilen war. Und das 
währte von Jahr zu Jahr. ALS die Zeit der zwei Jabre 
(die der Brief des Propheten Deftimmt hatte) um war, ging fein 
Singeweide von ihm mit feiner Krankheit, und er ftark, 
nad) zmeijähriger Sual, an böfen Krankheiten. Und fie mad 
ten nicht über ibn einen Todten⸗Brand, zum Zeichen ie 
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Trauer und Verehrung, wie fie feinen Vätern gethan hatten; 
er ging bin unvermiffet, und fie begruben ibn in der 
Stadt Davids, aber nicht in der Könige Gräber. Bei ſei⸗ 
wen Leben war er feinen Unterthanen zum Berderben geweien, in 
feinem Tode wurde er ihnen zum Abfcheu. 

Ich kann jept die Wahrheiten diefes Abfchnitts der heiligen Ge⸗ 
ſchichte nicht weiter entwideln, und in noch nähere Anwendung auf 
ans bringen; umd ich halte es auch nicht für nöthig, da fie von der 
Art find, daß fie fich ſelbſt, jedem der ſid betrachtet, zur Anwendung 
darbieten. Mer Gott fürchtet, und zu dem Worte Gottes Luft und 
Freude bat, dem ift zur Erbauung und Anwendung genug gejagt. 
Oder foll ich noch erſt eine traurige Vergleichung anftellen zwifchen dem 
Iſrael der damaligen und dem der gegenwärtigen Zeit; noch erft zeis 
gen, daß jept die Ehriften eben fo den Weg ihrer Väter und den Gott 
ihrer Väter verlaflen, wie Damals das abfällige Ifrael, um uns zur 
Ehrfurcht vor allem, was Gott dem Unglauben und Abfall gedrohet 
hat, zu bewegen? Ad, die Anfiht des allgemeinen Abfalld vom 
Glauben und Berfalld in Unglauben hilft uns nicht, wenn wir nicht 
von ihr mit Furcht und Sorge unfern Blick auf uns felbft wen» 
den, wie wir mögen felig werden, wie wir mögen Glauben halten, 
und in der Wahrheit fo feſt gegründet werden, daß feine menfchliche 
und teuflifche Schalfheit, kein Fräftiger noch fo wahrſcheinlich gemachter 
Irrthum, fein Hohn und fein Haß, fein Gewinn und fein Schaden 
uns von den Wege abreizen oder abfchreden könne. 

Darauf laßt uns bedacht fein. Diefe rechtmäßige heilige Sorge 
werde durch das Nachdenken über den betrachteten Abſchnitt der hei⸗ 


ligen Geſchichte in unfern Herzen genährt. Dieſes und viel anderes 
: Hehnliches hat Gott gefhehen und in den heiligen Schriften aufſchrei⸗ 
ben laſſen, daß er feine Furcht in unſer Herz gäbe, Daß wir ed wüßten, 


daß der Herr zu fürchten it; es fähen, daß er, barmherzig, gnadig, 
geduldig, großgätig, nicht Gefullen habend am Zode des Sünders, 
warnet, drohet, aber wenn feine Drohungen verachtet werden, fie eben 
Io gewiß an den Ungläubigen und Abgefallnen erfüllt, als er feine 
Bläubigen und Heiligen der Erfüllung aller feiner Verheißungen froh 
werden läßt. Wenn er auch Unglauben und Abfall zu unfrer Zeit 
nicht gerade immer fo beftraft, als er an Joram beftraft wurde (obs 
gleich doch feiner, der Gott und den Weg Gottes verläßt, ficher fein 
Tann, daß ihm nicht eine Plage an feinen Kindern, an feiner rau, 
an feinem Vermögen, oder an feinem eignen Leibe widerfahre); wenn 
gleih Unglauben und Abfall jetzt irdifchen Gewinn und eitle Ehre 
Bringt, am Ende folgt doch unausbleiblid Strafe und Verderben, 
erviger Schaden und ewige Schunde darauf. 
18 * 
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Laßt uns auf unfern Weg merfen! und wer unter uns fo glüd- 
(ih ift, fromme heilige Väter gehabt zu haben, der wandle auf dem 
Wege feiner Väter, und laſſe fich diefen Weg nicht Durch das unver 
fhämte Geſchrei von Aufklärung und Xobpreifung unfrer finftern und 
böjen Zeit verleiden, nicht anders, ald wenn unfre Väter in allen wide 
tigen Angelegenheiten des menſchlichen Berftandes und Herzens blind 
und thöridht gewefen wären. Joram mag aud) wohl zu feinen Lenten, 
den Kindern Belial, den loſen nichtsnügigen Menfchen, die ihn um 
gaben, gefagt haben: zu Davids Zeit, und zu meined Großvaters 
Alla, und zu meined Vaters Iofaphat Zeit war man in der Aufflü 
rung noch nicht fo weit, man muß mit dem Zeitalter in der Auflld- 
rung fortfchreiten. Daß aber der Fortichritt der Aufllärung (woruntet 
man damals wie jebt Unglauben verficht) ein Fortſchritt in's Verder⸗ 
ben war, davon mußte er felbft ein trauriger Beweis und ein war 
nendes Beijpiel werden. 

Laßt und auf unfern Weg achten! denn das ift des Slugen 
Weisheit, daß er auf feinen Weg merfet; aber das ift der Narren 
Zhorheit, daß es eitel Trug, und vor allem eitel Selbfibetrug mit 
ihnen ift. 


AXlll. 


&uk. 9, 28 — 36. 


„Und es begab fih nad dieſen Reden bei acht Zagen, daß er zu 
ih nahm Petrum, Johannem und Jakobum, und ging auf einen Berg 
zu beten. Und da er betete, warb die Geftalt jeines Angefichts anderd, 
und jein Kleid ward weiß und glänzte Und fiehe, zween Männer re 
deten mit ihm; melde waren Mofes und Elias; die erſchienen in Klar 
beit, und redeten von dem Ausgang, welchen er follte erfüllen zu Je 
falem. Petrus aber, und die mit ihm waren, waren vol Schlafs. Be 
fie aber aufmachen, jahen fie feine Sllarheit, und die zween Männer bi 
ihm ſtehen. Und es begab fih, da die von ihm wien, ſprach Beim 
zu Jeſu: Meifter, bier ift gut fein, laflet uns drei Hütten machen, ik 
eine, Mofi eine, und Elias eine, und wußte nicht, was er redete U 
er aber ſolches redete, kam eine Wolfe und überfchattete fie; und fie m 
ſchraken, da fie die Molte überzog. Und es fiel eine Etinnme aus in 
Molfe, die ſprach: Diejer ift mein lieber Sohn, den ſollt ihr börm 
Und indeni jolhe Stimme geihah, fanden fie Jeſum alleine. Und f 
verſchwiegen, und verkündigten niemand nichts in denjelbigen Xogm 
was fie gejehen hatten.“ 
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Die Gefchichte DB Propheten Elias ift in mehr als einer Ruͤck⸗ 
ficht einzig in ihrer Art. Nicht nur dadurch, daß von dem, was fonft 
unausbleiblic in der Gefchichte aller anderen Menſchen (einen einzigen 
ansgenonmen), vorkommt, was bei aller anderweitigen DBerfchiedenheit 
der Gefchichte aller Menſchen, des Königs und des Bettlers, des Greis 
fen und des Jünglings, des Weifen und des Unwiſſenden gemein ift, 
in ihr gar nicht die Rede ift; fondern auch dadurch, daß fie als Ge- 
ſchichte länger fortgeht, wie die Geſchichte keines einzigen anderen Mens 
fen. Die glorreihe Aufnahme des Propheten in den Himmel, der 
fein Tod vorherging, ift nicht das Ende diefer großen Gefhichte, noch 
nad) vielen Sahrhunderten ift, gerade in dem wichtigften und herrliche 
ften Theile der ES chriftgefhichte, in der Gefhhichte des Wandels des 
Sohnes Gottes auf Erden, gefhichtlih von Elias die Rede; viele 
Jahrhunderte hernad) fehen wir ihn, den von der Erde Hinweggenoms 
menen, nicht mehr irdifch, auf Erden, nicht mehr fterblich bei den Sterb⸗ 
lichen, und bei dent, durch den alle Sterblichen unfterblich find. Und 
wenn Elias’ Gefchichte im alten Teſtamente Herrlichkeit hatte, wie 
vielmehr Herrlichkeit wird fie haben im neuen Zeftamente? Wahrlich, 
die Herrlichkeit, die wir dort an ihm bewundern, ift nicht für Herrlich“ 
keit zu achten, gegen der überfchwänglichen Herrlichkeit, die wir bier an 
ihm bewundern müffen. Und weni feine Geſchichte im alten Teftamente 
lehrreich it, fo it fle c8 im neuen Zeftamente nicht weniger; mas 
fidh hier vor ihm findet, ift wohl das allervorzüglichfte feiner ganzen 
Geſchichte. Wir wollen, fo viel die Zeit zuläßt, den ganzen Abfchnitt 
der evangelifchen Gefchichte betrachten. 

Jeſus war zum Laubhüttenfeft in Jeruſalem geweſen; als er 
von da wicder zurüdreifete, batte er bei der Stadt Cäſarea Phis 
lippi eine Unterredung mit feinen Züngern, die vorzüglic Dadurch vor 
andern merkwürdig wurde, daß Petrus das Belenntniß von ihm ab» 
fegte: Du bift Chriftus, der Sohn de8 lebendigen Gottes! und daß 
der Herr anfing ihnen unverhohlen zu fagen, er müſſe nad) Serufalem 
geben, dort leiden und jterben, und am dritten Tage von den Todten 
auferfteben. Was er damals von feinem Leiden und Tode redete, war 
den Jüngern unerträglich; vor allen dem Petrus, der voll Menſchlich⸗ 
keit (Humanität) in menfchlicher (himaner) Empfindungs » und Hands» 
lungsweife dem Herrn Einhalt thun, ihm abrathen und ihn zurück⸗ 
halten wollte, aber mit der fehr ernften Weifung, daß das Menfchliche 
(Humane) oft nicht fern von dem Satanifhen, und zwifchen einer 
menfchlichen (humanen) und einer göttlichen Gefinnung ein großer Uns 
terfchied fei, zurüdgewiefen wurde. Auf diefe Unterredung flehet der 
Evangelift Lukas zurück, und zählet den Tag, an welchem fie vorftel, 
fomwie auch den Tag, am welchem der Herr mit den Apofteln auf den 
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Berg ging, mit, wenn er ſagt: Es begab ſich nach dieſen Reden bei 
acht Tagen u. ſ. w. Jene Unterredung ſtand mit dieſer Begebenheit 
in ſofern in Verbindung, als der vorzügliche Inhalt derſelben, daß 
Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ſei, und daß er zu Jeruſalem 
leiden und ſterben müſſe, auf eine ganz ausnehmende Weiſe durch dieſe 
Begebenheit beftätigt wurde. 

Seine drei vertrauteften Yünger, Petrus, Johannes und 
Jakobus, die er auch Zeugen fein ließ, als er die Tochter des Jairns 
vom Tode auferweckte, die nachher die näheren Zeugen feines Kampfes 
in Getbfemane wurden, und vielleicht im reichiten Maße Die Mitge⸗ 
noffen feiner Drangfale und Leiden geworden find, nahm der Herr mit 
fich anf den Berg, fie durch den Anblick feiner Herrlichkeit, der ihnen 
da werden follte, gegen das Aergerniß des bald darauf folgenden Krew 
zes im Glauben zu ftärken. 

Der Berg, anf dem diefe Begebenheit ſich zutrug, wird nicht 
genannt; doch hat die ältefte und allgemeinfte Meinung, daß es der 
Berg Thabor geweſen fei, das meifte für fid. 

Auf dem Berge betete der Herz, und indem er betete, wurde 
die Seftalt feines Angefihts anders, unbefchreiblich, himm 
liſch; es hatte einen leuchtenden, ftrahlenden Glanz, es leuchtete wie 
die Sonne; fo war fein ganzer Leib mit leuchtender Klarheit angetban, 
die von den Kleidern nicht verhüllt werden konnte, fondern durch fie 
bindurhdrang und fie weiß und glänzend machte. Der Herr der Sem 
fichfeit, der fid) entäußert und Knechtögeitalt angenommen batte, aß 
er lich in Die Gleichheit der Menfchen begab, und fih fonft in feinem 
Aufzuge und in feinen Gcherden als ein Menfd) erfinden ließ, gewährte 
bier jeinen Jüngern eine Anficht, einen vorläufigen Blid feiner ihm 
eigenthümlichen Herrlichkeit; er ließ fie, wenn ich fo reden Darf, durch 
den fonft verbüllenden Vorhang feiner Dienfchbeit etwas von dem ibm 
eignen nöttlihen Wefen erbliden. Der Herr vom Himmel zeigte 
ſich himmliſch, in himmfifcher Geftalt und Geberden. ALS die Jün—⸗ 
ger wenige Wochen nachher eben Died Angefiht, das hier wie be 
Sonne leuchtete, von den Schlägen der roheften Berruchtbeit mit 
Reulen und Striemen entftellt, und diefen hier ftrablenden Leib leb⸗ 
(08, verwundet und durchſtochen am Kreuze bangen faben, da werden 
fie an dieſen Blick von der Herrlichkeit des Herrn zurüdgedacht, ımd 
er wird fie im Glauben gehalten und geftärft haben. 

Doh nicht allein den Herrn vom Himmel felbft fahen die 


Singer hier himmliſch, in Licht und Glanz des Himmels, und fie fon | 


ten nicht bloß von feiner Herrlichkeit auf die Schönheit, Klarbhei 
und Herrlichkeit der unſichtbaren Welt einen Schluß machen; fie m 
hielten noch eine nähere Anficht Davon: als zween der größten um 
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herrlichſten von denen, die im Himmel wohnen, dem Herru an Herrlich⸗ 
feit ähnlich, wie er in Stlarheit, in Licht und Glanz des Himmels bier 
bei ihm erſchienen. Wir würden leicht denken, daß hier von Engeln 
geredet werde, wenn die Schrift nicht ausdrüdlich bezeugte, daß es 
Menſchen geweien feien, und nicht fogar die Namen diefer beiden fe 
figen und herrlichen Maͤnner nennete; fie fagt: ed waren Mofes und 
Elied. Und wie gern und wie geihwind würde mancher Diefe ganze 
Thatſache, die Erfcheinung diefer beiden Männer auf Erden fo viele 
Jahrhunderte nach ihrem irdifchen Leben bei Jefus und den Apofteln 
für eine Kabel erklären, wenn fie von irgend einem andern Schrift 
ſteller erzählt würde, aber nicht in den drei Evangelien ftünde ! 
Denn fo geneigt die Menfchen find zur Annahme willlührlicher, ſelbſt⸗ 
gemachter Begriffe von der unfichtburen Welt, wie albern und unvers 
ftändig fie audy fein mögen, jo abgeneigt find fie gegen den reinen, 
lichtvollen Linterricht, den die Schrift in Begebenheiten und Kehren das 
von giebt. Ueberhaupt aber möchten die Sadducaͤer unferer Zeit gern 
alle Thatfachen und Zeugnifie der Art vernichten. 

Mofes, ehemald auf Erden der Mittler bei der Geſetzgebung 
auf Sinai, der treue Knecht Gottes, durch defien Dienft die theofras 
tifche Verfaſſung in Ifrael, das Koͤnigreich Gottes auf Erden, zuerft 
begann, deſſen Ende fo ausgezeichnet und fonderbar war, flarb, als er 
auf der Spike des Nebo das verheißene Land von ferne geſehen hatte, 
ungefähre 1500 Jahre vorher, che dieſe Begebenheit ſich zuteug (bei 
welcher ex in das einft nur von ferne gefehene verheißene Land hinein⸗ 
fam). Und der Prophet Elias, der Wiederherfteller der theofratis 
fchen Berfafjung unter dem verführten abgefallenen Iſrael, der wirk⸗ 
famfte Erhalter und Beförderer des Königreich Gottes auf Erden, 
der feuergeiftige Streiter für die Ehre und Sache des Herrn, war 930 
Jahre vorher in den Himmel aufgenommen worden; wie überrafchend 
erfreuend iſt es da, Diefe beiden heiligen Männer als Himmliſche und 
Unfterbliche, bei den Zrdifchen und Sterblichen, und bei dem, der dazu 
flach und wieder lebendig wurde, daß er über Zodte und Xebendige, 
im Sichtbaren und im Unfihtbaren Herr würde, auf Erden zu fehen! 

Und wie anders, o wie fo ganz anders ftand es nun um Diefe 
beiden treuen Knechte Gottes, als ehemals, da fie noch in dem Leibe 
der Demüthigung auf Erden wandelten, und Das Bild des Irdi— 
ſchen trugen, mit all der Befchwerde, Schwachheit und Unwürde, Die 
davon unzertrennlich ift! Davon erlöfet, erblidte man fie nun ſchon 
in der Klarheit, Freude, Kraft und Herrlichkeit Des Bildes und der 
Seftalt des Himmlifchen. Mofes, einft auf Erden, umringt von 
einem verkehrten, ftarrfinnigen Gefchlechte, von einem Volle, das fi 
nicht fagen ließ, und immerdar den Irrweg wollte, ein fehr geplagter 
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Menſch über alle Menſchen auf Erden, Elias einft in einem rohen 
Selle mit ledernem Gürtel gegürtet umberwandelnd, arm, gehaßt, 
verfolgt, des Lebens nicht fidher, unter einem ungläubigen abgefalle 
nen Geſchlechte, woran feine Seele Efel hatte, und woran er fanm 
einige Frucht feiner großen lebenslänglichen Bemübung ſehen konnte; 
nicht weniger ein fehr geplagter Menſch, jegt in unvergaͤnglicher Wonne, 
die fein Pharao, kein Ahab, feine Iſebel, fein ungläubiges und abfal 
fendes, kein murrendes und tobendes Volk mehr trüben und flören 
fonnte, in ftrablender Herrlichkeit vom Hinmel herab kommend, um 
mit dem Herrn vom Himmel, als vertraute Freunde, über Das aller 
größte, was aller Himmel Erftaunen und Bewunderung war, zu te 
den, und dann wieder in den Himmel, zu Gott, zurüdfehrend, D 
wie war ihnen vergolten! wie war ihnen gelohnet! Welche Ruhe war 
ihnen geworden nach der furzen Unruhe ihres Erdenlchens! welde 
Freuden ohn' Ende für die Furzen Erdenleiden, für die nichtgeachteten, 
um des binmlifchen Berufs willen aufgeopferten Erdenfreuden, für 
die ausgefchlagenen Schäge Aegyptens; welche überfhwängliche Chre 
für die verſchmaͤhete eitle Ehre der Welt, flir die getragene Schmad 
Ehrifti, für die erduldete Schande der Meffiaserwartung! welche Herr⸗ 
Iichfeit für den gehaltenen, von der Welt verachteten Glauben; welche 
Gnade bei Gott und dem Herrn der Herrlichkeit für den Haß ber 
Welt! Wie erjhien nun ihre ehemals fo mannicdhfaltige und fo große 
Drangfal als zeitlich fo leicht, da man die Folgen und die Belohnung 
derfelben ſchon an ihrem inmwendigen Menfchen fab, in der ewigen und 
über alle Maße wichtigen Herrlichkeit, Die fie ihnen verfchafft hatte! 
— Wie mächtig ermunternd ift ihre Geſchichte, wie fie anzufchen 
die Belohnung, und in diefer Anficht den Willen Gottes zu tbun! 
in dieſer Anficht nicht Der Zeit und der Erde, fondern der Ewigkeit 
und dem Himmel zu leben! O daß uns wie ihnen der Erde Freude 
und ihr Elend, die furze Freude und das leichte Elend Staub unterm 
Fuße wäre! 

Moſes und Elias erfchienen in Klarheit, in herrlihem feuchten, 
den Glanze, und redeten mit Jeſus, und fagten den Ausgang, 
welchen er follte erfüllen zu Serufalem. Sie fugten den 
Ausgang feines Wandels auf Erden, fie redeten von dem Leiden, von 
dem Kreuze, von dem Zode, von der Auferftehung und Himmelfahrt 
Jeſu. Eben diefen Ausgang hatte der Herr vor acht Tagen feinen 
Züngern vorhergefagt: Der Menfhenfohn, fprah er zu ihnen, 
muß noch viel leiden, und verworfen werden von den 
Aelteften und Hohenprieftern und Schriftgelehrten, 
und getödtet werden, und am dritten Tage auferjteben. 
Aber diefe Rede war den Jüngern ärgerlich; fie faßten fie nicht. Nun 
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vernahmen fie aber dafielbige aus dem Munde Mofes und Elias, und 
ed mußte nicht nur fchon jebt, fondern noch vielmehr hernach, als fie 
diefe Rede erfüllt, und Jeſum leiden, am Kreuze bangen, fterben und 
begraben werden fahen, ihrem Glauben einen neuen Halt und Stürfe 
geben, daß auch Moſes und Elias ihnen dieſes gefagt hatten, ehe es ges 
ſchah, daß dieſe beiden Himmliſchen dieſe allertieffte Erniedrigung des 
Sohnes Gottes nicht nur vorher erkannt, und mit feiner Herrlichkeit 
wohl hatten verbinden fünnen, fondern fie auch für nothwendig hiele 
ten, wenn das große Werf Gottes durch Jeſus vollendet werden follte. 
Moſes und Elias erkannten den Ausgang der Schickſale des Meffias 
anf Erden; vermuthlich hatten fie Die erfte Dänmernde Erkenntniß das 
von fchon ehemals auf Erden, allermeift durch das Gefeß der heili⸗ 
gen, weiftagend s bedeutenden Gchräude, erlangt, und hernach im Him⸗ 
mel eine gewifjere volljtindigere Erfenutmiß davon befomnen. Der 
Weg durch Selbſterniedrigung zur Hoheit, und durd) Leiden zur Herrs 
Tichkeit, den fie in ihrem Maße felbft gegangen waren, war ihnen nicht 
fremd, auch nicht bei dem Meifiad. Sie hatten e3 erkannt, daß auch 
der Herr vom Himmel durch Leiden in feine Herrlichfeit eingehen, und 
jest ald Menfchenfohn durch den volllommenften Gehorfam gegen als 
fen Willen Gottes, durch die allertieffte Seldfterniedrigung, durch das 
beiligfte Wohlverhalten in den allerfchwerften Prüfungen feine unver» 
gleihbare Würdigkeit zur Herrſchaft über alles offenbaren müſſe zur 
Ehre Gottes, feines himmlifhen Vaters. 

Jeſus und feine Jünger waren vermutblih in der Abendfühle 
den Berg hinan geftiegen; als fie hinauf kamen, betete Jeſus, vielleicht 
erft gemeinfchaftlich mit Den Jüngern, und entfernte fi) dann etwas 
von ihnen, um noch für fich allein durch das Gebet fih mit feinem 
bimmlifchen Vater zu unterreden. Während dem ergaben ſich die Juͤn⸗ 
ger, von der Neije ermüdet, dem Schlaf. Diefer Schlaf war ein 
anderer, als der, dem fie fi in Gethſemane, gegen die ausdrüdliche 
Aufforderung ihres Meifters zur Wachſamkeit, überließen. Hier hielt 
er fie niht vom Schlafe zurüd. Diefer Schlaf war ihnen heilſam 
und nöthig; die abgematteten, abgefpannten Kräfte ihrer körperlichen 
Natur, die ohnehin bei dem Anbli der Herrlichfeit, der ihnen bier 
werden follte, jehr viel zu ertragen hatte, bedurften einer Erquidung 
und Stärfung, und aud ihr Gemüth follte durch dieſen erquidenden 
Schlaf auf den Anblid der Herrlichkeit des Herrn und der Heiligen 
aus der unfihtbaren Welt, und auf das Hören der Stimme Gottes 
janft und wohlthätig vorbereitet werden. Nicht mit einem von vie 
fen mannichfaltigen Gedanfen überladenen, mit einem ruhigen, heite⸗ 
ten Gemüthe, das den vollen freien Gebrauch aller Fähigkeiten und 
Kräfte hätte, follten die Singer bei diefer großen Begebenheit gegen- 
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wärtig fein. Noch mehr: follten die Jünger Gegenſtände der unſicht⸗ 
baren Welt ſehen, Zöne der unflchtbaren Welt hören, fo mußte bei 
ihnen eine große Veränderung vorgehen; es mußte ihuen die Fähig⸗ 
feit, foldye Gegenftände ſehen, foldhe Zöne hören zu können, gegeben 
werden, d. h. die Sinne des inwendigen Menfchen mußten in ihnen 
eröffnet und in Thätigkeit gebracht werden, und das geſchah bei ihnen, 
während dem fie fchliefen. 

Da fie nun, an ihren Leibe erquidt und geftärkt, mit ruhigem, 
frohem, freiem Gemüthe, vermuthlich gegen Morgen, von diefem Schlaf 
aufwachten, da fahen fie die Klarheit des Herrn Jefu, und Die zween 
heiligen Männer, Mofes und Elias, in Klarheit bei ihm ftehen, und 
hörten ihre Rede. Tiefe hätten fie zwar aud) im Schlafe fehen und 
hören koͤnnen; denn ihre Förperlihen Augen waren es nicht, die da 
ſahen, und ihre förperlihen Ohren waren es nidht, die Da hörten, 
fondern das Auge und Ohr ihres inwendigen Menſchen; aber vielleicht 
wäre ihr Schen und Hören dann nicht in diefem Grade fcharf und 
vollfommen gewefen. Genug, die heilige Geſchichte bemerft ausdrück⸗ 
lich, daß fie Diefer großen Begebenheit nicht im Schlafe oder Traum, 
oder Schhläfrigfeit, fondern im Auftande des allervollfonmenften Ba 
hend, nad einem ftärkenden Schlafe beigewohnt haben. Und was 
muß das den Juͤngern für ein Anblick gewefen fein! mit welcher Ehr⸗ 
furcht, mit welcher Bewunderung, mit welcher Wonne muß er iu 
Seele erfüllt haben! Wahrlih, fle bitten bier auch fagen können, 
was Jakob fagte, als ihm ein Blick in die unjichtbare Welt und Got 
te8 Offenbarung wurde: Wie heilig ift Diefe Stätte! bier ift nichts 
anders denn Gottes Haus! bier it der Eingang des Himmels! 

Wirflih wurde auch Petrus von diefem Anblid der Herrlich⸗ 
feit des Herrn und des himmliſchen Wefens, das er an Moſes und 
Elias erblicdte, fo übernommen, daß er, ald diefe aufbrechen wollten, 
in der vollen Freude feines Herzens zu Jeſus fagte: Meifter, es 
ift gut, Daß wir bier find! Laß uns drei Hütten machen, 
Dir eine, Mofes eine und Elias eine! Diefe Rede ift Acn« 
Berung und Ausbruch der froheften Freude, des allerinnigiten Wohl⸗ 
feins, zugleich auch indirekte, freundliche, frohe Bitte, Moſes und 
Elias, die aufbrechen wollten, follten doch noch da bleiben. Und da die 
Jünger erit vor großen adıt Tagen das Laubhüttenfeft gefeiert Hat 
ten, fo war wohl auch noch daran eine jchnelle Erinnerung in Petrus 
Gemüthe, und eine ſchnelle Vergleihung, wie viel mehr al8 das Wo 
nen in Hütten beim legten Fefte cs ein Feſt, es hohe, ſeltne, feſtliche 
Kreude fein würde, wenn fie hier eine Zeitlang in der Geſellſchaft 
Refu und Mofes und Elias in Hütten wohnen füntten. Wie wohl 
ft uns hier! wollte er jagen: bier laßt uns Hütten bauen! Berweilt 
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doch noch; Takt und doch in dieſem Kreife, in dieſem Geſpräche und 
in diefer Freude noch bleiben! wir wollen euch Hütten bauen. — Aber 
er wußte nicht, was er redete; er bedachte und überlegte nicht, 
was er fagte; feine Freude an dem Gefpräche des Herrn mit Mofes 
und Elias, und fein Verlangen, daß ed noch) fortdauern möge, war 
zu groß. Er bedachte nicht, daß die beiden heiligen Männer in dies 
fem Zuftande feiner Hütten bedurften, und, wie überhaupt feiner fürs 
perlichen Dinge,. auch feine Hütte gebrauchen fönnten; er wollte nur 
feine Freude bezeugen, und feinen Wunſch, fie möchten noch da bleis 
ben; und da will er mit feinen beiden Mitjüngern gefchwind und gern 
Ah daran geben, für den Herrn und für fie Hütten zu errichten. 
Vielleicht lächelte der Herr Jeſus gütig zu diefer findlihen Freude 
und Sprache feines Jüngers; er antwortete nicht darauf; und als 
Petrus jene Worte geredet hatte, gingen Mofes und Elias wirklich 
binweg. Es fam eine Wolfe, die den Berg überfchattete, und die beis 
den Himmliſchen gingen in diefe Wolfe hinein, und wurden fo dem 
Ange der Jünger entzogen. 


ALS die lichte, glänzende Wolfe fich fo tief hernieder ließ, und jene 
in. diefelbe hineingingen, erfchrafen die Jünger, Als fie aber nun auch 
noch aus diefer Wolfe die Stimme und Rede Gottes vernahmen: Dies 
ift mein geliebter Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe, 
den follt ihr hören! da fielen fie auf ihr Angefiht. Der Herr 
Jeſus aber trat zu ihnen, rührte fie an und fagte: Stehet auf, und 
fürchtet euch nicht! Indem diefe göttliche Stimme geſchah, bemerft die 
Geſchichte ausdrüdlicd, fanden die Jünger Jefum allein. (Um fo wes 
niger fonnte es ihnen dann zweifelhaft bleiben, wen dieſes göttliche 
Zeugniß gelte, wer der geliebte Sohn Gottes fei, an den fie 
gewiefen wurden, daß fie ihn hören follten) Mofes und Elias was 
ren ſchon in diefe Wolfe, aus der die Stimme Gottes geſchah, hinein» 
gegangen. D überfchwängliche Ehre! wunderbare, nahe Hinzulaffuıng 
zu Gott, deren dieſe beiden heiligen Männer gewürdiget wurden! 


Die Jünger verfchwiegen damals, auf ausdrüdlichen Befehl des 
Herrn, diefe ganze Begebenheit, und fagten niemand, auch den übris 
gen Apoftefn, nichts von dem, was fie geiehen hatten, bis nad) der 
Auferftehung des Heren. US durch dieſe große Verberrlichung, Die 
ihm von Gott widerfuht, das Aergerniß feines Kreuzes abgethan 
war, konnte das Zeugniß der Apoftel von diefer vorläufigen Verherr⸗ 
fihung des Herrn leichtere Glauben finden, den es vorher bei Zielen 
nicht möchte gefunden, und bei dem großen Haufen nur zum Spott 
oder zu neuem Haffe Veranlaffung gegeben haben. In der Mittheis 
fung außerordentlicher Erkenntniffe und Erfahrungen, zumal wenn es 
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Dinge der unfichtbaren Welt betraf, waren die Aypoftel, nad dem 
Beifpiele ihres Meifters, fehr vorfichtig und behutfam. 

Jetzt laßt mich noch einige Bemerkungen über dieſen wichtigen 
Abfchnitt der evangelifchen Geſchichte hinzufügen, die Manchem eine 
willfonmene und erbauliche Anleitung fein fönnen, die in denfelben 
enthaltenen Wahrbeiten leichter zu finden und weiter über fie nad» 
zudenfen, 

1. Der Herr von Himmel, Jefus Chriftus, zeigte ſich bier feis 
nen Apofteln in einer fehr großen Herrlichkeit, fein ganzer Xeib 
war Liht und fein Angefiht leuchtete wie die Sonne 
Noch größer war die Herrlichkeit, in welcher er hernach feinem Apoſtel 
Johannes erfchien, als Diefer die Offenbarung des Herrn aufichreiben 
follte. Johannes, der ihn fo wohl gekannt, fo fange und fo vertraut 
mit ihm gelebt, der an feiner Bruft gelegen hatte, fagt Doch, wenn 
er diefe Herrlichkeit beſchreibt: Da ich ihn fahe, fiel ih zu feinen Fü⸗ 
fen als ein Zodter *). Die irdifche meufchlihe Natur konnte den 
Anblick diefer überfhwänglichen himmliſchen und göttlichen Herrlichkeit 
nicht ertragen, fie mußte darunter erliegen, oder wie e8 bei Johannes 
geihah, von dem Heren felbft zu dieſem Anblick befonders geftärkt 
werden. Aus Ddiefen Befchreibungen der Herrlichkeit des Leibes Jefn 
Chrifti mögen wir einen Schluß machen auf die Herrlichkeit der Leiber 
der Heiligen, die fie in der Auferftehung befommen werden, und erken⸗ 
nen, daß ed etwas ganz Ueberſchwängliches, alle Schönheit, Pracht 
und Herrlichkeit diefer Welt Nebertreffendes fei, wenn es in der Schrift 
heißt: der erfte Menfch ift von der Erde und irdifch; der 
andere Menſch iit der Herr vom Himmel. Weldherlei der 
Irdiſche iſt, ſolcherlei ſind auch die Irdiſchen; und wel» 
cherlei der Himmliſche ift, ſolcherlei ſind auch die Himm— 
liſchen. Und wie wir getragen haben das Bild des Ir— 
diſchen, alſo werden wir auch tragen das Bild des Himm— 
liſchen. Wenn der Herr ſagt: Die Gerechten werden leuch— 
ten wie die Sonne, in dem Königreiche ihres Vaters; 
und wenn die Schrift ſagt: Unſer Bürgerrecht iſt im Him— 
mel, von dannen wir auch erwarten den Heiland, den 
Herren Jeſus Chriftus, welcher unfern Zeib der Demü— 
thbigung verwandeln wird, daß er äbnlid werde dem 
Leibe Seiner Herrlichkeit, nah der Wirfung Seiner 
Kraft, ſich alle Dinge untertbänig zu maden. ”) Bie 
herrlich wird das fein, was nicht auf Tage und Jahre, nicht, wie Dies 


) Sffenb. 1. 
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fer Himmel und diefe Sonne auf wenige Jahrtaufende mit Licht umd 
Schönheit angethan ift, zu erzählen die Ehre Gottes, Zeuge zu fein 
den Menfchenfindern von der Kraft und Größe des Herrn; was in 
die ewigen Ewigfeiten bleiben und ewig Etwas fein foll zu Lobe feis 
ner Herrlichkeit! Wie wichtig ‚und unvergeplich follte es uns in dies 
ſem Blicke fein, daß dereinft ein Jeder die Vergeltung feines geſamm⸗ 
ten Verhaltens und Wirkens an feinem Leibe .empfangen foll! Gro⸗ 
Ber, unermeßlicher Unterfchied, auferftehen zum Leben oder zum Ges 
richte, zu unvergänglicher Freude und Ehre, oder zu ewiger Schmach 
und Schande; im Königreiche Gottes leuchten wie ein trüber oder wie 
ein heller Stern, wie der Mond oder wie die volle, ftrahlende Sonne; 
oder hingegen weggebannt aus diefer Welt des Lichts und der Ser 
ligkeit, einen Auferftehungsleib befonmen, der Einen aller Kreatur 
zum Gräuel madt. 

2. Mofes und Elias, zwei heilige Menfchen, waren aus dem 
Himmel auf die Erde herabgefommen, um mit dem Herrn eine vers 
traute Unterredung zu balten. Wan kann aud bier in gewiflem 
©inne fagen: Er nimmt nit die Engelan fid, fondern 
den Samen Abrahams nimmt er an fih, fäßt er zu fi. 
Die heiligen Menfchen genießen eines näheren ZutrittS zu dem 
Seren der Herrlichkeit, als die heiligen Engel; fie ftehen mit ihm 
in einem näheren, vertrauteren, innigeren Verhältniß als dieſe. Wenn 
die Engel die Ehre haben ihm nahe zu fein, fo ift das mehr die Ehre 
der Minifter, die dem Könige aufwarten und ihm dienen Dürfen; wie 
fo Engel die Ehre hatten dem Herrn zu dienen, ald er in der Wüfte 
die Verfuchungen des Satans überwunden hatte; wie fo, als er in 
Gethſemane den ſchwerſten, heißeften Kampf mit der Macht der Zins 
fterniß kämpfte, ein Engel die Ehre hatte, feiner koͤrperlichen menfchlis 
hen Natur, die mit dem Tode rang, eine Stärkung zu bringen. Aber 
wir finden nicht, daß je einem Engel die viel höhere Ehre einer folchen 
vertrauten, freundfchaftlihen Unterredung mit dem Herrn, deren bier 
Mofes und Elias gewürdiget wurden, zu Zheil geworden ſei; noch 
pielweniger, daß er je Engel feine Brüder genannt hätte, wie er 
nach feiner Auferftehung feine heiligen Apoftel feine Brüder nannte, 
So hat er audy nicht zu den Engeln gefagt, was er zu den Geinis 
gen fügt: Gleich wie mich mein Bater Liebet, alfo liebe id 
euch auch! und die Schrift jagt nicht von den heiligen Engeln, was 
fie von den heiligen Menſchen jagt, Daß fie die Welt richten 
werden. Hohe heilige Würde, wozu der Glaube an Jeſus Chris 
ftus die fonft fo elende, niedrige menfchlihe Natur erheben kann! 
Laßt fie und nicht mit leerer müßiger Bewunderung anftaunen, fons 
dern laßt uns die rechtmäßige Bewunderung derfelben zum mächtigen 
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Antrieb werden, mit allem Zleiße der Heiligung nachzujagen, denn 
ohne Heiligung wird feiner den Herrn fehen”). 

3. Semeinfhaftlich kamen Moſes und Elias aus der 
unjichtbaren Welt auf die Erde. Moſes Iebte einft 600 Jahre früher 
al8 Elias. Im Himmel hatten ſich alfo dieſe beiden großen, hei⸗ 
ligen, in Gefinnung und Empfindungsart fo gleichen Männer, die 
beide für die Heiligung des Namens Gottes und für die Beförderung 
feines Reiches auf Erden ſo Bieles wirkten, eiferten, Titten, kennen 
gelernt, und da fie fo übereinftimmend dachten und empfanden, und 
fih ſchon geachtet und geliebt hatten, che fie fi) ſahen, eine innige 
Freundſchaft mit einander geftiftet. Gleich an Erfenntnig, an Kraft, 
an Eifer für die Ehre Gottes, an Heiligkeit und Herrlichkeit, waren 
fie dort auch wohl coordinirt und vereinigt zu gleichen Gefchäften 
im Sönigreiche Gottes. 

Der Himmel ift das Land des Sehens und des Wieder; 
ſehens, der Bereinigung und der Wiedervereinigung. De 
Sehens und der Vereinigung vieler Zaufende, die ſich nie fahen, die 
einft Jahrhunderte und Zahrtaufende von einander lebten, oder, weun 
fie auch zu gleicher Zeit auf Erden waren, doch, durch Länder und 
- Königreihe getrennt, fi nie fanden und fannten; und des Wieder 
ſehens und der Wiedervereinigung aller derer, die fid) hienieden kannten, 
liebten, verloren, und fich bier, der cine wie der andere, fo verhiel⸗ 
ten, daß fie dort fich wiederſehen, und bei einander fein fönnen. Da 
werden die Guten zu den Guten, die Beften zu den Beften, und bie 
Bortreffliiten zu den VBortrefflihiten fonımen. Da werden zw 
fammenfommen von Morgen und von Abend, von Mit 
ternadbt und vom Mittage, aus allerlei Geſchlecht und Sprache, 
und Volk und Nation, die in feligfter Eintracht und in frobefter 
Freude zu Tiſche figen werden im Königreide Gottes"), 
O felig, wer zu diefen himmliſchen Mahlzeiten zugelaffen wird, wer 
Das Brot iffet im Reiche Gottes! 

Welche unausdenfliche, lautere Wonne wird es fein, Die Ewiz—⸗ 
feit hindurch fo viele taufend Heilige perfönlich fennen zu lernen, fe 
zu lieben und von ihnen geliebt zu werden, mit ihnen in Verbindung 
zu kommen, durch ihren Umgang in Erfenntniß und Heiligleit zu wach 
fen, und immer reicher an Freude zu werden! 

4. Moſes und Elias erfchienen viele hundert Jahre nach dem 
Zode und nad) der Wegnehmung von der Erde, und wurden von 
Menfchen auf Erden gefehen vor der Auferftehung; fie mußten affe 
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nach dem Tode und nach der Wegnehmung von der Erde, vor der 
Aunferftehung, einen Leib Haben, denn fle redeten, fle ftanden, 
fie gingen, fie hatten menſchliche Gliedmaßen und erichienen in leib» 
licher Geitalt, fo daß Petrus fogar auf den Gedanken kam, ihnen 
zur Bequemlichkeit eine Hütte aufzurichten. Der Leib, in dem fie ers 
fhienen, war fehr berrlih, Kar, licht und glänzend; dody wird der 
Leib, den diefe beiden heiligen Münner in der Auferftehung befommen 
werden, oder nun wohl ſchon bekommen haben, nod) viel herrlicher fein. 
Jener Leib, in welchem fie auf dem heiligen Berge erfchienen, war das, 
was die heilige Schrift den inwendigen Menſchen nennt, den Die 
Jünger wit dem eröffneten Ange ihres inmwendigen Menſchen fehen 
fonnten. 

Der Menfch hat einen inwendigen Menfhen, der himms 
liſcher Art und Natur, nicht irdiſch, ſterblich, verweslich ift, wie der 
auswendige Menfch oder der irdiſche Yeib, der ihm für die kurze Zeit 
des Dafeind auf Erden zur Hütte und Ueberfleidung gegeben 
ift, weil der inwendige Menſch, nach feiner ganz anderen himmlifchen 
Befchaffenheit, nicht vermögend ift, die Gegenjtände der irdiſch förpers 
lichen Welt wahkzunehmen. Im Tode wird er von diefem gebrechlis 
hen Hüttenhaufe, das er in der unfichtbaren Welt nicht gebrauchen 
könnte, von diefer groben Ueberkleidung entffeidet, und die Seele 
bat an ihm einen himmliſchen Körper bis zum Tage der Auferftes 
hung; in der Auferitehung aber wird der inwendige Menfch aufs neue 
überfleidet mit einem geiftlihen Xeibe *). 

Jemehr ein Menſch in feinem Leben auf Erden der Eünde die 
net, jemehr er feine Leidenfchaften herrichen läßt, je weniger ex ſich 
ſelbſt überwindet, deito finfterer und häßlicher ift fein inwendiger Menfch. 
Je treuer und ernfter ein Menſch in feinen Leben auf Erden der Heis 
ligung nachjagt, feine Leidenfchaften und Begierden freuziget, fid) von 
aller Befledung des Fleiſches und des Geiftes reiniget, und dem Eben, 
bilde des Sohnes Gottes in Glauben, in Liebe, in Sunftmuth, in Des 
muth, in Erduldung des Unrechts gleichförnig zu werden, fid) bemühet, 
und jemehr Leiden und Zrübfale nad) Gottes Willen, befonders Leiden 
um der Wahrheit und Gerechtigfeit willen, er erduldet, defto fchöner, 
lichter, herrlicher wird fein inwendiger Menfh. Hätten Mofes und 
Elias in Ihrem Lchen auf Erden ſich nicht in dem Maße, wie fie es 
gethan haben, von aller Befledung des Fleiſches und des Beiftes ges - 
reiniget, und nicht Die Heiligung in der Furcht Gottes vollendet, ihr 
inwendiger Menſch hätte feine ſolche Schönheit, Klarheit und Herrs 
lichkeit haben fünnen. D möchte und das alle Sünde fo abicheufid 
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machen, ald fie unfern inwendigen Menfchen häßlich macht! O 
möchte uns Das alle Heiligung lieb und leicht machen, daß fie unſern 
inwendigen Menſchen verſchoͤnert und verberrlicht! 


5. Tas wichtigfte in dieſem wichtigen Abfchnitte der ewangeli- 
[hen Geſchichte ift Das Zeugniß Gottes von Jeſus Chriftus und Die 
Hinweifung der Menſchen zu ibm. Dies ift mein lieber Sohn, u 
dem ich Wohlgefallen habe, dem follt ihr hören! fagte dic göttliche 
Rede. Tas war die moͤglichſt herrliche Beftätigung des Glaubens 
befenntniffes von der Perfon unferd Herrn, das Petrus acht Tage 
vor dieſer Begebenheit abgelegt hatte, als er zu ihm fagte: Du bit 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes! Und ces fdht 
fih denken, wie mächtig die Apoftel durch dieſes Zeugnig Gottes in 
dem Glauben, daß Jeſus der Chriftus, der unvergleihkare, wahr 
haftige, eingeborne Sohn Gottes fei, geftärfet worden find. Johan⸗ 
nes dachte ohne Zweifel auch wohl befonders an diefe Begebenheit zus 
rück, wenn er lange hernach jagt: Wir haben feine Herrlich— 
feit gefeben, eine Herrlichfeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Vater voller Gnade und Wahrbeit! Und Petrus 
redet ausdrüdlih davon, da er fagt: Wir find nicht erdichte 
ten Kabeln gefolgt, Da wir end fund gethan haben die 
Kraft und Zukunft unfers Herrn Jefn Chriſti; fondern 
wir haben feine Herrlichkeit felber gefchen, da er em 
pfing von Gott dem Vater Preis und Herrlichkeit, durd 
eine Stimme die zu ibm gefhahb von der großen Herw 
lichfeit dermaßen: Dies ift mein geliebter Sohn, an dem id 
Wohlgefallen habe! Und diefe Stimme haben Bir geböret 
vom Himmel gebrahbt, Da wir mit ihm waren auf dem 
heiligen Berge”). 

Auch uns foll dieſes Zeugniß Gottes von feinem Sohne 
Stärkung des Glaubens an Jeſus Chriſtus fein, Dafür wollen wir 
ihn halten, wofür Gott, fein himmliſcher Vater ſelbſt ihn erklärt, und 
ihn mit Ihaten und Zeichen und Wundern, durch die Aufermedung 
vom Tode und durch die Aufnahme in Die Herrlichkeit Eräftig erwieſen 
bat; für feinen Sohn nämlich, den er gefept hat zum Erben über als 
les, durch welchen er auch Die Welt gemacht hat, welcher Der Abglanz 
feiner unanſchaubaren und unzugänglichen Herrlichkeit, und das ein 
zige Ehenbild feines Wefens it, der alle Dinge mit feinem Wact: 
worte trägt, und nachdem er ſich unſerthalben erniedrigt und gemacht 
hat die Reinigung unfrer Sünden durd) ſich felbit, fid) gelegt hat zur 
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Rechten der Majeftät in der Höhe ). Der Unglaube mag feine Freude 
daran haben durdy Tügenhafte Schrifterflärungen die Größe und Herr» 
Tichkeit des Sohnes Gottes zu verringern, und am Ende erfahren, 
was es zu bedeuten gehabt habe, die göttlichen Zeugniffe zu verachten 
und zu verfälichen. Wir wollen uns freuen über das Zeugniß Got⸗ 
tes von feinem Sohne, e8 zu glauben, und und immer mehr freuen, 
daß wir durch die Annahme deffelben das Leben haben. 

Bei jenem Zeugniſſe Gottes von feinem Sohne war zugleid) 
diefer göttliche Befehl: Den follt ihre hören! Ihn allein, ihn 
vor allen, mehr als Mofes, mehr als Elias, mehr als fonft irgend 
Einen. Ihn follt ihr hören und glauben in allem, was er euch) fagt, 
darum weil er es euch fagt; er rede von feiner Herrlichkeit, oder von 
feinem Leiden, Kreuz und Tode, 

Wie das göttliche Zeugniß, fo gehet uns auch der göttliche Bes 
fehl an. Laſſet uns ihm immer treuer und völliger zu erfüllen fuchen, 
amd den Sohn des Baters mit Glauben, mit Freude, mit Gehorfam 
hören in allem, was er zu uns geredet hat. An Ihn find wir ges 
wiefen, an ihn follen und wollen wir uns halten. Was Er uns 
fagt, das follen und wollen wir thun. Was Er uns fagt, das 
follen und wollen wir hören, glauben, bewahren, befolgen. Wir 
wollen, wo von Wahrheit und Irrthum, oder von dem, was heis 
fig oder gemein ift, die Rede kommt, nicht fragen: was fagt Dies 
fer? was fagt jener, der etwa in der Welt einen Namen bat? fon 
Dern? Was fagt unfer Herr Jefus Chriftus? was Er gefagt hat, das 
fol uns über alles gehen. Und Alles, was Er geingt hat, foll uns 
unfhägbar, unvergleihlid wichtig fein, und wir wollen es uns zu 
Nutze zu machen ſuchen, Er rede helle oder dunkle Worte bimmlifcher 
Dffenbarung und Lehre, oder Er rede freundliche, tröftende Worte 
großer, bocherfreuender Berheißung, oder Er rede furditbare Worte 
ſchrecklicher Drohung, oder Er rede ernfle Worte großer, gerechter und 
doch auch erfreuficher Forderung; in allem, in einem wie im andern . 
follen und wollen wir Ihn hören, und Seine Worte als einen uns 
ſchaͤtzbaren Schaß, ald ewiges Leben in unjer Herz faſſen und bewahs 
ren. Hören wir Ihn, fo wird Er uns auch hören. Bewahren wir 
Seine Worte, fo wird Er und auch bewahren. Halten wir, was Er 
fagt, weil Er's fagt, in Ehren, jo wird Er uns aud in Ehren hals 
ten. Er, unfer Herr Jeſus Ehriftus, der da ift Gott über alles, fei 
gelobet in Ewigkeit! Amen. 


*) Hebr. 1, 2. 3.. 
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barmung, die nicht will, daß jemand verloren gehe, ſondern daß ſich 
jedermann zur Buße kehre. Ich will ihn ſenden, ſpricht der Herr, und 
er foll befehren, befiern, zuredhtbringen, daß ich nicht komme uud 
das Erdreich mit dem Bann fhlage. Die Zuhmft des Herm, 
fein großer und fchredlicher Zag kommt unausbleiblich, nicht eben jo 
unausbleiblich die Drohung, die von ihm vorher gedrohet ift; es if 
nicht durchaus nothwendig, Daß es allgemein ein verzehrender und ver 
tilgender Tag, ein Tag des Fluches und der Rache fei. Biel lieber 
_ möchte der Herr, der am Zode des Gottlofen fein Gefallen und an 

aller Strafe feine Freude hat, daß es ein Tag der Gnade und des 
Segend würde. Er will gern den gedroheten Fluch zurüchalten und 
in einen Segen verwandeln; er will e8 gern, daß das gedrohete Ver 
derben noch abgewandt werde, darum will er, ehe er felbft kommt, 
feinen Knecht vor fi) her fenden, der mit dem glüdlichften und reich⸗ 
ften Erfolge feine bevorftehende Zukunft bezeugen, und wenn aud) nit 
allen, doch vielen helfen wird, die fidh noch wollen beifen laſſen. Die 
Drohung von dem Tage des Herrn foll die Verheißung nicht aufhe⸗ 
ben, die der Here im Vorhergehenden (Kap. 3, 12.) feinem Volle ge 
geben hatte: Alle Heiden follen euch felig preifen, deun ihr follt ein 
werthes Land (ein Land meines Wohlgefallens und Segen) fein (moran 
fein Bann haften, das fein Fluch treffen kaum), fpricht Jehovah Ze⸗ 
baoth. Und fo endet alfo das prophetiſche Wort des alten Te 
ments nicht mit Drohung und Fluch, fondern mit Gnade und Bes 
heißung, die zu großer, erfreuender Hoffnung berechtigt, 

Treu ift Gott, treu und wahrhaftig und zuverläffig fein Wilke, 
dag allen Menſchen geholfen werde durd) die Erfenntniß der Wahr 
heit. Weil er Dies fo wahrhaftig und ernftlid, will, und den Men 
ſchen nidyt anders als durdy die Erkenntniß der Wahrheit geholfen 
werden kann, fo giebt er nach feiner Weisheit, Gerechtigkeit und Gnade, 
jedem Zeitalter Zeugen der Wahrheit; und die Menfhen fönnten im 
Allgemeinen und im Einzelnen vieler Noth entgehen und vieles Jan 
mers überhoben fein, wenn fie dad Zeugniß derfelben annehmen; wie 
die Niniviten dem Verderben entgingen, als fie das Zeugniß des Bros 
pheten Jonas annahmen. 

Die Zeugen der Wahrheit find nicht alle an Erfenntniß, an 
Kraft, an Eifer, an Salbung gleih, noch vielweniger find fie ale 
Apoftel oder Propheten, oder Wunderthäter. Henoch, der Siebente 
von Adam, that, fo viel wir wiflen, feine Wunder; aber er führte 
ein großes Zeugniß (Juda 14, 15.), wovon dieſes die Summe war: 
„Der Herr kommt mit zehntaufenden feiner Heiligen, Gericht zu bab 
ten über alle, und zu ftrafen alle ihre Gottlofen, um alle Werke ihres 
gottlofen Wandels, damit fie gottlo8 geweien find; und um alle das 
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und jedes in der heiligen Schrift gleich wichtig und nöthig; aber 
nichts in ihr ift unwichtig und unnoͤthig. Uud ein chriftlicher Pre⸗ 
Diger, defien Amt vorzüglich darin befteht, daß er ein Ausleger der heis 
ligen Schriften fein fol, und der alles gewonnen bat, was er als 
folher zu gewinnen wünfchen und fid) bemühen muß, wenn er Ges 


ſchmack und Freude am Worte Gottes wecket und nähret, foll ſich mit 


feinem Vortrage nad dem mannichfaltigen und reichhaltigen Inhalt 
und Bortrag der heiligen Schrift richten, und feine Zuhörer mit der 
ganzen Schrift, fo weit es fein fann, befannt zu machen fuchen. Doch 
wärde ich mich wohl fchwerlich entfchloffen haben, öffentlich über diefe 
Stelle der Schrift zu reden, wenn ich nicht gewünfcht hätte, unfte 
bisherige Betrachtung der Gefchichte Elias’ möchte etwas Vollendetes 
und Ganzes werden, woran niemand etwas nach feiner Anficht noch 
Dazu Gehöriges vermiffen follte, und wenn nicht eben die bisherige 
Betrachtung der genannten Gefchichte mich darauf geleitet hätte,” zu 
unterſuchen, in wiefern Diefe prophetifche Schriftitelle noch zu Elias’ 
Beichichte gehöre, oder nicht. Doc laßt uns die Stelle felbft 


betrachten. 


m — — — ·— 


Das letzte Kapitel des Propheten Maleachi, der in unfrer deut⸗ 
fen Bibel nicht in vier Kapitel hätte abgetheilt werden follen, weil 
Dad, was bei uns das legte Kapitel ausmacht, nur der letzte Theil 
des dritten Kapitels ift, der mit dem vorhergehenden in unzertrenn⸗ 
lichſter Verbindung fteht — alfo, das letzte Kapitel dieſes Propheten 
(worunter wir das dritte mit verftehen) enthält die Summe von dem, 
was indem ganzen prophetifchen Worte des alten Teſtaments das Vor⸗ 
zäglichfte und Wefentlichfte ift, die Verheißung und Weiſſagung näms 
lich von der Zukunft des Herrn. Diefe Verheißung und Welf- 
fagung: Der Herr fommt! macht den Beſchluß des ganzen alten 
Zeftaments. So wie nachher die Summe des ganzen neuen Zeftas 


"ments Ddiefes ift: „Gott ift geoffenbaret im Fleifche, ges 


rechtfertigt im Geifte, erfchienen den Engeln, geprediget den Heiden, 
geglaubet von der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.” (1 Tim. 
8, 16.) Und dann auch wieder: Der Herr fommt! und Die eigne 
Berfiherung des Herrn feldft: Ja, ih komme ſchnell! mit der 
Antwort feiner nah ihm verlangenden Gemeine: Ja, fomm Herr 
Jefu! maht, gleichlautend mit dem alten, den Beichluß des neuen 
Teſtaments. 

Der Herr, der da kommen ſollte, iſt gekommen. Gott hat ſei⸗ 
nen Sohn geſandt in der Geſtalt des ſündlichen Fleiſches (Roͤm. 8, 
B.), als ein Sündopfer. So kam er in fein Eigenthum, aber die Sei⸗ 
nigen, die ihn auch fo hätten kennen, und ihn aud fo mit Glauben 
und Dank und Liebe und Freude Hätten aufnehmen follen, nahmen 
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funft in Herrlichlkeit, von dem Sieges⸗ und Ehrentage des Herrn iR - 


die Rede, wenn es Ders 17. heißt: „Sie, die Gottesfürchtigen, follen 
des Tages, den ih machen will, mein Eigenthum fein, und ich will 
ihrer fchonen, wie ein Mann ſeines Sohnes ſchont; und ihr follt das 
gegen wiederum fehen, was für ein Unterſchied fei zwifchen den Ger 
rechten und Gottlofen, und zwiſchen dem, der Gott dient, und dem, 
der ihm nicht dient. Denn fiehe, es kommt ein Tag, der brennen 
foll wie ein Ofen, da werden alle Verächter und Gottlofe Stroh fein, 
und der Zag, der kommt, wird fie anzünden, fpricht Jehovah Zebaoth 
und wird ihnen weder Wurzel nody Zweig laſſen. Euch aber, die ik 
meinen Namen fürdhtet, fol aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit; ihe 
werdet die Gottloſen zertreten, denn fie follen Aſche unter euern Fi 
Ben werden des Tages, den ich machen will, fpricht Scehovah Zebaoth.“ 
Und von diefem Tage der Vollendung, wovon die göttlihe Rede im 


naͤchſt Vorhergehenden, vom 17. bis zum 21. Vers handelt, heißt es 


dann im 23. Vers weiter alfo: Siehe, ih will euch Tender 
den Bropbeten Elias, ehe denn da komme der große und 
fhredlihe TZag des Herrn. Jener erftien Zukunft des Hem 
fol, nad) der Weiffagung Maleachi's, Johannes der Zäufer, dieſer Ich 
ten Zukunft des Herrn Elias der Prophet vorhergehn. 

Dem Zufammenhange zufolge handelt alfo Ddiefe Stelle unſen 
Zextes nicht von jener Zukunft des Herm, die gefchehen ift, Die mie 
mals „der große und fchredliche Zag des Herren“ genannt wird um 
nie fo genannt werden kann; fondern fie handelt von jener Zukunft, 
von jenem fünftigen Zage des Herrn, wovon er felbft, als er auf Ev 
den wandelte, fo oft geredet hat, den das ganze neue Zeftament wer 
fündigt und auf denfelben warten lehrt. Nach dem Zufammenhang 
zu urtheilen, worauf man doch bei der Auslegung der Schrift ver 
züglich achten, und darnach urtheilen muß, kann alfo auch im der 
Stelle unferd Textes von dem Vorläufer des Meſſias bei feiner er⸗ 
ften Erſcheinung, Johannes dem Zäufer, die Rede nicht fein. 

Ueberhaupt können wir, wenn es beißt: Sch will euch fen 
den den Propheten Elias, unter diefem Namen feinen ander 
Elias und feinen andern Menfchen verftehen, ald Elias den This 
biten, der zur Zeit der ifraelitifhen Könige Ahab und Ahasja auf 
Erden lebte, aus den nämlichen Gründen, um deretwillen wir erken⸗ 
nen mußten, Daß jener Brief des Propheten Elias an den jüdifchen 
König Joram (2 Chron. 21, 12. 15.) von feinem andern herrührt, 
als von Elias dem Thisbiten. Wie im BVorhergehenden von eine 
allen Iſraeliten wohlbefannten Perfon geredet wird, wenn es heikt: 
„Gedenket des Geſetzes Mofes’, meines Anechtes, das ich ihm ko 
johlen habe; da unter Moſes fein andrer, als der berühmte Sehe 
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des Amram und der Jochebed, der Mittler bei der Geſetzgebung, vers 
flanden wird, fo wird auch hier von einer allen Sfraeliten wohlbes 
fannten Perſon geredet, wenn es beißt: Ich will euch fenden den 
Propheten Elias, und es wird fein andrer ald der große be⸗ 
rühmte Prophet von Thisbe verflanden. Sollte ein andrer verftans 
den werden, follte e8 nur irgend zweifelhaft fein, ob der Thisbite felbft 
gemeint fei oder nicht, fo würde es wenigftens heißen: Ich will euch 
einen Propheten fenden, mit gänzlicher Weglaffung des Namens, wie 
ja aud Sohannes der Täufer weder von Jeſaias noch von Maleadhi 
mit Namen genennet wurde. Zu geichweigen, daß es nidyt unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß man vor Alters an diefer Stelle gelefen hat: Elias 
den Thisbiten, wie fich diefe Stelle noch in der alten griechifchen 
Ueberfegung findet. Doc, denkt vielleicht ein wahrheitsliebender und 
nur etwas ungeduldiger Zuhörer: Wie reimt fi das mit den im 
neuen Zeftamente befindlichen Erklärungen dieſer prophetifchen Stelle 
des alten Teftaments? it es erlaubt, eine Schriftftelle anders zu er» 
Hären, al8 der Herr und feine Apoftel fie verftanden und erklärt has 
den? Nein, dies ift unerlaubt, oder, es ift im Verſtande und in der 
Weberzeugung eines Chriften unmöglih. Kein Ehrift fann eine Schrifts 
ftelle, die von dem Herrn und feinen Apofteln erklärt ift, anders vers 
fteben und erklären; dies ift mit der Ehrfurcht, die ein Ehrift dem 
Herrn und feinen Apofteln ſchuldig ift, durchaus unvereinbar. Aber 
unfer Herr hat diefe Stelle nie fo erklärt, daß fie auf feine Weiſe 
von Elias den Thishiten verftanden werden müffe, oder daß der 
ganze Sinn derfelben in der Perfon und in dem Werfe Johannes 
des Täufers erfüllt fei. Wenn man dies meint, fo ift e8 wirklich 
nur angenommene Meinung, nur Borausfeßung, ohne unbefangene, 
alle Dogmatik und kirchlich⸗menſchliche Rechtgläubigkeit vergefiende Un⸗ 
terfuhung; Vorausfegung, die bei manchen älteren Schrifterflärern 
den guten heiligen Grund hatte, daß fie fih vor dem Worte des 
Herren fürdteten. 


Laßt und denn die Stellen des neuen Teftaments, in denen auf 
dieſe prophetifche Stelle Rüdfiht genommen wird, betrachten. 


Der Engel Gabriel, als er dem Zacharias Die Geburt des Jo⸗ 
bannes verfündigte (Luk. 1, 13 u. ff.), fagte von diefem: „Seinen 
Namen folft du Johannes heißen;“ nicht Elias. Und weiter: „Gr 
wird vor dem Herrn bergehen in Geift und Kraft Elias.” 
Nicht: Er wird der Elias fein, von dem die Weiſſagung redet; ſon⸗ 
dern, mit eben fo viel Geift und Kraft, womit Elias einft in Iſrael 
für das Wort und Reich Gottes wirkte, und womit er, der Weiſſa⸗ 
gung zufolge, dem Herrn, wenn er an feinem großen und fhredlichen 
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Tage kommt, vorhergehen foll, mit folchem Geifte und Kraft wird 
ihm jept Johannes vorbergehen. 

Als hernach Johannes auftrat und zeugete, Daß der Herr komme, 
und ſchon da fei, und nun die Yuden von Serufalem eine Deputa- 
tion von Prieftern und Leviten zu ihm fandten, ihn über feine Perfon 
zu befragen, fragte diefe ihn auch, als er die erfte Frage: Biſt Du der 
Meſſias? verneint hatte: Bift du Elias? woraus man fichet, daf 
fie die erfte und zweite Zukunft des Meſſias nicht gehörig unterfchie 
den, und den, der Mal, 3, 1. ein Engel genannt wird, für ein und 
diefelbe Perfon hielten mit Elias, der dem großen und ſchrecklichen 
Zage des Herrn vorhergehen folle. Johannes antwortete: Ich bin 
ed nicht. Er glaubte alfo, jene Weiſſagung fei an ihm nicht erfüllt, 
er fei niht der Elins, und die Zukunft des Herrn, die er verfüns 
digte, fei niht der große und Thredlihe Tag des Herrn, 
Wenn er geantwortet hätte: Ja, fo ihr's wollt annehmen, idy bin 
Elias, fo hätte er auch die Wahrheit geredet; weil er aber wußte, daß 
fie an Elias den Thisbiten und an den großen und fhredlichen Tag 
des Herrn dachten, fo antwortete er: Ich bin es nicht. 

In feiner Rede, Johannes den Täufer betreffend, fagte der Herr 
von diefem: Alle Propheten und das Geſetz weiffagen bis 
auf Johannes; und, fo ihr’ wollt annehmen, er if 
Elias, der da kommen foll (Mattb. 11, 13. 14). Johannes 
felbft war nicht das Ziel der Weiffagung, fondern die Zukunft des 
Herren an feinem großen und fchredlichen Tage. Aber bis auf Jo⸗ 
hannes dauerte die Periode der Verheißung und Weiffagung; mit ſei⸗ 
ner Geburt, feinem Auftritt und Werke, als Borläufer des 
Herrn, fing die Periode der Erfüllung an, die ununterbros 
hen und unaufbaltfam von da an fortgeht bis zu der Zukunft des 
Herrn an feinem großen und fchredlichen Tage. Da nun beide, ſowohl 
Johannes der Täufer als Elias der Prophet, nad) dem Worte der 
Weiffagung der Zukunft des Heren vorhergehn follten, jo war aller 
dings eine große Achnlichkeit unter ihnen; der erflere war allerdings 
ein Typus und Vorbild des letzteren; die Weiffagung, obwohl fie auf 
den letzteren als auf ihr Ziel hinſah, und nur durch ihn und fein 
Werk im volleften Sinne erfüllt wird, wurde doch vorläufig und zur 
vorläufigen Beftätigung der eigentlichen legten Erfüllung auch ſchon 
an dem erfteren erfüllt; und wie der Engel von Johannes fagte: Er 
wird vor dem Herrn hergeben in Geift und Kraft Elias, ja, wie man 
mit Wahrheit von Johannes fagen konnte: Er ift ein Engel, oder er 
ift der Engel des Herrn, ohne daß man eigentlich behaupten wollte, 
er fei ein Engel und fein Menſch, — fo konnte man aud in Wahr⸗ 
heit von ihm fagen: Er ift ein Elias, der dem Herrn vorgeht, oder: 
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Er ift der Elias, der da kommen foll, nämlich ex tft in feinem Maße 
und zu feiner Zeit Elias; ohne daß darum geleugnet werde, jene 
Weiſſagung im Maleachi könne und folle nicht auch eigentlich zu ihrer 
Zeit erfüllt werden. Deßwegen fonnte man auch nicht der Wahrheit 
gemäß fagen: Er ift der Elias, der fommen ſoll, oder: Er if 
Elias der Thishite. Denn bei aller Achnlichkeit zwiſchen Johan⸗ 
nes dem Täufer und Eliad dem Propheten, beide ald Herolde der 
Zulunft des Herren betrachtet, blieb Doch immer in Rückſicht auf 
die Perfonen, auf die Sache, und auf die Zeit, ein Unterfchied unter 
ihnen. Johannes der Täufer erfchien am Ende des alten und am 
Anfange des neuen Teſtaments; Elias der Prophet foll, nad) der 
Weiflagung, am Ende des neuen Teftament®, am Ende der Weltzei⸗ 
ten, bei dem herannahenden Beginn der Ewigfeiten erfcheinen. Darum 
fagt der Herr Jefus, wenn er von Johannes redet, wicht: Er ift der 
Elias, der fommen fol, aud nicht: Er ift Elias, der dem großen und 
fchredlihen Tage des Herrn vorhergeben fol, fondern er redet mit 
einer Einſchränkung und Bedingung, er fagt: So ihr es wollt 
annehmen, er ift Elias, der kommen foll; er ift in Elias Geift und 
Kraft, in feinem Maße und für feine Zeit Elias; womit der Herr auf 
feine Weife Täugnet, daß nicht auch Elias der Prophet feinem großen 
und fehredlichen Tage vorhergehen fünne. j 

Doch unfer Herr hat fi) bei einer andern Gelegenheit ganz bes 
flimmt über diefe Schriftftelle erklärt, jo daß uns über den Sinn ders 
felben fein Zweifel mehr übrig bleiben fann. Als er, nad) jener gro» 
Ben Begebenheit auf dem heiligen Berge, mit feinen drei vertrauteften 
Züngern vom Berge herabging, gebot er ihnen, daß fie von dem, was 
fie dort gefehen hatten, gegen niemand reden follten, bis nach feiner 
Auferftehung. Die Jünger, die in der Meinung fanden, mit diefer 
Begebenheit möge die Weiffagung von der Wiederkunft des Elias ers 
füllt fein, fahen nicht ein, warum fie diefe Erfüllung verſchweigen folls 
ten, und fragten ihn: Was fagen denn die Schriftgelehrten, Elias 
müffe zuvor fommen und alles zurecht bringen? Darauf 
antwortete ihnen der Herr Jeſus: Elias foll ja zuvor kommen und alles 
zurecht bringen. Doch ich fage euch: Es ift Elias ſchon kommen, und 
fie haben ihn nicht erfanyt, fondern haben an ihm gethan, was fle 
wollten (Matth. 17, 10— 12.). Hier fagt alfo der Herr nach dem 
Tode Johannes des Täufers ausdrüdih: Elias fommt; damit 
aber die Jünger nicht dächten, er fei num gelommen, weil fie ihn fo 
eben auf dem heiligen Berge gefehen hatten, und damit fie auch jene 
Weiſſagung im Maleachi nicht ganz und allein auf Johannes den Täus 
fer deuten möchten, fo feht er noch hinzu: und wird alles zu» 
recht bringen, was von Johannes auf feine Weiſe verftanden wers 
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ben Tonnte. lim aber auch zu verhäten, daß die Yünger. über die 
Erivartung des Zufünftigen die Beobachtung des Gegenwärtigen nicht 
unterliegen, oder auch nicht dem Gegenwärtigen allein anhangend, die 
Erwartung alles größeren Zulänftigen fahren laſſen möchten, beſon⸗ 
ders, daß die Erfcheinung des Elias und das Gefpräcd von feiner 
Wiederfunft ihre Aufmerffamleit nicht abwenden möchte von feinem 
beuorftehenden Leiden, Tod und Auferftehung, worauf er fo gern ihre 
ganze Aufmerkfamfeit richten wollte, fo fährt er fort: Doc ich fage 
euch, es ift Elias ſchon gekommen; fügt aber nicht hinzu: und 
bat alles zurecht gebracht, fondern: Und fie haben ihn nicht er» 
fannt, fondern haben an ihm getban, was fie wollten; 
womit er alſo Deutlich gedug zu verftehen gab, ein noch größeres Berl, 
als Johannes ansgeführt habe, die Zurechibringung der Väter und 
Kinder, fei dem Elias, vou dem er vorher fchon gefagt Hatte, er 
werde allerdings fommen, vorbehalten. Den Ausdrud: Eliat 
it kommen, verfanden die Jünger, wie Matthäus bemerlt, von ee 
hannes dem Täufer. 

Die Summe nnfrer bisherigen Erörterung if alfo diefe: Jo⸗ 
hannes der Täufer, der Herold des Herrn, und Elias der Prophet, 
ben Gott nad) dem Worte feiner Derheißung fenden will, ift fo wenig 
ein und bieſelbe Berfon, als die Erfcheinung des Sohnes Gottes 
im Zleifche und der große und ſchreckliche Tag des Herrn eine und 
dieſelbe Sache, und als die vor achtzehnhundert Jahren gefchehene 
Zukunft Chrifti und die noch in Yahrtaufenden nicht erfolgende Zu 
funft Chriſti, als des Richters der Lebendigen und der Zodten, ein 
und derfelbe Zeitpunkt iſt. Daß Johannes der Zäufer der erften 
Zukunft des Herrn vorbergegangen ift und auf fie vorbereitet hat, hebt 
das nicht auf, daß Elias der Prophet der Zukunft des Herrn am 
Ende der Tage vorher geben und auf fie vorbereiten fol, So we 
diefes es nicht aufbebt, Daß Johannes in feinem Maße zu feiner Zeit 
ein Elias gewefen if. Wie die Zukunft Chrifti, die gefchehen ift, Pfand 
und Vorbild feiner fommenden Zufunft, fo ift der Herold Johannes 
Pfand und Vorbild des verheißenen Herolds Elias’. 

Die prophetifhe Stelle unſers Textes gehört alfo noch zu der 
Geſchichte des Propheten Elias des Thisbiten. Seine Geſchichte, als 
Geſchichte eines Menfchen auf Erden, ift nod nicht vollendet; noch im 
fernen Tagen der Zukunft wird von ihm geſchichtlich die Rede fein, 
noch dann wird er auf Erden ein auserlefened Werkzeug zur Heiligung 
des Namens Gottes, zur, Beflerung und Beglüdung vieler Tauſende 
fein. Davon lautet das Wort Gottes alfo: Siehe, ih will eud 
fenden den Propheten Elias. Dies Wort ift eben fo gewiß 
ans Gottes Munde gegangen, als alle anderen Worte Gottes, die in 
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Der Heiligen Schrift ‚enthalten find, und wir ſellen es alſo weit chen 
dem Glauben, mit eben der Demuth und Ehrfurcht annehmen, Die 
wir allen feinen Worten ſchuldig find. Auf's allergewiſſeſte wiflen, 
daß Gott was er verheißen hat auch thun kann, das ift der Glaubr 
und die Gefinnung derer, die Gott gefallen. Gott hat verheißen, daß 
es gefchehen foll; wie es gefchehen folle, hat er nicht offenbaret; umb 
fo wollen wir uns der vergeblichen und ungebührenden Brage: Wie 
wird das gefchehen können? enthalten, ihm aber, dem Gott, bei dem 
fein Ding unmöglich ift, getroft und Endlich die Erfüllung feiner Bere 
beigung überlaffen. 
Die Zeit der Erfcheinung des Propheten beftimmt die göttliche 
Rede alfo: Ehe denn da fomme der große und Thrediidhe 
Tag des Herrn, Dies ift fein anderer als der Sieges⸗ und Eh⸗ 
rentag unferd Herrn Jeſu Ehrifti, wenn er lommt zur Vollendung, 
als Richter der Lebendigen und der Todten. Und alfo fällt die Ders 
muthung hinweg, als ob Elias einer von jenen zwei Zeugen fein 
möge, von denen die Offenbarung des Herrn Kap. 11. redet. Jene 
zwei Beugen gehen dem großen und fchredlichen Tage des Herrn fo. 
fange vorher, daß fich diefe Weiſſagung anf fie nicht deuten laͤßt. 
Heilig, groß, erfreulich, Gottes und feiner wärbig if das Werl, 
wozu Gott ihn fenden will: Er foll das Herz der Bäter ber 
kehren zu den Kindern, und das Herz der Kinder zu den 
Bätern. Durch ihn foll die Menge der Menfchen, Menſchen jedes 
Alters und jeder Befchaffenheit, Aeltern und Finder, Gläubige und 
Ungläubige, Gehorfame und Ungehorfame, ſich bereiten auf die Zus 
funft des Herrn, daß der dann bevorfiehende große und ſchreckliche 
Zag Seiner Majeftät fie nicht verzehre. Gottlofe, ungläubige Väter 
werden durch das Zeugniß des Propheten zur Siunesänderung er⸗ 
wet, ihr Herz befehren zu ihren frommen und gläubigen Kindern: 
gottlofe, unglänbige Kinder werden ihre Herzen neigen zu ihren frome 
men und gläubigen Bätern, und ihnen in Gefinnung und Verhalten 
gleich werden. Wie viel unter Gottes Gnade das Zeugniß eines ein» 
zigen mit dem heiligen Geiſte erfüllten außerordentlihen Gefandten 
Gottes vermögen kann, davon finden wir im neuen Teftamente ein 
Beifpiel. Durch das Zeugniß des Apoftels Petrus von der Aufer⸗ 
fiehung Jeſu Ehrifti von den Todten, am erften chriftlichen Pfingfifefte 
zu Ierufalem, wurden bei dreitaufend Menfchen überzeugt, zur Sin⸗ 
nedänderung bewogen, zum Glauben gebradyt und alfo gebeffert und 
errettet. So läßt fid) denn aud) wohl erwarten, daß durch das Zeug⸗ 
nis Elias’ noch viele Taufende werden zum Glauben gebracht und 
eben damit gebefiert und erreitet werden. Der Zweck der Sendung 
des Propheten und feines Werls ift ein Zweck der Liebe und der Ers 


| 800 Bierandrwanzigfite Hemilie 


barmung, die nicht will, daß jemand verloren gehe, fondern daß fih 
jedermann zur Buße kehre. Ich will ihn fenden, fpricht der Herr, und 
er fol belehren, beffern, aurechtbringen, dag ih nicht komme und 
das Erdreih mit dem Banu fhlage. Die Zukunft des Herm, 
fein großer. und fchredlicher Zag kommt ımausbleibli, nicht eben fe 
unausbleiblid die Drohung, die von ihm vorher gedrohet iſt; es # 
nicht durchaus nothwendig, daß es allgemein ein verzehrender und ver 
tilgender Zag, ein Tag des Fluches und der Rache ſei. Viel lieber 
‚ möchte der Herr, der am Tode des Gottlofen fein Gefallen und au 

aller Strafe feine Freude hat, daß es ein Tag der Gnade und dei 
Gegend würde. Er will germ den gedroheten Fluch zurüdhalten ımd 
in einen Segen verwandeln; er will es gern, daß das gedrohete Der, 
derben noch abgewandt werde, darum will er, ehe er felbft Lommt, 
feinen - Knecht vor fi) her fenden, der mit dem glüdfichften und reid» 
ſten Erfolge feine bevorftehende Zukunft bezeugen, und wenn auch nicht 
allen, doch vielen helfen wird, die fi) noch wollen helfen lafien. Die 
Drohung von dem Zage des Herrn foll die Verheißung nicht aufbes 
ben, die der Herr im Vorhergehenden (Kap. 3, 12.) feinem Volle ger 
geben hatte: Alle Heiden follen euch felig preifen, denn ihr follt ein 
werthes Land (ein Land meines Wohlgefallens und Segens) fein (woran 
fein Bann haften, das fein Fluch treffen kann), fpricht Jehovah Yes 
baoth. Und fo endet alfo das prophetifche Wort des alten Teſta⸗ 
ments nit mit Drohung und Fluch, fondern mit Gnade und Ver⸗ 
heißung, die zu großer, erfreuender Hoffnung berechtigt. 

Treu ift Gott, treu und wahrhaftig und zuverläffig fein Wille, 
daß allen Menſchen geholfen werde durch die Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit. Weil er dies fo wahrhaftig und ernftlich will, und den Men 
[hen nicht anders als durd die Erkenntniß der Wahrheit geholfen 
werden kann, fo giebt er nad) feiner Weisheit, Gerechtigkeit und Gnade, 
jedem Zeitalter Zeugen der Wahrheit; und die Menihen fönnten im 
Allgemeinen und im Einzelnen vieler Noth entgehen und vieles Jam⸗ 
mers überhoben fein, wenn fie das Zeugniß derfelben annehmen; wie 
die Niniviten dem Verderben entgingen, als fle das Zeugniß des Pros 
pheten Jonas annahmen. 

Die Zeugen der Wahrheit find nicht alle an Erkenntniß, an 
Kraft, an Eifer, an Salbung gleich, noch vielweniger find fie alle 
Apoftel oder Propheten, oder Wunderthäter. Henoch, der Siebente 
von Adam, that, fo viel wir wiflen, feine Wunder; aber er führte 
ein großes Zeugniß (Juda 14, 15.), wovon diefes die Summe war: 
„Der Herr kommt mit zehntaufenden feiner Heiligen, Gericht zu hal 
ten über alle, und zu ftrafen alle ihre Gottlofen; um alle Werfe ihres 
gottlofen Wandels, damit fie gottlos geweſen find; und um alle das 
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Garte, das bie gottlofen Sünder wider ihn. geredet haben.“ Noah, 
der Prediger der Gerechtigkeit, that. fein Wunder, doch wäre die erfte 
Belt dem BDerderben entgangen, wenn fie fein Zeugniß angenommen 
hätte. Sonas der Prophet. und Johannes der Zäufer thaten auch 
feine Wunder. Doch haben alle Zeugen der feligmachenden Wahrheit 
Gottes als ſolche mehr oder weniger Licht und Kraft des heiligen 
Geiſtes, und es Tann einer, der feine apoſtoliſche Amtsgaben des hei⸗ 
ligen Geiſtes beſitzt, doch, durch Gottes Wort und Gottes Geift er⸗ 
leuchtet, ein Zeugniß der Wahrheit ablegen, das in Ruͤckſicht auf die 
ſeligmachende Erkenntniß Jeſu Chriſti und auf die Fülle heilſamer 
Wahrheiten, die darin enthalten iſt, das Zengniß der großen Prophe⸗ 
ten des alten Teſtaments übertrifft. Darum ſollen wir die Zeugniſſe 
der Wahrheit, die uns durch Gottes Barmherzigkeit zu Ohren und zu 
Händen kommen, nicht gering ſchätzen, weil fie eben nicht von Pro⸗ 
pheten und Apofteln herfommen. Nein, wir follen den Heren um 
Zeugen der Wahrheit bitten, für die Zeugen der Wahrheit, die noch 
da find, ihm danken, und uns ohne weitere Rückſicht die Wahrheit zu 
Rute machen. Freuen follen wir. und aber auch, wenn uns bei der 
Anſicht Des gegenwärtigen Abfalls, und bei dem Blick in die Zukunft, 
für die nad) und Lebenden bange werden will, ‘daß der Herr auch dann 
nody Zeugen der Wahrheit erwecken und fenden wird, Damit auch dann 
noch Durch das Zeugnig und die Erlenntniß der Wahrheit geholfen 
werde allen, die fich wollen helfen laſſen. Die Summe des Zeugnifs 
ſes aller Zeugen der Wahrheit ift dDiefe: Der Herr fommt! Auf 
Ihn und feine Zukunft führen fie alle zurüd. Für Ihn wollen fie 
die Menfchen gewinnen, für Ihn aller Menfchen Herz mit Liebe und 
Verehrung erfüllen, Ihm ein Volk bereiten, woran er, wenn er fommt, 
Wohlgefallen habe, und das an Ihm Heil und Freude haben kann. 
Ich komme! ift der Inbegriff der Reden und des Zeugnifies des 
Herrn, als er auf Erden wandelte, Ich komme! ift der Inbegriff 
des Zeugniffes, das er vom Himmel an feine Gemeine auf Exden hat 
gelangen laffen. Siebe, fpricht er, ih komme ſchnell und mein 
Lohn mit mir, zu vergelten einem jeden, wie fein Werk tft. Sa, ich 
fomme fchnell. 

Und er felbft, der Herr, und alle Zeugen der Wahrheit vor ihm 
und nad) ihm, die er fandte, haben uns bezeuget, daß der Tag feiner 
Zukunft ein großer und fchredlicher Tag fei. Ein Tag großer, ewiger 
Ehre, großer, unausſprechlicher und herrlicher rende, allen, die an 
ihn geglaubet, die ihn geliebet, auf feine Zukunft gewartet und ſich in 
diefem Warten geheiliget haben. Aber ein ſchrecklicher Tag unaus« 
fprechlicher ewiger Schande und furchtbaren Verderbens allen, die ihn 
verachteten, die ihn haßten und deren Sinn c8 war: Wir wollen nicht, 
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An Schriften, die den Zweck haben chriſtliche Religiofität zu 
befördern, ijt fo wenig Mangel, daß man vielmehr den Ueberfluß (bes 
fonders an foldhen, die Erbauung ohne Belehrung fördern wollen) zu 
beklagen berechtigt iſt. Wer diefen Ueberfluß zu bemerken Gelegenheit 
bat, wer ihn für ſchädlich achtet und in: der Widrigfeit des Gfels, den 
fo viel Zades und Salzlofes, das er mit fi führt, in ihm erregte, 
wenn auch nicht öffentlich Doch in dem Kreife feines Privatlebens mans 
ches vielleicht herbe und ſcharfe Wort der Migbilligung und der Wars 
nung dagegen geiprochen hat, der fcheint mit fich ſelbſt in Widerfprud) 
zu ſtehen und ſich einer Thorheit fhuldig zu machen, wenn er nun 
felbft noch dieſen Ueberfluß unnöthiger Weife vergrößert. Da ich mid 
in dieſem Fall befinde, fo fei e8 mir erlaubt, mic) über die Heraus» 
gabe diefer Schrift kurz zu erklären nicht in Hinficht auf diejenigen, die 
beim erjten Blick erkennen werden, daB fie ihrer Hermeneutif und 
Exegeſe entgegen ift, und die ihr damit ohne weiteres alle Vorzüglich, 
feit abiprechen und fie als völlig unnöthig und unnüß verurtheilen, 
fondern für Diejenigen, denen die Herausgabe derfelben eine Untreue 
an meiner oft geäußerten Ueberzeugung von der Schädlichkeit des Le⸗ 
fens vieler religiöfer Bücher*) zu fein feheinen kann. 


Wer die Sache der pofitiven Religion werth achtet und die des 
Chriſtenthums insbefondre Tieb hat und es fich zutrauen darf, daß er 


*) Non multa, sed multum. Ich fage nicht viel Lejen überhaupt, 
obgleich ich, die Gelehrten, die ihrer Beſtimmung nach viel und vieles lefen müſ⸗ 
fen, abgerechnet, auch darauf nicht groß halte; ich meine, es fei beffer ein gutes 
Buch zwei Mal, als zwei gute Bücher Iefen u. ſ. w. In der Ueberzeugung, daß 
das Lefen vieler religiöfer Bücher nachtheilig if, liegt der Grund meiner, meinen 
Freunden ärgerlihen Zögerung, ben feit einigen Jahren fehon vollendeten zweiten 
Band meiner Betrachtungen über das Evangelium Matthäi herauszugeben. 
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dieſe aus der Quelle ſelbſt und nicht ſeit geſtern und heute kennt, wer 
ſich dabei einer würdigen Abſicht, und eines beharrlichen Fleißes bes 
wußt ift; der braucht den Vorwurf der Anmaßung oder einer felbfl- 
füchtigen, unnützen Vielthätigfeit nicht zu fcheuen, wenn er in feinem, 
obgleich nur geringen Maße und vielleicht nur Fleinen Kreife durch ein 
gutes Bud) dem kränkelnden Geſchmack an jenen geitlihen Blättern, 
die die Welt überſchwemmen, und jener unerfättlichen geiſtlichen Leſerei, 
wobei faft alles Nachdenken, alle Prüfung, alles tiefere Gründen und 
weitere Fortſchreiten in gewiffer Erfenntniß der Wahrheit aufhört, 
entgegen zu wirfen fucht. Im dieſer Hinficht würde eben die große 
Menge fogenannter erbaulicher, in der That aber unerbauficher Schriften 
das Erfiheinen anderer, die wirkliche, nicht allein auf Gefühl, fondern 
anf Erfenntniß gegründete Erbauung zum Zwed haben, rechtfertigen, 
ja erfordern. Eine Schrift, die in diefer Abficht gegen andre gerichtet 
ift, die fie da, wo fie Aufnahme und Eingang findet, verdrängen muß, 
kann zugleich in Hinficht auf eine andre Klaffe von Leſern neben noch 
andern Schriften ähnlichen Inhalts beftehen, obgleich fie mit dieſen 
durchaus nicht einverftanden, vielmehr aus einer andern Anficht und 
Einſicht und hervorgegangen, auf ganz andern Grundfügen ruhend, 
eines entgegenftehenden Sinnes und Geiftes ift, ohne diefe anzufeins 
den, zu beftreiten, zu widerlegen, ohne fie entbehrlich machen zu wollen, 
wie fie felbit auch durch das Daſein diefer Schriften nicht entbehrlich 
gemacht wird; denn fie will denfelben Gegenftand für andre Leſer 
anders behandeln, und alfo einer andern Ueberzengung, einem andern 
Bedürfniß, einem andern Gefchmad dienen. 

Der Geſchmack des Zeitalters in Betreff des Theologifchen und 
Afcetifchen hat fi feit ein Paar Jahrzehnden auffallend geändert. 
Der Ernſt der Zeit, das Große der Weltbegebenbeiten, des Baterlans 
des Unterjohung und Befreiung, der Zodesfeim fchneller Vergaͤng— 
licjfeit, den eine flache, Teichtfinnige, der Mode fröhnende Lehre in fi 
felbjt trug — der edlere Sinn, das tiefere Bedürfniß, die würdigere 
Weile, worin achtungswürdige Männer im Fache der Theologie, der 
Thilofophie, der Afcetif und Moral gearbeitet, geredet und gefchrieben 
haben, das alles zufammen genommen hat einen Geſchmack bervorges 
bracht, vor dem der alte, unwerthe, fade Ungeſchmack eines leichtfins 
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nigen Unglaubens, der ſo wenig wahre Philoſophie als Theologie und 
am Ende weder eine Moral noch eine Aſcetik mehr hatte, nicht beſtehen 
konnte. Es mußte anders werden, und es iſt in vielem auch anders 
und in manchem auch beſſer geworden. 

Aber nicht in allem, wo es ſich geändert, hat es ſich auch ges 
beſſert. Die gute Meinung, die fromme Abficht ift bei vielen Gefells 
haften, Anftalten, Reden und Schriften nicht zu verfennen; doc) haftet 
au der Art und Weile, wie vieles gefagt, gethan und beirieben wird, 
etwas, das gerechtes Miptrauen erregt und hinlänglic entſchuldigt, 
wenn man es nicht fo unbefehens für Wort und Werk wahrer Erleuch⸗ 
tung halten kann. Das ift befonders bei vielen frommen, einzig auf 
Erweckung und Erbauung gerichteten Schriften der Zal. Es kann 
doch nicht verlangt werden, daß man jeßt auf einmal den alten, zu 
aller Zeit beobachteten und feftgehaltenen Unterſchied zwifchen Pietät, 
die allen guten Menfchen aller Völker und Zeiten verehrungswürdig ges 
wefen iſt, und einer Iceren unwerthen Bietifterei fahren laffen, und 
mit eben der Achtung, die dem Worte und der That wahrhafter Froͤm⸗ 
migfeit gebührt, aud) das unbefugte, indiscrete Thun und Treiben und 
das licht» und falzlofe Vielſprechen und Vielfchreiben einer dinfels 
vollen anmaßenden Zrönmelei anfehen und beurtbeilen fol. — In 
vielen andern Schriften ift die Sache und Lehre des Chriftenthums 
mit einer Myſtik verfeßt, Die weder apoſtoliſch noch evangelifch ift, oder 
fie ift in eine ihre fremde philofophifche Form gefaßt, muß dieſem oder 
jenem Syftem der Philofophie als Hülle und Hebel dienen, oder Dienfte 
davon annehmen, die fie nicht fordert, ja, worunter fie mehr Teidet 
als durch Widerfprucd und Anfeindung. Noch Andre hüllen die evans 
gelifche Wahrheit? oder die evangelifchen Worte? in Duft und Dunft 
fleiſchlicher Aeſthetik und gemachter Poefie und fpielen in egoiftifcher 
Eitelfeit mit dem Heiligen in leerer Schönrednerei. 

Bei allen dieſen Schriften geht eine gewiſſe Klaffe von Lefern 
leer aus: die Schriftverehrer, die Verehrer des alten hiſtoriſchen Chris 
ftenthbums, und einer, die Echrift aus ihren eignen Grundideen und 
aus dem Ganzen derfelben erflärenden Auslegung, die den einfachen, 
wenn auch unfcheinbaren Wortveritand derfelben — das dürftigfte und 
trodenfte Nothwendige, jedem noch fo genialen, ingeniöſen, frommen, 
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erbaufihen Willkührlichen, das mit einer Schriftftelle in Verbin⸗ 
dung gebracht oder in diefelbe hinein gelegt oder daraus hergeleitet 
iſt, unendlich weit vorziehen; die auch das Vortrefflichfte und Geiſt⸗ 
reichfte nicht zu erbauen vermag, wenn es an eine Schriftſtelle ange 
fnüpft, nach Grundſätzen gefunder und verftändiger Auslegung als 
etwas erfheint, das Diefer Stelle urfprünglicher und eigner Sinn nicht 
fein kann; denen da, wo es fih um chriftliche Belchrung und Erbaus 
ung handelt, die Frage über alles acht: Mas fagt die Schrift? Mag 
es immerhin fein, daß diefe Kaffe von LXefern die Heinfte ijt, fo wird 
doch für. fie und ihre Bedürfniß zu wenig getban, obgleich in ihrer 
Eigenthümlichkeit ſchon Tiegt, Daß fo fehr viel für fie niht braucht ges 
than zu werden, indem fle zu fo unmäßiger geiftlicher Xeferei ſich nicht 
getrieben fühlen und nicht ewig nad) neuen und andern Erflärungen 
füftern fein kann, theils weil fie von aller geiftlichen Vielleſerei auf 
den Wege der Neligion felbft — der ein Weg des Lebens ift — nidt 
viel Hülfe erwartet, was aber die Erfenntniß betrifft, dafür Häft, daß 
nur ein Sinn in jedem Worte, und nur eine Erklärung des Wortes 
und Sinnes die wahrkaftige und rechte iſt.) — Solchen Leſern 
möchte id) gern mit dieſem Buche dienen, 

Die homiletifche Form habe ich dieſer Schrift gelaffen nicht Darum, 
weil fie diefe Form mım einmal hatte. Es wäre leichter gewejen, ibr 
eine andre zu geben. Sch hege Dabei den Wunfch, daß fie für dieſe 
Form etwas wirken möge. Vielleicht kann fie fo dem Einen oder dem 
Andern meiner jüngeren Amtsbrüder dazu dienen, das Eigenthümliche 
der Homilie mehr kennen zu lernen, Lieb zu gewinnen, umd diefe Art 
des Predigens vorzugsweife zu üben als diejenige, wodurch unvers 
gleichbar mehr Erkenntniß der Wahrheiten der heiligen Echrift befoͤr⸗ 
dert werden kann, als durch die freilich fehr viel leichtere, über einen 
jelbjt gewählten allgemeinen Saß zu reden. Auch aus diefem Grunde 
habe ich diefe Homilien ganz unverändert fo gelaffen, wie ich fie hier 
gehalten habe. 

Bremen, am 10. Mai 1821. G. M. 


*) Unus aliquis et simplex Scripturae sensus est (ut et coelestis 
veritas simplicissima est), quem collatis Scripturis e filo ductuque ora- 
tionis licet assequi. In hoc enim jubemur discere Scripturas divinas, ut 
hominum sententias decretaque ad ipsas, ceu ad Lydium lapidem exiga- 
mus. Melanchth. 


1. 


gebr. 11, 1. 2. 


„Es ift aber der Glaube eine gewifle Zuverficht deß, das man boffet, 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehbe. Dur den haben bie 
Alten Zeugniß überlommen.” 


Durch den Glauben allein hat der Menfd) Vater und Muts 
ter; ohne Glauben jtcht er vaters und mutterlos in der Welt da; 
nur durch den Glauben bat er Bruder und Echweiter, und nur durch 
den Glauben fan er fo glücklich fein, einen Freund zu haben, der 
ihm ift wie fein eignes Herz. Unvergleihbar Das meifte von allen, 
was er in Betreff der Dinge diefer irdifchen, fichtbaren Welt, wofür 
er doc) den Gebrauch feiner Sinne bat, weiß, weiß er nur durd) den 
Glauben; nur durdy den Glauben giebt es für ihn eine Geographie, 
eine Länder⸗ und Völferfunde, eine Geſchichte, eine Chronologie, eine 
Kenntniß alter und neuer fremder Sprachen u. f. w. Zaufendfältis 
ges, Großes und Kleines, feines Thuns und Lafiens, feines Handelns 
und Wandelns, feines Verkehrs und Zreibens mit andern ruht auf 
Glauben und gefchiehbt durch Glauben. Gr lebt durch den Glauben, 
indem er im Glauben ißt und teinft, durch den Glauben hinwegge⸗ 
hoben über den Gedanken an die Möglichkeit der Vergiftung, und über 
den Vorwurf, etwas zu thun in der Unwiſſenheit, da er weder das 
innere Wefen der Nahrung kennt, noch um das Geheimniß Des Les 
bens, und wie es ihm durch Diefe Dinge mitgetheilt werden könne, 
etwas weiß. 

Gewährt der menfhlihe Glaube, das heißt, ein Glaube, 
der es. mit menſchlichen Zeugniffen zu thun bat, der auf menfchlichen 
Zeugniffen rubt, fo viel und fo Großes, was wird der göttliche 
Glaube dem Menſchen geben — das heißt, ein Glaube, der e8 mit 
göttlichen Zeugniſſen zu thun bat, den die Offenbarung der’ ewigen 
Weisheit fehrt, und der in den Verheißungen der ewigen Liebe ruht? 
Er wird eine andere, höhere und ewige Welt vor feinem Auge aufs 
geben laſſen, er wird ihn finden Taflen, was er vorher in dem Webers 
druß des finnlichen Lebens, von dunkler, fich ſelbſt nicht verſtehender 
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Ahnung getrieben, bei Himmel und Erde fuchte und nicht fand: das 
Ewige und das Göttlie; er wird ihm die Mitternadht verwandeln 
zun heilen Tage, und ihm aus der Verweſung ein neues, fchöneres 
Leben aufblühen faffen; er wird ihm alles geben, indem er ihm Er⸗ 
kenntniß Gottes giebt und ein Verhältnig knüpft zwifchen Gott und 
ihm. Was die Welt nicht hat, was fein Auge fehen, was fein Chr 
hören, was in feines Menfchen Herz fommen kann außer dem Ber 
hältniß mit Gott, mit Gott in feiner heiligen Liebe, das wird er of 
fenbaren, verfündigen, geben. Nichts Geringeres ift e8, was Diefer 
Glaube den Menſchen giebt. Gäbe er etwas Geringeres, fo könnten 
wir das Göttliche in ihm bezweifeln, das heißt, fo dürften wir zwei⸗ 
fein, ob es auch wahr fei, daß Gott fich geoffenbaret, ſich erbarmend 
und errettend der Menfchheit angenommen und den Rath und Willen 
feiner heiligen Liebe gegen fie ausgefprochen habe, denn nur bierin 
findet des Menfchen Verſtand und Herz feine Ruhe, dies allein über 
wiegt fein überfchwängliches Elend, und nichts Geringeres als dies 
ſes fann Leben und volle Genüge fchaffen feinem unendlichen Be⸗ 
dürfniß. 

Giebt der Glanbe das, dies Höchſte und Beſte, wie groß, wie 
tief, wie ſtark, wie ſelig wird dann nicht ſeine Wirkung auf des Men⸗ 
ſchen Gemüth ſein? wie mächtig ſein Einfluß auf die ganze Anſicht 
der Dinge, auf das ganze Urtheil, auf die ganze Gefinnung? wie 
wird er dem gefammten Wollen, Trachten und Streben des Menfchen 
jo eine andre Richtung geben, feinem ganzen Leben fo ein anderes 
Ziel feßen? Da, fürwahr, er muß fi an uns erweifen als „ein 
göttlih Werk in uns, das uns wandelt und neu gebiert aus Gott, 
tödtend die alte Natur, aus ung macht andre Menſchen von Herzen, 
Muth, Sinn und allen Kräften, den heiligen Geift in uns bringt, 
lebendig, gefchäftig, thätig, mächtig, ihm unmöglich nicht ohne Linterlaß 
Gutes zu wirken.“ 

Gicht der Glaube das, und wirft er fo auf des Menfchen Ge 
müth und Leben — was ift ihm dann glei) an Werth und Gehalt? 
Dann ift ja diefer Glaube jene alte, heilige, göttliche Weisheit, die 
die edeljten und weifeften Menfchen fo gefucht, fo verehrt, fo geliebt, 
fo befungen und gefeiert haben, die ihnen al8 vom Himmel gefommen, 
al3 ausgegangen von Gott, der Schaß aller Schätze, das Geheimniß 
alles Lichts und Troftes, aller Kraft und Seligfeit, ſchlechthin das 
einige Größefte war, wovon Hiob fagt: „Man kann nicht Gold um 
fie geben, noch Eilber darwägen fie zu bezahlen. Es gilt ihr nicht 
gleich ophirifch Gold oder Föftlicher Onyh und Sapphir. Gold und 
Demant mag ihr nicht gleichen, noch um fie golden Kleinod wechleln. 
Ramoth und Gabis achtet man nicht. Die Weisheit ift höher zu 
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wägen, denn Perlen. Zopaftus aus Mohrenland wird ihre nicht gleich 
geihäßt, und das reinfte Gold gilt ihr nicht gleich.” (Kap. 28, 15—19.) 
Und Salomo: „Ihr Einfommen ift befler, denn Gold. Sie ift edler 
denn Perlen; und Alles, was du wünſchen magft, ift ihr nicht zu 
gleichen. Langes Leben tft zu ihrer rechten Hand, zu ihrer linken ift 
Neichthum und Ehre. Ihre Wege find liebliche Wege, und alle ihre 
Steige find Friede. Sie iſt ein Baum des Lebens allen, die fie er⸗ 
greifen; und felig find, die fie halten.“ (Stay. 3, 14— 18.) Und 
unfer Bud Sirachs: „Das Wort (dad Zeugniß) des Allerhöchften ift 
der Brunnen der Weisheit, und das cwige Gebot it ihre Quelle. 
Wer könnte fonft willen, wie man die Weisheit und Klugheit erlans 
gen follte? Einer ift e8, der Allerhöchfte, der Schöpfer aller Dinge, 
allmaͤchtig, ein gewaltiger König, und fehr erfchredlich, der auf feinem 
Thron fißet, ein herrfchender Gott; der hat fie Durch feinen heiligen 
Geiſt verfündigt.“ (Kap. 1, 5— 9.) 

Diefer Glaube, wie er von allem Wahn, Worts und Meinungss 
weſen der Menſchen himmelweit verfchieden und himmelhoch darüber 
erhaben iſt, hängt nicht ab von menfchlicher Beftinnmung, iſt nicht un⸗ 
terworfen dem Wandel und MWechfel menfchlicher Anfiht und Einficht 
und daraus hervorgehender Beurtheilung und Entfcheidung, duldet in 
feinem Wefen nit die Form eines menschlichen Zufchnitts, nimmt 
feine Aechtheit nicht von einem menfchlichen Stempel. Er war und 
ift und wird fein wie die ewig bleibende Wahrheit unverändert, wenn 
jeder fogenannte Zeitgeift längft.wie leerer Wind verwehet, und jede 
Form, die menfchliher Anmaßung ihr Dafein dankte, zertrünmert ift.. 
Ueber diefen Glauben ift nie geftritten und kann auch nicht geftritten 
werden; er gehörf wicht in die Ötreittheologie der Zunft und der 
Schule; er ift vielmehr das Leben des Lebens deffen, der ihn hat, und 
der, der ihn nicht hat, kann nicht anders über ihn urtbeilen, als der 
Blinde über die Farbe. Diefes Glauben! wegen haben wir uns alfo 
mit gänzlichem Vergeſſen wie der Zeitbegriffe und Zeiturtheile, fo auch 
überhaupt aller menſchlichen Meinungen und Beftimmungen, einzig an 
das göttlihe Wort und Zeugniß zu halten, woraus er hervor: 
geht, und ohne welches er nicht fein würde. 

Das Kapitel der heiligen Schrift, Das nun, fo Gott will, eine 
Zeitlang der Gegenftand unfrer Betrachtung fein fol (wozu der Heis 
lige und Barmherzige und Hülfe und Segen verleihen wolle!), it von 
bober Wichtigkeit, ja, man darf wohl fagen: es gehöre zu den wid), 
tigften in der heiligen Schrift eben um degwillen, weil es fo gerade zu, 
fo beflimmt, fo. belehrend und vielfeitig vom Glauben handelt, Es 
enthält gewiffermaßen die Summe der ganzen heiligen Schrift des 4. 
Zeftaments, das Wejentlichfte, den innern tiefen Charakter, das Höchſte 
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und Heiligfte der Religion und Geſchichte Iſraels. Es zeigt uns den 
fo oft, ja faft allgemein verfehlten, einzigen und höchſten Standpunlt, 
von dem aus Sfraeld Religion und Gefchichte angeſehen, gewürdigt 
und beurtheilt werden muß, und von dem angefchen feine einzige 
Wahrheit und Lehre tiefer gegründet, öfterer wiederholt, mannichfaltis 
ger vorgetragen, in höherem Glanze unvergleihbarer Wichtigkeit dars 
geftellt in ihr erfcheint al8 diefe: „Ohne Glauben ift es unmöglid, 
Gott zu gefullen! Seine Augen fchauen nad dem Glauben. Der 
Gerchte aus dem Glauben wird leben!“ Erſt fagt der Apoftel, was 
Glauben ift, und dann zeigt er den unvergleichbaren Werth des Glau⸗ 
bend und den ihm eignen Einn und Wandel, und wie er als eine 
göttliche Kraft und als ein göttliher Troſt je und je, in den verfchie 
denften Menſchen, in den mannichfaltigften Situationen und Berhält 
niffen des Lebens, in großen Werken, in heldenmüthigen Thaten, im 
weltüberwindender Duldung, in unbeflegbarer Trene an Gott und 
Wahrheit fich bewiefen habe, 

Mit einem großen Worte vom Glauben hat der Ayoftel fchon 
im Vorhergehenden (da8 „aber“ in unfern Texte deutet auf das 
Borhergebende zurück) fi) den Weg gebahnt, bier umſtändlich vom 
Glauben handeln zu können. Er hat den göttlichen Ausfpruch an 
geführt: „Der Gerechte aus dem Glauben wird leben! wenn er aber 
weichet, jo wird meine Seele feinen Gefallen an ihm haben;“ und 
dann führt er fort: „Wir aber find nicht von denen, die da weichen 
und verdammet werden, fondern von denen, die da glauben und die 
Seele erretten.” Der Glaube aber, von dem wir etwas fo einzig 
Großes auszufprechen, zu erwarten, zu verheißen berechtigt find, if 
nicht Dies und jenes, was menfhlicher Wahn Glauben nennt; er if 
eine Darftellung Deffen, was nıan zu hoffen hat, und 
ein leberwiefenfein von Dingen, die man nicht fichet. 

Den zufolge hat es der Glaube zunächſt und vorzügfichit mit 
den göttlihen Berheißungen zu thun, doc) nicht mit diefen allein, 
fondern überhaupt mit den ganzen göttlichen Zeugniß, welcher Art 
und welches Inhalts es auch fein möge. Das, was man zu hof 
fen hat, beruht auf Gottes DVerheißung, geht aus den göttlichen 
Derheißungen bervor, wird erft duch fie und durch fie allein Dem 
Menichen befannt. Seiner Natur nad) (da e8 gehofft werden fol, 
die Hoffnung aber, die man fichet, nicht Hoffnung iſt, denn wie fann 
man deß hoffen, das man fiehet? Nöm. 8, 24.) muß das etwas 
fein, das nicht vorhanden iſt, d. h. das nicht gegenwärtig vorhanden 
iſt; es iſt fern, es it zufünftig, gleichviel wie nah oder fern zufünftig 
es fein möge. Dar aber der Glaube feine Hoffnung aus dem Worte 
Gottes nimmt, d. h. da Gott in feinem Worte feine Verheißungen 
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dem gläubigen Menfchen ausſpricht und zufpricht, fo erhalten die 
Dinge, die ihren Inhalt ausmachen, eben Dadurch, daß Gott fie aus⸗ 
ſpricht und in die Seele des Glaubenden hineinfpricht, eine Gewiß⸗ 
beit, die alles überfteigt; er bat fie nur noch nicht zum Beſitz und 
Genuß, aber Dargestellt find fie ihm ſchon; er fönnte cher an dem 
Zeugniß feiner Sinne von den gegenwärtig vorhandenen Dingen zweir 
fein, ehe er der Dinge wegen ungewiß werden könnte, die der Auss 
ſpruch Gottes ihm als gegenwärtig dargeftellt hat. Der Ge 
wißheit der göttlichen Verheißung entfpricht die Zu verſicht Des 
Glaubens, da cr das, was er zu hoffen hat, mit fefter, gedufdiger 
Erwartung hofft. Paulus braucht ein Wort, das auch) die Feftigkeit 
des Gemüths in Geduld und Hoffnung ausdrüdt, im Gegenfab ger 
gen das Wanken und Weichen, wovon cr im vorhergehenden Kupitel 
Vers 38. 39, geredet hat. 

Wie der Glaube in Hinfiht auf die göttlichen Verheißungen 
Das, was man zu hoffen bat, als gegenwärtig darftellt, und die ger 
wiflefte Zuverficht und die fefteite, ftandhaftefte Erwartung wirkt, fo 
führt er in Hinfiht auf Dad ganze göttlihe Zeugniß eine Ue— 
berweifung von Dingen, die man nicht fiehbet, mit fidh. 
Bad Gegenftand finnliher Wahrnehmung ift, und wo die Vernunft 
und natürliche Fähigkeit des Menfchen zur Erkenntniß binreiht, das 
iſt nicht Inhalt des göttlichen Zeugniſſes; nidyt das Sichtbare, viel- 
mehr das Unfihtbare ift fein Inhalt; es handelt nicht fo eigentlich 
non den Bingen der äußern, als der innern Welt, und wo es auch 
von jenen redet, da redet es doch davon als von vergangenen oder zus 
fünftigen, und alfo als von ſolchen, die nicht fichtbar vorhanden find. 
Der Menſch iſt in Diefer Welt fo geftellt, daß jedes Höhere, Edlere 
und Wichtigere feines Wiſſens und Erkennens im Unfichtbaren üt; 
Gott, er felbft, der Menfch, als ein in fichtbarem, fürperlichen Weſen 
verhülltes himmliſches und geiftiges Wefen, fein Elend und feine Wies _ 
derherftellung, die Gefchichte der Menfchheit und ihre endlihe Ent» 
widelung, und fo jedes Beſſere und Wichtigere, geht auf das, was 
unfichtbar ift, und ift ohne Glauben für ihn fo gut als gar nicht du. 
Ein Wort Gottes, das fich auf die fichtbaren, vergänglichen Dinge 
bezöge, wäre der Vernunft und der ganzen Ausbildung des Menfchen 
mehr hinderlich, als daß es fie fördern follte, und wenn es denn auch 
das Höchſte gäbe, was es geben könnte, wenn e8 auch in volllomms 
ner Erkenntniß der Natur und ihrer Kräfte den verblüheten Lebens⸗ 
baum des Paradieſes dem Menſchen wieder aufblühen ließe, jo wäre 
e8 doch nicht das, was der Menfd) eigentlich meint, bedarf und fucht. 
Der Menich veriteht fich felbft nicht, der fein höchites Anliegen hat 
in dem, was fichtbar if. So ift alſo das, wovon Gott in feinem 
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Wortes durch das Zeugniß feines Geiftes, und er gab ihnen Zeug 
niß, daß ihr Sinn, durch das Wort Gottes gebildet, ihr Leben, von 
dem Worte Gottes regiert, ibm wohl gefülle, daß fie gerecht feien. 
Innerlich überwieien, Daß das göttliche Zeugniß Wahrheit iſt, Tebten, 
wirkten, duldeten, entbebrten, Ichrten und predigten fie von dem Ra 
men und Worte Gottes in Ddiefem Glauben; fie wurden Gottes Zew 
gen in der Welt, und nachdem fie ihren Lauf vollendet hatten, wur 
den fie felbit wieder, als Muſter und Vorbilder des heiligiten Verhaltens 
gegen Gott, Inhalt und Gegenjtand des göttlichen Zeugniſſes. Das 
Wort Gottes gab ihrem Einn und Wandel Zeugniß, 
daß ſie Gott gefallen, daß fie zur Gerechtigkeit und zum Heile gelangt 
feien, und ermahnte in ihre Fußſtapfen zu treten, und ihnen nad) auf 
gleichen Wege, zu gleichen Ziele zu wandeln. 

Der Apoſtel Paulus bemerft gern, Daß in der Cache der Ver⸗ 
heißung und des Glaubens cin hoher Vorzug vor der Sache des Ger 
feßes und des Thuns liege, wenn man auf das Alter, die Allgemein 
heit und die Dauer ſehe. Das Geſetz des alten Bundes war Zwis 
Ihenanftalt, über vierhundert dreißig Jahre nach der Verheißung au 
Abraham gegeben, Das, fo wie der ganze A. B. durch einen neuen 
und ewigen Bund abgethan werden follte (vergl. Kap. 8.), wien 
befonders im Briefe an die Galater (Kay. 3.) lehrt. Hier gebt er 
nod) viel weiter zurüd und zeigt, daß lange vor Abraham, ja vor 
Noah, ja von der erſten Menſchenfamilie an der Glaube es geme 
fen fei, was dem Menfchen Zeugniß Gottes erworben und verliehen 
babe, daß er Gott gefalle. „Durch den Glauben haben die 
Alten Zeugniß erlangt,” ift dem Sinn nad) fo viel als: Glau⸗ 
ben war Die Religion der Patriarchen von Anbeginn ber, die ihnen 
ſchaffte, was das Gefeß nicht fchaffen kann: Gerechtigfeit und ewis 
ges Leben. 

Wir wollen bier unfre Betrachtung abbrechen, und fchließen mit 
dem Gebete Davids: ,„Grforfhe uns, Gott! und erfahre unfer 
Herz; prüfe uns und erfahre, wie wir's meinen, Eiche, ob wir auf 
dem Wege der Gößenbilder find, und feite uns auf dem Wege des 
Alterthums!“ (Pf. 139, 23. 2-.) 


— — — —— — — 


Gebr. 11, 3. 4. 
„Durch den Glauben merken wir, daß die Welt durch Gottes Wort 
fertig iſt; daß alles, was man ſiehet, aus nichts geworden iſt. Durch 


weite Homtlie 817 


“ den Glauben hat Abel Gott ein größeres Opfer geihban denn Kain, durch 
- welden er Zeugniß überlommen bat, daß er gerecht fei, da Gott zeugete 

von feiner Gabe; und durch benjelbigen redet er noch, wiewohl er ge 
ſorben ift.” 


Bei unfrer Ichten Betrachtung diefes Kapitels endeten wir mit 
der Bemerkung, daß der Apoftel auch hier nicht unterlaffe darauf bins 
zudeuten, daß Glauben an das Wort Gottes von Anbeginn her der 
Weg der Wahrheit gewefen, der zu Gott und feinem Heil führt; daß 
von Anbeginn, ehe an Judenthum und das Geſetz durch Moſe als 
einer befondern (und propädentiichen) Zwifchenanftalt für Iſrael ges 
dacht fei, Die Alten, die Stammvaͤter des Menſchengeſchlechts, dies 
fen Bey gewandelt und auf dieſem Wege erlangt haben, was nude 
her Abraham im höchften Maße erhielt, das Zeugniß, daß fie Gott 
gefallen. Der Apoftel hätte gern von Adam, dem Erften unfers 
Geſchlechts, der zuerit Gottes Offenbarung und Verheißung erhielt, 
angefangen und von ihm geredet al8 dem Erjten, der durch den Glau⸗ 
ben aus dem Unheil, das er fi durch Unglauben zugezogen hatte, 
wieder zum Heil gelangt fei, wenn er das nicht einer gewiſſen Schick⸗ 
Gchkeit zu Liebe unterlaffen hätte, dem zufolge in der heiligen Schrift 
Adam nur betradytet wird als Stammvater der Sündlihen und 
Sterbliden, ald der, durch deſſen Ungehorſam ans Unglauben Eünde 
und Tod in die Welt gekommen ijt, mit Verzichtleiftung auf alles, 
was in andern Hinfichten aud) Gutes und Großes von Adam gefügt 
werden konnte, ohne das durch dies Stillihweigen verneimen oder fäugs 
ven zu wollen. Adam aber vor Allen iſt unter den Alten, deren 
der vorhergehende Vers erwähnt, als der Meltefte, mitbegriffen. Da 
un der Apojtel mit feinen Gedanfen, fo weit er fonnte, zurüdging 
Bis. zum erjten Anfang der Menichengefdjichte, fo draͤngt fid) ihn der 
Gedanke auf, daß Glauben an Gottes Wort nicht nur von Anfang 
ber der Weg zur Wahrheit gewejen ift, fondern dag aud) von Anfang 
an der Anfang nur durch Glauben erfannt ift, die Menſchen alles, 
was fie vom Anfang der Welt und des Menfhengeihledhrs 
wußten und willen, nur Durch Glauben gewußt haben und willen föns 
nen, und daß ohne Slauben von einer Schöpfung der Welt eben 
fo wenig ald von den Schöpfer die Rede fein, Gott alfo nur durch 
Glauben als der Scöpfer der Welt erfammt und verehrt werden 
könne. „Durd den Ölauben, fagt er, erfennen wir, daß 
die Welt durch Gottes Wort gebildet ift, fo daß nicht 
aus dem, was erfhien (was ſchon vorhanden war), Das, was 
man fiebet, entftanden ift.“ 

Die Erfenntniß, Daß Gott die Welt geichaffen bat, ift ein 
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„Ueberwieſenſein von unſichtbaren Dingen,” es iſt eine Ueberzeugung 
von der Wahrheit einer Thatſache, die keine Zeugen gehabt hat und 
ihrer Natur nach nicht haben Fonnte, Auch Adam, der Erſtgeſchaffne 
und der zuletzt Gefchaffne, hatte Diefe Erfenntniß durch den Glau— 
ben; ja die Engel im Glanze des Thrones Gottes haben fie wie dr 
Menſchen im Staube der Erde nicht anders als durch den Glauben, 
Was der Allmächtige in Hinficht auf die Schoͤpfung der irdifchen Welt 
zu Hiob fagte, das kann er in Hinfiht auf die Schöpfung der himm—⸗ 
lifchen Welt auch zu den Engeln fagen: „Wo wareft du, da ic de 
Erde gründete? Sage mir’s, bift du fo Hug? Weißt du, wer ik 
das Maß gefebet hat? Oder wer über fle eine Richtſchnur gezogen 
hat? Oder worauf fteben ihre Füße verſenket? Oder wer hat ihr 
einen Edjtein gelegt? Da mich die Morgenfterne mit einander lobe⸗ 
ten, und jauchzeten alle Kinder Gottes. Wer hat das Meer mit ſei⸗ 
nen Thüren verfchloffen, da es herausbrad wie aus Mutterleibe? Da 
ich es mit Wolfen Fleidete und in Dunkel einwidelte wie in Windeln, 
Da ich ihm den Lauf brach mit meinem Damm, und fehte ihm Nies 
gel und Thür, und fprah: Bis hieher ſollſt du fommen, und nicht 
weiter; bier jollen fid) Iegen deine ftolzen Wellen!” (Kap. 38, 4— 11.) 
Durch den Glauben an das cerfte Wort, womit dag göttliche Zeugniß 
an die Menfchen beginnt, und womit es fich in feinem erften Laute 
ſchon in feiner Iinvergleichbarfeit, ald Wort und Rede Gottes des Als 
mächtigen, anfündigt: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde 
(18. Mofe 1, 1.), fo wie durch den Glauben an das erfte KHapitd 
des erſten Buchs Moſe überhaupt und an alle jene Zeugniffe der heis 
figen Scriften, in denen der Allmächtige von fih ald von dem 
Schöpfer der Welt redet, wilfen wir, Daß die Welt durch Gots 
te8 Wort gebildet ift, und zwar fo, daß das Sichtbare 
niht aus Etwas, Das dem Ewigen erfhien, das vor ihm 
fhon vorhanden geweſen wäre, das er vorgefunden hätte, gewors 
den ift, alfo, wie unfre Ucherfeßung e8 dem Cinne nad) rund und 
leicht und veht und wahr ausfpricht: daß alles, was man fie 
bet, aus nichts worden ijt. Dies, das die Alten auf Erden 
geglaubt haben, das glauben aud) Die vier und zwanzig Aelteften im 
Himmel, und fie ſprechen Die große, ewig unbegreiflihe Sache gläubig 
und gotteswirdig in ihrem Lobgefange alfo aus: „Herr, du bift würs 
dig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; du haft alle Dinge ges 
haften, und durch deinen Willen haben fie das Wefen und find ges 
Schaffen.” (Offenb. 4, 9— 11.) 

Der Glaube au den Anfang, oder weldes einerlei it, an 
die Schöpfung, oder, daß alle Dinge durch) Gottes Willen das Ber 
ſen haben, war in den frübejten Zeiten der Welt gewiſſermaßen das 
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Fundament aller Religion. Als in den Tagen Noah's der Glaube 
an deu Anfang und an das Ende, d. h. an einen Gott, der geichafs 
fen hat und der vergelten will, unter den Menfchen fid) verlor, kam 
eben damit auch jeder andre Glaube an Gott, jede Verehrung. Gottes, 
jede Erfenntniß der Wahrheit, jeder Halt und Riegel gegen Sünde 
und Lafter unter ihnen fo. gänzlich hinweg, Daß auch nicht einmal ein 
Aberglaube auffonımen konnte; der entichiedenfte, Ichamlofefte Unglaube, 
der in Frevel und Greuel als in feinem Elemente lebte, trat unter 
ihnen ein, und mit ihm das Verderben in feiner höchſten Vollendung, 
Bo jener Glaube blieb, da blieb nicht nur die Erfenntniß und Bers 
ehrung Gottes als des ewigen, allmächtigen, guten Schöpfer der 
Belt, da blieb mit ihm zugleich auch die Geſchichte vom Urſprunge 
des Menfchengefchlchts, die Gefchichte des Paradiefes, und mit ihr 
Wort, Verheißung und Stiftung Gottes, Gebet, Opfer, eier des 
fiebenten Zuges. Diefe ältefte aller göttlihen Stiftungen voll Ger 
heimniß und Lehre hatte eben feinen andern näcften Zwed als den, 
den Slauben an Gott als Schöpfer der Welt, das Andenken an das 
verblühete Paradies, den Aufihluß über Sünde, Elend und Tod, und 
Die göttliche Verheißung der Wiederherftelung und Erlöfung unter 
den Menſchen zu erhalten. So war in dem Glauben an die Schöp« 
fung der Welt die Religion der erſten Menfchengefchlechter zufammen» 
gedrängt; und fo fehen wir ein, warum der Apoftel diefer einzigen 
Wahrheit hier fo befonders erwähnt, che er und die Reihe aller der 
heiligen und großen Menſchen vorführt, die durch Glauben ausgezeichs 
net als Denkmale von unvergänglihem Werth in Hinfiht auf Wohls 
verhalten gegen Gott in der Menfchengefchichte Daftehn. Se tiefer wir 
dies erwägen, was hier nur angedeutet werden durfte, defto beffer wers 
den wir das verftehen, was er num gleich von Abel, von Henod), von 
Noah, die Helden und Miürtyrer Diefed Glaubens waren, fagt, und 
wie auch fie in dem Worte‘ mit begriffen find: „Diefe alle find ges 
ftorben im Glauben.“ 

Gleich in der erften Menfchenfamilie offenbarte ſich die Kraft 
des Unglaubens zur Sünde und zum Zode und die Kraft des Glau⸗ 
bens zur Gerechtigkeit und zum Leben ſchr auffallend. „Kain,“ fagt 
Johannes, „war von dem Argen und erwürgete feinen Bruder. Und 
warum erwürgete er-ibn? Daß feine Werke böfe waren, und feines 
Bruders gerecht.” (1 30h. 3, 12.) Und wenn wir etwa fragen moͤch⸗ 
ten, wie ed denn zugegangen fei, daß Kain arg geworden und dem 
Argen angehörig, fo fagt Paulus hier, es fei durch den Unglauben 
gejchehen, indem er ihm den Glauben abfpricht, und den Werth und 
die Gerechtigkeit feined Bruders Abel aus dem Glauben herleitet, den 
diefer hatte und bewies. Bon Abel fagt der Apoftel, er habe 
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durch den Glauben Gott ein größeres Opfer gebradt 
al8 Kain. Kain war ungläubig, was aber fein Vater und fein 
Bruder im Glauben, und um ihren Glauben in Werk und Handlung 
auszufpredhen, thaten, das that er, fo gut es gehen wollte, der äußern 
Korn nad) auch. So opferte er denn aud wie fie. Die beiden Bri⸗ 
der brachten nad) der Verfchiedenheit ihrer Lchensweife, verfchiete 
Opfer; Abel, der fih vorzügfih mit der Schafzucht beichäftigte, | 
brachte ein Lamm, Kain, der fich vorzugsweife auf den Ackerban 
legte, brachte von den Früchten feines Acer. Adam und Abel ba 
ben vielleicht nie Früchte geopfert; -Kain hat viclleiht nie ein Lamm 
oder ein Schaf geopfert. Abel würde ein Lamm geopfert haben, wenz 
er auch ein Adersmann und fein Schäfer geweien wäre. Kains Op 
fer war im eigentlihen Sinne fein Opfer, es war eine Gabe, em 
Darbringung, womit auf's Höchſte das Belenntniß, daß der Menſch 
Gott verpflichtet fei, und das, was die Erde ihn trägt, dankbar als 
Gabe Gottes annehnen müfle, ausgedrüdt wurde. Abels Opfer war 
en Schlachtopfer, ein blutiges, ein fterbendes, und alſo cm ei⸗ 
gentlihes Opfer, wobei die ganze Lehre und Interweifung von der 
Sünde und der Gerechtigkeit, von den Tode und den Leben, die ganze 
Demüthigung des Herzens, das ganze Verlangen nad) Verſöhnung 
und Heil und der volle Glaube an Gottes Verheißung, wodurd die 
Dpferhandlung erit Gehalt und Werth erhicht, Statt finden konnte. 
Abel nahm fein Opfer „von den Erjtlingen feiner Heerde und von 
ihren Fetten“ Das Beſte, das Auserlefenfte, das er hatte; das that 
Kain nicht. Indeß auf das Alles wollen wir fein großes Gewicht 
fegen, weun Kain auch, wie Abel, das beſte Lamm feiner Heerde ge 
opfert. hätte, jo hätte Doh Abel von wegen des Glaubens, der 
bei dem Opfer Kains fehlte, Gott ein größeres Opfer gebracht, als 
dDiefer. Durch den Glauben ftand er bei feinem Opfer da, innerlid 
überwiefen von all dem Unjichtbaren, worauf ſich die Opferhandlung 
bezog, und eine zum Orundgefühl des Lebens gewordene Darjtellung 
in feinem Herzen habend, Die es bezeugte, „daß Bott ein Belohner 
fei derer, die ihn fuchen,“ wie ‘Baulus dies von ihm wie von Henoch 
ausdrüclich bezeuget. Da er die heilige Lehre von Anfang her, die 
Adam aus dem Paradieſe rettete und auf den Ader voll Fluch und 
Elend fih und feinem Geſchlechte zu Troſt und -Hülfe berüberbrachte, 
im Glauben gefaßt hatte, jo war er bei feinen Opfer Gottes, als des 
unfichtbaren, ewigen, allmächtigen, guten Schöpfers der Welt, inner 
ih gewiß, und betete ihn an in feiner Heiligkeit, worin ex ſich der 
jündlichen und jterblihen Adamiten erbarmend angenommen, den Ars 
gen (gegen den Kain die von Gott gebotene Feindfhaft nicht bewahrt 
und behauptet hatte) zu zertreten, eine Wiederberitellung aus dem 
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Berderben und eine Verſöhnung über die Sünde durch die Aufopfes 
rung der Sünde, eben auch duch die von ihm gebotne Opferhand» 
lung gnädig verheißen habe. 

Bon dem Werth und der Wirkung des Glaubens Abels 
fagt der Apoftel nicht nur, daß er feinem Opfer Werth und Borzug 
extheilt, fondern auch, daß er dadurh ein Zeugniß von Gott ers 
halten habe, daß er gerecht ſei; alfo, daß fein Glaube daſſelbe 
gegolten habe, was nachher Abrahams Glaube galt, von den gefchries 
ben lebt: „Abraham glaubte dem Herrn, und das rechnete er ihm 
zur Gerechtigkeit.” (1 B. Mofe 15, 6. Röm. 4, 3.) Wie aus dem 
Leben Abrahams, das voll Thaten uud Werke der Heiligung (des gus 
ten Berhaltens gegen fich ſelbſt) und der Liebe (des Wohlverhaltens 
gegen den Nächſten) war, als es darauf anfam auszufprechen, was 
dem Patriarchen jenen hoben Werth vor Gott ertheilt habe, feine eins 
zige dieſer Thaten, nicht ein einziges diefer Werke genannt, vielmehr 
fie alle mit tiefem Stillſchweigen übergangen wurden, und allein fein 
Glaube an Gottes Verheißung herausgehoben und als das Einzige 
gepriefen wurde, das ihm zur Gerechtigkeit gerechnet ſei; fo wurde 
auch aus dem Leben des unfchuldigen Abels, das nad) dem Zeugniß 
der Schrift mit gerechten Werken gefhmüdt war, keins diefer Werfe 
genannt, es war fein Glaube allein, um depwillen ihm Gott, eben 
da er ein Werk des Glaubens verrichtete, das Zeugniß gab, 
Daß er gerecht fei. Gott bezeugte dem Abel, daß ein folder 
Glaube, ein ſolches Wohlverbalten des Menſchen gegen den. unfichtbar 
sen Gott, eine ſolche Befchaffenheit, Geſinnung und Richtung des 
Gemüths zu Gott, ein folches Halten an Gottes Wort, an Gottes 
Stiftung, an Gottes Verheißung, als jich bei ihm fand, den fündigen 
Menſchen über feinem Opfer, das er nach Gottes heiliger Anweifung 
darbringe, verföhne, Gott angenehm made, und daß er einen folchen 
Menſchen nicht im Blick auf die Sünde in ihm, fondern im Blick auf 
die Gerechtigkeit in ihm anfehe und ihn als einen Gerechten liche und 
behandle. Dieb Zeugniß erhielt Abel bei einer Opferhandlung, 
wie die Worte des Apoſtels zu erfennen geben: Da Gott zeugete 
von feiner Gabe. Mofes fagt: Der Herr fahe gnädiglih an 
Abel und fein Opfer.” (1B. Mofe 4, 4.) Dies gnädige Anfehen 
Abels und feines Opfers ift ohne Zweifel mit einem fihtbaren Zei 
hen und Ausdrud, das auch Kain wahrnehmen konnte, verfnüpft ges 
weſen; ob es vielleicht wie das Opfer Abrahams, Aarons, Salomo's 
und Elins’, durch Feuer vom Himntel verzehrt wurde, — oder meld) 
anderes Zeichen die Gottgefülligfeit deffelben fihtbar ausdrüdte, wiſſen 
wir bei dem Stillſchweigen der heiligen Schrift nicht. 

Bald nad diefem Opfer, woran Gott fein Wohlgefallen bes 
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dort um Rache gefchriceen. Es ift ganz eigentlich zu verſtehn, daß 
Abel in jener Welt zu Gott geredet hat um Rache, nur nit um 
Race für feine Perfon, aber un Rache zum Zengniß feined Glaus 
bens, zur Ehre Gottes und feincd Zeugniſſes. In dieſer Welt bes 
gehren die heiligen Menfchen keiner Rache, wenn aber in jener Welt 
für fie nichts mehr von unlautrer Leideufihaft, Rechthaberei und Selbſt⸗ 
ſucht zu befürchten ift, dann verlangen fie, was ja auch gewiſſerma⸗ 
Ben das Ziel der göttlichen Verheißungen ift: den Tag der Rache 
Gottes, zu tröften alle Zraurigen. In der Offenbarung Jeſu Chriſti 
beißt c8: „Ich ſahe die Ecelen derer, die erwürget waren um des 
Worts Gottes willen und um des Zeugnijjes willen, das fie hatten, 
Und fie fchrieen mit großer Stimme, und fprachen: Herr, du Heiliger 
und Wahrhaftiger, wie lange richteft du, und rächeſt nicht unfer Blut 
an denen, die auf der Erde wohnen?“ Und das Gefchrei um Rache 
wurde nicht getadelt, wurde aud nicht abgefchlagen und verworfen, 
vielnichr ihm wurde Erhörung zugefügt: „Ihnen wurde gegeben eis 
nem jeglichen ein weißes Kleid; umd ward zu ihnen gefagt, daß fie 
ruheten noch eine Fleine Zeit, bis Daß vollends dazu fümen ihre Mit 
fnechte und Brüder, die auch follten noch ertödtet werden gleichwie fie.“ 
(Offenb. 6, 9— 11.) 

Es fcheint eine verborgene Güte Gottes darin zu liegen, daß 
der erfte, der da ſtarb, ein frommer heiliger Menſch war, der durch den 
Glauben mit Gott vereinigt ewiges Leben hatte. So war alfo doch, 
ehe es bei irgend einem Menfchen zu dem wirflihen Tode kam, der 
Zod durch die Kraft des Wortes Gottes überwunden, ihm gegen 
den Glauben fein jchärfiter Stachel zerbrochen. Um fo wiel er 
frenlicher, weil Abel der einzige Sterblihe war, der gewilfermaßen 
nicht Hoffen Fonnte, zu feinen Vätern oder zu feines Gleichen verſam⸗ 
melt zu werden; er war der erite Menſch in der himmliſchen Welt. 
Abel, Adam und Henocd waren, fo viel wir willen, die drei eriten 
Menfchen, die von der Erde in die unfichtbare Melt hinüber famen. 
Die Art und Weife ihres Hinüberkommens war fehr verfchieden ; der 
Erſte ftarb eines gewaltfamen Todes, der Zweite eines natürlichen, 
und der Dritte ftarb gar nicht eigentlich. Vorher war ihr Sinn und 
Wandel einer und derfelbe — fie hielten fih an den Unfichtbaren 
im Glauben als fähen fie ihn; und nachher war ihr Loos auch eins 
und Dafjelbe: ewiges Leben und ewige Wonne. 

Zafjet uns in diefer Welt ihres Einnes und Wandels jein, fo 
wird in jener Welt auch ihr Loos das unfrige werden. Laßt uns 
dur den Glauben ein Leben leben, daß wenn wir nun geftorben find, 
wir noch reden, wiewohl wir geftorben find. Der gläubige Dienfch, 
d. h. der Menfch, der mit Gott wandelt, lebt nicht wie ein Schatten auf 
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Erden, nnd verſchwindet nicht von der Erde wie ein Schatten; wenn 
fein irdifches Leben hienieden hinweggenommen ift, fo bleibt unfichtbar 
aber wahrhaftig nod) etwas von ihm da; feines Sinnes, feines Wols 
lens, feines Beifpield, feiner Rede und feiner Arbeit Leben, Wort und 
Wirkung Tebt und tönt und wirkt nad) ihm fort, und weckt, wo es 
eine empfängliche Seele findet, gleiches Streben und gleiches Verhal⸗ 
ten. O wie viele reden noch zu und durch den Glauben, obwohl fie 
geftorben find! An diefe, die Edelſten, die Beften, uns anzufchließen, 
das fei unfer Bemühen; wie fie im Leben ein Zeugniß von Gott zu 
haben, daß wir Gott gefüllen, das fei unfer Meichthum und unfre 
Ehre, und unfre Wonne — einft ewige felige Ditgenoffen ihres ewi⸗ 
gen feligen Lohnes und Erbes zu werden! 


III. 


Gebr. 11, 5. 


„Durch den Glauben ward Henoch weggensmmen, daß er ben Tod 
nit fähe, und ward nicht erfunden, darum, daß ihn Gott wegnahm; 
venn vor feinem Wegnehmen bat er Beugniß gehabt, daß er Gott ges 
fallen babe.” j 


Es ift dem Npoftel ein großer und werther Gedanfe, daB von 
Anbeginn her der Weg der Wahrheit zur Gerechtigkeit, zu Gott und 
ewigem Leben einer und derfelbe gewefen, dag nicht nur die befferen 
und edleren Nachkommen des Vaters und Vorbildes aller Gläubigen 
diefen Weg gefannt und gewandelt, daß ſchon jeder Größere und Hei 
figere, den die Urgefhichte der Menfchheit als einen folchen mit 
Berehrung nennt, ihn fannte und wandelte, daß das Evangelium Gots 
tes und der Glaube an daffelbe, beides, gleich alt und gleich allgemein, 
von Anbeginn das Licht und Heil des Menſchengeſchlechts war nitd 
der ganzen Menfchheit angehörte. Bon der Schöpfung der Welt 
beginnend, hat er deutlich genug hingedeutet auf Adam, den Erften, 
der Gottes Verheißung empfing, den Erften, der durch Glauben Gott 
als den Schöpfer der Welt erkannte und verehrte, dann hat er Abel 
genannt, den Erften, der im Glauben ſtarb, und deffen Glaube noch 
nach feinem Tode von Gott gerechtfertigt wurde; jeßt redet er von 
Henoch, der wegen feines Glaubens in einer faft einzigen Auszeich⸗ 
nung in der Geſchichte der Menſchheit dafteht. „Des Glaubens wer 
gen ward Henoch verſetzt, daß er den Tod nicht fähe, ımd ward nicht 
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den werden müffe, daß ja nichts anders herausfomme, als das Ger 
wöhnfiche, Kleine, Menichlihe; fo fügt Paulus für alle, die dem 
Apoftel Jeſu Chrifti die richtige Erklärung der Worte und Sachen 
des alten Teftaments zutrauen, von dem „Gott nahm ihn hinweg, 
und er war nicht mehr,“ oder er ward nicht gefehen, die Erklärung 
hinzu, wenn er fagt: „Henod ward verfeßt, und ward nidt 
gefunden,” und zwar fo, Daß er den Tod nicht gefehen hat. 

Da Henoch bei feiner Verſetzung den Zod nicht gefehen hat, 
fo war dieſe Verfegung für ihn das feligfte, das einem Menſchen 
widerfahten kann. Wohin er verfeßt fei? Dürfen wir nicht fragen. 
Bo anders hin als dahin, wo feines Glaubens und Wandels Ziel 
war? nach oben, in das Ewige, in das Kicht, zu Gott. Da Gott 
ihn wegnahm und verfeßte, wohin anders konnte er ihn verfegen, als 
in den Himmel? wohin anders follte der gelangen, der ein göttlich 
Leben gelebt, das dem Tode entrüdt ward, ald zu Gott? 

Was aber das Wichtigſte ift von allem, was wir aus Henochs 
Geſchichte Ternen, und das Würdigfte, mas wir darüber bemerfen kön 
nen, der Hauptpunft der ganzen Sache ift diefes: Während der drei⸗ 
hundert Jahre, da Henoch ein göttlich Leben führte, wur es feinen 
Zeitgenoffen notorifch, daß er ein göttlich Leben führe, und er felbfl 
hatte Zeugniß von Gott, Daß er Gott gefalle So war es 
auch notorish, daß Glaube an den Unfichtbaren und das Unficht⸗ 
bare es fei, worin und wodurch er ein göttlich Xeben führe, oder mit 
Gott wandle. Henoch hatte fein Gefeß, er ging nicht um und Fonnte 
nicht umgehen mit des Geſetzes Werfen; feine gefeglihe Handlungen it 
gend einer Art unterfchieden ihn von feinen Zeitgenoſſen; das Aus—⸗ 
zeichnende feines Einnes und Wandeld war Glaube, jene Daritels 
fung und Feithaltung deffen, was man auf Gottes Verheißungen bin 
zu hoffen hat, und jenes Weberwiefenfein durch göttlihe Zeugniſſe von 
Dingen die man nicht fiehet. Da man nun der Wegnahme Henochs 
von der Erde ohne Tod, in feiner Berfeßung in den Himmel ein 
Zengniß Gottes von feinem Wohlgefullen an Henochs Gefin- 
nung und Wandel anerkannte, und Glaube das Eigenthümliche dieſes 
Menfchen gewefen war, fo mußte man in dieſem Greigniß die höchfte 
DBerberrlihung des Glaubens anerkennen, ein Siegel Gots 
tes auf des Glaubens Berth und Wichtigkeit, Teuchtend 
und ftrablend wie nur fehr wenige in der ganzen Menfchengefchichte 
fidy finden. 

Da es von unendliher Wichtigkeit ift, daß wir in diefer Sache 
nicht nur nicht irren, fondern aud) eine wahrhaftige und gegründete 
Ueberzeugung haben, fo will ich nod) etwas von Henoch fagen, das hier 
fonft eben nicht nothwendig gefagt werden müßte, das aber Dazu dies 
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nen Tann, einzufehen, daß der Apoftel Panfus nicht willkürlich hans 
deft, und nicht willfürlich gegen den Sinn der Gefchichte etwas in die 
Gefchichte Hineinträgt, wenn er dem Henoch einen folden Glauben 
zufchreibt, al8 er in der Stelle unferd Textes thut. 

Henodh war ein Prophet. Er wußte nicht nur durch den 
Glauben um den Anfang, da er Gott ald den Schöpfer der Welt 
verehrte, und feiner heiligen Verheißung, der Menfchheit einen Retter 
und Helfer zu fenden, vertrauete, er war der Erfte der mit erweiters 
ter beftimmter Erfenntniß aus Gottes Offenbarung von dem Anfang 
zu dem Ende hinfchauete, da8 Ende erfannte und davon zengte, in 
dem er das gerechte Gericht des Richters aller Welt verfündigte, 
Dem Erften, Adam, wurde die erfte Erfeheinung und Zukunft des 
Herrn ald des Helfers und Heilandes geoffenbart und verheißen, dem 
Siebenten von Adam, Henoch, wurde die Tebte Zukunft deffelben 
Heren, Helfers und Heilandes als des Richters und Rächers geoffen- 
bart, und er mar der erfte Prophet, der davon unter den Menfchen 
lehrte und redete. Die Summe feines prophetifchen Zeugniffes war 
diefes: „Siehe, der Herr kommt mit vielen taufend Heiligen, Gericht 
zu halten über alle, und zu ftrafen alle ihre Gottlofen um alle Werke 
ihres gottlofen Wandels, damit fie gottlos gemwefen find, und um afs 
le8 das Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben.“ 
(Jud. 14. 15.) Diefe Prophezeiung des heiligen Henoch war zu 
den Zeiten der Apoftel wahrfcheinfich noch fchriftlich vorhanden (und 
file mag zu der Sage von vielen Büchern Henochs, womit man fi 
in alten und neuen Zeiten getragen bat, Veranlaffung gegeben has 
ben), das Speciellere und Ausführfichere ihres Inhalts war Imehr 
anf die Zeiten früher Bormelt als auf die Tage entfernter Zukunft 
berechnet, und konnte fpüterhin bei dem helleren Licht der Propheten 
Afraeld und dem Evangelio der Apoftel des neuen Bundes entbehrt 
werden; aber diefe Prophezeiung Henochs, ihrem weſentlichen Inhalt 
nach, war ein nothmendiger ergänzender Theil des ganzen göttlichen 
Zeugniffes, und die heiligen Schriften Eonnten nicht als ein in fi 
vollendetes Ganzes gefchloffen werden, bis aud) fle durch den heiligen 
Judas in diefelben eingetragen war. Diefe Weiffagung des heiligen 
Patriarchen war dem Apoftel Paulus befannt, wie fie dem Bruder 
des Herrn nah dem Fleifhe, Judas, befannt war, Henoch aber 
fonnte diefe MWeiffagung nicht ausfprechen, ohne von Gott, von dem 
fommenden Herrn al8 dem Richter und Rächer, von der unfichtbaren 
Welt, von der Verfammlung und Vereinigung der Heiligen bei dem 
Herrn, und daß Myriaden von ihnen mit ihm zum Gerichte fommen 
werden, aus Gotte8 Offenbarung Erfenntniß zu haben, und von all 
Diefem, das er nicht fahe und nicht fehen konnte, durch den Glau⸗ 
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gend, für den Mangel aller guten Werke, fir den Mangel aller Beſſe⸗ 
rung und aller höheren Vortrefflichkeit zu befiken waͤhnen. Es if 
dent Tenfel gelungen (und damit it ihm viel gelungen), von dem, 
was in Gottes Augen das Höchfte ift, von dem, ohne welches es ſchlech⸗ 
terdings unmöglich ift Gott zu gefallen und zu Gott zu fommen, von 
dem Glauben, folche Vorftellungen in der Welt bei Alten und Jungen, 
bei Hohen und Niedrigen, bei Gelehrten und Ungelehrten allgemein zu 
machen, den Unglauben zur Ehrenfache des Verftandes zu erheben und 
eine Schmach und Schande auf den Glauben zu legen, fo Daß, wet 
in der Welt für einen anfgeffärten, gelehrten, einfichtSvollen Mann 
gehalten fein wolle, fi) wenigftend das Anfehen geben müffe, unglän- 
big zu fein, und den Glauben an das göttliche Zeugniß, an die goͤtt⸗ 
lien Stiftungen, an die göttliche Vergeltung für Pöbelwahn zu hal 
ten. Dagegen ift nad) der Lchre der Schrift und in der Sache ſelbſt 
„ein göttlich Xeben führen,” „mit Gott wandeln,“ und „Glauben“ 
gleichbedeutend, eine und diefelbe Sache, alfo das Höchfte, das Ver 
ehrungswiürdigfte, auch ſchon da über alles andre verehrungswürdig, wo 
es nur noch in feinen erften Anfängen und in feinen ſchwächſten An 
ftrebungen iſt. Es ift das Einzige, was den fterblichen Menſchen ſchon 
in der Sterblichkeit und Nichtigfeit feines Weſens und dieſer Welt wie 
einen Unfterblihen gefinnt macht und wandeln läßt; was ihn unter 
dem Drud der Vergänglichfeit tröftet und ftärft, was ihn mit Gott 
in Verhältniß bringt und ihn in Gott finden läßt, was feine Seele 
bedarf, und was dieſe fihtbare Welt für feine Eeele nicht hat; Das 
edelfte und heiligfte Wohlverhalten gegen Gott, das jede andre Art 
des Wohlverhaltens in Liebe gegen den Nächften und in Heiligung Des 
eignen Wefens gegen ſich felbft zur natürlichen und nothwendigen Folge 
hat. Hat es Menfchen gegeben, und giebt es Menfchen, deren Glaube 
Wahn und Geſchwätz war und ift ohne Geift, ohne Licht, ohne Kraft, 
ohne Troſt und Frieden, fo wollen wir das beffagen, aber irre machen 
an dem Höchften und Reften foll e8 uns nicht: Das, wollen wir uns 
fügen, ift nicht der rechte, nicht der wahre, nicht der ſeligmachende 
Glaube; der führt zu himmliſcher Gefinnung und zu göttlichen Leben; 
der läßt den Menfchen nicht zehn und zwanzig Jahre unverändert bfeis 
ben, wie er vor zehn und zwanzig Sahren war. Das wollen wir in 
Betreff unfers eignen Glaubens unterſuchen, und wenn wir fo felig 
find das Gegentheil zu finden, wenn er uns geändert und ernenert 
hat, wenn wir in ibm für das Unfterblihe und Göttliche unfers Bes 
ſens ein Element gefunden haben, morin es in Licht und Frieden lebt 
und webt, mern unſer Glaube uns zu Gott gebracht hat, wenn er 
uns Gefühl feiner Gnade und Hoffnung des ewigen Lebens gegeben 
hat — dann wollen wir daran halten, als an dem Leben unfers 2er 
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bens, und fein Geſchwaͤtz der Welt, Fein Lob und Fein Tadel, feine 
Ehre nody Schande, feine Freundlichkeit noch Feindlichkeit fol ung ab» 
treiben von dem, was das Höchite it und das Höchſte giebt. 

Und num noch eine furze Andeutung nur mit einem Worte: Her 
nod) ward verfegt, daß er den Tod nicht fahe. Eine folche Verſetzung 
ift uns nicht verheißen. Wir werden wie unfre Väter durch einen fes 
ligen Tod in die himmliſche Welt hinüber gehen. Aber der Sohn 
Gottes hat geingt: „Wer mein Wort höret und glaubet dem, der 
mich gejandt hat, der hat das ewige Leben und fommt nicht in das 
Gericht, fondern er it vom Zode zum Leben hindurch gedrungen. “ 
(305.5, 24.) „Wahrlih, wahrlich id) fage euh: So jemand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich.“ (Kap. 8, 51.) 
Und wieder: „Wer mir dienen will, der folge mir nad); uud wo ich 
bin, da foll mein Diener auch) fein. Und wer mir dienen wird, den 
wird mein Vater ehren.” (Kap. 12, 26.) Das mag uns eben foviel 
gelten, als ob uns eine folhe Verſetzung verheißen wäre, und daß 
mag uns bewegen, das Lebenswort des Herrn und Fürften des Lebens 
tief in unfre Seele eindringen zu laffen, damit es unfer fterbliches und 
fündliches Leben in ewiges und göttliches Leben verwandle, und einſt 
uns den Tod vernidte. 


IV. ' 


Hebr. 11, 6. 7. 


„Aber ohne Glauben ift e3 unmöglid Gott gefallen; denn wer zu 
Gott kommen will, der muß glauben, daß er jei, und denen die ihn fus 
chen ein Vergelter jein werde. Durch den Glauben hat Noah Gott ge 
ebret und die Arche zubereitet zum Heil feines Haufes, da er einen goͤtt⸗ 
lichen Befehl empfing von dem, da3 man noch nicht fahe, durch welchen 
er verdammete die Welt, und hat ererbet bie Gerechtigkeit, die durch ben 
Glauben kommt.” 


Gott gefallen und zu Gott fommen ift das Grundver- 
langen des menfhlihen Wefens, wohin all fein Wünfchen und Suchen, 
Trachten und Streben gerichtet iſt, wenn gleich die Menfchen, mit ſich 
feloft unbekannt, fich ſelbſt nicht verſtehend, es nicht merken, daß dag 
und nichts anders es eigentlich fei, was das Inuerſte ihres Weſens 
meint und will. Dies wäre des Menfchen Ziel und Verlangen, wenn 
aud an feinem eignen Wefen gar Fein Verderben haftete, umd in der 
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das, was fein Weſen anı meiften befeligt. Jufofern der Glaube, der 
ſich auf göttliche Zeugnije und Verheißungen gründet, dem Menfchen 
eine Erkenntniß der Wahrheit, eine Erfahrung, eine Gewißheit, einen 
Troft im Leben und im Sterben verleihet, die ihm durch nichts anders 
zu Theil werden fünnten, führt er fhon hier feinen großen Lohn kei 
fi); Gott wird dem Menfchen, der da glaubt, daß er iſt und Daß er 
ein Belohner it derer, Die ihn fuchen, fchon bier ein Belohner, in 
dem er den Ölaubenden feiner inne werden, und von dem Eus 
chenden fich finden lüßt. Da aber die göttliche Verheißung in dem 
Himmliſchen und Ewigen ihr Ziel hat, und der Glaube einjt ſich wans 
deln ſoll in Schauen, fo ijt nicht To fehr dies Innewerden und Finden 
hienieden, als vielmehr die Belohnung, die den ausdauernden, übers 
windenden Glauben zu Lohn und Ehre bereitet ift, die Sefigfeit und 
Herrlichkeit der zukünftigen Welt, gemeint, wohin 3.3. Henoch, nad» 
den cr hier fhon Gottes inne geworden war, und Zeugniß erhalten 
hatte, daß er Gott gefalle, al8 zu feines Glaubens eigentlichen Ziel 
bei feiner Verſetzung gelangte, und die Abraham im Auge hatte, wenn 
er wartete auf die Etadt die den Grund hat, deren Schöpfer und 
Baumeiſter Gott ift (Hebr. 11, 9. 10,), und mit ihm die übrigen Pa— 
triaechen, wem fie eines Befleren begehrten (das fie aus Gottes Vers 
heißung kannten), nämlich eines Himmliſchen. (Ders 16.) So glaubte 
auch Noah, auf den der Apoſtel jetzt zu reden kommt, daß Gott iſt, 
und daß er ein Belohner iſt derer, die ihn ſuchen; und als des Glau—⸗ 
bens Belohner erfuhr er ihn in der Erfahrung, die er machte von der 
Gewißheit der Worte Gottes, und in der Errettung, die er mit ſeinem 
ganzen Hauſe fand, als eine ganze ungläubige und gottloſe Welt um 
ihn her in den Fluthen unterging; die eigentliche Belohnung ſeines 
Glaubens aber hoffte er, wie alle die uns in dieſem Kapitel als Vor— 
bilder des Glaubens aufgeftellt werden, bei feinem Ausgange aus die 
fer Welt, in jener himmliſchen ewigen Welt zu finden, wo des Glau⸗ 
bens Ziel und Ende ift. 

Was der Apojtel am Schluſſe des vorigen Kapitels, Vers 35— 
39., und was er in den fünf erjten Verſen dieſes Kapitel3 geſagt hat, 
das diente zur Vorbereitung auf Diefen großen Ausſpruch: Ohne 
Glauben ift es unmöglich Gott gefallen; denn wer zu 
Gott kommen will, der muß glauben, daß er ift, und daß 
er denen Die ihn ſuchen ein Belohner ift, fo wie alles Zols 
gende bis zu Ende des Kapitels nur als Erklärung und Bejtätigung 
(gewiffermagen als ein biltorifcher Kommentar) dieſes großen tiefen 
Wortes, Das den Standpunft angiebt, von welchen das Leben der 
heiligen Menſchen Gottes in der heiligen Schrift angefchen werden 
muß, zu betrachten iſt. Mit dem Licht dieſes Wortes wollen wir uns 
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denn jebt zu dem Gefchichtlichen wenden, das nun folgt: Durch 
den Glauben hat Noah Bott geehret und die Arche zus 
bereitet zum Heil feines Haufes, da er einen göttlidhen 
Defebl empfing von dem, das man noqh nicht'ſahe, durch 
weldhen er verdammete die Welt, und hat ererbet Die Ges 
rechtigleit, die dur den Glauben fommt. 

Die Verbindung der Sethiten und der Kainiten, der Gots 
teöfinder und der Menjchenfinder, blieb nicht fange ohne böfe und un⸗ 
felige Folgen. Die ausgearteten Nachkommen des argen Kain brachten 
ihren Unglauben, ihren Erdenfinn, der fein Heiliges ehrte, fein Himms 
liſches mochte, nichts Göttliches anerfannte, Fein Unfichtbares und Zus 
fünftiges ahnete, hoffte, fürchtete, mit wilder Begierde ſinnliches, zeit 
liches Wohlſein als das einzige Element des Lebens fuchte, zu den 
Nachkommen des heiligen Patriarchen. Gutes und Böfes, Licht und 
Kinfternig, Wahrheit zur GSottfeligfeit und Irrthum zur Gottlofigfeit 
blieb eine Zeitlang in unentfchiedenem Kanıpf, bis allmählig das Boͤſe 
das Gute überwog und erdrüdte, Zu den Zeiten Noahs, des Urs 
enkels Henochs, erreichte das Verderben die höchfte Höhe. Aller Glaube 
an Gott, alle Verehrung des Schöpfers der Welt, alle Hoffnung und 
Furcht feiner zufiinftigen gerechten Vergeltung war unter den Menſchen 
hinweg gefommen; die nothwendige Folge Davon war, daß alle Bande 
aufgelöfet waren, und unzüchtiger Grenel und tyrannifcher Frevel in 
ungeheurem Maße die Erde verderbte. Darım fagt die Gefchichte mit 
großem Nachdruck von Noah, er habe ein göttlid) Xeben geführt „zu 
feinen Zeiten.“ (1B. Divfe 6, 9.) In der Zeit der alleräußerften 
Verruchtheit, Bosheit und Schande, da nur ein rechtliches menfchliches 
Leben ſchon eine Seltenheit war, fland er unter feinen Zeitgenoffen 
da, das eine taufendinal verlachte, verhöhnte, gefränfte Beifptel einer 
bimmlifhen Gefinnung und eines wahrhaftigen Wandels mit Gott im 
Glauben. Noah gehört eben um degmwillen zu den größten und hei⸗ 
figften Menfchen, weil unter allen Menfchen fein einziger in folchen 
Tape wie er nit etwa nur die Genoflen feiner Stadt, feines Landes 
und Volks, fondern feine ganze Mitwelt gegen fich gehabt hat wie er; 
fein anderer in foldem Maße der Einzige feines Sinnes und 
Wandels in der Welt zu jeiner Zeit geweien ift wie er. Lebte 
auch noch fo ein Einzelner wie Methuſalah — nun, fo war das ein 
Einzelner, der in der unzähligen Menge um fo viel weniger benterft 
und gehört wurde, als er, von Alter gebeugt, des Erdenlcbens und - 
der Anficht einer Welt voll Ungerechtigkeit und Schändlicyfeit müde 
nad) feiner Auflöfung verlangend, in abgefchiedner Stille leben mochte. 
Noah aber mußte in der Welt Ieben, ſich der Welt entgegen ftellem, 
der Welt ihre Ungerechtigkeit und ihr Verderben verfündigen und aufs 
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fordern zu Sinnesänderung und Umkehr. Darum nennet ihn bie 
Schrift „den Prediger der Gerechtigkeit“ (2 Petr. 2, 5.); und was 
fie von dem gerechten Lot in feinem Verhältuiß zu den Städten Cos 
dom und Gomorra fagt, das ift in nod) höherem Maße wahr von 
ibm in feinem Verhältniß zu feiner Mitwelt: „Gott bat erlöjet den 
gerechten Lot, welchem die fchändlichen Leute alles Leid thaten mit 
ihrem unzüchtigen Mandel; denn dieweil er gerecht war und unter 
ihnen wohnete, daß er es fehen und hören mußte, quälten fie die ge- 
rechte Scele von Tag zu Tag mit ihren ungerechten Werfen.” (2 Petr. 
2,7.8) In Saden, Wahrheit und Irethum betreffend, gilt feine 
Mehrheit der Stimmen. Wer fid) wohl verhalten will gegen Gott im 
Glauben, wie Henod und Noah, wer die Gerechtigkeit erlangen will, 
die durch den Glauben fommt, und ein Erbe werden der Verheißung 
der muß den Blid nicht gerichtet haben auf diefe, fondern auf jene 
Welt, nicht auf die Ehre der Eitelfeit, fondern auf die Ehre, die allein 
von Gott ift, nicht auf die Menfchen, fondern auf Gott fo wahrhaftig, 
fo ganz, fo allein auf Gott, daß es ihm einerlei ift, ob viele oder we⸗ 
nige, ob einer oder alle ihm beiftimmen und beifallen oder ihm wider: 
fprechen und von ihm abfallen. Es war eine große Gottesver—⸗ 
ehrung von Noah, daß er das Beifpiel einer ganzen Welt und die 
Geſchichte mehrerer Jahrhunderte ohne Gott, d. h. ohne göttliches Da 
zwifchenfommen, ohne einen Akt göttlicher Gerechtigkeit und Vergeltung 
fi) nicht bewegen ließ von feiner Gottesfurcht zu weichen, und fchon 
darin zeigte fih fen Glaube als ein innerlih Weberwiefenfein 
durch etwas Göttliches, Das tiefer und mächtiger wirft als alles, 
was die äußere Welt dem Menfchen darjtellt. Aber höher noch ehrte 
er Gott durch den Ölauben, als er die Arche zubereitete 
zum Heil feines Haufes, zur Rettung feiner Familie, da er 
einen göttlihen Befehl empfing von dem, das man nod 
nicht ſahe. Dem göttlichen Ansſpruch glaubend verhielt ex ſich in 
Furcht, wie Abraham fi in Hoffnung verhielt, und ex hat erhalten, 
was Abraham erhielt, von dem es heißt: „Er zweifelte nicht an der 
Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern ward ftark im Glauben 
und gab Gott Ddie- Ehre und wußte auf's allergewiffefte, dag, was 
Gott verheißt, das kaun er auch thun. Darum ift e8 ihm auch zur 
Gerechtigkeit gerechnet.” (Röm. 4, 20. 21. 22.) 

Die hundert und zwanzig Jahre, die Gott jenem verfunfenen 
Menſchengeſchlecht als einen Zeitraum feiner harrenden Langmuth zur 
Neue und Umkehr beftimmt hatte, gingen zu Ende. Während diefed 
Zeitraums mußten die Wenigen, die noch an einen göttlichen Ausſpruch 
glaubten, wie Lamech und Methufalah, dag, wenn die Menſchen obue 
Sinnesinderung und Beſſerung bleiben würden, nad) Ablauf Deffelben 
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irgend etwas Großes, Entfepliches erfolgen, irgend ein rächendes und 
verderbendes Strafgericht des Allmächtigen dem Zrevel und der Bos⸗ 
beit ein fchredliches Ende machen werde. Dem Noah offenbarte Gott 
das Nähere der Sache, daß er nämlich das ganze Menfchengefchlecht 
als unverbeflerlic in dieſer Welt von der Erde vertilgen wolle und 
zwar auf eine Weife, daß die Erde felbft Zeuge und Denkmal diefes 
feines gerechten Gerichtes und eben damit auch warnendes Denkmal 
der fchredlichen Folgen des Unglaubens, der Gottesvergefenheit und. 
Beriunkenheit durch alle Zeiten bleiben werde, wobei er ihm zugleich 
den Weg zu feiner und feiner Familie Rettung anzeigt. Noah wußte, 
daß die göttlichen Verheißungen nicht erfüllt werden ohne ein ihnen 
entiprechendes Berhalten von Seiten des Menfchen, dem fie gegeben 
find, und dag fo aud) die Erfüllung göttlicher Drohungen durch Sin- 
nedänderung durch Demüthigung vor Gott, dur Beflerung des Les 
bens und Wandeld abgewendet werden kann. Darum predigte er 
Gerechtigleit. Und als er fahe, daß die Welt ſich nicht fürchtete, daß 
fein Wort nirgend haftete, nirgend eindrang, in feinem menfchlichen 
Sinne Aenderung, in feinem Herzen Reue wedte, daß fie dabei blieben 
zu eſſen und zu trinfen, zu freien und fid) freien zu laſſen mit der 
bimmeltrogenden Yrage im Herzen und im Munde: Wer ift der All- 
mächtige, daß wir ihn dienen follten, oder was wären wir gebeflert, 
wenn wir ihn anbeteten? Da fürdhtete er ſich defto mehr, glaubte 
beides, das Verderben der Welt und die Errettung feiner Zamilie, und 
Gott mehr fürchtend und höher ehrend als das ganze Menſchen⸗ 
geihhlecht, that er was Gott ihm befahl, er bauete die Arche. 
Bar fhon fein Wort der Geredhtigfeit den Zeitgenofien Thorheit, fo 
war ihnen viel mehr fein Werk des Glaubens, Unfinn und Aergerniß. 
Man kann denken, unter welchem fehallenden Gelächter, welchem ſpot⸗ 
tenden Hohn, welchen Störungen und Kränkungen von dem toben, 
aller Furcht Gottes wie aller Zucht und Sitte entlommenen Geſchlecht 
der Bau des fchwinmenden Haufes angefangen, beſchwerlich und müh⸗ 
felig fortgefeßt und vollendet wurde, Es ſchien, als fei die ganze 
Welt in frohem Lebensgenufle, in richtiger Erkenntniß der menfchlichen 
Beftimmung, in rechter Würdigung der Welt und ihrer Verhältniffe und 
ihrer Dinge wahrhaft weife und wahrhaft glüdlich, und Noah der ein» 
zige verftimmte, verfehrte, unfinnige Menſch in der Welt; und doc) 
war die ganze Welt finnlos, blind, beraufht am Abhange des Ab⸗ 
grunds taumelnd, und Noah allein nüchtern, befonnen, eines gefunden 
Beritandes und einer wahrhaftigen Weisheit. 

Ein Menſch wie Noah ift durch fein Zeugniß der Wahrheit und 
das Iebendige‘ Beifpiel der Gerechtigkeit und Heiligkeit entweder ein 
Heiland feiner Mitwelt, oder er wird ihr zur größeren Verdammniß. 

. 22” 
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Ueberhanpt ift die Tugend der Tugendhaften und die Gerechtigkeit der 
(Serechten ein lautes Verdammmißurtbeil über Die Untugend und Un⸗ 
gerechtigfeit der Tugendlofen und Ungerechten, indem fie bezeuget, daß 
der Menſch nicht ſchon durch fein Weſen felbit zu dem Böſen, Gemets 
nen und Schändlien gezwungen, daß er frei fei, Daß er Dagegen 
kämpfen und fich Darüber erheben fönne, und daß menſchliche Tugend 
und Heiligfeit der Geſinnung und des Verhaltens nicht Zabel und 
Traumbild, fondern Wahrheit und Wirklichkeit if. Durch feinen 
Glanben, worin er cin götflidd Leben führte unter den Gottlofen, 
worin er Gott fürchtete, als alle Welt ihn nicht fürchten wollte, ibn 
dar fürdhtete, wo dem Anfchein nach nichtS zu fürchten war, und vor 
aller Melt Augen zu feiner und feines Haufes Grrettung ein Mittel 
traf, das alle Welt, wenn fie geglaubt hätte, auch hätte ermählen und 
auch dadurch gerettet werden fünnen, verdammte Noah die Belt. 
Sein göttlidhes Leben im Glauben rügte Die Schändlichfeit und bezengte 
die Verdanmmißwürdigfeit des Lebens, des Unglaubens und der Getts 
(ofigfeit, und fein innerliches Weberwicfenfein von dem, was er nit 
fahe, feine unbeweglidie Gewigbeit von den ZJufünftigen, das Gottes 
Offenbarung ihm verfündigt hatte, und alles, was er in dieſem aller 
gewiſſeſten Glauben äffentlih vor den Augen der ganzen Welt tbat, 
fündigte der Welt es an, daß Gott fie verdammet habe, und Daß ihr 
Gericht und Verderben herannahe. Jede große und Fleine Handlung 
des Patriarchen in Bezug anf die zu erbauende Arche ımd in Bezug 
auf die Ernährung feiner Familie und der Thiere in derfelben ſprach 
die Wahrheit und Gewißheit dejfen aus, was Gott Noah offenbaret 
hatte, und was feinen wefentlihen Inhalt nad) nichts anders war 
als ein Urtheil der Verdammniß über die Welt und eine Verheißung 
göttlicher Gnade und Hülfe an Noah. Gott ſprach zu Noah: „Alles 
Fleiiches Ende ift vor mich gefonmen, denn die Erde it voll Frevels 
von ihnen; und flehe da, ich will fie verderben mit der Erde. Denn 
fichbe, ih will eine Sündfluth mit Waffer kommen laſſen auf Erden 
zu verderben alles Fleiſch, darinnen ein lebendiger Odem ift unter dem 
Himmel. Alles was auf Erden ift, Toll untergehen. Aber mit dir 
will ich einen Bund aufrichten; und du folit in den Kaſten geben 
mit Deinen Söhnen, mit deinem Weibe, und mit deiner Söhne Weis 
bern.” (1B. Moſe 6, 13. 17. 18) Noah führte nicht darum ein 
aörtlich Leben, dag er die Gottloſen verdamme, und ec bunete die 
Arche nicht um nur der Welt ihre Verdammniß anzufündigen, er 
biete fie zum Heil feines Haufes und auf dag, wer den Worte 
des Glaubens nicht hatte bören wollen, doch noch auf die That des 
Glaubens merken und Dadurch bewegen werden möge, der Lehre der 
Wahrheit und Gerechtigkeit Gehör zu. geben; da aber die Welt Deifen 
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nicht achtete, fo war all fein Thun und Treiben, was er im Glauben 
zu jeiner eignen Errettung that, nichts anders als eine Darſtellung 
, des über fie ergangenen göttlichen Verdammnißurtheils und des über 
fie berannahenden Verderbens m vorbildender That und Handlung vor 
ihren Augen. Noah hat die Berdammmiß und das Verderben feiner 
Zeitgenoffen nicht nur nicht gewünfcht, fondern er hat es durch Bitten 
und Flehen, durch verföhnende, abwendende Fürbitte aufzuhalten und 
aufzubeben geſucht. Es hat wenige Dienfchen auf Erden gegeben, die 
wie er groß und heilig waren in erbarmender Kürbitte für die Süns - 
der und Gottlofen. Das kann man daraus fehen, daß die göttliche 
Nede jagt: „Und wenn gleich Mofe und Samuel vor mir fländen, 
fo babe ich doch fein Herz zu diefem Volk; treibe fie weg von mir, 
und laß fie hinfahren.“ (Ser. 15, 1.) Und anderswo: „Wenn ein 
Land an mir fündiget und dazu nid) verjchmähet, fo will ic) meine 
Hand über daſſelbe auöftreden und den Vorrath des Brots wegneh⸗ 
men, und will Thenrung bineinfchiden, daß ich beide, Menjchen und 
Vieh darinnen ausrotte, Und wenn Dann gleich die drei Mänuer, 
Noah, Daniel und Hiob darinnen wären, fo würden fie allein ihre 
eigne Seele erretten durch ihre Gerechtigkeit, fpricht der Herr Herr.“ 
(Hef. 14, 13. 14.) Woraus hervorgeht, daß Mofe und Samuel, Noah, 
Daniel und Hiob, nicht nur wie andre heilige Menfchen durch Gerech⸗ 
tigfeit und Heiligkeit überhaupt, fondern ganz beſonders durch Gebet, 
duch Flehen, durch erbarmende heilige Fürbitte ausgezeichnete Mens 
fhen waren. 

Das göttlihe Leben, das Noah zu feinen Zeiten führte, ging 
aus Glauben hervor; Glaube an den Unfichtbaren und das Unfichts 
bare war der Charakter, der auszeichnende, unterfcheidende Hauptzug 
feiner Geſinnung und feines Wandels, wie bei all den andern heiligen 
Patriarchen vor ihn, und wie fie, fo erbte auch er die Gerechtig— 
keit, die dur den Glauben fommt, die Gerechtigkeit wegen 
des Glaubens. Auch er erhielt durch den Glauben Zeugniß, daß er 
Gott gefallez; ja bei ihm trat das zuerjt beſtimmt und hell hervor 
und wurde in Bezug auf feine Perſon zuerft ausgefprochen, was eigents 
fih das hohe unvergleihbare Gut des Glaubens ift, Das cr allein 
giebt, und worin jedes andre Gut eingefchloffen und mit begriffen ft: 
Gottes Gnade: „Noah fand Gnade vor dem Herrn.“ (ID, 
Mofe 6, 8.) Als ein Begnadigter und als ein Gerechter ftand er in 
der Welt da; in einer Welt der Ungerechten und Gottlofen, worüber 
Gott ein Urtheil der Verdammniß gefprocdyen hatte, und worüber er 
ein vertilgendes Verderben bereinbrechen ließ, behandelte er ihn als 
einen Geredhten, an den er Wohlgefallen habe, den er liebe, für den 
er mit Liebe forge, und wie er allmächtig verderbend über die Welt 
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walte, allmächtig rettend walte über ihn. Gott rettete ihn wunderbar 
und herrlich, rettefe in ihm das Menſchengeſchlecht und dem Menfchen- 
gefchlecht in ihm Erkenntniß und Verehrung Gottes und Gottes Offen 
barungen und Berheißungen.  : " 

Noah erbte den Glauben und was damit verbunden ift: die 
Gerechtigkeit. Beides erbte einige Jahrhunderte nachher von ihm Abra- 
ham, der, ala Noah ftarb, etwa fechzig Jahre alt war, da inzmifchen 
unter den Nachkommen Noahs mancher gläubige Menſch leben mochte. 
Einer aber unter allen war das Haupt, der Stamm, der Halt aller 
Menfchen der damaligen Zeit, die an Gottes Verheißung glaubten, 
Einer, der vor allen Andern im Beſitz der Erfenntniß geiftlicher und 
göttliher Dinge und der Wahrheit überhaupt, in Licht und Kraft 
eines göttlichen Lebens und in dem vollen Segen näherer Gemeinſchaft 
mit Gott al8 Zeuge, Priefter und Dolmetfcher der Wahrheit angefehen 
und erfunden werden konnte. Wenn alles in der Welt unterging, fo 
fonnte doch nie Wahrheit und Glauben untergehen. Wäre fein ein 
ziger gläubiger Menfch auf Erden gewefen, der Glauben und Erkennt 
niß der Wahrheit zu den Nachkommen hätte hinüber bringen können, 
fo hätte Gott das Menſchengeſchlecht vertilgt, denn ohne Wahrheit 
und Glauben fann die Menfchheit ihre Beſtimmung nicht erreichen, ift 
fie vergeblich geſchaffen. Zu Noahs Zeiten rettete der Glaube das 
Menſchengeſchlecht, und zu Abrahams Zeiten rettete Gott den Glauben 
und in dem Glauben das Heil und den Segen des Menfchengefchlechts, 
indem er die ganze Sache der göttlichen Offenbarung und Verheißung 
und des Glaubens an diefelbe als ein göttliches Depofitun bei Abra⸗ 
hams Nachkommenſchaft niederlegte, ficherte, bewahrte, und der Menſch⸗ 
heit aller Zeiten und Gefchlechter erhielt. —*) 

Die Größe Henochs, Noahs, Abrahams und folder Denfchen 
befteht eigentlich darin, daß fie Erben der Berheißung des Glau— 
bens und der Gerehtigfeit werden konnten, daß das Göttliche, 
das zu ihrer Zeit in der Welt da war, in fie eingeben, und, von ihnen 
vermehrt, vergrößert auf die Nachkommen übergehen konnte. —”) 
Der Werth jedes Menfchen und feines Dafeins und Wirfens in der 
Welt wird einmal darnach beftimmt werden, wie er zu feiner Zeit, 
in feinem Kreiſe, nad feinem Maße mit Wort und That, mit [eben 
dDigem Beifpiel und mit dem ganzen Sinne feines Lebens in Die Maſſe 
des Ganzen fegnend oder verderbend, d. h. zur Erhaltung und Förs 
derung des Heiligen und Göttlihen für Wahrheit, Glauben und Ge 
techtigkeit, oder zur Verdrängung des Heiligen und Göttlichen fir Uns 


*) Dies ift bei dem mündlichen Vortrag weiter ausgeführt. 
**) Mündlich ausführlicher entwickelt. 
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wahrheit, Unglauben und Ungerechtigfeit gewirkt hat. Laſſet uns mit 
ganzem Ernfte darnach trachten, daß wir Erben des Glaubens und der 
Gerechtigkeit fein mögen, und daß auch andre durch uns Erben des 
Glaubens nnd der Gerechtigkeit werden können. Dann werden wir 
unſer Leben im Segen Gottes leben, und es wird nach uns fortwirfen, 
wenn wir nicht mehr da find, bis wir feine Früchte am Tage der 
großen Ernte erkennen und ſammeln, und freuen mit Himmelsfreude 
und Gott die Ehre geben. Gott allein die Ehre! Amen. 


V. 


Gebr. 11, 8—16. 


‚Durch den Glauben ward gehorfam Abraham, da er berufen ward 
auszugehen in das Land, das er ererben follte, und ging aus und wußte 
nit wo er hin läme. Durch den Glauben ift er ein Fremdling geweſen 
in dem verheißenen Lande ald in einem fremden, und wohnete in Hütten 
mit Iſaak und Jakob, den Miterben verfelbigen Verheißung Denn er 
martete auf eine Stadt, die einen Grund bat, welcher Baumeifter und 
Shöpfer Gott if. Durch den Glauben empfing aud Sara Kraft, daß 
fie ſchwanger ward, und gebar über die Zeit ihres Alters, denn fie achtete 
ihn treu, der es verbeißen hatte Darum find auch von einem, wiewohl 
erftorbenen Leibes, viele geboren mie die Eterne am Himmel und wie 
der Sand am Nande des Meerd, der unzählig if. Dieſe alle find ges 
ftorben im Glauben und haben die Verheißung nit empfangen, fondern 
fie von ferne geſehen, und fi der vertröftet und wohl begnügen lafien 
und belannt, daß fie Säfte und Fremdlinge auf Erden find, Denn die 
foldhes fagen, die geben zu verftehen, daß fie ein Vaterland ſuchen. Und 
zwar mo fie da3 gemeint hätten, von welchem fie waren ausgezogen, hatten 
fie ja Zeit wieder umzulehren. Nun aber begehren fie eines befleren, 
nämlid eines bimmlifhen. Darum fhämet fi Gott ihrer nicht, zu 
beißen ihr Gott; denn er bat ihnen eine Stadt zubereitet.‘ 


Wie das Gute vor dem Boͤſen war, fo ift auch die Wahrheit 
‚früher gewefen als der Irrthum, und die Menfchen find nicht ſich 
ſelbſt gelaffen allmählig aus der Unwiffenheit zur Exrfenntniß und vom 
Irrthum zur Wahrheit gelommen; im Gegentheil, da fie es nicht 
achteten, Gott in Erkenntniß zu haben und feiner Offenbarung zu fols 
gen, find fie allmälig von der urfpränglichen Erfenntniß, die Gott 
ihnen verliehen hatte, in Unwiflenheit und aus der Wahrheit in den 
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Irrthum gerathen auf die beiden Abwege des Unglaubend und deö 
Aberglaubene. Unglaube war der erfte Irrweg des Menſchengeſchlechts, 
der allem Aberglauben weit vorging. Durch Unglauben verderbte die 
erite Welt ihren Weg und fand in den Zluthen ihr Grab und in der 
Hölle ihren Lohn. Das neue Menfchengefchlecht nach der Sündfluth, 
die Nachkommenſchaft Noahs und feiner Söhne, vernahm von Bater 
und Mutter die Schredensfunde von den Greueln, womit der Unglaube 
die Erde verderbt babe, und von dem vertilgenden Gericht des All 
mächtigen, womit er geftraft und niedergeſchlagen ſei. Lange nod) ſahe 
ed rings um fid) ber, wo es aud) wandelte, auf den Höhen und in 
den Thälern die friſchen Spuren dieſes Gerichts und diefer Bertilgung, 

und las darin erufte Worte der Warnung vor Uyglauben und Got 
tesvergeffenheit. So füßte und behielt c8 eine Scheu vor Diefem Irr⸗ 
wege zum Verderben, aber es kam allmählig auf den andern, auf den 
des Aberglaubens hinüber, und verlor nun auf diefem Abwege je läns 
ger je mehr die Wahrheit, die c8 hatte, und die richtige Exfenutniß 
und Verehrung Gottes als des Schöpfers der Welt. So lange der 
Kreis des Menfchengefchledhts noch enge und Elein um Noah, Sem und 
andre Patriarchen her gezogen war, erhielt ihr Anfehen, ihr Wort und 
Leben die Wahrheit, konnte das Abweichen zum Irrthum, das Ders 
laffen des väterlichen Weges und Dienſtes nicht allgemein werden; 
als nun aber diefer Kreis fih mit jedem Jahre zum Erftaunen er 
weiterte, ald nun Tauſende febten, die dieſe Stammpäter nie gefehen 
und gehört Hatten, als Noah bereits gejtorben war, Sem und andre 
dem Grabe nahe waren, das Menfchengefchledht durch Berge und 
Ströme und noch mehr durch verfchiedne Sprache und Lebeusweife 
getrennt ber die Erde verbreitet war, da trat das ein: , Dieweil 
fie wußten, daß ein Gott ift, und haben ihn, nicht gepriefen als einen 
Gott noch gedanket, fondern find in ihrem Dichten eitel geworden, und 
ihr unverſtändiges Herz iſt verfünftert, Da fie fid) für weife hielten, 
find le zu Narren geworden und haben verwandelt die Herrlichkeit 
des umvergänglichen Gottes in ein Bild gleidy dem vergünglichen Men» 
hen und der Vögel und der vierfüßigen und der Friehenden Thiere.“ 
„Die Gotted Wahrheit haben verwandelt in die Zügen, und Haben 
geehret und gedienet dem Gefchöpf mehr denn dem Schöpfer, der da 
gelobet ift in Ewigkeit, Amen.” Da drohete neue Gefahr, daß dus 
Menſchengeſchlecht die Erkenntniß Gottes und der Wahrheit verlieren 
und auf einem ähnlichen Irrwege zum Verderben eilen werde, wie die 
erjte Welt in den Zagen Noahs. Da lebte Abrabam und wurde 
zu feiner Zeit, was Noah zu der feinigen gewefen war, der Netter 
des Menfchengefchlechts, infofern duch ihn dem Menfchengefchlecht die 
Erkenntniß und Verehrung Gottes gerettet ward, und er Durch feinen 


Fünfte Homilie. 345 


Glauben von Gott die Verheißung erhielt, daß Gott in feinem Ge⸗ 
ſchlecht allen Geſchlechtern der Erde Heil und Segen bereiten wolle. 
Bon dieſem Manne, feinen unvergleichbaren Nachkommen abgerechnet, 
vielleicht die bedeutendfte Erſcheinung in der Menfchengefchichte, der 
ein Freund Gottes geheißen iſt, der die Verheißung erhalten hat, daß 
er follte fein der Welt Erbe, dem man augehören muß um Chrifto 
anzugehören, der feinen Glauben verheißen und gefchenft wurde, wäre 
Vieles zu fagen; wir beichränfen uns aber auf das, was der Apoſtel 
bier von ihm fagt, um an feinen Beifpiel vorzüglich das zu erläus 
tern und zu beftätigen, was er im Vorhergehenden vom Glauben ges 
jagt hat. 

Nicht Adam, nicht Abel, nicht Henoch, nicht Noah, die doch alle 
im Glauben lebten und flachen, nur Abraham ift der Bater aller 
Gläubigen. Durch Ddiefe Benennung und in dieſer Eigenfchaft bes 
hauptet er eine ganz eigne Stelle und einen unvergleichlichen Rang 
unter allen gläubigen und heiligen Menſchen; und wie Diefe einzige 
Benennung von dem Werth und der Würde feines Glaubens mehr 
fagt, als man mit taufend Worten nicht zu fagen vermöchte, fo deutet 
fie auch an, daß fein Glaube ein eigner und anderer gewefen fein 
müfle, als der Glaube aller gläubigen Menfchen vor ihm. Adam, 
Abel, Seth, und wer fonjt ihres Sinnes und Weges war, lebten und 
ftarben in dem Glauben, daß Gott ift, und daß er ein Belohner ift 
derer, die ihn fuchen, fo wie auch befonders: daß er in der PBerfon 
des Vaters und der Mutter aller Sterblihen dem ganzen Menfchens 
geichledht die Verheißung einer Wiederherftellung aus feinem Elende 
gegeben habe. Dazu fam bei Henod) die weitere Erfenntniß von dem 
zukünftigen gerechten Gericht Gottes durch eben den, der einft der Wie⸗ 
Derherfteller der Menfchheit fein werde. In Noah erreichte der Glaube 
eine neue Stufe, indem er, einer befondern Offenbarung Gottes von 
zufünftigen Dingen, die noch bei feinem Leben aber erſt nach langem 
Verzuge gefchehen follten, vertranend, fi wohl verhielt gegen Gott, 
des Hohnes feiner ganzen Deitwelt nicht achtend, und ihr ein Prediger 
der Gerechtigkeit wurde. Dem Abraham gab Gott neue, größere 
und ganz befondre Verheißungen, dieſes und das zufinftige Leben bes 
treffend, und die ſich auf ihn felbft und feine Nachkommenſchaft bezos 
gen, und die von nun an bei ihn und den Seinen ganz befonders der 
Gegenftand des Glaubens und der Grund eines eignen fie auszeich« 
nenden Verhaltens fein follte, wie er dem eben mit dieſen Verheißuns 
gen mit Abraham und feiner Nachkommenſchaft in ein neues und bes 
fonderes Verhältniß trat, das ein eigned Verhalten gegen Gott erfors 
derte und den Abraham zu mannichfaltigen neuen und höheren Bes 
weifen des edelften Wohlverhaltens gegen Gott im Glauben an diefe 
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befondern Berheißungen veranlaßte, al8 alle gläubige und heilige Men- 
ſchen vor ihm nicht bewiefen hatten und nicht hatten beweifen können. 
Sp war ed denn von nun an bei den Abrahamsnachkommen nicht ger 
nug, Das zu glauben, was Henoch und Noah geglaubt hatten, und 
dem gemäß zu wandeln, es wurde, um ein achtes Mitglied diefer Rady 
kommenſchaft zu fein, erfordert die Verheißungen zu glauben, die Gott 
dem Abraham und feinen Geflecht gegeben, und die der Vater 
aller Ständigen fo feft und unmwandelbar geglaubt hatte, daß 
nichts, auch das Allererfchredlichfte nicht, ihn in diefem Glauben hätte 
irre machen fünnen. Died wird durch das, was der Apoftel in diefem 
Kapitel von Abrahanı fagt, erläutert. Es darf hier nur angedeutet 
werden, es leidet aber eine weite, tiefe, lehrreiche Entwidelung, und 
bietet alfo reihen Stoff zu eignem Nachdenken und Nachforſchen dat, 
und man muß es fennen und erwägen, um das, was hier von Abra⸗ 
ham gefagt wird, recht anzufehen. 

Mit großen Berheißungen fam Gott dem Abraham entgegen; 
nit großen Verheißungen begann er fein Werk und feinen Weg mit 
diefem Marne, aber doc) fo, daß dabei zugleich eine Webung und Pruͤ⸗ 
fung des Glaubens Abrahams Statt hatte, es mußte etwas ven 
feiner Seite gethban werden, un die göttlichen Verheißungen annehmen 
und in das befondre Verhältniß mit Gott eintreten zu fönnen, das 
Gott ihm anbot, wozu Gott ſich gegen ihn bereit erffärte. Abraham 
wurde von Gott aufgefordert „fein Vaterland und feine Freund» 
haft und fein väterlihes Haus zu verlaffen.” Abgöt- 
terei war Damals fchon nicht nur in feinem Vaterlande allgemein ge 
worden, fie war wenigftens ihren erften Anfängen nad) auch fchon unter 
jeine Verwandten, ja fhon in fein vwäterfihes Haus eingedrungen; 
denn Tharah, Abrahams Bater, wenn er auch die Erfenntniß um 
Verehrung des einen ewigen Gottes nicht verläugnete, diente den Bil 
dern. Diefe Aufforderung und Nufgabe war nicht leicht. Nicht da 
von zu reden, wie viele menſchliche Empfindungen der Liebe und Ar 
bänglichkeit an den werthen heiligen Boden des Vaterlandes, wo dieſer 
Dann ohne Zweifel eine glücliche Kindheit und Jugend verlebt hatte, 
und wo er einft der Erbe bedeutender väterlicher Güter fein folk, 
woran für ihn fo viele haftende, feſſelnde Anfichten, Erinnerungen 
lange. genährte Hoffnungen hafteten, — und wie viele abrathende Zu 
redung, wie viele fein Thun thöricht feheltende Urtheile der Zeit» m 
Landesgenoffen überwunden werden mußten, wenn er folgen wolle; 
— der Gehorſam gegen dieſe Aufforderung wurde dadurch noch gay 
vorzüglich erfchwert, Daß er nicht wußte wohin er ziehen, wohin 
er fommen, und ob und wo er ein befferes Land und Erbe m 
den Erfag für feine verlornen Berwandten und Zreunde finden werk 
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Dennoch folgte Abraham, und begegnete ulfo Gott mit Glauben, als 
Gott ihm mit Gnade und Verheipung entgegen fam. 

Als Abraham in Kanaan fam, erhielt er in diefem verheißnen 
Lande fein Eigenthbum; Gott gab ihm feines Fußes breit davon. Er 
mußte ein Sahr nad dem andern all fein Leben lang als ein Saft 
und Zremdling, als ein umberzichender Hirt, der nirgend eignes 
Haus und eignen Boden hatte, in Zelten wohnend feinen Aufent- 
halt oft ändern und ein nrühfeliges Leben führen und ſich überhaupt 
halten als in der Fremde. Eben fo naher auh Iſaak und 
Jakob, die dod die Miterben derfelben Verheißung was 
ren. (D. b. Hank hatte die Verheißung nicht von Abraham, und 
Jakob hatte fie nicht von Iſaak. Jeder diefer drei Patriarchen hatte 
fie unmittelbar von Gott; was Gott dem einen verhieß, das verhieß 
er auch dem andern; alle feine Berheißungen gingen an Abraham, 
Iſaak und Jakob und ihre Nachkommenſchaft, und die Summe von 
allen war eben feine andre als die: Daß Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs Gott fei, und ihrer Kinder nach ihnen.) Diefe mühfelige Pils 
gerſchaft in der Fremde, die überall und nirgends zu Haufe war, Tieß 
Abraham ſich nicht betrüben und ließ es ſich um ihretwillen nicht 
reuen, der göttlichen Aufforderung gehorfam gewefen -zu fein und Bas 
terland, Freundfchaft und väterlides Haus verlaffen zu haben, Dachte 
ihretwegen auch nicht, daß fein Glaube an die göttliche Verheißung 
ihn getäufcht habe; er erfannte vielmehr, daß, was das irdifche Ka⸗ 
naan betreffe, Gott e8 zu feiner Zeit feiner Nachkommenſchaft (obwohl er 
Damals noch fein Kind hatte) geben werde, daß aber die göttliche Verhei⸗ 
ung einen tieferen und höheren Sinn habe, in welchem fie fih auch an 
feiner Berfon aufs Erfreufichfte und Höchfte erfüllen werde: daß es 
nämlich ein unfichtbares ewiges Erbe gäbe, ein himmliſches Kanaan, 
und in diefem eine Stadt, die die Gründe alfo feft, alfo herr⸗ 
fich und ewig hat, daß die feften Städte der Kananiter dagegen 
nicht einmal beweglichen und nichtigen Zelten zu vergleichen feien, und 
deren Herrlichkeit überfhwänglih ift, weil Gott der Baumeifter 
und Schöpfer derfelben it. Don diefer Stadt Gottes werden 
wir ein andermal zu veden Gelegenheit haben. Hätte Abrahanı nicht 
fo geglaubt, fo hätte er nicht nur wirklich dafür halten müffen, er fei 
getäufhht, er hätte auch wirffich weniger geglaubt als Henoch, fein 
Blick wäre auf eine irdifche Vergeltung gerichtet gewefen, da Henoch 
im Glauben ein göttlich Leben führte ohne einen Lohn in diefer Welt 
zu erwarten, den er auch fogar nicht erhielt, daß Gott ihn vielmehr 
aus dDiefer Welt hinweg nahme, um das, was er geglaubt hatte, an 
ihm zu erfüllen: daß Gott ift, und daß er ein Belohner ift derer, die 
ihn fuchen. 
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Die göttliche DVerheißung an Abraham, Daß er der Vater einer 
großen Nachkommenſchaft werden folle, ging nach dem Budhitaben, 
nach dem Bezug auf das Keibliche und Irdiſche, auch die Sarah an. 
Sie glaubte wie Abraham, und was die Schrift von Abrahams Glan 
ben in Hinficht auf dieſe Verheißung fagt, das ift in feinem Maße 
auh von Sarah wahr: „Er bat geglaubet auf Hoffnung, da nichts 
zu hoffen war, auf Daß er mürde ein Vater vieler Heiden, wie denn 
zu ihn gejagt ift: Alfo fol dein Sune fein. Und er ward nidt 
ſchwach im Glauben, fahe auch nicht an feinen eignen Leib, welder 
fhon erftorben war, weil er faft hundertjaͤhrig war, aud nicht den 
erftorbenen Leib der Sarah. Denn er zweifelte nicht an der Verhei⸗ 
Bung Gottes durch Unglauben, fondern ward ftark im Glauben und 
gab Gott die Ehre, und wußte aufs allergewiflefte, daß, was Gott 
verheißt, das kann er auch thun. Darum it es ihm auch zur Ge 
techtigfeit gerechnet.” (Röm. 4, 18 — 22.) Das Weſentliche deſſen, 
was in diefer Stelle von Abrahams Glauben gefagt wird, findet ſich 
bier wieder in diefen Jeugniß von der Sarah: „Durch den Glaw 
ben empfing auch Sarah Kraft, daß fie ſchwanget 
ward, und gebar über die Zeit ihres Alters, denn fie 
achtete ihn treu der es verheißen hatte.“ Sie begte al» 
lem entgegen, was ihr Zweifel einflößen konnte (und defien war viel), 
die gewiſſeſte Zuverficht deſſen, was fie zu Folge der göttlichen Ber 
beißung zu hoffen hatte, und achtete nichts in der Welt fo hoch, als 
fie Gott treu achtete, der ihr um Abrahams willen die Verhei⸗ 
Bung gegeben hatte, 

Sarah hat die Ehre in diefem Verzeichniß der heiligen Menſchen, 
die Gott duch Glauben gechret haben, dicht neben Abraham zu ſte⸗ 
ben, als die vor allen Frauen des A. T. in die Fußſtapfen feines 
Glaubens getreten it. Aber es wird doch fo von ihr in ihrem Ber 
hältniß zu Abrahanı geredet, daß die große Sache die mit Gottes Ver 
heißung und Abrabams Glauben anfing, nicht als zwiſchen ihr und 
Abraham getheilt erfcheine, oder als ob fie in diefer Sache von chen 
der Bedentung wäre wie Abraham, Auf ihn, den Einzigen un 
den Einzelnen, wird es immer ganz wieder zurückgeführt. We 
in jener göttlichen Nede, worin beide als Vorbilder des Glaubens 
aufgeftellt werden, ſich doch die Nede gleich, wenn eben beider Namen 
ausgeſprochen find, fo wendet, daß der Einzige einzig dafteht: „Hört 
mir zu, die ihr der Gerechtigkeit nachjaget, die ihr den Herrn fuck: 
Schanet den Feld an, davon ihr gehauen feid, und des Brunnen 
Gruft, daraus ihr gegraben feid, Schauet Abraham an, euren Pater 
und Sarah, von welcher ihr geboren feid. Denn id) rief ihn, da ar 
noch einzeln war, und fegnete ihn, und mehrete ihn“ (Jeſ. 51, 1.2), 
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fo redet auch hier der Mpoftel. Kaum hater von Sarah gefprochen, 
fo fährt er fort, als fei nur ned von Abraham allein die Rede 
geweien: Darum find aud von einem einzigen, wiewohl 
erftorbenen Xeibes, viele geboren wie Die Sterne am 
Himmel und wie der Sand am Rande des Meeres, der 
unzählig ift. Unzäblig wie Sand am Meere ijt die leibliche 
Nachkommenſchaft Abrahams, die er durd) den Glauben und durd) die 
Kraft Gottes erhalten hat, wenn man erwägt die Menge, in der 
Das Volk feiner Nachkommen immer vorhanden war, und wie es fidh 
zu allen Zeiten als eine eigne abgefchloffene Familie hielt, unvers 
mifht mit Menſchen andrer Nationen, Es hat andre Völfer gegeben, 
die fehr viel größer und zahlreicher waren als Ifrael, aber feines, das 
unvermifcht mit Menſchen andrer Bölfer Eine Tamilie, Eines Mans 
nes Nachkommenſchaft gewefen wäre, und feines ift mit Sfrael zu vers 
gleihen in Hinſicht auf feine Dauer durch eine fo lange Reihe von 
Jahrhunderten. Es hut in dem ganzen Menfchengefchlecht feine eins 
zige Familie gegeben als nur allein die Nachkommenſchaft Abrahams, 
die, zum Volk angewachien, allen Stürmen ſchrecklicher Schickſale und 
Millionen aus ihrer Mitte vertilgender Drangfale ungeachtet, vier 
Jahrtauſende auf dem Schauplatze der Welt geblieben wäre, und nad) 
einer folchen Zeit und nach einem folchen Unglücksgeſchick noch in fol 
her Menge an den Ufern aller Deere, in allen WBelttheilen und Läns 
Dern vorhanden wäre. Unzählig aber wie die Sterne am Him—⸗ 
met ift die eigentliche, die geiftlihe Nachkommenſchaft Abrahams, oder 
Die ganze Menge aller der Menſchen in Ifrael und in allen Natios 
nen, denen das Wort Gottes überliefert ijt, Die in die Fußſtapfen feis 
nes Glaubens getreten und durch den Glauben feine Kinder gewors 
den find, denen das Wort gilt: „Die des Glaubens find, das find 
Abrahams Kinder.“ „Alſo werden nun die des Glaubens find ges 


. fegnet mit dein gläubigen Abraham,“ „Seid ihr aber Chrifti, fo feid 


t 
? 


ihre ja Abrahams Samen und nad) der Verheißung Erben.“ (Gal. 
3, 7.9. 29.) 

Diefe alle — Abraham, Iſaak, Jakob, Sarah und ihre gläus 
bigen Kinder, die befondre Verheißungen von Gott erhalten hatten, 
Doch fo, daß die Alten, und Abel, und Henoch, und Noah, die 
Ders 2. 4. 5. 7. erwähnt find, infofern mit verftanden werden, als 
aud fie mit ihrem Leben und Sterben zum Beweife dienen, daß Glau- 
ben eine gewiſſe Zuverſicht ift deifen, was man auf Gottes Verheißung 


. zu boffen bat, und auch ihr Glaube fein Ziel auf Erden nicht hatte, 


vielmehr fid) ganz und gar auf Das ewige Unſichtbare bezog; Abra⸗ 


ham, Iſaak und Jakob, die von Gott die Verheißung erhielten, daß 


fie das Land Kangan befigen follten, find gejtorben im Slaus 
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ben. Sie haben nicht während ihres Lebens von einem Jahre zum 
andern auf die Erfüllung gehofft, und, als fie nun davon mußten, 
den Glauben fahren laffen, fi davon als von einem Wahn, der fie 
mit vergeblicher Hoffnung durch das Leben hingetäufcht, unwillig weg. 
gewendet, nein fie find mit ihrem Glauben geftorben, fie haben ihn 
aus Ddiejer Welt mitgenommen in die andre hinüber, als die dort 
fhauen würden, was fie bienieden geglaubt, und dort in wirklichen 
Befig und Genuß haben würden, was fie hier nur in Hoffnung hats 
ten. Sie haben die Verheißung niht empfangen; ihre 
Erfüllung nicht erlebt, Das verheißene Land und Erbe während ihres 


irdifchen Dafeinsd nie zum Eigenthun erhalten fondern fie — de 


Erfüllung der Verheißung — von ferne gefehen, denn ihr Glaube 


war eine Daritellung defien, das fie hofften, und ein Heberwiefenfen 


von dem Unfichtbaren, und fo war fie der Zroft und die Freude 


ihres Lebens, und eben diefe göttliche Verheißung und ihr Glanbe 


an Diefelbe war es, was fie bewog zu befenuen, daß fie Gäfe 





und gremdlinge feien auf Erden. Wie Jakob dem Pharas 
antwortete: „Die Zeit meiner Wallfahrt ift Hundert und dreißig Jahre; 


wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens, und langet nicht an de 


Zeit meiner Väter in ihrer Wallfahrt“ (1 B. Mofe 47, 9.) ; fo fprad 
David zu Gott: „Ich bin beides, dein Pilger (hienieden) umd dein 
Bürger (dort oben) wie alle meine Väter“ (Pf. 39, 13.); und fe 
war es zu allen Zeiten die Lofung ächter Ifrackitengefinnung: „4 
bin ein Saft auf Erden!” (Pf. 119, 19.) oder: „Wir haben hia 
feine bleibende Stadt, fondern die zufünftige ſuchen wir (Hebr. 18, 
14.), die den Grund bat, deren Schöpfer und Baumeifter Gott if, 
und die unfre Väter Abraham, Iſaak und Jakob aud) geſucht und ew 
langt haben, 

Ä Das ganze äußere Leben der Patriarchen wur fo eingerichtet, 
daß es dieſe Anficht geben, diefen Eindrud machen mußte: Diefe Leute 
find Gäfte und Zremdlinge im Lande; es hatte fortwährend die 
Form einer nie endenden Pilgerfhaft und Fremdlingfcaft 
Ihr Glaube war den Menſchen, unter denen fie umher zogen, unbe 


kannt; ihre Religion war um fo viel mehr ein Geheimniß, weil man 
bei ihnen feine Verehrung der Geftirne, fein Bild, fein Heiligthum 


und feine Prieſterſchaft fand, und fie forgfültig Darüber bielten, al 
eine geſchloſſene Familie unter ſich zu bleiben; fie aber legten Das Bes 
tenntniß ihres Glaubens ab, fpraden dad Herz und Gehein— 
niß ihrer Neligion mit der Erklärung aus: daß fie Gäfe 
und Fremdlinge auf Erden jeien. Das war in ihrem Munde 
und in ihrem Sinn das Belenntniß des Glaubens der Unfterblichfet, 
das Belenntniß ihrer Gewißheit einer unjichtbaren himmliſchen Belt 
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und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in diefer Welt. Abraham, 
Iſaak und Jakob waren nicht die einzigen Menfchen der damaligen 
Zeit, die ein wanderndes Hirtenleben führten, das mit Berzichtleiftung 
auf den Befitz liegender Güter an fein befonderes Land gebunden 
war; wer aber ein folches Leben führte, der that es etwa, weil die 
Noth ihn dazu trieb oder der unftete Sinn, der feine Heimath mochte 
und fein Vaterland liebte, und weil er von Kindheit an feine andre 
Lebensweife gekannt hatte. er hatte aber nicht ein fernes gutes Land, 
und in demſelben eignen Befig, Haus und Heerd verlaffen, um ger 
rade in Kanaan — denn an dies Land hielten fid) die Patriarchen, 
und wenn fie es auch für eine Zeitlang verlaufen mußten, fo fehrten 
fie doch, fo bald es fein konnte, wieder dahin zurüd — gerade in dies 
ſem von den roheſten Menfchen bewohnten Lunde febenslänglich ein 
Saft und Fremdling zu fein, nod) viel weniger führte er aus Grün« 
den der Religion um eincd befondern Verhäftniffes willen mit Gott 
eine ſolche Lebensweiſe. Die Patriarchen waren fein umberziehendes 
Bettlervolf, auch nicht eine arme wandernde Hirtenfumilie, die man 
mit Bedauern angefehen hätte. Man ſahe fie mit Bewunderung. 
Ihr Reichthum erregte Aufſehen, und fie befaßen Reichthum und Macht 
genug, um in dem Lande, wo fie fih als Gäfte und Fremdlinge aufs 
hielten, die fchönften liegenden Güter befigen zu fönnen. Ganz einzig 
aber waren fie darin, und von allen andern auch frommen und gläus 
bigen Menfchen jener Zeit unterfchieden, daß bei ihnen das Bekenntniß: 
fie feien Säfte und Fremdlinge auf Erden, gleichbedeutend 
war mit dem Bekenntniß: fie leben in Hoffnung eines ewigen Lebens, 
fie halten fih für Bürger und Erben einer unfichtbaren, 
ewigen, himmliſchen Welt, und daß fie befondre Gründe hatten 
(aus befondern Offenbarungen und Berheißungen Gottes hergenoms 
men), warum fie den erſten Ausdruc licher wählten als den legten, 
um ihren Glauben zu befennen, ihre Hoffnung auszufprehen, und 
ihre eigenthümliche Froͤmmigkeit und Gottesverehrung auszudrüden, 
Indem fie fi) fortwährend für Gäjte und Fremdlinge ausga- 
ben und ſich lebenslänglich fo verhielten, gaben fie zu verftehen, daß 
fie nicht wollten, daß ihnen die Fremde zur Heimath werde, daß fie 
etwas darin ſuchten und fehten, fid nach wie vor als Gäfte und 
Fremdlinge zu verhalten, und daß fie alfo eines Baterlandes ges 
dachten und ein Baterland fuhten. Daß fie aber diefes, daß 
fie nämlich Säfte und Fremdlinge auf Erden feien, in einem tieferen 
Sinn und in einem höheren Blick als auf das Land Kanaan fagten 
und thaten, und wenn fie von einem Baterlande redeten, dies nicht von 
dem verlaffenen Chaldäag oder Mefopotamien verftanden haben 
wollten, das erhellete daraus, daß fie, die niemand hielt und halten 
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Irrthum gerathen auf die beiden Abwege des Unglaubens und dei 
Aberglaubens. Unglaube war der erſte Irrweg des Menihengeichledts, 
der allem Aberglauben weit vorging. Durch Unglauben verderbte de 
erite Welt ihren Weg und fand in den Zluthen ihr Grab und in der 
Hölfe ihren Lohn. Das neue Menfchengefchleht nad) der Sündfluth, 
die Nachkommenſchaft Noahs und feiner Söhne, vernahm von Vater 
und Mutter die Schredensfunde von den Greueln, womit der Unglaube 
die Erde verderbt babe, und von dem vertilgenden Gericht des Als 
mächtigen, womit er geftraft und niedergefchlagen fei. Lange noch fühe 
es rings um fid) ber, wo c8 auch wandelte, auf den Höhen und in 
den Thälern die frifhen Spuren diefes Gerichts und dieſer Vertilgung, 
und las darin ernfte Worte der Warnung vor Uyglauben und Got 
tesvergeffenheit. So faßte und behielt es eine Scheu vor diefem Irr⸗ 
wege zum Verderben, aber es kam allmählig auf den andern, auf den 
des Aberglaubens hinüber, und verlor nun auf diefem Abwege je läns 
ger je mehr die Wahrheit, die es hatte, und die richtige Exkenntniß 
und Verehrung Gottes als des Schöpfers der Welt. So lange der 
Kreis des Menfchengefchledhts noch enge und Hein um Noah, Sen und 
andre Patriarchen her gezogen war, erhielt ihr Aufehen, ihr Wort und 
Leben die Wahrheit, konnte das Abweichen zum Irrthum, das Ders 
faffen des väterlichen Weges und Dienftes’ nicht allgemein werden; 
als nun aber diefer Kreis fi mit jedem Jahre zum Erftaunen er 
weiterte, als nun Zaufende lebten, die diefe Stammväter nie gefchen 
und gehört hatten, al8 Noah bereits gejtorben war, Cem und andre 
dem Grabe nahe waren, das Menfchengefchleht durch Berge und 
Ströme und noch mehr durd) verfchiedne Sprache und Lebensweiſe 
getrennt über die Erde verbreitet war, da trat das ein: „Dieweil 
fie wußten, daß ein Gott ift, und Haben ihn, nicht gepriefen als einen 
Gott noch gedanket, fondern find in ihrem Dichten eitel geworden, und 
ihr unverſtändiges Herz iſt verfinftert, Da fie fi für weife hielten, 
find fie zu Narren geworden und haben verwandelt die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein Bild gleich dem vergünglichen Men- 
jhen und der Vögel und der vierfüßigen und der friechenden Thiere.“ 
„Die Gottes Wahrheit haben verwandelt in die Lügen, und baben 
gecehret und gedienet dem Gefchöpf mehr denn dem Schöpfer, der da 
gelobet ift in Ewigkeit, Amen.” Da drobete neue Gefahr, Daß dus 
Menſchengeſchlecht die Erkenntniß Gottes und der Wahrheit verlieren 
und auf einem ähnlichen Irrwege zum Verderben eilen werde, wie Die 
erjte Welt in den Zagen Noahs. Da lebte Abraham und wurde 
zu feiner Zeit, was Noah zu der feinigen gewefen war, der Retter 
des Menſchengeſchlechts, infofern durch ihn dem Menfchengefchlecht die 
Erkenntniß und Verehrung Gottes gerettet ward, und er durch feinen 
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Glauben von Gott die VBerheißung erhielt, daß Gott in feinem Ges 
ſchlecht allen Geſchlechtern der Erde Heil und Segen bereiten wolle. 
Bon dieſem Manne, feinen unvergleihbaren Nachkommen abgerechnet, 
vielleicht die bedeutendite Erſcheinung in der Menfcengefchichte, der 
ein Freund Gottes geheißen ift, der die Verheißung erhalten but, daß 
er follte fein der Welt Erbe, dem man angehören muß um Chrifto 
anzugehören, der feinem Glauben verheißen und geſchenkt wurde, wäre 
Vieles zu fagen; wir bejchränfen uns aber auf das, was der Apoſtel 
bier von ihm fagt, um an feinem Beifpiel vorzüglich) das zu erläu— 
tern und zu beftätigen, was er im Vorbergehenden vom Glauben ges 
jagt hat. 

Nicht Adam, nicht Abel, nicht Henoch, nicht Noah, die doch alle 
im Glauben lebten und flarben, nur Abraham ift der Bater aller 
Gläubigen. Durch dieſe Benennung und in diefer Eigenfchaft bes 
hauptet er eine ganz eigne Stelle und einen unvergleihlichen Rang 
unter allen gläubigen und beiligen Menſchen; und wie Ddiefe einzige 
Benennung von dem Werth und der Würde feines Glaubens mehr 
fagt, ald man mit taufend Worten nicht zu fügen vermöchte, fo deutet 
fie auch an, daß fein Glaube ein eigner und anderer gewefen fein 
müffe, als der Glaube aller gläubigen Menfchen vor ihm. Adam, 
Abel, Seth, und wer fonft ihres Sinnes und Weges war, lebten und 
farben in dem Glauben, daß Gott ift, und daß er ein Belohner ift 
derer, die ihn fuchen, fo wie auch befonders: daß er in der Perſon 
des Baters und der Mutter aller Sterblichen dem ganzen Menfchens 
gefchlecht die Verheißung einer Wicderherftellung aus feinem Elende 
gegeben habe. Dazu fam bei Henod) die weitere Erfenntniß von dem 
zufünftigen gerechten Gericht Gottes durch eben den, der einft der Wies 
derherfteller der Menfchheit fein werde. In Noah erreichte der Glaube 
eine neue Stufe, inden er, einer befondern Offenbarung Gottes von 
zufünftigen Dingen, Die noch bei feinem Leben aber erjt nad) Inngem 
Berzuge gefchehen jollten, vertrauend, fi) wohl verhielt gegen Gott, 
des Hohnes feiner ganzen Mitwelt nicht achtend, und ihr ein Prediger 
der Gerechtigkeit wurde, Dem Abraham gab Gott neue, größere 
und ganz befondre Verheigungen, diefes und das zufünftige Leben bes 
treffend, und die ſich auf ihn felbft und feine Nachkommenſchaft bezos 
gen, und die von nun an bei ihm und den Seinen ganz bejonders der 
Gegenftand des Glaubens und der Grund eines eignen fie auszeich⸗ 
nenden Verhaltens fein follte, wie er denn eben mit diefen Verheißun⸗ 
gen mit Abraham und feiner Nachkommenſchaft in ein neues und ber 
fonderes Berhältniß trat, das ein eignes Verhalten gegen Gott erfors 
derte und den Abraham zu mannichfaltigen neuen und höheren Be» 
weifen des edelften Wohlverhaltens gegen Gott im Glauben an dieſe 
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befondern VBerheißungen veranlaßte, als alle gläubige und heilige Men 
ſchen vor ihm nicht bewiefen hatten und nicht hatten beweifen können. 
So war ed denn von nun an bei den Abrahamsnachkommen nicht ges 
nug, das zu glauben, was Henoch und Noah geglaubt hatten, und 
dem gemäß zu wandeln, es wurde, um ein ächtes Mitglied diefer Rad 
kommenſchaft zu fein, erfordert die Verheißungen zu glauben, die Gott 
dem Abraham und feinem Gefchleht gegeben, und die der Vater 
aller Gläubigen fo feſt und unmandelbar geglaubt hatte, daß 
nichts, auch das Allererfchredlichfte nicht, ihn in diefem Glauben hätte 
irre machen fönnen. Dies wird durch das, was der Apoftel in diefem 
Kapitel von Abraham fagt, erläutert. Es darf hier nur angedeutet 
werden, es leidet aber eine weite, tiefe, lehrreiche Entwidelung, und 
bietet alfo reihen Stoff zu eignem Nachdenken und Nachforſchen dar, 
und man muß es fennen und erwägen, um das, was hier von Abra 
ham gejagt wird, recht anzufehen. 

Mit großen Verheißungen fam Gott dem Abraham entgegen; 
mit großen Verheißungen begann er fein Werk und feinen Weg mit 
dieſem Manne, aber doch fo, daß dabei zugleich eine Hebung und Pr 
fung des Glaubens Abrahams Statt hatte, es mußte etwas von 
feiner Seite gethan werden, um die göttlichen Verheißungen annehmen 
und in das befondre Verhältnig mit Gott eintreten zu fönmen, das 
Gott ihm anbot, wozu Gott fid) gegen ihn bereit erflärte, Abraham 
wurde von Gott aufgefordert „fein Vaterland und feine Freund» 
[haft und fein väterfihes Haus zu verlaffen.” Abgöt- 
terei war damals ſchon nicht nur in feinem Vaterlande allgemein ger 
worden, fie war wenigftens ihren erften Anfängen nad) auch jchon unter 
jeine Verwandten, ja fhon in fein väterlihe® Haus eingedrungen; 
denn Tharah, Abrahanıs Vater, wenn er auch die Erfenntniß und 
Verehrung des einen ewigen Gottes nicht verläugnete, diente den Bil 
dern. Diefe Aufforderung und Aufgabe war nicht leicht. Nicht das 
von zu reden, wie viele menschliche Empfindungen der Liebe und Ans 
bänglichfeit an den werthen heiligen Boden des Vaterlandes, wo dieſer 
Dann ohne Zweifel eine glückliche Kindheit und Jugend verliebt Hatte, 
und wo er einft der Erbe bedeutender väterliher Güter fein follte, 
woran für ihn fo viele haftende, feſſelnde Anfichten, Erinnerungen, 
fange genährte Hoffnungen hafteten, — und wie viele abrathende Zu- 
redung, wie viele fein Thun thöricht feheltende Urtheile der Zeit» und 
Landesgenoffen überwunden werden mußten, wenn er folgen wollte; 
— der Gehorfam gegen diefe Aufforderung wurde dadurch noch ganz 
vorzüglich erfchwert, Daß er nicht wußte wohin er ziehen, wohin 
er fommen, und ob und wo er ein befieres Land und Erbe und 
den Erfag für feine verlornen Verwandten und Freunde finden werde, 
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Dennoch folgte Abraham, und begegnete alfo Gott mit Glauben, als 
Gott ihm mit Gnade und Verheißung entgegen kam. 

Als Abraham in Kanaan kam, erhielt er in diefem verheißnen 
Lande fein Eigenthum; Gott gab ihm keines Fußes breit davon. Er 
mußte ein Jahr nad) dem andern all fein Leben lang als ein Gaſt 
und Fremdling, als ein umberziehender Hirt, der nirgend eigned 
Haus und eignen Boden hatte, in Zelten wohnend feinen Aufents 
halt oft ändern und ein mühfeliges Xeben führen und fih überhaupt 
halten als in der Fremde. Eben fo nachher auch Iſaak und 
Jakob, die doch die Miterben derfelben Verheißung was 
rn. (D. h. Iſaak hatte die Verheißung nicht von Abraham, und 
Jakob hatte fie nicht von Iſaak. Jeder diefer drei Patriarchen hatte 
fle unmittelbar von Gott; was Gott dem einen verhich, das verhich 
er andy dem andern; alle feine Verheißungen gingen an Abraham, 
Iſaak und Jakob und ihre Nachfommenfchaft, und die Summe von 
allen war eben feine andre als die: Daß Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs Gott fei, und ihrer Kinder nad) ihnen.) Diefe mühfelige Pils 
gerihaft in der Fremde, die überall und nirgends zu Haufe war, ließ 
Abraham fich nicht betrüben und ließ es fi) um ihretwillen nicht 
renen, der göttlichen Aufforderung gehorfam geweſen -zu fein und Va⸗ 
terland, Freundſchaft und vaͤterliches Haus verlaflen zu haben, dachte 
ihretwegen auch nicht, daß fein Glaube an die göttliche Verheißung 
ihn getäufcht habe; er erfannte vielmehr, daß, was das irdifhe Ka- 
naan betreffe, Gott e8 zu feiner Zeit feiner Nachkommenſchaft (obwohl er 
damals noch fein Kind hatte) geben werde, daß aber die göttliche Verheis 
Bung einen tieferen und höheren Sinn habe, in welchem fie fich auch an 
feiner Perſon aufs Erfreulichfte und Höchfte erfüllen werde: daß es 
nämlich ein unfichtbares ewiges Erbe gäbe, ein himmliſches Kanaan, 
und in diefem eine Stadt, die die Gründe alfo feft, alfo herr⸗ 
fih und ewig hat, daß die feften Städte der Kananiter dagegen 
nicht einmal beweglichen und nichtigen Zelten zu vergleichen feien, und 
deren Herrlichkeit überfchwänglih ift, weil Gott der Banmeifter 
und Schöpfer derfelben it. Bon diefer Stadt Gottes werden 
wir ein andermal zu veden Gelegenheit haben. Hätte Abraham nicht 
fo geglaubt, fo hätte er nicht nur wirklich dafür halten müflen, er fei 
getäufcht, er hätte auch wirklich weniger geglaubt als Henoch, fein 
Blick wäre auf eine irdifche Vergeltung gerichtet gewefen, da Henoch 
im Glauben ein göttlich Leben führte ohne einen Lohn in diefer Welt 
zu erwarten, den er auch fogar nicht erhielt, daß Gott ihn vielmehr 
aus diefer Welt hinweg nahme, um das, was er geglaubt hatte, an 
ihm zu erfüllen: daß Gott ift, und daß er ein Belohner ift derer, die 
ihn fuchen. 
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Die göttliche DVerheißung an Abraham, daß er der Vater eine 
großen Nachkommenſchaft werden folle, ging nach dem Buchitaben, 
nach dem Bezug auf das Leibliche und Irdiſche, au die Sarah ar, 
Sie glaubte wie Abraham, und was die Schrift von Abrahams Glan 
ben in Hinficht anf dieſe Verheißung fagt, das it in feinem Maße 
auh von Sarah wahr: „Er bat geylaubet auf Hoffnung, da nicht 
zu hoffen war, auf Daß er würde ein Vater vieler Heiden, wie dem 
zu ihm gejagt it: Alfo foll dein Same fein, Und er ward niht 
ſchwach im Glauben, fahe aud nicht an feinen eignen Leib, welcer 
fhon erjtorben war, weil er faft Hundertjährig war, auch nicht den 
erftorbenen Leib der Sara. Denn er zweifelte nicht an der Verhei⸗ 
Bung Gottes durch Unglauben, fondern ward ftark im Glauben und 
gab Gott die Ehre, und wußte aufs allergewifleite, daß, was Gott 
verheißt, dase fan er auch thun. Darum iſt es ihm auch zur Ges 
rechtigfeit gerechnet.” (Röm. 4, 18 — 22.) Das Wefentliche defien, 
was in diefer Stelle von Abrahams Glauben gefagt wird, findet ſich 
bier wieder in diefem Zceugniß von der Sarah: „Durd) den Glau— 
ben empfing aub Sarah Kraft, daß fie Thwanger 
ward, und gebar über die Zeit ihres Alters, denn fie 
adhtete ihn treu der es verheißen hatte.“ Sie hegte al 
lem entgegen, was ihr Zmeifel einflößen konnte (und defien war viel), 
die gewiflefte Zuverficht deſſen, was fie zu Folge der göttlichen Ber 
heigung zu hoffen hatte, und achtete nichts in der Welt fo hoch, als 
fie Gott treu achtete, der ihr um Abrahams willen die Verhei⸗ 
Bung gegeben hatte, 

Sarah hut die Ehre in dieſem Verzeichniß der heiligen Menfchen, 
die Gott durch Glauben gechret haben, dicht neben Abraham zu fies 
ben, als die vor allen Frauen des A. T. in die Zußitapfen feines 
Glaubens getreten it. Aber es wird Doch fo von ihr in ihrem Vers 
hältniß zu Abraham geredet, daß die große Sache die mit Gottes Vers 
heißung und Abrahams Glauben anfing, nicht als zwilchen ihr und 
Abraham getheilt erfcheine, oder als ob fie in diefer Sache von eben 
der Bedeutung wäre wie Abraham. Auf ihn, den Einzigen und 
den Ginzelnen, wird e8 immer ganz wieder zurüdgeführt, Wie 
in jener göttlichen Nede, worin beide als Vorbilder des Glaubens 
aufgeftellt werden, fi) doc) die Rede gleich, wenn chen beider Namen 
ausgefprochen find, fo wendet, daß der Einzige einzig dafteht: „Hoͤret 
mir zu, die ihr der Gerechtigfeit nachjaget, die ihr den Herrn ſuchet: 
Schauet den Feld an, davon ihr gehauen jeid, und des Brunnen 
Gruft, Daraus ihr gegraben feid. Schauet Abraham an, euren Bater 
und Sarah, von weldyer ihr geboren feid. Denn ich rief ihn, da er 
noch einzeln war, und fegnete ihn, und mehrete ihn“ (Sef. 31, 1. 2.) 
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fo redet auch bier der Apoftel. Kaum hater von Sarah geſprochen, 
fo fährt er fort, als fei nur nod) von Abraham allein die Rede 
gewefen: Darum find aud von einem einzigen, wiewohl 
erftorbenen Keibes, viele geboren wie die Sterne am 
Himmel und wie der Sand am Rande des Meeres, der 
anzählig if. Unzählig wie Sand am Meere ift die Teibliche 
Nachkommenſchaft Abrahanıs, die er durch den Glauben und durch die 
Kraft Gottes erhalten hat, wenn man erwägt Die Menge, in der 
das Volk feiner Nachkommen immer vorhanden war, und wie es fi 
zu allen Zeiten al3 cine eigne abgefchloffene Familie hielt, unver» 
mifcht mit Menſchen andrer Nationen. Es hat andre Völker gegeben, 
die fehr viel größer und zahlreicher waren als Iſrael, aber feines, das 
unvermifcht mit Menfchen andrer Voͤlker Eine Zamilie, Eines Mans 
nes Rahlommenfhaft gewefen wire, und feines ift mit Iſrael zu vers 
gleichen in Hinficht auf feine Dauer durch eine fo lange Neihe von 
Jahrhunderten. Es Hat in den ganzen Menſchengeſchlecht feine ein» 
ige Familie gegeben als nur allein die Nachkommenſchaft Abrahams, 
die, zum Volk angewachſen, allen Stürmen ſchrecklicher Schickſale und 
Millionen aus ihrer Mitte vertilgender Drangſale ungeachtet, vier 
Jahrtauſende auf dem Schauplatze der Welt geblieben waͤre, und nach 
einer ſolchen Zeit und nach einem ſolchen Unglücksgeſchick noch in fols 
her Menge au den Ufern aller Meere, in allen Welttbeilen und Län⸗ 
dern vorhanden wäre. Linzählig aber wie die Sterne am Him- 
met ift die eigentliche, die geiftlihe Nachkommenſchaft Abrahams, oder 
die ganze Menge aller der Menfchen in Ifrael und in allen Natios 
nen, denen das Wort Gottes überliefert ift, die in die Fußſtapfen feis 
nes Glaubens getreten und durch den Glauben feine Kinder gewor⸗ 
den find, denen das Wort gilt: „Die des Glaubens find, das find 
Abrahams Kinder.” „Alſo werden nun die des Glaubens find ges 
fegnet mit dem gläubigen Abraham,” „Seid ihr aber Chrifti, fo feid 
ihe ja Abrahams Samen und nad der Verheißung Erben.“ (Gal. 
3, 7.9. 29.) 

Diefe alle — Abraham, Iſaak, Jakob, Sarah und ihre gläus 
bigen Kinder, die befondre Verheißungen von Gott erhalten hatten, 
Doch fo, daß Die Alten, und Abel, und Henoch, und Noah, die 
Vers 2, 4. 5. 7, erwähnt find, infofern mit verſtanden werden, als 
auch fie niit ihrem Leben und Sterben zum Beweife dienen, daß Glau⸗ 
ben eine gewiſſe Zuverſicht ift defien, was man auf Gottes Verheißung 
zu hoffen hat, und auch ihr Glaube fein Ziel auf Erden nicht hatte, 
vielmehr ſich ganz und gar auf Das ewige Unfidhtbare bezog; Abra- 
ham, Iſaak und Jakob, die von Gott die Verheißung erhielten, daß 
fie das Land Kanaan befiten follten, find geftorben im Glau— 
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ben. Sie haben nicht während ihres Lebens von einem Jahre zum 
andern auf die Erfüllung gehofft, und, als fie nun davon mußten, 
den Glauben fahren Laffen, fi davon als von einem Wahn, der fe 
mit vergeblidher Hoffnung durch das Leben hingetäufcht, unwillig weg. 
gewendet, nein fie find mit ihrem Glauben geftorben, fie haben ihn 
aus diefer Welt mitgenommen in die andre hinüber, als die dort 
fhauen würden, was fie bienieden geglaubt, und dort in wirklichen 
Befib und Genuß haben würden, was fie hier nur in Hoffnung hate 
ten. Sie haben die Verheißung nicht empfangen; ihre 
Erfüllung nicht erlebt, daS verheißene Land und Erbe während ihres 
irdifhen Daſeins nie zum Eigenthum erhalten fondern fie — die 
Erfüllung der Verheißung — von ferne gefehen, denn ihr Glaube 
war eine Darftellung deſſen, das fie bofften, und ein Ueberwiefenfein 
von dem Unfichtbaren, und fo war fie der Zroft und Die Freude 
ihres Lebens, und eben diefe göttliche Verbeißung und ihr Glaube 
an diefelbe war e8, was fie bewog zu befennen, daß fie Gäſte 
und Fremdlinge feien auf Erden. Wie Jakob dem Pharao 
antwortete: „Die Zeit meiner Wallfahrt ift hundert und dreißig Jahre; 
wenig und böje iſt die Zeit meines Lebens, und langet nicht an Die 
Zeit meiner Väter in ihrer Wallfahrt“ (1 B. Mofe 47, 9.) ; fo ſprach 
David zu Gott: „Ich bin beides, dein Pilger (hienieden) und dein 
Bürger (dort oben) wie alle meine Väter” (Pf. 39, 13.); und fo 
war es zu allen Zeiten die Zofung Achter Sfraefitengefinnung: „Ich 
bin ein Saft auf Erden!“ (Pi. 119, 19.) oder: „Wir haben bier 
feine bleibende Stadt, fondern die zufünftige fuchen wir (Hebr. 13, 
14.), die den Grund bat, deren Schöpfer und Baumeifter Gott if, 
und die unfre Väter Abraham, Iſaak und Jakob auch gefucht und ers 
langt haben. 

Ä Das ganze äußere Leben der Patriarchen war fo eingerichtet, 
daß es dieſe Anficht geben, diefen Eindrucd machen mußte: Diefe Leute 
find Säfte und Fremdlinge im Lande; es hatte fortwährend die 
Form einer nie endenden Pilgerfhaft und Fremdlingſchaft. 
She Glaube war den Menfchen, unter denen fie umher zogen, unbe 
fannt; ihre Religion war um fo viel mehr ein Geheimniß, weil man 
bei ihnen feine Verehrung der Geftirne, fein Bild, fein Heiligthum 
und feine Prieſterſchaft fand, und fie forgfältig darüber hielten, als 
eine gejchloffene Familie unter ſich zu bleiben; fie aber legten Da8& Bes 
tenntniß ihres Glaubens ab, ſprachen das Herz und Geheim- 
niß ihrer Religion mit der Erklärung aus: daß fie Gäſte 
und Fremdlinge auf Erden feien. Das war in ihrem Munde 
und in ihrem Sinn das Belenntniß des Glaubens der Unfterblichfeit, 
das Belenntniß ihrer Gewißheit einer unfichtbaren himmliſchen Belt 
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und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in diefer Welt, Abraham, 
Iſaak und Jakob waren nicht die einzigen Menſchen der damaligen 
Zeit, die ein wanderndes Hirtenleben führten, das mit Verzichtleiftung 
auf den Befitz Tiegender Güter an fein befonderes Land gebunden 
war; wer aber ein ſolches Leben führte, der that es etwa, weil die 
Noth ihn dazu trieb oder der unftete Sinn, der feine Heimath mochte 
und fein Baterland liebte, und weil er von Kindheit an feine andre 
Lebensweife gekannt hatte, er hatte aber nicht ein fernes gutes Land, 
und in demfelben eignen Befig, Haus und Heerd verlaflen, um ges 
rade in Kanaan — denn an dies Land hielten fich die Batriarchen, 
und wenn fie es auch für eine Zeitlang verlaffe mußten, fo kehrten 
fie doch, fo bald es fein konnte, wieder dahin zurüd — gerade in dies 
ſem von den rohejten Menfchen bewohnten Lande Tebenslänglich ein 
Saft und Fremdling zu fein, noch viel weniger führte er aus Grün⸗ 
den der Religion um eines bejondern Berbältniffes willen mit Gott 
eine folche Lebensweiſe. Die Patriarchen waren fein umberziehendes 
Bettlervolf, auch nicht eine arme wandernde Hirtenfamilie, die man 
mit Bedauern angefehen hätte. Man fahe fie mit Bewunderung. 
Ihr Reihthum erregte Auffehen, und fie beſaßen Reichthum und Macht 
genug, um in dem Lande, wo fie fih als Gäfte und Fremdlinge auf 
hielten, die fchönften liegenden Güter befigen zu fönnen, Ganz einzig 
aber waren fie darin, und von allen andern auch frommen und gläus 
bigen Menfchen jener Zeit unterfchieden, daß bei ihnen das Belenntniß: 
fie feien Säfte und Fremdlinge auf Erden, gleichbedeutend 
war mit dem Befenntniß: fie leben in Hoffnung eines ewigen Lebens, 
fie halten fih für Bürger und Erben einer unfihtbaren, 
ewigen, himmliſchen Welt, und daß fie befondre Gründe hatten 
(aus befondern Offenbarungen und Verheißungen Gottes bergenom- 
men), warum fie den erſten Ausdrud lieber wählten als den lebten, 
um ihren Glauben zu befennen, ihre Hoffnung auszufprecdhen, und 
ihre eigenthümliche Frömmigkeit und Gottesverehrung auszudrüden, 
Inden fie fich fortwährend für Gäſte und Fremdlinge ausga- 
ben und fid) lebenslänglich jo verhielten, gaben fie zu verftehen, daß 
fie nicht wollten, daß ihnen die Fremde zur Heimath werde, daß fle 
etwas darin fuchten und feßten, fi) nad) wie vor ald Gäfte umd 
Fremdlinge zu verhalten, und daß fie alfo eines Baterlandes ges 
daͤchten und ein Baterland fuhten Daß fie aber diefes, daß 
fie nämlid Säfte und Fremdlinge auf Erden feien, in einem tieferen 
Sinn und in einem höheren Blick als auf das Land Kanaan fagten 
und thaten, und wenn fie von einem Baterlande redeten, dies nicht von 
dem verlaffenen Chaldäag oder Mefopotamien verftanden haben 
wollten, das erhellete daraus, daß fie, die niemand hielt und halten 
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durchdringen und verwunden laſſen, würden fie, ganz verfunfen in dem 
Gefühl und Schmerz diefer tiefften Herzenswnnde, ed kaum bemerft 
haben, daß dies Schwert noch eine andre ſchärfere Cchärfe babe, umd 
ſich von diefer nur oberflächlich verwundet gefühlt haben; dieſer 
Sinn und diefe Seite der Sache wäre ihnen dad Höchite geweſen 
und geblieben. Abraham aber fahe, daß die görtlihe Aufforderung 
noch einen andern Einn habe; und daß er Ddiefen andern Einn fid 
den höheren Sinn fonnte fein laſſen und fib nun auch nach dieſem 
Sinne der göttliben Prüfung wohl verhielt, das war feine Größe. 
Gr fahe nämlich ein, daß es nicht fo fehr darauf anfomme, Ifaaf als 
Das liebfte Gut feines Herzend und Lebens aufzuopfern, fondern viel 
mehr darauf, wie er die göttlihe Berheißung von dieſen 
Iſaak fefthalten, retten, ebren, wie irre oder nidht irre an 
Gott und feiner Verheißung er werden würde, daß es em 
Mißverſtehen, oder ein nur Halbveritehen der göttlichen Aufforderung 
fein würde, wenn er dabei bloß auf den Gehorfam mit der That und 
nicht vielmehr auf das Glauben, Vertrauen, Ruben Des ganzen 
Gemüths in Gottes Berbeißung ſehen wolle; daß es vor Gott 
wie eine Züge gelten werde, wenn er Iſaak anfopfern, die Verheißung 
fahren lafien, und dann zu ſich felbft fagen wolle: Gott muß feine 
weifen und heiligen lirfachen gehabt haben, warum er mit Iſaak feine 
Verheißung zurüdgenommen hat! Er dachte vielmehr: Iſt Gott ein 
Menſch, der lügt, und ein Menfchenfind, dem etwas gereuet? follte er 
etwas fagen, und es nicht thun? follte er etwas verheißen, und es 
nicht halten? Tann er heute nehmen, was er geftern nach fo langem 
Harren des Glaubens für immer und ewig gab? und fann er morgen 
durch Befehle Verheißungen vernichten, die er heute gegeben hat? Nicht 
durch Iſmael, nicht durch einen andern erft fünftig zu erlangenden 
Sohn, durch Iſaak, bat er verheißen, foll ich ein Vater vieler Böls 
fer, und mein Geſchlecht ein Segen aller Völker auf Erden werden. 
So gebe ih ihm denn meinen Iſaak, weil er ihn fordert; aber ih 
ehre den Heiligen und Wahrhaftigen, indem ich feine Verheißung cbre 
und halte und ihm vertraue, daß er mir dieſen Iſaak zurüdgebe. Um 
feines Wortes und Werfes willen wird er mir ihn aus dem Tode 
lebendig zurückgeben, denn er ift der Allmächtige, der das Todte leben 
Dig macht, und was nicht ift, bei Namen rufet, als wäre es! 

Die göttfihe Aufforderung war alfo Prüfung des Glan 
bens, und Abrahams Gehorfam war höchſtes Wohlverhalten im 
Glauben an göttliche Verheißung. So lehrt und auch der Apoſtel in 
der Stelle unſers Textes die Sache anfehen, wenn er fagt: Durd 
ben Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er geprüft 
ward; es war die That des höchiten Glaubens, nicht der Selbfiver 
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fengnung und auch nicht der Liebe; er gab dahin den Einge» 
bornen (das war Iſaak in Hinficht auf Sarah und auf die göttliche 
Berheißung, in Bezug auf welche Ifmael nicht ald Abrahams Sohn 
und Erbe angefehen wurde), da er ſchon Die Verheißung em» 
pfangen hatte (die Liebe giebt Die Verheißung, aber bei dent, dem 
fie gegeben wird, fommt es in Betreff ihrer auf Glauben oder Uns 
glauben an, auf Vertrauen oder Mißtrauen). Die Verheißung redete 
übrigens beftimmt mit Ausfchließung Iſmaels von Ifaaf, Darum 
fügt Baulus hinzu: Bon welchem gefagt war: In Iſaak 
wird. dir Dein Samen geheißen werden; von Iſaaks wegen, 
durch ihn, wird man dich den Vater vieler Völfer nennen, und wird 
aus deiner Nachfommenfchaft der Segen für die Menfchheit entfprins 
gen, Diefer Verheißung jo unentweglich glaubend, Daß nichts ihn 
vermögen fonnte, auf ihre Erfüllung Verzicht zu tbun, dachte Abras 
ham, ald er den Iſaak opferte: Gott fann auch von den Tod— 
ten erweden! und hielt alfo, als er den Sohn in den Tod dahin 
gab, dennoch die göttliche Verheißung feit. Ganz fo, wie. bier des. 
Apoftel Paulus, fiehet auch der heilige Jakobus diefe Sache an und 
braucht fie zum Beweiſe, wenn er in feinem Briefe dafjelbe lehrt, was 
Paulus befonders in Briefe an die Römer vorträgt: daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werfe allein durch den Glauben, aber 
durch einen Glauben, der fein Geſchwätz und fein Wahn ift, der feine 
Wahrheit durch Glaubenswerke eben fo beweifet, als eine wahrhaftige 
Liebe nicht mit dem Worte und mit der Zunge liebet, fondern durch 
Werke, die ihr eigen find, durch Liebeswerke, ihre Wahrheit offenba- 
vet: „Willſt du aber wiflen, du eitler Menſch, daß der Glaube ohne 
Werke todt fei? Aft nicht Abraham, unfer Bater, durch die Werfe 
gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? 
Da fieheft du, daß der Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen; 
und durch die Werke ift der Glaube volllommen geworden. Und ift 
die Schrift erfüllet, die da fpricht: Abraham hat Gott geglaubet, und 
ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und ift ein Freund Gottes geheis 
Ben.” (Jak. 2, 20 — 23.) 

Wir vermögen es nit, den Welt und Tod befiegenden Glaus 
bensgedanfen in Abrahams Seele: Gott fann auch von den Tod—⸗ 
ten auferweden! in feiner Größe und in feinem Werth zu faſſen 
und zu würdigen. Wir nit, denen von Kindheit am das alles bes 
fannt ift, was der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Heilige 
in Iſrael feit Abrahams Zeit an der Menichheit gethan hat, denen 
das Evangelium Gottes, welches er zuvor verbeißen bat durch feine 
Propheten in der heiligen Schrift, von feinem Sohne, der geboren ift 
aus dem Samen Abrahams und Davids nad dem Zleifche, aber kräf⸗ 
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Stadt zubereitet. Gott bat ſich diefer Menfchen nicht gefhämt, 
als er lange nad ihrem Tode auf Erden von ihnen redete, fie bei 
ihren Namen nannte, ihre Namen, wenn man fo reden darf, in Die 
göttliche Titulatur fegte und fih ihren Gott nannte, als er fprad: 
„Ich bin Jehovah, der Gott Abrahams, Iſaaks und Ja- 
kobs; das ift mein Name cwiglid, dabei man mein ges 
denken foll für und für.“ (28. Mofe 3, 15.) Damals muß 
ten diefe Menfchen alfo eben und felig fein, denn Gott ift nicht ein 
Gott der Todten fondern der Lebendigen; ihm leben fie alle. Der 
Ewige und Allgenugfame kann ſich von dem Zodten und von dem 
Unfeligen nicht den Namen geben. Abraham, Iſaak und Jakob muß- 
“ten alfo damald das Ende und Ziel ihres Glaubens erreicht, Gott 
mußte feine VBerheißungen herrlich an ihnen erfüllt haben, fie muß 
ten ewig zum Gott verherrlichenden Beweife dienen, in wie übers 
fhwänglidem Sinne Gott erfüllt, wie unendlich er Glauben belohnt. 
Hätte aber die göttliche VBerheißung nidyt3 mehr gemeint al8 das ir, 
dDifhe Kanaan, fo hätte Gott fih ſchämen müflen diefer Mens 
[hen je zu erwähnen, denn alsdann hätten fie zum ewigen Beweiſe 
gedient, daß er feine Verheißungen nicht erfülle, daß er den Glauben 
täufche, und daß betrogen fei, wer alles um eines Wortes Gottes 
willen fahren laſſe; denn dieſe Verheißung hatte Gott an diefen Men⸗ 
[hen nicht erfüllt, er gab ihnen jenes Landes nicht eines Fußes 
breit; er licß fie all ihr Leben lang als Gaͤſte und Fremdlinge wohe 
nen und wallen, ohne ihnen ein eignes Land für das verlaffene Vaters 
land wieder zu geben. Nun aber fhämet er fid) ihrer nicht, denn 
er hat ihnen, wie fie es feinen Sinne gemäß glaubten und ermartes 
ten, ein Befferes bereitet, nämlich ein Himmlifhes. Er meinte 
das Höchſte; fie, ihn verfichend, glaubten und erwarteten das Höchite; 
das Höchſte hat er fie finden Inffen, die Stadt Gottes, deren 
Schönheit und Herrlichkeit, alles überfteigend, was je auf Erden ein 
Auge gejehen, ein Ohr gehört, und ein Herz geahnet hat, mit feinem 
Worte und Bilde menfhliher Sprache und irdifher Welt Dargeftellt 
werden kann. Gott ſchämet fi ihrer nicht, zu heißen ihr 
Gott; er pranget vielmehr mit diefen Menſchen, denn fie dienen 
ewig zum Beweiſe, wie wahr und wie überſchwänglich reich und groß 
er erfüllt, wie treu und wie unendlich er den Glauben belohnt. 

Diefer Gott fei unfer Gott immer und ewiglih! Er führt und 
über den Tod. (Pf. 48, 15.) 
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Darum ift es ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet.” (Kap. 4, 17— 22.) 
Abraham hatte fein Beifpiel einer Todtenerweckung, und weil in der 
ganzen Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts damals noch feine That⸗ 
ſache von der Auferwedung eines Todten vorhanden war, fo mußte 
es etwas anderes fein, das zuerft diefen Gedanken in Abrahams Seele 
erregen fonnte: das war die wunderbare Geburt Iſaaks ſelbſt. 
Abraham dachte: Hat Gott fich dir nicht angekündigt als den Allmäch⸗ 
tigen, da er dir fagte: Ich bin der allmächtige Gott, wandfe vor mir 
und fei fronm! Hat er fich dir nicht als den Allmächtigen erwiefen, 
der den Zod nicht fennt, der den Tod in Leben verwandelt, als er 
dir, dem Hundertjährigen, dem Erftorbenen, diefen Iſaak von der Sa⸗ 
rah, der Unfruchtbaren, der Erftorbenen, geboren werden ließ? Der 
dir deinen Iſaak zuerft aus dem Tode gab, fann der ihn dir 
nicht auch aus diefem Tode lebendig machen und zurüdgeben? a, 
der Allmaͤchtige kann auch von den Todten auferweden, und wird von 
den Todten auferweden um feiner Verheißung willen! So war Iſaaks 
Geburt, mit der es ſich fo einzig und wunderbar verhielt, dem Abras 
ham wie eine Parabel (dies Wort braucht hier der Apoftel) wie ein 
Gleichniß, oder ein Aehnliches (ein Analoges), das zuerft den 
Gedanken von Auferwedung vom Tode in ihm erregte, 

Zu befondern erbaulihen Betrachtungen, Erwedungen, Ermah⸗ 
nungen läßt uns diefer Abfchnitt feine Zeit. Das richtige Verftehen 
der Schriftftelle felbft ift die Hauptfahe und ift das Erbaulichſte. 
Sollte das Größefte von allem, was jemals im Wohlverhalten gegen 
Gott gethan ift, und was mit Preis und Chre und unvergänglichem 
Weſen in überfhwänglihem Maße belohnt ift und in ewige Ewig- 
feiten belohnt wird, uns nicht erbauen? und uns nicht erweden und 
ermuthigen nun auch unfern Glauben befonders in Stunden der Ans 
fehtung, in Tagen der Trübfal und Prüfung, köſtlich zu machen dur) 
Gebet und Vertrauen, durch das Verf fefter, ausharrender Geduld, 
durch die That ftiller Entbehrung, durch das Opfer ſchwerer Verläug— 
nung? — Wollen wir und nicht, ohne daß wir noch erſt durch einen 
weitläuftigen Vortrag dazu aufgefordert werden, auch uns das alles, 
was wir von der heiligen Treue Gottes bis jet in unſerm Leben ers 
fahren haben, wie ein bedeutendes, weiſſagendes Gleichniß fein laſſen 
von dem Größeren, was wir von Diefer treuen Heiligkeit in unferm 
ferneren Leben noch zu erfahren mit Zuverficht hoffen dürfen? Wenn 
die Schrift von dem Glauben Abraham, und daß ihm fein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet ift, redet, fo fügt fie hinzu: „Das ift aber 
nicht geſchrieben allein um feinetwillen, daß es ihm zugerechnet ift, fon- 
dern auch um unfertwillen, welchen es foll zugerechnet werden, fo wir 
glauben an Den, der unfern Heren Jeſum auferwedet hat von den 
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reden wir, indem wir dic fagen, non Ddiefem Edelften das fidh in der 
Geſchichte der Menſchheit findet; der Allmächtige felbit hat davon ges 
redet, als ob er, wir jagen es mit Ehrerbietung gegen den Unendlichen, 
als ob er diefen Glauben eines fterblihen Menfchen an die Liebe und 
Wahrheit feiner Heiligfeit bewundere, als laſſe er ihn für etwas Voll 
endetes und Vollkommnes gelten, ja für etwas, das würdig fei, nicht 
nur dieſem Glaubenden felbjt fondern auch feinem ganzen unzähligen 
Geſchlecht mit dem allerjeligften Verhältniife mit dem Unendlichen, mit 
überfhwänglihen, alle Hoffnung überfteigenden Erfahrungen feiner 
Liebe und nit den wundervolliten VBeranftaltungen und Erweijungen 
feiner Heiligkeit belohnt zu werden. In dem Augenblid, als die große 
Sache in der Seele Abrahams vollbracht war und nun auch äußer- 
lich vollbracht werden follte, vernahm er die göttlihe Stimme: „Nun 
weiß ich, daß du Gott fürchteſt, und hajt deines einigen Sohnes nicht 
verichonet um meinetwillen!” Und hernach: „Ich babe bei mir jelbft 
geſchworen, dieweil Du ſolches gethan haft, und haſt deines einigen 
Sohnes nicht verfchonet, Daß idy deinen Samen fegnen und mehren 
will wie die Sterne am Himmel und wie den Eund am Ufer des 
Meer, und dein Same foll befigen die Thore feiner Feinde, und durch 
deinen Samen follen alle Völfer auf Erden gefegnet werden, darum, 
daß du meiner Stimme geborchet haft.“ (1B. Mofe 22, 12. 16. 17.) 
Lange hatte Abraham der Erfüllung der göttlichen Verheißung 
entgegen gejehen, nady langem Harren war ihm der Sohn der Ber 
hbeißung geboren, und war nun die Wonne feines Lebens. Mit un 
befchreibliher Empfindung der Liebe, der Achtung, und der Ahnung 
großer Dinge, ſah er diefen Iſaak, der fhon vor feiner Geburt 
Durch göttliche Ausſprüche, durch göttliche VBeranjtaltungen und Wun⸗ 
der vor allen Menſchenkindern ausgezeichnet war; mit hoher Freude 
fahe er ihn vor feinen Augen wandeln ald den lcbendigen und had» 
ften Beweis der wundervollen Heiligfeit Gottes; indem er der Ent 
widelung des Kindes, des Knaben, des Jünglings zujahe, ſchauete er 
der ftill fortfchreitenden Entwidelung eines hohen heiligen Geheimniſ—⸗ 
jes Gottes zu, woraus fich zu feiner ewigen Freude Heil und Segen 
für die ganze Menfchheit offenbaren folle. Iſaak, wie fih das um 
der vorgängigen Erkenntniß Gottes willen ſchon vorher nicht anders 
erwarten ließ, wurde ein heiliger, göttlichgeftunter Menfch, des Vaters 
Sinn früh in fid) aufnebmend, und mit ihm in den Fußſtapfen feines 
Glaubens wandelnd. Co war Abraham ein hochbeglüdter Mann 
vor allen Menfchen und vor allen Vätern auf Erden, In diefer Ruhe 
und Freude des Lebens vernimmt er die göttliche Stimme: Abra- 
ham! (du Bölfervater!) Mit feliger Freude, fih von Gott bei dem 
neuen Namen, der die große Verheißung enthielt, zu deren Er- 
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VI. 


Hebr. 11, 17— 19. 


„Durch den Glauben opferte Abraham den Saal, da er verfucht 
ward, und gab dahin den Cingebornen, da er ſchon die Verheißung em: 
pfangen hatte, von welchem gejagt war: In Iſaak wird dir dein Same 
gebeißen werden; und dachte, Gott Tann auch wohl von den Todten er: 
weden, daher er auch ihn zum Vorbilde wieder nahm.” 


Wie das Kreuz auf Golgatha und an diefem Kreuze der Op⸗ 
fertod zur Verföhnung der Sünde der Welt im Glauben an die Auf 
erfiehung von den Zodten am dritten Tage der heiligfte Augenblid 
und die erhabenfte Stelle iſt in der Gefchichte des unvergleihbaren 
Anfängers und Vollenders des Glaubens, der, weil er im Hinſehen 
auf die Freude, die das Verheißungswort Gottes ihm vorhielt, das 
Kreuz erduldete und die Schande verachtete, fich geſetzt hat zur Rech⸗ 
ten der Majeftät in der Höhe, fo ift der Brandopferaltar auf Moria 
und der geliebte einzige Sohn der Verheißung als ein gebundenes, 
dem Tode geweihetes Opferlamm, liegend auf diefem Altar, das Heis 
figfte und das Höchfte in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen. 
Sa die Aufopferung Iſaaks ift das Höcfte von allem, was 
Menſchen im Glauben an Gott gethan haben. Wie Himmel und 
Erde feine höhere Offenbarung der heiligen Liebe Gottes fennen als 
Die Hingabe des eingebornen Sohnes zur Berföhnung und Erlöfung 
der Welt, fo fennen Himmel und Erde feine höhere Offenbarung des 
wienfchlihen Glaubens an die göttliche Heiligkeit und Wahrheit als 
Abrahams Hingabe des einigen Sohnes der Verheißung in den Tod 
ohne die Verheißung aufzugeben. Das: „Alle hat Gott die Welt ges 
fiebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle die an ihn 
glauben nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben!“ 
bleibt zwar, wie in Ewigkeit aller Himmel Bewunderung und Anbes 
tung, fo auch ewig einzig und unvergleichbar, und nichts Menichliches, 
welcher Art es aud) fein möchte, fann als ein ihr ganz und würdig 
Entfprechendes diefer Liebe Gottes an die Seite geftellt werden; aber 
das Wiürdigfte von allem, was angefehen werden kann als menfchliches 
Beftreben der heiligen Liebe Gottes zu entſprechen, fih im Glauben 
gegen Gott fo wohl zu verhalten, ald Gott in heiliger Liebe ſich groß 
und wunderbar und gnädig gegen und verhält, — das Würdigfte von 
allem der Art, was die Menſchengeſchichte aufzumeifen hat, das ift 
diefe Glaubensthat des Vaters aller Glaͤubigen. Nicht zu groß 
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das nicht aus dem eignen fündlichen Innern des Menſchen felbft, oder 
aus dem natürlichen Zufammenhang der Dinge hervorgeht, fondern 
durch göttlihe Fügung und Veranftaltung am den Menſchen kommt, 
damit fein verborgner Werth nicht dem allwiffenden, alles vorher er- 
fennenden Gott, fondern den nicht allwiffenden Engeln, Menſchen und 
Zeufeln anfichtig werde, zur Offenbarung der Gerechtigkeit aller Wege 
Gottes, und um dem Geprüften Gelegenheit zu geben, Proben eines 
heiligen Wohlverhaltens abzulegen, das ihm bier ſchon mit neuem Licht 
und neuer Kraft des heiligen Geiſtes und dort mit einer Lebensfrone 
vergolten werden kann. So die Prüfung von Gott berleitend, ihre 
große Abfiht und ihren herrlichen Lohn ofjenbarend, giebt fie den 
Geprüften in ihren Prüfungsfeiden den hohen und ftarfen Zrof: 
„Sott ift getreu, der euch nicht läßt verſuchen über euer Vermögen, 
fondern macht, daß die Verfuchung fo ein Ende gewinne, daß ihr es 
fönnet ertragen.“ (1 Kor. 10, 13.) Davon ift denn auch hier Die 
Rede, und was in unfrer deutſchen Ueberfeßung heißt: Gott ver- 
fuchte Abraham, hat den Sinn: Gott prüfte Abraham. 

Welcher Art diefe Prüfung Abrahams geweien? das gebt aus 
der Natur der Sache felbft unverkennbar hervor, und die entfcheiden- 
den Ausfprüche der Schrift Laffen darüber feinen Zweifel. Die menſch⸗ 
lihe Liebe fonnte durch dieſe Aufgabe eben fo wenig geprüfet wer 
den, als fie in der Art und Weife, wie Abraham fie gelöfet hat, ihre 
Größe und Stärke offenbaret hat. Wäre der Patriarch aufgefordert 
worden, fterbend ſich felbft für feinen Iſaak aufzuopfern, dann würden 
wir in Diefer Aufforderung eine Prüfung der Xiebe erkennen. So 
aber mußte, wenn der Geprüfte gehorfam fein wollte, die natürliche 
Liebe zu dem gelichten Sohne als ein Geringeres und Untergeordne- 
te8 unter ein Heiligeres und Höheres ganz verleugnet werden, eben 
fo wie die Liebe zu Sarah. Wer fi in die Gefchichte hineindenkt, 
der wird wol nicht daran zweifeln fönnen, daß Abraham der Sarah, 
die an Ddiefem fo wunderbar empfangenen und gebornen Iſaak mit 
einer Innigfeit und Zärtlichfeit hing, wie noch nie das zärtlichfte Mut 
terherz an einem einzigen Kinde, von der ganzen Sache nichts entdedt 
haben werde, als bis er, nachdem er den großen Gedanken gefaßt: 
Gott fordert ihn, aber Gott behält ihn nicht und fann ihn nicht bes 
halten um feiner Berheißung willen, er giebt ihn dir aus dem Zode 
lebendig zurüd! nun aud) denfen konnte, erft dann, wenn er ihn zu 
Sarah als den, den Gott von den Todten auferwedt habe, zurüd: 
führen Lönne, dann erft folle fie das ganze Geheimniß voll Entſetzen 
des Todes und vol Wonne des ewigen Lebens erfahren, dann fei es 
früh genug für fie, und dann feien ihrem Herzen taufend unausſprech⸗ 
lich ſchmerzende Wunden erfpart. Indem Abraham um Gottes, um 
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füllung ihm nun fein Iſaak als Pfand und Siegel gegeben war, ges 
nannt zu hören, erwiedert er: Hier bin ih! — und hört nun aus 
dem Munde Gottes ein Wort, wie es alfo die ganze Seele zerfchneis 
dend nie ein Heiliger Menſch aus dem Munde der ewigen Liebe vers 
nommen hat: Nimm Ifaaf (0 welche Wonne für Abraham, da Gott 
nun auch Iſaak's wegen mit ihm reden will!) deinen einigen Sohn 
(infofern du Abraham bift), den du lieb haft (jeded Wort greift tiefer 
in die Seele des Mannes und erregt mächtiger die Liebe zu dem vers 
ehrten, unausſprechlich geliebten Kinde, das ein Wunder Gottes des 
Allmächtigen ihm gegeben), und gehe hin in das Land Morija, und 
opfere ihn dufelbft zum Brandopfer auf einem Berge, den ic) dir fas 
gen werde. (1B. Mofe 22, 1. 2.) 

Menn die heilige Schrift uns dieſe Gefchichte erzählen will, fo 
ftellt fie uns zuvor in den rechten Gefihtspunft, aus welchem fie ans 
gefchen werden muß, indem fie der Erzählung die kurze, aber bedeus 
tende Ginleitung vorhergehen läßt: „Nach diefen Gefhichten vers 
fuhte Gott Abraham.” Dem fundigen und nachdenfenden Leſer der 
Bibel, der gewohnt ift, eine zumal fhwere und dunkle Stelle und 
Sache der Schrift mit andern, hellen und deutlichen zu vergleichen, 
und jo die Schrift aus ſich felbft zu erflären, wird hier alsbald das 
als ein Licht gegenwärtig fein, was das N, T. fagt: „Niemand fage, 
wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott 
ift nicht ein Verfucher zum Böfen, er verfucht niemand, Sondern 
ein jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eignen Luſt gereizet 
und gelodet wird. Darnach, wenn die Luft empfangen hat, gebiert 
fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebiert fie den 
Tod." (Jak. 1, 13— 15.) Darum, weil die Berfuhung böfe ift 
und nicht von Gott kommt, lehrt Ehriftus feine Jünger beten: „Führe 
uns nicht in Verfuchung, fondern erlöfe und von dem Böſen.“ (Matth. 
6, 13. Vergl. aud) Hebr. 4, 15.) So fann alfo hier von einer ei⸗ 
gentlichen Verſuchung die Rede nicht fein, „denn Gott verfucht nies 
mand.“ Aber ganz anders redet die Schrift (in der Grundfpradhe 
mit demfelben Worte) von einer andern Sache, von der Anfehtung, 
oder Prüfung. Davon fagt fie: „Meine lieben Brüder, achtet es 
eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet, und wiſſet, 
daß euer Glaube, fo er vechtfchaffen ift, Geduld wirft. Die Geduld 
aber foll feft bleiben bis an's Ende, auf daß ihr feid vollflommen und 
ganz und feinen Mangel habt.” (Jak. I, 2—4.) Und wieder: „Ses 
fig ift der Mann, der die Anfechtung erdufdet; denn, nachdem er bes 
währet ift, wird er die Krone des Kebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben.“ (Vers 12.) So lehrt fie 
ung die Prüfung fennen als etwas, das von Gott und alfo gut iſt, 
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durchdringen und verwunden laffen, würden fie, ganz verfunfen in dem 
Gefühl und Schmerz diefer tiefften Herzendwunde, es faum bemerft 
haben, daß dies Echwert noch eine andre ſchaͤrfere Schärfe habe, und 
fih von diefer nur oberflächlih verwundet gefühlt haben; diefer 
Sinn und diefe Seite der Sache wäre ihnen das Höchſte geweien 
und geblieben. Abraham aber fahe, daß die göttliche Aufforderung 
nod) einen andern Sinn habe; und daß er diefen andern Einn fid 
den höheren Sinn fonnte fein Iaffen und fih nun aud nach dieſem 
Sinne der göttlihen Prüfung wohl verhielt, das war feine Größe. 
Er fahe nämlich ein, daß es nicht fo fehr darauf ankomme, Iſaak als 
das lichte Gut feined Herzens und Lebens aufzuopfern, fondern viel 
mehr darauf, wie er die göttlihe Verheißung von diefem 
Iſaak feithalten, retten, ebren, wie irre oder nicht irre an 
Gott und feiner Berheißung er werden würde, daß es ein 
Mißverftehen, oder ein nur Halbverftehen der göttlichen Aufforderung 
fein würde, wenn er dabei bloß auf den Gehorfam mit der That und 
nicht vielmehr auf das Glauben, Vertrauen, Ruben des ganzen 
Gemüths in Gottes Verheißung fehen wolle; daß es vor Gott 
wie eine Lüge gelten werde, wenn er Iſaak anfopfern, die Verheißung 
fahren laſſen, und dann zu ſich felbft fagen wolle: Gott muß feine 
weifen und heiligen Urfachen gehabt haben, warum er mit Iſaak feine 
Berheißung zurüdgenommen hat! Cr dachte vielmehr: Iſt Gott ein 
Menfch, der lügt, und ein Menfchenfind, dem etwas gereuet? follte er 
etwas fagen, und es nicht thun? follte er etwas verheißen, und es 
nicht halten? Tann er heute nehmen, was er geftern nad) fo langem 
Harren des Glaubens für inımer und ewig gab? und fann er morgen 
durch Befehle Verheißungen vernichten, die er heute gegeben hat? Nicht 
durch Iſmael, nit durd einen andern erft künftig zu erlangenden 
Sohn, durch Iſaak, hat er verheißen, foll ich ein Vater vieler Voͤl⸗ 
fer, und mein Gefchleht ein Segen aller Völfer auf Erden werden. 
Co gebe ih ihm denn meinen Iſaak, weil er ihn fordert; aber id 
ehre den Heiligen und Wahrbaftigen, indem ich feine Verheißung ehre 
und halte und ihm vertraue, daß er mir diefen Iſaak zurüdigebe. Um 
feines Wortes und Werfes willen wird er mir ihn aus dem Tode 
lebendig zurücgeben, denn er ift der Allmächtige, der das Todte leben 
dig macht, und was nicht ift, bei Namen rufet, ald wäre es! 

Die göttliche Aufforderung war alfo Prüfung des Glau— 
bens, und Abrahams Geborfam war höchſtes Wohlverhaften im 
Glauben an göttlidhe Verheißung. So lehrt uns aud der Apoftel in 
der Stelle unſers Textes die Sache anfehen, wenn er fagt: Durd 
den Glauben opferte Abraham den Ifaaf, da er geprüft 
ward; e8 war die That des höchften Glaubens, nicht der Selbftver 
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fengnung und auch nicht der Liebe; er gab dahin den Einges 
bornen (das war Iſaak in Hinfiht auf Sarah und auf die göttliche 
Derheißung, in Bezug auf welche Iſmael nicht als Abrahams Sohn 
und Erbe angejehen wurde), Da er [don die Verheißung em» 
pfangen hatte (die Liebe giebt die Verheißung, aber bei den, dem 
fie gegeben wird, fommt es in Betreff ihrer auf Glauben oder Uns 
glauben an, auf Vertrauen oder Mißtrauen). Die Berheißung redete 
übrigens beftimmt mit Ausſchließung Iſmaels von Iſaaf. Darım 
fügt Paulus hinzu: Bon weldhem gefagt war: In Iſaak 
wird dir dein Samen geheißen werden; von Iſaaks wegen, 
durdy ihn, wird man dich den Vater vieler Völfer nennen, und wird 
aus deiner Nachfommenfhaft der Segen für die Menfchheit entfprins 
gen. Dieſer Verheißung jo unentweglic, glaubend, daß nichts ihn 
vermögen konnte, auf ihre Erfüllung Verzicht zu thun, dachte Abra⸗ 
ham, als er den Iſaak opferte: Gott fann auch von den Tod» 
ten erweden! und bielt alfo, al8 er den Sohn in den Tod dahin 
gab, dennoch Die göttliche Verheißung feit. Ganz fo, wie hier der. 
Apoftel Paulus, fiehet auch der heilige Jalobus diefe Sache an und 
braucht fie zum Beweife, wenn er in feinem Briefe daſſelbe lehrt, was 
Paulus befonders im Briefe an die Römer vorträgt: daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke allein Durd) den Glauben, aber 
durch einen Glauben, der fein Geſchwätz und fein Wahn ift, der feine 
Wahrheit durch Slaubenswerfe eben fo beweifet, al8 eine wahrhaftige 
Liebe nicht mit dem Worte und mit der Zunge liebet, fondern durch 
Werke, die ihr eigen find, durch LXiebeswerfe, ihre Wahrheit offenba⸗ 
ret: „Willſt du aber wiffen, du eitler Menſch, daß der Glaube ohne 
Werke todt ſei? Iſt nicht Abraham, unfer Vater, durdy die Werke 
gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? 
Da fieheit du, daß der Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen; 
und durch die Werfe ift der Glaube vollfommen geworden. Und ift 
die Schrift erfüllet, die da fpriht: Abraham hat Gott geglaubet, und 
ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und ift ein Freund Gottes geheis 
Ben.” (af. 2, 20 — 23.) 

Wir vermögen es nicht, den Welt und Tod beflegenden Glaus 
bensgedanfen in Abrahanıs Seele: Gott fann auch von den Tod» 
ten auferweden! in feiner Größe und in feinem Werth zu faflen 
und zu würdigen. Wir nicht, denen von Kindheit an das alles bes 
fannt itt, was der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Heilige 
in Ifrael feit Abrahams Zeit an der Menichheit gethan hat, denen 
das Evangelium Gottes, welches er zuvor verheißen hat durch feine 
Propheten in der heiligen Schrift, von feinem ohne, der geboren ift 
aus dem Samen Abrahams und Davids nad) dem Fleifche, aber Fräfr 
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tig erwiefen ein Sohn Gottes nad) dem Geifte, der da heiliget, feit 
der Zeit er auferftanden ift von den Todten, Jeſus Ehriftus, unfer 
Herr — denen das verfündiget it, und Die in dem Glauben an dies 
ſes Evangelium Gottes die Hoffnung zu Gott haben, daß zukünftig 
fei Die Auferftehung der Zodten, beides, der Gerechten und Ungerech⸗ 
ten. Aber damals, als ſich in der ganzen Menfchengefchichte noch fein 
Beifpiel einer Auferweckung vom Tode fand, als der Gcedanle und 
das Wort nod) gar nicht vorhanden war, daß Abraham da lieber wit 
Zuverfiht zu den Allmächtigen das Unerhörtefte dachte, das Uner⸗ 
hörtefte, das noch nie ein Menſch gedacht und ausgeſprochen batte, 
erwartete, ehe er die göttliche Verheißung hätte fahren laſſen, daB er 
Auferweckung eines Todten erwartete, forderte, mit Zuverſicht glaubte, 
Auferweckung eined Zodten nicht über Jahrhunderte und Sahrtaufende 
zu einem himmliſchen Leben in einer allgemeinen Auferftehung der 
Zodten, wovon er damals vermuthlid) noch nichts wußte, nein jegt 
und für das irdifche Leben, damit er durch Iſaak und feinen andern 
der Stammvater des gefegneten Geſchlechts werde, Das die göttliche 
Verheißung ihn zufagte, und das fie zum Segen aller Gefchlechter 
der Erde beſtimmte, das war unvergleihbar und überfchwänglich groß. 
Fürwahr fo wunderbar groß, daß es und durchaus unbegreiflich blei⸗ 
ben würde, wie diefer Gedanfe in der Seele eines Menfchen babe 
entftehen und von ihm mit folher Wahrheit und Gewißheit erfaßt 
werden fönnen, daß er ihn ftarf machte, das Allerentfeplichfte zu thum, 
das Nllerentjeglichfte zu Leiden, wenn und die Schrift darüber nicht 
einen belehrenden Wink gäbe. Diefen Wink giebt uns hier der Apo—⸗ 
ftel, wenn er, nachdem er gefagt hat: Abraham gab dahin den Ems 
gebornen, und dachte: Gott Fann auch von den Todten erweden! bins 
zufügt: Woher er ihn aub zum Gleichniß empfangen 
hatte. Was er damit fangen will, ift nicht fehwer zu errathen; wenn 
wir uns aber einer Stelle des Briefes an die Römer erinnern, die bier 
zur Erklärung dient, fo it der Sinn Ddiefes Wortes einleuchtend. 
Dort fagt er: '„Mie gefchrieben jtehet: Ich habe Dich gefeht zum Das 
ter vieler Heiden vor Gott, den du geglaubet haft, der da lebendig 
macht die Todten, und rufet dem, das nicht ift, Daß es ſei. Und er 
hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf daß er 
würde ein Vater vieler Heiden, wie denn zu ihm gejagt ift: Alfo fol 
dein Same fein. Und er ward nicht ſchwach im Glauben; ſahe auch 
nicht an feinen eignen Leib, welcher jchon erftorben war, weil er faf 
hundertjährig war, auch nicht den erftorbenen Leib der Carah. Denn 
er zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben: fon 
dern ward ftarf im Glauben, und gab Gott die Ehre; und wußte 
aufs Allergewifefte, daß, was Gott verheißt, das kann er auch thun. 
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Darum ift es ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet.“ (Kap. 4, 17— 22.) 
Abraham hatte Fein Beifpiel einer Todtenerwedung, und well in der 
ganzen Geſchichte des menfchlichen Gefchlechts damals noch feine hats 
ſache von der Auferwedung eines Zodten vorhanden war, jo mußte 
es etwas anderes fein, das zuerft dieſen Gedanken in Abrahame Seele 
erregen konnte: das war die wunderbare Geburt Iſaaks ſelbſt. 
Abraham dachte: Hat Gott fich dir nicht angekündigt als den Allmaͤch⸗ 
tigen, da er dir fagte: Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir 
und fei fromm! Hat er fi) Dir nicht als den Allmächtigen erwiefen, 
Der den Tod nicht fennt, der den Tod in Leben verwandelt, als er 
Dir, dem Hundertjährigen, dem Erftorbenen, diefen Iſaak von der Sa⸗ 
rah, der Unfruchtbaren, der Exrftorbenen, geboren werden ließ? Der 
dir deinen Iſaak zuerft aus dem Tode gab, kann der ihn dir 
nicht aud) aus dDiefem Tode lebendig machen und zurüdgeben? Sa, 
der Allmächtige fann auch von den Todten auferweden, und wird von 
den Todten auferweden um feiner Verheißung willen! So war Iſaaks 
Geburt, mit der es ſich fo einzig und wunderbar verhielt, dem Abra⸗ 
ham wie eine Parabel (dies Wort braucht hier der Apoftel) wie ein 
Gleichniß, oder ein Aehnliches (ein Analoges), das zuerft den 
Gedanken von Auferweckung vom Tode in ihm erregte. | 
Zu befondern erbaulichen Betrachtungen, Erwedungen, Ermahs 
nungen läßt uns diefer Abfchnitt keine Zeit. Das richtige Verftehen 
der Schriftftelle felbft ift die Hauptfahe und ift das Erbaulichſte. 
Sollte das Größeite von allem, was jemals im Wohlverhalten gegen 
Gott gethan ift, und was mit Preis und Chre und unvergänglichem 
Weſen in überfhwänglichem Maße belohnt ift und in ewige Ewig— 
feiten belohnt wird, uns nicht erbauen? und uns nicht erweden und 
ermuthigen nun auch unfern Glauben befonders in Stunden der Ans» 
fehtung, in Tagen der Trübfal und Prüfung, köſtlich zu machen durch 
Gebet und Vertrauen, durch das Werk fefter, ausharrender Gedufd, 
durch die That ſtiller Entbehrung, durch das Opfer fehwerer Verläug- 
nung? — Wollen wir uns nicht, ohne daß wir noch erſt durch einen 
weitläuftigen Vortrag dazu aufgefordert werden, aud) uns das alles, 
was wir von der heiligen Treue Gottes bis jept in unferm Leben ers 
fahren haben, wie ein bedeutendes, weiſſagendes Gleichniß fein laffen 
von dem Größeren, was wir von diefer treuen Heiligkeit in unferm 
ferneren Leben noch zu erfahren mit Zuverficht hoffen dürfen? Wenn 
die Schrift von dem Glauben Abrahams, und daß ihm fein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet ift, redet, fo fügt fle hinzu: „Das ift aber 
nicht gefchrieben allein um feinetwillen, daß e8 ihm zugerechnet ift, fon« 
dern auch um unfertwillen, welchen e8 foll zugerechnet werden, fo wir 
glauben an Den, der unfern Herrn Jeſum auferwedet hat von den 
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Todten; welcher ift um unfrer Sünde willen dahin gegeben und um 
unfrer Gerechtigfeit willen auferwedet.” (Röm. 4, 23— 25.) Sa, du 
erbauungsbegieriger Zuhörer! denfe auch bei diefer Gelegenheit an das 
Allererbaulichfte, das nicht veraltet, das feine die Seele erquidende, 
befebende, ftärkende Kraft bei feiner recht geftimmten Seele je verliert, 
und was bei uns allen alle Tage als ein ewig neues Lied froher Got 
tesanbetung und frohen Lebensgenuffes in unferm Herzen und Munde 
fein ſollte: „Iſt Gott für und, wer mag wider uns fein? Welcher 
auch feines eignen Sohnes nicht bat verfchonet, fondern hat ihn für 
uns alle dahin gegeben, wie follte er uns mit ihm nicht alles fchen- 
fen?” (Röm. 8, 31. 32.) Er bat für uns dem Tode die Macht bes 
nommen und Leben und unvergängliches Weſen an's Licht gebracht 
durch Jeſum Chriſtum; fo laſſet und denn leben, glauben, dulden, 
wirken, hoffen als folche, die nicht im Zode und in der Nacht, fons 
dern im Licht und im Leben find; laffet uns Glauben halten der ewi⸗ 
gen Liebe, die fi ung offenbaret hat, und die ewig unwandelbar treu 
fi) an uns verherrlichen will in Ewigfeit. 


vu. 


Gebr. 11, 20— 23. 


„Durch den Glauben jegnete Iſaak von den zufünftigen Dingen ben 
Jakob und Eſau. Durch den Glauben jegnete Jalob, da er ftarb, beide 
Söhne Joſephs, und neigte fih gegen feines Scepters Spitze. Durd 
den Glauben redete Joſeph vom Auszuge der Kinder Iſrael, da er ftarh, 
und that Befehl von feinen Gebeinen. Durd den Glauben warb Mo: 
jes, da er geboren war, drei Monate verborgen von jeinen eltern, dar: 
um, baß fie faben, mie er ein ſchönes Kind war, und fürdhteten fid 
nicht vor des Königs Gebot.” 


Der Apoftel fährt in diefen Kapitel noch weiter fort, an Beis 
fpielen aus der Geſchichte des A. T. zu zeigen, daß ftille, frohe, mäch⸗ 
tige Zuverficht der allergewiffeften Hoffnung defien, wad Gottes Vers 
heißung uns zufagt, und ein zweifellofes Gewißfein der unfichtbaren 
Dinge, die die göttlihe Offenbarung uns fennen lehrt, das eigenthüm⸗ 
liche Wefen des Glaubens fei; daß das Eigentlidhe aller wahrhaftigen 
Gottesverehrung oder alles Wohlverhaltens gegen Gott darin beftehe, 
daß diefer Glaube Kräfte der zufünftigen Welt babe, zum Thun und 
Dulden, und daß alle die Größten und Beften, die in ber Urgefchichte 
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des menfchlihen Gefchlehts und in der Gefchichte Iſraels als heilige 
Denkmäler eines wirklichen und innigen Verhältniſſes mit Gott daftes 
hen, in Diefem Glauben wandelten, lebten und ftarben, und daß fie 
nur durch Ddiefen Glauben zu Ddiefem Verhältniffe gelangten. Ganz 
vorzüglich von dem Glauben des Vaters aller Gläubigen redend, hat 
er zugleich auch ſchon des gleichen Glaubens feined Sohnes und Ens 
fels, Iſaaks und Jakobs erwähnt, wie fie, die Miterben derfelben 
Verheißung, mit ihn und wie er hier auf Erden ihr Leben lang in 
dem verheißenen Lande in Zelten der Pilgerfhaft gewohnt und fich 
für Gäfte und Fremdlinge ausgegeben, die ein Vaterland und Erbe 
fuchen, nicht aber ein irdifches, fondern eines befferen begehren, näms 
fich eines himmliſchen. Seht aber hebt er doch aus der Gefchichte jes 
des diefer beiden Patriarchen noch einen Zug des Glaubens heraus, 
und dazu wählt er bei beiden (wie hernach aud) bei Joſeph) am 
fiebften etwas aus ihren legten Stunden, etwas, das gewiffermaßen 
das Lepte ihres irdifchen Lebens war, womit fie ihr ganzes irdifches 
Leben für einen Wandel im Glauben erffärten, auf ihre ganze Vers 
gangenheit zufeßt noch das Siegel des Glaubens drüdten und damit 
bezeugten, daß das, was fie in ihrem ganzen Leben getragen und ems 
por gehoben, geftärkt und ermuthigt, getröftet und erfrenet habe, — 
die zuverfichtlichfte Hoffnung der Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
und dus Ueberwiefenfein von den unſichtbaren Dingen, fie auch noch 
jegt als unmwandelbare, bleibende Wahrheit befecle, und daß fie damit 
Diefe Welt verlaffend in jene ewige Welt hinübergeben. So erfcheis 
nen alfo diefe Patriarchen in den, was der Apojtel hier von ihnen 
anführt, als im Tode noch glaubend, den Glauben des irdifchen 
Lebens im Zode noch fefthaltend und, infofern er feiner Natur nad 
oder nad) der Natur der göttlichen Verheißungen, worauf er ruhete, 
hienieden nicht vollendet werden fonnte, ihn in die Ewigfeit mit hin- 
übernehmend und da feine volle ganze Erfüllung erwartend. 

—Beide Patriarchen, Iſaak und Jakob, endeten gewiffermaßen 
auf gleiche Weife ihren Lebens- und Glaubenswandet, darum fagt der 
Apoftel von beiden das Gleiche; von jenem: Durch den Glauben 
fegnete Iſaak von den zulünftigen Dingen den Zafob 
und Efau; von diefem: Durch den Glauben fegnete Jas 
fob, da er ftard, jeden der Söhne Joſephs. Iſaak zwar 
ftarb nicht fogleih und aud nicht fo bald, nachden er feine Söhne 
gefegnet hatte; aber er ſprach diefen Segen als ein hochbejahrter, von 
Alter faft erblindeter Greis zu einer Zeit, da das Gefühl der Ab» 
nahme feiner Lebenskraft feine Seele mit Todesgedanfen erfüllte und 
ihn das (Ende feiner Wallfahrt als nahe bevorftehend ahnen Tief. 
(1 Mof. 27, 1.2.) Cr empfand, er glaubte, tedete, fegnete, als ob 
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die Zeit feines Abfcheidens vorhanden fei, und er mit diefer Glaubens, 
that, in diefem Glaubensworte, feinen Glaubenswandel befchließen und 
befiegeln wolle, 


Alles Segnen, es geichehe von Xebenden oder viel mehr noch 
von Sterbenden, ift That und Aeußerung des Glaubens. Es iſt et 
was anderes und mehr, als wenn wir in der Zürbitte des Glaubens 
diejenigen, Die wir lieb haben, der göttlichen Obhut, Hülfe und Gnade 
befeblen; das Segnen geht aus einem höheren Glauben und aus 
einem innigeren Berhältniffe mit Gott hervor; es fpricht die Zuver- 
fiht aus, die wir haben, daß Gott unfer Gott ift, daß er in feiner 
Heiligkeit dem Verlangen und Wünſchen unfers Herzens und unfrer 
Liebe entfprechen, unſer Glaubenswort, infofern e8 ein Segenswort 
ift, genchnigen, und um feiner Gnade willen, wozu er uns hat einen 
Zugang erlangen Taffen, und worin wir find mit ihm zu ftchen ge 
kommen, aud) um unfertwillen über dem Gefegneten hülfreih und gnä—⸗ 
dig walten werde. Von dieſem Segnen aber, wie e8 bei den Glän—⸗ 
bigen des N. T. zu allen Zeiten nad) dem Maße des Glaubens und 
des eignen Verhältniffes mit Gott flatt finden Eonnte, iſt das Seg— 
nen der Patriarchen, wovon der Apoſtel bier redet, noch in 
mancher Hinficht verfchieden, etwas Höheres, und in noch höherem 
Grade That und Aeußerung des noch im Tode feftftehenden Glaw 
bens an Gottes Verheißung. Dies (patriarchaliſche) Segnen ging 
hervor aus Glauben an befondere göttliche Verheißungen, Die großen 
Theils irdifche und zeitliche Dinge betrafen, zu deren Erfüllung, als 
diefe Patriarchen ftarben, noch gar Fein Anfhein vorhanden war; es 
redete dem zufolge großen Theils von irdifchen und zeitlichen Dingen; 
e8 war fein im Allgemeinen bleibendes Anwünjchen der göttlichen 
Huld und Gnade, Echuges und Segens, fondern ging fehr in’s Be 
fondere, beftimmte die Art und Weife und in gewiffem Sinne auch das 
Maß des Segens, der Hülfe, der Wohlfahrt, der Macht, Die dem 
Gefegneten werden follte; e8 beftimmte und verfügte über die zu feg- 
nenden Perfonen und machte einen Unterſchied unter ihnen, ſetzte den 
einen dem andern vor, -ertbeilte dem einen ein größeres, dem andern 
ein geringered Maß des Segens und der Wohlfahrt, wobei es von 
der natürlichen Ordnung abwich, und fo ſprach es Prophezeiungen 
aus, aber nicht als Prophezeiungen, als durch göttlihe Offenbarun⸗ 
gen erlangte Anfichten und Erkenntniſſe der Zukunft, fondern als ein 
innere Gewißfein, daß der Allmäctige ihrem fegnenden Worte mit 
feiner königlichen Weltregierung zuſtimmen und entſprechen werde, und 
daß die Gefchichte der Söhne und Enfel in Tagen der Zukunft eine 
ſolche und feine andere fein werde um dieſes Segnens, um diefer if 
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rer (patriarchaliſchen) Beſtimmung und Verfügung willen, die der All⸗ 
mächtige genehmige. 

So ſegnete Iſaak von den zukünftigen Dingen den 
Jakob und Eſau. Die ganze Segensrede Iſaaks, wie wir fie 
1 Mof. 27, leſen, ift Wiederhall der göttlichen Verheißung, geht aus 
dem allergewilleften Glauben an die göttliche Verheißung, die Abras 
bams Geflecht erwählte und zu fo großen Dingen beftimmte, her⸗ 
vor; ja, wenn diefe Verheißung und der Glaube an diefelbe nicht ges 
wefen wäre, fo würde man in diefer Nede eher einen irreredenden 
Fieberkrauken als einen heiligen prophetiſchen Greis, der mit befonnes 
nem Bewußtſein in die Ewigfeit hinüber zu gehen fich anfchiet, reden 
zu hören glauben, wenn der fid) als ſchon fterbend fühlende Patriarch, 
in feinem Leben der herumzichende Hirt, der Fremdling und Pilger in 
Ranaan, feinem Sohne fagt: „Qölfer müfjen dir dienen, und Leute 
müflen dir zu Fuße füllen. Sei ein Herr über deine Brüder, und 
deiner Mutter Kinder müflen Dir zu Fuße fallen. Verflucht fei, wer 
dir fluchet; gefegnet fei, wer Dich ſegnet.“ (1 Mof. 27, 29.) Mit 
welcher inneren Gewißheit er das gefprochen, alfo mit welchem Glau⸗ 
ben an die göttliche Verheißung, das leuchtete hernach noch heller her⸗ 
vor, ald Efau nun fam und Flagte, weinete, flchete, und er es nicht 
nur gut hieß, daß Jakob, von Nebeffa geleitet, auf eine folche Weiſe 
den Segen, den frühe göttlihe Ausſprüche ihm vor Eſau fhon zuges 
fagt, und auf den Eſau, wie auf die ganze Erſtgeburt, freiwillig Vers 
zicht gethan, zu erhalten gefucht hatte, fondern nun aud noch den 
ausgeſprochenen Segen beftätigte, inden er Eſau fagte: „Ich habe 
ihn zum Herrn über dic) gefeget, und alle feine Brüder habe ich ihm 
zu Knechten gemacht, mit Korn und Wein habe ich ihn verſehen; was 
ſoll ich dir nun thun, mein Sohn?“ (1 Mofe 27, 37.) und hernach: 
„Deines Schwerts wirft du did) nähren, und deinem Bruder dienen. 
Und es wird gefchehen, Daß du auch ein Herr fein, und fein Joch von 
Deinem Halfe reißen wirft.” (Vs. 40.) 

So fegnete Jakob, als er ftarh, jeden der Söhne 
Joſephs, den Ephraim und den Muanaffe, und fette dabei 
jenen, den Züngeren, dieſem, dem Nelteren, vor, und that wiffend alfo, 
auch gegen die Erinnerung des Vaters fie beide, ald ob es feine eigs 
nen Söhne wären, feinen eignen Söhnen, den Stanımvätern Iſraels, 
in gleihem Range und gleichem Recht beiordnend. Dieſen Segen 
über feine Enkel fprad) Jakob, als er (fo eben) auf feinen Stab 
(hingeneigt) angebetet hatte. Diefe Norte fügt der Npoftel hin» 
zu, um fo kurz ald möglich fo viel als möglich zu fagen, und alfo 
dem fhriftlundigen Lefer anzudeuten, daß die Glaubensthat dieſes Seg- 
nens gewiflermaßen zufanımenhange mit einer andern Glaubensthat 
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Jakobs, die diefer unmittelbar vorberging. Jakob war in Aegypten, 
als er fein Ende herannahen fühlte, er rief feinen Sohn Joſeph zu 
fih und fügte ihm: „Habe id) Gnade vor dir gefunden, jo lege deine 
Hand unter meine Hüfte, daß du die Liebe und Treue an mir thufl 
und begrabeft mich nicht in Aegypten; fondern ich will liegen bei mei- 
nen Bätern, und du jolljt mid aus Aegypten führen und in ihrem 
Begräbniß begraben.” (1 Mof. 47, 29. 30.) Als Joſeph das feinem 
fterbenden Bater mit einem Eide verfprochen hatte, betete diefer an 
in der Gewißheit feines Glaubens, daß Gott das, was er in Petreff 
der Nachkommenſchaft Abrabams und des Landes Kanaan verheißen, 
erfüllen werde, ünden er fih auf fein Lager (wie der hebräijſche 
Zert) und auf feinen Stab (wie die griechiſche Ueberfegung und 
ihre nach aud der Apoftel jagt) hinneigte. Ta nämlich der alte, 
franfe, faft fterbende Mann etwa aus tiefer Ehrfurcht vor Gott niht 
völlig liegend anbeten wollte, fondern ſich in eine Stellung febte, de 
zwijchen Liegen und Sitzen das Mittel hielt, oder auf feinem Lager 
bleibend fi) auf die Kniee legte, und fi dazu eines Stabes bedienn 
mochte, auf den er ſich ftüßte und mit dem Angeficht beugte, fo ver 
einigt die Schrift (auf die eben bemerfte Art im A, und im N. 7) 
beide Umftände und beide Ausdrüde. Des Stabes erwähnt der Ape⸗ 
ftel übrigens nur, um die Stelle in der Geſchichte Jakobs zu bezeihe 
nen, die er bier eigentlich meint. 

Wie fein Vater Jakob, fo heiligte auch Joſeph feine Tepta 
Stunden durch Beweifung des Glaubens an die göttlihe Verheißung 
Durch den Ölauben, fügt der Apoftel, gedachte Joſeph, alö 
er jtarb, des Auszugs der Kinder Iſrael' aus Negupte, 
und that Befehl von wegen feiner Gebeine, daß fie ale 
dann nah Kangan mitgenommen werden und nicht in Aegypten zu 
rüicfbleiben follten. „Ich jterbe,” fpradh er zu feinen Brüdern, „m 
Gott wird eich heinfuchen, und aus diefen Lande führen in das Lam, 
das er Abrahanı, Iſaak und Jakob gefchworen hat.“ Und Moſes füy 
binzu; „Darum nahm er einen Eid von den Kindern Iſraels m 
ſprach: Wenn euch Gott heimfuchen wird, fo führet meine Gebiz 
von damen.” (1 Moſ. 50, 24. 25.) Es war um fo viel fchöner w 
erbaulicher, daß Joſeph nod vor feinem Zode beftinunt und feierlih 
ein Zeugniß ablegte von der Erlöfung, die Gott Abrahams Nachts 
men verheigen, weil mancher, der nur den äußerlichen Glanz und Rap 
thbum feines Lebens ſahe, es ihm wohl nicht zugetrauet haben mei, 
daß fein Herz mehr ale mit dem allen mit Gottes Verheißungen ® 
füllet fei, und es war nöthig uud wohlthätig für feine Brüder, di 
fie in der Ruhe, Freiheit und Wohlfahrt, die fie genofjen, fo lag 
Sofeph lebte, an die Drangfale und das Elend erinnert wurden, I 
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Der Erldfung und dein Ausgange aus Aegypten zufolge der göttlichen 
Verheißung vorhergehen follte, 

Es hätte Joſeph gleichgültig fein können, wo feine Gebeine 
ihre Ruheſtätte finden würden; aber nicht bloß von jener natürlichen 
Empfindung getrieben, die zu allen Zeiten und unter allen Vollern 
vielen Menfchen eigen gewefen ift, und die fie wünfdyen Tieß, einft tm 
Baterlande und bei den Ihrigen ein Grab zu fürden, verfügte er fels 
ner Gebeine wegen und feines Grabes fo, wie wir e8 bei Mofes les 
fen; er wollte vielmehr mit diefer Verordnung ein Siegel der Wahr⸗ 
beit und Gemwißheit auf das Zeugniß des Glaubens drüden, das er 
von der Erlöfung Iſraels fterbend abgelegt hatte, und damit bezens 
gen, daß er Kanaan, das Land der Verheißung, um feiner Väter und 
Nachkommen, vielmehr aber auch um deßwillen, was Gott dort thun 
werde, fo lieb habe, daß, da er lebend zu diefem Lande nicht habe zu» 
rücfehren können, er doch noch im Zode dahin zurüdfehren und dort 
die Nuheftätte feiner Gebeine haben wolle. Als man fange nachber 
feine Gebeine in Kanaan feierlich zur Erde beftattete, und in Jahre 
Hunderten hernach, wenn man fein Grabmal fah, mußte man fidh dort 
feiner und feines Glaubens und feines Zeugniffes erinnern. Und fo 
redete auch er durch den Glauben noch unter feinem Bolfe, als er 
fehon fange geftorben war. 

Don Joſeph kommt der Apoftel auf Mofes oder vielmehr auf 
deffen nächte Väter und deutet auch ſchon mit diefer Folge an, daß 
es in Iſrael unter allen Generationen Menfchen gegeben, die in die 
Fußftapfen des Vaters aller Gläubigen eingetreten, im Glauben ges 
wandelt haben und im Glauben groß gewefen find, wenn gleich nicht 
immer ihre Namen durch große Thaten oder große Kreigniffe ihres 
Lebens in der Gefchichte unter den berühmteſten glänzen. Dur 
Den Glauben, fagt er, ward Mofes, da er geboren war, 
Drei Monate verborgen von feinen Bätern, darum daß 
fie fahen, wie er ein [hönes Kind war; und fürdteten 
fich nicht vor des Königs Gebot. Die drei Monate lange 
SBerbergung Moſes' in feiner unmündigen Kindheit, um ihn dem Tode 
gu entziehen, den die unerhörte graufame Tyrannei ded damaligen 
Pharao allen ifraelitifhen Knaben gleich nad ihrer Geburt drohete 
und bereitete, wird in der Erzählung des A. Teſtaments der Joche⸗ 
bed, der Mutter Moſes', zugefchrieben; hier aber fehreibt der Apo⸗ 
ftel fie den Bätern Mofes’ zu, feinem Bater Amram nämlich, 


' und feinem Großvater väterfiher Seite, Kahath. Ohne Mitwiffen 


And Mitwirken der Mutter Mofes’ fonnte die ganze Sache nicht 

„ deiheben, und fie hat dabei mit ihrem Manne und ihrem Schwieger⸗ 

vater gleichen Glauben bewieſen; weil aber der Apoſtel, gleichviel aus 
Menken Schr. Bd. II. Hom. üb. d. 11. Rap. des Br. and. Hebräer. 24 
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welchem göttlichen oder menfchlichen Dokument, wußte, daß Kahath 
und Amram nicht weniger Glauben Lei diefer Sache bewieſen haben 
als die Sochebed, fo nennt er lieber die Väter als die Mutter, 
weil diefe fhon im A. T. genannt it, und weil fo etwas ergänzet 
wurde, und beiläufig dadurch auch erhellet, daß Kahath noch zu Mor 
je8’ Zeit gelebt hat, was denn für die biblifhe Zeitrechnung nicht ohne 
Bedeutung ift. 

Die That diefer Menjchen, das unmündige unfchuldige Kind, 
das durch jeine ungewöhnliche Schönheit und Anmuth das natürliche 
Mirleiden und die väterliche Liebe nur nod) fo viel fchneller und jtärfer 
für fid) erregte, drei Monate lang zu verbergen, um c$ der mordenden ' 
Tyrannei gu entziehen, war eine Handlung und ein Beweis des 
Glaubens Nicht zwar jenes allgemeinen, deften bei einer ſolchen 
Veranlaffung aud) andre guttgläubige Menſchen aller Völker zu allen 
Zeiten fähig gewefen wären — damit gehörte diefe Handlung neh 
nicht in die hier aufgeführte Reibe von Thatfachen; nein, der Glaube 
diefer Menfchen bei dieſer Handlung ging hervor, ja war Eins zit 
dem Glauben an die Verheißung Gotte8 an Abraham, Iſaak um 
Jakob, wodurd Iſrael, aus der Maſſe und Menge aller Nationen uw 
Geſchlechter ausgewählt und gejchieden, beftimmt war heranzuwachſen 
zu einen eignen von Gott erwählten Volf, das vor allen anden 
Menfchengefchlechtern ihm angehöre, und einft duch fein befonderes 
Verbältnig, mit Gott und dem allen, was Gott für dafjelbe und durd 
dajlelbe thun werde, Der Segen aller Nationen werden ſolle. In de 
ſem Glauben waren fie mit Zuverſicht gewiß, daß es der müthente 
Turannei, die durch die Ermordung aller iſraelitiſchen Knaben es af 
die gänzliche Vertilgung Iſraels anlegte, ninımermehr gelingen werk, 
wenn auch Gottes wunderbare, unbegreiflihe, erſchreckliche Langmth 
es zulaffe, Daß von der gegenwärtigen Generation in Iſrael eig 
wenige, oder eine ganze Menge eben geborner Knaben getödtet wiv 
den. Su dieſem Glauben nicht als die einen Verſuch mada 
und etwas wagen wollen, fendern als folde, die Des Ausgangs w 
Erfolgs mit Zuverficht gewiß find, vertraueten fie dem Ichendigen Get 
ihrer Väter, er werde es ihnen gelingen laſſen, dies ausgezeichnet Ihe 
und boldfelige Kind beim Leben zu erhalten, empfablen es feiner & 
mächtigen Obhut und baten und fleheten um feine gnädige wune 
bare Mitwirkung in dieſer Sache. Sie fürdteten ſich nicht m 
des Königs Bebot Nicht vor jener Verordnung, wodurd & 
nachdem Die ägyptiſchen Hebammen, von Gottesfurcht getrichen, M 
weigerten, Die Knaben zu tödten, nun Dem ganzen Volk überträgt 
und jeden einzelnen Aegypter greibeit und Recht gegeben murk, P 
den ifraelitifchen Knaben, den er fand, tödten zu fönnen; und v 
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der Erldfung und dem Ausgange aus Aegypten zufolge der göttlichen 
Verheißung vorhergeben follte. 

Es hätte Joſeph gleichgültig fein können, wo feine Gebeine 
ihre Ruheftätte finden würden; aber nicht bloß von jener natürlichen 
Empfindung getrieben, die zu allen Zeiten und unter allen Völker 
vielen Menfchen eigen gewefen ift, und die fie wünſchen Tieß, einft tm 
Baterlande und bei den Ihrigen ein Grab zu finden, verfügte er fels 
ner Gebeine wegen und feines Grabes fo, wie wir e8 bei Mofes le⸗ 
fen; er wollte vielmehr mit diefer Verordnung ein Siegel der Wahr 
beit und Gewißheit auf das Zeugniß des Glaubens drüden, das er 
von der Erlöfung Iſraels fterbend abgelegt hatte, und damit bezeus 
gen, daß er Kanaan, das Land der Verbeißung, um feiner Väter und 
Nachkommen, vielmehr aber auch um degwillen, was Gott dort thun 
werde, fo fieb habe, daß, da er lebend zu diefem Lande nicht habe zu⸗ 
rüdfehren können, er doch noch im Zode dahin zurüdfehren und dort 
die Ruheftätte feiner Gebeine haben wolle. Als man fange nachher 
feine Gebeine in Kanaan feierlich zur Erde beftattete, und in Jahr⸗ 
Hunderten bernach, wenn man fein Grabmal fah, mußte man fi) dort 
feiner und feines Glaubens und feines Zeugnifles erinnern. Und fo 
redete auch er durch den Glauben noch unter feinem Volke, als er 
ſchon lange geftorben war. 

Don Joſeph kommt der Apoftel auf Mofes oder vielmehr auf 
deffen naͤchſte Väter und deutet auch fehon mit diefer Folge an, daß 
es in Iſrael unter allen Generationen Menfchen gegeben, die in die 
Fußſtapfen des Baterd aller Gläubigen eingetreten, im Glauben ge 
wandelt haben und im Glauben groß gewefen find, wenn gleich nicht 
immer ihre Namen dur große Thaten oder große Ereigniffe ihres 
Lebens in der Gefchichte unter den berühmteften glänzen. Durch 
den Glauben, fagt er, ward Mofes, da er geboren war, 
Drei Monate verborgen von feinen Bätern, darum daß 
fie faben, wie er ein fhönes Kind war; und fürdteten 
fih nicht vor des Königs Gebot. Die drei Monate lange 
Berbergung Mofes’ in feiner unmündigen Kindheit, um ihn dem Tode 
zu entziehen, den die unerhörte graufame Tyrannei des damaligen 
Pharao allen ifraelitifhen Knaben gleich nad ihrer Geburt drohete 
und bereitete, wird in der Erzählung des A. Teftaments der Joche⸗ 
bed, der Mutter Mofes’, zugefchrieben; hier aber fchreibt der Apo⸗ 
ftel fie den Bätern Moſes' zu, feinem Bater Amram nämlich, 
und feinen Großvater väterlicher Seite, Kahath. Ohne Mitwiffen 
und Mitwirken der Mutter Mofes’ Fonnte die ganze Sache nicht 
gefchehen, und fie hat dabei mit ihrem Manne und ihrem Schwieger⸗ 
water gleichen Glauben bewiefen; weil aber der Apoftel, gleichviel aus 
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welchem göttlichen oder menjchlichen Dokument, wußte, daß Kahath 
und Amram nicht weniger Glauben bei diefer Sache bewiefen haben 
ald die Jochebed, fo nennt er Tieber die Väter als die Mutter, 
weil diefe fchon im A. T. genannt ift, und weil fo etwas ergänzet 
wurde, und beiläufig dadurch aud) erhelfet, daß Kahath noch zu Mor 
ſes' Zeit gelebt hat, was denn für die biblifche Zeitrechnung nicht ohne 
Bedeutung ift. 

Die That diefer Menſchen, das unmündige unſchuldige Kind, 
das durch feine ungewöhnliche Schönheit und Anmuth das natürlicde 
Mitleiden und die väterliche Liebe nur nod) fo viel ſchneller und ftärfer 
für fid) erregte, drei Monate lang zu verbergen, um es der mordenden 
Tyrannei zu entzichen, war eine Handlung und ein Beweiß des 
Glaubens Nicht zwar jenes allgemeinen, defien bei einer folchen 
Veranlaffung aud) andre gottgläubige Menfchen aller Völker zu allen 
Zeiten fühig gewefen wären — Damit gehörte diefe Handlung ned 
nicht in die hier aufgeführte Reihe von Thatfachen; nein, der Glaube 
diefer Menfchen bei diefer Handlung ging hervor, ja war Eins mit 
dem Glauben an die Verheißung Gottes an Abraham, Iſaak und 
Jakob, wodurch Iſrael, aus der Maſſe und Menge aller Nationen und 
Geſchlechter ausgewählt und gefchieden, beftimmt war heranzuwachſen 
zu einem eignen von Gott erwählten Volf, das vor allen andern 
Menichengefchlechtern ihm angehöre, und einjt durch fein befonderes 
Berhältniß, mit Gott und dem allen, was Bott für daffelbe und durch 
dafjelbe thun werde, der Segen aller Nationen werden folle.. In die 
fem Glauben waren fie mit Juverficht gewiß, daß es der wüthenden 
Tyrannei, die durch die Ermordung aller ifraelitifchen Knaben es auf 
die gänzlihe Vertilgung Iſraels anlegte, nimmermehr gelingen werde, 
wenn auch Gottes wunderbare, unbegreiflihe, erſchreckliche Langmuth 
e3 zulaſſe, Daß von der gegenwärtigen Generation in Iſrael einige 
wenige, oder eine ganze Menge eben geborner Knaben getödtet würs 
den. In diefen Glauben nicht als die einen Verſuch machen 
und etwas wagen wollen, fordern als folche, die de Ausgangs und 
Erfolgs mit Zuverſicht gewiß find, vertraueten fie dem lebendigen Gott 
ihrer Väter, er werde es ihnen gelingen faffen, dies ausgezeichnet fchöne 
und holdfelige Kind beim Leben zu erhalten, empfablen es feiner all 
mächtigen Obhut und baten und fleheten um feine gnädige wunder: 
bare Mitwirkung in diefer Sache. Sie fürdteten ſich nidt vor 
des Königs Gebot Nicht vor jener Verordnung, wodurd es, 
nachdem die ägyptiſchen Hebammen, von Kottesfurdht getrieben, ſich 
weigerten, die Knaben zu tödten, nun dem ganzen Volk übertragen 
und jeden einzelnen Aegypter Freiheit und Recht gegeben wurde, je 
den ifraelitifchen Knaben, den er fand, tödten zu fönnen; auch nod) 
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da, als 8 dieſ⸗ jhredliche Verordnung erging, glaubten fie mit Zuver⸗ 
fiht, Gott werde dies Kind retten. Als fie es im Haufe nicht mehr 
verbergen fonnten, weil fie etwa verratben waren, oder weil fie Nach⸗ 
forfhungen in ihrem Haufe befürdteten, ſetzten fie e8 in einem Käft- 
hen auf den Nil, nidyt um es wie dem Strome fo auch feinem Schick⸗ 
fal zu überlaffen, nur um es einftweilen zu bergen; es wurde an eine 
für ficher gehaltene Stelle in das Schilf gefeßt, um doc des Nachts 
oder fonjt in einem Augeublid, wo es am Ufer einfam war, von der 
Mutter gefäugt werden zu fönnen, vielleicht aucd) um es nach wenigen 
Zagen, wenn die Nachforſchungen vorüber wären, wieder zu ſich zu 
nehmen, oder anders wohin zu bringen. Darum mußte die Schwe⸗ 
ſter des Knaben am Ufer in der Nähe bleiben und achten, ob fi) auch 
etwas mit dem Käſtchen zutrage, 

In dem Allen erfcheint der Glaube in einer gewiſſen Verbins 
dung mit der Liebe, wie er der Liebe zu Hülfe kommt, ihr ein Les 
ben und eine Wirkſamkeit verleibet, einen Troft gewährt, eine Berus 
higung giebt, die fie ſonſt nicht haben könnte. Es braucht nicht ent» 
widelt zu werden, dag Moſes' Väter den Sohn und Enkel nicht zu 
vetten gefucht hätten, wenn fie ihn nicht geliebt hätten, daß Joſeph 
auch, von Liebe zu feinem Wolfe gedrungen, begehrte, einft in Iſraels 
Mitte die Ruheſtätte feiner Gebeine zu haben, und dag Iſaak und 
Jalkob nicht gefegnet hätten, wenn fie nicht geliebet hätten; aber in 
allen diefen Füllen hätte die Liebe fich fo nicht benehmen können, als 
fie fih bier benahn, wenn fie ohne Glauben gewefen, wenn nidt 
Slauben ihr Leben umd ihre mächtige Hülfe gewefen wäre. Ohue 
Glauben muß die Liebe im Tode davon gehen, und ihr einziges dürf- 
tiges Labſal ift der Gedanfe, daß fie nicht werde vergefien werden, 
daß das edle treue Gemüth des Sohnes, der Tochter, des Bruders, 
der Scweiter, des Freundes, ihre Andenfen achten und bewahren 
werde. Der Glaube giebt der fcheidenden und der zurücbleibenden 
Liebe den Troft der Gewißheit des Wicderfchens, wandelt das furcht⸗ 
bar ſchreckliche Scheiden auf ewig in ein Teichtes Abfıhiednehmen auf 
bafdiges frohes Wicderfehen. Ohne Glauben muß die Liebe fterbend 
davon gehen und Die Lieben alle zurüdlaffen in dem Gewirre und 
Gedränge, in der Nacht und Noth diefer Welt; fie weiß nicht einmal, 
wie ed nun mit ihre werden wird jenfeits deffen, was hier ift, was 
follte fie wiffen, wie es mit der Menfchheit auf Erden werden wird 
in Tagen der Zukunft. Die Xiebe, die den Glauben hat, fennt einen 
Math Gottes über die Menfchheit, der fort und fort im Gange der 
Erfüllung ift, und unaufhaltfam der großen heiligen Erfüllung ents 
gegen rückt, in welcher er Licht und Heil allen Völkern und Preis und 
‚Herrlichkeit dem Gottesvolfe Ifrael dringt. Co kann die glaus 
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bende Liebe froh fegnend hinwegfcheiden aus der Mitte der Gelieb⸗ 
ten. Der Unglaube hat fterbend nicht Einen Gedanfen des Troſtes 
für die eigne Seele, er hat nichts als ewige undurdfichtlihe Nacht, 
wie follte er Segen haben, Segen erflehen, und mit Zuverficht und 
Wahrheit Segen fprechen können über die Zurückbleibenden? 

Dies fromme frohe Segnen beim Abfcheiden aus Diefer Welt, 
wie iſt es etwas fo Schönes, Köftliches, Großes, Heiliges! Wie heis 
Tig und groß, daß der Glaube das Letzte des mienfchlihen Lebens auf 
Erden zu dem Beften des menſchlichen Lebens, die letzten Stunden 
zu den beften Stunden machen fanıı! Kenneſt du etwas anderes in 
diefer Welt, das das auch vermag? Nichts in diefer Welt vermag 
88; auch das nicht, was fonft das Beſte ift, auch die füße, heilige 
Liebe vermag es nicht ohne den Glauben. O, es iſt eine himmliſche 
Erſcheinung, wenn in den Teßten Stunden eines Menfchen der Glaube 
feine Gottesfraft an ihm beweifet! wenn da die alles beflegende Ges 
duld, die heilige Stille des Gemüths, die heilige Ruhe der Seefe, der 
nie verfiegende Troft des ewigen Lebens, der erquidende Genuß der 
Gnade Gottes Fund thut, daß der Menſch in Wahrheit und Weſen 
das gehabt habe, was andre, was viele nur in der Form, im todten 
Wefen, im Gefhwäß haben. Wenn da die Bande fallen, womit 
Schwachheit, Krankheit, Tange Leiden das innere Weſen bienieden ge 
feffelt und umdunfelt hielten, daß es ſich wenig äußern und ausfpres 
hen funnte, und nun ſchon einzelne Strahlen der anbrechenden Vers 
klärung des ewigen Lebens und der himmliſchen Welt zeugen, was 
mit ſolchem Menfchen jet werden wird, ahnen laſſen, was feiner jeßt 
barret, und fein Ende, er mag den Segen ausfpredyen oder nicht, 
zum bleibenden Segen machen denen, die um ihn find. — Iſt e8 
nicht bei allen, die im Glauben leben und fterben, alfo, wie es denn 
das aus mehr als einer Urſache bei allen nicht fein fann, fo follen 
wir um fo viel mehr wünſchen und ftreben, daß es bei uns fo fein 
möge, und wir einft, felbft int Genuffe des Segens des heiligen Gel: 
ſtes durch Jeſum Chriftum, fegnend, und alfo in Glauben und Liebe, 
diefe Welt verlaffen mögen. 


VIII. 


Hebr. 11, 24 — 26. 


„Durch den Glauben wollte Moſes, da er groß ward, nicht mehr ein 
Sohn heißen der Tochter Pharao, Und erwählete viel lieber mit dem 


Achte Homilie. 373 


Boll Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitlihe Ergögung ber Eünbe 
zu baben, und achtete die Schmach Chrifti für größern Reichthum, denn 
die Schaͤtze Aegyptens: denn er ſahe an die Belohnung.” 


War es den Juden möglich” geweien, über die Eleinfihe, am 
Buchſtaben hangende Beobachtung des Geſetzes jede freie, auf den 
Geiſt der Sache gerichtete Anficht der göttlichen Anftalten fo ganz aus 
dem Blick zu verlieren, daß fie mit allem, was nicht zum Gefeß ges 
hörte oder durch erzwungene Deutung fi dahin ziehen ließ, nichts 
anzufangen wußten, und das Eigenthümlicdhe und Vorzügliche der Pers 
fon und Gefdichte ihres Stammvaters fo gar nit mehr fahen 
und erfannten, daß fie mit der Frage und Antwort: Was fagt die 
Schrift von unferm Bater Abrabam? Abrubam hat 
Gott geglaubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit ges 
rechnet; erft zu der rechten Anficht wieder zurüdgeführt werden 
mußten, jo ift es viel weniger zu verwundern, wenn fie in Mofes 
nur den Mittler bei der Gefeßgebung, den Verkündiger des Fluches 
der Uebertretung und den treueften Beobachter des Geſetzes fahen, 
Für Menſchen, die im Judenthum geboren und erzogen waren, würde 
daher der Darftellung des Apoftels, etwas Bedeutendes gefehlt haben, 
wenn ihnen der irrige Gedanke unbenommen geblieben wäre: Moſes, 
diefer gewiflermaßen umnvergleichbare Gefandte Gottes, diefer Mittler 
zwifhen Gott und Iſrael auf Sinai, diefer Prophet ohne gleichen, 
diefer Knecht Gottes, treu in Gottes ganzem Haufe, ſtehe doch eigents 
fih mit der Sache des Evangeliums und des Glaubens in keinem 
Verhaͤltniß; nicht glauben, aber thun, nicht an Verheißung und Evans 
gelium, aber an Gefeb und Gebot halten, das fei doch etwas recht 
Mofaifh-Ifraelitifhes. Darum zeigt Paulus bier um fo viel 
mehr, daß auch Mofes feine Herrlichkeit durd) den Glauben habe, 
daß aud er als ein Achter Sohn Abrahams in den Fußſtapfen des 
Glaubens des Vaters aller Gläubigen gewandelt habe und wie jeder 
Größere und Heiligere feines Volks groß und heilig gewefen fei durch 
Stauden, Moſes gehöre zu den ftrahlenden Vorbildern des wahrhafs 
tigen Glaubens an den Meſſias, der feine Schmad höher achtet als 
aller Welt Herrlichkeit, und fo fei Glauben an den Meifias, Glaus 
ben an Gottes PVerheißungen entgegen all’ dem, was zum Weichen 
und Abfallen (Kap, 10, 38. 39.) reizen und drängen könne, nicht nur 
abrahamitifch, fondern aud Acht moſaiſch⸗-iſraelitiſch. 

Dem Glauben dankte Mofes Rettung und Leben, und durch 
Glauben gab er feinem Dafein jene hohe bleibende Bedeutung, feinen 
Leben jenen flrahlenden Werth, den das Leben vieler Millionen zu⸗ 
fammengenommen nicht hat. Wir haben gefehen, wie er, eben geboren, 
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drei Monate lang von feinen Eltern verborgen, dann in ein Käftchen 
gelegt auf dem Nil ausgefeßt wurde, und wie fene Schweſter Mir: 
jam am Ufer in der Nähe bleiben mußte, zu fehen, ob ſich auch et- 
was mit dem Käftchen zutrage. Dem Glauben der befümnterten Ads 
tern in der Fügung feiner königlichen WVeltregierung gnädig entfpres 
hend, und ihn durch die That großer Hilfe verherrlichend, leitete es 
Gott fo, daß die Tochter des dumaligen Pharao eben mit ihren Jung 
frauen daher fam zu baden im Fluſſe, und, das Käftchen gewahr wer- 
dend, Befehl gab, e8 zu holen und ihr zu bringen. Als fie es öff- 
nete, fand fie das Anäblein weinend, und von der Schönheit und von 
dem Elende des Kindes gerührt, fühlte fie DMitleiden und ihr Herz zu 
dem Kinde hingezogen, und befchloß es zu retten. Das Anerbieten 
der hinzutretenden Mirjam: Ob fie hingehen und eine jener unglüds 
feligen bebräifchen Mütter, der man ihren EAugling genommen und 
getödtet habe, rufen folle, daß die das Kind fäuge? wurde gern ans 
genommen. Das Mädchen lief zu ihrer Mutter, und fo wurde Mor 
fe8 feiner Mutter als feiner Anne zurüdgegeben. Die erften Jahre 
feines Lebens verlebte er nun bei diefer feiner Pflegemutter, die feine 
wirflihe Mutter war, fei es, daß die Tochter des Pharao fie mit fi 
in ihren Palaft nahm, oder daß fe in ihrem Haufe blieb. Bon fer 
ner Mutter erhielt Moſes wie die erfte Nahrung des irdifchen Lebens 
fo aud) die erfte Nahrung des wahrhaftigen, des ewigen Xebens, das 
da ift in der Erkenntniß Gottes, daß er allein wahrer Gott ift, und 
deffen, den er gefandt hat, oder, wie man damals redete, den er fen 
den werde, Chriſti. Bon ihr erhielt er die Kunde von Iſrael, dem 
Volfe, das Gott erwählet, und das er zum Segen machen wolle al 
len Völkern auf Erden; fie Ichrte ihn feine Abftammung fennen von 
den Vätern, fagte ihm von Abraham, Iſaak und Jakob und den zwölf 
Patriarchen Iſraels, und theilte ihm die wahre Urgefchichte der Menſch⸗ 
heit mit. So von Kindheit an belehrt, fo in Wahrheit und Gottes» 
erfenntniß unterwiefen, fam Mofes nachher in die Welt, an den Hof, 
in das nähere Verhaͤltniß mit der Königstochter, die ihm den aͤgypti⸗ 
jhen Namen gab: Mofe, den aus dem Waffer Gezogenen, und nun 
nad) ihrer Weife anfing, ihm Bildung zu geben oder geben zu Laffen, 
indem fie ihm unterweifen lich in aller Weisheit der Acgypter. Don 
feinem Berhältniffe zu der Tochter des Pharao fagt die Geſchichte: 
Er ward ihr Sohn (2 Moſ. 2, 10... Mag man das, was Jos 
fephus erzählt, daß nämlich der damalige Pharao Aegyptens keine 
männlihe Erben gehabt habe, und dag Mofes, im eigentlichften und 
volleften Sinne von der Tochter des Königs an Sohnes Statt ange 
nommen, beftimmt gewefen fei, dem Pharao in der Regierung zu fol- 
gen, als gefchichtlihe Wahrheit annehmen oder bezweifeln, fo ergiebt 
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fih doch aus diefer mofaifhen Angabe: „Er ward ihre Sohn“ 
mit Gewißheit fo viel, daß Moſes, wenn er auch auf die Thronfolge 
fein Recht und feine Hoffnung hatte, als zu der föniglihen Familie 
gehörend doch als einer der vornehften Männer des Koͤnigreichs an- 
gefehn, behandelt, geehrt wurde, und als einer der Vornehmſten und 
Reichſten in dem tippigften Kreife der damaligen Welt, man fann bins 
zufeßen: al8 der Gebildetſte in dem gebildetften Kreife der damaligen 
außerifraclitifchen Welt Teben fonnte. 

In dieſer Lage und in Ddiefem BVerhältniffe zu der Welt war 
und blieb Mofes mit einem widerftrebenden Gemüthe, mit einem abs 
gewendeten Herzen, Das fich all diefer Hoheit, diefes Glanzes, diefes 
Reichthums, diefer Ueppigfeit nicht annehmen und freuen fonnte, das 
eine andre Liebe als ein heilige Geheimniß in fih trug und bewahrte, 
ein Edleres wollte, und dies Edlere zu erlangen die bitterften Leiden 
lieber wählte, als alles, was einer unbheiligen Natur Freude gewährt. 
Die Erkenntniß der unvergleihbaren, großen, heiligen Sache Gottes, 
daß Gott fih den Menfhen geoffenbart, daß er Abraham und fein 
Geſchlecht erwählet und zum Segen aller Wölfer beftimmt, daß er mit 
Iſrael in Bezug auf die ganze Menfchheit ſolche erſtaunens⸗ und ans 
betenswiürdige Abfichten wunderbarer heifiger Liebe habe; dann: daß 
Die Welt, in der er fih befand, in Banden und Fefleln der Finfterniß 
Tiege, in Zauber und BVerblendung des Argen, und: daß e8 ein uns 
endlich höheres und füßeres Gefühl fei, einem Geſchlechte von Gottes» 
menfchen und einer durch alle Jahrhunderte fortgehenden, ja die Ewig⸗ 
feit umfafienden Sache Gottes anzugehören, als ein Eohn zu beißen 
der Tochter Pharao und das höchfte Muß eines zeitlichen, finnlihen 
Mohlfeind unter einem gemeinen Sünder s und Erdenvolfe zu haben, 
— das ließ feine Seele nicht ruhen, das ließ fie in der Gemeinheit, 
die fie umgab, nicht verfinfen und fieß fle nicht bethöͤrt, nicht gebuns 
den und eingewiegt werden von Neigungen der Sünde und von Lockun⸗ 
gen und Täufchungen der Welt. Diefe Erfenntniß, diefe Anficht, dies 
Gefühl, hervorgehend aus feinem Glauben an die Verheißungen, 
die Gott Ifrael gegeben, machten ihn ſtark den Entſchluß zu faflen, 
ed zu verachten und auszufchlagen, ein Sohn zu heißen der 
Tochter Pharao und viel Lieber mit dem Volke Gottes 
Ungemach zu leiden als die zeitlihe Ergögung der Sünde 
zu haben. Als er vierzig Jahre alt war, führte er diefen Entſchluß 
aus. Da ging er aus zu feinen Brüdern, wie die Gefchichte 
fagt, und ſah ihre Laft, die heiße Drangfal der Knechtſchaft, in 
der fie feufzten. (2 Mof. 2, 11.) Er verließ den Hof, um unter feis 
nen Brüdern, unter dem armen, unansfprechlich gequälten Sklaven» 
volfe von Sfrael zu leben, ihre Laft mit-zu tragen, ihre Qual mit 
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zu dulden, ihre höheren Troftes mit zu genießen, mit ihnen auf Got 
tes Hülfe und Nettung zu harren, und ihnen ein Herz entgegen zu 
bringen, das von reger Volks⸗ und Bruderliebe flug aber aud von 
hohem menſchlichem Muthe, etwas zu ihrer Befreiung zu unternehmen, 
Das Leben am Hofe, Das Leben in Neichthbum, Glanz und Ho 
heit der Welt war an und für ſich feine Ergögung der Sünde 
Bor Mofes lebte gleich heilig und groß mit ihm Joſeph der Patriarch 
am Hofe zu Aegypten, der crfte Mann des Königreichs nad) dem Koͤ⸗ 
nige, nad) ihm Obadja am Hofe zu Samaria, Daniel, der Prophet, 
anı Hofe zu Babylon, Nehemia am Hofe des perfifchen Königs Ars 
tafafta. David und Hisfins waren felbit Könige. Der heilige Jos 
hannes der Täufer war oft am Hofe des Herodes. Aber bei Mofes 
lag die Sache anders, als bei all diefen heiligen Männern. Richt nur 
daß ihm dies ganze, bunte, üppige, prangende, lärmende Leben fo leer 
und gehaltlos, und in der heidnifchen Gemeinheit des Sinnes und der 
Finfterniß des Verftandes und Herzens fo toll, fo elend, fo fündig ew 
ſchien, daß feine höher geftimmte Seele den Efel daran nicht über 
winden fonnte, es kam bei ihm darauf an, entweder das Verhältniß 
zu der föniglichen Kamilie, und den Reihthum, den Glanz und die 
Hoheit, die damit verbunden waren, als das Höhere erwählend, vor« 
zuziehen der Genofjenfhaft an dem Volke Gottes und diefer Darum zu 
entfagen, oder die Verwandtfchaft mit Yfrael und die Hoffnung, au 
al dem, was Gott Ifrael verheißen, Theil zu haben, als Das Beſte 
zu erwählen, und darum auf jenes alles Verzicht zu thun; und da 
war er groß genug, die Wahl des, beten Theils treffen zu fönnen, 
und um des Reiches Gottes willen das Königreihh Aegypten mit ad 
feinen Schägen, Ehren und Mollüften anszufhlagen. In Hinficht auf 
dies Entweder Oder ſchien ihm fein Leben am Hofe und im lange 
und Vergnügen Pönigliher Hoheit eine zeitlihe Ergößung der 
Sünde, ein ſchnödes gemeines Erwählen des Nichtigen und Bere 
gänglihen, wobei doch immer mehr der Sünde als der Gerechtigfeit 
gelebet und gedienet werde vor dem Emwigen und Göttlihen. Wenn 
Joſeph, Daniel, Hananja, Miſael, Afarja und andre heilige Ifraeliten 
an den Höfen heidnifcher Könige in großer Ehre und Macht lebten, 
fo waren fie da ald Männer, die man um ihrer ſeltnen Einficht und 
Meisheit und um geleifteter großer Dienfte willen zu fo hohen Wür—⸗ 
den erhoben hatte, dem Könige und dem Staate, dem fie dienten, zum 
Bortheil, deren man nicht entbehren zu fönnen glaubte, und Die gleich 
Anfangs mit dem Könige und dem Staate auf die Bedingung hin in 
Verhältniß getreten waren, daß ihr Iſraelitenthum geachtet oder 
Doc) geduldet, ihnen fein Abgottsdienft und überhaupt nichts, Das ihrem 
Gewiſſen als Iſraeliten zuwider fei, zugemuthet werde, Moſes aber 
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war in Aegypten, am Hofe und im Kreife der königlichen Familie nicht 
als einer, der fih um den König und den Staat hoch verdient ges 
macht, und den man um feiner Weisheit und Einſicht willen zu fo 
hoher Ehre erhoben habe, man fah ihn an als einen, der um der 
Ehre, um des Reichthums, um des ganzen Glücks willen, das er ger 
noß, dem Könige und dem Lande unendlich verpflichtet fei. Sein 
Iſraelitenthum war ein Geheimniß, oder, wenn es das and) nicht völlig 
war, fo war es doch nie anerfannt, nie privilegirt. Wird der Tyrann, 
der, dem Götzen⸗ und Teufeldienfte fanatifch ergeben, Iſrael und alles 
Iſraelitiſche bis zur DVertilgung haßte, der jedem Aegypter Recht und 
Freiheit gab jeden ifraclitiihen Knaben zu tödten, es geduldet haben, 
daß Mofes in feiner Nähe und Gegenwart ohne Hülle und ohne 
Zwang als Iſraelit empfinde, denfe, urtheile, lebe? wird er ihm nie ein 
Eintreten in ägyptifchen Sinn, in heidnifche Sitte, nie eine Theilnahme 
am Adgottsdienft zugemuthet haben? Mofes hätte heucheln müflen, 
wenn er in feinem Berhäftniffe zu der Welt hätte bleiben wollen, 
Und wie hätte diefe heilige und große Seele heucheln follen vor Men⸗ 
ſchen und um zeitlichen Wohlſeins willen, wo es auf nichts Geringeres 
ankam ald: Gott zu dienen oder den Teufeln, in Gottes oder in der 
Zeufel Gemeinſchaft zu fein? Siche da, warum er feine Lage, wenn 
es fie mit Losſagung von Iſrael feft halten wollte, von mehr als einer 
Seite angefehn, für eine zeitlihe Ergößung der Sünde hal» 
tea mußte, 

ALS Mofes diefen Entfchluß faßte und ausführte, Daß er ed aus— 
ſchlagen wolle ein Sohn zu heißen der Tochter Pharao, und daB ex 
viel lieber mit dem Volke Gottes Ungemach leiden wolle, als feiner 
Verwandtſchaft mit diefem Volke entfagend, außer der Bürgerfchaft 
Ifrael, fremd von den Zeftamenten der Verheißung, feine Hoffnung 
babend, ohne Gott in der Welt zu fein, und dafür die Ehren und 
Freuden dieſer Welt als eine zeitliche Ergößung der Sünde zur Ents 
ſchädigung und zum Erfah hinzunehmen, da adhtete er die Schmach 
Ebrifti für größern Reichthum als die Schäße Negyptens, 
— Die Sadhe des Judenthums, diefe große, heilige und herrliche Sache 
Gpttes, war von ihrem Anfang an, wo die Welt ihrer anfichtig wurde, 
im Auge der Welt etwas Verachtetes, eben fo wie hernach das Chris 
ſtenthum (Judenthum in feiner Vollendung) dem einen Theile der 
Welt Aergerniß und dem andern Thorheit war. Wir wollen jept nicht 
davon reden, daß diefe göttliche Sache, obwohl dem Verſtandes⸗ und 
Herzensbedürfnig aller Menſchen unvergleichbar und einzig zufagend, 
fi, das Höchfte und Belte, in wunderbarer Einfalt, Demuth, Wahrs 
haftigleit und Herrlichkeit ausfprechend, den Charakter und das Siegel 
Des örtlichen überall an fish tragend, ihre Zeichen und Spuren has 
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bend am Himmel und an der Erde, von Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft verkündigt und beſtätigt, von der Wahrheit und von der 
Fabel aller Sprachen, aller Religionen, aller Zeiten und Völker, als 
ihrer Wurzel entiproffen, ihrem Quell entftrömt, eigentlich gemeint, 
dennoh — bei dem allen, was ihr die Zuneigung des Herzens und 
die Zuftimmung des Verftandes aller Welt erwerben follte, dennoch 
mit göttlicher Weisheit fo gefaßt ift, Daß fie niemald dem allgemeinen, 
herrſchenden Geſchmack gefullen und eine allgemeine Weltfache werden 
fonnte, daß fie ihr Eigenthümliches eben darin hat in jedem Jahr 
hundert wie in jedem Jahrzehnd, in jedem Königreiche wie in jeder 
Familie und in jedem Herzen in ewigem und nothwendigenm Wider 
fpruch mit der Welt zu fein, und daß fie fich felbft vernichten würde, 
wenn fie diefen Widerfprudy aufgäbe, und Daß es daher fchon natür 
lich ift, daß die Welt fidh in ihrer Argheit und Blindheit an dem Goͤtt⸗ 
fihen, das fie nicht fafien fan, und wovon fie fid) doch angegriffen, 

bedroht, geftraft und beunruhigt fühlt, da fle es nicht zu vertifgen 
“vermag, doch durch Verachtung und Schmach zu rächen ſucht. — 
Die Heiligkeit Gottes, die fid, um Ehrifti willen in Chriſto und 
durch Chriftum offenbaret, die jeden, der fie erfennet, mit Wonne des 
ewigen Lebens erfüllt und zur Anbetung beugt, iſt's, was die Welt 
empört, denn aus der Heiligkeit Gottes allein gehen alle Offenbarun⸗ 
gen, alle Verheißungen, alle Wunder hervor, und find alle unverftänd 
lich und unglaublicy ohne dieſe Heiligkeit. Die Welt fann wohl einen 
Gott glauben, der eins ift mit der Natur, oder fie kann es Leiden, 
dag die Macht und Weisheit, die fie in der Natur wahrnimmt, per 
fonificirt und vergöttert wird, aber einen Gott, der die Liebe ift, der 
in demüthiger, heiliger Liebe aus der Unendlichkeit feines Weſens, 
worin er alles und nichts ift und von der ganzen Schöpfung ewig 
gefchieden it, gewiffermaßen heraustritt und mit dem Endlichen in 
Verhältniß tritt, mit dem fündlichen und fterblihen Menfchen fid in 
Verhältniß giebt, um ihn von feinem Fall aufzurichten, aus feinem 
Elende wieder herzuftellen und feine Seligfeit und Herrlichkeit ibm mit- 
zutheifen, den will die Welt nicht, den glaubet und faifet fie nicht. 
Das große Geheimnig der Gottfeligkeit, Pfeiler und Grundfefte der 
Wahrheit, Schlüffel aller Weisheit und Erkenntniß: Gott geoffer 
baret im Zleifche! war und ift der Welt Mergerniß und Thorheit. 
Dies aber und nichts anders war von Anbeginn das Ziel der ganzen 
Sache: alle Offenbarungen nur da um diefer einen Offenbarung willen; 
alle Wunder nur da um dieſes einen Wunders willen, wogegen nicht} 
anders ein Wunder ift, und alle Offenbarungen und Wunder Gotte 
haben aud nur in jo weit Zinn und Wahrheit, als fie mit diefen 
Einen als vorbereitende oder nachmwirkende Theile eines Ganzen # 
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Derbindung gebracht werden. So ift denn Chriftus der Mittelpunft 
und die Ecele der ganzen Sache; er ihre Herrlichfeit, aber auch 
er ihre Schmach. Und fo trug von Anbegiun ber jeder, der fid) in 
der Melt zu der Sache Gottes bekannte, und die Schmach, womit die 
Belt fie belegt hat, über fi) ergeben ließ, Chrifti Schmach, wenn 
er aud) von ihm nichts wußte oder feine Mare Erkenntniß davon hatte, 
daß Ehrijtus Anfang und Ende, Leben und Herrlichfeit diefer ganzen 
Sache und die verborgene Urfache des Haffes und der Verachtung der 
Welt dagegen ſei. Mofes aber und alle erfeuchtete Sfracliten wußten 
das auch ſchon in Aegypten fo tief und inniq, daß ihre ganze Religion 
fi) auflöfete in ein fehnliches Warten anf ChHriftus, in Marten und 
Schnen nad dem ewigen König und feinem Gottesreihe, und nad) 
dem ewigen Mittler und Hobenpriefter und feiner VBerföhnung und den 
Kräften feines unanflöslichen Lebens, und weil fie diefe Erwartung 
und Hoffnung (im Glauben und um der Verheißung Gottes willen), 
in der Welt befannten, fo wurden fle von der Welt als Träumende 
und Thoren gefhmähet, und trugen fo die Schmach Chriftt, 
die Schmad der Chriſtus-Erwartung, die Schmach des Glas 
bens an Chriftus als an das ewige Wort und Nngefiht Gottes, den 
Erfüller aller Worte Gottes, den Vollender aller Werfe und Wege 
Gottes fo eigentlich als je ein Menſch Chrifti Schmach getragen hat. 
Wie auch nod) jet die Erwartung des Chriftus die Seele der Reli 
gton jedes frommen Juden ift, und wie auch der in feinen Maße 
Chriſti Schmach trägt, wenn er um dieſer Erwartung willen von 
Heiden und heidnifhen Chriften ausgelacht wird, wenn gleich er nicht 
weiß oder nicht glaubt, daß Jeſus der Chriftus ift, was Mofes 
in Aegypten auch nicht wußte. 

Mer die mienfchliche Natur fennt, den muß es groß dünfen, was 
Mofes that; daß cr um der edelften Anficht willen von dem Menfchen 
und dem menfchlichen Leben, um der erhabenften Erkenntniſſe willen, 
um des Glanbens willen an cin Wort und an eine Sache Gottes, 
wofür damald von all dem Großen und Herrlihen in Zeichen und 
Wundern, in Thaten und Begebenheiten, in Erlöfung und Hülfe, wos 
mit Gott fie in der Folge der Zeit gründete und beflegelte, noch fo 
wenig gefchehen war, königliche Ehren, königlichen Reihthum und Uep⸗ 
pigfeit ausfchlagen, und dagegen Schmach und Schande wählen konnte, 
um dem Volke Gottes anzugehören und an der Sache Gottes Ans 
theil zu haben. Darum fügt der Apoftel hinzu: Denn er fahe 
an die Belohnung. Sein Glaube war, wie der Glaube Abels, 
Henochs, Noahs und aller Patriarchen vor ihm, eine Darftellung def 
fen, was man zu hoffen hat, und ein Nichtzweifeln an den unflcht- 
baren, zukünftigen Dingen, die das Wort und die Prophezeiung des 
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göttlichen Zeugnifies Iehrt und verfündigt. Auch er glaubte, wie jeme 
Alle, daß Gott ift, und daß er ein Belohner iſt derer, die ihn 
ſuchen. Er kannte Etwas, das Tieblicher und herrlicher war, als die 
Welt, die er hatte und ausfchlug, das als ein Beſſeres und Größeres 
ihm ftärfend und ermuthigend vor Augen fehwebte, daß er es ans» 
fehen und mit diefer Anſicht feine Seele ſtark machen konnte; und 
eben dies gläubige Hinfhauen aufdie Belohnung, dies edle 
Großadhten deſſen, was Gott verheißen und zum Lohn bereitet hat, 
über alles, was die Welt bieten kann, war das Heilige feiner Geſin⸗ 
nung und feines Verhaltens, fo wie es die unzerbrechlihe und unbes 
fiegbare Kraft feines großen und heiligen Lebens war. 

Eine Belohnung auf Erden, wodurd) ihm die Ehre, die er hatte 
und ausfchlug, die Freude, die er haben kounte und verachtete, der 
Reichthum, den er befaß und aufopferte, mit dem Weſen dieſer Welt 
wäre erfeßt und vergolten worden, erwartete Moſes nicht, Die war 
ihm nicht verheißen, und die founte er nicht anfchen. Er wurde zwar 
nachher ein fehr mächtiger und geehrter Dann, aber das mußte er 
nicht vorher, Als er den Entfchluß faßte, nicht Länger ein Sohn der 
Königstochter zu heißen, mit dem Bolfe Gottes Ungemach zu leiden 
und die Schmach Chrifti zu tragen, wußte er nicht, daß er Aegypten 
verlaffen würde; da im Rande, vor den Augen aller derer, Die ih 
fannten, wollte er das thun. Und als er hernach, da er im Lande 
Midian war, von Gott nad) Aegypten zuridgefandt wurde, dem be⸗ 
drängten Volke ein Heiland und Retter zu werden, da weigerte er fid, 
indem er wohl fahe, welche Laften das auf feine Schultern bürden, zu 
welchen Leiden ihn das führen würde, Auch war fein ganzes Leben 
voll von faft unerträglicher Mühe und Arbeit, vol ftiler Leiden und 
heißer Drangfal und fo wenig angenehm, daß c8 nur bei einer 
beftändigen Berläugnung alles eignen Sinnes und Willens zu ertras 
gen war. Er war fo wenig ein nad) menfchlicher Empfindung glüds 
licher Mann, daß es vielmehr von ihm heißt: Moſes aber war ein 
fehr geplagter Menſch, über alle Menfchen auf Erden, Nein, ten 
Irdiſches und Weltliches war fein Ziel; wie feine Väter, die heiligen 
Patriarchen, fo begehrte auch er eines Befferen, nämlich eines 
Himmlifhen Die große Trangfal feines Lebens achtete er als 
zeitlich aud) leicht, wilfend durch) den Glauben und das Hinfchauen auf 
die Belohnung, daß fie ihm eine ewige und unermeßlid wichtige Her 
lichkeit fchaffe, ihm und allen, die nicht zielen auf das zeitliche Sicht⸗ 
bare, fondern auf das ewige Unfichtbare. (2 Kor. 4, 17, 18.) 
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IX. 


Gebr. 11, 27. 


„Durch den Glauben verließ er Aegypten, und fürdhtete nicht des Köͤ⸗ 
nigs Grimm; denn er hielt jih an den, den er nicht ſahe, als ſähe er 
ihn. u 


Zu lehren, was eigentlih im Sinne der Schrift Glauben ift, 
ad zugleich zu zeigen, daß es ohne dieſen Glauben, bei allen, denen 
hvertrauet ift was Gott geredet hat, fein wahrhaftiges Wohlverhalten 
gen Gott giebt, Daß Diefer Glaube das Weſentliche und das Höchfte 
ler Sottesverehrung ift, und daß er Kräfte einer höheren Melt bat, 
m Menfchen mit einer heiligen Geſinnung zu befeelen und ihn zum 
hun großer Thaten und zum Dufden großer Leiden zu ftärken, bat 
re Apoſtel viel Großes und Schönes aus der Urgeſchichte der Menſch⸗ 
it und Iſraels angeführt, bis er, der Geſchichte folgend, auf Mofes 
ı reden gefommen ift. Bei diefem Manne, in deſſen Verhältniß zu 
zott und den ifrackitifchen Volke fo viel Ausgezeichnetes, Cignes 
statt fand, daß er, ein Prophet einzig in feiner Art, gewiſſermaßen 
| einziger Größe in Iſraels Geſchichte dafteht, verweilt der Apoftel 
it fo viel lieber, weil von ihm eine fo falfche Anficht bei feinen Zeit- 
enoſſen obwaltete, dag man in feinem Leben faum nod) irgend eine 
ur des Glaubens finden konnte, ja wohl gar mit feinem Namen 
nd Beifpiele e8 vertheidigen zu fönnen mähnte, daß man von dem, 
43 durch alle Zeiten unmwandelbar und unverfeglich die Seele aller 
Hten Sfraeliten » Religion und Geftinnung hätte bleiben follen: — 
Abraham glaubte dem Herrn und das rechnete er ihm zur Gerech⸗ 
gkeit“ fo ganz und gar abgewichen war, daß man auch nicht einmal 
ehr wußte, was Glauben ift, und für dies Edelfte und Höchſte 
was Unwerthes und Elendes — herzloje äußerliche Beobachtung des 
jefebes, zum aufwiegenden Erfaß geben wollte. Große Erfenntniß 
es Glaubens und große That und Duldung des Glaubens fchreibt 
er Apoftel dem Diener und Mittler der göttlichen Gefebgebung in 
frael gu, wenn er von ihm fagt: „Durch den Glauben wollte Mo» 
8, da er groß ward, nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter Pha⸗ 
id. Und erwählte viel licher mit dem Volk Gotted Ungemach zu 
ideri, denn die zeitliche Ergößung der Sünde zu haben; und achtete 
le Schmad) Chrifti für größeren Reichthum, denn die Schäge Aegyptens: 
enn er fahe an die Belohnung.” Mit Diefen Worten führt er die 
yeichichte Mofes’ fort bis dahin, al8 er „ausging (von dem ägyptifchen 
yofe) zu befehen feine Brüder,” als er ihre Drangfal fah, in ihrer 
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Drangfal fi) zu ihnen befannte und treu und muthig zu ihnen fand, 
wünfchend, daß fie ed vernehmen möchten, daß Gott durch feine Han) 
ihnen Heil gäbe. 

Sie vernahmen es nit. Die harte Knechtſchaft unter einer 
graufanıen Regierung, die nur durch Zucht und Schrecken herrſchte, 
die kaum die Möglichkeit der allerdürftigften Zebenserhaltung übrig ges 
laffen, alle Möglichkeit aber des Lebens Freiheit und Wohlfahrt gegen 
ungerechte Bedrüdung vertheidigen zu können laͤngſt vernichtet hatte, 
ließ in dem armen zertretenen Volfe fein Gefühl des Muths und feis 
nen Entſchluß der Kraft mehr auffonımen. Es ift das Entfeplide 
der Tyrannei, daß fie ihren Schlachtopfern nicht nur jeden Genuß 
und jede Freude des Lebens raubt, fie verderbt fie auch; fie macht fie 
ſchlecht, gewöhnt fie an Riederträchtigfeit, lähmt' ihnen jede Nerve der 
Seele, nimmt jedes große Gefühl und zertritt jede Kraft. Nur in 
rechtlicher gefeglicher greiheit kann die Menfchheit gedeihen; unter dem 
Joche und in der Feſſel der Zyrannei verdirbt fie, wie fie in zügels 
Iofer Ungebundenheit verdirbt. Das Volk Ifrael war damals, als 
Mofes ihm ein Retter und Befreier werden wollte, der Erlöfung nicht 
veif und der Zreiheit nicht fühig, es ergriff nicht mit Entfchloffenheit 
und Jubrunſt die Hund des Grretters, es ftieß fie vielmehr von fid 
zurück; längere und härtere Leiden mußten e8 erft lange nachher aus 
dem dumpfen, flarren Hinbrüten in ſchmählicher Knechtſchaft erweden 
und erınannen. Die Gefhichte jagt: „Lange Zeit aber darnach ftarb 
der König in Aegypten. Und die Kinder Iſrael feufzeten über ihre 
Arbeit und ſchrien; und ihr Schreien über ihre Arbeit fam vor Gott. 
Und Gott erhörete ihr Wehklagen und gedachte an feinen Bund mit 
Abraham, Iſaak und Jakob; und er ſahe drein und nahm fich ihrer 
an.“ (2 Mof. 2, 23 — 25.) 

Mofes mußte den großen Gedanken feines Herzens, den er fchon 
lange mit ſich umhergetragen haben mochte: Iſraels Befreiung aus 
der Knechtſchaft, aufgeben; die muthloſe Zaghaftigkeit feines Volls 
nöthigte ihn zu flichen. An den Hof konnte er nicht zurüdfchren; er 
hatte alles Verhältniß mit der Löniglihen Familie aufgegeben, man 
haßte ihn dort, und jegt, da feine That, womit er feinen Brüdern 
zeigen wollte, was für fie in feinem Herzen lodre — da er einen tys 
ranniſchen Aegypter erſchlug um einem bedrängten Ifraeliten zu beffen, 
dort befannt geworden und aud) zur Kenntniß des Königs gekommen 
war, haßte man ihn nod mehr; bei den Iſraeliten konnte er auch 
nicht bleiben, denn er fand bei ihnen feinen Schutz. So verlieh er, 
alles zurüdlaffend, Aegypten, und begab fid) nah Deidian. Auch ſchon 
damals verlieh Mofes Aegypten im Glauben, in dem Glauben, 
daß Gott fein Helfer fein werde, daß cr ihn, der nicht wußte, wohin 
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er in der weiten Welt fi) wenden folle, den beiten Weg leiten und 
auch außer Aegypten und getrennt von Iſrael ſich feiner annehmen, 
für ihn forgen, ihn behüten, über ihn gnädig walten und ihn fegnen 
werde. Doch ift dies nicht die Stelle in Mofes Leben, worauf der 
Apoftel bei den Worten unferd Textes bingefehen hat; denn obgleich 
Moſes Aegypten auch ſchon damals im Glauben verließ, fo verließ er 
es doch auch von Furcht getrichen, und das was er fürchtete, war 
vorzüglich der Zorn und die Rache des Königs. Spüterhin aber, als 
Mofes, nach Aegypten zurücdgefehrt, unter ganz andern Umftänden 
und Verhältniffen e8 wieder verlaffen wollte und follte, ftand ihm, 
furchtbar abfchreddend und nach menfchlicher Anficht unüberwindlich der 
Grimm des Königs im Wege, und da verließ er es in höherem Glaus 
ben, der alle Furcht überwand, des Königs Grimm nicht fürchtend, ins 
dem er fih an den Unfichtbaren hielt, als fühe er ihn, Das erfte 
Mal trieb ihn die Furcht, und er überwand fie nicht und floh; das 
andre Mal hielt ihn die Zucht, und er überwand fie und verließ 
Aegypten. 

Nachdem Mofes fi) AO Jahre in Midian aufgehalten hatte, 
fehrte er göttlicher Offenbarung und Aufforderung zufolge in feinem 
achtzigſten Jahre nad) Aegypten zurück. Dort berrfchte jegt ein andrer 
Pharao als jener, unter deffen Regierung er geboren war und Yegypten 
verlaffen hatte. Daß aber Die Lage feiner Brüder unter der neuen 
Regierung ſich nidyt geändert, nicht gebeflert habe, daß man fortges 
fahren, fie mit unerträglichen Laften zu beladen, mit Schreden und 
Angft fie zu quälen, — daß fie endlich, des quälenden vichifchen Sfla- 
venlebens müde, einmüthig zu Gott gefhrien um Hüffe, um Recht und 
Rache, — und daß alfo der jeßt regierende Pharao ein noch viel Ars 
gerer Wüthrich fein müſſe als jener, deſſen Haß und Zorn ihn bewog 
das Land zu verlaffen, das konnte Mofes aus der göttlichen Offens 
barung, die ihn mit dem gegenwärtigen Zuftande Iſraels in Aegypten 
befannt machte, erkennen. Nun wurde ihm von Gott die Aufgabe, 
daß er nad) Negypten zurückkehren folle, aber nicht um da zu bleiben, 
ftill und verborgen etwa unter den Seinigen lebend, vielnchr, um es 
alſobald wieder zu verlaffen, wenn er von dem Pharao die Zoslaffung 
des ganzen Iſraels begehrt und erhalten haben wirde, fo folle er 
alfobald mit dem ganzen Volke Iſrael Aegvppten verlaffen, 
alfo jegt auf ausdrüdlichen Befehl Gottes und unter feiner Leitung 
und feinem Schuße thun und ausführen, was er 40 Jahre vorher in 
natürlichen Muthe, in treuer Liebe feines Voll und in frommen 
gläubigen Hoffen auf Gott ſchon thun wollte, was aber damals voch 
nicht ausgeführt werden konnte, weil die Ungerechtigfeit, Bosheit und 
Grauſamkeit der ägyptiihen Regierung fich erſt noch weiter entfalten, 
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tieferen Abſcheu und unverföhnlicheren Haß gegen fih wirken, und in 
dem Gemüthe Iſraels erft cin heißeres Berlangen nach Freiheit und 
ein ernfteres, anhaltendered Suchen der Hülfe Gottes erweckt fen 
mußte — er follte jeßt Iſrael erlöfen aus der ägyptifchen Knechtſchaft 
und Drangfal. Eine Aufgabe, die zu den größeften und ſchwerſten 
gehört, die je ein Menſch zu Löfen gehabt hat! Mofes fühlte dee 
Groͤße und Schwere diefer Aufgabe and) fo tief, daß er daran verzagte. 
Sept, da Gott wollte, wollte er nicht. Die 40 Jahre feines ftillen 
Hirtenlebens zu Midian hatten die Liebe zu feinem Volke nicht and 
feiner Seele getilgt, aber fie hatten andre Empfindungen in fein Her, 
andre Anfichten vor fein Auge gebradht und ihn einen höheren und 
feligern Genuß des Lebens kennen gelehrt, als feine Verbindung 
mit der Welt ihm zu gewähren vermochte. Schon glücklich mit 
den Seinigen in einem ftillen, friedlichen, Tiebevollen Familienleben in 
patriarhalifcher Sitte und Einfalt genoß er für fich felbft noch jeme 
höhere Stüdfeligfeit, die nur allein die ruhige Erforfhung, Erkennt⸗ 
nig und Betrahtung der Wahrheit und die ununterbrocdhene innigfte 
Gemeinſchaft mit Gott dem Dienfchen geben fann. Wer folches feli- 
gen und höheren Lebens fähig und theilhaftig ift, der kann fid mit 
der Welt in feine Verbindungen einlaffen, am wenigften in foldye, die 
ihn an die Spitze ftellen, ihn auf den fchlüpfrigen Schauplag der Bes 
rühmtheit führen, ohne nicht großen Genuß und viel ftille lautte 
Freuden aufzuopfern, wofür ihm nie ein Danf wird; denn die Welt 
fiehet das nicht und fennet das nit, was er, um ihr zu dienen, 
anfopfert, und fo kann fie e8 aud nicht würdigen und fich dar 
fie nicht zum Dank verpflichtet achten. Mofes fühlte ſich glücklich, 
war von Eitelfeit und Leidenfchaft frei, verfchmähete Ehre und Ruhm 
der Melt, er erfannte, daß die Welt ihm fein Glüd geben, aber mohl 
fein Glück ftören könne, und ahnete, daß wenn er fein feliges Leben 
in freier und froher Einfamfeit mit Gott aufopfernd aufgeben und 
fih mit der Welt und dem Volke zun allgemeinen Beften einfaffen 
wolle, fein Loos einft das fein werde, was es hernach wirklich war, 
als e8 von ihm hieß: „Moſes aber war ein fehr geplagter Menſch 
über alle Menfchen auf Erden.“ 

Aber dies war es freilich nicht allein und nicht vorzüglich, was 
Moſes in Midian zurüdhielt, und Worte hartnädiger, bis zur Um 
befcheidenheit gehender Weigerung in feinen Mund Iegte, als Gott ihn 
dem bedrängten Ifrael zum Befreier nach Aegypten fenden wollte, 
Es war auch Unglaube bei dem allergrößeften Glauben, der ihn hielt, 
und. den er erft überwinden mußte, ehe er frei, froh und zuverſichtlich 
einwilligen fonnte in Gottes Willen. Bon allen damals auf Erden 
lebenden Menfchen hatte feiner fo viel Glauben an Gott als Mofeb; 
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aber die Sache, die ihm anbefohlen wurde, war fo groß, fo furcht- 
bar, fo unmöglich, daß auch der gottgläubigfte Menſch erft einen Un- 
glauben überwinden mußte, ehe er fih ihr, als einer möglichen Sache, 
Bingeben und ihrer Ausführung und Vollendung in Gott gewiß fein 
fonnte. Es ift nichts Kleines wenn Paulus fügt: Durch den 
Glauben verließ er mit dem ganzen Volke Ifrael Aegypten; 
es ift etwas überfchwänglih Großes, und dies Verlaflen Aegypten 
tm Glauben gefchah nicht erit da, als Mofes es mit all den Taufen« 
den Hracls körperlich verlieh — es begann ſchon da, als er noch) kei⸗ 
nen Fuß hineingefeßt hatte, fchon in Midian am Horeb, an der Stelle, 
wo Gott mit ihm redete, in dem Augenblid, als er alle Zweifel fah⸗ 
ven ließ und mit fefter Seele glaubte, nicht nur, Daß es möglich fet, 
fündern daß es wahrhaftig gefchehen werde dur Wunder Gottes des 
Allmaͤchtigen. — Es gab damals in der Gefchichte der Menfchheit und 
Iſraels feine Thatfachen und Begebenheiten, die ein befonderes, 
theofratifhes Verhältniß Gottes mit irgend einem bes 
fouderen Volke oder mit dem Menfchengefchlechte überhaupt er 
wiefen, glaublich gemacht, oder auch unr auf die Idee eines foldhen 
Derhäftnifies geführt hätten. Ja, ein folches Verhältniß war wirklich 
wicht vorhanden; auch nicht mit dem Volke Ifrael; das follte erft 
werden, follte eben aus der tiefiten Ohnmacht und dem beißeften Elend 
Iſraels als ein herrliches, durch alle Jahrhunderte ſich herdurchziehen- 
des, und endlich alle drängende Meltmacht zerftörendes, alle Welt 
reihe auflöiendes und alle Nationen in Gin Gottesreich vereinigendes 
Gotteswerk hervorgehen. Das begann erft, ald dies Verlaffen 
Aegyptens im Glauben von Mofes und Iſrael geleiftet und durch 
Wunder des Allmächtigen als des Gottes Iſraels bes 
wirft war, als er „die herrlihe That“ gethan — Roß und Wagen 
ins Meer geftürzt hatte, und Mofes und die Kinder Ifrael ihm ein 
nenes Lied fangen: „Herr wer ift dir gleich unter den Göttern? 
Wer ift dir gleich, der fo mächtig, heilig, ſchrecklich, Töblih und wuns 
derthätig fei? Da du deine rechte Hand ausredteft, verfchlang fie Die 
Erde. Du haft geleitet durch deine Barmherzigkeit dein Volt, das 
du erlöfet haft; und haft fie geführet durch Deine Stärke zu deiner 
heiligen Wohnung. Da das die Völker höreten, erbebeten fie, Angſt 
kam die Phitifter an; da erfchrafen die Zürften Edoms; Zittern fam die 
Gewaltigen Moabs an: alle Einwohner Kanaans wurden feig. Zap über 
fie fallen Erſchrecken und Furcht durch deinen großen Arm, daß fie eritars 
ren wie die Steine, bis dein Volk, Herr, hindurch komme, bis das Volk 
hindurch komme, das du erworben haft. Bringe fie hinein, und pflanze 
fie auf dem Berge deines Erbtheils, den du, Herr, dir zur Wohnung ges 
macht haft; zu deinem Heiligthum, Herr, das deine Hand bereitet bat, 
Menten Schr. Bb. II. Hom. üb. d. 11. Kapı bes Br. an d. Hebräer. 25 
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ſchichte von Thatſachen göttliher Heiligkeit, als zu eis 
ner Gefchichte wmenfchlicher Handlungen und irdifcher Ereigniffe mach» 
ten. Das liegt in den Worten: Durch den Glauben verließ 
er Aegypten. Und fo können wir uns nicht darüber wundern, daß 
dies mit zu dem Edelſten und Größeften gezählt wird, was je Mens 
ſchen bewiefen haben, zu dem Höchſten, was je, der göttlihen Heis 
ligkeit gegenüber, von wmenfchlicher Seite im Glauben geleiſtet üft; 
und fo kann es uns nicht befremden, daß Mofes in erften Beginn 
anf Augenblide lang einen zagenden Unglauben hegte, den er über: 
winden mußte, und den außer ihm vielleiht von allen mit ihm Lebens 
den Menſchen feiner überwunden hätte, (feiner zu überwinden genug 
Demuth vor Gott, genug Erfenntniß der Heiligfeit Gottes und ges 
nug Glauben an die Heiligkeit Gottes gehabt hätte). ALS etwas 
Neues, zuvor nie Bedachtes, nie Geſchehenes, und alfo etwas Unvers 
gleichbares, Einziges, und alfo von vorn her (vor der Geſchichte) ſchwer 
zu Glaubendes ftellt Mofes hintennach, noch bei feinem Abfcheiden, als 
fie nun gefchehen, nun duch Thatfachen und Wunder der All«- 
wacht des Heiligen in Iſrael gegründet und in Bang gebradjt 
war, die große Sache den Volfe dar, als er fügte: „Dunn frage 
nach den vorigen Zeiten, die vor dir gewefen find, von dem Tage an, . 
Da Gott den Menſchen auf Erden geichaffen hat, von einem Ende des 
Himmel! zum andern, ob je ein fold großes Ding gefchehen, oder 
desgleichen je gehöret fei, daß ein Wolf Gottes Stimme gehöret habe 
aus dem euer reden, wie du gehöret haft, und dennod) lebeft? Oder 
ob Gott verfucht habe hinein zu gehen, und ihm ein Volk mitten aus 
einem Bolf zu nehmen durch Verfuchung, dur) Zeichen, durch Wun⸗ 
der, durch Streit, und durch eine mächtige Hand, und durch einen 
ansgeredten Arm und durch fehr fchredliche Thaten; wie dad Alles 
der Herr, euer Gott, für euch getban hat in Negypten vor deinen 
Augen? Du haft e8 gefehen, auf daß du wiſſeſt, daß der Herr allein 
Gott ift, und feiner mehr.” (5 Mof. 4, 32 — 35.) 

Mit den Worten: Er fürdtete niht des Königs 
Grimm, will der Apoftel nicht nur noch beſtimmter und unverkenn⸗ 
barer auf das Ausgehen aus Aegypten in Moſes Leben, das er meint, 
hindeuten, fondern auch einen Winf damit geben, Daß, jo wie dies 
Ausgehen aus Aegypten eine fehr tiefe Demuth vor Gott, einen ges 
willermaßen neuen und einzigen Glauben an. die Heiligkeit Gottes, fo 
wie an feine Treue und Macht in Hinficht auf das, was wir bis jeßt 
erörtert haben, erforderte, es fo auch in Hinficht auf Die menſchliche 
Empfindung und auf das Furchtbare und Schredliche, das der Sache 
anbing, nicht ohne den feuerbeftändigften, heidenmüthigften, vollendet 
Ben Glauben habe geleiftet werden können. Die Furcht vor des Kö⸗— 
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nigs Grimm war die erfte natürliche, mächtig hindernde und haftende 
Empfindung, die ſich bei der göttlichen Aufforderung in Mofes Seele 
erregen mußte. Der Grimm und die Wuth der Tyranneı iſt ſchreck⸗ 
fih, denn in ihrer Hand ift alle Gewalt, aber fein Gefühl der Menſch⸗ 
fichfeit in ihrem Herzen, Feine Furcht Gottes in ihrer Seele, und in 
ihrem Auge gilt feine Gerechtigkeit, feine Billigfeit, feine Vernunft; in 
ihrem Auge gilt einzig, was ihrer Leidenfchaft, ihrem Stolze, ihrer 
Herrihluht und Habfuht frommt und fröhnt. Welh ein Tyrann 
und Wüthrich aber der damalige Pharao Aegyptens fein müſſe, und 
wie viel Furchtbares und Schreckliches die ganze Sache bis zu ihrer 
Vollendung mit fid, führen werde, das fonnte Mofes aus der göttlis 
hen Rede felbit einfehen, die ibm fagte: „Ich weiß, Daß euch der 
König in Aegypten nicht wird ziehen laſſen ohne durch eine ftarke 
Hand. Denn ih) werde meine Hand ausftredfen und Aegypten jchlus 
gen mit allerlei Wundern, die ich darinnen thun werde. Darnach 
wird er euch ziehen Taffen.“ (2 Mof. 3, 19. 20.) Und hernach 
nody von dem Phnrao befonders: „Siehe zu, wenn Du wieder in 
Aegypten kommſt, daß du alle die Wunder thuft vor Pharao, die ih 
dir in deine Hand gegeben habe. Ich aber will fein Herz verftoden, 
dag er das Volk nicht laſſen wird.“ (2 Mof. 4, 21.) Da folte 
nun Mofes, der natürlicher Weife denfen mußte, daß er vor 40 Jah 
ven, von natürlihem Heldenmuthe befeelt, tüchtiger gemefen fei, einem 
ſolchen Tyrannen gegenüber zu ftehen und Worte der Wahrheit und 
Freiheit zu reden, der nun feit 40 Jahren allen Umgang mit der 
Welt entbehrt hatte, aller Weltfitte abgeftorben war, ohne fichtbaren 
Schuß, ohne alle Macht und Hülfe, ohne Anfehn und Ehre biefer 
Welt, nur von feinem wehrlofen Bruder Aaron begleitet, bingehen 
und von dieſem Wüthrich ohne gleichen, den Mächte der Finſternij 
umlagerten, den Mächte der Finfterniß gegen jeden Eindruck des 
Menfhlihen und des Göttlichen die Scele verhärteten, die Loslaffung 
eined ganzen Volks begehren. Er hatte nichts Menfchliches und Ir 
difches, woran er fid) halten fonnte. Sein armes, zertretenes, banges, 
zagendes Volk fonnte ihm nicht ermuthigen und fchügen, es erfchwerte 
nur die Sache. Dies Volk fannte feinen Heldenmuth, denn es hatte 
fein Vaterland, In Aegypten, dem Dienfthaufe, geboren, unter Schreden 
und Angft geboren, unter Schreden und Angft aufgewachfen, unter der 
Schreckensſtimme des Treibers und dem Gefchrei des Drängers fannte ed 
das Leben nicht, wie es in Freiheit und Freude erfcheint — in Kangaan 
hoffte e8 hernach ein Vaterland zu finden, Waffen und Krieg kannte es 
nicht. Zu dieſem Volke auch nur von Auszichen aus Aegypten zu reden, 
es zu verſammeln, zu vereinen und zum Entſchluſſe zu bewegen, konnte 
ſchon unmöglich ſcheinen, wie vielmehr die Ausführung ſelbſt, der 
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Auszug des wehrlofen Hirtenvolfed aus dem mächtigen Reiche. An 
Biderftand, an ein Durchkämpfen zur Freiheit war gar nicht zu dens 
fen, wenn e8 aber von der Kriegsmacht des großen Reichs an der 
Flucht gehindert, oder auf der Flucht bald eingeholt und wie ein ent- 
laufener Sflave zurüdgeführt werden follte, was war dann nicht von 
der Grauſamkeit diefes aͤgyptiſchen Volks und von dem Grimm dies 
ſes wüthenden Pharao für Mofes felbft, befonders aber auch für das 
ganze Iſrael zu fürchten? 

Hoffend, im Glauben, in ‚göttlicher Anficht der Dinge, wo in 
menschlicher Anficht alles zu fürchten aber nichts zu hoffen war, fuͤrch⸗ 
tete Mofes nicht des Volkes Wuth und Graufamkeit und nicht des 
Königs Grimm, denn er hielt fih an den Unfihtbaren, als 
ob er ihn ſähe. Er war des lebendigen unfichtburen Gottes in 
feiner Macht und Hülfe, Gnade und Wahrheit alfo gewiß, umd war 
von der herrlichen Vollendung feiner großen Sache alfo innerlich übers 
wiefen, und hatte davon einen ſolchen bleibenden, tiefen, mächtigen 
Eindrud in feiner Seele, daß er das Sichtbare, das fchredend Furcht 
und Entſetzen einflößte, das wankend zu machen drohte, das zum 
Weichen und Ablaſſen drängte, ſah, als ſähe er es nicht. Der Uns 
ſichtbare war ihm näher ald das Sichtbare und das Zukünftige, das 
Gott ihm offenbart und verheißen hatte, gewiſſer als das Gegen» 
waͤrtige. Sp hielt er im heißeften Gedränge aus, indem er ficdh, 
glaubend uud betend, an den Unfihtbaren hielt. 

Dies ſich halten an den Unfihtbaren, als ob man 
ihn fähe, dies Wandeln ald vor feinem Auge, dies Leben in feiner 
@emeinfchaft, dies Vertrauen auf feine Macht und Hülfe, dies Ruben 
in:-feiner Gnade und Wahrheit, entgegen allen Reizungen des Fleis 
ſches und der Welt, in allem Gedränge und Leiden, in aller Roth 
amd Nacht, ift es nicht das Heiligfte und Seligſte menfchlicher Geſin⸗ 
unng und menfchlihen Verhaltens? Und wenn das ohne Glauben 
unmöglid) ift, der Glaube allein den Menfchen dazu leitet und erhebt, 
wie werth und heilig foll und die Sache des Glaubens fein! wie 
ſoll es uns dann über alles anliegen, daß wir in der Wahrheit glaus 
ben und einft, wenn wir dieſe Welt verlaflen, das als das Edelfte 
und Hoͤchſte unſers Lebens mögen ausfprechen können: Ich babe 
Glauben gehalten! Der einzige Nachruhm, wornah uns gelüften 
mag, kann nur der fein, daß man aud von und möge fagen können: 
D felig bift du, der du geglaubt haft! Ja, felig find, die Gottes 
Wort hören nnd bewahren! 
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X. 


Hebr. 11, 28. 29. 


„Durch den Glauben hielt er die Dftern und das Blutgießen, auf 
daß, der die Grftgeburten mwürgete, fie nicht träfe. Durch den Glauben 
gingen fie durd das rothe Meer, als durch trodned Land; welches die 
Aegypter auch verfuchten und erjoffen.” 


Diefe Verfe werfen fehon durch ihre Stelle ein Licht der Erklä⸗ 
rung auf den vorhergehenden zurüd. Die Folge der Begebenheiten 
und Thatfachen, wie der Apoftel fie ordnet, da er das „verließ cı 
Aegypten“ dem „Paſſahhalten“ vorgehen Täßt, zeigt an, wie er jenes 
Berlaffen Aegyptens verftanden haben wolle, nämlich nicht von dem 
eigentlichen endlichen Auszug Mofes und des ganzen Ifraels, der uns 
mittelbar mit dem Paſſah anfing oder darauf folgte, und erft an dem 
jenfeitigen lifer des rothen Meeres als beendigt anzufehen war, viels 
mehr von allem dem, was von jener Unterredung Gottes mit Moſes 
am Horeb an diefem Auszuge vorherging, und wodurch er vorbereitet 
und herbeigeführt wurde, und wo der Grimm des Könige dem Glans 
ben Moſes' ganz vorzüglich im Wege fand. Durch den "Glauben 
verließ Moſes Aegypten, noch ehe er c8 wirklich, körperlich, verlieh; 
er wollte es verlaffen und war, wie unmöglich e8 fehlen, durch den 
Glauben gewiß, daß es ihm gelingen, und daß er es, geholfen durch 
Wunder des Allmächtigen, als des Gottes Iſraels, mit dem ganzen 
Dolfe wirklich verlaffen werde. In dieſem Glauben, der um der Ber 
heißung Gottes willen des Auszugs Iſraels aus Aegypten, aller 
Schwicrigfeiten und anfcheinenden Unmöglichkeiten ungeachtet, ganz 
gewiß war, hielt Mofes auch noch in Negupten das. Baffah um 
das Blutgießen. 

Iſraels Drangfal in Aegypten hatte die höchfte Höhe erreicht, 
eben jo auch Pharao's Vermeffenheit, Troß und unbewegliche Härte. 
Abgewendet von allem Himmliſchen wie von allem Guten, den Gößen: 
und Zeufeldienit funatifch ergeben, verbiendeten und verhärteten die 
Mächte der Finfterniß, durch böfen Zauber und kräftigen Irrthum, 
unter höherem, gerecbtem Berhängniß, fein Gemüth, daß c8 von fei- 
nem menfchlichen Leiden mehr gerührt und für fein wahrhaft Göttli⸗ 
ches mehr mit irgend einen Gefühl der Ehrfurcht durchdrungen wer 
den fonnte. Alle Vorftellungen Mofes’ und Aarons, wie auffallend 
und Ehrfurcht gebietend fie auch durch furchtbare Wirkungen auf die 
Natur, durch große Erfolge und verderbende Plagen verherrlicht wur 
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den, vermochten nichts über ihn; kaum 'war ein Schredliches, daß, 
vorher angekündigt von Moſes, ſich als Fügung und Wirkung des die 
Natur allmächtig beherrſchenden Gottes gab, vorüber, ſo ſah er darin 
ein zwar ſchreckliches aber nun vorübergegangenes natürliches Ereig⸗ 
niß oder doch das Letzte und Aeußerſte, was die Gottheit Iſraels 
vermocht habe, und womit nun ihr Zürnen und ihr Wirken erſchöpft 
ſein werde, und nahin die eben gegebene Erllärung, Iſrael ziehen zu 
laſſen, wieder zurück. 

Endlich kain die Stunde der Erloͤſung für die Bedraͤngten und 
der Rache für die Dränger. Gott offenbarte feinem treuen Knechte 
Mofes aud) diesmal, was geſchehen folle, ehe denn es geichah, damit, 
wenn ed nun gefchehen wäre, Urſache und Abficht fo viel weniger vers 
fannt, das große Greigniß felbit jo viel weniger als Erfolg und Wirkung 
einer willfürfich und wunderbar waltenden und wirkenden Naturfraft 
angejehen werden, vielmehr e8 von feinem, der nicht ſinnlos den Verſtand 
zu muthwilligen Zweifeln mißbrauchen wolle, überjehen werden fünne: 
dies große, in furchtbar rächender und fchlagender Wirkung fidy über . 
das ganze Rand und durch das ganze Volk erftredende Ereigniß fei 
Beranftaltung, Nache, Kraft und That Schovah’s, des einigen Gottes, 
Scöpfers und Herrn der Welt, als des Gottes und Heilandes Iſraels, 
der auch durch Diefe wie durch alle vorhergegangenen Plagen und Thas 
ten einer überfchwänglichen Macht feine Erkenntniß und Verehrung 
Anter den Negyptern gründen oder doc anbahnen, und fein befondes 
res Verhaͤltniß mit Iſrael, Tohnend und rettend für dies Volk, der 
Welt bereifen wolle. Mofes ging zu Pharao und ſprach: „So füs 
get der Herr: Ich will zur Mitternacht ausgehen in Negyptenland ; 
und alle Erftgeburt in Aegyptenland Toll fterben von dent erften Sohne 
Pharao an, der auf feinem Stuhl fißet, bis an den erjten Sohn der 
Magd, die hinter der Mühle it, und alle Erftgeburt unter dem Vieh; 
und wird ein groß Gefchrei fein in ganz Negvptenland, desgleichen nie 
geweſen ift, nody werden wird: aber bei allen Kindern Iſrael foll 
nit ein Hund muden, beides unter Menſchen und Vieh; auf daß 
ihr erfabret, wie der Herr Aegypten und Iſrael fcheide. Dann wers 
den zu mir herab kommen alle diefe deine Knechte, und mir zu Fuße 
fallen, und fügen: ziehe aus, du und alles Volk, das unter dir if. 
Darnach will id) ausziehen. And er ging von Pharao mit grimmis 
gem Zorn.” (2 Mof. 11, 4—8.) 

Als Pharao auch diefe Offenbarung, Warnung und Weifung, 
wie alle vorhergegangenen, mit verhürteter Seele verachtete, ging das 
wunderbar große Wort in Erfüllung, wurde zur wunderbar großen 
That. Es wäre etwas Großes und doch etwas unvergleihbar Ges 
vingeres gewefen, wenn damals etwa eine Peſtilenz ein beifpiellofes 
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zahfreiches und allgemeines Sterben der Menfchen in Aegypten verurs 
ſacht und furchtbar ſchnell viele Taufende weggerafft hätte, gegen dies 
in Einer vorherverfündigten Naht durch ein ganzes, fehr großes Kö⸗ 
nigreich erfolgende Sterben alles Erfigebornen bei Men» 
fhen und Bich in der vorherverfündigten ausnahmlofen Allges 
meinheit, vom erftien Sohn des Königs auf feinem Thron bie zum 
Sritgebornen des Gefangenen im Gefüngniß und der verachtetften Skla⸗ 
pin in der Mühle. Da konnte aud die finnlofefte Zweifelei und jene 
ungefalzene Albernheit, die bei großer Unwiflenheit in den natürlichen 
Dingen eine Art von Allwiffenheit affeftirt und, was fie nicht nad) ih 
ten felbftgemachten Begriffen erflären fann, durch muthwillige Zweifel 
oder freche Entſcheidungen vernichtet, nicht von einer bloßen fogenann- 
ten natürlichen Peft oder Seuche reden; es war nicht das Wirfen einer 
blinden, rvegellofen Naturfraft; c8 war unverkennbar das mächtige 
Wirken eines Verftandes, eines Willens, der alle Naturkräfte aufregen, 
aber fie auch zügeln, einfhränfen, beftimmen, und fie feinem Plane 
und feiner Abficht Ddienftbar machen kann. Die große Begebenbeit 
erfolgte ganz in der Allgemeinheit und in der Beſtimmtheit 
ohne ale Ausnahme und doc mit der genaueften Auswahl im 
ganzen Lande, in allen Zumilien und bei allem Vieh, wie Mofes fie 
vorher angekündigt hatte, Die Geſchichte erzählt: „Und zur Mitter 
nacht ſchlug der Herr alle Erftgeburt in Aegyptenland, von dem erften 
Sohne Pharao an, der auf feinem Stuhl faß, bis auf den erften 
Sohn des Gefangenen im Gefängniß, und alle Erftgeburt des Die 
bed. Da ftand Pharao auf und alle feine Knechte in derfelben 
Nacht und alle Negupter, und ward ein großes Geſchrei in Aegypten; 
denn ed war fein Haus, da nicht ein Zodter innen wäre. Und er 
forderte Mofe und Aaron in der Nacht und ſprach: Machet euch auf, 
und ziehet aus von meinem Volk, ihr und die Kinder Ifrael; gehet 
hin und Ddienet dem Herrn, wie ihr gefagt habt. Nehmet auch mit 
euch eure Schafe und Rinder, wie ihr gefagt habt; gehet hin und 
fegnet mich auch. Und die Aegypter drangen das Volk, daß fie e8 eis 
lend aus dem Lande trieben; denn fie fpradhen: Wir find alle des 
Todes.“ (2 Mof. 12, 29 — 33,) 

Bewundernswürdig ift diefe Begebenheit in ihrer Größe und Ges 
walt, und dieſe Größe und Gewalt bewundernswürdig in der ganz 
einzigen Art und Weife, worin fie erfolgte, und worin fie auch von 
den Heiden nicht verfannt werden fonnte als Wirfung der zürnenden 
und rächenden Gottheit, als ihr furdhtbares Gericht gerechter Rache, 
rächend das Blut der frevelhaft gemordeten unmündigen Knaben 
Iſraels und die ganze himmelfchreiende Drangfal diefes tyranniſch zer 
tretenen Volles, diefem Volke Rache fchaffend und Erlöfung. Aber 
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Iſrael war und blieb fie noch in manchen andern Hinfichten groß 
‚ ewig bewundernswürdig, als Offenbarung und Handlung. der in 
Welt unbelaunten Heiligfeit Gottes, als zu den Begebenheis 
, Handlungen, Thatſachen und Stiftungen gehörend, worin und 
durch Gott von früh an fich in Ifrael als den Heiligen in Sirael 
abarte, weßwegen er auch fchon an die Anbahnung zu diefer Bege⸗ 
heit, dann an ihren wirflihen Erfolg und an ihre jährliche 
er in Iſrael manches fnüpfte, Das über die Gegenwart weit bins 
reichte, Da8 von der Verbindung des Sichtbaren und des Unſicht⸗ 
en, von Verheißung und Glauben, und befonderd von feiner Hei⸗ 
eit belehrendes Zeugniß geben follte. 

Der Upoftel nennt in unfern Terte die beiden Hauptpunkte dies 
großen Sache: das Baffah und das Blutgießen. Wenn 
fagt, Mofes habe das Paſſah gehalten oder veranftaltet, fo redet 
dem Zufammenhange und feinen ZJwede gemäß von der Sache, 
fofern Mofes das, was anzuordnen und einzurichten von Gott an» 
ohlen war, ausrichten mußte, wie auch nachher im A, T. von der 
er des Paſſahfeſtes bei den Ifraeliten oft die Rede iſt, womit nicht 
gehoben oder verneinet wird, daß, eigentlich geredet, das Paſ⸗ 
eine göttliche Handlung war, diefenige Handlung der gött— 
yen Heiligkeit, worauf fih Das Feſt bezog, die den eigentlichen 
genftand der Feier ausmachte, und wovon alfo in folhem Sinne 
ſt geſagt werden fonnte, daß Moſes oder Ifrael fie begangen hät- 

Nachdem Gott Mofes befohlen hatte dem Pharao zu verfündis 
;, daß vorhanden fei der Zod alles Erftgebornen in Aegypten, fo 
ot er ihm das Feft anzuordnen, und nachdem er ihn über die Art 
> Beife, wie es gefeiert werden follte, belehrt hatte, ſprach er: 
un es ift des Herrn Paſſah. „Denn ich will in derfelben 
ht durch Aegyptenland gehen und alle Erftgeburt ſchlagen in Aegyp⸗ 
land, beides unter Menfchen und Vieh. Und will meine Strafe 
seifen an allen Göttern der Aegypter, Ich der Herr. Und das 
ut fol euer Zeichen fein an den Häufern, darinnen ihr feid, daß, 
an ich das Blut fehe, vor euch übergehe, und euch nicht die Plage 
erfahre, die euch verderbe, wenn ich Aegyptenland ſchlage.“ (2 Mo]. 
‚12. 13.) Paſſah heißt verfhonen und verfhonend 
trübergehben. Ein verfhonendes Vorübergehen des 
sen, das Iſrael erlangt hatte duch den Glauben vermittelft des 
:sgießens des Blutes, wodurd die Plage des Verderbers, 
Aegyptens Erſtgeburt tödtete, von Iſrael abgewendet, und fein 
Bang aus Aegypten herbeigeführt wurde, das war es, was in dem 
fiahfefte gefeiert wurde. 

Das große Strafgericht, das damals über Aegypten kam, und 
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das, wie alle Strafgerichte früherer und ſpäterer Zeit, eine Verauſtal⸗ 
tung der göttlichen Löniglichen Weltregierung war, wurde auch, wie 
alle andere, ausgeführt durch den Dienft der heiligen Engel, der Die 
ner der föniglichen WBeltregierung, die die Schrift Deswegen die flar- 
fen Helden Gottes nennt, die feine Befehle ansrichten, daß man höre 
die Stimme feines Wortes. (Pf. 103, 28.) Darum ift in unferm 
Terte und in andern Stellen die Rede von Einem, der die Erf 
geburt in Aegypten würgte oder -tödtete, und Mofes fagt: „Leſet 
aus und nehmer Schafe jedermann für fein Gefinde, und fchlachtet 
das Paſſah. Und nehmer ein Büfchel Yſop und tunket in das Put 
in dem Beden, und berühret damit die Lieberfchwelle und die zmeen 
Pfoften. Und gebe fein Menfd zu feiner Hausthür heraus bis an 
den Morgen. Denn der Herr wird umhergehen, und die Aegppter- 
plagen. Und wenn er das Blut fehen wird an der Ueberſchwelle und 
den zween Pfoten, wird er vor der Thür Nbergehen und den Verder⸗ 
ber nicht in eure Häufer fommen Taffen zu plagen.“ (2 Mof. 12, - 
21— 23.) Wollte man fagen: Diefe Ausdrüde zwingen gar nicht, 
an ein perfönliches Weſen zu denken, fie können ganz allgemein ver 
ftanden werden; die eigne Weife der Sprache leidet es, fie von jeder 
Peſt, Seuche oder tödtenden Kraft zu erflären, und alfo Tiegt in ih⸗ 
nen gar fein Beweis, daß ein oder mehrere Engel bei jener Sadye 
wirkſam gemefen feien; fo ft das allerdings wahr; wenn aber dagegen 
bemerft wird, daß c8 zu der Eigenthümlichkeit der Bibel gehört, folche 
Ausdrüde im eigentlichen DVerftinde zu gebrauchen, daß fie uns an 
unzähligen Stellen belehrt, daß alle foldye Strafgerichte über Läns 
der und Völker nicht nur DVeranftaltungen der göttlichen, Tönigli« 
hen Weltregierung find, woran Niemand zweifeln fan, der Gott und 
eine göttliche Weltregierung glaubt, fondern auch, daß alle foldhe Ber: 
anftaltungen dich den Dienſt der Engel ausgeführt werden, fo er- 
fordert (die Analogie des Ganzen) die eigne Weiſe des Buch, Der 
Geiſt biblifcher Lehre und Sprade, ſolche Ausdrücke ganz eigentlich) 
zu verftchen. Das wird Denn für jeden Leſer, der die Bibel fo zu 
verftehen wünfcht, wie fie verftanden fein will, unzweifelbar gewiß und 
unwiderleglich, wenn fie felbft ſich irgendwo über eine ſolche Sache 
und Gefchichte mit andern Worten erklärt, wie fie das über die Sache 
und Gefchichte, von der wir jeßt reden, thut, wenn fie (Pf. 78, 49.) 
fagt: „Er fandte gegen fie feines Yornes Gluth, Grimm und Wuth 
und Drangſal, ganze Schaaren von Engeln des Unglüds.” „En⸗ 
gel des Unglücks“ find nicht „böfe Engel” fondern heilige Engel, ale 
Diener der göttlihen Race über die Gottlofen, zum Schutze und zur 
Errettung der Frommen. 


„Des Herrn Paſſah, das verſchonende Vorübergehen des 
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Herrn, war alſo das PVorübergehen feiner Engel und chen damit 
das Borüberführen der Plage vor Iſraels Häufern, Die in alle Haͤu⸗ 
fer, Hütten und Paläfte der Aegypter unwiderftehlich und ohne Scho⸗ 
nung bineindrang und tödtete, Died Vorübergehen aber follte ange» 
fehen werden als Erfolg der von den Siraeliten zufolge. göttlicher Ver⸗ 
ordnung beobachteten Handlung, da fie die Pfoften und die Schwelle 
ihrer Käufer mit dem Blute des gefchladhteten Paſſahlammes be⸗ 
freien mußten; und alſo ſollte dies Blut, womit fie fi) oder 
ihre Häufer bezeichnen mußten, von ihnen angefehen werden als ein 
gottgegebenes Zeichen, das um des daran hangenden Verheißungswor⸗ 
tes Gottes willen von überſchwänglichem Werth und unvergleichharer 
Kraft fei, das feinen Bezug habe auf das Unſichtbare, in feiner Wir 
fung in die unfichtbare Welt hinreiche, in feiner Bedeutung der Geis 
fterwelt befannt ſei, und von ihr al8 ein Zeichen göttlicher Hufd und 
Gnade über den, der 68 frage, oder damit ausgezeichnet fei, geachtet 
werde. Ob nun die Iſraeliten oder Sfraeliten wie Mofes und Auron 
und die in diefer großen Begebendeit wirffamen Engel erfannt haben 
den prophetiſch⸗ſymboliſchen Bezug diefer Stiftung und dieſes Zei⸗ 
hend auf das Blut des neuen und ewigen Bundes, auf das Blut 
des Lammes Gottes, das die Sünde der Welt getragen, verfühnt 
und getilgt hat, und wovon das Evangelium dieſes Bundes fagt: 
„Bir haben auch ein Paffahlamm, welches ift Ehriftus, für uns ges 
ſchlachtet“ (1 Kor. 3, 7.), und daß wir fraft defielben errettet feien 
von der Obrigkeit und Gewalt der Finfternig, weil wir an ihm haben 
die Erlöfung durch fein Blut (Koloſſ. 1, 13. 14), das ftehe das 
bin; die Sache felbft aber muß in diefem Bezuge angeſehen, betrad)s 
tet und erforfcht werden, wenn fie in ihrer innern Größe und Wich⸗ 
tigkeit einigermaßen gefaßt werden fol. 

Wie manche bange Ahnung umd Erwartung die drohende Ans 
fündigung diefes Strafgerichts, die Mofes am Hofe vor Pharao aus» 
geſprochen hatte, nach all dem Entfeglichen, das ſchon in Bezug auf 
die Iſraeliten in Aegypten gefchehen war, erregen, und wie ſehr es nun 
- den Aeguptern auffallen mußte, als fie beinerkten, daß an Einem Tage 
beinah in allen ifraelitifhen Häufern durchs ganze Land ein Lamm 
gefchlachtet werde, und als fie bald darauf alle von Jfraeliten bewohnte 
Häufer auf die gleihe Welfe mit Blut bezeichnet fahen, das läßt ſich 
leicht denken. Und eben fo fällt c8 ohne weitere Entwickelung auf, 
daß die ganze Sache von Seiten der Ifraeliten eine Handlung des 
Glaubens und des Belenntniffes war, des Glaubens an die goͤtt⸗ 
liche Verheißung: Ifrael jetzt dieſe Nacht zu erlöfen, und Rache und 
Strafe zu üben an den Negyptern; eines Glaubens, der, diefer Ers 
wartung völlig gewiß, ſich auch) nicht fchente ſich Affentlich mehr noch, 
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als es in Worten gefhehen konnte, in ſymboliſcher Handlung, und in 
Zurüftung zu frohem Zefte, womit der Aufenthalt im Lande der Fremde 
und der Knechtſchaft befchloffen, und der Hinzug zur Heimath und 
zur Freiheit angetreten werden folle, auszufprechen. Bor allen aber 
mußte Mofes glauben, und im Glauben handeln; er, auf den, 
wenn der Erfolg feinem Worte gefchlt hätte, zermalmende- Laſt von 
Schmach und Schande, von Haß und Radye gefallen wäre. Aber er 
hielt fih auch hier an den, den er nicht fahe, als fühe er ihn, und fein 
Glaube war nichts Geringered als eine Darftellung defien, was er auf 
Gottes Verheißung zu hoffen hatte, und ein innered lleberwiefenfein 
von dem Unfichtbaren, das kommen follte, aber noch nicht da war. 

Der Erfolg verherrlichte Gottes Verheißung und Moſes Glan» 
ben. Das vorher angekündigte Sterben alles Erftgebornen in Aegyp⸗ 
ten in Einer Nacht "hatte noch in derfelben Racht den frohen Aus⸗ 
zug Iſraels aus dem Lande der Knechtfchaft zur Folge. Damit war 
der Anfang gemacht der Erfüllung der göttlichen Verheißung, Iſrael 
aus Aegypten auszuführen. Wirk) und ganz erfüllt war die Vers 
heißung damit nody nicht; denn Iſrael war mit diefem Auszuge noch 
nicht von Aegypten frei. Kaum fühlte es fich auf feinem Zuge zum 
Lande der Bäter zum erften Male frei, faum mar die ſchreckliche Knecht⸗ 
fhaft, worunter es fo lange gefchmachtet hatte, von ihm hinwegge⸗ 
nommen, fo ſchien fie vertilgender als je wieder über daflelbe heran. 
füllen; e8 ſah fich plöglich von Pharao mit mächtiger, zabllofer Heer⸗ 
ſchaar verfolgt, und wie ed obne Kenntniß und Uebung des Krieges 
war, fo war ed auch ohne Maffen und ohne Muth — ja, ohne die 
Möglichkeit zu entrinnen, denn vor fich hatte c8 das Meer. Da 
ftand Mofes, im Glanben groß und im Glauben ſtark wie der unbe 
wegte Felfen im Meere und ſprach: „Fürchtet euch nicht, fichet feft, 
und fehet zu, was für ein Heil der Herr heute an euch thun wird. 
Denn diefe Aegupter, die ihr heute febet, werdet ihr nimmermehr fe 
ben ewiglich. Der Herr wird für euch ftreiten und ihr werdet fille 
fein.” (2 Mof. 14, 13. 14.) Das Meer theilte fih und Iſrael 
ging hinein, mitten hindurch auf dem Trocdnen, wie die Geſchichte 
jagt. 

Der Apoftel bat dieſer großen Geſchichte nicht mit der flachen 
Erklärung: Ja, das war eine Fuge Benußung der Ebbe! altklug den 
Rüden gewendet, weder das Leben und die Kraft Gottes noch den 
Glauben Mofes’ darin erblidend; nit einer folchen Armſeligkeit hat 
er nicht, fi) wunderweife dünkend, den Eindrud vernichtet, den Diefe 
Geſchichte auf das Gemüth des Leſers machen fol, Wir wollen jept 
nicht Davon reden, daß einer, der bein Xefen der biblifhen Geſchichte 
ſchlechterdings nichts anderes fucht, als fie wo möglich fo zu verſte⸗ 
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den, wie fie felbft verftanden fein will, feineswegs wie fie nach Ge⸗ 
ſchmack und Sitte oder Unfitte der Zeit verftanden oder gedeutet wer 
den foll, Seine Feine Mühe bat um ſich zu überzeugen, daß die in 
ihren Ausdrüden und Erzählungen fo göttlich demüthige Bibel 
für ein fo gewöhnliches Naturereigniß, als die Ebbe ift, den prädhe 
tigen, alles Gewohnte und Natürliche überfteigenden Ausdrud hätte 
wählen follen: „— — und die Wafler theilten fih von einan— 
der. Und die Kinder Ifrael gingen hinein mitten ins Meer auf dem 
ZTrocknen; und Das Waffer war ihnen für Mauern, zur Rech⸗ 
ten und zur Linken.“ (2 Mof. 14, 21. 22.) Um fo mehr, da die 
Ebbe wohl den Ablauf eined Meeres oder Stromes, aber feine Theis 
fung deffelben bewirkt, und alfo diefe Ausdrüde doch aufs wenigfte 
übel gewählt wären. Wir wollen einmal annchmen, der Durchzug 
der Ifraeliten durch den arabifhen Meerbufen fei wirklich 
vernittelft der Ebbe gefchehen. Darfft du denn darum veraͤchtlich 
auf dieſe Geſchichte hinbliden, als ob fie eine Kleinigkeit enthielte ? 
oder ift denn damit das Wunder vernichtet? Warum haben wir denn 
micht, als Gott der Herr die Drünger unfers Baterlandes bei Moskau 
duch ftarrenden Froſt bei Tauſenden vertilgt werden ließ, jedem Eins 
druck diefes großen Ereigniffes auf unfer Gemüth mit der altflugen, 
flachen Erflärung gewehrt: Ya, das war eine große Kälte! warum haben 
wir in diefer da und fo erfolgenden großen Kälte die Hand des All 
mächtigen, Uebermuth und Frevel beugend und ſchlagend, erfannt 
nnd verehrt? Hören göttlihe Handlungen darum auf, göttlih zu 
fein, weil fle durch natürliche Kräfte erfolgen? find die Kräfte der Na- 
tur nicht auch Gottes Kräfte? und giebt es nur Wunder der Allmacht? 
oder find die Wunder der Eöniglichen Weltregierung Gottes nicht eben 
fo bemerkens⸗ und verehrenswürdig, als die Wunder feiner Allmacht? 
Eine gewöhnliche Ebbe aber konnte deun dod) das, wovon bier Die 
Rede ift, auf feinen Fall fein, oder die Gefchichte wäre falſch. Denn 
es iſt unmoͤglich, daß Heerzüge von mehreren Millionen Menfchen, 
wobei fich viele Weiber, Kinder, Vieh und Gepäd aller Art befindet 
auch nur über eine ebene Brüde in fo furzer Zeit über einen großen 
Strom ſetzen fännten, wie viel weniger aber über den unebenen, bafd 
fteinigen, bald fumpfigen, bald bewachfenen Boden eines eben abgelau⸗ 
fenen Meeres; und fo müßte hier denn doch jenes feltnere Naturer- 
eigniß Statt gefunden haben, das man Ebbe auf Ebbe nennt, und 
auch dann möchte die Zeit ſchwerlich bingereicht haben. Daß denn 
aber Moſes diefes feltenere Naturereigniß vorber gewußt, und daß er 
e8 habe vorber,-ehe es erfolgte, ankündigen können, und daß er darin 
feine und feines Volkes Rettung und der Aegypter Untergang vorher 
gewußt und -vorher verfündigt habe, : das hätte: ihn in feiner Würde 
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und feinem Verhaͤltniſſe mit Gott beglaubiget, eben fo fehr als es ir⸗ 
gend ein Wunder der Allmacht hätte thun können, und hätte fo laut 
und ftark, als irgend ein Wunder der Allmacht es wermocht hätte, bes 
zeuget, Daß der Gott und Herr der ganzen Ratur Iſraels Gott und 
Herr und Iſraels Netter und Befreier. fei. 

Auf jeden Fall aber erfcheint der Slaube Moſes' und Iſ— 
rael8, womit jie den nie betretenen und jedeu Augenblid von zu 
rüdtehrenden oder wieder niederfallenden Wogen und Fluthen bedroheten 
Boden des Meeres betraten, der ihrer Zeinde Grab werden follte, groß 
und bewundernswürdig. Was hielt dieje tödtenden Wogen und Flu—⸗ 
then? Nichts Sichtbares. Das Mächtigfte freilich von allem was 
ift, aber auch das Unfcheinbarfte: Gottes Wort und der Glaube ar 
dies Wort, Was ließ diefe Wogen und Fluthen, als der Lebte von 
ihnen das Ufer erreicht hatte, vertilgend niederfallen oder zurückkehren, 
ihre Feinde und -Dränger verfchlingend? Gottes Wort und der Glaube 
an dies Wort. Moſes und Iſrael mußten nicht nur glauben, der er 
öffnete Meeresboden werde ihnen Rettung verleihen; fie mußten auch 
glauben, daß eben dieſes vor ihnen eröffnete Mecr ihre Feinde und 
Berfolger begraben werde, und fie am jenfeitigen Ufer fidyer und frei 
fein werden, 

Das glaubten fle, und darum verzagten fie nicht, als fie nun 
fahen, daß die Aegypter in frecher Zollfühnheit des Unglaubens es 
auch wagten und verſuchten, durch dus zertheilte Meer ihnen nach—⸗ 
zufegen und in Das für fie geöffnete Grab hineingingen, ald wäre es 
der gebahute Weg zum Siege und zur Rache. Wie das Wort Gots 
tes dem Glauben Duft des Lebens zun Leben ift und dem Unglau⸗ 
ben Duft des Todes zum Zode, jo mußte hier auch das Walten und 
Wirken des Allmächtigen und Heiligen dem Glauben Rettung ichaffen, 
und zugleich Verderben und Untergang dem Unglauben bereiten. 
Sie verfuchten das auch, fügt der Apoftel, in ihrem vermeſſenen, 
aller Zucht Gottes höhnenden Unglauben und erfoffen Die Ge 
hichte jagt: „Das Waſſer kam wieder und bededte Wagen und 
Reiter und alle Macht des Pharao, die ihnen nachgefolget waren ins 
Meer, daß nicht einer aus ihnen überblich, Aber die Kinder Zirael 
gingen troden mitten durch das Meer; und das Waſſer war ihnen 
für Mauern zur Rechten und zur Linken, Alſo half der Herr Iſrael 
an dem Tage von der Negypter Hand. Und fie ſahen die Aegypter 
todt am Ufer des Meeres und die große Hand, Die der Herr an den 
Aegyptern erzeiget hatte. Und das Volk fürchtete den Seren, und 
glaubte ihm und feinen Knechte Moſe.“ (2 Mof. 14, 28 — 31.) 

Mit welcher Wonne des frewigjten Daufes, mit welchem Hoch» 
gefühl großer Botteserfahrung fang da Mofes, und mit ibm ganz 
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Iſrael, am jenfeitigen Ufer dem Herrn jenes neue Lied zur Feier der 
herrlichen That: - „Der Here ift meine Stärke und Lobgefang, und 
iſt mein Heil! Das ift mein Gott, ich will ihn preifen; er ift meines 
Vaters Gott, ich will ihn erheben. Jehovah ift fein Name;“ ſchlie⸗ 
end mit dem großen Belenntniß des Glaubens: „Jehovah wird 
König fein immer und ewig!" (2 Mof. 15, 2. 3. 18.) 

Groß und wunderfam find deine Werke, Herr, Gott, Allmäch—⸗ 
tiger! gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du König der Na- 
tionen! Wer follte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen vers 
herrlichen, weil du allein heilig bift, weil alle Nationen werden daher 
fommen und anbeten vor dir, wenn deine Gerichte offenbar geworden 
And! (Offenbar. 15, 3. 4.) 


d 


xl. 
Gebr. 11, 30. 81. 


„Durh den Glauben fielen die Mauern zu Jeriho, da fie fieben 
Tage umbergegangen waren. Dur den Glauben ward die Hure Rahab 
nit verloren mit den Ungläubigen, da fie die Kundſchafter freundlich 
aufnahm.” 


Der Apoftel hat in diefem Kapitel zuerft den Glauben ſelbſt 
beſchrieben, daß er ift eine gewiſſe JZuperficht deffen, was man auf 
Gottes Verheißungen hin zu hoffen bat, und cin Nichtzmeifeln an den 
unfichtbaren Dingen, die das göttliche Zeugniß den Menfchen Eennen 
lehrt. Dann zeigt er, daß die Geſchichte, angefchen aus den Gefichts- 
yunft des Goͤttlichen, oder in Hinficht auf das Verhältniß des Men⸗ 
ſchen zu Gott und Gotted zu den Menfchen, lehre, daß, wer je groß 
und gefegnet unter den Menfchen dageftanden habe, groß geweſen fei 
im Glauben und feines Glaubens wegen“gefegnet, daß bei einander 
feien in der Geſchichte der merfwürdigften Menfchen. die Beweiſe der 
Gnade und Hüffe, des Wohlgefallend und Segens Gottes und Die 
Proben des unbeweglichen Glaubens an Gottes Verheißung und Zeug- 
niß; ohne Glauben aber fei es unmöglich) Gott zu gefallen. Nachdem 
er dies gefchichtlich erläutert und belegt hat aus der Urgefchichte Des 
mehfchlihen Geſchlechts, aus der Zeit der Patriarchen, aus der Zeit 
und Geſchichte Moſes' und Iſraels, fo fommt er nun auf die Zeit Jos 
ſnas und die Gefchichte der Beſitznahme des Landes Kanaan durch 
die Iſraeliten und führt nun auch aus dieſem Zeitraume Beifpiele des 
Glaubens und des darauf ruhenden göttlihen Wohlgefallend au. 
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Gott hatte den Ifraeliten in Aegupten zwei Verheigungen gege- 
ben, wovon die eine ihnen Erlöfung aus Aegppten, die andre den Bes 
fit Kanaans verhieß. Die erfte diefer Berheißungen war nun erfüllt; 
mit mächtigem Arme war Ifrael aus dem Lande geführt, wo es ein 
Knecht unter den Tyrannen gewefen war. Während feines vierzigs 
jährigen Aufenthalts in der arabifchen Wüfte hatte es jene eigne, aus 
einem ganz einzigen Verhältniß mit Gott hervorgehende Verfaflung 
erhalten, wodurd es ein eignes, von allen Bölfern gefchiedenes Voll 
wurde. Große Erfahrungen unter den verfchiedenften Umftänden hatten 
es während diefes Zeitraums über Glauben und Ungfauben belehren 
und es gewöhnen müſſen, ſich felbft und alle Ereigniffe feiner Privat: 
und Staatsgefhichte einzig im Blick auf das Verhäftnig mit Gott m 
zufeben und fid als ein Volk zu fühlen, deſſen Muth und Kraft, 
Schuß und Sieg, Heil und Wohl, Ehre und Ruhm einzig das un 
verlegte innigfte Verbältnig mit Gott fei. Um diefer Erfahrungen 
willen follte e8 denn nun auch mit zweifellofer Gewißheit die Erfüllung 
der göttlichen Verheißung erwarten, wodurd ihm der Befib Kanaans 
zugefagt war. Moſes hatte Das Land der Verheißung vom Cipfel 
des Nebo gefehen und war dort zu feinen Vätern verfammelt. Ein 
Mann, früherhin ſchon wegen eines großen Wohlverhaltens im Glau- 
ben, als andre im Unglauben fid) fehr übel verhielten, ausgezeichnet 
von Gott mit großer Ehre, Jofua ftand jetzt an des Volles Spipe, 
und wie Mofes und Iſrael durch das zertheilte Meer gingen, fo führte 
Joſua Iſrael durch den zertheilten Jordan, 

Wie der Ausgang Ifraeld aus Egypten und der Zug des Volks 
durch die Wüfte gemäß der befondern Beſtimmung und der befondern 
Abfiht Gottes mit Iſrael erfolgt war, fo wurde nun auch die Er 
oberung Kanaans fo geleitet, Daß die an Iſrael ſich ermweifende und 
in dieſes Volkes Gefchichte ſich offenbarende lebendige Gottheit, des 
Volkes ganz eignes Verhältnig zu dieſer Gottheit, und ihre großen 
immer weiterer Entwickelung entgegen jtrebenden Abfichten mit diefem 
Volfe als das Eigenthümliche dieſer ganzen Geſchichte unverkennbar 
bervorfreten mußte. Bewunderte man in der Gefchichte anderer Ber 
freiungen, Auswanderungen, Eroberungen das Menſchliche, fo Tollte 
hier das Göttliche alle Bewunderung auf ſich ziehen; und wenn man 
anderswo in folchen Begebenheiten die natürlichen, menſchlichen Tugen⸗ 
den, die fih unter allen Völkern mehr oder weniger zeigen können — 
die Tugenden der Vaterlandss und Freiheitsfiebe, der Tapferfeit, der 
Klugheit u. ſ. w. ſich glänzend entwideln fah, fo follte bier nur eine, 
allen Völkern unbekannte Tugend, nur ein, diefem Volke eignes Wohle 
verhalten entwidelt fein — Glauben an Gott und an Gottes Vers 
beißung und Zeugniß. Die Bewohner Kanaans follten fhon aus 
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der Geſchichte der Eroberung ihres Landes, ehe fie noch etwas Näher- 
unterrichtendes von dem Gotte Iſraels vernahmen, den Eindrud er 
halten von dem Walten und Wirken einer ewigen, allmädıtigen Gott 
beit, der die Natur gehorcht, weil die Natur ihr Werk ift, und dag 
die Gemeinschaft mit dieſer Gottheit es fei, was dies aus der Wüſte 
daher ziehende Hirtenvolk unwiderftehlih mache. Man wußte auch, 
woher dieſes Volf fei, daß es Kanaan das Land feiner Väter nenne, 
Daß es die Nachkommenſchaft jener ausgezeichneten, geheimnißvollen 
zremdlinge fei, die vor Jahrhunderten das Laud durchzogen, und 
mehrere Denfmäler ihres Lebens und Glaubens, die noch im Lande 
vorhanden waren, zurüdgelaflen, die Aegypten mit aller feiner Macht 
nicht habe erdrüden fönnen, und die Kanaan mit aller feiner Macht 
nicht von feinen Grenzen werde zurüdhalten können. Um fo viel eher 
fonnte man Plan und Werk Gottes, Hein und Teife beginnend und 
immer größer, weiter und herrlicher fich entwidelnd, in der Geſchichte 
dieſes Bolfes wahrnehmen, Aus diefem Gefichtspunkte muß die Ge 
fchichte der Ausführung Iſraels aus Aegypten und feiner Einführung 
in- Kanaan angefehen werden, wenn fie nicht abenteuerlich erfcheinen, 
wenn fie in ihrer Wichtigkeit und Gotteswürdigfeit erfannt werden 
fol. Sie gehört ſehr wefentlid mit zu den Begebenheiten, worin eine 
lebendige Gottheit fid) den Menfchen fund getban, und wodurch Abs 
gottöverehrung und Zeufeldienft entgegen Erlenntniß und Verehrung 
Gottes auf Erden gegründet iſt. 

- Bei der Einnahme Kanaand war die Eroberung der mit dicken 
und hoben Mauern umgebenen und nad der Weiſe jener Zeit befeftig- 
ten Städte vor allen Dingen ſchwer. Die Sfraeliten hatten zwar 
jegt, was fie in Aegypten nicht hatten, Waffen; fie hatten auch ſchon 
Kriege geführt, hatten ſchon bedeutende Siege erfochten, aber all daß 
Nüftzeug von Schleudermaſchinen, von Mauerbrechern und dergleichen, 
was damals zur Belagerung einer befeftigten Stadt nothwendig war, 
fehlte ihnen. Durch den Jordan gegangen, waren fle bis zu ber 
Stadt Jericho vorgedrungen, die jet von ihnen eingefchloflen wurde, 
Sofua mochte mit dem gungen Volfe tief fühlen, daß hier ohne jene 
alles vermögende Hülfe, die ihnen das Meer zum Wege gebahnet und 
in der Wüfte Brot von Himmel und Waſſer aus dem Felſen gegeben 
hatte, fein großer Erfolg zu hoffen fei, als eine Erſcheinung des un- 
fihtbaren Führers und Hüters Iſraels feinen Muth beliebte und ihn 
des Sieged im voraus gewiß machte. Der Fürft über das Heer des 
Herrn, fo nannte fi die Erfcheinung, befahl den Joſua, was er bes 
innen folle, und offenbarte ihm, daß Sericho füllen, und daß auch 
Diefe erfte Belagerung einer Kaneanitifhen Stadt alfo 
enden werde, daß Iſrael darin die Hand deflelben Gottes, der feinen 
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ganzen bisherigen Weg mit Zeichen feiner Gnade und mit Wundern 
feiner Macht verherrliht, darin erbliden und zu neuem Glauben fid 
dadurch werde ermuthigt fühlen, die anaaniter aber fühlen werden, daß 
nicht Muth noch Wuth, nicht Mehr und Waffen, weder Mauer noch 
Wall dies Volk in feinem Zuge aufzuhalten vermöge, daß es in feis 
nem Verhaͤltniß zu dem Allmächtigen unmiderftehlich und unüberwind 
fih fe. Anftatt aller andern Furcht einflößenden Zurüftungen und 
Anftalten der Belagerung mußte der fumbolifhe Thron der Heiligkeit 
und Herrlichkeit Gottes — die Lade des Bundes, von den Prieftern 
getragen, ſechs Tage nacheinander täglid einmal, am fiebenten Tage 
aber fiebenmal um die Stadt berumgeführt werden. Sieben Prieſter 
mit den Poſaunen des Halljahrs gingen zunächſt vor dem Heiligtbume, 
vor ihnen ber die ganze bewaffnete Heerfhaar Iſraels, die unbewaff⸗ 
nete Menge folgte dem Heiligtbume, Poſaunen tragend und blafend, 
ohne Feldgefchrei, ohne Geſpraͤch, in ehrerbietiger Stille. ALS fie zum 
letzten Male um die Stadt gingen, und nun auf Joſua's Befehl das 
Bolt ein lautes und frohes Feldgefhrei erhob, fielen die Mauern der 
Stadt. Kein Pfeil war hineingefchoffen, fein Stein hineingefchleudert, 
fein DMauerbrecher hatte die Mauer berührt, die Belagerer mußten fid 
in folder Entfernung halten, daß fie von den Pfeilen der Belagerten 
nicht erreicht werden fonnten, man fpürte fein Erdbeben, nichts von 
allem, was zu der fihtbaren Natur gehört, wurde als mitwirfend zu 
diefem Greigniß wahrgenommen, — wur der Wille, der allgewaltige 
Wille der herannabenden — bei ihrem bildlichen Thron unfihtbar ges 
genwärtigen Gottheit Iſraels, die dies Land ihren Verehrern gegeben, 
die in dieſem Lande Altar und Tempel haben und bier den ärgften 
aller Zeufeldienfte zerftören wollte — der ſchon Staunen und Entfeßen 
erregend, Die Wogen des Jordans zertheilte, der nur war es, der diefe 
Mauern ftürzte. | 

Und fo war e8, von Seiten der Menfchen betrachtet, allein der 
Glaube. Nur die gewiffe Zuverficht deffen, was fie auf die Verbeis 
Bung des Fürften über das Heer des Herrn zu hoffen hatten, und 
das Nichtzweifeln an dein noch nnfihtbaren, nod) zukünftigen Erfolg 
defien, was er zu thun gebot, ließ fie von aller weiteren Bemühung 
die Stadt zu gewinnen abftehend, aller andern Unternehmungen fi 
enthaltend, fieben Tage lang mit dem heiligen Sinnbilde um Jerichos 
Mauern berumziehen. Ohne diefen Glauben würde ihnen diefes Um⸗ 
herziehen die gehaltlofe Handlung eines Teeren Aberglaubens gedünft 
haben, wozu fie ſich ſchon um deswillen nicht entfchloffen hätten, oder 
wovon die Furcht vor Ausfällen der Belagerten oder vor dem Heran- 
nahen einer der Stadt zu Hülfe und Entfaß herbeieilenden feindlichen 
Macht fie würde zurüdgehaften haben. Sie wußten e8 wohl, daß 
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dies Einherziehen, diefe Poſaunen, dies Feldgefchrei, ja auch dies heis 
lige Sinnbild nicht diefe ungeheuern Mauern zu flürzen vermöge; wie 
fie in Aegypten wohl wußten, daß Blut eines Lammes, an Pfoften 
und Schwelle der Thür geftrihen, an und für ſich nicht vermöge ein 
Unglüf abzuwehren, Plage und Peſt abzuwenden und uus der Noth 
zu erretten, daß es ſich aber mit allen folhen Handlungen ganz ans 
ders verhalte, wenn ein Verheißungswort Gotted daran gebunden ſei. 
Und fo thaten fie, was fie thaten im Glauben, und ihr Thun verherr⸗ 
lichte großer gottgegebener Erfolg: durch den Glauben fielen 
dis Mauern von Jericho, da fie fieben Tage umberges 
gangen waren. 

Sp redet der Apoftel von dem Glauben des ganzen Iſraels; 
aber die Gefchichte der Belagerung und Eroberung Jericho's ift auch 
noch von andern Seiten betrachtet merfwürdig und lehrreich, vorzüge 
lich in Hinfiht auf Glauben und Unglauben einzelner Menſchen; 
ihr Schalt und ihre Wichtigkeit ift um ein Großes erhöht durch das 
entgegengefeßte Benehmen und Schickſal zweier ſehr verfchiedener Mens 
ſchen, die in diefer Gefchichte daftchen als bleibende Denkmale, der eine 
des Glaubens und des daran hangenden Segens und Heild, der andre 
des Unglaubens und des Ungehorfams und Verderbens, wozu er hins 
führt: Ddiefe Menſchen find die Kanaaniterin Rahab und der Iſraelit 
Achan. Bon jener redet Baulus: Durh den Glauben ward 
die Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da 
fie die Kundſchafter freundlih aufnahm. 

Als das Lager Iſraels noch jenfeitd des Jordans war, fandte 
Joſua zween Kundſchafter aus, die Nachrichten von dem Lande übers 
baupt und von der Stadt Sericho befonders einziehen follten. Dieſe 
famen in das Haus der Rahab, einer Perſon, die unter einem Volke, 
das feine Zucht und Sitte fannte und achtete, in heidnifcher Unwiſſen⸗ 
heit ein zuchts und fittenlofes Leben führte. Da e8 nicht unbemerkt 
geblieben war, daß fie in die Stadt gefonmen und bei der Rahab 
eingefehrt feien, fo erhielt diefe Befehl fle auszuliefern, anftatt aber zu 
geborchen, wußte fie vorerft eine Durchſuchung ihres Haufes mit der Ers 
klaͤrung, der fie den Anftrich treuherziger Wahrhaftigkeit gab, abzuwens 
den: Es feien allerdings zwei fremde Männer zu ihr gefommen, die 
fie jedoch nicht als Sfraeliten erfannt hätte, vor Einbruch der Nacht 
aber hätten fie ſich ſchon wieder entfernt, wenn man ihnen eilig nadh« 
feße, werde man fie noch einholen; dann verbarg fie die Kundfchafter 
bis zu Abend, und nun erklärte fie fi) gegen diefe alfo: „Ich weiß, 
Daß der Herr euch das Kand gegeben hat; denn ein Schreden ift über 
uns gefallen vor euch, und alle Einwohner des Landes find vor eurer 
Zukunft feige geworden, Denn wir haben gehört, wie der Herr hat 
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das Wafler im Schilfmeer ausgetrodnet vor euch her, da ihr aus 
Aegypten zoget, und was ihr den zween Königen der Amoriter, Eibon 
und Og, jenfeits des Jordan gethan habt, wie ihr fie verbannet 
habt. Und feitdem wir ſolches gehöret haben, ift unfer Herz verzagt, 
und it fein Muth mehr in jemand vor eurer Zukunft; denn der Herr, 
euer Gott, ift ein Gott, beides oben im Himmel und unten auf Er 
den. So ſchwöret mir nun beim Herrn, daß, weil ih an euch Barm⸗ 
berzigkeit gethan habe, daß ihr auch an meines Vaters Haufe Barms 
berzigfeit thut; und gebet mir ein gewiſſes Zeichen, daß ihr leben laſſet 
weinen Vater, meine Mutter, meine Brüder, und meine Schweitern, 
und alles, was fie haben, und errettet unfre Seelen von dem Tode.” 
(30f. 2, 9— 13.) Als die beiden Sfraeliten fih der Rahab mit einem 
Eide verpflichtet hatten, Tieß fie, deren Haus unmittelbar an der 
Mauer, ja gewilfermaßen auf der Mauer lag, die Männer an einem 
Seile hinab. Sie famen über einige Tage zu Joſua in's Lager, er 
zählten was fie gejehen und gehört hatten, und er genehmigte den 
Eid, den fie im Namen des ganzen Iſraels der Kanaaniterin geſchwo⸗ 
sen hatten. Als bald darauf Jericho von den Sfraeliten belagert 
wurde, und Joſua nun am fiebenten Tage des Umherziehens, als fie 
das letzte Mal um die Stadt gingen, dem Bolfe befahl ein Feldge⸗ 
fhrei zu erheben, fügte er hinzu: „Denn der Herr hat euch die Stadt 
gegeben. - Aber dieſe Stadt und alles, was darinnen ift, foll dem 
Herrn verbannet fein. Allein die Hure Rahab foll leben bleiben, und 
alle, die mit ihr im Haufe find; denn fie hat die Boten verborgen, 
die wir ausſandten.“ (Joſ. 6, 17.) Als gleich darauf noch an dems 
felben Zage die Stadt eingenommen wurde, befahl Joſua im Augens 
blid der Einnahne den beiden Kundfchaftern: „Gehet in das Haus 
der Hure und führet das Weib von dannen heraus mit allem, das fie 
bat, wie ihr gefchworen habt.“ (Joſ. 6, 22.) Und die Gefchichte fügt 
hinzu: „Da gingen die Jünglinge, die Kundfchafter, hinein und fühs 
reten Rahab heraus fammt ihrem Water und Mutter, und Brüdern, 
und allem, was fie hatte, und allen ihren Gefchlechtern, und Tießen 
fie draußen außer dem Lager Iſraels. Aber die Etadt verbrannten 
fie mit euer, und alles, was darinnen war. Allein das Silber und 
Gold und eherne und eiferne Geräthe thaten fie zum Schatz in dad 
Haus des Herrn. Rahab aber, die Hure, fammt dem Haufe ihres 
Baterd, und alles, was fie hatte, ließ Joſua leben. Und fie wohnet 
in Sfrael bis auf Ddiefen Tag, darum, daß fie die Boten verborgen 
hatte, Die Joſua zu verfundfchaften gefandt hatte gen Jericho.“ (of, 
6, 23—25.) Es iſt nicht zu zweifeln, daß diefe Rahak, Die dem 
Glauben und der Ueberzeugung nad) gewiffermaßen jhon eine Iſraeli⸗ 
tin war, als fie ſich noch zu Jericho befand, völlig und ganz im edel⸗ 
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ften Sinne dem Glauben und der Gefinnung nad) eine Sfraelitin, eine 
Tochter Abrahams geworden, als fie nun unter Ifrael wohnte. Cie 
war damals, als Jericho erobert wurde, eine fehr junge Perfon; nad) 
Joſua's Tode heirathete je den Salma, Sohn des Nahaflon, zu Mor 
ſes“ Zeit Zürjt des Stammes Juda. Sie wurde die Mutter des Bons, 
Schwiegermutter der Ruth, Ururgroßmutter des Könige David, 
und als foldhe eine Stammmutter Jeſu Chrifti nach dem Fleiſche, wie 
fie denn auch in diefer Gigenfchaft und als eine Durch den Glauben 
ausgezeichnete, ächte und edle Tochter Abrahams von dem Apoftel 
Matthäus in der Stammtafel Jeſu Chrifti im erften Kapitel ſeines 
Evangeliums angeführt wird. 

Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß der Apoſtel ſagt: Rahab ſei 
wegen ihres Glaubens nicht verloren mit den Ungläubigen, an— 
ſtatt: mit den Heiden oder: den Kanaanitern oder: den Bürgern 
von Jericho. Cr fommt damit der Frage zuvor: Konnten denn bie 
fünmtlihen Bürger von Jericho glauben, wie Rahab glaubte? indem 
er eben mit Diefer Benennung andentet, daß fie das allerdings gekonnt 
hätten, was jene zum Glauben bewegte, das hatten fie auch, und es 
hätte auch fie Dazu bewegen fönnen und follen. Wie in der Seele der 
Rahab Glauben entftand und fid) entwickelte, das erklärte fie ſelbſt in 
ihrer Rede an die Kundfchafter. Die großen Thaten Gottes in Aegypten, 
befonders der Durchzug Iſraels durch das arabifche Meer und der Uns 
tergang der ganzen Aägpptifchen Kriegsmacht in Diefem Meere war wie 
ein lauter, ſtarker Donner, der die ganze Gegend durchhallt und fie 
mit Furcht und banger Erwartung erfüllt, ein Schlag, der alle ume 
herwohnende Nationen aufregte und ihre Aufmerkfantkeit auf dies wuns 
derbar befreiete Volk richtete. Der sOjährige Aufenthalt Iſraels in 
der Wüfte war auch nicht von der Art, daß niemand davon Kunde 
und Kenntniß erlangt hätte. Ihre Kriege mit den Amoritern, das 
Schickſal der Könige und der verbannten Städte dieſes Volks mußte 
auf alle nächitgelegenen Bölferfchaften einen tiefen, entmuthigenden 
Eindrud machen, befonders auf die fanaanitifchen Stämme, die es 
wußten, dag Kanaan das Augenmerk und Ziel Ifraels fei. Als Ife 
rael anfing ſich jenfeits des Jordan niederzulafien, mochten fie ſich 
mit der Hoffnung täufchen, e8 werde diefen Strom feine Grenze fein 
laſſen wollen, aber bald war es Ddieffeits, nicht weniger wunderbar 
duch den Jordan gegangen, ald ehemals durch das rothe Meer. Das 
alles gründete in der Seele der Rahab die Meberzeugung: „Ich weiß, 
daß der Herr euch das Land gegeben hat; denn ein Schrecken ift über 
uns gefallen vor euch, und alle Einwohner des Landes find vor eurer 
Zulunft feige geworden.” (Zof. 2, y.) Und: „Sehovah euer Gott 
ift ein Bott, beides oben im Himmel und unten auf Erden.“ Die 
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Frage: ob der Zug Iſraels rechtmäßig feit ob eime Gottheit recht, 
mäßig eines Volkes Land einem andern Volke fchenken, könne? war 
gar nicht vorhanden, wurde gar nicht gedacht und gethan. Won den 
Sfraeliten nicht; denn fte hatten den göttlihen Ausſpruch: Die ganze 
Erde ift mein! und e8 hieß bei ihnen: „Die Erde ift des Herm, 
und was darinnen ift, der Erdboden und was darauf wohnet. Denn 
er hat ihn an die Meere gegründet und an den Waſſern bereitet.” 
(Pf. 24, 1. 2.) Bei den Kanaanitern nicht: denn fie dachten ſich die 
Götter, befonders auch der menſchlichen Angelegenheiten wegen, eben 
fo im Kampfe gegeneinander, als die Menſchen auf Erden, und daß 
bei den Göttern in ihren Kämpfen eben fo wenig von Recht die Rede 
und Frage fei als bei den Kriegen der Voölker; es komme nur auf 
die größere oder geringere Macht der verfchiedenen Volks⸗2 und Lan 
desgottheiten an, und die Gewalt entfcheide. So fügte ſich Rahab 
dem Willen des ftarfen Gottes Iſraels, im Glauben, daß es fommen 
werde, wie er verfündigt, erfolgen werde, wie er es feinen Verehrern 
verheißen habe. Sie wollte ihre Stadt nicht verrathen und verkaufen, 
wie dad denn auch nicht von ihr verlangt wurde; fie wollte nur in 
einer Weberzeugung von dem zukünftigen, unabwendbaren Schidfal 
ihrer Stadt, die fie durch den Glauben erlangt hatte, fich ſelbſt und 
ihrer Familie Sicherheit und Rettung verfchaffen. 

Der Glaube diefer Perfon und die ganze, für fie fo erfreuliche 
und ehrenvolle Wendung ihrer Gefchichte, die nicht anders als Folge. 
und Frucht ihres Benehmens im Glauben angejehen werden fonnte, 
war um fo viel merfwürdiger und wurde zu allen Zeiten um fo viel 
mehr bemerkt, weil fie eine Heidin war. So lag es denn fchon in 
ihrer Geſchichte ſanft und fill angedeutet, was hernach ftärfer und 
lauter ausgefprochen wurde, daß. Gott, obwohl in befonderm Verhält⸗ 
niß mit Ifrael, doch nicht allein der Juden Gott, fondern aud der 
Heiden Gott ſei; daß er wolle, daß allen Menſchen geholfen werd, 
die ſich wollen helfen laffen; daß ein gläubiger Heide ihm viel mehr 
gelte, als ein ungläubiger Ifraelit, ja eben fo viel, ald ein glänbiger 
Iſraelit. Gefhichten diefer Art mußten ſchon frühe darauf hindeuten, 
daß, wenn das Gefeh allerdings etwas befonderes für Iſrael je, 
das einen Zaun und eine Scheidewand um daſſelbe ber aufführe, me 
durch es von allen Völkern gefchieden werde, der Glaube Dagegen 
etwas Allgemeines fei, allen Menfchen möglich, allen Unterfchied des 
Volkes und Landes gewiffermaßen aufhebend, überall daffelbe geltend, 
und die Mitgenofienfhaft an dem Volke Gottes verleihend, die font 
nichts anders geben könne. 

Rod) mehr: Rahab war nicht eine Heidin, die fich durch Um 
ſchuld der Gefinnung und Sittlichkeit des Verhaltens fo ausgezeichnet 
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hatte, daß man hätte denken mögen, dieſe tugendſame Gefinnung, dies 
fittlihe Leben fei e8 gewefen, was fie des hoben Vorzugs theilhaftig 
gemacht habe, in die Gemeine Iſraels aufgenommen zu werden; im 
Gegentheil, wenn man ihr auch zur Eutſchuldigung gereichen laſſen 
wollte, daß fie unter einem Wolfe wohnte, das feine Sittlichkeit fannte, 
wo vielmehr Unfittlichfeit und Laſter durd) die Religion eines Götzen⸗ 
und Zeufelsdienftes, der eben fo unrein als graufam war, in die 
Rechte und Ehren der Zugend getreten waren, fo mußte fie dennoch 
als eine, in mehr als gewöhnlichem Maße fündige Perfon erfcheinen. 
Da nun diefe fündige Heidin wegen ihres Glaubens einzig und 
allein aus der ganzen Menge um fie her, die dem Untergange geweiht 
war, herausgehoben, erhalten und errettet, ja fogar in die Bürgerfchaft 
und Gemeine des heiligen Volks aufgenommen wurde und dann in 
befondern, für fie höchft glüdlichen und ehrenvollen Verhältniffen zu 
dem vorzüglichiten Stamm und in die erfte und geehrtefte Fürften» 
und Königsfamilie Iſraels fam, follte der Glaube in ihrer Gefchichte 
erfcheinen nicht als etwas, das alles Schlechte und Sündige wieder 
gut mache, nicht als Erfaß für alle Tugendlofigfeit und Unfittlichkeit 
oder ald etwas, wobei man gar feiner Tugend und Sittlichkeit bedürfe; 
vielmehr ald etwas, das den Menfchen nicht verfinken läßt, wenn alles 
andre ihn fchon hat finfen laſſen; als etwas, das die edlere Menſch⸗ 
heit in dem Menfchen rettet, wenn nichts anders mehr fie retten fonnte; 
als das Eine, das dem Menfchen, der, weil er ohne Gott in der Welt 
war, von Sünde und Verderben überwältigt, jede Reinheit und Uns 
fhuld der Gefinnung und des Verhaltens verloren bat, wiederher 
ftellt, indem es ihn zu Gott zurüdführt, mit Gott in Verhältniß 
und Gemeinfhaft bringt, und ihn in Gottes Gnade und Hülfe eine 
Kraft kennen Ichrt, die fein ganzes Wefen wandelt, erneuert und Beis 
ligt. Wie der Apoftel Petrus von dem Glauben in Bezug auf Die 
Heiden redet, wenn er fagt: „Gott, der Herzensfündiger zeugete über 
fie und gab ihnen den heiligen Geift, glei wie aud) und. Und machte 
feinen Unterfchied zwifchen uns und ihnen, und reinigte ihre Herzen 
durch den Glauben.” (Ap. Geſch. 15, 8. 9.) Und wie follten wir 
und bierbei nicht des Wortes des Herrn und Richters aller Welt ers 
innern, als er einem Theile feiner Volks⸗ und Zeitgenoffen, die fi 
mit dem Gefeß, das fie nicht hielten, brüfteten, und bei dem @efehe, 
das fie verdammte, feines Evangeliums der Gnade Gottes zu bedürs 
fen wähnten, fügte: „Die Zöllner und Huren mögen wohl eher in's 
Himmelreich fommen denn ihr. Johannes fam zu euch und lehrete euch 
den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und 
Huren glaubten ihm. Und ob ihr e8 wohl fahet, thatet ihr dennoch nicht 
Buße, daß ihr ihm darnach auch geglaubt hättet,” (Matth,21, 31, 32.) 
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Das N. T. erwähnt der Rahab an drei vorzüglich ausgezeich⸗ 
neten Stellen. Ginmal wird fie, wie wir ſchon bemerften, unter den 
Stammaältern des Meſſias mit angeführt, bier, im 11. Kapitel des 
Briefes an die Hebräer, nennt Paulus fie unter den Vorbildern des 
Glaubens; und im Briefe Jakobi fteht fie dicht an Abrahams Seite, 
mit ihrer Geſchichte bemeifend, was er mit der feinigen bewies: daß 
der Menfch gerecht werde ohne des Gefepes Werke allein Durch den 
Glauben und des Glaubens Werfe. Wir können unfre Betrachtung 
nicht belehrender und erbaulicher für uns befchließen, als mit dem 
hierauf Bezug habenden Ausfpruch des heiligen Jakobus: ‚Was hilft 
ed, lieben Brüder, wenn jemand fagt, er babe den Glauben, und 
hat doch die Werke (des Glaubens) nicht? Kann auch der Glaube 
ihn ſelig mahen? So aber ein Bruder oder eine Schwefter bloß 
wäre, und Mangel hätte der täglichen Nahrung, und jemand unter 
euch ſpräche zu ihnen: Gott berathe euch! wärmet euch und fättiget 
euch; gäbe ihnen aber nicht was des Leibes Nothdurft ift, was hülfe 
ihnen das? Alſo (wie die Kiebe ohne Werfe der Liebe nur ein Ger 
ſchwätz und nihtig und todt ift) auch der Glaube, wenn er nicht 
Merle (des Glaubens) hat, ift er todt an ihm felber. Aber es möchte 
femand fagen: Du haft den Glauben, und ich habe die Werke; zeige 
mir (wenn es möglich ift — es ift aber unmoͤglich) deinen Glauben 
ohne die Werke; ich aber will dir aus meinen Werfen meinen Glan 
ben zeigen. Du glaubft, daß ein einiger Gott ift: du thuſt wohl 
daran; die Teufel glauben es auch und zittern. Willſt du aber wiſſen, 
du eitler Menſch, daß der Glaube ohne Werke (des Glaubens) todt 
fei? Iſt nicht Abraham unfer Vater durch die Werfe (ded Glaubens) 
gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? 
Da fieheft du, daß der Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen, 
und durch die Werke ift der Glaube vollfomnen geworden. Und ift 
die Schrift erfüllet, die da fpriht: Abraham hat Gott geglaubet, und 
Das iſt ihm zur Gerechtigfeit gerechnet und ift ein Freund Gottes ges 
heißen. So fehet ihr nun, daß der Menſch durch die Merfe (des 
Glaubens) gerecht wird, nicht durch den Glauben allein. Deffelbigen 
gleihen die Hure Rahab, ift fie nicht (ohne Werfe) durch die Werte 
(de8 Glaubens) gerecht geworden, da fie die Boten aufnahm, und Tieß 
fle einen andern Weg hinaus? Denn gleich wie der Leib ohne Geift 
todt ift, alfo auch der Glaube ohne Werke ift todt.“ (Yaf.2, 14—26.) 
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XII. 


Gebr. 11, 32 — 38. 


„Und was foll id mehr fagen? Die Zeit würde mir zu kurz, wenn 
ih ſollte erzählen von Gideon und Barak und Eimfon und Jephthah 
und David und Samuel und den Propheten, melde haben dur den 
Glauben Königreihe bezwungen, Gerechtigkeit gewirkt, die Verheißung 
erlanget, der Löwen Rachen verftopfet, de3 Feuers Kraft ausgelöjchet, 
find des Schwerts Schärfe entronnen, find kräftig geworden aus der 
Schwachheit, find ſtark geworden im Streit, haben der Fremden Heer 
darnieder gelegt. Die Weiber haben ihre Todten von der Auferftehung 
wieder genommen; die andern aber find zerihlagen und haben feine Ers 
Wöjung angenommen, auf daß fie die Auferftehung, die befler ift, erlan: 
geten. Etliche haben Epott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Ge: 
fängniß; fie find gefteiniget, zerhadt, zerſtochen, durch's Schwert getöbtet; 
fie find umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit 
Trübjal, mit Ungemad (deren die Welt nicht werth war), und find im 
Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen und in den Klüften 
und Löchern der Erde.” 


Gottheit und Menſchheit in unbekannter Herrlichkeit darzuftellen, 
wie fonft feine Gefchichte fie darftellt, die Gottheit aus ihrer unfaplichen 
Unendlichkeit herausgetreten, in Liebe herabgeneigt zu den fterblichen 
Menſchen, redend Worte der Liebe und der Lehre, ftiftend Anftalten 
der Hülfe und des Heil, und den Menfhen — an dem Unfidtbaren 
fi haltend, als wäre er fidhtbar, vor dem Unendlichen wandelnd, als 
wäre er perfönlich gegenwärtig; oder: Gott in Heiligkeit und der 
Menfh in Glauben und Unglauben, das heißt, in Verhältniß 
mit Gott und in Wohls oder Webelverhalten gegen Bott, das ift der 
bibliſchen Geſchichte Zweck, und das ift ihr Eigenthuͤmliches. Sie ift 
eine heilige, eine göttliche Gefchichte, weil Das Göttliche ihr eins 
zige8 Augenmerk, weil ,„„Sott in DVerhältniß zu den Menfchen, der 
Menſch in Verhältnig zu Gott” ihr einziger und ewiger Geſichtspunkt 
A. Zeitliches, Irdiſches, Menfchliches ift vor ihren Nugen nur da, 
bat in ihrer Darftellung nur infofern Werth, ald es fi in Berhälts 
niß zu dem Ewigen, Himmlifchen, Göttlichen befindet oder dahin ftrebt 
oder widerftrebt. So deutet fie Taufendfältiges nur leife an, oder 
übergeht es ftillfchweigend, was jede andre Gefchichtfchreibung befons 
ders herausgehoben und es zum eigentlichen Gegenftand ihrer Dars 
ftellung gemacht haben würde; fo ift fie, ihrem Zwecke gemäß und ihrer 
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Eigenthümlichkeit getren, da am reichiten, wo fonft die Gefchichte am 
leeriten ift, wo es des Menſchen Verhältniß mit Gott gilt, 
wo die Menfchheit im Glauben groß und ſtark und felig und heilig 
erſcheint. Es find nicht einzelne Beiſpiele, die fie nur bei Gelegenheit 
dem Ganzen eingeflodyten hätte; vielmehr das Ganze ijt nichts anders 
als Gefhihte des Glaubens und Unglaubens an götts 
lihe Verheißungen. Darum muß, wer nur einzelne Beifpiele 
aus dieſem Ganzen berausheben will, ſich gewilfermaßen in Verlegen⸗ 
heit befinden, was er wählen, wo er anfangen und wo er aufhören 
fol. So fühlt auch Paulus, bei feinem Durchblick der Gefchichte 
faum bis auf Joſua's Zeit herabgefommen, daß er abbrechen und 
enden müſſe, wenn nicht dieſe feine gefchichtliche Erläuterung deffen, 
was er vom Glauben gejagt hatte, dem Umfange nad aus allem Vers 
hältnig zu dem übrigen Gunzen feines Vortrags heraus fommen folle. 
Die Art und Weife aber wie.er abbricht, ift eines fo großen Meifters 
in Erfenntniß und Lehre würdig. In wenigen Worten viele Zeiten, 
viele Namen, viele Begebenheiten, Thaten und Leiden zufanımenfaffend, 
entläßt er den Leſer doch mit einem ähnlichen Gefühl und Eindrud, 
als ob er das Ganze durch alle Jahrhunderte hindurd feinem Blicke 
vorübergeführt hätte, daß er fich nun an diefe edle Neihe aller derer, 
die in Jahrtaufenden und Sahrhunderten vor ihm int Glauben wars 
deiten, im Glauben wirkten und duldeten, gefegnet waren und zum 
Segen wurden, angefchloffen erblickt, und fühlt, Daß es nun an ihm 
fei, in der Nacht und dem Unglüd feiner Zeit, in der Eitelkeit und 
Zänfhung feiner Welt, in der Höhe oder Niedrigfeit feines Lebens, 
in Ölanze oder. im Schatten feiner Stelle diefe Gefinnung zu hegen, 
diefen Wandel zu behaupten, diefes Heild theilhaftig zu fein. 

Bon Joſua und feiner Zeit fommt der Apoftel auf die Zeit der 
Richter oder Heerführer, Könige und Propheten Iſraels. Aber 
er bindet fih nun nicht mehr an die Zeitordnung, nennt fpäter Le 
bende vor den früher Lebenden: Gideon vor Barak, Simfon vor 
Sephthah, David vor Samuel; er will nur einiges andeuten, vieles 
der Betrachtung des Leſers überlaffend. 

Es giebt kaum irgend eine Gefchichte der Bibel, die, aus dem 
Ganzen herausgeriffen und für fid) betrachtet und fo angefehn, wie 
man die taufend umd abermal taufend Begebenheiten und Anckdoten 
der Weltgefchichte anzufehen pflegt, fo abenteuerlidh und einer Samm⸗ 
lung heiliger Schriften, einer göttlichen Offenbarung, fo fremdartig 
ericheinen kann, als die Geſchichte der ifraelitifhen Richter, oder 
Heerführer. Zwar, anziehend durch die Menge und Verſchieden⸗ 
heit, Größe und Kraft der Berfonen und Charaktere, die darin auf 
treten, unterhaltend in Luft und Zrauer, in ſchnellem Wechlel und 
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Wandel der Umſtände und Ereignifje wird fie leicht jeder finden, dem 
nicht gänzliher Mangel an Gefhmad alle Werke des Altertbums uns _ 
genießbar macht; aber mandyer, der das Morgenland wie das Abend» 
land anfieht, und das Thun und Treiben einer freieren, fräftigeren 
und fühneren Menfchheit der grauen Vorwelt, wie das ehrbare Hans 
deln und Wandeln wohl eingeengter und'wohl erzogener Zeitgenoflen, 
und für alles in der ganzen Weltgefchichte, welches Zeitalters, wels 
ches Volkes, welches Landes und Himmelſtrichs es fein mag, nur eis 
nen Maßftab, den Fleinen, zierlihen Maßſtab einer im achtzehnten 
oder neunzehnten Jahrhundert verfertigten Moral, Bolitif und Schick⸗ 
fichfeitölehre bei der Hand Hat, ärgert fich faft bei dieſer Gefchichte, 
und meint, da fei manches erzählt, das faum in einer ehrbaren heids 
nifhen Gefchichte eine Stelle hätte finden müſſen. Aergerlich ift da 
nun in der Sache felbit eigentlid nichts. Die Bibel ift wahr und 
will uns durch Wahrheit belehren, darum ftellt fie Menfchen und Zeis 
ten und Begebenheiten dar, wie fie gewefen find. Ihre Helden füns 
nen irren und fündigen, ihre Heiligen können fehlen und fallen, — 
aber e8 find doch Helden, und find doch Heilige. Und diefe Helden 
und Heerführer Iſraels bfeiben doc bei aller Sündlichkeit ihres 2er 
bens, bei aller anfcheinenden oder wirklichen Unfittlichfeit und Unſchick⸗ 
lichkeit ihres Benehmens, fehr tugendhafte, fehr befcheidene, mäßige, 
züchtige Menfchen, wenn man fie mit den meiften chriftlichen Helden 
und Heerführern des achtzehnten und neunzehnten Sahrhunderts vers 
gleicht. Doch das wäre fo viel als mit ſchnöder Verachtung von dies 
fen herrlichen Menfchen reden; wir wollen mit Achtung von ihnen 
reden und fagen, was die Sache ift: fie find tiefer Hochachtung und 
großer Verehrung würdig, nur daß ihr Leben und Wirken, Streben 
und Dulden aus dem rechten Gefichtspunfte angefchaut werde. Wenn 
nur das Göttliche aus diefer Gefchichte hinweggenomneen, wenn nur 
der darin waltende und daraus hervorblickende Zuſammenhang des 
Sichtbaren und Unfihtbaren vertilgt wäre, fo würde über ihren Werth 
als Gefhichte nur Eine Stimme fein; einftimmig würde fie den fchöns 
ften und anziehendften Geſchichten des Griechen» und Römervolks beis 
gezählt werden. Denn wenn wir die Gefchichte aller Völker und Zei⸗ 
ten durchgehn, fo können diefe ifraelitifhen Helden und Heerführer den 
Muthigften, den Zapferften, denen glühende Volks⸗ und Vaterlands⸗ 
liebe die freie Bruft bob, die fiir des vaterländifchen Volks Verfaſſung 
und Freiheit alles thaten, alles Titten und freiwilligen Todes flarben, 
die zur Zeit des Unglüds und tyrannifcher Zertretung es allein was 
ren, die ihr Volt mit Muih und Leben wiederbelebend anathmeten oft 
obne alle Hülfsmittel von außen, mit Ehre an die Seite treten. Aus 
ihrer Geichichte aber Ternen wir, was wir aus der Geſchichte aller 
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übrigen nicht jo lernen können: daß wahrhaftiger Glaube an Gott 
and ewiged Leben, wenn aud an des Menfchen Weſen und Leben 
manches haftet, das diefer Glaube nicht duldet, das er wegläutern 
muß und wegläutern wird, doch diefer Glaube in des Menſchen Seele 
eine Gewißbeit, einen Muth, eine Kraft legt, die nichts anders ihm 
alfo verleihen könnte, — daß diefer Glaube zu Heldenfinn und Hels 
denthat ermuthigt, und daß ein Volk nicht bleibend unterjocht, nicht 
von Tyrannei oder Gewalt größerer Nationen zertreten werden fann, 
worin folder Glaube lebt, und, wenn er ausgefprochen wird, offene 
Herzen findet, die ihn aufnehmen. Den fhönen Wahlfprudy demüthis 
ger und muthiger Frömmigkeit, der in allen Fahnen chriftlicher Heere 
weben und in den Herzen aller chriftlihen Wehrmänner durdy wahr 
baftigen Glauben leben follte: Mit Gott wollen wir Zhaten thun! 
und die fiegende Gewißheit: Mit Gott können wir Thaten thun, ob 
unferer viele find oder wenige! beftätigt und verberrlicht dieſe Ge 
fhichte gläubiger Helden und Heerführer Iſraels fo fehön und fo man 
nichfaltig, wie feine andre Geſchichte. 

Zur Zeit der Richter Tebte das ifraclitifche Volf in einer Vers 
faffung, die nie bei einem Volke auf Erden gewefen ift, und Die nicht 
gut war, weil fie zu gut war, weil fie ein Volk erforderte, wie nie ein 
Volk gemwefen ift, und mie keins auf Erden fein fanıı, wo Einer wie 
Alle und Alle wie Einer Gott fürchten und aus Gottesfurdht auch 
ohne äußeren Zwang ein Gefet halten, das Gott gegeben hat. Das 
Buch der Richter fpricht Diefe Verfaffung mit den wenigen Worten 
aus: „Zu der Zeit war fein König in Iſrael; ein jeglicher that, was 
ihm recht däuchte.“ Die bobe Zugend diefes von fogenannten drifts 
lichen Schriftftelleen der nenern Zeit fo tief herabgewürdigten und vers 
läfterten Volkes, das allezeit Gegenftand der Bewunderung und des 
Lobes geweſen fein würde, wenn feine Gefdichte nur nicht in der Bis 
bei ftände — die hohe Tugend dieſes Volks zu jener Zeit leuchtet bes 
fonders daraus hervor, Daß es einen Zeitraum von mehreren Jahr⸗ 
hunderten hindurch in folder Verfaſſung leben konnte, ohne fih felbft 
zu vertilgen. Was würde die Folge und Frucht ſolcher Verfaſſung 
fein, wenn irgend eine aufgeflärte, europäifche Nation der gegenwärs 
tigen Zeit nur einige Jahrzehnde darin leben follte? Mord und Blut 
und Raub und Gewalt und Frevel und Gränel, daß die Guten und 
Frommen fich den Tod wünſchen würden. Auf die Dauer fonnte freis 
ih auc dies Volk in folcher Verfaffung nicht beſtehen. Es mußte 
aus eigner Erfahrung lernen, daß ein Volk, wenn es fein Land, feine 
Ehre, fein Eigenthum, feine Freiheit und Lebensfreude gefichert fehen 
will, einer bleibenden, feften und Gewalt habenden Obrigkeit und Res 
gierung bedarf. Da es damals feine eigentliche Obrigkeit hatte, fo 
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hatte e8 auch keine Soldaten, fein ftehendes und befoldetes Heer; je, 
der waffenfähige Ifraelit mußte zwar nach dem Gejeße, wenn des 
Landes Noth es forderte, in den Streit ziehen; aber da feiner an der 
Spitze ftand, feiner die Gefahr früh genug vorherfah, feiner eigentlich 
zu befehlen hatte, fo fehlte e8 an Einheit, und fo war oft der Feind 
im Lande, ehe noch Anftalten ihn abzuhalten getroffen waren. Und 
da Gott Died Volk damals fhon fo leitete (was die fpäteren Gefchledh« 
ter, durch Unglück beichrt, dankbar ald Gnade und Wohlthat erkann⸗ 
ten), daß er ſich befonders in ſchneller unverzüglicher Züchtigung feis 
ner Abweichung an demfelben bezeugte und es nicht wie die Heiden 
feine eignen Mege wandeln Tieß, die heilige Gefinnung der Gottes» 
furcht und Frömmigkeit aber doch nicht lange bei einem fo zahlreichen 
Bolfe die allgemeine Sache bleiben konnte, — fo ließ er ihr undank- 
bares Vergeſſen feiner Onaden und Wohlthaten, ihr Ausweichen ans 
den Zußftapfen des Glaubens Abrahams, ihr Eintreten in heidnifche 
Gefinnung glei) Dadurch geftraft werden, daß Heiden ihr Land über 
zogen, es zertraten, und fie zu Knechten machten. Dann dienten fie 
und ſchmachteten nad) Freiheit umd feufzten zu Gott um Crlöfung, 
bis dann irgend Einer, im Glauben groß und ſtark, im Glauben mit 
Gott und feiner Kraft verbunden, und feiner mächtigen Hülfe gewiß, 
der Außerlichen Hülfsmittel nicht bedürfend, auftrat und wie ein von 
Gott gepflanztes Panier hundert oder taufend aus dem Volke zu fich 
fammelte, den Etreit gegen die Unterdrüder begann und ausführte 
zum Siege und zur Errettung und Freiheit. 

Solche Menfhen waren Gideon und Baraf und Simfon und 
Jephthah. Gideon gehört zu den feltenften Erfcheinungen in der 
Geſchichte. Der Retter und Befreier feines Volks geworden, trug das 
dankbare Volk ihm und feiner Familie die Herrfchaft über Iſrael an; 
aber er ſchlug e8 aus: „Sei Herr über und, du und dein Sohn 
und deined Sohnes Sohn, weil du uns von der Midianiter Hand 
erlöfet haft,” fagte das Volk, und Gideon antwortete: „Ich will nicht 
Herr fein über euch, und mein Sohn foll auch nicht Herr über euch 
fein, fondern der Herr fol Herr über euch fein.“ (Nicht. 8, 22. 23.) 
Auf ihn beziehet fi das: „haben der Fremden Heere dar» 
niedergelegt.” Dielleiht mit einer leiſen Anfpielung auf jenen 
weiffagenden, Sieg verfündigenden Traum, den im feindlichen Lager, 
von Gideon behordht, einer dem andern erzählte, 

In Baraks Namen, Glauben und Lob ift zugleich der Name 
der herrlichen Frauen Debora und Jael enthalten, auf ihren Glaus 
ben bingedeutet und ihr Lob verfündigt. Barak fchien zu zagen und 
zu zögern, einer ihm gewordenen göttlichen Aufforderung, ſich an Die 
Spitze des Volks zu ftellen und den Kampf gegen die Unterdrüder zu 
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beginnen, Folge zu leiften. Aber er ermuthigte fi, als Debora, die 
PBrophetin, die e8 aus einer Offenbarung wußte, was (aus der um 
fihtbaren Welt ber) an Barak gefommen fei, ihm fagen ließ: „Hat 
dir nicht der Herr, der Gott Iſraels, geboten: Gehe hin, und ziehe 
auf den Berg Thabor und nimm zehntaufend Mann mit dir von den 
Kindern Naphthali und Sebulon? Denn ih will Siffera, den Feld» 
hauptmann Jabins, zu dir ziehen an das Waſſer Kifon mit feinen 
Wagen und nit feiner Menge und will ihn in deine Hände geben.“ 
(Richt. 4, 6.7.) Im Glauben an die Hülfe des Gottes Iſraels, 
mehr Werth legend auf die Gegenwart, auf den Glauben und das 
Gebet der Prophetin, die mit ihm ziehen mußte, als auf große Menge, 
zog er aus und wurde ftarf im Streit. 

Simfon, in feinem ganzen Xeben voll Gefahr und Noth, voll 
Gedränge und Gewirre, durch den Glauben hochheldenmüthig und un 
befieglich tapfer, fein Heldenfeben mit dem ſchönen freiwilligen Helden 
tode, den Aufopferungstod für Voll und Vaterland, dem Rachetod 
gegen die ewigen Feinde und Dränger Iſraels befiegelnd, ift nach des 
Apoftels Urtheile fo würdig ald einer, in der Reihe derer zu glänzen, 
die groß waren im Glauben, in deren Leben Glauben eine göttliche 
Kraft war zu hohem Muth und zu großen Thaten, Zwar hing aud 
Schwachheit an dem Leben diefes Starfen, die fein Leben entftellte, 
verwirrte und es verdarb, Schwacheit einer wilden, den Glauben 
nicht unterwürfig gemachten, und durch Wahrheit nicht gebändigten 
und geordneten Natur, die mit Schwachheit hart geftraft wurde, Aber 
fein Glaube ließ ihn nicht verfinfen. Durch ihn Fräftig gewor— 
den aus der Schwachheit, war er, üußerlich gebunden, innerlid 
frei, und, des Lichts diefer Welt beraubt, konnte das Auge feiner 
Seele doch noch im Lichte einer höheren Welt hinaufſchauen zu dem 
Gott, der feines Lebens Kraft und Hülfe gewefen war, betend um 
übernatürliche Kraft zu überfhwänglicher Rache; beides nod) in feinem 
Tode behauptend, was Das ganze Leben hindurd) fein Herz gebegt 
hatte: den Glauben an den lebendigen Gott Iſraels und unverjöhn- 
fihen Haß gegen die Philifter. 

Auf Jephthah bezieht fih das: entronnen der Schärfe 
des Schwerts, großer Gefahr des Todes, befonders da er, von 
den Ephraimitern verlaffen, fein LZeben wagen mußte im Streit für 
Iſraels Sreiheit gegen die Ammoniter. 

Und wie hätte der Apoftel in diefer Aufzählung ftrahlender Vor 
bilder des Glaubens David fehlen laſſen fünnen, den König unter 
den Königen feines Bold, den Mann nad) den Herzen Gottes, deſſen 
demüthiger Glaube eben Das Herz war, das der Herr anfah, defien 
Augen nad) dem Glauben ſchauen, und den zu gefallen ohne Glau⸗ 
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ben unmöglich iſt. Nächft dem Vater aller Gläubigen ift in der gam 
zen Gefchichte nicht einer fo durch Glauben groß, und (ald Vater des 
Meſſias) fo von feines Glaubens wegen befeligt und verherrlicht, als 
er. Nur mit ganzer Seele lebend in einem Glauben, der eine gewifle 
Zuverficht war deffen, was er auf Gottes Verheißung hin zu hoffen 
hatte, und der von unfidhtbaren wie von zufünftigen Dingen durd) 
Gottes Zeugniß und Zufage überwiefen war, fonnte der Hirtenjüng» 
ling, als er ſchon durd) den Propheten die Weihe zur Königswürde 
erhalten hatte, fo till und befcheiden zu feiner Heerde zurückkehren, 
den Gang feines Lebens niit feinem Finger eigenmächtig leitend, feine 
Erhöhung einzig von Gott erwartend — konnte er nachher, geächtet 
und verbannt, hart gedrängt und verfolgt, auf unwegſamen Gipfeln, 
in unzugänglichen Schluchten und Höhlen der Gebirge wie ein gejag⸗ 
tes Reh umbherirrend, an der Entwidelung feiner Geſchichte nicht vers 
zagen, alles eigenwilligen Vorgreifend, aller perfönlichen Rache, aller 
unbeiligen Selbfthülfe, auch unter den reizendften und täufchendften 
Umftänden fi enthaltend. Am bellften aber kam diefer Glaube als 
die große Kraft und die heilige Würde feines Lebens zur Anficht, als 
nun all’ das Gedränge und Gewirre, al’ das Harren und Dulden 
feined Lebens vorüber war, und er nad) fo vielen Leiden, nad) fo viel 
herrlichem Muth und glorreicher Heldenthat, Königreihe bezwun— 
gen hatte, und der Herr ihm Ruhe gegeben von allen feinen Feinden 
umber. Da, ald er nun die Verbeißung erhielt von dem, den er 
mit einem Hochgefühl, wie es fo nie ein Menſch gefühlt hat, feinen 
Sohn und feinen Herrn nannte, und in der gewiſſen Zuverficht der 
Erfüllung diefer Verheißung fih auf alle Ewigkeit hoch befeligt fühlte 
— da war David ein Menfh, durch Glauben groß und felig und 
herrlich, wie vor ihm etwa nur der Vater aller Gläubigen, als er die 
Derbeißung empfing, daß er follte fein der Welt Erbe, und nad) ihm 
nur feine Tochter, die Jungfrau, die Gebenedeite unter den Weibern, 
in deren Schooß der als ein Säugling lag, der.in der Höhe der Herr 
der Herrlichkeit ift. 

Der Lebte, den der Apoſtel mit Namen nennt, ift Samuel; 
der Lepte unter den Heerführern und Richtern Iſraels, der fi) von 
denen, die als ſolche ihm vorgingen, auch dadurch untericheidet, daß 
er mehr im eigentlichen Sinne des Worts auch Nichter, als bloß nur 
Heerführer war, und der zu den Erften und Größeften unter allen 
Nichtern und Heerführern, Königen und Propheten feines Volks ge« 
hört, die durch den Glauben Gerechtigkeit gewirkt haben. Er 
war durch den Glauben in der Furcht Gottes ein gerechter Richter 
unter feinem Bolfe, der fid) die Pflege und Ausübung der richterlichen 
Gerechtigkeit angelegen fein Tieß. Die Gefhichte fagt: „Samuel rich 
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tete Iſrael fein Lebenlang und zog jährlich umher zu Beth⸗El und 
Gilgal und Mizpa. Und wenn er Iſrael an allen diefen Orten ge, 
richtet hatte, fam er wieder gen Ramath, denn da war fein Hans, 
und richtete Iſrael Ddafelbit und bauete dem Herrn dafelbft einen Al 
tar.” (1 Sam. 7, 15—17.) Und als er in hohen Alter fein Rich⸗ 
teramt feierlich niederlegte, da gab ihm das ganze Volk das Zeugniß: 
„Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht gethan und von niemandes 
Hand etwas genommen.” (1 Sam. 12, 4.) Das Wort Gerechtig— 
feit in einem weiteren Einne genommen, da e8 nad) dem Sprad)ges 
brauch der Bibel nicht bloß die bürgerliche oder richterliche Gerechtig⸗ 
feit bezeichnet, fondern der Ungerechtigkeit gegenüber fteht, wie Gottes⸗ 
verehrung oder Gottfeligfeit der Gottlofigfeit, und die ganze aus dem 
Glauben an das göttliche Zeugniß hervorgehende fromme, heilige Ges 
finnung eines gläubigen Menfchen in feinem ganzen Berhälniß an- 
deutet, gehört Samuel zu den Erften feines Volfes vor ihn und nad 
ihm, die Durch den Glauben Gerehtigfeit gewirkt haben, 
wo nicht als Stifter, Doch als Vorfteher einer, vielleicht mehrerer Pros 
phetenfchulen, in welchen die Gerechtigfeitsiehre des himmliſchen Reiche 
und überhaupt eine tiefere Erfenntniß der Wahrheit gelchret, und um 
ter feiner Anleitung und in feinem Umgange Männer gebildet war 
den, die nach ihm als ein Salz der Erde und ein Licht der Welt 
fortwirfen, der Ungerechtigkeit und Zinfterniß wehren, und Wahrheit 
und Gerechtigfeit in Iſrael erhalten und verbreiten konnten. 

So haben fie alle im Glauben gelebt und gewandelt, die 
frommen und heiligen, die großen und herrlichen Menfchen, Denen das 
Wort Gottes ein unvergängliches Denkmal errichtet bat, und deren 
Namen nah Jahrtauſenden noch in allen Sprachen und unter allen 
Bölfern der Erde, wie die Namen feiner Andern, mit Ehrfurcht als 
die Namen bewährter Vorbilder der Menfchheit in heiligem Wohlver⸗ 
halten gegen Gott genannt werden. Denke feiner, daß fie als Helden 
und Heerführer, als Nichter, Fürften und Könige ſich dazu eigentlich 
nicht fohiden, weil unfre Lagen und Verhältniffe und Wirkffamfeit m 
der Welt fo gar anders find, Der Apoftel hat ja vorher auch Hir 
ten und Aderleute genannt, ehe er diefe Helden und Fürften nannte, 
und ehe er an den Beijpielen diefer Münner zeigte, wie der Glaube 
auch gerechte Richter und muthige tapfere Streiter und Helden er 
wede, hat er und aud an Henoch gezeigt, daß er lehre, trachte und 
ftrebe, ein göttlih Leben zu führen, und bat aus der Geſchichte der 
Patriarchen und Mofes’ und feiner Aeltern manches aus dem Leben 
hervorgehoben, das fo oder anders, mehr oder weniger in dem Leben 
aller Menfchen fi ereignen fann. Glauben it auch darum etwas 
fo Großes, weil es etwas fo Allgemeines ift, das unabhängig 
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von al’ dem, woran zum Beifpiel die Liebe gebunden ift, an feinen 
Stand, an keine befondere Lage des Lebens, an feine äußerlichen Ver⸗ 
bäftniffe und Umftände, an feine Glüdsgüter, an feine Gefundbeit ges 
bunden, in der engen Hütte der Armuth einen eben fo weiten Raum 
findet als im weiten Palafte des Reichthums, das der Tagelöhner in 
Staub und Tiefe feines Lebens eben fo groß und voll haben und 
üben fann als der Fürft in Glanz und Hoheit des Fürftenlebens, und 
das dem Tagelöhner wie dem FZürften diefelben Mittel und Wege zeigt, 
das gleiche Maß des Lichts und der Kraft beut, das eigene innere 
Weſen für die ewige himmliſche Welt zu heiligen und Proben eines 
heiligen Wohlverhaltens abzulegen, dem Gott überfchwängliche Bes 
lohnungen und unvergänglidde Ehren bereitet hat. Und darin Tiegt 
es auch, daß die Gefchichte des gläubigen Fürften dem gläubigen Tas 
gelöhner, und die Geſchichte des gläubigen Tagelöhners dem gläubigen 
Fürften dienen kann, wie verfchieden die Umftände, Verhältniffe, Ges 
fhäfte ihres Außerlichen Lebens auch fein mochten. Wie wir uns die 
Erfahrungen aller gläubigen Menſchen, fie mögen der Zeit und 
dem Raum nad) noch fo weit von uns, dem Range und Stande nad) 
noch fo weit über oder unter uns, und den Außerlichen Verhältniſſen 
und Umftänden nad) noch fo verfhieden von uns gelebt haben,. zu 
Nube machen können und follen, fo fol auch das Beifpiel und Vor⸗ 
bild aller gläubigen Menſchen, welcher Zeit, welches Orts, welches 
Standes fie auch geweien fein mögen, ein heilige Recht an und has 
ben, das uns unaufhörlih mahnt und deingt, zu unferer Zeit, an 
unferm Orte, in unferm Stande der Gefinnung und dem Verhalten 
nach zu fein wie fie. Dann werden wir, wie enthüllt oder wie vers 
hüllt e3 unfern eignen Augen auch fein und bleiben mag, in unferm 
geringen Maße wie fie ein Segen unſrer Zeit fein und denfelben Ses 
gen haben, den fie hatten, werden auch wie fie durch den Glauben 
Gerechtigkeit erlangen und Gerechtigkeit wirken, der Gefahr und dem 
Derderben entronnen, Fräftig werden aus der Schwachheit, ſtark wers 
den im Streit, und überwinden in der Kraft Gottes, was überwun- 
den werden muß,. der Verheißung theilhaftig, auch theilhaftig des ewis 
gen Heild: „Alles, was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt, 
und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden bat.“ 
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X. 


Gebr. 11, 32 — 38. 


„Und was fol ih mehr jagen? Die Zeit würbe mir zu kurz, wenn 
ih follte erzählen von Gideon und Barak und Simſon und Jephthah und 
David und Eamuel und den Propheten ; welche baben durch den Glau: 
ben RKönigreihe bezwungen, Gerechtigkeit gewirkt, die Verheißung erlans 
get, der Löwen Rachen verftopfet, des Feuers Kraft ausgelöfchet, find des 
Schwerts Schärfe entronnen, find kräftig geworden aud der Schwachheit, 
find ſtark geworden im Streit, haben der Fremden Heer darnieder gelegt. 
Die Weiber haben ihre Zodten von der Auferftehung wieder genommen; 
die andern aber find zerfchlagen und haben keine Erlöfung angenommen, 
auf daß fie die Auferftehung, die befier ift, erlangeten. Etliche haben 
Epott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängniß; fie find geſtei⸗ 
niget, zerhadt, zerſtochen, durch's Schwert getöbtet; fie find umber gegan: 
gen in Pelzen und Biegenfellen, mit Mangel, mit Zrübfal, mit Unge 
mad) (deren die Melt nicht wertb mar), und find im Glend gegangen 
in den Wüften, auf den Bergen und in den Klüften und Löchern 
der Erbe,” 


Gab es zu allen Zeiten unter den Patriarchen und unter den 
Heerführern und Königen Iſraels Menſchen, die in Hinficht auf den 
hoͤchſten menfhlihen Werth, auf die edelfte Gefinnung, auf das heis 
ligfte Verhalten, das aus Glauben an Gott und Ewigkeit hervorgeht, 
und in diefem Glauben, als in feinem eignen Clemente, Tebt, wirft, 
duldet, den heißeften Kampf fämpft und den fhwerften Sieg erringt, 
als Mufter und Vorbild dienen konnten, fo mußten ſich die vorzüglich 
auch in jener durch die ganze Gefchichte Iſraels ſich hindurchziehenden 
Reihe von Menfchen finden, die in einer erweislichen und anerfannten 
Gemeinfhaft mit dem Unſichtbaren ftanden, die er als feine Geſand— 
ten und als die Werkzeuge feiner Offenbarung beglaubigte und bes 
währtes ja, jeder Einzelne in diefer Reihe der Propheten mußte 
groß fein und heilig im Glauben, wie er ausgezeichnet war durch 
Wunder und Weiffagung. Ber wahrhaftige Zeuge von binmlifchen 
und göttlihen Dingen, der Herr vom Himmel felbft erklärt fie ale 
für heilige Menfchen, wenn er fagt: „daß alle Propheten int Reiche 
Gottes find”, und fo haben fie alle mehr oder weniger mit ihrem ' 
Leben das große Wort bewiefen: „Aber ohne Glauben iſt es unmoͤg— 
lich Gott gefallen; denn wer zu Gott koͤmmen will, der muß glau⸗ 
ben, daß er ſei und denen, die ihm fuchen, ein DBergelter fein werde.“ 
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(Hebr. 14, 6.) Darum nennt der Apoftel auch nicht nur diefen oder 
jenen Einzelnen, er nennt die Propheten überhaupt. | 

Auf alle Propheten bezieht es fih, wenn er fagt: fie haben 
durch den Glauben Verheißungen erlangt. Hier hat biefer 
Ausdrud nicht den Sinn: das Berbeißene empfangen, die Erfüllung 
der Berheißung erleben; vielmehr diefen: ihnen wurde e8 verlichen, 
die Verheißungen, die Gott feinem Volke oder der Menfchheit ſchen⸗ 
fen wollte, zuerft zu empfangen und befannt zu machen. GChriftus 
war der Inhalt, da8 Ende und Ziel diefer Verheißungen, er ihr Er 
füller; aber den Propheten war es das Hoͤchſte und Heiligfte, das 
Belohnendfte und Seligfte ihres Prophetenftandes, diefe Verheißungen 
zu erhalten, und fie als ein Evangelium Gottes zu verfündigen. Da 
diefe Verheißungen die Geheimniffe des Himmelreichs, die Abfichten der 
heiligen Liebe Gottes und die prophetifche Andeutung der zukünftigen, 
endlichen und ewigen Anftalt zur Wiederberftellung und höchiten Ber 
feligung der Menſchheit durd) den Mittler des neuen und ewigen 
Bundes enthielten, fo mußte die Erfenntniß, die fie gewährten, einer 
nach Gott und feinem Heil verlangenden Seele, in der Dunkelheit des 
A. B. eine fehr große Seligfeit fein, und fo fonnte das Erhalten ders 
felben von Gott den Propheten nicht anders als der edelfte und für 
Befte Lohn ihrer Slaubensgefinnung und ihres Glaubenswandeld ers 
fheinen. Inſofern aber diefe Verheißungen Dinge enthielten, die in 
feines Dienfchen Herz und Verſtand gefommen und zum Xheil den 
Empfindungen des menſchlichen Herzens und den Borftellungen des 
menfchlihen Verftandes zumider waren, und fie überhaupt feinem Uns 
gläubigen oder Kleingläubigen mitgetheilt werden fonnten, fo wurde 
ein großer, ftarfer, volllommener Glaube und eine vollendete Demuth 
vor Gott erfordert, diefe Verheißungen erhalten und fie als ein Evans 
gelium Gottes predigen zu fönnen, und fo war der Glaube der heis 
ligen Propheten die Urſache, warum ihnen zuerft, vor allen Menfchen, 
diefe Verheißungen von Gott mitgetheilt wurden. Daß Gott felbft, 
wie jener Engel in der Offenbarung fagt: „fein Geheimniß 
evangelifirt hat feinen Knechten, den Propheten” (Of 
fenb. 10, 6. 7.), das ift ja etwas bewundernswürdig Großes, und 
das ift eben das, was der Apoftel bier fagt: Die Propheten haben 
duch den Glauben Verheißungen erlangt. 

Auch das Folgende: „Der Löwen Rachen zugeftopft, 
des Feners Kraft ausgelöſcht“ bezieht fih auf die Prophe— 
ten. Die Berheißungen, die der Heilige in Iſrael dem ganzen wahr⸗ 
haftigen Iſrael aller Zeiten gegeben hat, und worauf in gewiſſen Um⸗ 
ftänden, Gefuhren und Drangfalen jeder, der zu dem Iſrael Gottes 
gehört, ſich verlaffen fann, haben fid) ohne Zweifel r be Leben der 
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Propheten vorzüglich auffallend und herrlich nad) allen Seiten, m je 
dem Sinne und tm volleften Maße erfüllt und beftätigt, fo daß die 
Lebensgeſchichte Ddiefer heiligen Münner gewiß eine reiche Geſchichte 
mannichfaltiger Erfüllung und Betätigung göttlicher Verheißungen ger 
weſen iftz 3. B. die göttliche Verheißung: „Auf den Löwen und Dt 
term wirft Du geben, und treten auf den jungen Loöwen und Dradyen“ 
(Pf. 91, 13.), und jene: „So du durch's Waſſer geheft, will ich bei 
dir fein, Daß di die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du in’s 
Feuer gebft, folft du nicht brennen, und die Flamme fol dich nicht 
anzünden” (ef. 43, 2,), find ihrem bildlihen Sinne nad in dem 
Leben aller Propheten, ihrem buchſtäblichen Sinne nad) in dem 
Reben diefes oder jenes einzelnen Propheten erfüllt. Das Empfangen 
der göttlichen Offenbarung war etwas Seliges für die Propheten, aber 
die Mittheilung defien, was fie von Gott empfangen hatten, war bit 
ter und ſchrecklich, die eigne Erfenntniß der Wahrheit füß, aber das 
Zeugniß von der Wahrheit voll Leiden. Stephanus fagt zu den Ju 
den: Melchen Propheten haben eure Väter nicht verfolgt und fie ges 
tödtet? — Und der Herr nennt das Volk feiner Zeit: „Kinder der 
Prophetenmoͤrder.“ So haben alle Propheten die Menfchen gegen fid 
erfahren, wie der Apoftel Paulus fie befonders zu Epheſus gegen fid 
erfuhr: wie wilde, reißende ZThiere, wie grimmige, mordbrüllende Loͤ⸗ 
wen und verfchlingende Drachen; fo find fie alle im Feuer heißer Lei⸗ 
den geläutert und haben durch Flammen großer Verfolgung und Drang 
fal wandeln müflen und haben unter den wilden Thieren und in Feuer 
und Flammen die Wahrheit der göttlichen Verheißungen und die Bun 
der feines Schußes erfahren. Hie und da ift aber doch wohl der eine 
oder der andere von ihnen in Gefahr gemwefen, im buchitäblichen Sinne 
von wilden ZThieren zerriffen zu werden, oder im feuer feinen Zod 
zu finden, und der ift denn in der Hilfe und Errettung, die ihm wie 
derfuhr, inne geworden, daß die göttliche Verheißung dem ganzen Auss 
druck nach in jedem Sinne, in der weiteften und in der engften Bes 
deutung der Wörter Wahrheit ift, die zur Offenbarung der Heiligfeit 
Gottes und zur Verherrlichung des Glaubens erfüllt wird. So hat 
der Prophet Daniel 3. B. der Löwen Rachen verftopft, 
ald er auf Befehl des Königs Darius als ein Miſſethäter hungrigen 
Löwen vorgeworfen und ohne alle menfchliche Hülfe bis zum folgen 
den Tage bei ihnen gelaffen wurde. Seine drei Freunde aber, Ha» 
nanja, Miſael und Afarja, haben des Feuers Kraft aus 
geloͤſcht, als Nebukadnezar fie in den glühenden Ofen werfen ließ. 
Was diefen drei heiligen Sfraeliten widerfuhr und was fie erfuhren, 
das fann auch dem einen oder dem andern von den Propheten 
widerfahren und zu Theil geworden fein, ohne daß die Gefchichte deffen 
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erwähnt. Ja, diefe drei Männer waren (nach dem alten und weis 
tern Sinne des Worts) Propheten, auch fhon um defwillen, weil 
auch ihres Gebets wegen jene große Offenbarung von dem Reiche 
Gottes (Dan. 2.) ihrem Freunde Daniel verliehen wurde, Wichtiger 
aber ift die Bemerkung, daß die heilige Schrift das, was fie in der 
Graählung jener Geſchichten, die zu dem Groͤßeſten gehören, was ber 
Heilige in Ifrael zur Anerkennung des befondern Verhältniſſes Iſraels 
zu ihm und zu der Menfchheit gethan hat, ihm felbit, dem Heiligen 
und Allmächtigen, oder feinen von ihm gefendeten Engeln zufchreibt, 
bier als Wirfung und Erfolg des Glaubens der heiligen Menfchen 
darftellt, gleichfam als Kraft und That des Glaubens. Daniel fagte 
dem König: „Mein Gott hat feinen Engel gefandt, der den Löwen 
den Rachen zugehalten hat, daß fie mir fein Leid gethan haben; denn 
vor ihm bin ich unfchuldig erfunden; fo habe ich auch wider dich, Herr 
König, nichts gethan.” (Dan. 6, 22.) Und in Betreff feiner drei 
Freunde bezeugte Nebufadnezar: „Sehe id) doch vier Männer los im 
Teuer gehen und find unverfehrt; und der vierte iſt gleich, als wäre 
er ein Sohn der Götter.” (Dan. 3, 25.) Und nachher: „Gelobet ſei 
der Gott Sadrach, Meſach und Abednego, der feinen Engel gefaudt, 
und feine Knechte errettet hat, die ihm vertrauet, und des Königs 
‚Gebot nicht gehalten, fondern ihren Leib dargegeben haben, daß fie 
feinen Gott ehren nod) anbeten wollten, ohne allein ihren Gott.“ (Dan, 


3, 28.) Es wird nämlich nach der göttlichen Werthichähung des - 


Glaubens alles das, was auf das Gebet (und das ift nichts anders 
als der thätige, in Anwendung gebrachte Glaube) der heiligen Mens 
fhen und zur Rechtfertigung und Verherrlichung ihres Wohlverhal⸗ 
tens im Glauben von Gottes Seite durch Beranftaltung der Eöniglis 
hen Regierung im Himmel etwa befonderd durdy den Dienft der 
Engel gethan ift, Ddargeftellt, als hätten es diefe heiligen Menfchen 


unmittelbar felbft getban, zu dem Zwed, dag aus foldher Darftellung: 


der hohe, einzige Werth des Glaubens vor Gott hervorleuchten möge, 
Heißt das aber nicht: Gott und feiner Fügung die Ehre nehmen, 
und fie dem menfchlihen Glauben zuwenden? Antwort: I) In die 
fer Darftellung der Schrift ift Wahrheit; denn der Glaube ber heis 
figen Menfchen it es gewefen, was foldhe Dffenbarungen und Wir⸗ 
kungen der Heiligleit Gottes veranlaßt und möglich gemacht hat; hätte 
Gott niemald bei dem ganzen menſchlichen Geſchlechte feine folche Ges 
finnung und feinen folchen Wandel des Glaubens gefunden, fo wären 
ſolche Exrweifungen feiner Heiligkeit auf Erden immer unmöglich ges 
weſen. 2) So wird Gott die Ehre gegeben, wie er die Ehre haben 
will; er, deflen Bollen, Wirken und Balten von Anbeginn durch 
alte Zeiten dahin geht, daß zulegt bei der großen, ewigen Vollendung 
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feiner Worte und Wege er fich verherrlichen könne in feinen Heiligen 
und ſich bewundern laflen in feinen Gläubigen. (2 Thefl. ?, 10.) 

Diefe Bemerkung findet auch Statt und Ddienet zum richtigen 
Derfteben des Folgenden, wenn der Apoftel fagt: Die Weiber ba; 
ben ihre Zodten von der Auferfiehbung wieder genom- 
men; oder dem Sinne nad: Sie haben ihre Zodten lebendig wieder 
erhalten. Er deutet auf die Gefhichte der Wittwe zu Sarepta, 
der der Prophet Elias, und auf die Sunamitin, der der Prophet 
Elifa den einzigen, geftorbenen Sohn lebendig wieder gab. Daß er 
aber den Ausdrud gebraucht: aus der Auferftehung, das geſchie⸗ 
bet wohl darum, weil diefe Begebenheiten, vorzüglid damals, als fie 
geihahen, aber auch hernach als Vorbild als in Thatſache dar» 
geftellte Andeutung von dem, was die Kraft Gottes einft all» 
gemein in höherem Sinne und in Bezug auf ein höheres, ewiges Les 
ben in der Auferwedung der Todten thun will, angefehen merden fonn- 
ten und follten, und weil eben der Glaube an die Auferftehung 
der Todten in diefen Frauen es gewefen ift, was den Glauben an 
die Kraft Gottes, der das Unmögliche möglich ift, oder die das Todte 
lebendig macht, im der befondern Richtung in ihnen erwedte und he 
lebte, daß file vertraueten, diefe allesvermögende Gotteskraft koͤnne ih⸗ 
nen um ihres befondern Verhältniffes willen mit jenen großen Pros. 
pheten wohl jeßt auch ihre geliebten Todten zu dem irdifchen Leben 
zurückgeben. 

Bon ſolchen, die die Heiligkeit ihrer Gefinnung und den Werth 
und die Größe ihres Glaubens im Thun bewiefen, mit mannidfaltis 
ger That und Handlung befiegelten, fommt der Apoftel nun zu ans 
deren, die des Glaubens himmlifhe Gefinnung und feine weltüber 
windende Kraft in ftandhaften, heidenmüthigen Leiden, in ausdauern 
der, fiegender Geduld bewährten. Nicht als ob alle die heiligen und 
herrlichen Menſchen, die der Apoftel bis dahin in diefem Kapitel ger 
nannt hat, die Aechtheit und den Gehalt ihres Glaubens nur in der 
leichteren Weife des Thuns erwiefen hätten, —.von Abel nicht beſon⸗ 
ders zu reden, in deſſen Gefchichte das Leiden um Gott, um Wahr 
heit und himmliſche Geſinnung ſchon fo ftarf hervortritt, fo hat es in 
dem Leben Henoch's und Noah's an LKeiden nicht gefehlt, und das 
Leben der Patriarchen und Mofes’ und Samueld und Davids Leben 
ift großer und heißer Leiden voll gewefen. Aber daB Leiden dieſer 
heiligen Menſchen war nicht fo fehr nad) außen, nicht jo anffallend 
und ging nicht fo unmittelbar aus Verfolgung und Drangfal um de 
Glaubens und Zeugniffes der Wahrheit willen hervor, als bei denen, 
von welchen der Apoftel nun noch reden will. Auch erforderte bie 
Natur der Sache und die Gründlichkeit der Darftellung, daß der 
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Glaube erſt erfcheine, wie er fidh in feinem großen Thun, in feinen 
unvergleihbaren Handlungen und Wirkungen offenbaret, ehe er in der 
Herrlichkeit feiner Leiden und Duldungen, im Glanze feiner Siege über 
Gefahr und Gedränge, Angft und Qual, und in der Majeftät feiner 
ſchrecklichen und doch freudigen Maͤrtyrertode dargeſtellt werde. Denn 
die Kraft jedes Lebens, das ſich in Leiden, Noth und Tod feſt und 
groß und ſtark beweiſet, hat vorher in freudigem Thun, in mannich⸗ 
faltiger Uebung und Wirkung und unter leiferen und milderen Leiden 
ei gewurzelt. Wie es ſo bei den einzelnen Glaͤubigen iſt, ſo war 

es auch in der Geſchichte des Ganzen oder in dem Leben der Kirche; 
und dieſer Glaube der heiligen Märtyrer ging aus jenem Glauben 
der Patriarchen und Propheten wie die gereifte, vollfommene Frucht 
aus der tiefen gefunden Wurzel hervor. Jene (bi jebt angedeutes 
ten) Thaten und Handlungen des Glaubens und die ganze Reihe von 
Begebenheiten und Zhatjachen, womit die Heiligfeit Gottes ihn Jahr⸗ 
taufende hindurch befiegelt und verherrficht hatte, war der unbeweg» 
lihe Boden, worauf fie in ihrem Glauben und Leiden rubeten. Ehe 
fo allgemein unter einem Volle Menfchen jedes Gefchlechts, Alters 
und Standes für und in dem Glauben, der da ift eine gewiffe Zus 
verſicht defjen, was man auf Gottes Verheißungen zu hoffen hat, und 
ein Nichtzweifeln an den unfihtbaren Dingen, die ganze fichtbare 
Welt und das ganze irdifche Leben unter den unnatürlichiten Qualen 
bingeben konnten, mußte in der Sache und für die Sache diefes Glau⸗ 
bens fo viel von Seiten der Menfchen und von Seiten der Heiligleit 
Gottes gethan fein; der Glaube, „daß zukünftig ift die Auferftehung 
der Zodten‘‘ oder, der heilige Glaube des ewigen Lebens mußte vor« 
her taufendfach begründet, befiegelt, verherrlicht und "gewiflermaßen 
nicht mehr eine feltene Erfcheinung in diefem oder jenem einzelnen 
gläubigen Menfchen, fondern das Grundgefühl und die Grundrichtung 
des Gemüths dieſes Volles geworden fein. 

Diefe andern, die mit ihrem Glauben, Leiden und Tode das 
befiegelten und, als theuerftes Heiligthum der Menſchheit und ihrer 
Mitwelt und der Nachwelt retteten, was jene früheren durch ihren 
mit Zeihen, Wundern und Thaten der göttlichen Heiligkeit verherr- 
lichten Glaubenswandel als eine „göttliche Wahrheit“ umd als „ein 
göttliches Heil“ gleichfam errungen und je länger je tiefer gegründet 
batten, find aus einem Zeitraume der ifraelitiichen Gefchichte, der uns 
in mancher Hinficht weniger befannt ift: von dem lebten der Pros 
pheten A. T., Maleachi, bis zum Anfang des N. T. Wir würden 
nicht wiffen, wovon der Apoftel redet, auf welche Beifpiele des Glau⸗ 
bens und Duldens er hindeutet, wenn uns nicht die nöthigen Belege 
Dazu in den apofryphifchen Büchern, und befonders in den Büchern 
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der Makkabäer und in den damit übereinftimmenden geichichtlichen 
Nachrichten des Flavius Joſephus aufbehalten wären. Diefer Zeits 
raum der ifraelitiihen Gefchichte ift weniger herrlich als alle vorher 
gehenden; der alte Glanz feiner früheren Geſchichte und Berfaflung 
umgab das Volk nicht mehr; fein Tempel war kein ſalomoniſcher Tem⸗ 
pel; aus Davids hochgefeierter alter Koͤnigsfamilie ſaß fein Fürft mehr 
auf dem Thron feiner Väter; die großen theolratiſchen Wunder, die 
fein einziges Verhäftnig zu Gott erwiefen, und die es auch noch im 
Lande und Bande feiner Gefangenſchaft zu Babylon den Weltvölfen 
ehrwürdig gemacht hatten, verloren fih; die Stimme der Propheten 
ertönte nicht mehr; — der A. B. neigte ſich als veraltend jtärfer und 
ftärfer zu Auflöfung und Ende hin. Aber eine Anftalt, Verfaſſung 
und Gefchichte, Die göttliche Liebe und Weisheit gegründet hatte, Die Jahr⸗ 
taufende hindurch göttliche LKiebe und Weisheit offenbarte, dur Wun⸗ 
der der Allmacht und der königlichen Meltregierung Gottes gehalten 
und gefhügt war, und die den Keim der neuen und ewigen Anftalt 
enthielt, mußte auch noch in ihrem Ende Größe und Herrlichkeit ha⸗ 
ben, — aber eine Größe und Herrlichkeit nicht von diefer Welt. 
Wirklich ift Iſrael wohl nie innerlich heiliger und herrlicher geweien 
als in dieſem Zeitraune, wo e8 alles äußeren Glanzes je länger je 
mehr ermangelnd, von den Fluthen erfäuft und von den Flammen 
verzehrt zu werden bedrohet war, und es Zluthen und Flammen bes 
ftehbend, glaubend, befennend, duldend und fterbend die Melt überwand, 

Die heiligen Menfdyen diefes Zeitraums in Iſrael fanden alle 
in jener edelften Faſſung der Eeele, in jener höchſten Kraft und Ers 
gebung des Glaubens, die Danield drei Freunde gegen Nebuladnezar 
ausſprachen: „Siehe, unfer Gott, den wir ehren, fann uns wohl ers 
retten aus dem glühenden Ofen, dazu aud) von deiner Hand erretten. 
Und wo er e8 nicht thun will; fo follft du dennoch wiffen, daß wir 
deine Götter nicht ehren noch das goldene Bild, das du haft ſetzen 
laffen, anbeten wollen.“ (Dan. 3, 17. 18.) Ihre Loſung war die 
höchſte, die je ein menfchliches Leben geheiligt und es unüberwindlich 
body über alles empor getragen hat, was die Welt in ihrem Haffe 
Furchtbares, was die Hölle in ihrem Grimm Schredliches hat, diefe: 
Sid zu Tode martern laffen, und feine Erlöfung ans 
nehmen, auf daß man die Auferftehung erlange, Die beſ— 
fer ift! Jene Frauen erhielten ihre Todten aus der Auferitehung 
zu Diefem irdifchen Leben zurück wegen ihres Glaubens, der durch 
diefe Wirkung göttlicher Macht verherrlicht wurde, diefe aber ließen 
ih zu Zode martern und wollten feine Befreiung von 
Banden und Qualen, die ihnen angeboten wurde, die fie aber nicht 
erlangen fonnten, ohne die Treue an Gott und feiner Wahrheit zu 
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verlegen, und die fie denn Doch nur zum Genuſſe des zeitlichen und 
irdiichen Lebens geführt hätte, annehmen, auf daß fie die Aufs 
erftebung, die beffer ift, die nicht in das Leben der Erde, die 
in das himmliſche und ewige Leben führt, erlangen möchten, 
Diefer Glaube der „Auferftehung zum ewigen Leben“ und Die daran 
haftende Hoffnung großer Herrlichkeit fprachen fie alle in ihren Mar» 
tern und Qualen und im Tode noch aus als das, was fie ſtark mache 
alles zu dulden, weil ihr Glaube ihnen darftelle, was fie nad) Gottes 
Verheißung in der Auferfichung zum ewigen Leben zu hoffen haben 
und fie überweife von der Herrlichkeit der unfichtbaren Welt, zu der 
fie nach überftandner Qual im Tode binübergehn. Zu dieſen gehört 
der alte Schriftgelehrte Eleafar, ein Greis, aber ald Greis durch 
den Glauben des ewigen Lebens noch muthig wie ein Jüngling, und 
das nicht erflarrte, nicht eritorbene Herz voll großen, heiligen Hoch⸗ 
gefühlse. Die Gefchichte fagt von ihn, er habe lieber mit Ehren ters 
ben als mit Schande leben wollen, das für die tiefite, unerträglichfte 
Schande des Lebens haltend, wenn der Menſch um Lieb' oder Leid, 
um Wohl oder Weh diefer Welt untreu wird dem Heiligen und 
Söttlihen. (2 Malt. 6, 18— 31.) Dann jene fieben Brüder, 
die, als fie unter Martern unmenfchlicher Grauſamkeit zu Tode gequälet 
wurden, ſich unter einander mit dem Glauben des ewigen Lebens er» 
mutbigten, und freudig alle Qualen duldeten, und da einer ded an⸗ 
dern Dual und Zod fehen mußte, ehe er ſelbſt gequälet und getödtet 
wurde, vielfachen fchredlichen Todes ftarben.” Vor allen aber die 
Mutter diefer fieben Brüder, jenes Weib, das in Zeftigfeit und Hels 
denmuth des Glaubens vielleicht in der Geſchichte aller Völker und 
Zeiten ihres Gleichen nicht gehabt hat, „die ihre Söhne alle fieben 
auf einen Tag nacheinander martern fah, und litt es mit großer Ges 
duld um der Hoffnung willen, die fie zu Gott hatte; die den lebten 
der Söhne bat und flehete: „Du mein liebes Kind, das ich neum 
Monate unter meinem Herzen getragen, und bei drei Jahren gefäu- 
get und mit großer Mühe auferzogen habe, erbarme dich) doch über 
mi, und ſtirb gern wie deine Brüder, daß dic der gnädige Gott 
ſammt deinen Brüdern wieder lebendig mache, und mir wieder gebe!“ 
und dann felbft fih zu Tode martern ließ, und Wahrheit und Glaus 
ben und Hoffnung mit ihrem Tode befiegelte. (2 Makl. 7.) 

Die Tyrannei des Antiohus Epiphanes (anderweitig in der 
Schrift ein Bild des Antichrifts und des letzten Grimms der Welt 
und der Hölle gegen das Reich Gottes auf Erden), worauf der Apoftel 
hier ſiehet, erfchöpfte alles, was Wuth und unmenſchliche Grauſam⸗ 
feit und teuflifche Luft an Marter und Qual erfinnen kann den Glaus 
ben zu vertilgen. So gab ed des Elends und Jammers unendlich 
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viel: Qual und Marter und unnatürliche Todesarten, in fchanerlicher 
Derfchiedenheit und Menge, und zu Pauli Zeit mochte davon noch 
manches Einzelne in geichichtlichen Denkmalen vorhanden jein, was 
in dem Untergange Serufalems und des jüdiichen Staats audy feinen 
Untergang gefunden hat. Ausführlich davon erzählen wollte der 
Apostel nicht, aber er deutet darauf hin, indem er fortfährt: andre 
baben Syott und Geißeln erlitten, dazu Bande und 
Gefängniß; fie find gefteiniget, zerhadt, zerftoden, 
durchs Schwert getödtet. Und die dem Märtyrertode entrans 
nen (damit doch ein heiliger Same in Iſrael, übrig bliebe) fahen ſich 
nur zu einem Märtyrerfeben gerettet. Berlaflend alles was fie hat⸗ 
ten, find fie, aud der gewöhnlichiten, nöthigften Kleidung entbeh⸗ 
rend, umbergegangen in PBelzen und Ziegenfellen, mit 
Mangel an den nothwendigiten Xebensbedürfniffen, mit Nacktheit 
und Hunger kämpfend, mit Trübfal um den unendlichen Jammer 
ihre8 Volks, um die Leiden ihrer Angehörigen, um den Zod ihrer Ge 
liebten, mit Ungemach auf jedem Zritt und Schritt ringend, und 
find im Elend gegangen in den Wüſten, auf den Ber 
gen, und in den Klüften und Löchern der Erde und bar 
ben da, unblutige Märtyrer in Glauben und Hoffnung des emigen 
Lebens ein Lehen voll unausſprechlicher Armuth, voll unzähliger Thraͤ⸗ 
nen, voll nie verftummenden Gebets gelebt. Und diefe Menfchen, die 
die Welt tödtete, verbannete, ausfpie, ald des Dafeins in der Welt 
nicht würdig, die Elendeften unter allen Sterblichen, waren doch Men 
hen, Deren die Welt niht werth war. Die Heiligen, will der 
Apoftel fügen, wie wenig ihrer find und wie elend fie find, find mehr 
als die ganze übrige Welt; der Werth diefer wenigen ift höher als 
der Werth der ganzen übrigen Welt ohne fie. Es beziehet fi auf 
alle die Glaubenden und Leidenden, von denen bis dahin geredet 
wurde, e8 wird aber dies große Urtheil, dies überſchwängliche Lob erft 
bier gefeßt, weil e8 einen Gegenfaß bilden foll zu dem, was der 
Apoftel zulegt von ihren Leiden fagt: Sie find im Elend gegangen 
in den Wüften, auf den Bergen und in den Klüften und Löchern der 
Erde, Die Welt ift fo weit, und diefe, die von Gott mit ihrem 
Bater Abraham die Verheißung erhalten hatten, daß fie follten fein 
der Welt Erben, diefe, die mehr werth waren als die ganze 
Welt ohne fie, hatten am Ende nad) fo viel überftandener Drany 
fal, nad) fo viel erduldetem Sammer, nad) dem Verlufte von allem 
faum eine Höhle, eine Kluft, ein Loch der Erde, ſchicklicher eines 
wilden Thieres hartes und faltes Lager zu fein, wo fie athmen und 
feben und das müde Haupt zum Tode hinlegen fonnten. 

Fürwahr, es ift fein geringes gewefen, daß auf dem Acker der 
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Sünde und des Fluches der heilige Glaube als eine himmlifche Pflanze, 
als ein neuer Baum des Lebens hat aufwachſen und feine Aeſte über 
die Erde verbreiten können und daß wir, in Frieden und in Hoffnung 
felig, in feinem Schatten wandeln, geſchirmt gegen verfengende Glu⸗ 
then, und mit feinen Blättern und Früchten die Seele heilen und las 
ben können. Leiden, zubllo8 wie Sand am Meere, und Kämpfe und 
Siege, ftrahlend wie die Eterne am Himmel, haben ihn gehalten und 
gefhüßt, und Ströme von Blut und Thränen haben feine Wurzel 
gefenchtet. Sollten wir in der Wahrheit ein „Zeit aller Heiligen“ 
feiern, fo könnte jede einzelne Minute des Tages einem eignen und 
andern Leiden, einem eignen und andern Tode geweihet fein, und der 
Tag würde nicht Minuten genug haben, die Leiden und Tode des 
Glaubens alle erwägen, nennen und feiern zu können. ber wer 
fönnte foldy Zeft feiern und tragen? Meineft du, daß es nicht gefeis 
ert wird, weil in unfrer Profanität und Dummheit der Glaube ein 
Spott, und in unfrer Berfunfenheit der Name eines Heiligen ein 
Schimpfname iſt? Es wird gefeiert auf Erden und im Himmel mit 
Freuden des ewigen Lebens, und jede feiner Minuten hat ein neues 
Lob des Heiligen, der feine Heiligen geftärkt hat, daß fie den Sieg 
behielten. Oder meineft du, daß es den Bollendeten leid ift, daß fle 
ſolches gelitten haben? O! die furze Thränenfaat ift ihnen längft zu 
ewiger Freudenernte, und das Keiden zur Herrlichkeit geworden, und 
der Sammer in Woune, und jeder Seufzer in ein ewig tönendes Hals 
lelujah verwandelt! Selig bift du, die du geglaubet haft! fagte die 
heifige Elifabeth zu der heiligen Maria. Und Jakobus: „Siehe, 
wir preifen felig, die geduldet haben!“ Und das Buch Jeſu Ehrifti 
preifet felig und heilig al8 Genoſſen der erften Auferftehung die Sees 
fen derer, die, verlangend nad) der Auferftehung, Die befler ift, hier 
mit dem Beile fi hatten hinrichten laflen um des Wortes Gottes 
und um des Zeugniffes Jeſu Chriſti willen. 

Möchten diefe Beifpiele und Vorbilder des Glaubens, groß in 
That und Geduld, und ermuthigen und ftärken, ftandhaft und unbes 
weglich treu der evangelifhen Wahrheit anzuhangen, wie fie zu lan« 
fen mit Geduld, den guten Kampf zu kämpfen, den Lauf zu vollenden 
und Glauben zu halten, daß auch uns einft aus der Hand des Herrn, 
des gerechten Richters, eine Krone der Gerechtigkeit werden Eönnte, 
die er an jenem Tage geben wird allen, die feine Erſcheinung liebges 
wonnen haben. 
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XIV, 
Gebr. 11, 39. 40. 


„Diefe Alle haben durch den Glauben Zeugniß übertommen und nicht 
empfangen die Verheißung; darum daß Gott etwas Beſſeres für uns 
zuvor verfeben bat, daß fie nicht chne uns vollendet würden.‘ 


Die große Daritellung, die der Apoſtel in diefem Kapitel gege⸗ 
ben bat, die alle Jahrhunderte bis zum Anfange des neuen und ewis 
gen Bundes umfaßte, ijt vollendet. Im Lichte aller Zeiten, im Glanze 
großer, herrlicher Beifpiele fteht die große Wahrheit nun da, die er 
im hellſten Lichte darjtellen, und wovon er in des Leſers Seele den 
tiefiten Eindruck und die innigite Weberzengung hervorbringen wollte: 
„Glauben ift gewiſſe Zuverficht deffen, mas man auf Gottes Verhei⸗ 
Bung zu hoffen hat, und ein Ueberwieſenſein von den unfichtbaren 
Dingen; durch den haben die Alten Zeugniß erlangt; ohne Glauben 
ift es unmöglich Gott zu gefallen, wer zu Gott kommen will, der 
muß glauben, daß er ift, und daß er denen, die ihn fuchen, ein Bes 
Iohner ift.” Zurückſehend auf alle, die er mit Namen genannt, oder 
auf deren Geſchichte und Beifpiel er doch hingedeutet hat, fagt er: 
Diefe alle, die Edelften und Beften aller Zeiten, Nahe und Ferne, 
Die vor dem Gefeß und unter dem Gefeße lebten, Sfraeliten und 
Nichtifraeliten, Männer und Weiber, Hirten, Heerführer, Könige, Bros 
pheten, und wie ihr Stand und ihre Verhältniſſe in der Welt fein 
mochten, groß in Thaten und Handlungen oder groß in Leiden und 
Geduld, fie alle haben nicht durch ein Wohlverhalten gegen den Näch— 
ften oder durch ein Wohlverhalten gegen fich felbit, noch wiel weniger 
durch irgend ein erträumtes DBerdienit der Werke, fie alle haben 
durch Wohlverhuften gegen Gott, durch den Glauben an Gottes 
Verheißung Zeugniß erlangt. — Das göttliche Zeugniß oder das 
Wort Gottes kann nur wie jedes andre Zeugniß durch Glauben ans 
genommen werden; nur dem Glauben, der es als ein wahrhaftiges 
Wort annimmt, it es ein gültiges und werthes Zcugniß; alles, 
was es enthält und was es geben kann, das kann es nur dent Glau« 
ben geben; der Unglaube vernichtet e8. Zeugniß von Gottes Ceite 
und Annahme diefes Zeugniſſes im Glauben von des Menfchen Ceite 
it der Grund alles wahrbaftigen Verhältniſſes des Menfchen mit 
Gott. Die heiligen Menfchen haben durch den Glauben das göttliche 
Zeugniß, das ihnen mitgetheilt wurde, oder das fie zu ihrer Zeit in 
der Welt vorfanden, und das ihnen von den Vätern ber überliefert 
wurde, angenommen. Aber fie felbft haben aud) für ihre Perfon von 
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Gott Zeugnig erhalten. Des Verheißenen felbit konnten fie in dem 
irdifhen Leben nicht theilhaftig werden, aber, ob Gott Wohlgefals 
len an ihnen habe, ob ihr Weg richtig, ob ihre Hoffnung gegrüns 
det, ob ihr ewiges Heil gewiß fei, darüber find fie nicht all ihr Xes 
benfang im Ungewiflen geblieben, vielmehr haben fie deßfalls ein Zeugs 
nis von Gott erhalten: daß Gott ihr Gott fei, und daß fle einft, er» 
föfet von dem Leben und Leibe des Zodes, zum Beſitz und Genuß 
des allen gelangen würden, was er feinen Heiligen bereitet hat, und 
wovon feine Verheißungen fo herrlich zu den Menfchen reden. Dies 
Zengnig des göttlihen Wohlgefallens iſt diefen, durch den Glauben 
heiligen Menfchen nicht nur für fich felbft ertheilt in der Weiſe wie 
ne uteſtamentlich der Apoftel Paulus fagt: „Derfelbige Geift giebt 
Zeugniß unferm Geifte, Daß wir Gottes Kinder find“ und der Apoftel 
Sohannes: „Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches 
Zeugniß (Gottes) in ihm,” es ift aud) in das Wort Gottes eingetras 
gen, darin ausgefprochen, und fie find in Diefem ewig bleibenden 
Worte den folgenden Gefchlechtern als diejenigen, an denen Gott 
MWohlgefallen gehabt, und die feiner Gnade theilhaftig geworden find, 
in ihrem Glauben zu Muftern und Vorbildern dargeftellt. 

Obwohl aber alle diefe heiligen Menfchen wegen ihres Glau⸗ 
bens folches Troſtes und folder Ehre theilhaftig geworden find, ins 
dem fie alle Zeugniß erhalten, daß fie Gott gefallen, fo haben fie 
doch nicht empfangen die Verheißung; fie haben die Erfüls 
fung der Verheißung, in fofern fie fih auf diefe Welt bezog, 
nicht erlebt und find der ewigen und himmlifchen Güter, wovon die 
Verheißung redete, nicht theilhaftig geworden. SKanaan oder das ver 
heißene Erbe machte nicht allein den Inhalt der Verheigung aus, in 
welcher Hinficht ſchon Abraham, Iſaak, Jakob, die übrigen Batriars 
hen und viele in Aegypten fterbende Iſraeliten die Erfüllung derſel⸗ 
ben nicht erlebten, Der Segen aller Geſchlechter der Erde, der ewige 
Hohepriefter nad) Melchiſedech's Ordnung der Ifracld» König, der, 
Davids Sohn und Herr, das irdifche und zeitliche Königreich Davids 
zum allumfaffenden ewigen Gottesreiche erheben werde, der neue und 
ewige Bund, der die Verdammniß des Geſetzes in Gnade verwandeln, 
und anftatt des Geſetzes in Buchftaben, ein Geſetz ind Herz gegeben 
und in den Sinn gefchrieben haben werde, die Zeit und Berfaffung 
des Geiftes, das war der Inhalt'der Berheißuug, und 'in Hinficht auf 
das alles erlebten jene alle ihre Erfüllung nicht. Aber auch in fofern 
die Verheißung auf das Himmlifhe und Ewige zielte, find ſie ihrer 
Erfüllung nicht im volleften Maße und im ganzen Umfange theilbaftig 
geworden; e8 blieb noch immer ein Höheres, noch immer eine Vollens 
dung der göttlichen Erfüllung zu erwarten und zu hoffen übrig, obs 
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wohl fie gleich nad) ihrem Tode ſich felig fühlten als frei auf ewig von 
allem Unheil, als Genoflen des ewigen Lebens und als Genofjeu der 
bimmlifchen Welt. Die volle, ganze Erfüllung blieb ausgeſetzt „bis 
der Same käme, dem die Berheißung gefchehen”“ (Gal. 3, 19.) und 
bis auf feinen Tod. Man denfe zurüd an das, was der Apoftel 
Kap. 9, 15— 28. gefagt bat. Er felbit, die Urfache des Heild und 
der Heerführer zum Heil, wurde Dur Leiden und Tod vollendet 
(Kap. 2, 10.), die Lebendigen und die Todten alle, die geheiliget wer 
den, erlangten Vollendung, als er das Eine, ewig gültige Opfer dars 
brachte (Kap. 10, 14.), und von da an gab es eine Gemeine vollen» 
deter Gerechhten im Himmel (Kap. 12, 23.), wovon jeder Ginzelne 
von feinem Zode an fih in einem Zuftaude himmliſcher und ewiger 
Seligkeit befand; aber im Blick auf alle und auf das Ganze blieb 
noch eine Vollendung und Erfüllung zurüd, die erit dann 
fonımen wird, wann der Herr konnt. Gewiß haben die Heiligen auf 
Erden und die Seligen im Himmel es als eine Erfcheinung der Voll 
endung oder als cine Erfcheinung der vellendenden Erfüllung der Vers 
heißung, die fid) zu der Vollendung felbit etwa verhalten möchte, wie 
die Ericheinung der Zukunft Chrifti zu feiner Zukunft felbft an ſei⸗ 
nem großen und fhrediihen Tage, angefehen, als unmittelbar nad) 
dem Zode des Herrn bei feiner Auferftebung viele der entichlafenen 
Heiligen auferwedt wurden, und ihren Auferfiehungsleib erhielten 
(Matth. 27, 52. 23.), die ohne Zweifel bei feiner Himmelfahrt feine 
Begleiter waren, 

Warum aber verzog fi die Erfüllung der Verheißung fo? Um 
unfertwillen, antwortet der Apofte. Darum nämlich, weil Gott 
etwas Beſſeres für und zuvor verfehen hat, und fo lag 
e8 in der Natur und dem Gange der Sadye, daß jene nur erft mit 
uns zur völligen Vollendung gelangen fonuten. So lange das Beflere 
und das Vollkommne nicht vorhanden war, war Die Vollendung nicht 
da; dieſes aber wurde fo lange zurüdgehalten und verzögert, weil, 
wenn c8 früher herbeigeführt wäre, aud) fo viel früher eben mit ber 
Vollendung jener höhere Zuftand eines vollkommnern Lebens in einer 
unvergänglichen Welt, worin fein Geborenwerden und Sterben mehr 
ftatt findet, hätte eintreten müſſen, und alfo alle diejenigen, die noch 
in fpiteren Zeiten in dies irdifche Leben follten geboren werden und 
durch die Anftalt des Heil zu dem himmliſchen Leben gelangen foll 
ten, nicht daran hätten Theil nehmen können. Diefe, auf welche Das 
Ende der Welt kommen iſt '), dürfen nun die Sache fo anfehen, daß 


*) 18or. 10, 11. vergl. Hebr. 9, 26. und was dort fiber diefen Ausdrud 
bemerkt iſt. 
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die Liebe Gottes um ihretwillen jo fange mit der Erfüllung der Boll 
endung ihrer Verheißung gezögert habe, und da das Beffere, das 
dem Bolllommnen vorhergeht und die Vollendung berbeiführt, in ihre 
Zeit fällt, fagen, das Beſſere fei für fie zuvor verfehen, fie har 
ben es befler als jene Glaubenden und Wartenden in den früheren 
Zeiten der Welt, und werden nicht fo eigentlich mit jenen vollendet, 
als vielmehr jene nicht ohne fie zur Vollendung gelangen. 

Das Beffere, wovon der Apoftel hier redet, als Vorzug des 
neuen Bundes, als das Kigenthümliche der Zeit der Erfüllung, und 
was das Iſrael des neuen Teſtaments oder die Gemeine des Herrn 
vor jenem Sfrael der Zeit der Weiſſagung und Erwartung voraus 
bat, finden wir zuvörderft in der Erfüllung überhaupt: daß der 
Berheißne gelommen ift, wann und wo und wie er fommen follte, daß 
er gethan und geleiftet, was er thun und leiften, der Menfchheit gebracht 
und gegeben, was er ihr bringen und geben follte, er, der Gekom⸗ 
mene, Ehriftus, nun das Ende und die Erfüllung, wie bis dahin das 
Ziel des Geſetzes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit und ewi⸗ 
ge& Leben. (Röm. 10, 4.) 

Darin ift begründet und daraus geht hervor jene leichte, heitre 
und freie Weiſe des Himmelreichs unter dem Evangelio, 
die unter dem Geſetz nicht war und nicht fein konnte, die lebend und 
webend in dem ewigbleibenden Wefen des Glaubens, der Liebe und 
der Hoffnung, nicht wandelnd nad) eigner Luft, auch nicht einherge⸗ 
hend nad) eigner Wahl in Demuth und Geiftigfeit der Engel fih auch 
nicht Gewiffen machen läßt, über Speife oder über Trank, oder über 
beftimmte Feiertage, oder Neumonden oder Sabbather (Kol. 2, 16 
— 18.), die ißt und trinkt, fi freuet mit den Fröhlichen und weinet 
mit den Weinenden, und erlöfet vom Geifte der Knechtſchaft und 
Bucht im kindlichen Geifte betet und ruft: Abba! lieber Vater! 
(Röm. 8, 15.) 

Mit der Erfüllung ging aber aud) das Licht auf und zwar 
niht blos, in fofern fchon die Thatfahe und Begebenheit der Ers 
fülung an ſich Licht gewährte, befonders indem fie erfeuchtend und 
erflärend auf das dunkle Wort der Verheißung, der Weiffagung und 
Symbolif des alten Bundes zurüditrahlte; — mit dem Xichte der 
Welt fam das Licht in einer Weife und in einem Maße, worin es 
vorher in der Welt nicht da fein konnte, und wie der Bott und Va⸗ 
ter unfers Heren Jeſu Ehrifti, nachdem er vorzeiten manchmal und 
auf mancherlei Weije geredet zu den Vätern durch die Propheten, am 
legten in dieſen Tagen zu uns am berrlichiten und am unmittelbars 
ften geredet hat, weil er zu uns redete durch den Sohn; fo hat er 
auch Durch ihn hellere Offenbarung geredet als all jene, die er durch 
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feine heiligen Propheten den Vätern verlieh, Man vergleiche und er 
wäge 3. B. jenen Ausfpruch des Herrn an feine Apoftel: „Ich fage 
binfort nicht, daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß nicht, was 
fein Herr thut. Euch aber habe ich gefagt, Daß ihr Freunde feid; 
denn alles, was ich habe von meinem Vater gehöret, babe ich euch 
fund gethan“ (ob. 15, 15.), und ähnliche Stellen, und halte daß, 
was ein erleuchteter Iſraelit bei dem volleften Lichte des prophetifchen 
Worts im A. T. von Chriftus und feinem Heil willen konnte, gegen 
die Erkenntniß feiner, die, hervorgegangen aus der Begebenheit und 
Thatfache der Erfüllung und aus der helleren Offenbarung, die er 
der Welt gebracht, und durch feine heiligen Apoftel feiner Gemeine 
verliehen bat, dem neuen Zeftament eigen ift, auch nur da, wo fie ſich 
etwa am fürzeften und einfachften ausfpricht, 3.3. in dem alten und 
allgemeinen Glaubensbefenntniß der Chriftenheit, wenn fie bezeugt, 
daß Jeſus Chriftus Gottes eingeborner Sohn ift, unfer Herr, daß er, 
empfangen von dem heiligen Geifte, geboren aus Maria der Jung» 
frau, gelitten habe unter Pontio Pilato, gefreuzigt, geftorben, begra⸗ 
ben, 'abgeftiegen zur Hölle, am dritten Tage auferflanden von den 
Todten, aufgefahren fei gen Himmel, nun fiße zur Rechten Gottes, 
des allmächtigen Baters, und von dannen fommen werde zu richten 
die LXebendigen und die Todten, 

Wie denn nun die ganze Sache Gottes in hellerem Lichte als 
einft vorhanden ift, fo trägt fie nun aud ein Siegel göttliher Ber 
wahrheitung, ſteht jo in viel tieferer Begründung, in fo viel feftes 
rer Beftätigung da, als einft das Wort der Verheißung und Weif- 
fagung und der Glaube und das Warten, befonders in jenen Yuahrs 
hunderten, da aller Glanz theokratiſcher Herrlichkeit von Iſraels Vers 
faffung und Geſchichte gefchwunden war, vor der Erfüllung unmöglich 
haben fonnten. Bon dem Evangelio in diefer Hinſicht nicht zu reden, 
wie es als ein Wort dem Gott Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wun⸗ 
dern und mandherlei Kräften und nit Austheilung des heiligen Geis 
fted nach feinem Willen (Hebr. 2, 1—4.), ausgegangen ift in alle 
Welt, nicht von dem Worte Gottes, wie es in den Sprachen aller 
Länder und Bölfer durch die Welt tönt, nicht von den Heiden zu 
reden, Die den Namen ded Herrn anrufen; Die Trümmer des alten 
Serufalems felbft müffen zeugen von der Mahrheit der Auferftehung 
deffen, der dort in der Schwachheit gefreuzigt wurde und nun Ichet 
in der Kraft Gottes; vor allen aber muß der alte Zeuge Gottes 
(Ief. 43, 10— 12,), das Iſrael nad dem Fleiſche, wie es ohne Kö- 
nig, ohne Fürften, ohne Opfer, ohne Altar, ohne Leibrod und ohne 
Heiligtum (Hof. 3, 4.) zerftreuet unter allen Nationen auf Erden 
umberirret um des Blutes willen des Gefreuzigten auch wider Willen 
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die Wahrheit und die Sache Gottes, die Herrlichkeit des neuen Buns 
des, beſtätigen und befiegeln. 

Und wie im N. T. hinter der Gemelne des Herrn die Vergan⸗ 
genheit heller, mehr und mannicyfaltiger verkündigt und bezeugt, da⸗ 
tiegt, fo ift vor ihre Die Zukunft weniger dunkel, und was ihr 
noch Gegenjtand des Glaubens und der Erwartung für die Zukunft 
geblieben, weniger fern. Beides, ſowohl die hellere als auch die 
näbere Zufunft im N. T., findet befonders in der Erfenntniß des 
(dem Evangelio eignen) Geheininiffes von der Erfcheinung der Zus 
funft des Herrn, womit die endlihe Erfüllung und die große Vollens 
dung, ob fie alsdann aud) noch weit entfernt wäre, eigentlichit bes 
ginnt, feinen Aufſchluß. 

Endlich ift das Beffere, das Gott auf die Zeiten und Genoflen 
des N. T. zuvor verfehen und geordnet hat, das Heil felbft in 
feiner Bollendung auf Erden und im Himmel, wann der Herr 
fommt, erft mit der Erfcheinung feiner Zukunft und dann mit feiner 
endlichen und herrlichen Zukunft felbft an feinem großen und fchreds 
lihen Zage. 

Wenn aljo die Gläubigen des A. T. (nach vollbrachter irdifcher 
Wallfahrt, die Eeligen und Heiligen im Himmel) bei ihrem Glauben 
an Gottes Verheißung und alfo an den, der da fommen follte, Chris 
tus, auch unbezweifelt des wahrhaftigen, ewigen und vollkommnen 
Heil theilhaftig geworden find; fo erlangt ihr Glaube feine Vollen⸗ 
dung Doch nur erjt dann, wann die Verheißung in der endlichen Er⸗ 
füllung ihre Vollendung erlangt, und fo gelangen fie nit ohne 
und, doch erjt mit ung zur Vollendung. Se heller wir die Größe 
der Väter und Vorgänger überhaupt und insbefondere die Herrliche 
feit Der Heiligen, von denen hier im Vorhergehenden zunächſt die Nede 
gewefen ift, eines Abels, Henochs, Noahs, Abrahams, Iſaaks, Jar 
fobs, Mofes und Davids, der Propheten und Märtyrer Iſraels ers 
fennen, und je tiefer wir ihnen gegenüber unfre Kleinheit und Uns 
würdigfeit fühlen, je weiter uns der Raum dünkt zmifchen ihnen und 
ung, je größer nad) menfchlicher Anſicht und Empfindung die Ferne der 
Zeit, worin wir Letzten von jenen Erjten ftchen; deſto größer, tiefer, bes 
mwundernswürdiger muß und der Gedanfe erfiheinen, der mit dem 
Worte ausgeſprochen ift: auf daß fie niht ohne uns vollens 
Det würden, und er muß uns, wenn wir fo reden dürfen, Das 
Herz der ewigen Liebe felbit offenbaren, wie fie, emig mit fich felbft 
eins, mie ſich ſelbſt leugnend das Kleinfte wie das Größeite, das 
Fernſte wie das Nächte, das Zukünftige wie das Gegenmärtige unts 
faßt, und alles bejtimmt und geordnet hat und lenket und füget im 
Blick auf ihr großes und ewiges Werk, alles nicht nur nad) Gerech⸗ 
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tigfeit zu ordnen, fondern auch in Liebe zu vereinen und durch Liebe 
zu bejeligen. 

Diefe alle haben durch den Glauben Zeugniß er» 
langt und nicht empfangen die Berheißung; darum daß 
Bott etwas Befferes für uns zuvor verfehen bat, daß 
fie niht ohne uns vollendet würden. Große Herrlichkeit 
des Evangeliums des neuen Bundes oder der neuen und ewigen Ans 
ftalt Gottes durch Jeſum Ehriftum! Ganze Bücher, geichrieben zur 
Ehre des neuen Zeftamentd, zur Enthüllung und Entwidelung der 
Bortrefflichleit und Göttlichfeit des Chriſtenthums, jagen nicht fo viel, 
als der Apoftel mit diefem einzigen Worte jagt. Es it das Beffere, 
Das Vollendete und das Vollendende, eben Damit aud) das Allgemeine 
und Ewige, das die göttliche Weisheit und Liebe meinte und wollte, Das 
fie durch alle jene früheren Offenburungen und Anſtalten felbft vers 
fündigte und verhieß, und worauf fie durch jene alle vorbereitete und 
anbahnte, und das nun als das einige Srößefte der Weisheit und 
Liebe Gottes zur Errettung und zum Heil der Menichheit und zum 
Licht und Leben der Welt daſteht. Nichts Geringeres als das, wos 
rin ſich das Geheimniß des Willens und Wohlgefallens Gottes in 
Ehrifto, alles, das im Himmel und das auf Erden, unter ein Haupt 
zu verfaffen und zu ordnen, offenbaret, und wodurch es ftill und feit, 
fanft und ficher dur Jahrhunderte und Sahrtaufende der allbefelis 
genden Erfüllung und Vollendung: Siebe id) nınche alles neu! ent 
gegen geführt wird. 

Für dies Beſſere, das die Weisheit und Liebe Gottes fire unſte 
Zeit und für uns zuvor werfehen bat, kann Die Welt zu feiner Zeit 
uns cin Beilered und Größeres bieten. D wie werth, wie groß, wie 
lieb und heilig follte uns das fein! Mit welcher tiefen, innigen Vereh⸗ 
zung follten wir Daran halten, und c8 uns fein laffen, was es in 
unvergleihbarem Maße wie nichts andres von allem was auf Erden 
iſt, uns fein kann: lauterſte und unverfieglichite Quelle der Erfennts 
niß und Kraft, des Troſtes und der Freude! 


(Gedruckt Ei W. Blög in Halle.) 
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